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Diese  Abbandluug  hat  den  Zweck,  einen  Beitrag  zur  Propädeutik 
der  Statistik  zu  geben,  indem  ich  die  Hauptgedanken  der  Wahrschein- 
lichkeitsrechnung durch  die  Erfahrung  zu  beleuchten  versucht  habe, 
um  diesen  eine  relative  Gültigkeit  zu  geben.  Die  Hauptquelle  ist  ein 
Teil  der  Vorlesungen  über  die  Theorie  der  Statistik ,  die  ich  an  der 
Kopaihagener  Universität  im  Jahre  1884  gehalten  habe,  den  Inhalt 
g/aube  ich  mir  gröfstenteils  selbfständig  zuschreiben  zu  können,  ich 
brauche  aber  kaum,  besonders  zu  bemerken,  dafs  die  Arbeiten  eines  Lexis, 
Knapp,  Woolhouse,  Lazarus  etc.  etc.  direkt  oder  indirekt  einen  grofsen 
Einfluis  auf  die  Abhandlung  ausgeübt  haben.  Ich  hoffe  in  nicht  langer 
Zeit  die  erwähnten  Vorlesungen  als  eine  gesammelte  Darstellung  der 
Theorie  der  Statistik  herausgeben  zu  können  und  dieselbe  in  Über- 
setzung dem  deutschen  Publikum  vorzulegen. 

me  bekannt,  findet  in  den  meisten  sozialen  Erscheinungen  eine 
gewisse  Regelmäfsigkeit  („Gesetzmäfsigkeit^')  statt;  diese  Regelmäfsig- 
keit  ist  aber  niemals  absolut,  es  giebt  gröfsere  oder  kleinere  Schwaii- 
kongen,  und  diese  Schwankungen  dürfen  nicht  unberücksichtigt  blei- 
ben, wenn  man  die  statistischen  Ergebnisse  einer  zukünftigen  Periode 
voraussagen  oder  den  Ursachen  der  verschiedenartigen  Erscheinungen 
nachspüren  will,  sonst  wird  die  Statistik  nur  dem  Dilettantismus  preis- 
gegeben, da  jedermann  nach  seinem  Gutdünken  entscheiden  kann ,  ob 
eine  Abweichung  nur  zufällig  ist  oder  von  den  Ursachen  herrührt,  die 
er  untersucht,  und  daher  alles  beweisc^n  kann,  was  er  zu  beweisen 
wünscht. 

Eine  solche  Theorie  der  Abweichungen  giebt  die  Wahrscheinlich- 
keitsrechnung, viele  Statistiker  haben  aber  diese  Theorie  mit  Mifs- 
trauen  aufgenommen,  zum  Teil  vielleicht  wegen  der  mathematischen 
Form  derselben,  dann  aber  hauptsächlich,  weil  die  statistischen  Erfah- 
rungsreihen oft  weit  gröfsere  Schwankungen  zeigen ,  als  die  Wahr- 
scheinlichkeitsrechnung zuläfst.    Ich  werde  versuchen,  diese  sich  gegen 

N.  F.  Bd.  X.  1 
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Überstehenden  Anschauungen  zu  versöhnen,  und  schicke  zu  dem  Ende 
einige  Bemerkungen  betreffend  die  Wahrscheinlichkeitsrechnung  voraus. 

Die  Wahrscheinlichkeitsrechnung  beruht  auf  einer  Fiktion  ' )  in 
Folge  der  Unvollkommenheit  unseres  Wissens.  Wenn  z.  B.  in  einem 
Beutel  mit  schwarzen  und  weissen  Kugeln  |  der  Kugeln  schwarz  sind, 
so  sagen  wir,  dafs  die  Wahrscheinlichkeit  für  jede  schwarze  Kugel 
herausgezogen  zu  werden  dieselbe  —  |  —  ist;  man  denkt  aber  nicht 
dabei,  dafs  genau  dieselben  Ursachen  auf  jede  Kugel  wirken,  es  giebt 
vielmehr  für  jede  bestimmte  Kugel  eine  ganz  bestimmte  aber  unbe- 
kannte Reihe  von  Ursachen;  die  Kugeln  haben  nicht  dasselbe  Gewicht, 
dieselbe  Form  u.  s.  w.,  man  geht  aber  davon  aus,  dafs,  wenn  man  eine 
grofse  Anzahl  von  Versuchen  vornimmt,  die  Wirkung  dieser  sogenann- 
ten „zufälligen**  Ursachen  im  Hauptresultat  verschwindet;  das  Resultat 
wird  dasselbe  sein,  ob  man  mit  der  fingierten  Gleichheit  rechnet 
oder  die  Verhältnisse  betrachtet,  wie  sie  wirklich  sind. 

Diesen  Begriff  hat  Jac.  Bernoulli  in  seinem  bekannten  Satze 
benutzt,  nach  welchem  man  mit  desto  gröfserer  Genauigkeit  das  Re- 
sultat einer  Anzahl  von  Versuchen  voraussagen  kann,  je  gröfser  diese 
Zahl  ist ;  wenn  zum  Beispiel  schwarze  und  weisse  Kugeln  im  Verhältnis 
von  3  zu  2  in  einem  Beutel  sind,  so  wird  die  Wahrscheinlichkeit,  dafs 
die  Anzahl  von  Zügen,  die  eine  schwarze  Kugel  ergeben,  zwischen  f^ 
und  f  ^  liege,  sehr  klein,  wenn  man  sich  auf  100  Versuche  beschränkt, 
sehr  grofs  aber,  wenn  man  10000,  noch  gröfser,  wenn  man  100000 
Versuche  macht,  und  macht  man  1  Mill.  Versuche,  ist  es  fast  undenk- 
bar, dafs  diese  Grenzen  erreicht  werden  sollten.  —  Der  Satz,  welchen 
Bernoulli  entwickelt  hat,  hat  eine  weitere  Begründung  von  einer 
Reihe  gröfser  Mathematiker,  wie  Moivre,  Laplace  und  Poisson 
erhalten,  und  die  Theorie  hat  dadurch  eine  aufserordentlich  grofse 
Leichtigkeit  in  der  Anwendung  erhalten,  so  dafs  selbst  Männer  ohne 
mathematische  Vorbildung  Gebrauch  davon  machen  können.  Nament- 
lich wird  die  Anwendung  durch  den  Gebrauch  des  annäherungsweise 
richtigen  Ausdruckes  für  Bernoulli 's  Satz  erleichtert,  welchen  man 
in  dem  sogenannten  exponentiellen  Fehlergesetz  hat  Dieses  Fehler- 
gesetz setzt  voraus,  dafs  gleich  grofse  Chance*  für  gleich  grofse  Ab- 
weichungen nach  beiden  Seiten  des  Normalen  vorhanden  sind,  z.  B. 
gleich  grofse  Chancen  dafür,  dafs  in  einer  Gruppe  Menschen  25  über 
oder  unter  dem  Durchschnitt  sterben  werden.  Diese  Voraussetzung 
ist  nicht  ganz  richtig;  die  Wertreihe  der  verschiedenen  Wahrschein- 
lichkeiten ist  gerade  wie  meistens  unsymmetrisch,  aber  bei  den 
meisten  praktischen  Anwendungen  wird  man  sich  fast  immer  des  ex- 
ponentiellen Fehlergesetzes  bedienen  können. 

Es  ist  genugsam  bekannt,  wie  dieses  exponentielle  Fehlergesetz 
grafisch  als  eine  Kurve,  die  symmetrisch  mit  Rücksicht  auf  die  Ordinat- 
axe  ist,  dargestellt  werden  kann.  Die  Inflexionspunkte  dieser  Kurve 
haben  grofse  Bedeutung  für  die  Theorie  der  Statistik;   der  Abscissus 


1)  Ich   erlaabe  mir   aaf  ^e  Entwickelang  in   meinem  Werke:   Die  Lehre   von  der 
Mortalität  p.  2 — 8  hinsnweisen. 
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hierni  ist  der  sogenannte  „mittlere  Fehler^\  welcher  zugleich  die  Eigen- 
scbaft  hat ,  dafs  er  die  Quadratwurzel  der  Summe  aller  Fehlerquadrate « 
ist:  die  Produkte  der  Quadrate  der  einzelnen  Abweichungen  und  der 
Wahrscheinlichkeiten,  dafs  diese  Abweichungen  eintrefifen  werden.  Hier- 
durch erhalten  wir  ein  Mittel,  um  in  der  Praxis  den  mittleren  Fehler 
zu  bestimmen,  wenn  man  davon  ausgehen  kann,  dafs  das  Fehlergesetz 
gilt,  indem  man  sämmtliche  Abweichungen  vom  Durchschnitt  quadrirt. 
—  Die  Wahrscheinlichkeit  dafUr,  dafs  ein  Fehler  sich  innerhalb  des 
mittlren  Fehlers  hält,  ist  ungefähr  f ,  welche  Werte  auch  die  An- 
zahl von  Versuchen  und  die  Wahrscheinlichkeit  haben,  und  auf  gleiche 
Weise  hat  2mal  den  mittleren  Fehler,  3mal  den  mittleren  Fehler  u. 
s.  w.  beständig  dieselbe  Wahrscheinlichkeit  für  sich,  mit  welchen  Werten 
man  auch  zu  thun  haben  mag.  Dasselbe  gilt  von  der  Abweichung, 
die  die  Wahrscheinlichkeit  |  für  sich  hat  (den  sogenannten  „wahr- 
scheinlichen Fehler^) ;  aber  an  diesen  mittleren  Fehler  knüpfen  sich  nicht 
so  viele  interessante  Sätze,  weshalb  es  in  der  Regel  praktisch  sein  wird, 
sich  des  letzteren  Mafsstabes  zu  bedienen. 

Folgende  kleine  Übersicht  wird  für  die  meisten  Untersuchungen 
hinreichend  sein.  Die  Abweichung  vom  Normalen  ist  im  Verhältnis 
zum  mittleren  Fehler  gemessen. 

Abweichung     WahrscheiDlicbkeit     Abweichung     Wahrscheinlichkeit 


O.I 

0.08 

I  0 

0.68 

0.2 

0.16 

1.2 

0.77 

0.3 

0.24 

14 

0.84 

04 

0.31 

1.6 

0.89 

O.S 

0.38 

1.8 

0.93 

0.6 

0.45 

2.0 

0.9s 

0.7 

0.52 

2-5 

0.988 

0.8 

057 

3.0 

0.997 

09 

0.63 

4.0 

0.99994 

Es  kommen  also  nur  3  Chancen  auf  1000  dafür,  dafs  eine  Ab- 
weichung vom  Normalen,  welches  3mal  den  mittleren  Fehler  beträgt, 
stattfindet,  und  1  Chance  auf  20,  dafs  der  Fehler  2mal  den  mittleren 
Fehler  übersteigt 

Bei  den  einfacheren  Aufgaben  ist  der  mittlere  Fehler  aufserordent- 
fidi  leicht  zu  berechnen.  Er  kann  entweder  absolut  berechnet  wer- 
den ,  also  z.  B.  mit  so  und  so  vielen  Todesfällen  mehr  oder  minder 
als  berechnet,  oder  wie  eine  Verhältniszahl  derselben  Art  als  die  Wahr- 
seheiDlichkeit,  z.  B.  die  Zunahme  oder  Abnahme  in  den  Sterblichkeits- 
quoten.  Um  von  der  absoluten  Zahl  zur  Verhältniszahl  zu 
kommen,  braucht  man  jene  nur  mit  der  Anzahl  von  Chancen  zu  divi- 
(firen  (z.  B.  wo  die  Rede  von  Sterblichkeit  ist,  mit  der  Volkszahl). 
Absolut  gemessen,  ist  der  mittlere  Fehler  einfach  die  Quadratwurzel 
des  Produktes  der  Wahrscheinlichkeit  für  die  Begebenheit  (p),  die 
Wahrscheinlichkeit  gegen  die  Begebenheit  (q)  und  die  Anzahl  von 
Chancen  (n)^). 


1)  also  V^  n.  p.  q. ;   der  mittlere  Fehler  ist  relativ  genommen  also 

1  

--   V^  n.  p.  q   ' 
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Kann  man  also  davon  ausgehen,  dafs  die  Sterblichkeit  in  einer 
^gewissen  Bevölkerungsgruppe  in  Übereinstimmung  mit  den  Theorieen 
der  Wahrscheinlichkeitsrechnung  steht,  und  man  z.  B.  nach  der  Wsdir- 
scheinlichkeit ,  dafs  unter  10000  Menschen  mit  einer  normalen  Sterb- 
lichkeit von  2  pGt.  jährlich,  höchstens  219  und  wenigstens  181  im 
Laufe  eines  Jahres  sterben  sollen,  fragt,  so  lautet  die  Antwort  hier- 
nach folgendermafsen :  die  Wahrscheinlichkeit  dafür,  binnen  einem  Jahre 
zu  sterben,  ist  0.02,  die  Wahrscheinlichkeit  leben  zu  bleiben :  0.98,  das 
Produkt  hiervon  0.0196  und  dies  multipliziert  mit  10000  gibt  196. 
Der  mittlere  Fehler,  absolut  gemessen,  beträgt  also  14,  relativ  ge- 
messen Ti/Aü*  ^^  <^i6  Abweichung  19  beträgt ,  also  1.4  mal  den  mitt- 
leren Fehler,  ist  die  Wahrscheinlichkeit,  dafs  die  Sterblichkeit  sich 
innerhalb  der  genannten  Grenzen  hält,  nach  der  oben  erwähnten  Tafel 
0.84:  man  kann  84  gegen  16  halten,  dafs  nicht  mehr  als  höchstens 
219  und  nicht  weniger  als  181  sterben  werden.  Auf  dieselbe  Weise 
findet  man  die  Wahrscheinlichkeit  dafür,  dafs  nicht  mehr  als  240  oder 
weniger  als  160  sterben  werden,  indem  man  den  mittleren  Fehler  un- 
gefähr 3mal  nimmt;  es  sind  also  nur  3  Chancen  von  1000  dafür  vor- 
handen, dafs  die  Sterblichkeit  aufserhalb  dieser  Grenzen  fällt. 

Wenn  man  also  feststellen  kann,  dafs  die  Sätze  der  Wahrschein- 
lichkeitsrechnung unter  gewissen  Bedingungen  auf  die  Statistik  ange- 
wandt werden  können,  so  hat  man  ein  vorzügliches  Mittel,  alle  stati- 
stischen Schlüsse  zu  prüfen.  Das  exponentielle  Fehlergesetz  gewährt 
nämlich  offenbar  Spielraum  für  die  sogenannten  „zufälligen"  Ursachen. 
Wenn  die  Sterblichkeit  in  einer  gewissen  Bevölkerungsgruppe  auf  200 
im  Laufe  eines  Jahres  berechnet  war,  aber  250  betrug,  so  spricht 
aufserordentlich  viel  dafür,  dafs  gewisse  ungünstig  wirkende  Ursachen 
vorhanden  waren;  ist  die  Sterblichkeit  nur  210,  so  ist  sie  zwar  gröfser 
gewesen  als  berechnet,  aber  man  ist  nicht  berechtigt  zu  behaupten, 
dafs  dies  von  ungünstigen  Ursachen  herrührt,  es  kann  ein  Spiel  der 
„zufälligen"  Ursachen  sein,  und  im  nächsten  Jahr  werden  vielleicht 
dieselben  Ursachen  nur  190  Todesfälle  herbeiführen.  Ebenso  ein- 
fach als  dieses  Kriterium  ist,  ebenso  schwer  haben  sich  die  Statistiker 
dazu  entschlossen,  dasselbe  anzunehmen  und  zu  benutzen,  und  es  giebt 
viele  Resultate,  welche  die  Statistiker  in  gutem  Glauben  als  echte 
Münze  ausgegeben  haben,  obgleich  sie  in  hohem  Grade  der  Bekräfti- 
gung bedürfen  und  welche  mit  einer  einfachen  Anwendung  des  oben- 
genannten Kriteriums  als  zweifelhaft  zur  Seite  gestellt  worden  wären. 

Die  Schwierigkeit  bei  statistischen  Untersuchungen  beruht  gerade 
zum  grofsen  Theil  auf  der  Beurteilung,  ob  das  Material  hinlänglich 
grofs  ist,  und  hier  kommt  man  ohne  ein  sicheres  Kriterium  zu  voll- 
ständig losen  Betrachtungen ;  bald  begnügt  man  sich  mit  allzu  wenigen 
Erfahrungen  —  ich  habe  auf  2  oder  3  Todesfälle  begründete  Resul- 
tate gesehen  —  manchmal  ist  man  zu  ängstlich  und  stellt  grofse 
Gruppen  von  Erfahrungen  zusammen,  welche  vielleicht  nicht  homogen 
sind,  und  von  welchen  jede  einzelne  grofs  genug  wäre,  um  bedeutungs- 
volle Resultate  zu  begründen.  Es  ist,  wie  man  sieht,  der  Willkür  noch 
Baum  gelassen,  selbst  wo  das  Fehlergesetz  angewendet  werden  kann. 
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Manche  werden  ^  für  einen  Wabrscheinlichkeitswert  ansehen,  der 
der  Gewifsheit  sehr  nahe  kommt,  also  eine  Schwankung  2mal  dem 
fflittleren  Fehler  entsprechend,  andere  werden  vielleicht  rj^hsn  ^^^  ß^^® 
Möglichkeit  rechnen,  gegen  welche  man  sich  verwahren  mufs.  Im 
ganzen  kann  man  doch  sagen,  dafs,  wenn  man  über  3  bis  4mal  den 
mittleren  Fehler  hinauskommt,  die  Wahrscheinlichkeit  dafür,  dafs  die 
Schwankung  nicht  diese  Grenze  erreichen  wird,  so  langsam  wächst 
nach  dem  exponentiellen  Fehlergesetz,  dafs  man  schwer  einen  Punkt 
finden  könnte,  wo  sich  eine  Veranlassung  böte  aufzuhören.  In  der 
Praxis,  z.  B.  bei  Berechnung  der  Reservefonds,  wird  man  sich  meist 
gesichert  fühlen,  wenn  man  davon  ausgeht,  dafs  die  Abweichung  nicht 
3 — 4mal  den  mittleren  Fehler  überschreitet,  und  man  würde  eine  Über- 
schreitung von  5— 6mal  den  mittleren  Fehler,  menschlich  gesprochen, 
für  unmöglich  halten.  Willkür  ist  auf  diese  Weise  allerdings  vor- 
handen, aber  man  kann  doch  mit  Hilfe  des  mittleren  Fehlers  den- 
selben Mafsstab  bei  allen  Resultaten  anwenden,  so  dafs  die  Will- 
kür an  der  einen  Stelle  nicht  gröfser  wird  als  an  der  andern. 

In  vielen  Fällen  kann  man  die  Berechnung  des  mittleren  Fehlers 
noch  sehr  vereinfachen;  dies  ist  nämlich  dann  der  Fall,  wenn   die 
Wahrscheinlichkeit  für  das  Ereignis  klein  ist,  also  die  Wahrschein- 
lichkeit dafür,  dafs  sie  nicht  eintreffen,  nahe  der  Einheit  ist.    In  die- 
sem Falle  kann  man  nämlich  diesen  letzten  Faktor  ganz  auslassen, 
wodurch  der  mittlere  Fehler  nur  ein  wenig  gröfser  wird.    Dadurch 
erreicht  man,  dafs  der  mittlere  Fehler  einfach  die  Quadratwurzel  der 
b^^hneten  Anzahl  von  Begebenheiten  wird  (das  Produkt  der  Anzahl 
von  Chancen  und  die  Wahrscheinlichkeit  für  die  Begebenheit)  so  z.  B. 
in  der  Sterblichkeitsstatistik  die  Quadratwurzel  der  normalen  Anzahl 
von  Todesfällen,   in  der  Kriminalstatistik  die  Quadratwurzel  der  nor- 
malen Anzahl  von  Verbrechen  u.  s.  w.    Man  vergröfsert  dadurch  den 
mittleren  Fehler  etwas,  d.  h.  man  macht  die  Sicherheit ,  die  man  bean- 
sprucht, etwas  gröfser.    Übrigens  kommt  es  in  diesem  Punkt  nicht  auf 
absolute  Genauigkeit  an;    an  und  für  sich   gilt  ja  das  Fehlergesetz 
nicht  mit  absoluter  Genauigkeit,  und  die  Berechnung  des   mittleren 
Fehlers  soll  nur  erleichtem  zu  beurteilen,  ob  das  statistische  Material 
hinlänglich  umfangsreich  ist,  und  bei  einer  solchen  Beurteilung  kann 
ein  kleiner  Unterschied  in  der  einen  oder  der  andern  Richtung  keine 
Rolle  spielen  und  nicht  den  Totaleindruck,  welchen  man  erhält,  beein- 
flussen. 

Um  die  Anwendung  der  Theorie  vom  mittleren  Fehler  noch  ein- 
gehender zu  erläutern,  werde  ich  noch  einige  Beispiele  geben. 

1.  Es  wird  mit  einer  Münze  4096mal  Bild  oder  Krone  geworfen. 
Welches  ist  die  Wahrscheinlichkeit  dafür,  dafs  das  Bild  öfter  als  2000- 
mal  und  seltener  als  2096mal  nach  oben  kommt?  Das  Normale  ist 
fär  2048mal  Bild,  der  mittlere  Fehler  ist  die  Quadratwurzel  von 
4096  X  ix  i  also  32,  und  da  die  Abweichung  nach  beiden  Seiten 
48  beträgt,  also  l|mal  den  mittleren  Fehler,  ist  die  Wahrscheinlich- 
keit 0.87,  dafs  diese  Abweichung  nicht  erreicht  werden  soll,  und  0.13, 
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dafs  sie  diese  Grenze  überschreitet^).  Hier  wäre  es  offenbar  un- 
richtig, den  einen  Wahrscheinlichkeitswert  fortzulassen;  man  würde 
dann  45  für  den  mittleren  Fehler  anstatt  32  erhalten.  Dies  kann  je- 
doch mit  grofsem  Vorteil  bei  folgendem  Beispiel  gethan  werden. 

2.  In  einem  Lande,  dessen  Volkszahl  man  nicht  kennt,  werden 
jährlich  normal  1000  Verbrechen  verübt;  wie  grofs  ist  der  mittlere 
Fehler?  Obgleich  man  die  Volkszahl  nicht  kennt,  darf  man  doch 
davon  ausgehen,  dafs  die  Häufigkeit  der  Verbrechen  so  gering  ist, 
dafs  man  den  approximativen  Ausdruck  für  den  mittleren  Fehler  be- 
nutzen kann,  indem  man  nur  die  Quadratwurzel  aus  1000  zieht.  Der 
mittlere  Fehler  ist  also  32.  Wenn  das  exponentielle  Fehlergesetz  gilt, 
ist  es  deshalb  kaum  anzunehmen,  dafs  die  Anzahl  der  Verbrechen 
1100  übersteigt  oder  unter  900  herabsinkt  (eine  Abweichung  von  3mal 
den  mittleren  Fehler). 

3.  Wenn  die  Bevölkerung  eines  Landes  resp.  2500 ,  10  000  und 
1  Mill.  beträgt  und  die  Sterblichkeit  durchschnittlich  jährlich  2  pCt., 
wie  grofs  ist  dann  die  Wahrscheinlichkeit,  dafs  die  Sterblichkeit  in 
einem  einzelnen  Jahre  sich  in  den  Grenzen  zwischen  1.8  und  2.2  pCt 
hält?  Dies  repräsentiert  in  den  3  Fällen  eine  Abweichung  von  resp. 
5 — ,  20  und  2000,  während  die  durchschnittliche  Anzahl  von  Todes- 
fällen 50—,  200  und  20  000  beträgt.  Der  mittlere  Fehler  ist  die  Qua- 
dratwurzel der  letzten  Zahlen,  oder  resp.  7 — ,  14  und  141,  so  dafs  die 
Abweichung  resp.  ^ — ,  fr  ^^^  ^^^  mal  den  mittleren  Fehler  ausmacht. 
Der  gesuchte  Wahrscheinlichkeitswert  ist  im  ersten  Falle  c.  0.52,  also 
nicht  sehr  grofs,  im  andern  0.84,  also  bedeutend  gröfser;  im  dritten 
Fall  endlich  ist  die  Abweichung  14mal  der  mittlere  Fehler,  d.  h.  so 
grofs,  dafs  eine  durchaus  überwältigende  Wahrscheinlichkeit  dafür  vor- 
liegt, dafs  es  nicht  überschritten  wird.  Hieraus  sieht  man  die  Bedeu- 
tung, ein  grofses  Material  zur  Verfügung  zu  haben.  Die  Grenzen  sind 
dieselben,  aber  die  Wahrscheinlichkeiten,  diese  Grenzen  zu  erreichen, 
sehr  verschieden,  doch  ist  wohl  zu  bedenken,  dafs  sich  solche  Re- 
sultate nicht  erreichen  lassen,  wenn  nicht  das  Fehlergesetz  gilt  trotz 
der  Vergröfserung  der  Stoffmasse.  Wir  werden  unten  zeigen,  dafs  man 
meist  am  besten  mit  kleinen  wohl  abgegrenzten  Materialsammlungeu 
operiert,  während  man  mit  grofsen  Materialsammlungen  oft  zu  unbe- 
stimmten und  sich  widersprechenden  Resultaten  kommt. 

Anstatt  die  Wahrscheinlichkeit  dafür  zu  suchen,  dafs  eine  be- 
stimmte Grenze  nicht  erreicht  wird,  kann  man  natürlich  auch  suchen, 
welcher  Spielraum  für  die  zufälligen  Ursachen  einer  bestimmten  Wahr- 
scheinlichkeit entspricht.  Die  Wahrscheinlichkeit  dafür,  dafs  eine  Ab- 
weichung gleich  3mal  den  mittleren  Fehler  nicht  überschritten  wird, 
ist  wie  angeführt  0.997,  diese  Schwankung  beträgt  mit  einer  Volks- 
menge von  2  500  Menschen  21 ,  mit  10  000  42  und  mit  100  000  423, 
d.  h.  es  ist  eine  Wahrscheinlichkeit  gleich  0.997  dafür,  dafs  die  An- 
zahl von  Todesfällen  sich  resp.  zwischen  29  und  71,  zwischen  158  und 


1)  Betreffend   eine  kleine  Korrektion  cfr.  Woolhoase.     On   the  Philosophy  of  Stati- 
stics.     Assarance  Magazine  XVII ;  1872. 


Zar  Theorie  der  SUtistik.  7 

242  and  zwischen  19577  und  20423  halten  wird.  Im  ersten  Falle  liegt 
dje  Sterblichkeit  zwischen  1.16  pCt.  und  2.84  pCt.,  also  innerhalb  sehr 
weiter  Grenzen,  im  zweiten  Falle  zwischen  1.58  und  2.42  und  im  dritten 
zwischen  1.9577  und  2.0423  pCt.  Je  gröfser  die  Erfahrungen  sind, 
über  die  man  zu  verfügen  hat,  desto  enger  werden  also  die  Grenzen. 

4.  Man  kann  auch  andere  Ausgangspunkte  als  gerade  die  durch- 
schnittliche Anzahl  suchen.  Wenn  die  Sterblichkeit  z.  B.  wieder  2  pGt. 
jahrlich  beträgt  und  die  Bevölkerung  10000,  so  kann  man  fragen, 
welche  Wahrscheinlichkeit  dafür  vorliegt,  dafs  in  einem  Jahr  zwischen 
210  und  220  Todesfälle  eintreten  werden,  also  ein  Sterblichkeitsquo- 
tient  zwischen  2.1  und  2.2  pCt.  Da  das  Fehlergesetz  symmetrisch  ist, 
ist  die  Wahrscheinlichkeit  für  eine  entsprechende  Abweichung  unter 
dem  Durchschnitt,  also  von  180  bis  190,  ebenso  grofs  — .  Die  Wahr- 
scheinlichkeit für  eine  Abweichung  zwischen  190  und  210  (0.7  mal  den 
mittleren  Fehler)  ist  nun  0.52  und  für  eine  Abweichung  zwischen  180 
und  220  (1.4  mal  den  mittleren  Fehler)  0.84.  Die  WaJhrscheinlichkeit 
für  eine  Abweichung  zwischen  180  und  190  oder  zwischen  210  und 
220  ist  der  Unterschied  zwischen  0.84  und  0.52  oder  0.32,  und  die 
Wahrscheinlichkeit  für  die  Abweichung  zwischen  210  und  220  die 
Hälfte  hiervon  oder  0.16.  In  1  Falle  von  6  kann  man  also  eine  solche 
Sterblichkeit  erwarten.  Die  Tafel  für  das  exponentielle  Fehlergesetz 
ennöglicht  es  also,  mit  grofser  Leichtigkeit  die  Wahrscheinlichkeit  für 
aOe  möglichen  Abweichungen  zu  finden. 

Nun  komme  ich  zu  der  wichtigsten  Frage:  gilt  dieses  expo- 
oentielle  Fehlergesetz  in  der  Praxis  mit  solcher  Annähe- 
rang, dafs  es  als  vorläufige  Grundlage  für  statistische  Untersuchungen 
benutzt  werden  kann? 

Viele  Autoren  machen  sich  diese  Aufgabe  leicht  und  meinen,  dafs 
in  der  Wahrscheinlichkeitsrechnung  selbst  ein  Beweis  vorliegt,  indem 
man  davon  ausgehen  könnte,  dafs  die  Anzahl  von  Begebenheiten  einer 
gewissen  ^tt  sich  innerhalb  gewisser  Grenzen  halten  wird ,  wenn  eine 
überwältigende  Wahrscheinlichkeit  dafür  vorliegt,  dafs  sie  nicht 
überschritten  werden.  Doch  dies  ist  ja  nur  ein  Kreisschlufs;  erst  mufs 
ja  entschieden  werden,  ob  es  berechtigt  ist,  im  einzelnen  Falle  den 
fingierten  Begriff  Wahrscheinlichkeit  einzuführen ;  ob  die  vielen  noch 
unbekannten  Ursachen  wirklich  auf  solche  Weise  zusammenarbeiten 
können,  dafs  man  sagen  könnte,  sie  verschwinden  bei  einer  grofsen 
Anzahl  von  Versuchen. 

Die  Geschichte  der  Wahrscheinlichkeitsrechnung  zeigt  ja  auch, 
dafs  selbst  bei  sehr  einfachen  Aufgaben  —  Spielaufgaben  —  diese 
Frage  Zweifeln  unterworfen  gewesen  ist.  Der  grofse  französische  Ma- 
thematiker d^Alembert  war  es,  der  hauptsächlich  den  Zweifel  ver- 
trat Er  zweifelte  nicht  daran,  dafs  sich  im  Spiel  grofse  Regelmäfsig- 
keit  geltend  machte,  behauptete  aber,  dafs  diese  eine  andere  sein  müsse, 
als  die,  welche  die  Wahrscheinlichkeitsrechnung  gefunden  hatte.  Er 
behauptete,  dafs,  wenn  einige  Nummern  bei  einer  Lotterie  lange  Zeit 
nicht  herausgekommen  wären,  so  müfsteu  sie  bei  der  nächsten  Ziehung 
gröisere  Chancen  als  die  anderen  Nummern  haben,  und  in  dieser  An- 
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schauuog  werden  noch  Viele  ihm  heutigen  Tages  Recht  geben.  Die 
Mathematiker  dagegen  läugnen,  dafs  solches  der  Fall  sei;  sie  legen 
jeder  Nummer  dieselbe  Chance  bei  jeder  Ziehung  bei.  Ich  will  einige 
interessante  Erfahrungen  zur  Beleuchtung  dieser  Frage  mitteilen. 

In  dem  Kopenhagner  Lotto  wurden  bei  jeder  Ziehung  5  der  Zah- 
len von  1  bis  90  gezogen.  Das  Resultat  von  1455  auf  einander  fol- 
genden Ziehungen  —  über  eine  noch  längere  Reihe  ist  es  überhaupt 
unmöglich  gewesen,  sich  Auskunft  zu  verschaffen  —  war  unter  anderm, 
dafs  die  ersten  45  Zahlen  3640mal  herauskamen,  die  letzten  3635 
mal;  die  gleichen  Zahlen  wurden  3610mal  gezogen,  die  ungleichen 
3665mal,  so  dafs  sich  also  eine  grofse  Regelmäfsigkeit  ergeben  hat. 
Die  Wahrscheinlichkeit  dafür,  dafs  eine  Zahl  gezogen  wird,  ist  offen- 
bar ^,  dafs  sie  nicht  gezogen  wird  |^.  Die  Wahrscheinlichkeit  dafür, 
dafs  sie  nicht  bei  der  ersten  Ziehung  gezogen  wird,  darnach  aber  bei 
der  nächsten  herauskommt,  beträgt 4^.^,  die  Wahrscheinlichkeit  dafür, 
dafs  sie  erst  bei  der  dritten  Ziehung  gezogen  wird  H.H'iV^-^*  ^- 
Auf  diese  Weise  kann  man  mit  Leichtigkeit  ausrechnen,  wie  sich 
sämmtliche  7275  Züge  normal  verteilen  müfsten :  ^  oder  404  Nummern 
sollten  bei  der  ersten  Ziehung  herauskommen,  oder  unmittelbar  nach- 
dem sie  gezogen  sind,  f^.^V  ^^^^  ^^  kommen  bei  der  anderen  Zie- 
hung heraus  oder  mit  einem  Ziehungszwischenraume  u.  s.  w.  Stellt 
man  die  Erfahrungen  mit  den  Berechnungen  zusammen,  so  erhält  man 
folgendes  Resultat;  die  Tafel  zeigt  die  Anzahl  von  Malen,  in  welchen 
eine  Nummer  gezogen  wurde,  nachdem  sie  binnen  4  Ziehungen,  5  bis 
9  Ziehungen  nicht  herausgekommen  war  u.  s.  w. 

Wirkliche  Anzahl     Normale  Anzahl 


0-4 

Ziehungen 

1865 

1808 

5-9 

1325 

1359 

10—19 

1768 

1789 

20  -29 

1052 

1009 

30-39 

539 

571 

40—49 

320 

322 

SO— 59 

189 

181 

60—69 

80 

103 

70-79 

56 

58 

80  and 

mehr 
Im 

81 
n  7275 

75 

ganze 

7275 

Es  waren  also  81  Fälle,  in  welchen  eine  Nummer  in  wenigstens 
79  Malen  nicht  gezogen  wurde,  während  nach  der  Berechnung  75  sein 
sollten,  also  ein  sehr  geringer  Unterschied ;  nach  d'Alembert's  Theorie 
hätte  das  Verhältnis  ein  ganz  anderes  sein  müfsen.  Untersucht  man  das 
Verhältnis  zwischen  den  Abweichungen  und  dem  mittleren  Fehler,  so 
sieht  man,  dafs  sich  dies  stets  innerhalb  der  Grenzen  des  Wahrschein- 
nlichen  hält.  Ebenso  gering,  wie  die  Aussicht  erscheint,  auf  eine  Zahl 
zu  gewinnen,  auf  welche  lange  nicht  gewonnen  wurde,  ebenso  gering 
ist  die  Gefahr,  darauf  zu  verlieren;  mau  kann  mit  anderen  Worten 
durchaus  keinen  Schlufs  aus  dem  Ausfall  der  vorhergehenden  Zieh- 
ungen ziehen.  Das  Gesetz  der  grofsen  Zahl  realisiert  sich  also  auf 
eine  solche  Weise,  dafs  es  aussieht,  als  sei  gar  keine  Verbindung  vor- 
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lumdeo ;  der  Einflufs  der  Zeit  fallt  mit  unter  die  Wirkungen  der  „zu- 
fiUigen^^  Ursachen. 

Auch  bei  Versuchsreihen,  wo  die  Versuche  schneller  auf  einan- 
der folgten,  erhält  man  ähnliche  Resultate.  In  folgender  Tafel  wird 
das  Resultat  von  Buffons  Versuch  mit  Bild  und  Krone,  sowie  3  an- 
deren Versuchsreihen  mitgeteilt  ^ ). 


Ansah  1  von 

Fällen, 

bei  welchen  Krone      i 

nach 

oben 

kam 

im 

I.  Wurfe 

2. 

3- 

4- 

5- 
6. 

7- 
8 

9- 

lO. 

II. 

12. 

13- 

14. 

15 
16. 

ite    I  2te    I  3te    I  4te      j^^^^^j, 
Versuchsreihe  '  Anzahlen 


Zusammen     j  2048  |  2048  |  2048    2048  |     2048 


Man  wird  sehen,  dafs  eine  so  gute  Übereinstimmung  zwischen 
Theorie  und  Erfahrung  stattfindet,  als  man  nach  der  Anzahl  der  Ver- 
suche erwarten  kann.  Untersucht  man,  wie  weit  ein  Spieler  gewinnen 
oder  verlieren  würde,  wenn  er  auf  Krone  setzte,  nachdem  die  Münze 
eine  gewisse  Anzahl  Bild  gezeigt  hat,  in  dem  Glauben,  dafs  er  dann 
gröfsere  Aussicht  auf  Krone  hätte,  so  zeigt  es  sich,  dafs  bei  dieser 
Methode  der  gewöhnlichen  Auffassung  zum  Trotz  keine  grofse  Aus- 
sicht weder  zu  gewinnen  noch  zu  verlieren  wäre. 

Beiläufig  will  ich  nur  bemerken,  dafs  Viele  in  dem  Glauben  ste- 
hen, in  jedem  Falle  sicher  zu  gewinnen,  wenn  sie  eine  Steigerung  im 
Einsatz  einrichten,  so  dafs  der  Gewinnst  für  alle  die  verlornen  Ein- 
sätze Deckimg  gewährt,  wenn  man  zuletzt  gewinnt.  Dies  beruht  auf 
einem  Selbstbetrug,  indem  man  eine  scheinbar  unendlich  kleine,  aber 
in  Wirklichkeit  endliche  Gröfse  verwirft,  nämlich  die  Aussicht  auf 
den  Verlust,  den  man  erleidet,  wenn  man  nie  gewinnt,  wie  lange  man 
auch  spielt;  die  Wahrscheinlichkeit  nie  zu  gewinnen  ist  allerdings  un- 
endlich klein,  aber  wenn  man  nie  gewinnt,  ist  der  Verlust  unendlich 

1)  MakehaA:  Om  the  Laws  of  Sickness  and  Invalidism    aud    their    relation    to    the 
Law  of  Mortality.     Assurance  Magazine  vol.  XVI  1872. 
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grofs.  Wenn  man  sich  entschliefst,  zu  einem  gewissen  Zeitpunkt  auf- 
zuhören, ist  die  Aussicht  auf  Verlust  ebenso  grofs  als  die  Aussicht 
auf  Gewinnst;  man  kann  den  Ereignissen  nicht  Grewalt  anthun,  um 
die  Göttin  des  Glücks  zu  betrügen. 

Ich  will  die  Leser  nicht  mit  der  Mitteilung  der  Resultate  von 
noch  anderen  Versuchen  ermüden,  sondern  füge  nur  hinzu,  dafs  10000 
Versuche,  die  ich  vorgenommen  habe,  verschiedenfarbige  Kugeln  aus 
einem  Beutel  zu  ziehen,  die  vorhergehenden  Bemerkungen  vollständig 
bekräftigen. 

Der  Gesichtspunkt,  unter  welchem  wir  hier  das  Gesetz  der  grofsen 
Zahlen  gesehen  haben,  ist  ganz  interessant.  Es  zeigt  sich,  wie  be- 
merkt, dafs  das  Gesetz  sich  auf  eine  solche  Weise  verwirklicht,  als 
wenn  die  Vergangenheit  und  Zukunft  vollständig  unabhängig  von  ein- 
ander wären.  Natürlich  ist  dies  nur  eine  Redensart;  in  Wirk- 
lichkeit existiert  eine  innere  Solidarität  zwischen  den  Phänomenen, 
sie  kommt  nur  nicht  zum  Vorschein,  und  obgleich  es  eine  Fiktion  ist, 
dafs  das  Vergangene  keinen  Einflufs  auf  das  Zukünftige  hat,  ist  es 
doch  nach  diesen  Resultaten  eine  zulässige  Fiktion.  Wenn  man  von 
dieser  Fiktion  ausgeht,  kann  man  sich  mit  grofser  Leichtigkeit  alle 
Sätze  in  der  Wahrscheinlichkeitsrechnung  bilden,  und  diese  Erkennt- 
nis hat  in  jedem  Fall  die  Bedeutung,  dafs  man  dadurch  ein  gutes 
Kennzeichen  gewinnt,  wodurch  sich  oft  beweisen  läfst,  dafs  in  einem 
gegebenen  Falle  die  Theorien  der  Wahrscheinlichkeitsrechnung  nicht 
direkt  angewandt  werden  können.  So  ist  es  bekannt,  dafs  es  eine 
Classe  Dangereuse  giebt,  die  immer  und  immer  wieder  Verbrechen 
begeht.  Könnte  man  die  Wahrscheinlichkeitsrechnung  direkt  anwen- 
den, so  müfsten  für  alle  Menschen  die  Chancen,  Verbrecher  zu  werden, 
gleich  grofs  sein,  und  die  Zahl  der  wiederholt  bestraften  Verbrecher 
wäre  nur  äufserst  gering.  Man  kann  also  hier  in  jedem  Falle  die 
Wahrscheinlichkeitsrechnung  nur  anwenden,  wenn  man  eine  Teilung 
des  Materials  in  wenigstens  zwei  Classen  vorgenommen  hat. 

Dafs  eine  gewisse  Regelmäfsigkeit  in  den  sozialen  Phänomenen 
herrscht,  kann  man  nicht  läugnen,  aber  wenn  man  von  einer  erstaun- 
lichen Regelmäfsigkeit  spricht,  womit  die  Ausgaben  für  die  Schaffots 
und  Gefängnisse  bezahlt  werden,  so  sind  dies  gewifs  unbeweisbare  Be- 
hauptungen. Selbst  wenn  man  in  einzelnen  Jahren  ungefähr  dieselben 
Zahlen  sich  wiederholen  sieht,  sind  doch  in  den  meisten  Ländern  in 
der  Regel  die  Abweichungen  weit  bedeutender,  als  die  Theorie  der 
Wahrscheinlichkeitsrechnung  zulassen  würde. 

So  waren  im  Königreich  Dänemark  die  Anzahl  der  Selbstmorde 
vom  Jahre  1869—1878  folgende: 
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Männer 


Frauen 


zusammen 


1869       353 

109 

462 

1870      377 

109 

486 

187 I       401 

104 

505 

1872       351 

"3 

464 

1873       333 

106 

439 

1874       329 

110 

439 

1875       307 

87 

394 

1876       388 

119 

507 

^^77                434 

96 

'  530 

1878       436 

108 

544 

Zusammen  3  709 

1061 

4770 

Allerdings  ist  hier  eine  in  das  Auge  fallende  Regelmäfsigkeit  vor- 
handen, doch  ist  diese  bei  Weitem  nicht  so  grofs,  als  man  nach  der 
Theorie  der  Wahrscheinlichkeitsrechnung  zu  erwarten  berechtigt  sein 
könnte.  Um  dies  zu  sehen,  kann  man  den  mittleren  Fehler  und  die 
normale  Anzahl  von  Selbstmorden  für  jedes  Jahr  berechnen.  Der 
mittlere  Fehler  für  alle  10  Jahr  kann  nicht  sehr  bedeutend  von  der 
Quadratwurzel  von  4770  oder  69  abweichen.  Denn  wenn  das  Fehler- 
gesetz gelten  soll,  kann  man  sich  schwer  denken,  dafs  in  den  10  Jahren 
eine  gröfsere  Abweichung  als  3— 4mal  der  mittlere  Fehler  als  Haupt- 
resnltat  stattfinden  könnte.  Wäre  die  normale  Anzahl  z.  B.  5000  an- 
statt 4770,  so  würde  der  mittlere  Fehler  71  betragen,  also  nur  wenig 
^roschieden  von  der  gefundenen  Zahl,  und  die  Abweichung  würde 
dann  3,2mal  den  mittleren  Fehler  betragen.  Man  wird  sich  also  in 
jedem  Fall  keines  grofsen  Fehlers  schuldig  machen,  ob  man  den  mitt- 
leren Fehler  auf  69  feststellt^)  oder  ob  man  die  gesamte  Anzahl  von 
Selbstmorden  gleich  der  normalen  für  dieses  Jahrzehnt  feststellt.  Hat 
man  dies  festgestellt,  so  kann  man  die  Anzahl  von  Selbstmorden  be- 
rechnen, welche  in  jedem  Jahr  normal  eintreffen  müfsten ,  indem  man 
Rücksicht  auf  das  Wachstum  der  Bevölkerung  nimmt.  Das  Resultat 
einer  solchen  Berechnung  ist  folgendes: 


Anzahl  von 
wirkl.  einge- 
troff.  Selbst- 
morden 

1869  462 

1870  486 

1871  505 

1872  464 

1873  439 

1874  439 

1875  394 

1876  507 

1877  530 

1878  544 


normale  An- 
zahl von 
Selbstmorden 

456 
460 
465 
470 

475 
479 
484 

489 

494 
498 


mittlere 
Fehler 

21 
21 
22 
22 
22 
22 
22 
22 
22 
22 


Abweichung 
im  Verhält- 
nis z.  mittl. 
Fehler 

03 
1.2 

1.8 

03 
1.6 
18 
4.1 
0.8 
1.6 
2.1 


Nicht  weniger  als  7  Abweichungen  von  10  sind  also  gröfser  als 
der  mittlere  Fehler,  während  man  nur  c.  3  erwartet  haben  sollte,  und 

1)  Betreffend  eine  kleine  Korrektion,  die  man  in  der  Propftdeutik  der  Statistik  nicht 
wohl  Yortragen  kann,  die  aber  ganz  elementar  begründet  werden  kann,  weise  ich  auf 
ein  beliebiges  Lehrbach  der  Theorie  der  kleinsten  Quadrate  hin. 
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unter  diesen  sieben  ist  im  Jahre  1875  eine  auTserordentlich  grofse 
Abweichung.  Die  Übereinstimmung  mit  dem  exponentielleu  Fehlerge- 
setz ist  also  nicht  grofs,  und  man  kann  sie  nicht  dadurch  vermehren, 
dafs  man  die  normale  Anzahl  Selbstmorde  für  gröfser  oder  geringer 
annimmt.  Die  Versuchung  anzunehmen,  dafs  die  Zahl  zu  hoch  ange- 
schlagen ist,  liegt  besonders  nahe,  indem  dadurch  die  grofse  Ab- 
weichung vom  Jahre  1875  reduziert  wird,  aber  das  Resultat  würde 
sein ,  dafs  andere  Abwdchungen  bedeutend  vergröfsert  würden.  In 
keinem  Fall  wird  man  benaupten  können,  dafs  Erfahrung  und  Theorie 
übereinstimmen,  man  mufs  also  einräumen,  dafs  es  Ursachen  geben 
mufs,  die  nicht  als  „zufällige"  in  dem  Sinne  betrachtet  werden  kön- 
nen, in  dem  man  dieses  Wort  in  der  Theorie  von  dem  exponentielleu 
Fehlergesetz  braucht.  Aber  ob  diese  Ursachen  nun  von  einer  solchen 
Natur  sind,  dafs  sie  mit  einiger  Leichtigkeit  angegeben  werden  kön- 
nen, oder  ob  sie  in  Wirklichkeit  bei  näherer  Untersuchung  sich  ebenso 
bunt  und  unbedeutend  zeigen  würden,  als  die  „zufälligen^^  Ursachen, 
die  bei  einer  Lotterie  oder  Würfelspiel  mitwirken,  das  mufs  der  Gegen- 
stand einer  näheren  Prüfung  sein,  denn  so  lange  man  nicht  die  Ur- 
sachen der  grofsen  Abweichungen  kennt,  so  lange  hat  die  Selbstmords- 
statistik nicht  ihre  volle  Entwicklung  erreicht.  Mit  anderen  Worten, 
man  mufs  entweder  zeigen,  dafs  für  den  Selbstmord  ein  anderes  Feh- 
lergesetz als  das  exponentielle  gilt,  oder  dafs  man  durch  Ausschei- 
dung gewisser  Ursachen  bewirken  kann,  dafs  das  exponentielle  Fehler- 
gesetz gilt;  kann  man  nicht  eins  dieser  Ziele  erreichen,  so  ist  man 
durchaus  nicht  berechtigt,  aus  einem  statistischen  Material  über  Selbst- 
mord Schlüsse  zu  ziehen ;  man  mufs  dann  erkennen,  dafs  die  Abweich- 
ungen, welche  man  bemerkt,  von  vollkommen  unbekannten  Ursachen 
herrühren  können,  und  zwei  im  Wesentlichen  scheinbar  gleiche  Be- 
völkerungsgruppen eine  sehr  verschiedene  Selbstmordszahl  haben  können. 
Doch  kann  man  leicht  verschiedene  Teilungen  des  Materials  vor- 
nehmen, wodurch  die  Übereinstimmung  wesentlich  gröfser  wird.  So  kann 
man  dem  Geschlecht  nach  teilen,  indem  man  davon  ausgeht,  dafs  jähr- 
lich normal  22.2  pCt.  Frauen  unter  den  Selbstmördern  sind.  Das  Re- 
sultat ist  folgendes: 


Normale  Anzahl 

Wirk).  Anzahl 

Frauen 

Frauen 

1869 

103 

109 

1870 

108 

109 

1871 

112 

104 

1872 

103 

"3 

1873 

97 

106 

1874 

97 

HO 

1875 

87 

87 

1876 

"3 

119 

1877 

118 

96 

1878 

121 

108 

Der  mittlere  Fehler  ist  ungefähr  9.  Man  sieht,  dafs  die  Über- 
einstimmimg mit  Bernoullis  Gnmdsatz  nun  um  vieles  gröfser  ist, 
als  vorher;  nur  eine  Abweichung  im  Jahre  1877  ist  ungef^  doppelt 
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SO  grofs  als  der  mittlere  Fehler,  während  die  meisten  andern  kleiner 
als  der  mittlere  Fehler  sind.  Es  spricht  also  etwas  dafür,  dafs  gewisse 
variierende  Ursachen  mit  ungefähr  derselben  Kraft  auf  die  Männer 
als  auf  die  Frauen  gewirkt  haben,  so  dafs  die  Zahl  der  Selbstmörder 
zwar  wechselnd  gewesen  ist,  aber  die  Verhältniszahl  zwischen  männ- 
lichen und  weiblichen  Selbstmördern  ungefähr  konstant  blieb. 

Es  kann  auch  kein  Interesse  haben,  die  Art  und  Weise  des 
Selbstmordes  zu  betrachten.  Die  Anzahl  der  Selbstmörder,  die  sich  er- 
hängten ,  war  unter  den  Männern  3090  (83.3  p.  Ct.) ,  und  unter  den 
Frauen  624  (58.8  p.  Ct.).  Nimmt  man  diese  Zahlen  als  normal  an,  so 
sind  die  normalen  und  wirklichen  Zahlen  in  den  einzelnen  Jahren  fol- 
gende: 


Se 

ilbi 

»tmord  durch 

Hä 

n  gen. 

Männer 

Frauen 

normale  Zahl 

wirkliche  Zahl 

normale  Zahl 

wirkliche  Zahl 

294 

294 

64 

55 

314 

314 

64 

74 

334 

331 

61 

71 

292 

295 

66 

62 

277 

265 

62 

59 

274 

277 

65 

64 

256 

257 

5« 

55 

323 

329 

70 

71 

362 

3SO 

56 

52 

363 

378 

64 

61 

1869 
1870 
I87I 
1872 

1873 
1874 

1875 
1876 

1877 
1878 

Was  die  Männer  betrifft,  so  liegt  der  mittlere  Fehler  zwischen  6 
und  8  und  ist  was  die  Frauen  betrifft  c.  5.  Wie  man  sieht,  passen  die 
berechneten  und  wirklichen  Zahlen  ganz  gut  zu  einander;  für  die 
Frauen  bezeichnen  die  drei  ersten  Zahlen  zwar  eine  ziemlich  starke 
Abweichung,  jedoch  keine  gröfsere,  als  man  es  sich  ohne  Schwierigkeit 
deaiken  kann,  und  bei  den  Männern  entspricht  die  gröfste  Abweich- 
ung ungefähr  dem  Doppelten  des  mittleren  Fehlers  und  nur  zwei  andre 
sind  gröfser  als  der  mittlere  Fehler.  Da  sich  ungefähr  erwarten  läfst, 
dafs  ^  der  Abweichungen  den  mittleren  Fehler  überschreiten,  sieht 
man,  dafs  die  Übereinstimmung  mit  dem  exponentiellen  Fehlergesetz 
sehr  gut  ist.  Hieraus  könnte  der  Schlufs  gezogen  werden,  dafs  die 
Selbstmörder  bei  der  Wahl  der  Todesart  Motiven  folgen,  die  als  „zu- 
fällige" Ursachen  betrachtet  werden  können ;  selbst  wenn  in  dem  einen 
Jahr  bedeutend  mehr  Selbstmorde  vorkommen,  als  in  dem  andern,  so 
ist  doch  die  Vertheilung  nach  der  Art  des  Selbstmordes  ungefähr 
dieselbe. 

Nun  will  ich  noch  von  der  Vertheilung  der  Selbstmorde  auf  die 
verschiednen  Jahreszeiten  sprechen.  Wie  bekannt,  betrachtet  man  in 
der  Regel  die  Monate  von  April  bis  Juli  als  die  Zeit,  in  die  die 
meisten  Selbstmorde  fallen;  scheidet  man  diese  4  Monate  aus,  so  er- 
hält man  für  Dänemark  1869—78  füi-  Männer  1640  Selbstmorde  — 
44.2  p.  Ct.  —  für  Frauen  468  —  44.1  p.  Ct.  ,  eine  ganz  interessante 
Obereinstimmung  zwischen  den  beiden  Geschlechtem. 
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Selbstmord  in  den  Monaten  April  bis  Jnli. 


Männer 

Frauen 

normal 

wirklich 

normal 

wirklich 

1869 

156 

H7 

48 

42 

1870 

167 

161 

48 

48 

1871 

177 

185 

46 

45 

1872 

155 

158 

50 

55 

1873 

147 

141 

47 

47 

1874 

145 

154 

49 

53 

1875 

137 

150 

38 

37 

1876 

171 

180 

53 

49 

1877 

192 

185 

42 

39 

1878 

193 

175 

48 

53 

Was  die  Männer  betrifft,  so  ist  der  mittlere  Fehler  c.  10,  was 
die  Frauen  betriflFt,  c.  5;  wie  man  sieht,  ist  die  Übereinstimmung  mit 
dem  Fehlergesetz  eben  so  gut  als  oben ;  die  Abweichung  überschreitet 
den  mittleren  Fehler  nicht  öfter,  als  sich  erwarten  läfst. 

Indem  man  das  Material  auf  diese  Weise  in  verschiedene  Gruppen 
teilt,  wird  man  verschiedene  Gebiete  in  der  Selbstmordstatistik  finden 
können,  wo  sich  Bernoullis  Grundsatz  anwenden  läfst.  Es  kann 
aber  nichts  nützen,  die  Zahlen  rein  summarisch  zu  betrachten;  je 
mehr  man  das  Material  teilt,  desto  sicherer  kann  man  in  der  Regel 
sein,  das  exponentielle  Fehlergesetz  anwenden  zu  können.  Deshalb 
wird  man  vielleicht  auch  am  ehesten  gute  Resultate  erzielen  können, 
wenn  man  die  Statistik  eines  kleinen  Landes  behandelt,  anstatt  ein 
grofses  Gebiet  zu  wählen. 

Betrachtet  man  die  Anzahl  der  Verurteilungen  in  Dänemark  für 
denselben  Zeitraum,  wird  man  noch  gröfsere  Abweichungen  als  für  den 
Selbstmord  finden ;  aber  dadurch,  dafs  man  verschiedene  Teilungen  des 
Materials  vornimmt,  erreicht  man  eine  bedeutend  gröfsere  Überein- 
stimmung mit  dem  Gesetz  für  die  grofsen  Zahlen.  Schon  durch  eine 
Teilung  dem  Geschlechte  nach  erzielt  man  viel  in  dieser  Richtung; 
noch  mehr,  wenn  man  bestimmte  Verbrechen  absondert.  Ein  ver- 
schiedenartigeres Material  als  die  Kriminalstatistik  läfst  sich  nicht 
leicht  denken.  Ein  Mord  und  ein  Betrug  haben  nur  das  gemein,  dafs 
beide  Übertretungen  des  Gesetzes  sind,  doch  meist  sind  es  sehr  ver- 
schieden angelegte  Menschen,  die  diese  Verbrechen  begehen. 

Als  Beispiel  will  ich  die  Statistik  über  einmal  verübten  Diebstahl 
und  wiederholten  Diebstahl  anführen.  Folgende  Tafel  zeigt  die  nor- 
male und  wirkliche  Zahl  verurteilter  Frauen,  indem  man  davon  aus- 
geht, dafs  ungefS.hr  28.5  p.  Ct.  und  24.3  p.  Ct.  der  Verurteilten  nor- 
mal Frauen  sein  sollten. 

Diebstahl  zum  erstenmal  begangen  Wiederholter  Diebstahl 

normale  Zahl     wirkliche  Zahl  normale  Zahl    wirkliche  Zahl 

38S 
412 

369 

369 
387 
343 
34S 
327 
336 


1869 

324 

1870 

393 

I87I 

423 

1872 

357 

1873 

350 

1874 

376 

1875 

322 

1876 

344 

1877 

336 

1878 

358 

104 

99 

122 

112 

130 

'32 

"5 

121 

112 

108 

114 

126 

95 

106 

98 

103 

94 

80 

105 

lOI 
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Der  mittlere  Fehler  fQr  zum  erstenmal  begangenen  Diebstahl 
liegt  zwischen  15  und  17,  und  für  wiederholten  Diebstahl  zwischen 
Sund  10;  die  Übereinstimmung  mit  Bernoullis  Grundsatz  ist  sehr 
grofs ;  die  Abweichungen  sind  nicht  gröfser,  als  zu  erwarten  steht,  und 
die  Anzahl  der  Abweichungen,  die  gröfser  sind,  als  der  mittlere  Feh- 
ler, entspricht  gut  der  Wahrscheinlichkeit  für  Abweichungen  dieser 
Gröüse.  Man  mufs  sich  erinnern,  dafs  in  dem  Augenblick,  wo  sämt- 
liche Abweichungen  nur  kleine  Bruchteile  des  mittleren  Fehlers  wä- 
ren, die  Übereinstimmung  mit  Bernoullis  Grundsatz  verschwin- 
den würde;  man  könnte  natürlich  von  einer  Begelmäfsigkeit  sprechen, 
doch  würde  diese  gröfser  sein,  als  nach  dem  Fehlergesetz  zu  erwarten 
stände.  Wäre  dies  der  Fall,  würde  man  vielleicht  genötigt  sein, 
d'Alembert  Kecht  zu  geben.  Etwas  andres  aber  ist  es,  dafs  man 
durch  eine  praktische  Teilung  des  Materials  die  Abweichungen 
reduzieren  kann,  nicht  im  Verhältnis  zum  mittleren  Fehler  gemessen, 
sondern  absolut.  Dies  wird  in  stets  höherem  Grade  geschehen,  je 
mehr  man  sich  dem  Ideale  aller  Statistik  nähern  kann,  welches  darin 
besteht,  sich  von  dem  fingierten  Begriff:  Wahrscheinlichkeit  zu  eman- 
lipieren,  sich  den  Wahrscheinlichkeits werten  0  und  1  zu  nähern. 
Könnte  man  eine  Klasse  Dangereuse  ganz  aussondern ,  würde  viel  für 
a&  Kriminalstatistik  gewonnen  sein. 

Geht  man  davon  aus,  dafs  das  Fehlergesetz  für  dieses  Gebiet 
gilt,  so  kann  man  auf  alle  Abweichungen  vom  Fehlergesetz  Schlüsse 
«rf  die  Ursachen  bauen ,  welche  dabei  gewirkt  haben.  So  zeigt  es 
sich  z.  B.  bei  einer  Teilung  nach  dem  Geschlecht,  dafs  Männer  häu- 
figer als  Frauen  für  wiederholten  Diebstahl  bestraft  werden.  Von 
denen  wegen  ersten  Diebstahles  Verurteilten  waren  28.5  p.  Ct.  Frauen, 
aber  nur  24.3  p.  Ct.  wegen  wiederholten  Diebstahles.  Die  Frage  ist 
nun  nur,  ob  diese  beiden  2^hlen  wirklich  das  Normale  ausdrücken. 
Wenn  in  erster  Erfahrungsreihe  die  Wahrscheinlichkeit  dafür,  dafs  die 
Verurteilte  eine  Frau  war,  0.2  oder  0.4  ist,  also  sehr  abweichend  von 
dem  gefundenen  Durchschnitt,  so  würde  der  mittlere  Fehler  45  und 
55  betragen,  also  nicht  sehr  von  dem  mittleren  Fehler  abweichen, 
welchen  man  erhält,  indem  man  28.5  p.  Ct.  zu  Grunde  legt  (ungefähr 
50).  Eine  so  grofse  Abweichung  nach  einer  von  beiden  Seiten  wäre 
beinabe  undenkbar.  Selbst  wenn  man  annähme,  dafs  die  Zahl  28.5 
etwas  zu  hoch  wäre  und  24.3  zu  niedrig,  kann  man  doch  kaum  er- 
warten, dafs  die  normale  Zahl  in  beiden  Fällen  gleich  wäre.  Nähme 
oan  an,  dafs  sie  26.9  wäre,  würde  dies  eine  Abweichung  für  beide 
Fälle  bezeichnen,  die  ungefähr  4  mal  dem  mittleren  Fehler  entspräche, 
und  ist  die  Wahrscheinlichkeit  für  eine  Abweichung  dieser  Gröfse 
sehr  klein,  so  sind  zwei  solche  Abweichungen  so  gut  als  undenkbar. 
Es  ist  übrigens  sehr  leicht,  den  Unterschied  zwischen  den  zwei  vor- 
li^enden  Quotienten  mit  gröfserer  Genauigkeit  zu  beurteilen,  was 
0.  a.  Poisson  gezeigt  hat. 

Gilt  das  Fehlergesetz,  so  weifs  man  also,  dafs  eine  nahezu  an 
Gewifsheit  grenzende  Wahrscheinlichkeit  dafür  vorhanden  ist,  dafs 
Männer  häufiger  auf  der  Verbrecherlaufbahn  bleiben  als  Frauen.    Es 
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ist  jedoch  Dicht  bewiesen,  dafs  die  Wahrscheinlichkeitswerte  grade 
28.5  und  24.3  betragen,  sie  können  sehr  gut  bedeutend  von  dieser 
Zahl  abweichen.  Selbstverständlich  ist  es  ebensowenig  bewiesen,  dafs 
diese  Zahlen  ewige  und  unveränderliche  typische  Zahlen  angeben ;  nur 
für  den  Augenblick  und  vielleicht  für  die  nächste  Zukunft  gelten  diese 
Verhältnisse,  so  lange  bis  die  fortwährenden  Veränderungen  der  Ge- 
sellschaft grofs  genug  sind,  um  einen  Unterschied  merken  zu  lassen. 
Auch  aus  der  Statistik  der  Eheschliefsungen  kann  man  lehrreiche 
Beispiele  entnehmen.  Nimmt  man  die  Zahlen  summarisch,  so  ist 
durchaus  keine  Rede  von  irgend  welcher  Regelmäfsigkeit :  in  das  Jahr 
1870  fielen  z.  B.  in  Dänemark  c.  13  000  Trauungen,  in  das  Jahr  1876 
16000  und  in  1879  wieder  14000.  Doch  kann  man  grade  so  wie  bei 
den  Selbstmorden  die  Eheschliefsungen  in  verschiedene  Gruppen  teilen 
und  zu  zeigen  versuchen,  dafs  die  ökonomischen  imd  sozialen  Ver- 
hältnisse und  andre  Ursachen,  welche  Einflufs  auf  die  Eheschliefsungen 
ausüben,  ungefähr  dieselbe  Wirkung  auf  die  einzelnen  Gruppen 
haben.  Scheidet  man  z.  B.  die  geschiedenen  Frauen  aus,  so  zeigt  es 
sich,  dafs  die  Anzahl  von  Eheschliefsungen  unter  diesen  sich  deutlich 
nach  dem  Fehlergesetz  richtet;  bei  den  Trauungen  unter  den  Mädchen 
und  Witwen  zeigt  sich  dies  nicht  in  entsprechendem  Mafse,  wenn  man 
aber  wiederum  eine  Einteilung  trifft  nach  dem  früheren  Zivilstand  von 
deren  Männern,  zeigt  sich  eine  recht  grofse  Übereinstimmimg  mit  dem 
Fehlergesetz,  wie  folgende  Tafel  zeigt: 


303 

304 
290 

328 

327 

346 

361 

329 
302 

287 

Samma     17460  317Q 

Der  mittlere  Fehler  liegt  zwischen  15  und  17;  obgleich  es  ver- 
hältnismäfsig  hier  viele  Abweichungen  giebt,  die  gröfser  als  der  mitt- 
lere Fehler  sind,  ist  doch  die  Übereinstimmung  weit  gröfser  als  bei 
der  summarischen  Zahl.  Bei  einer  noch  weiteren  Teilung  des  Mate- 
rials kann  man  auch  eine  noch  gröfsere  Übereinstimmung  erreichen. 
Gleichzeitig  mit  dem  Wachsen  der  Volkszahl  in  den  Städten  ist  auch 
die  Anzahl  von  Trauungen  bedeutend  gestiegen;  eine  Untersuchung 
der  statistischen  Data  für  Stadt  und  Land  zeigt,  dafs  sich  auf  dem 
Lande  verhäJtnismäfsig  mehr  Witwen  und  Witwer  wieder  verheiratet 
haben  als  in  den  Städten ;  so  waren  z.  B.  in  den  Städten  nur  5.15, 
auf  dem  Lande  dagegen  7.38  p.  Ct.  Witwen.  Benutzt  man  nun  diese 
beiden  Zahlen  als  die  normalen  für  Stadt  und  Land,  anstatt  sich  an 
eine  Durchschnittszahl  zu  halten,   so  wird  offenbar  im  Anfang  des 


Anzahl  verheirateter 

Hiervou  wa 

Witwer 

nach  Erfal 

1869 

1666 

307 

1870 

1669 

273 

I87I 

1592 

259 

1872 

1803 

303 

1873 

1798 

361 

1874 

1902 

352 

1875 

1985 

391 

1876 

1809 

330 

1877 

1660 

330 

1878 

1576 

273 
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DezeDüiums  die  normale  Zahl  etwas  gröfser,  im  Scblufs  hingegen  etwas 
kleiner  werden,  und  obgleich  es  sich  hier  nicht  um  bedeutende  Ver- 
grofsemng  oder  Verkleinerung  der  Zahlen  handelt,  werden  doch  da- 
durch die  grofsen  Abweichungen  etwas  vermindert.  Noch  mehr  würde 
man  erreichen,  wenn  man  Rücksicht  auf  die  Alters  Verteilung  nähme, 
indem  im  Laufe  des  Dezenniums  eine  nicht  geringe  Veränderung  hin- 
sichtlich der  Zusammensetzung  der  Bevölkerung  dem  Alter  nach  vor- 
gegangen ist;  da  das  Alter  in  der  Ehestandsstatistik  eine  aufseror- 
dentlich  grofse  Rolle  spielt,  bleibt  selbst  ein  geringer  Unterschied  in 
diesem  Punkt  nicht  unbemerkt 

DaÜB  es  notwendig  ist,  sein  Material  zu  teilen,  folgt  auch  daraus, 
dab  das  Fehlergesetz  nicht  auf  die  Erfahrungen  passen  kann,  so  lange 
mdirere  grofse,  aus  verschiedenen  Quellen  stammende  Ursachen  zu- 
sammen arbeiten ;  wie  die  Quellen  sich  allmählich  verändern,  mufs  dies 
auch  mit  den  Wirkungen  der  Fall  sein.  So  weit  als  möglich  mufs 
man  das  Material  so  teilen,  dafs  jede  Hauptursache  besonders  hervor- 
tritt. Viele  Statistiker  b^nügen  sich  damit,  eine  Ursache  auf  einmal 
hervortreten  zu  lassen,  ohne  zugleich  Rücksicht  auf  andere  Ursachen 
zu  nehmen.  Untersucht  man  das  Alter,  so  verliert  man  den  Wohnort, 
Gesellschaftsklasse  u.  s.  w.  aus  dem  Auge  und  umgekehrt.  Ein  Bei- 
spiel dazu,  wie  man  enttäuscht  werden  kann,  wenn  man  das  Material 
nicht  genügend  teilt,  ist  folgendes: 

Von  lOUO  unverheirateten  Männern  über  20  Jahre  verheirateten 
sich  im  Laufe  eines  Jahres  mit: 

Mädchen  Witwen       Geschiedenen       im  Ganzen 

Janggesellen     .     .     .  75.4  4.1  0.4  79.9 

Witwer 43.8  9.9  0.8  54.5 

Geschiedene      .     .     .  29.O  5.6  1.6  36.2 

sämtl.   Unverheiratete  69.6  5.1  0.5  75.2 

Von  1000  unverheirateten  Frauen  über  16  Jahr  wurden  im  Laufe 
eines  Jahres  getraut  mit: 

Junggesellen      Witwern     Geschiedenen      im  Ganien 

Mädchen       ....  54.5  6.3  0.3  61.  i 

Witwen 8.8  4.3  0.2  13  3 

Geschiedene      ...  17.3  7.8  1.2  26.3 

sämtl.  Unverheiratete  42.7  5.8  0.3  48.8 

Hieraus  sieht  man,  dafs  sich  verhältnismäfsig  wenige  Witwen, 
nämlich  13  p.  m.  jährlich  verheirateten,  während  4mal  so  viele  Wit- 
wer wieder  in  den  Ehestand  traten ;  im  ganzen  genommen  sind  jedoch 
Witwer  nicht  so  häufig  wieder  getraut  worden,  als  Junggesellen.  Man 
könnte  auch  zu  dem  Schlufse  versucht  werden,  dafs,  wenn  Witwer  wie- 
der in  den  Ehestand  treten,  dies  hauptsächlich  mit  Wittwen  geschieht, 
Junggesellen  mit  Mädchen,  ebensowie,  dafs  die  Neigung  sich  zum 
zweiten  Mal  zu  verheiraten  nicht  sehr  grofs  ist.  Nun  will  ich  zeigen, 
wie  unsicher  diese  Schlüsse  sind.  Man  braucht  nur  Rücksicht  auf 
das  Alter  zu  nehmen,  um  Klarheit  über  die  Sache  zu  erhalten.  Be- 
rechnet man,  wie  viele  Trauungen,  die  in  jeder  Gruppe,  nach  der  in 
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jeder  Altersklasse  für  das  ganze  Land  herrscheDden  Zahl  der  Ehe- 
schliefsungen ,  stattfinden  sollten,  so  ergiebt  sich  folgendes  Resultat: 

Männer  Frauen 

1     A       ui  wirkliche  An-                     .      .       , ,  wirkliche  An- 
normale Anzahl  , .           _,  normale  Anzahl  , ,           ^ 

rw^  zahl  von  Trau-                 ,«  zahl  von  Trau- 

von  Trauungen  von  Trauungen 

^  ungen                                       ^  ungen 

Junggesellen     ...     136  565  ^)     127  8^  Mädchen     ...       136  870       135  413 

Witwer 8  131  17  460  Witwen       ...  8  119  9927 

Geschiedene  Männer  i  575  93 1  Geschiedene  Frauen       i  299  896 

Aus  dieser  Übersicht  bekommt  man  einen  ganz  anderen  Eindruck : 
die  Witwer  haben  sich  doppelt  so  häufig,  als  berechnet,  verhei- 
ratet, die  Witwen  ebenfalls  weit  öfter,  während  nach  der  vorangehen- 
den Tafel  nur  f  so  viele  Witwer  als  Junggesellen  und  wenig  über  ^  so 
viele  Witwen  als  Mädchen  wieder  in  den  Ehestand  traten. 

Diese  widerstreitenden  Resultate  stammen  einfach  daher,  dafs 
man  bei  der  ersten  Tafel  keine  Rücksicht  auf  den  Einflufs  des  Alters 
genommen  hat.  Die  Altersverteilung  ist  in  den  verschiedenen  Gruppen 
ja  sehr  verschieden.  Wären  in  den  einzelnen  Altersklassen  gleich  viele 
Witwen,  Mädchen  und  geschiedene  Frauen,  so  würde  man  offenbar  bei 
den  beiden  Berechnungsweisen  gleiche  Resultate  erzielen ,  aber  die 
AJtersverteilung  ist  ja  gerade  sehr  verschieden.  Die  Zahl  der  Witwen 
wächst  mit  dem  Alter,  die  der  Mädchen  nimmt  ab ,  und  während  die 
meisten  Verheiratungen  unter  den  Mädchen  normal  in  das  Alter  von 
20  bis  25  Jahren  fällt,  so  fallt  die  gröfste  Anzahl  unter  den  Witwen 
in  das  Alter  von  35  bis  40  Jahren.  Da  es  in  dem  Alter,  wo  die 
meisten  Verheiratungen  geschlossen  werden,  fast  keine  Witwen  giebt, 
so  ist  es  nicht  weiter  merkwürdig,  dafs  Mädchen  sich  5mal  so  häufig 
verheiraten  als  Wittwen. 

Selbst  wenn  man  sich  nicht  unbedingt  auf  die  letzte  mehr  detail- 
lierte Berechnung  verlassen  kann,  da  man  nicht  die  Anzahl  von  Ehe- 
schliefsungen  in  jeder  Altersklasse,  sondern  nur  die  Hauptzahl  an- 
geben kann,  so  kann  man  in  jedem  Fall  doch  davon  ausgehen,  dafs 
es  Altersklassen  giebt,  in  denen  Witwen  und  Witwer  sich  öfter  ver- 
heiraten als  Mädchen  und  Junggesellen,  selbst  wenn  es  andere  Alters- 
klassen giebt,  wo  der  entgegengesetzte  Fall  vorkommt;  denn  wenn  dies 
nicht  stattfände,  wäre  ein  solcher  Überschufs  ganz  undenkbar. 

Da  man  nach  der  offiziellen  Statistik  Dänemarks  auch  nicht  Mädchen 
und  Witwen,  die  sich  mit  Witwern  verheiratet  haben,  dem  AJter  nach 
trennen  kann,  kann  man  nur  mit  Hilfe  einer  doppelten  Berechnung 
die  Verhätnisse  prüfen,  aber  da  das  auf  diese  Weise  erzielte  Resultat 
ein  negatives  ist,  also  nur  Anspruch  darauf  macht,  Behauptungen, 
die  auf  unsicherer  Grundlage  ruhen,  zu  widerlegen,  so  müssen  diese 
Berechnungen  als  vollkommen  zulässige  angesehen  werden. 

Die  Verteilung  der  8131  Frauen,  die  normal  berechnet  sich  mit 
Witwern  verheiratet  haben  sollten,  dem  Alter  nach  läfet  sich  leicht 
berechnen.    In  jeder  Altersgruppe  kann  man  nun  wieder  die  Zahl  dieser 


1)  Die  Summen  der  normalen  Zahlen  stimmen  nicht  genau  mit  den  wirklichen  Zah< 
len,  weil  mit  abgekürzten  Dezimalbrüchen  gerechnet  worden  ist. 
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Frauen  teilen  in  die,  welche  normal  Mädchen,  Witwen  oder  Geschiedene 
seinsollten.    Das  gesamte  Resultat  dieser  doppelten  Berechnung  ist  nun, 
dals  normal  1480  Witwen  sich  mit  Witwern  verheiraten  müfsten,  d.  h. 
mit  18  pCt.  der  Witwer;    der  Erfahrung  nach   sind  es  auch  gerade 
18  pCt,  so  dafs  also  die  Erfahrung  vollständig  mit  der  Berechnung 
harmoniert.    Allerdings  giebt  es  eine  Voraussetzung  bei  dieser  Be- 
rechnung, die  nämlich,  dafs  die  Vermehrung  oder  Verminderung  in 
der  Zahl  der  Eheschliefsungen  sich  gleichartig  über  alle  Altersklassen 
im  Verhältnis  zu  der  Zahl  der  Eheschliefsungen   für  das  ganze  I^nd 
verteilt;  aber  diese  Voraussetzung  ist  die  korrekteste,  und  ist  in  jedem 
Fall  korrekter  als  gar  keine  Voraussetzung.    In  jedem  Fall  mufs  man 
es  für   unbewiesen   betrachten,   dafs  Witwer  Mch   besonders  Wit- 
wen   erwählen,  welchen  Schlufs  man  ja  aus  der  ursprünglichen  Tafel 
ziehen  könnte.    Die  Schwierigkeit  liegt  darin,  dafs  es  zwei  wirkende 
Ursachen  giebt,  das  Alter  und  die  eheliche  Stellung;  keine  wirkt  so 
wie  die  „zufälligen^'  Ursachen,  die  eine  mufs  deshalb  eliminiert  werden, 
und  so  lange  dies  nicht  der  Fall   ist,  ist  mau  stets  Zirkelschlüssen 
ausgesetzt.    Man  sieht,  wie  schwer  es  ist,   zu  wohl  begründeten  Re- 
sultaten zu  kommen.    In  keiner  Wissenschaft  ist  es  vielleicht  leiditer 
für  einen  Dilettanten   und  schwieriger  für  einen  Fachmann  Schlüsse 
zu  ziehen,  auf  die  man  sich  selbst  verlassen  kann,  als  in  der  Statistik. 
Eine  Reihe  höchst  lehrreicher  Beispiele  erhält  man  aus  der  Ge- 
burtsstatistik (welche  u.  a.  von  Dr.  Lexis  behandelt  worden  ist)  so- 
wohl als  aus  der  Sterblichkeitsstatistik.    Was  die  Geburten  anbetrifft, 
kommt  das  Fehlergesetz  meist  schon   nach   ganz  wenigen  Teilungen 
zum  Vorschein ,  so  dafs  die  Verhältnisse  ziemlich  stabil  sind ,   selbst 
wenn   man   viele  andere  nahe  liegende  Teilungen   vornimmt.    Es  ist 
bekannt,   welches  Interesse  sich  in  der  neueren  Zeit  an  die  Geburts- 
statistik und  namentlich  an  die  Frage  vom  Geschlecht  der  Kin- 
der knüpft.    Man  versäumt  hierbei  jedoch  meist  das  Material   nach 
den  Forderungen  d^r  Wissenschaft  zu  teilen;  es  ist  an  und  für  sich 
gerade  hier  schwierig  genug,  wirkende  Ursachen  zu  finden,  und  man 
thut  daher  Unrecht,  sie  nicht  mit  der  äufsersten  Sorgfalt  aufzusuchen. 
Die  Verfasser  unterlassen  häufig,  wenn  sie  ein  Moment,  z.  B.  das  Alter 
der  Eltern  untersuchen,  zugleich  die  anderen  Momente  im  Auge  zu 
behalten,  z.  B.  ob  die  Mutter  zum  ersten  Mal  ein  Kind  bekommt  oder 
dies  schon  früher  der  Fall  war. 

Die  Sterblichkeitsstatistik  hat  einen  etwas  anderen  Charakter,  hier 
liegen  die  Ursachen  oft  ganz  nahe,  und  man  ist  bald  genötigt,  ver- 
schiedene Teilungen  vorzunehmen,  ehe  das  Fehlergesetz  zur  Anwen- 
dung kommen  kann:  man  wird  genötigt,  eine  zahlreiche  Reihe  von 
Ursachen  auszusondern;  die  Sterblichkeitsstatistik  wird  unzweifelhaft 
Doch  lange  ein  ebenso  fruchtbares  Feld  für  den  Statistiker  bleiben, 
als  sie  es  bisher  war,  indem  man  stets  von  Neuem  viele  Gebiete  findet, 
wo  das  Fehlergesetz  noch  nicht  gilt.  Wie  dieser  Umstand,  dafs  das 
Fehlergesetz  nicht  gilt,  dazu  benutzt  werden  kann,  Ursachen  ausfindig 
zu  machen,  ist,  was  die  meteorologischen  Verhältnisse   anbetrifft,  in 

2* 
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meiDem  Buch  „Die  Lehre  von  der  Mortalität"  p.  52  u.  flg.  und  p.  138 
und  flg.  nachgewiesen. 

Auch  aus  der  Anthropometrie  kann  man  interessante  Beispiele 
schöpfen,  wie  unter  anderm  folgende  kleine  Übersicht,  die  einer  Stati- 
stik über  3089  dänischen  Dienstpflichtigen  entnommen  ist,  zeigt. 

Von  1000  ludividuen  waren 


nach  dem  ezponenti- 

nach  der 

eilen  Fehlergesetz 

Eriabmng 

unter  60  Zoll 

86.4 

85.8 

60—61 

834 

847 

61—62 

122.2 

121. 1 

62     63 

1525 

152.8 

63-64 

161.3 

161.9 

64-65 

144.8 

«437 

65-66 

II0.2 

106.8 

66     67 

71.3 

72.5 

67-68 

39.2 

42.4 

68-69 

18.2 

16.5 

69-70 

70 

6.4 

70-71 

2.6 

28 

71—72 

0.7 

15 

72—73 

0.2 

0.6 

Diese  Beobachtung  hat  sich  auch  bei  anderen  Untersuchungen 
über  die  Körpergröfse  bestätigt,  und  mit  Hilfe  derselben  ist  man 
wieder  in  den  Stand  gesetzt,  weitere  Schlüsse  zu  prüfen.  Die  Über- 
einstimmung mit  dem  exponentiellen  Fehlergesetz  zeigt  nämlich,  dafs 
die  verschiedenen  Ursachen,  welche  den  Wuchs  des  Menschen  günstig 
oder  ungünstig  beeinflussen,  auf  dieselbe  Weise  wirken,  als  würde  die 
Körperhöhe  durch  das  Loos  bestimmt. 

Wenn  man  eine  gewisse  Anzahl  willkürlich,  z.  B.  durch  das  Loos 
ausgewählter  Individuen,  mifst,  wird  die  Verteilung  nach  der  Körper- 
gröfse der  hier  angegebenen  entsprechen,  mit  immer  gröfserer  Ge- 
nauigkeit, je  mehr  Individuen  man  dazu  zieht.  Dem  Fehlergesetz 
nach  werden  ungefähr  f  höchstens  um  2|  Zoll  vom  Durchschnitt  ab- 
weichen (63.34  Zoll),  dafs  heilist  der  mittlere  Fehler  beträgt  unge- 
fähr 2|  Zoll.  Mifst  man  nur  ein  Individium,  so  sind  die  Chancen 
also  1  gegen  2,  dafs  seine  Gröfse  um  mehr  als  2^  Zoll  vom  Durch- 
schnitt abweicht;  wählt  man  aber  mehrere  Individuen  aus  und  mifst 
ihre  durchschnittliche  Gröfse,  so  werden  die  Chancen  kleiner  und  klei- 
ner für  eine  entsprechende  Abweichung  von  der  wirklichen  Mittelhöhe. 
Hat  man  100  Individuen  gemessen,  so  ist  der  mittlere  Fehler  für 
die  Durchschnittsgröfse  nur  ein  Zehntel ,  also  ein  ^  Zoll ;  die  Wahr- 
scheinlichkeit dafür,  dafs  an  der  gefundenen  Gröfse  ein  Fehler  von 
über  ^  Zoll  haftet,  ist  also  l.    Wenn  man  endlich  3089  Individuen  mifst, 

25' 
ist  der  mittlere  Fehler  nur  -j/ö^  =  0.045';  die  Wahrscheinlichkeit 

dafür,  dafs  der  Fehler  4mal  diesen  mittleren  Fehler  übersteigt  (also  0.18'), 
ist  nur  ttt^üisv^  ^s  spricht  also  sehr  viel  dafür,  dafs  die  Normalgröfse 
der  3089  Dienstpflichtigen  zwischen  63,34+0,18  und  63,34  -f-  0,18 
ist.    Hätte  man  dann  in  einer  anderen  Gruppe  von  Dienstpflichtigen, 
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z.  B.  TOD  anderen  Gegenden,  eine  Durcbscbnittshöhe  von  62"  gefunden, 
könnte  man  behaupten,  dafs  dieser  Unterscbied  nicht  „zufällig'^  war, 
man  würde  nicht  fürchten,  dafs  spätere  Untersuchungen  ein  ganz  ent- 
gegengesetztes Resultat  geben  würde,  selbst  wenn  man  zufällig  unge- 
mein viele  grofse  Individuen  in  der  ersten  Klasse  oder  viele  kleine 
Individuen  in  der  zweiten  Klasse  bekommen  hätte.  Solche  Unter- 
schiede wird  man  nun  sehr  oft  beobachten  können,  z.  B.  wenn  mau 
das  Material  nach  der  sozialen  Stellung  der  gemessenen  Individuen 
teilte,  und  die  Anwendung  der  Wahrscheinlichkeitsrechnung  liegt  also 
hier  auf  der  Hand. 

Die  hier  angegebenen  Beispiele  sind  nur  als  eine  Probe  zu  dem 
Wege,  den  man  gehen  soll,  um  der  Statistik  eine  auf  die  Erfah- 
rung gestützte  Grundlage  zu  verschaffen,  aufgeführt,  sie  bilden  nur 
einen  Bruchteil  von  dem,  was  wirklich  erforderlich  ist.  Aber  die  we- 
Digen  hier  gesammelten  Zeugnisse  weisen  alle  mit  merkwürdigen  Über- 
einstimmung auf  bestimmte  Resultate  hin. 

Man  kann  in  Kürze  die  gewonnenen  Resultate  auf  folgende  Weise 
zusammenstellen.  Wenn  man  die  sozialen  Phänomene  in  ihrem  nume- 
rischen Verhältnis  untersucht,  zeigt  es  sich,  dafs  eine  unendliche  An- 
zahl von  Ursachen  wirken.  Die  überwiegende  Menge  dieser  Wirkungen 
sucht  man  jedoch  auf  die  Weise  zu  eliminieren ,  dafs  sie  durch  eine 
zweckmäfsige  Teilung  des  Materials  bis  zu  einem  gewissen  Grad  ein- 
ander aufheben,  so  dafs  sie  nur  einen  durch  ein  Fehlergesetz  an- 
gegebenen Spielraum  haben.  In  der  Regel  kommt  man  ziemlich  schnell 
za  einem  Punkte,  wo  die  „zufälligen''  Ursachen  nach  dem  exponen- 
tieUen  Fehlergesetz  wirken,  und  dieses  kann  deshalb  vorläu- 
fig als  die  wissenschaftliche  Grundlage  für  die  Statistik  betrachtet 
werden.  Die  Zeit  kommt  gewifs,  in  der  man  sich  nicht  mehr  damit 
begnügt 

Selbst  wo  das  exponentielle  Fehlergesetz  ohne  noch  weitere  Tei- 
lung angewandt  werden  kann,  kann  man  gute  Resultate  durch  fort- 
gesetzte Teilungen  des  Materials  erwarten.  Das  exponentielle  Fehler- 
gesetz entspringt  direkt  aus  der  Wahrscheinlichkeitsrechnung,  welche 
auf  verhältnismäfsig  einfache  Voraussetzungen  gegründet,  und  wie  wir 
gesehen  haben,  aufserordentlich  leicht  anzuwenden  ist  Es  ist  Zeit, 
dafs  die  Statistiker  ihre  Antipathie  dagegen  aufgeben.  Allerdings  habe 
ich  nur  einfache  Beispiele  zur  Anwendung  der  mathemathischen  Stati- 
stik angeführt,  aber  es  ist  in  Wirklichkeit  eher  die  Begründung  der 
Theorie  des  Fehlergesetzes  selbst,  nicht  die  weitere  Entwickelung  mehr 
kombinierter  Grundsätze,  worin  die  Schwierigkeit  liegt,  und  besonders 
bietet  die  Anwendung  der  Theorie  selbst  auf  verwickelte  Phäno- 
mene zum  gröfsten  Teil  nur  einfache  Grundsätze,  auf  die  wir  uns  hier 
nicht  einlassen  können. 

Die  übrigen  Ursachen  werden  sehr  oft  vollständig  von  einander 
getrennt  sein,  so  bald  das  Fehlergesetz  gilt,  so  dafs  die  Wirkung  jeder 
einzelnen  Ursache  vollständig  klar  steht ;  oft  aber  giebt  es  trotzdem, 
dafe  das  Fehlergesetz  in  dem  konkreten  Falle  angewandt  werden  kann, 
mehrere  zusammenwirkende  Ursachen,  welche  durch  neue  Teilungen 
wieder  getrennt  werden  müssen. 
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Man  fordert  gewöhnlich,  dafs  man  in  der  Statistik  für  ein  homo- 
genes Material  sorgt.  Die  effektive  Bevölkerung  soll  z.  B.  nicht  mit 
Todesfällen  in  der  rechtlichen  Bevölkerung  verglichen  werden.  Man 
geht  oft  in  der  Forderung  nach  Homogenität  so  weit,  dafs  man  eine 
so  detaillierte  Teilung  des  Materials  verlangt,  bis  eine  neue  Teilung 
dieselben  Resultate  in  allen  einzelnen  Gruppen  giebt  Es  wird  stets 
wünschenswert  sein,  dies  zu  thun,  doch  wird  man  sich  selten  in  Stand 
gesetzt  sehen,  eine  solche  Forderung  zu  erfüllen.  Durch  die  vielen 
Teilungen  wird  das  Material  der  einzelnen  Gruppen  meist  sehr  klein 
werden  und  die  Resultate  daher  „zufälligen"  Schwingungen  unterworfen 
sein;  man  braucht  jedoch  nur  die  Forderung  zu  stellen,  dafs  die  Re- 
sultate, ohne  absolut  eins  zu  sein,  sich  doch  nach  dem  Fehlergesetz, 
welches  man  benutzt,  um  den  Mittelwert  gruppieren.  Dies  ist  bei  den 
wenigen,  hier  mitgeteilten  Beispielen  der  Fall  gewesen.  Gewisse  Tei- 
lungen sind  vorgenommen,  bis  das  Fehlergesetz  zum  Vorschein  kommt, 
und  davon  schliefst  man  zurück  und  nimmt  an,  dafs,  nachdem  die 
grofse  Masse  von  Ursachen  eliminiert  ist,  man  in  Ruhe  die  Wirkungen 
der  wenigen  übrig  bleibenden  Ursachen  studieren  kann.  Streng  ge- 
nommen sind  10  Gruppen,  wie  dies  in  den  meisten  Beispielen  der  Fall 
ist,  zu  wenig,  am  besten  wäre  es,  wenn  man  mehrere  Hunderte  von 
Versuchen  machen  könnte,  damit  alle  Abschattierungen  des  Fehler- 
gesetzes zum  Vorschein  kommen. 

Es  ist  aus  dem  Gesagten  leicht  zu  sehen,  wie  ein  statistischer 
Schlufs  gezogen  wird.  Die  grofse  Kette  von  Ursachen  wird  in  dem 
Gesetz  der  grofsen  Zahl  eliminiert,  indem  sie  einen  enger  und  enger 
werdenden  Spielraum  haben,  je  mehr  Erfahrungen  man  macht.  Inner- 
halb dieses  Spielraumes  können  die  „zufälligen"  Ursachen  irgend  wel- 
ches Resultat  hervorbringen,  so  dafs  man  entweder  das  Normale  über- 
steigt, oder  dasselbe  nicht  erreicht.  Wie  grofs  diese  Abweichung  wird, 
läfst  sich  nicht  berechnen,  und  die  Wirkung,  welche  die  in  Sonderheit 
untersuchte  Ursache  hat,  kann  also  nicht  mit  unbedingter  Genauigkeit 
angegeben  werden ,  sondern  die  Untersuchung  ist  mit  Fehlern  behaftet, 
von  welchen  man  nur  sagen  kann,  dafs  sie  in  der  Regel  kleiner  werden, 
je  mehr  Erfahrungen  man  macht.  Nur  dadurch,  dafs  man  gehörige  Kon- 
trole  über  den  Spielraum  für  die  „zufällis^en"  Ursachen  übt,  welches,  wie 
wir  gesehen  haben ,  auf  eine  anschauliche  Weise  durch  den  mittleren 
Fehler  geschehen  kann,  ist  man  gegen  Willkür  in  den  statistischen 
Schlüssen  gesichert,  thut  man  dies  nicht,  so  ist  man  dem  ausgesetzt, 
den  Ursachen  ganz  andere  Wirkungen  als  sie  wirklich  haben,  bei- 
zulegen, oft  sogar  in  ganz  entgegengesetzter  Richtung,  indem  man 
aufser  Acht  läfst,  dafs  die  „zufälligen"  Ursachen  auch  ihre  Wirkung 
haben  können,  selbst  wenn  sie  im  ganzen  einander  aufheben.  Aller- 
dings bleibt  doch  noch,  wie  wir  gesehen  haben,  einige  Willkür  zurück, 
insofern  die  Grofse  des  Spielraumes  von  unserem  Gutdünken  abhängt, 
aber  wir  werden  uns  doch  nicht  in  einem  Augenblick  mit  einem  Spielraum 
gleich  2mal  den  mittlerem  Fehler  begnügen  und  im  nächsten  5-  oder  6mal 
den  mittleren  Fehler  verlangen.  Findet  man  z.  B.,  dafs  in  der  einen 
Bevölkerungsgruppe  eine  Abweichung  vom  Normalen  gleich  2mal  und 
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in  einer  anderen  gleich  4roal  der  mittlere  Fehler  stattfindet,  so 
weifs  man,  dals  man  einen  korrekteren  Schlufs  gemacht  haben  mufs, 
wenn  man  in  der  letzteren  Gruppe  die  Existenz  gewisser  besonderer 
Ursachen  feststellt,  als  wenn  man  dies  in  der  ersteren  thäte,  wo  ja 
viel  dafOr  spricht,  dafs  nur  ganz  gewöhnliche  Ursachen  im  Spiel  ge- 
wesen sind.  Hat  man  das  exponentielle  Fehlergesetz  nicht  zu  seiner 
Verfügung,  so  wird  man  oft  versucht  werden,  einen  ganz  anderen  Mafs- 
stab  anzulegen.  Die  Abweichungen  können  ja,  wie  dies  aus  den  Bei- 
spielen hervorgeht,  sehr  verschieden  sein,  wenn  sie  absolut  oder  im 
Verhältnis  zu  der  gesammelten  Anzahl  Chancen  gemessen  werden, 
während  sie,  im  Verhältnis  zum  mittleren  Fehler  gemessen,  gleich  grofs 
sind,  und  umgekehrt.  Man  wird  oft  versucht  werden,  eine  Abweich- 
ung von  10  pCt.  für  einen  weit  deutlicheren  Beweis  für  die  Existenz 
einer  besonderen  Ursache  anzunehmen  als  z.  B.  eine  Abweichung  von 
1  pCt,  obgleich  es  sich  wohl  denken  läfst,  dafs  die  erstere  Abweich- 
ung kleiner,  die  letzte  viele  Male  gröfser  als  der  mittlere  Fehler  ist. 

Auch  wenn  man  sich  auf  reine  Beschreibungen  beschränkt, 
liegt  es  nahe,  die  Anwendung  der  Wahrscheinlichkeitsrechnung  zu  ver- 
suchen, um  die  Grenzen  der  begangenen  Fehler  zu  finden.  Um  dies 
zu  ermöglichen,  bedarf  man  nicht  vieler  Volkszählungen  von  derselben 
Zdt  und  demselben  Orte,  wie  man  glauben  könnte ;  wenn  man  nur  in 
mehreren  kleinen  Distrikten  in  verschiedenen  Teilen  des  Landes  eine 
solche  Doppelzählung  vornehmen  kann,  wird  man  schon  die  Mittel 
in  der  Hand  haben,  zu  finden,  wie  sich  die  Chancen  dafür  stellen,  dafs 
ein  Individuum  vergessen  oder  2mal  gezählt  wurde,  und  es  ist  wahr- 
scheinlich, dafs  man  bei  einer  Bearbeitung  dieses  Materials  das  ex- 
ponentielle Fehlergesetz  anwenden  kann. 

Es  ist  fast  unnötig  hinzuzufügen,  dafs  man,  selbst  bei  Benutzung 
des  Fehlergesetzes,  nicht  die  stets  bei  statistischen  Arbeiten  erforder- 
liche Vorsicht  entbehren  kann,  ganz  ebenso,  wie  bei  astronomischen 
Instrumenten  konstante  Fehler  vorhanden  sein  können,  die  erst  unter- 
sacht werden  müssen,  ehe  man  mit  seinen  Observationen  beginnen 
kann.  Hierher  gehört  z.  B.  bei  Volkszählungen  die  Neigung  der  Frauen 
sich  jünger  zu  machen  als  sie  sind,  die  der  Geschiedenen  sich  als  ver- 
heiratet auszugeben  u.  s.  w.  u.  s.  w.  Sind  solche  Fehlerquellen  vor- 
banden, so  mufs  man  selbstverständlich  den  Spielraum  um  so  viel  ver- 
gröfsern,  dafs  man  vor  der  Wirkung  dieser  Fehlerquellen  sicher  ist, 
selbst  wenn  man  sich  dadurch  dem  aussetzt,  weniger  zu  erfahren,  als 
man  aus  dem  Material  entnehmen  könnte. 


u. 

Ein  Wort  zur  Börsenstener'). 

Von 

GuBtay  Cohn. 

1. 

Was  will  die  Börsensteuer? 

Die  staatsbürgerliche  Unreife,  welche  die  grofse  Notwendigkeit 
der  Steuern  nicht  begreift,  welche  in  vollem  Widerspruche  zu  abstrak- 
ten Idealen  von  einer  „Steuer-Ehre"  die  Steuer  vielmehr  als  eine  Strafe 
aufzufassen  geneigt  ist,  beteiligt  sich  gelegentlich  an  den  Vorschlägen 
neuer  Steuerarten  mit  geistreichen  Einfällen,  die  darauf  berechnet  sind, 
die  neuen  Steuerzahler  für  irgend  etwas  zu  strafen,  was  sie,  diese 
letzteren,  besitzen,  treiben,  geniessen  —  im  Unterschiede  zu  dem  An- 
tragsteller. Tagtäglich  treten  uns  solche  Vorschläge  entgegen,  wenn 
nicht  gerade  in  öffentlicher  Form,  so  im  gewöhnlichen  Gespräch :  hun- 
dertmal wird  das  fatale  Klavier  des  Nachbarn,  das  man  als  Störung 
empfindet,  der  Strafe  des  Steuergesetzes  empfohlen. 

Der  instinktive  Grundzug  jener  öffentlichen  Stimmung,  welche  seit 
Jahren  für  eine  Börsensteuer  eingenommen  ist,  scheint  mir  in  etwas 
Ahnlichem  zu  beruhen.    Die  verbreitete  Vorstellung,  dals  die  „Börse" 

—  jedenfalls  in  dem  spezifischen  Sinne  eines  Brennpunktes  der  Spe- 
kulation —  eine  gesetzlich  zugelassene  Anstalt  für  gewerbsmäfsiges 
Hazardspiel  sei,  bei  welcher  obenein  die  günstigen  Chancen  alles  ge- 
werbsmäfsigen  Hazardspieles  dem  Einkommen  der  Spieler  zu  Gute 
kommen,  diese  Vorstellung  legt  den  Wunsch  nahe,  dafs   der  Staat 

—  an  Stelle  des  in  erster  Reihe  erforderlichen  Verbots  —  zum  min- 
desten eine  Abgabe  erheben  möge  als  die  mildere  Strafe.  Ein  Ge- 
dankengang, welcher  dem  historischen  Gange  der  Luxussteuem  ent- 

1)  Der  Herausgeber  dieser  Jahrbücher  verlangt  eine  Aufserung  aber  die  Börseusteuer 
von  mir.  Ich  bin  leider  fiir  eine  tiefergehende  Behandlung  des  dazu  gehörigen  Materials 
nicht  mit  der  erforderlichen  Müsse  ausgerfistet;  auch  soll  mein  Votum  nicht  lange  auf 
sich  warten  lassen.  Daher  mufs  es  genügen,  dafs  ich  nichts  besseres  gebe  als  dasjenige, 
was  ich  für  neue  Vorlesungen  über  Finanswissenschaft  im  Hinblick  auf  die  Deutsche 
Steuergesetsgebnng  bereit  habe.  So  wenig  es  ist ,  mag  es  vielleicht  dasu  dienen ,  die 
Gesichtspunkte  für  eine  derartige  Steuer  und  für  ihren  Zusammenhang  mit  unserem  Steuer- 
system einigermafsen  klar  su  stellen. 
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spricht:  d&fs  man  zuerst  den  Tabakgenufs  mit  schweren  Strafen 
▼erbietet,  dann  aber,  bei  laxerer  Ansicht  der  Sache,  ihn  um  den  Preis 
hoher  Steuerzahlung  zuläfst. 

Die  heutige  Finanzwissenschaft  steht,  wie  wir  wissen,  nicht  mehr 
auf  diesem  Standpunkte.  Sie  ist  mit  ihren  Erwägungen  auf  einer 
dritten  Etape  angelangt,  welche  den  eben  angedeuteten  Stufengang 
der  Luxussteuer  weiter  fortführt.  Sie  steht  vor  den  Thatsachen  des 
Wirtschaftslebens,  welche  sie  weder  zu  lohnen  noch  zu  strafen  denkt. 
Sie  fragt  allein  danach,  welch  Merkmal  der  Steuerkraft  in  diesem 
oder  jenem  Vorgange  zu  finden  sei,  und  sucht  die  Steuerpflichtigen 
mit  einem  gelinden  Zwange  zu  der  Einsicht  emporzuheben,  von  wel- 
cher aus  die  Steuer  niemals  als  Strafe,  obwol  als  eine  zur  Zeit  noch 
unwillkommene  Last  erscheint 

Entweder  haben  also  diejenigen  Recht,  welche  die  Börse  als  eine 
öffentliche  Anstalt  für  gewerbsmäfsiges  Hazardspiel  betrachten  —  dann 
soll  man  dieses  Spiel  verbieten  und  die  Börse  schliefsen.  Oder  diese 
Auffassung  der  Börse  ist  nicht  zutreffend  —  dann  giebt  es  hier  nichts 
zu  strafen,  sei  es  durch  Strafgesetze,  sei  es  durch  Steuergesetze.  Wohl 
aber  wird  im  letzteren  Fdle  die  allgemeine  finanzielle  Frage  erlaubt 
sein,  ob  nach  den  heute  anerkannten  Grundsätzen  der  Besteuerung 
dne  Lücke  zu  entdecken  sei,  welche  auszufüllen  die  Besteuerung  der 
Börse  berufen  ist. 

Nun  ist  zwar  der  hier  verteidigte  Standpunkt  jeder  heutigen  Be- 
steuerung nicht  mehr  der  Rechtfertigung  bedürftig  —  wenigstens  an 
diesem  Orte  nicht  mehr.  Wohl  aber  ist  der  Charakter  der  Börsen- 
geschäfte hinsichtlich  ihrer  Strafwürdigkeit  oder  Rechtfertigung  noch 
keineswegs  so  klargestellt,  dafs  unter  Fachmännern  kein  Wort  mehr  dar- 
über zu  reden  wäre,  und  darum  wird  hier  ein  Wort  davon  zu  reden  sein. 

Ehe  wir  dies  thun,  ist  es  unsere  Aufgabe,  der  Erwähnung  des 
ersten,  im  Halbbewufsten  eines  verbreiteten  Gtefühles  liegenden  An- 
stosses  zur  Börsensteuer  die  ferneren  Gründe  folgen  zu  lassen,  welche 
in  den  vorwaltenden  Ansichten  als  Stützen  dieser  Steuer  sich  ent- 
decken lassen. 

In  den  wenigen  Jahrzehnten,  welche  verflossen  sind,  seit  J.  G. 
Hoffinann  seine  I^hre  von  den  Steuern  schrieb,  hat  sich  die  prinzi- 
pielle Klarheit  über  die  Gründe  der  Steuer  und  damit  die  Zumutung 
an  die  Steuerpflichtigen  der  höheren  Schichten  bedeutend  entwickelt: 
aber  von  allen  den  Bedenken  und  Schwierigkeiten,  welche  einer  zu- 
trefienden  Erfassung  der  gröfseren  Steuerkräfte  im  Wege  stehen ,  ist 
leider  noch  heute  ein  starker  Teil  übrig  geblieben.  Es  ist  ein  Men- 
schenalter verflossen,  seit  die  preufsiscbe  Gesetzgebung  gewagt  hat, 
das  embryonische  Gebilde  einer  Klassensteuer  zur  Einkommensteuer 
fortzuentwickeln ;  es  ist  unzweifelhaft  gelungen,  durch  diese  Umgestal- 
tung die  gröfseren  Einkünfte  angemessener  zu  treffen,  als  durch  die 
obwe  Stufe  der  alten  Klassensteuer  geschehen  konnte.  Jedoch  Nie- 
mand glaubt  (und  nach  dem  Tempo  des  Einlebens  in  solche  Institu- 
tionen durfte  es  auch  kein  nüchtern  Urteilender  erwarten),  dafs  die 
neue  Einkommensteuer  bisher  mehr  gethan  habe,  als  die  kleine  Min- 
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derzahl,  nämlich  ausnahmsweise  gewissenhafte  Leute  und  diejenigen, 
welche  ein  öflentliches  Einkommen  beziehen,  richtig  zu  treflFen,  wäh- 
rend für  die  überwiegende  Mehrzahl  der  Buchstabe  des  Gesetzes  bis 
zur  heutigen  Stunde  ein  Ideal  geblieben  ist,  welchem  sich  zu  nähern 
mau  nicht  gewünscht  hat.  Kein  Einkommensteuersystem,  zumal  im 
heutigen  Staate  mit  demokratischen  Wahlrechten  und  gesetzgebenden 
Volksvertretungen,  kann  sich  in  nennenswerter  Höhe  von  den  Niede- 
rungen des  wirklich  vorhandenen  Gemeingeistes  entfernen:  der  Zwang 
des  Steuergesetzes  und  seiner  Einschätzungstechnik  zerbricht  an  dem 
harten  Widerstände  der  Pflichtigen;  er  wird  gelockert  in  der  Hand 
der  zu  seiner  Ausübung  Berufenen;  er  wird  schon  in  der  Gesetz- 
gebung selber  durch  schwächliche  Bestimmungen  gelähmt. 

Indessen  die  wechselseitige  Milde,  welche  der  heutige  Staatsbürger 
mit  seinen  Nachbarn  austauscht,  um  über  die  vorhandenen  Mensch- 
lichkeiten ein  Auge  zuzudrücken,  verwandelt  sich  in  ein  Gefühl  des 
Gegensatzes  und  gelegentlich  der  Entrüstung,  wenn  die  Klasse  der 
kleineren  und  mittleren  Steuerpflichtigen  diesen  gesetzwidrigen  Unfug 
bei  den  vorzugsweise  befähigten  Steuerpflichtigen  beobachtet.  Es  ge- 
hört zu  den  Thatsachen,  für  welche  die  Beweise  nicht  mangek,  dafs 
an  dieser  Unzulänglichkeit  der  Steuerzahlung  die  gröfseren  Einkünfte 
bei  uns  sich  über  idle  Gebühr  beteiligen;  ja  es  braucht  nicht  erst 
bewiesen  zu  werden,  weil  es  in  der  Natur  der  Sache  liegt,  dafs  der 
Spielraum  der  Steuerdefraude  ein  weit  gröfserer  ist  bei  Einkünften 
von  hunderttausend  und  fünfmalhunderttausend  Mark  als  bei  Ein- 
künften von  fünftausend  oder  zehntausend  Mark.  Wenn  nun  zu  sol- 
chen Beobachtungen  der  Umstand  hinzutritt,  dafs  man  eine  Kategorie 
grofser  Einkünfte  im  Auge  hat,  welche  besonders  leicht  erworben 
scheinen:  so  wird  man  mit  Vorliebe  sich  für  ein  Steuerprojekt  er- 
wärmen, welches  von  einer  anderen  Seite  her  gerade  diese  Kategorie 
zu  erfassen  bestimmt  ist. 

Und  weiter.  Wäre  unsere  Einkommensteuer  -—  wie  sie  in  Preufsen 
und  in  anderen  Deutschen  Staaten  besteht  —  in  der  That  aus  dem 
Stadium  des  Buchstabens  in  höherem  Grade  zum  Leben  hinüberge- 
führt: so  wäre,  sowohl  nach  den  allgemeinen  Grundsätzen  der  Be- 
steuerung als  nach  dem  Umfange  des  in  dem  Gesetze  geforderten 
Steuermaafses,  immer  noch  eine  Stelle  offen  für  jene  Ergänzungen  der 
Einkommensteuer,  welche  der  Finanzmann  in  dem  Werden  des  Ein- 
kommens aufsucht.  Eine  Verkehrssteuer,  die  nach  mannigfaltigen 
Vorgängen  des  Auslandes  die  Geschäftsurkunden  zu  treffen  hat,  wäre 
bei  uns  so  gut  wie  anderswo  am  Platze ;  und  der  vor  wenigen  Jahren 
gemachte  Anfang  einer  solchen  Steuer  im  Deutschen  Reiche  legt  den 
Wunsch  einer  Fortsetzung  nahe,  zum  Behufe  der  herzhafteren  Be- 
lastung der  besonders  steuerfahigen  Verkehrsvorgänge.  Womöglich 
müfste  ein  Ziel  erreicht  werden,  bei  den  Börsengeschäften  ähnlich  wie 
bei  der  Erbschaftssteuer,  dafs  die  Steuerforderung  —  durchaus  getreu 
dem  Grundsatze  der  Steuerkraft  —  in  dem  vorzugsweise  steuerfahgen 
Momente  des  Börsengewinnes  sich  einfände  und  von  diesem  glück- 
lichen Augenblick  ihren  Anteil  verlangte. 
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ungefähr  die  leitenden  Gesichtspunkte  mögen  hiemit  angedeutet 
seio,  welche  nach  verbreiteten  Vorstellungen  und  Überzeugungen  auf 
eine  Börsensteuer  hinweisen. 

Unsere  Aufgabe  ist,  diese  Gesichtspunkte  zu  prüfen,  um  danach 
womöglich  zu  einem  positiven  Vorschlage  zu  gelangen. 

2. 

Zunächst  die  Frage:  ist  die  Börse  ein  mehr  oder  minder  straf- 
würdiges Institut?  Oder  wenn  nicht  strafwürdig  im  Sinne  dessen, 
was  der  heutige  Staat  an  Strafarten  zur  Verfügung  hat  —  so  doch 
ein  moralisch  verwerfliches  Glied  im  Zusammenhange  der  modernen 
Volkswirtschaft?  Oder  ist  sie  ein  notwendiger  Bestandteil  dieser 
Volkswirtschaft,  an  welchen  sich  nur  leider  gewisse  moralische  Schat- 
tenseiten knüpfen?  Wenn  das  letztere  —  sind  diese  Schattenseiten 
unvermeidlich  oder  lassen  sie  sich  beseitigen,  ohne  die  volkswirt- 
schaftliche Zweckmäfsigkeit  zu  verkümmern?  Oder  ist  wohl  gar  die 
Börse  ganz  und  gar,  wie  sie  ist,  mit  allem  was  dazu  gehört,  ebenso 
notwendig  wie  sittlich  und  giebt  es  an  ihr  überhaupt  nichts  zu  bessern  ? 

Ober  Fragen  dieser  Art  habe  ich  mich  wohl  früher  schon  geäus- 
sert —  doch  leider  nicht  mit  dem  Erfolge,  den  wünschenswerten  Grad 
YOD  Zustimmung  oder  Verständnis  zu  finden. 

Je  länger  ich  über  den  Gegenstand  nachgedacht  habe,  desto  mehr 
habe  ich  mich  in  der  Überzeugung  befestigt,  dafs 

1)  die  objektive  Zweckmäfsigkeit  der  Börsentechnik  ebenso  unum- 
wunden anerkannt  werden  mufs,  wie  die  sonstige  volkswirtschaft- 
liche Zweckmäfsigkeit  der  neueren  Technik  in  der  Industrie,  in 
den  Verkehrsmitteln,  dem  Geld-  und  Bankwesen; 

2)  diese  Zweckmäfsigkeit  feststeht,  unabhängig  von  der  unzweifel- 
haften sittlichen  Verwahrlosung,  welche  sich  an  dieses  Gebiet  der 
modernen  Technik  gerade  so  knüpft  wie  an  die  anderen  und  wohl 
noch  mehr; 

3)  die  erforderliche  Reform  auf  die  sittlichen  Gebrechen  loszugehen 
hat  bei  der  Börse  wie  bei  der  Industrie  u.  s.  w.,  dafs  sie  also, 
ohne  die  Börsengeschäfte  zu  beseitigen,  die  sittlichen  Zustände 
der  Börse  ebenso  als  Ziel  zu  nehmen  hat,  wie  die  soziale  Reform 
in  der  heutigen  Industrie,  welche  die  Maschinen,  die  Eisenbah- 
nen, den  Weltmarkt  und  den  Welthandel  als  unerschütterliche 
Thatsachen  betrachtet,  dagegen  die  Warenfälschung,  die  betrüge- 
rische Reklame,  die  Kinderarbeit,  die  Unsicherheit  des  Lebens 
und  der  Iiebenslage  der  Arbeiter  u.  dgl.  m.  als  besserungsbedürf- 
tige Mifsstände  ansieht; 

4)  daher  die  unvertUgbare  Meinung  des  Dilettantismus,  welche  bis 
tief  in  die  wissenschaftlichen  Kreise  eingedrungen  ist,  dafs  an 
der  Börse  etwas  zu  bessern  sei  durch  Ausscheidung  des  eigent- 
lichen Stückes  der  spezifischen  Börsen technik ,  dafs  sich  Sozial- 
politik, Steuerpolitik,  Wirtschaftspolitik  wider  das  „BörsenspieP' 
zu  richten  habe,  um  es  zu  vernichten  —  dafs  diese  Meinung 
unhaltbar  ist 
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Ich  vertrete  diesen  Standpunkt  etwa  mit  demselben  leichten  Ge- 
wissen, wie  wenn  ein  heutiger  Sozialpolitiker  Maschinen  und  Eisen- 
bahnen verteidigt  —  und  das  thut  sogar  die  am  meisten  kritische 
Sozialpolitik,  nämlich  die  Sozialdemokratie  —  um  dann  desto  grund- 
licher seine  Meinung  zu  sagen  darüber,  wie  die  soziale  Welt  mit  ihren 
Maschinen  und  Eisenbahnen  anders  aussehen  sollte,  als  sie  zur  Stunde 
noch  aussieht. 

In  diesem  Sinne  habe  ich  zu  widerholten  Malen  zu  erläutern  ge- 
sucht, wie  es  ein  vergebliches  Beginnen  sei,  das  sog.  Differenzgeschäft 
oder  die  Agiotage  oder  wohl  gar  das  Zeitgeschäft  überhaupt  aus  dem 
legitimen  Gebiete  des  Handels  auszuscheiden.  Wer  den  Wunsch  und 
den  zum  Teil  berechtigten  Wunsch  hat,  die  Börsenspekulation  in  ihren 
mannigfaltigen  Formen  als  ein  Hazardspiel  anzusehen,  der  darf  das 
nur  unter  zweierlei  Einschränkungen  thun:  erstens,  dafs  im  strengen 
Sinne,  d.  h.  nach  dem  Begriffe  des  Privatrechts  und  mit  dessen  Folge- 
rungen hier  weder  von  Spiel  noch  von  Wette  geredet  werden  darf; 
zweitens,  dafs  die  analogen  Thatsachen  des  Hazards  sich  in  aller  Spe- 
kulation vorfinden  und  dafs  nur  ein  Mifsverständnis  einen  Unterschied 
dieses  hazardartigen  Elementes  entdecken  kann,  wenn  es  in  der  tech- 
nischen Form  des  Zeit-  und  Differenzgeschäfts  auftritt,  gegenüber  den 
sonstigen  Formen. 

Indem  ich  hier  auf  früher  Gesagtes  zu  verweisen  mir  erlaube, 
frage  ich  blos  dieses  Eine:  wird  ein  Handelsgeschäft  produktiver  da- 
durch, dafs  an  die  Stelle  aller  jener  Tausende  von  Kompensationen, 
welche  die  Folge  der  jetzt  herrschenden  technischen  Form  des  Börsen- 
verkehrs sind,  die  körperliche  Ware  (die  Wertpapiere)  von  Haus  zu 
Haus,  von  Handelsplatz  zu  Handelsplatz  wandern?  Wenn  ja:  so  wird 
man  wohl  auch  konsequent  genug  sein  müssen,  jene  grofsartigen  Kom- 
pensationen des  Clearing-house  von  London  oder  New- York  nicht  als 
eine  zweckmäfsige  Ökonomie  an  Stelle  der  körperlichen  Geldumsätze 
zu  betrachten,  sondern  aus  irgend  welchen  Bedenken  die  Thatsache 
ihres  Nutzens  anzuzweifeln.  Und  dennoch  ist  in  dem  ersteren  Falle 
ebensowenig  wie  in  dem  anderen  Falle  irgend  sonst  etwas  Charakte- 
ristisches zu  entdecken,  aufser  dafs  der  Ballast  der  Preisbildung  dort, 
der  Ballast  der  Geldzahlung  hier,  um  ein  Erhebliches  erleichtert  wird. 

Wer  den  Kaufmann,  welcher  in  der  Form  der  Differenzgeschäfte 
spekuliert,  gar  nicht  anders  als  unter  der  Vorstellung  eines  nichts- 
nutzigen Spieles  betrachten  kann :  den  frage  ich  einfach,  ob  die  Nichts- 
nutzigkeit und  das  Spiel  nicht  dieselben  bleiben,  wenn  ein  Kaufmann 
mit  Konnossementen  über  schwimmende  Warenladungen,  etwa  mit  eben 
so  wenig  Verstand  und  Vorsicht,  spekuliert?  Der  Eine  wie  der  An- 
dere wollen  Geld  gewinnen,  indem  sie  die  Ware  vom  Orte  A  nach 
dem  Orte  B  oder  vom  Zeitpunkt  C  nach  dem  Zeitpunkt  D  dirigieren ; 
und  es  ist  diese  Direktion  oder,  was  auf  dasselbe  hinauskommt,  die 
entsprechende  Einwirkung  auf  den  Warenpreis,  dem  die  Ware  folgt, 
der  eigentliche  Inhalt  des  Geschäfts.  Für  die  Volkswirtschaft,  der 
diese  Spekulationen  dienen  sollen,  handelt  es  sich  blos  darum,  dafs 
sie  alle  mit  einander  ihren  volkswirtschaftlichen  Zweck  erfiillen  — 
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Gleichmäfsigkeit  der  Warenzufuhr  und  Stetigkeit  des  Preises.  Je  mehr 
Spekulanten  dabei  beteiligt  sind,  um  so  besser  wird  präsumtiv  (und 
nach  meinen  statistischen  Untersuchungen  wohl  auch  erl'ahrungsmäfsig) 
dieser  Zweck  erfüllt.  Dafs  der  Warenballast  als  Anhängsel  der  Speku- 
lation deren  volkswirtschi^tliche  Nützlichkeit  oder  die  Nützlichkeit  zahl- 
reicher^Spekulanten  bedingt,  ist  ein  Vorurteil  derjenigen,  welche  die 
Sache  nicht  kennen.  Dafs  aber  beide  Kategorien  von  Spekulationen, 
sofern  es  überhaupt  heute  noch  erlaubt  ist,  zwei  solche  Kategorien  zu 
unterscheiden,  —  immer  nur  ein  menschliches  Irren  und  Tasten  in 
sich  schliefsen,  wird  man  nicht  bezweifeln;  nur  liegt  es  nahe,  anzu- 
nehmen, und  die  Erfahrung  scheint  es  zu  bestätigen,  dafs  der  Scharf- 
bUdc  des  Eigennutzes  in  massenhafter  Reibung  die  Irrtümer  der  Ein- 
zehien  ausgleicht 

Es  ist  nun  allerdings  bei  der  „Börse''  heutzutage  in  erster  Reihe 
nicht  vom  Warenhandel,  sondern  von  den  Wertpapieren  die  Rede. 
Unser  Standpunkt  bleibt  hier  aber  der  gleiche.  Wünscht  man  roman- 
tische Empfindungen,  welche  sich  aus  dieser  modernen  Welt  hinweg- 
sehnen in  eine  Vergangenheit,  da  es  noch  keinen  Geldmarkt  und  noch 
köne  Maschinen  gab  —  mir  liegen  sie  nicht  fern;  wünscht  man  eine 
kritische  Betrachtung,  welche  im  Angesichte  aller  Wunder  der  moder- 
nen „Weltwirtschaft''  an  die  letzte  Instanz  geht  und  nach  dem  Zuwachs 
ao  Menschenglück  und  Gesittung  fragt  —  ich  pflege  oftmals  derglei- 
chen anzustellen.  Aber  das  ist  hier  nicht  in  Frage.  Es  ist  vielmehr 
klar  und  nett  anzuerkennen,  dafs  der  Handel  mit  Wertpapieren  als 
solcher  gleich  dem  übrigen  Handel  einer  Diskussion  nicht  mehr  be- 
darf; dails  ihm  dieselben  technischen  Formen,  die  wir  ins  Auge  ge- 
faxt, in  besonders  hohem  Grade  dienen;  dafs  alle  Zweifel  über  seine 
Rechtfertigung  die  volkswirtschaftliche  Notwendigkeit,  die  nicht  zu 
leugnen  ist,  mit  jenen  Schattenseiten  verwechseln,  welche  wir  bereits 
kennen.  Wegen  betrügerischer  Gründungen  ist  er  ebensowenig  zu  ver- 
dammen wie  die  Industrie  wegen  der  Warenfälschung;  wegen  der 
„Spielpapiere"  ist  der  Wertpapierhandel  als  solcher  ebensowenig  ge- 
richtet wie  der  Baumwollhandel  wegen  gelegentlicher  Ausschreitungen 
seiner  Spekulation;  wegen  übermäfsigen  Zudranges  und  übermäfsiger 
Veriockung  ebensowenig  wie  der  Kleinhandel  mit  Tabak  oder  Ge- 
würzen. 

Darf  ich  annehmen,  dafs  alles  bisher  Gesagte  zugestanden  sei,  so 
folgere  ich  daraus,  dafs  irgend  eine  Mafsregel,  welche  die  Börsen- 
geschäfte unterdrückt,  auf  unrichtiger  Ansicht  der  Dinge  beruht,  und 
dafs  vollends  die  (durchaus  nicht  seltenen)  Äufserungeu,  welche  diesen 
Geschäften  abwechselnd  den  Vorwurf  machen,  dafs  sie  die  Schwan- 
kungen der  Kompreise  vergröfsem,  oder  dafs  sie  das  Korn  verteuern, 
oder  wiederum,  dafs  sie  den  Kompreis  drücken  u.  s.  w.  u.  s.  w.  — 
gar  nicht  ernst  zu  nehmen  sind. 

Aber  dieses  ist  blos  die  Eine  Seite  des  Gegenstandes.  Wenden 
wir  uns  zu  einer  Betrachtung  der  anderen. 
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3. 

Diese  weitere  Betrachtung  ist  so  wenig  durch  den  vorausgehenden 
Standpunkt  präjudiziert,  wie  die  Sozialpolitik  der  Grofsindustrie  durch 
diejenigen  Einsichten,  über  welche  heute  nicht  mehr  diskutiert  wird, 
dafs  die  Dampfmaschine  einen  unverlierbaren  Fortschritt  fOr  die  Pro- 
duktion bedeute,  dafs  Eisenbahnen  und  Telegraphen  dem  gegenwär- 
tigen Zeitalter  unentbehrlich  sind  u.  dgl.  Letzteres  gilt  als  so  selbst- 
verständlich,  dafs  es  nicht  mehr  in  Zweifel  gezogen  wird,  wenn  man 
die  sozialen  Schattenseiten  dieser  neuen  Technik  erörtert  Es  sollte 
eben  so  sein  mit  der  Technik  der  Börse  einerseits ,  mit  ihren  sozialen 
Schatten  andererseits. 

Nur  insofern  ist  die  fernere  Ansicht  des  Gegenstandes  präjudi- 
ziert, als  man  bei  dem  Staudpunkte,  welcher  soeben  erläutert  worden 
ist,  nicht  imstande  ist,  eine  spezifische  Verschiedenheit  zu  entdecken 
zwischen  demjenigen  Teile  des  spekulativen  Handels,  welcher  an  der 
sog.  Börse  vor  sich  geht,  und  demjenigen,  an  welchen  man  bei  dem 
Worte  „Börse"  nicht  denkt;  oder  mit  anderen  Worten,  dafs  man  fragt: 
wo  die  Grenze  sein  soll,  welche  das  Gebiet  der  Börse  von  dem  übri- 
gen Handel  scheidet?  und  keine  Antwort  darauf  erwarten  kann. 

Dagegen  wird  sich  sehr  wohl  eine  quantitative  Verschiedenheit  fest- 
stellen lassen,  der  zufolge  alle  jene  Bedenken,  welche  sich  an  das  Berufs- 
leben des  Kaufmannes  knüpfen,  in  frappantem  Grade  gesteigert  erschei- 
nen, wenn  wir  gewisse  Brennpunkte  der  modernen  Spekulation  beobach- 
ten. Sollen  diese  Bedenken  in  einem  einzigen  Worte  zusammengefafst 
werden,  so  möchte  ich  sie  in  dem  aleatorischen  Charakter  dieses 
Erwerbszweiges  finden.  Damit  soll  gesagt  sein:  während  die  anderen 
produktiven  Thätigkeiten  innerhalb  unserer  Volkswirtschaft  den  An- 
spruch auf  Erwerb  durch  gewisse  arbeitsteilige  Fertigkeiten  begründen, 
deren  Erfolg  allerdings  ebenfalls  von  unberechenbaren  Wechselfällen 
beeinflufst  wird,  jedoch  nur  relativ  und  teilweise;  ist  bei  dem  speku- 
lativen Handel  —  und  aller  Handel  im  grofsen  ist  ein  spekulativer 
aus  der  Natur  der  Sache  —  die  Sphäre  der  unberechenbaren  Wech- 
selfälle so  ganz  und  gar  das  Hauptgebiet  der  Berufsthätigkeit ,  dafs 
alles  Wissen  und  Können  in  diesem  Erwerbszweige  sich  ohnmächtig 
beugen  mufs  vor  der  Übermacht  des  Zufalls. 

Dieses  Wesen  des  Handels  tritt  schwächer  hervor  in  gewissen 
Arten  desselben;  in  einzelnen  verschwindet  es  beinahe,  und  die  Thä- 
tigkeit  geht  in  einem  gleichmäfsigen,  leicht  übersehbaren,  des  Erfolges 
sicheren  Betriebe  auf,  so  im  Kleinhandel.  In  anderen  Arten  stehen 
beide  Elemente  in  einem  gewissen  Gleichgewicht,  ja  das  aleatorische 
tritt  immer  noch  zurück,  so  etwa  im  Verlagsbuchhandel.  Das  alea- 
torische Element  steigert  sich  dann  je  nach  der  Menge  der  unüber- 
sehbaren Einflüsse,  welche  für  den  Erfolg  des  Handelsgeschäfts  be- 
stimmend sind,  und  es  tritt  in  den  Vordergrund  da,  wo  der  kühne 
Versuch  gemacht  wird,  das  Unübersehbare  zu  übersehen  —  das  heifst 
in  dem  eigentlich  spekulativen  Handel,  wo  dies  aleatorische  Moment 
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zur  zentralen  Aufgabe  erhoben  wird,  mit  dem  ideellen  Ziele ,  die  alea 
durch  die  Voraussicht  zu  überwinden. 

Es  ist  ein  technisch  normaler  Vorgang,  wenn  die  Teilnahme  an 
diesen  spekulativen  Handel  durch  Geschäftsformeu  erleichtert  wird, 
wdche  analog  dem  Kredit  im  Geldwesen  und  thatsächJich  mit  den 
Mitteln  des  Kredits  wirken.  Es  ist  aber  moralisch  um  nichts  weniger 
bedenklich,  wenn  eben  diese  erleichternden  Formen  dazu  dienen,  die 
Teilnahme  an  jenem  aleatorischen  Erwerbe  in  weitere  Kreise  zu  tragen 
and  den  Umfang  der  aleatorischen  Geschäfte  höher  zu  treiben ,  als  es 
ohne  sie  möglich  wäre. 

Das  ist  nun  eben  der  Fall.  Alle  Mifsstände  der  Börsen  —  ha- 
zardartiger  Gewinn  und  Verlust,  fahrlässiger  oder  betrügerischer  Ban- 
kerott, fragwürdige  Existenzen  und  fragwürdige  Praktiken  —  sie 
zeigen  sich  auch  im  übrigen  Handel.  Dafs  sie  aber  hier  viel  konzen- 
trierter, viel  kolossaler  und  viel  ärgerlicher  auftreten  —  das  ist  die 
Thatsache,  über  welche  wir  nicht  hinwegkommen.  Geistreiche  Stati- 
stiker haben  nachgewiesen,  dafs  im  Ackerbau  viel  mehr  Leute  verun- 
glücken als  beim  Eisenbahnbetriebe :  angenommen,  dafs  dies  wahr  ist, 
80  wird  es  doch  unabänderlich  dabei  bleiben,  dafs  jedes  Eisenbahn- 
unglück, zum  Unterschiede  von  jenen  andern  Unglücksfällen,  einen  in- 
tensiven Eindruck  des  Entsetzeus,  des  Mitleids,  der  Besorgnis  macht. 
Es  ist  ebenso  mit  der  Frage,  die  uns  beschäftigt.  Von  allen  Gebilden, 
weldie  die  moderne  Volkswirtschaft  aufweist,  hebt  sich  die  Börse  als 
das  eigenthümlichste  hervor,  als  der  stärkste  Ausdruck  einer  Erwerbs- 
gesellschaft, welche  von  dem  Walten  des  individuellen  Eigennutzes  die 
Besorgung  ihrer  Angelegenheiten  erwartet.  Alle  Zweifel  darüber,  ob 
diese  Aufgabe  in  sittlich  befriedigender  Weise  erfüllt  wird,  drängen 
sich  wie  auf  einem  Punkte  angesichts  der  Börsenspekulation  zusammen. 

Dafs  hier  manches  geschehen  könnte  und  geschehen  sollte,  um 
eine  Beform  einzuleiten,  und  wie  etwa  dieselbe  anzufangen  wäre, 
darüber  ist  bei  anderem  Anlafs  gesprochen  worden.  Bei  heutigem  An- 
lafs  kommt  es  darauf  an,  die  Berührungspunkte  solcher  Beform  mit 
dem  finanziellen  Zwecke  nachzuweisen.  Und  darum  kehren  wir  zu 
den  vorhin  angeregten  finanziellen  Gesichtspunkten  zurück. 

4. 

Inmitten  der  schweizerischen  Demokratie  habe  ich  ^ )  ein  Steuer- 
system sich  entwickeln  sehen,  welches  —  neben  seinen  schweren 
finanztechnischen  Bedenken  —  mit  der  Geschwindigkeit  unseres  Zeit- 
alters bereits  die  Phase  beschritten  hat,  bei  welcher  man  zu  der  Frage 
genötigt  wird:  ob  dieser  Grad  der  Gesamtprogression  der  Steuerlast 
sich  für  ein  demokratisches  Gemeinwesen  schickt  ?  Gar  keine  Steuern 
auf  notwendige  Dinge,  minime  Steuern  auf  entbehrliche  Dinge,  dazu 
ein  Existenzminimum,  welches  ausgiebiger  in  der  Handhabung  als  in 


1)  Vgl.  namentlich    ,ydie    Steuerreform    im  Kanton  ZUrich    und   der  Bnndeshausbait 
der  Schweiz**  im  Finanzarchiv   1884. 
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dem  Buchstaben  des  Gesetzes  ist ;  endlich  eine  Einkommens-  und  Ver- 
mögenssteuer,  welche  scharf  progressive  Sätze  hat. 

Ganz  anders  sieht  es  mit  dem  deutschen  Steuersystem  aus.  Ge- 
rade so,  wie  bei  dem  Übergewicht  der  höheren  Gesellschaftsklassen  in 
dem  Verfassungsleben  eine  Besorgnis  der  Unbill  nach  der  entgegenge- 
setzten Seite  geht,  also  ist  auch  die  wirkliche  Gestalt  des  Steuers}'- 
Sterns  noch  immer  so  übei-wiegend  durch  die  breite  Unterschicht  der 
sozialen  Pyramide  bestimmt,  dafs  noch  ein  grofser  Spielraum  vorliegt, 
teils  zur  Entlastung  der  unteren  Schichten,  teils  zur  stärkeren  Heran- 
ziehung der  oberen  Schichten. 

Das  Bedürfnis  an  neuen  Finanzmitteln,  welches  die  Folge  einer 
Entlastung  der  schwächeren  Steuerpflichtigen  oder  der  unvermeidlichen 
Zunahme  an  öfientlichen  Ausgaben  ist,  kann  nun  auf  mannigfaltige 
Art  gedeckt  werden :  neben  neuen  Verbrauchssteuern,  durch  verbesserte 
Einschätzung  zur  bestehenden  Einkommensteuer,  durch  stärkere  Be- 
lastung des  fundierten  Einkommens,  durch  Verschärfung  der  bestehen- 
den Einkommensteuerprogression,  endlich  durch  Verkehrs-  und  Ge- 
werbesteuern, deren  Tendenz  mit  den  eben  genannten  Zielen  zusam- 
menfällt. Jedes  derselben  stöfst  auf  so  grofse,  zwar  durchaus  nicht 
in  der  Gerechtigkeit  wurzelnde  Hindemisse,  dafs  man  zufrieden  sein 
wird,  das  eine  oder  das  andere  oder  von  einigen  derselben  ein  Stück 
durchzuführen. 

Hierher  nun  gehört  der  Gedanke  der  Börsensteuer,  sei  es  in 
der  rudimentären  Form  des  Reichsgesetzes  vom  1.  Juli  1881  über 
Stempelabgaben  von  Wertpapieren,  Schlufsnoten,  Bechnungen  und  Lot- 
terielosen, sei  es  in  der  Weiterbildung  des  neueren  Gesetzentwurfes 
behufs  Erhebung  einer  „Geschäftssteuer^',  sei  es  abermals  in  anderer 
Form,  in  derjenigen,  von  welcher  wir  später  zu  reden  haben. 

Die  bestehende  Reichsstempelsteuer  hat  im  Etatsjahr  1882|3  ^ ) 
folgenden  Ertrag  geliefert: 

1.  Wertpapiere 3.8  Mill.  Mk. 

2.  Schlafsnoten  und  Rechnungen     2.3     „       i, 

3.  Lotterien 5-8     f*       jt 

zusammen  II.S  Mill.  Mk. 

Die  volle  Hälfte  und  mehr  von  diesem  Ertrage  liefern  die  Lotte- 
rien, welche  das  Deutsche  Reich  bis  zur  Stunde  noch  duldet  und 
nicht  nur  duldet,  sondern  durch  die  grofsen  und  kleinen  Staaten  ver- 
anstalten läfst.  Dafs  zu  dem  sonstigen  Profit,  welchen  die  Lotterien 
ihren  Veranstaltern  abwerfen,  auch  dieser  noch  hinzukommt,  ist  keines- 
wegs überraschend;  vielmehr  dürfte  es  blos  auf  das  nötige  Mafs  von 
Realismus  (um  es  milde  auszudrücken)  ankommen,  um  zu  bestimmen, 
wieviel  man  femer  aus  diesem  Sündengelde  für  Staat  und  Reich  zu 
ziehen  geneigt  ist.  Denn  es  ist  ebenso  unerschöpflich  wie  etwa  ein 
Branntweinmonopol  für  den  Konsum  einer  entsprechend  disponierten 
Bevölkerung. 


1)  Statist.  Jahrbuch  fUr  das  D.  Reich,  herausgegeben  vom  kais.  Statist.  Amt  5.  Jahrg. 
1884  S.  188. 
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Nach  Ausscheidung  dieser  eigentümlichen  Kategorie  bleibt  als 
Ertrag  aus  der  jetzt  bestehenden  Geschäftssteuer  nur  5^  Mill.  Mark 
fibrig  —  sehr  bezeichnenderweise  weniger  als  der  blofse  Reichsanteil 
ui  der  Besteuerung  der  Hausknechte,  Köchinnen  und  ähnlichen  Intelli- 
gmzen,  welche  im  deutschen  Reiche  sich  verpflichtet  fühlen,  „dem 
&lücke  die  Thür  zu  öffnen."  Die  Preufsische  Lotterie  allein  liefert 
dem  PreuÜBischen  Staate  jährlich  einen  Reinertrag  von  4  Mill.  Mark. 

Wie  begreiflich,  dafs  man  den  Eindruck  erhält :  alle  die  Milliarden, 
welche  an  den  deutschen  Börsen  die  Hände  wechseln,  nebst  den 
ganz^i  dazu  gehörigen  Geschäftsumsätzen,  sollten  gröfsere  Erträge 
für  das  Reich  abwerfen  können,  wenn  man  die  Steuer  auf  die  Ver- 
kehrsYOi^änge  angemessen  entwickeln  wollte.  In  England  bringt  im 
nnanzjahr  1883|4  der  Stempel  auf  Quittungen  und  Anweisungen 
19  Mill.  Mk. ,  der  Stempel  auf  Wechsel  und  Banknoten  18  Mill.  Mk. 
dB  (im  deutschen  Reich  6.7  Mill.),  der  Stempel  auf  die  Seeversiche- 
nmgspolizen  3^  Mill.  —  neben  einer  Summe  von  2(X)  Mill.  Mk.  aus 
den  andern  Verkehrssteuem  in  Stempelform,  auf  Erbschaften,  Schen- 
kungen u.  s.  w. ;  neben  einem  Einkommensteuerertrage  von  220— 250  Mill. 
Mk.  (in  Preufsen  35  Mill.  Mk.),  welcher  die  kleineren  Einkünfte  un- 
berührt läfst  (diejenigen  unter  30(X)  Mk.  ganz  frei ,  diejenigen  unter 
800O  Mk.  stark  erleichtert) ' ).  Ziflfem ,  welche  einer  Bevölkerung  von 
'M  Mill.  für  Grofsbritannien  und  Irland  gegen  47  Mill.  im  deutschen 
Boche  entsprechen,  und  trotz  des  unzweifelhaft  gröfsem  Wohlstandes 
lOD  England  doch  wohl  irgend  etwas  für  uns  beweisen. 

Es  ist  daher  sehr  wohl  verständlich,  dafs  eine  Fortbildung  dieser 
Einnahmeart  in^s  Auge  gefafet  worden  ist,  wie  es  der  Entwurf  des  Bun- 
desrates aus  der  Session  1883|4  und  dessen  Wiederaufnahme  durch 
die  konservative  Partei  des  Reichstages  beweist. 

5. 

Das  Reichsgesetz  vom  1.  Juli  1881  (mitgeteilt  in  diesen  Jahr- 
büchern, Neue  Folge,  Band  III  S.  468—476,  Jahrg.  1881)  scheidet  die 
einer  Stempelabgabe  unterworfenen  Gegenstände  in  drei  Klassen.  Die 
erste  derselben  bilden  Aktien,  Renten-  und  Schuldverschreibungen,  ihr 
entsprechen  in  dem  zum  Gesetze  gehörigen  Tarif  die  Tarifournmern 
1 — 5;  die  zweite  Klasse  bilden  die  Schlufsnoten  und  Rechnungen  (Ta- 
rifhummer 4);  die  dritte  Klasse  endlich  die  Lotterielose  (Tarifuummer  5). 

Der  Entwurf  zu  einem  neuen  Gesetze,  welches  die  Fortentwick- 
lung der  Anfänge  vom  Jahre  1881  beabsichtigt,  nimmt  blos  Tarifnum- 
mer  4  zum  Gregenstande.  Nach  dem  geltenden  Gesetze  schreibt  Tarif- 
nummer 4  folgende  Abgaben  vor: 

20  Pfennige  für  Schlufsnoten  über  Bargeschäfte 
I  Mark         ,,  ,,  ,,      Zeitgeschäfte 

20  Pfennige   yj     Rechnungen 

Strafe  für  Umgehung  des  Gesetzes  das  fiinfzigfache  des  Steuer- 
betrages, mindestens  zwanzig  Mark  (Ertrag  1882|3:  2.3  Mill.  Mark). 


1)  staust  Abstract  for  the  United  Kingdom  1869—1883.     Lond.  1884. 

N.  F.  Bd.  X.  3 
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Statt  dieser  Sätze  will  der  Entwurf  folgende  Erhöhungen:  zwei 
Zehntel  vom  Tausend  vom  Werte  des  Gegenstandes  (der  jetzige  feste 
Satz  von  1  Mark  für  Zeitgeschäfte  wäre  also  bereits  bei  einem  Objekt 
von  5000  Mark  erreicht  und  würde  sich  bei  einem  Objekt  von 
50  000  Mark  auf  10  Mark  steigern  u.  s.  w.).  Er  macht  dabei  aber 
einige  Einschränkungen  für  die  Erhebung  dieser  Abgabe.  Befreit  sind 
erstens  diejenigen  Geschäfte,  deren  Wertobjekt  —  bei  Effekten  —  nicht 
300  Mark,  —  bei  Waren  —  nicht  10000  Mark  übersteigt  (im  jetzt 
geltenden  Gesetze  300  bez.  1000  Mark);  zweitens  sog.  Kontantge- 
schäfte über  Wechsel  und  Edelmetalle;  drittens  Geschäfte  über  nicht 
zur  Weiterveräufserung  bestimmte  oder  von  einem  der  Kontrahenten 
selbst  erzeugte  oder  zur  gewerblichen  Verarbeitung  bestimmte  Waren ; 
endlich  viertens  solche  Geschäfte,  bei  welchen  der  Nachweis  geführt 
wird,  dafs  sie  „unmittelbar  unter  den  Kontrahenten  durch  wirkliche 
Auslieferung  (der  Sachen  oder  Waren)  an  den  Erwerber  erfüllt  worden 
sind.^'  Die  Hälfte  der  Abgabe  ist  dann  zu  zahlen,  wenn  blos  der  eine 
der  Kontrahenten  im  Inlande  wohnt. 

Als  Mittel  zur  Erhebung  und  Kontrolle  dieser  Steuer  dient  in  der 
Regel  ein  von  den  Pflichtigen  zu  führendes  Steuerbuch.  Und  zwar 
haben  alle  die  abgabepflichtigen  Geschäfte  gewerbsmäfsig  betreibenden 
Leute  (ob  ins  Handelsregister  eingetragen  oder  nicht,  ob  als  Kommis- 
sionäre oder  für  eigne  Rechnung  thätig)  ein  auf  ihren  Namen  lauten- 
des, von  der  Steuerbehörde  beglaubigtes  Steuerbuch  zu  führen,  in 
welches  sie  die  wesentlichen  Bedingungen  jedes  Geschäfts  und  den 
Betrag  der  Abgabe  einzutragen  haben ,  um  nach  Schlufs  des  Monates 
einen  Auszug  an  die  Steuerbehörde  einzureichen  und  den  schuldigen 
Betrag  zu  zahlen.  Ist  das  abgabepflichtige  Geschäft  zwischen  zwei 
zur  Führung  eines  Steuerbuches  verpflichteten  Personen  geschlossen, 
so  haben  dieselben  sich  je  die  Hälfte  der  tarifmäfsigen  Abgabe  zur 
LÄSt  zu  schreiben ;  ist  nur  der  eine  Teil  zum  Steuerbuche  verpflichtet, 
so  hat  dieser  sich  die  ganze  Abgabe  zur  Last  zu  schreiben.  Ist  das 
Geschäft  von  einem  Kommissionär  abgeschlossen,  so  ist  die  Abgabe 
sowohl  für  das  Geschäft  zwischen  diesem  und  dem  Dritten,  als  auch 
für  das  Abwickelungsgeschäft  zwischem  dem  Kommissionär  und  dessen 
Kommittenten  zu  entrichten. 

Die  gewerbsmäfsigen  Makler,  welche  die  abgabepflichtigen  Ge- 
schäfte vermitteln,  haben  gleichfalls  ein  Steuerbuch  zu  führen,  in 
welchem  die  Geschäfte  verzeichnet  und  der  Steuerbetrag  für  dieje- 
nigen Geschäfte  bemerkt  ist,  die  zwischen  nicht  zur  Führung  eines 
Steuerbuches  verpflichteten  Personen  abgeschlossen  sind.  Letzterer 
Betrag  ist  am  Ende  des  Monats  zusammen  mit  dem  Auszug  des  Steuer- 
buches an  die  Steuerbehörde  einzureichen. 

Der  Steuerbehörde  bleibt  vorbehalten,  die  Steuerbücher  u.  s.  w. 
zur  Prüfung  einzufordern;  zu  diesem  Behuf  sind  selbige  von  den 
Pflichtigen  5  Jahre  lang  aufzubewahren. 

Falls  endlich  ein  abgabepflichtiges  Geschäft  unter  Umständen  ab- 
geschlossen wird,  wo  weder  die  Kontrahenten  noch  gewerbsmäfsige 
Makler  mitgewirkt  haben,    so   ist  seitens  der  Kontrahenten   binnen 
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14  Tagen  der  Steuerbehörde  des  Wohnsitzes  von  dem  Geschäfte  An- 
zdge  zu  machen  und  der  Steuerbetrag  zu  entrichten. 

Wer  die  Eintragung  unterläfst  oder  zur  Verkürzung  des  Steuer- 
betrages unrichtig  einträgt,  wird  für  jede  unterlassene  oder  unrichtige 
Eintragung  mit  einer  Gelclstrafe  von  dem  fünfhundertfachen  Betrage 
der  tainterzogenen  Steuer,  aber  von  mindestens  hundert  Mark  bedroht 
Wer  es  unterläfst,  den  Auszug  aus  dem  Steuerbuch  zu  der  vorge- 
schriebenen Zeit  einzureichen,  verfällt  in  eine  Geldstrafe  bis  zu 
oOO  Mark;  wer  solche  Einreichung  verweigert,  in  eine  Geldstrafe  von 
500  bis  2()00  Mark ,  bei  wiederholter  Aufforderung  bis  zu  10  000  Mark. 


Dies  ist  im  wesentlichen  der  neue  Gesetzentwurf. 

Wie  aus  dem  früher  gesagten  hervorgeht,  stimme  ich  mit  dessen 
Tendenz  insoweit  überein,  als  er  die  Absicht  hat,  die  bestehende  Ver- 
kehrssteuer der  Börsengeschäfte  ergiebiger  zu  machen:  es  wird  auch 
schwerlich  behauptet  werden  wollen,  dafs  die  jetzt  erreichten  2.3  Mill. 
Mark  das  äufserste  dessen  sind,  was  sich  billiger  oder  zweckmäfsiger 
Weise  erreichen  läÜBt.  Jedenfalls  wird  der  grofse  Lärm  der  zunächst  be- 
teiligten Interessenten,  welcher  sich  gegen  jede  Steuer  und  zumal  gegen 
jede  neue  Steuer  erhebt,  nicht  der  Mafsstab  der  Undurchführbarkeit 
sein  dürfen;  aber  allerdings  wird  die  freie  Phantasie  der  diesen 
Dingen  ganz  ferne  Stehenden  ebenso  wenig  der  Mafsstab  der  Durch- 
fthrbarkeit  sein  sollen.  Dafs  sich  der  gegenwärtige  winzige  Ertrag 
durch  erhöhte  Sätze  nicht  sollte  auf  das  Doppelte  steigern  lassen,  ohne 
erhebliche  Bedenken  wegen  eines  ungerechten  Druckes  oder  wegen 
einer  Schädigung  des  Geschäftsverkers  —  das  halte  ich  zum  minde- 
sten für  eine  offene  Frage;  aber  auf  der  anderen  Seite  ist  es  nicht 
nur  ein  GröISseres,  welches  angestrebt  wird,  sondern  die  hiezu  erfor- 
derlichen Mittel  sind  es  auch,  welche  den  Gegenstand  der  Meinungs- 
verschiedenheiten bilden. 

Die  Sprödigkeit  einer  Verkehrssteuer,  welche  auf  Quittungen, 
Schlufsscheine,  Wechsel  u.  dgl.  gelegt  ist,  wird  ihrer  Natur  nach  immer 
darin  beruhen,  dafs  sie  ein  sehr  äufserliches  Moment  der  wirklichen 
Steuerkraft  erfafst,  dessen  Thatsache  uuverhältnismäfsig  wenig  über 
die  Beziehung  des  belasteten  Vorganges  zu  der  lebendigen  Quelle  der 
Steuerzahlung  aussagt.  Will  man  hier  nicht  hart  und  rücksichtslos 
verfahren,  will  man  nicht  gerade  diejenigen  Grundsätze  der  Besteue- 
rung, welche  in  Wissenschaft  und  Leben  mehr  und  mehr  Boden  ge- 
wonnen haben,  mit  gewaltthätiger  Fiskalität  verletzen:  so  mufs  man 
sich  an  bescheidenen  Sätzen  genügen  lassen,  nach  deren  Erhebung 
dann  freilich  um  so  mehr  das  Bewufstsein  zurückbleibt,  die  wahre 
Steuerfähigkeit  auf  diesem  Gebiete  sei  erst  noch  zu  fassen. 

Dies  ist  das  Eine. 

Dann  weiter.    Es  wird  in  dem  Entwürfe  eine  Unterscheidung  zu  , 
Ungunsten  des  Handels  im  Gegensatz  zu  I^ndwirtschaft  und  Industrie, 
und  abermals  eine  Unterscheidung  zu  Ungunsten  desjenigen  Handels 
gemacht,   welcher  seine  Verträge  nicht  „unmittelbar  durch  wirkliche 
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Auslieferung  des  Vertragsgegenstandes  an  den  Käufer^^  erledigt.  Nach 
dem  früher  gesagten  liegt  hier  ein  veraltetes  Mifsverständnis  vor,  wel- 
ches eine  Stufenordnung  der  Produktivität  innerhalb  der  verschieiienen 
wirtschaftlichen  Arbeiten  annimmt:  erstens  sollen  Landwirtschaft  und 
Gewerbe  für  ihre  Zwecke  Lieferungsgeschäfte  abschliefsen  dürfen,  ohne 
der  Steuer  zu  verfallen;  zweitens  soll  das  Lieferungsgeschäft  des  Kauf- 
mannes dann  Gnade  finden,  wenn  es  nicht  durch  Kompensation,  son- 
dern durch  körperliche  Lieferung  der  Waren  oder  Eflekten  abgewickelt 
worden  ist.  Nach  zwei  Seiten  hin  wird  hier  ein  Unrecht  begangen: 
denn  einmal  giebt  es  im  Umkreise  der  Zeitgeschäfte  eine  Masse  von 
solchen,  welche  nicht  durch  körperliche  Lieferung,  sondern  durch  Kom- 
pensation und  Diflferenzzahlung  erledigt  werden,  die  doch  —  ob  sie 
auch  noch  so  oft  als  „blofse  Diflerenzgeschäfte^'  von  Dilettanten  ge- 
brandmarkt werden  —  mit  vollkommen  so  gutem  Rechte  im  Zusam- 
menhange der  Handelsgeschäfte  auftreten,  wie  irgend  ein  anderes  kauf- 
männisches Geschäft;  alsdann  ist  das  vulgäre  Vorurteil,  welches  die 
Produktivität  des  Handels  nicht  versteht,  im  gegebenen  Gesetzentwurfe 
zu  der  (wohl  nicht  beabsichtigten)  Höhe  getrieben,  dafs  ein  Landwirt, 
welcher  Korn  baut,  für  beliebig  hoch  getriebene  Differenzspekulationen 
in  Korn  Steuerfreiheit  zugesichert  erhält  —  wobei  der  Einwand,  dafs 
dieser  Fall  nicht  vorkommt,  ein  thatsächlich  unbegründeter  ist,  da 
vielmehr  in  dieser  Richtung  Erfahrungen  vorliegen,  welche  Beispiele 
einer  ganz  besonders  bedenklichen  Differenzspekulation  liefern. 

Und  endlich  dieses. 

Nichts  ist  so  charakteristisch  für  den  neuen  Gesetzentwurf  als 
die  Kontrollmafsregeln,  welche  man  für  notwendig  erachtet.  Im  Ver- 
gleiche zu  unseren  übrigen  Steuern  und  deren  Erhebungstechnik  ist 
das  neue  Werkzeug  des  Steuerbuches  ein  wahres  Marterwerkzeug,  bei 
dessen  Anblick  man  sich  zu  fragen  hat:  mit  welchem  Rechte  unter- 
nimmt man  es,  einen  einzelnen  Teil  der  Steuerpflichtigen  mit  solchen 
Kontrollen,  mit  solchen  Strafen,  mit  solchem  Einblick  in  ihr  Geschäfts- 
leben zu  bedrängen,  während  nirgendwo  sonst  etwas  ähnliches  zu  ent- 
decken ist?  während  unser  Einkommensteuersystem  an  Lässigkeit  der 
Einschätzung  ein  zum  Himmel  schreiender  Skandal  ist? 

Ich  darf  die  Fragen  wohl  auf  werfen:  denn  ich  weifs  mich  frei 
von  einer  Vorliebe  für  diejenigen,  zu  deren  Gunsten  es  geschieht;  am 
allerwenigsten  aber  bin  ich  ein  Anwalt  von  Steuermafsregeln ,  welche 
jene  feige  Heimlichkeit  des  Privatlebens,  die  sich  ihrer  Pflichten  gegen 
den  Staat  nicht  bewufst  werden  will,  zum  unerschütterlichen  Ausgangs- 
punkte nehmen.  Einen  wesentlichen  Bestandteil  der  notwendigen 
Steuerreformen  sehe  ich  vielmehr  in  der  Änderung  der  Gesinnungen 
und  der  dazu  gehörigen  Institutionen,  welche  die  grofse  Pflicht  der 
Steuerzahlung  in  ganz  anderem  Mafse  dem  modernen  Staatsbürger 
einimpfen,  als  es  heutzutage  der  Fall  ist.  Denn  ich  habe  auch  das 
in  langjährigem  Studium  des  experimentellen  Radikalismus  beobachtet, 
wie  tief  der  Widerspruch  zwischen  den  grofsen  Worten  der  politischen 
Freiheit  und  den  kleinen  Thaten  der  alltäglichen  Unfreiheit  gerade  in 
der  gegenwärtigen  Kulturepoche  ist. 
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Jedoch  etwas  anderes  ist  es,  diese  Reformen  als  allgemeine  Auf- 
gabe des  Gemeinwesens  anzubahnen ;  etwas  anderes,  auf  deren  Durch- 
fähruDg  im  ganzen  zu  verzichten,  oder  wegen  naheliegender  Ursachen 
mit  solchen  Versuchen   in   der  Parlamentsmehrheit  zu   scheitern,  um 
durch   dieselbe  Mehrheit  für  eine   kleine  Minderheit  die  Rute  binden 
zu  lassen,  welche  die  Mehrheit  für  sich  selber  nicht  anzunehmen  ge- 
wonnen ist.     Das   in   dem   neuen   Gesetz-Entwürfe   verlangte   „Steuer- 
buch^^ der  Abgabepflichtigen   schreibt  die  Eintragung   der  Geschäfte 
mit  deren  „wesentlichen  Bedingungen"  vor :  die  Steuerbehörde  hat  das 
Recht^  diese  Steuerbücher  fünf  Jahre  lang  nach  dem  laufenden  Monat 
der  eingetragenen  Geschäfte  „zur  Einsicht  und  Prüfung  einzufordern". 
Der  Vorschlag  liegt  nahe ,  dafs  dieses  sehr  schätzenswerte  Material  — 
schätzenswert   namentlich   im   Sinne  der  Steuereinschätzung  —  denn 
doch  dazu  benutzt  werden  möge,    wozu  es  aus   viel   näher   liegenden 
Gründen  der  finanziellen  Gerechtigkeit  brauchbar  ist,  nämlich  zur  Be- 
richtigung der  sehr  unvollkommenen  Einschätzung   für  die  staatliche 
und  kommunale  Einkommensteuer.     Augenscheinlich  läfst  sich  aus  die- 
sen Steuerbüchern  und  den  „wesentlichen  Bedingungen"  der  in  sie  ein- 
getragenen Geschäfte  der  Jahresgewinn  des  zur  Steuerbuchführung  Ver- 
pflichteten entnehmen;   und  kann   man  diesen  erfassen,   so  trifiFt  man 
in  ihm  nicht  nur   dasjenige  Stück  der  Steuerfähigkeit,   welches  nach 
Älterem  Rechte  das  nächste  dazu  ist,  sondern  in  dem  älteren  Rechte 
steckt  auch  ein  weit  höheres  Mafs  von  Gerechtigkeit  als  in  der  neueren 
Stempelabgabe. 

Nur  entsteht  alsdann  ein  desto  lebhafterer  Zweifel:  warum  man 
diesen  einen  Teil  der  Einschätzung  zur  allgemeinen  Einkommensteuer 
so  ausnahmsweise  vervollkommnen,  das  Übrige  keineswegs  mit  ähnlichen 
Mitteln  erfassen  will?  Oder  aber,  wenn  man  diese  Konsequenz  ab- 
lehnt, ob  es  erlaubt  ist,  das  zur  öflFentlichen  Kenntnis  der  Landessteuer- 
behörden Gelangende  als  nicht  vorhanden  für  deren  Einkommensteuer- 
zweck anzusehen,  weil  es  zunächst  blos  für  die  Reichsstempelabgabe 
bestimmt  war? 

Ich  meinerseits  bin  dagegen  gern  zu  dem  Vorschlage  geneigt:  die 
beteiligten  Regierungen,  insbesondere  die  Preufsische,  möge  für  die 
Reform  der  Einschätzungsweise  ihrer  Einkommensteuer  doch  ähnliche 
Kraftmittel  systematisch  in  die  Form  eines  Gesetz-Entwurfes  kleiden; 
es  mögen  dann  namentlich  die  Mehrheiten  der  Kammern  ihren  Patrio- 
tismus gegenüber  der  Heiligkeit  ihres  Privateigentums  und  ihren  Mut 
gegenüber  ihren  Wählerschaften  an  der  Zustimmung  zu  solchen  Steuer- 
maferegeln  beweisen.  Also  etwa  noch  lieber  als  Geldstrafe,  die  bereits 
vor  langen  Jahren  von  dem  Generalprokurator  und  Regierungspräsi- 
dent Ruppenthal  in  Köln  empfohlene  Gefängnisstrafe  für  die  Reiche- 
re und  Geldstrafe  für  die  Armeren. 

Vor  der  Hand  aber  steht  noch  im  preufsischen  Einkommensteuer- 
gesetze geschrieben ,  dafs  die  Einschätzungskommission  jedes  lästige 
Eindringen  in  die  Vermögens-  und  Einkommensverhältnisse  der  ein- 
zelnen Steuerpflichtigen  vermeiden  soll. 

Ich  wünsche  nicht  mifsverstanden  zu  werden.    Meine  Gefühle  für 
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die  Klasse,  um  deren  Besteuerung  es  sich  in  dem  vorliegenden  Gesetz- 
entwurfe handelt,  sind  so  wenig  sympathische,  dafs  —  wenn  das,  was 
ich  als  Härte  und  Ungerechtigkeit  ansehe  —  überhaupt  einer  einzel- 
nen Klasse  der  Gesellschaft  im  Unterschiede  von  den  anderen  Klassen 
zugefügt  werden  müfste,  ich  es  eben  dieser  zuzumuten  am  ersten  be- 
reit wäre.  Denn  keiner  Klasse  ist  eine  strenge  Zucht  zum  Staatsge- 
fühl  und  zum  Bewufstsein  öfifentlicher  Pflichten  so  nötig  wie  dieser. 
Aber  ich  kann  nicht  so  weit  gehen,  eine  Ungerechtigkeit  für  irgend 
jemand  zu  empfehlen;  ich  kann  mein  Urteil  über  den  moralischen 
Wert  dieser  Gruppe  von  Steuerzahlern  nicht  dahin  treiben,  dafs  ich 
sie  als  Sträflinge  gekennzeichnet  zu  sehen  wünsche. 

Die  Sache  bekommt  für  mich  ein  ganz  anderes  Aussehen,  wenn 
man  auf  die  spröde  Form  der  Verkehrssteuer  verzichtet,  wenn  damit 
diese  odiöse  Form  der  Steuerkontrole  fortfällt,  und  wenn  die  unzwei- 
felhafte Thatsache  einer  starken,  noch  nicht  erfafsten  Steuerfähigkeit 
unabhängig  von  dem  Zwange  dieser  besonderen  Steuerform  hingestellt 
wird. 

Ob  es  nicht  passendere,  leichtere,  bequemere  und  dennoch  er- 
giebige Formen  der  Verkehrssteuer  für  die  Börse  giebt,  das  wage  ich 
nicht  unbedingt  abzulehnen.  Es  hat  wirklich  das  Aussehen,  als  be- 
mühten sich  gegenwärtig  verschiedene  Körperschaften  oder  Kreise 
der  Interessenten,  selber  einen  Vorschlag  zu  bringen,  welcher  sie  von 
der  Gefahr  gerade  dieser  Steuerform  befreit,  indem  er  in  der  Sache 
entgegenkommt  und  dem  Reichsfiskus  seinen  Zehnten  darbringt.  So 
heifst  es,  dafs  der  Ausschufs  des  Deutschen  Handelstages  etwas  der 
Art  vorbereite;  so  berichten  in  diesem  Augenblick  (11.  Dezember)  die 
Zeitungen,  welche  den  Börsenleuten  nahe  stehen,  es  werde  aus  der 
Mitte  des  Reichstages  (und  anscheinend  in  stärkerer  Fühlung  mit  den 
Wünschen  der  Börse)  die  Initiative  zu  einer  anderen  Art  der  Börsen- 
steuer vorbereitet,  zu  deren  Gunsten  die  konservative  Partei  bereit 
sei,  den  bisherigen  Entwurf  fallen  zu  lassen,  nämlich:  Beibehaltung 
des  Reichsstempelgesetzes  vom  Jahre  1881  mit  Einführung  des  Schlufs- 
notenzwanges  und  einer  besonderen  Steuer  für  die  Gründung  von  Aktien- 
gesellschaften und  die  Ausgabe  von  neuen  Wertpapieren.  Der  Ertrag 
solle  fünfzehn  bis  zwanzig  Millionen  Mark  erreichen. 

Auf  eine  nähere  Erörterung  dieses  Projekts  mufs  ich  schon  darum 
verzichten,  weil  es  aus  dem  Nebel  der  Gerüchte  noch  nicht  herausge- 
treten und  noch  keine  festere  Gestalt  angenommen  hat.  Unterdessen 
möchte  ich  mir  einige  Zweifel  erlauben  darüber,  ob  es  möglich  sein 
sollte,  diese  Höhe  des  Ertrages  und  auf  diesem  Wege  zu  erreichen. 
Ganz  sicherlich  aber  fühle  ich  mich  nicht  befähigt,  einen  Entwurf 
ähnlicher  Art  herzustellen,  von  welchem  ich  irgend  einen  ähnlichen 
Ertrag  voraussagen  könnte.  Schon  um  irgend  einen  solchen  Entwurf 
auszuarbeiten,  dazu  sind  spezielle  technische  Kenntnisse  erforderlich 
und  ein  Überblick  über  die  Wirkungen  der  neuen  Steuer,  welche  ziem- 
lich weit  abliegen  von  der  Studierstube  des  Grelehrten. 

Ich  mufs  aus  diesem  Grunde  ähnliche  Projekte  überhaupt  den- 
jenigen überlassen,  welche  solche  Sachkunde  besitzen.    Dagegen  kehre 
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ich  ZU  Andeutungen  zurück,  welche  ich  vorhin  gemacht,  um  zunächst 
den  Faden  fallen  zu  lassen.  Und  das  führt  uns  zum  positiven  Teile 
dieses  Aufsatzes. 

6. 

„Was  für  unsere  Börseuzustände  vor  allen  Dingen  zu  fordern 
wäre,  das  möchte  eine  gründliche  Untersuchung  derselben  sein''  — 
das  waren  die  Worte,  mit  welchen  ich  schlofs,  als  ich  zum  letzten 
Male  von  diesen  Angelegenheiten  redete^).  Ich  rief  dabei  das  eng- 
lische Muster  der  parlamentarischen  Untersuchungen  an,  in  demselben 
Augenblicke,  wo  soeben  mehrere  Untersuchungen  dieser  Art  in  Eng- 
land die  Erscheinungen  und  Mifsstände  der  londoner  Effektenbörse  zum 
G^enstande  genommen  und  ein  lehrreiches  Material  ans  Licht  gefor- 
dert hatten. 

Wenn  endlich  etwas  der  Art  bei  uns  gethan  würde,  so  könnte 
es  ebenso  sehr  zu  Gunsten  der  Börse,  wie  sie  ist,  als  zur  Reform  ihrer 
Mifsstände  dienen.  Denn  die  Wahrheit  würde  zunächst,  vor  das  öfifeut- 
liche  Auge  gelegt,  jene  ganz  verschrobenen  Vorstellungen  beseitigen, 
welche  noch  verbreitet  sind  —  sehr  zum  Schaden  der  Börse;  die  Wahr- 
heit würde  dann  aber  auch  dahin  führen,  den  Ausgangspunkt  für  Ver- 
besserungen zu  bilden ,  die  allen  irgend  anständigen  Elementen  der 
Börse  willkommen,  dem  Ganzen  auf  die  Dauer  unentbehrlich  sein  müssen. 

Jener  Gedanke  einer  korporativen  Reform,  welchen  ich  vor  bald 
manzig  Jahren  inmitten  der  Hochflut  der  wirtschaftlichen  Freiheit 
aassprach,  dessen  thatsächliche  Ansätze  ich  später  auf  dem  Boden 
JSngland's  als  bereits  vorhanden  nachwies—,  er  hat  in  der  Zwischenzeit 
Fortschritte  gemacht,  und  ich  bin  überzeugt,  dafs  er  allmählig  auch 
bei  uns  sich  verwirklichen  wird. 

Die  frühere  Entwicklung  der  englischen  Volkswirtschaft  hat  auch 
hier  einen  typischen  Gang  eingeschlagen,  welcher  —  unabhängig  von 
l^nstigen  oder  ungünstigen  Vorurteilen  über  englische  Zustände  und 
Einrichtungen  —  unserer  neueren  Volkswirtschaft  einen  Blick  in  unsere 
eigene  Zukunft  gestattet.  Im  achtzehnten  Jahrhundert  die  freie  Kon- 
kurrenz im  Verkehr  der  londoner  Stocksbörse  aufs  höchste  —  d.  h. 
au&  ärgste  —  entwickelt.  Dann  seit  den  ersten  Jahren  des  neun- 
zehnten Jahrhunderts  eine  Verfassung,  welche  mehr  und  mehr  die 
wohlbekannten  Züge  einer  gewerblichen  Korporation  annimmt ;  freilich 
nach  der  Natur  der  Dinge,  gerade  bei  den  eigentümlichen  Schwierigkeiten 
dieses  besonderen  Gebietes  der  Volkswirtschaft,  ein  sehr  langsamer 
Fortschritt  auf  dieser  Bahn,  schwere  Mifsstände  noch  zu  beseitigen, 
grofser  Mangel  an  der  notwendigen  Strenge  der  korporativen  Zucht, 
als  Folge  der  standesmäfsigen  Konnivenz  gegen  laxes  Geschäftstreibeu, 
—  in  den  letzten  Untersuchungen  des  Parlaments  und  der  Regierung 
die  Einsicht  in  das  Bedürfnis  einer  Verschärfung  der  bestehenden 
Disziplin   und  die  Aussicht  einer  Befriedigung  desselben  durch   eine 


1)  Volkswirtschaftliche  Aufsätze,    1882,    S.  704.     Vgl.  Zeitschrift   für    die    gesamte 
Staatswissenschaft  1876,    1877.     Jahrbücher   für  Nationalökonomie  und  Statibtlk.     1866. 
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Verbindung  der  Staatskontrole  mit  der  korporativen  Ordnung.  Und 
dennoch  schon  in  dem  jetzt  Erreichten  ein  ermutigendes  Stück  Besse- 
rung gegenüber  dem  Zustande  unseres  Borsenwesens. 

In  den  längst  bestehenden  Statuten  der  londoner  Börse  nament- 
lich folgende  Grundzüge  einer  Ordnung. 

An  der  Spitze  ein  Ausschufs  von  30  Mitgliedern,  jährlich  gevvählt 
oder  wiedergewählt.  Jedes  Mitglied  der  Börse  ist  verpflichtet,  vor 
demselben  zu  erscheinen  und  über  jeden  vorliegenden  Gegenstand  Aus- 
kunft zu  erteilen.  Der  Ausschufs  kann  jedes  seiner  eigenen  Mitglieder 
wegen  unangemessenen  Verhaltens  ausstossen;  er  kann  jedes  Börsen- 
mitglied wegen  unehrenhaften  oder  unwürdigen  Betragens  oder  wegen 
Statutenverletzung  oder  wegen  Ungehorsames  ausstossen  oder  suspen- 
dieren. Jährlich  zu  Anfang  März  werden  die  Mitglieder  der  Börse 
vom  Ausschufs  gewählt  oder  wiedergewählt,  jedesmal  auf  ein  Jahr, 
auf  vorangehende  Bewerbung  hin.  Zur  ersten  Zulassung  ist  die  Em- 
pfehlung dreier  Mitglieder  erforderlich,  welche  zugleich  Bürgschaft 
leisten.  Wer  nicht  als  Mitglied  zugelassen  wird,  darf  auch  nicht  als 
Eommis  zugelassen  werden. 

Dann  giebt  es  eine  Reihe  von  Bestimmungen,  welche  das  Ver- 
fahren gegen  zahlungsunfähig  werdende  Börsenmitglieder  regeln,  welche 
über  ihre  Ausschliessung  und  Wiederzulassung  verfügen.  Und  derglei- 
chen Anderes. 

Es  fehlt  viel  daran,  dafs  diese  Statuten,  auch  nur  ihrem  Wort- 
laute nach  und  vollends  in  ihrer  Handhabung,  irgend  einen  abge- 
schlossenen und  befriedigenden  Zustand  der  Ordnung  bezeichnen.  Weit 
entfernt.  Nicht  nur,  dafs  der  Grundzug  derselben  in  einer  Art  von 
Moralität  ruht,  welche  mit  der  Zahlungsfähigkeit  zusammenfällt;  es 
haben  vollends  die  Untersuchungen  des  wirklichen  Börsenverkehrs  so 
laxe  Sitten  ans  Tageslicht  gestellt,  dafs  man  sich  begnügen  mufs, 
hier  nichts  weiter  als  die  wünschenswerten  Anfänge  zu  entdecken.  Die 
Anfänge  in  der  heilsamen  Richtung.  Schon  in  England  hat  man  be- 
zweifelt, ob  ohne  eine  staatliche  Teilnahme  an  dieser  Reform  der  Fort- 
schritt möglich  ist.  Meine  eigene  Ansicht  war  es  bereits  damals,  als 
ich  zum  ersten  Mal  in  diesen  Jahrbüchern  über  die  Dififerenzgeschäfte 
mich  äufserte  (1866),  dafs  die  Staatsregierung  von  ihrem  höheren  Stand- 
punkte aus  den  guten  Regungen,  welche  sich  in  den  beteiligten  Kreisen 
geltend  machen,  entgegenzukommen  habe.  Durch  den  Staat  erst  ist 
der  feste  Punkt  gegeben ,  welcher  eine  sittliche  Aufwärtsbewegung  aus 
den  Niederungen  dieses  Treibens  möglich  macht.  Durch  den  Staat 
erst  wird  es  möglich,  feste  Institutionen  zu  schaffen,  welche  auf  der 
einen  Seite  nicht  dem  schwankenden  Belieben  der  einzelnen  Interes- 
senten unterworfen,  auf  der  anderen  Seite  über  das  Niveau  der  wirk- 
lichen Geschäftsgewohnheiten  hinauszuheben  fähig  sind.  Durch  den 
Staat  wird  hier  im  Einzelnen  dasselbe  erfüllt,  was  dieser  nach  seinem 
ewigen  Berufe  allenthalben  zu  leisten  hat.  Dafs  er  sie  mit  Orden  und 
Titeln  auszeichnet,  die  Häupter  der  Börsenwelt,  —  es  mag  ihnen  ge- 
gönnt sein,  da  wo  alles  seine  Orden  und  seine  Titel  hat:  aber  jene 
öfientliche  Bedeutung,  jenes  Amt,  zu  dessen  äufseren  Zeichen  Orden 
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und  Titel  gehören,  —  es  ist  erst  noch  zu  erringen,  der  Staat  hat  sie 
ao  diesen  Platz  zu  stellen.  Also  eine  Organisation  des  Börsenverkehrs, 
Tom  Staate  unternommen,  mit  gründlicher  Kenntnis  der  thatsächlichen 
Zustande  begonnen,  im  Einvernehmen  mit  den  besseren  Bestandteilen 
der  Geschäftskreise  selber.  Diese  Organisation  hat  die  Aufgabe,  unter 
der  Leitung  der  besten  Kräfte,  mit  Anlehnung  an  die  Oberaufsicht 
des  Staats,  die  Börse  aus  einem  Schauplatze  wilder  Spekulation  zu 
einer  Körperschaft  zu  machen,  deren  Mitglieder  den  eigentümlich  «ge- 
steigerten Gefahren  des  aleatorischen  Berufslebens  gewachsen  sind, 
während  jenes  wuchernde  Unkraut  beseitigt  wird,  welches  so  oft  das 
urteil  über  die  Börse  ausschliesslich  bestimmt  hat.  Hier  ist  über  das 
Einzelne  dieser  Reform  nicht  zu  reden ;  es  ist  darüber  überhaupt  nicht 
eher  zu  reden,  als  die  notwendige  empirische  Grundlage  durch  eine 
amtliche  Untersuchung  geschaffen  ist 

Wohl  aber  haben  wir  bei  dieser  Gelegenheit  ein  Wort  über  die 
finanzielle  Seite  der  Sache  zu  sagen:  denn  dazu  war  hier  die  Feder 
ergriffen.    Umsomehr  das,  weil  es  vielleicht  möglich  ist,  schon  heute 

—  bevor  jene  korporative  Reform  vollendet  ist  —  das  Entscheidende 
zu  thun. 

7. 

Daher  zur  Sache. 

Inmitten  der  verschiedenen  Verkehrssteuem  giebt  es  eine  Art, 
wdche  sich  vorteilhaft  auszeichnet  von  der  steifen  Sprödigkeit  der 
ftbrigen.  Sie  trifft  nicht  die  Verkehrsurkunde  blindlings,  ohne  irgend 
eine  deutliche  Vorstellung  ihres  Zusammenhanges  mit  der  Steuerkraft 

—  wie  die  übrigen;  sondern  sie  erfafst  einen  günstigen  Augenblick 
ond  ein  günstiges  Rechtsverhältnis,  welche  beide  klar  bekunden,  dafs 
hier  eine  passende  Gelegenheit  ist,  Steuerkraft  zu  fassen.  Wir  brau- 
chen kaum  zusagen,  dafs  es  die  Erb  seh  afss  teuer  ist,  welche  hier 
gemeint  ist  Der  Fall  einer  Erbschaft,  mit  angemessener  Einschrän- 
kung auf  Entfernung  der  Verwandtschaft  und  Gröfse  des  Vermögens, 
diesem  Gresichtspunkte  gemäfs  ein  progressiver  Steuersatz,  —  das  Ganze 
angelehnt  an  eine  Art  des  Vermögenserwerbes,  welche,  in  gewissen 
Grenzen,  durch  Steuerfähigkeit  hervorragt.  Es  ist  eine  Steuerart, 
welche  aus  der  inneren  Kraft  der  Gründe  in  der  Zukunft  zu  noch  stär- 
kerer Geltung  gelangen  mufs,  als  bisher. 

An  diese  Kategorie  knüpfe  ich  an,  und  frage:  finden  wir  an  der 
Börse  etwas  Ähnliches?  Ich  denke,  ja.  Eben  dasjenige,  was  das  un- 
klare Gefühl  von  der  Gerechtigkeit  einer  Börsensteuer  in  unzweck- 
mäfeigen  Formen  der  Besteuerung  sucht,  es  läfst  sich  auf  diesem 
Wege  finden,  ohne  dafs  man  von  der  Starrheit  eines  Schlufsnoten- 
stempels  zurückgestossen  oder  von  prozentualen  Tarifsätzen  auf  einen 
Boden  hinaus  verleitet  wird,  welchen  man  aus  äufseren  und  aus  inne- 
ren Gründen  nicht  behaupten  kann.  Über  die  Starrheit  und  Dürftig- 
keit jener  Umsatzsteuer  mufs  hinweggeschritten ,  der  richtige  Gehalt 
der  Absicht  jener  prozentualen  Tarifsätze  mufs  aufgedeckt  werden; 
und  dieses  kann  blos  dadurch  gelingen,  dafs  man  über  die  äufserlichen 
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und  rohen  Symptome  zu  den  wahren  Thatsachen  der  Steuerkraft  vor- 
dringt. 

Diese  Thatsachen  der  Steuerkraft  liegen  vor,  nicht  in  den  Um- 
sätzen, sondern  in  den  Gewinnen  der  Börsenspekulanten.  Wollte 
man  drakonische  Mafsregeln  nicht  scheuen,  welche  den  genauen  Ein- 
blick in  die  wirklichen  Vorkommnisse  dieser  Gewinne  gewähren,  nach 
Art  der  oben  erörterten  Vorschläge  des  neuen  Entwurfes:  so  wäre 
CS  nicht  schwer,  die  Masse  der  individuellen  Fälle  festzustellen.  Vom 
^Standpunkte  der  für  die  Besteuerung  geltenden  Hauptmomente  wäre 
die  Verwendung  eines  „Steuerbuches"  in  dieser  Richtung  zutreflfen- 
der  als  in  der  Absicht  auf  die  blossen  Geschäftsumsätze  und  deren 
Wertobjekte. 

Ich  habe  aber  schon  gesagt,  dafs  solche  Steuertechnik  —  für  eine 
einzelne,  wenig  zahlreiche  Klasse  der  Bevölkerung  ausnahmsweise  an- 
gewendet —  eine  harte  Anomalie  gegenüber  der  sonst  bestehenden 
Einschätzungsweise  bilden  würde.  Man  könnte  sie  nur  im  Zusammen- 
hange entsprechender  Einrichtungen  für  die  Gesamtheit  der  besitzen- 
den Klassen  zu  empfehlen  wagen. 

Daher  zunächst  mildere  Mittel. 

Es  ist  eine  Thatsache,  dafs  innerhalb  der  Börsenkreise  eine  ziem- 
lich zutreflFende  Kenntnis  von  den  jährlichen  Gewinnen  der  einzelnen 
Spekulanten  vorhanden  ist,  wenigstens  soweit  sie  sich  auf  die  dauern- 
den Existenzen  dieser  Umgebung  und  nicht  auf  die  Irrwische  eines 
momentanen  Erfolges  bezieht.  Man  wird  nicht  im  Stande  sein,  die 
genaue  Ziffer  des  jährlichen  Gewinnes,  Jahr  für  Jahr,  anzugeben,  man 
wird  aber  in  dem  Durchschnitte  einer  Reihe  von  Jahren  eine  im  gan- 
zen richtige  Vorstellung  von  der  Summe  des  individuellen  Einkommens 
aus  diesen  Geschäften  besitzen.  Die  tägliche  Beobachtung  der  Ge- 
schäfte der  Einzelnen,  dazu  die  Kenntnis  ihrer  geschäftlichen  Haltung, 
dann  der  Anblick  ihrer  I^bensweise  —  alles  dieses  zusammengenom- 
men setzt  die  Mitglieder  dieses  Kreises  in  den  Stand,  ein  Urteil  über 
jeden  Genossen  abzugeben,  welches  sich  in  ähnlichem  Grade  der  Wahr- 
heit nähert,  wie  die  bekannte  Geschäftsroutine  der  Bankverwaltungen, 
welche  aus  ihrem  Verkehr  mit  den  Kunden  eine  sichere  Kenntnis  er- 
werben, vermöge  deren  sie  ihre  Geschäftsbeziehungen  zu  denselben 
regeln. 

Wäre  nun  die  Meinung  die,  dafs  die  hier  behauptete  Einsicht  in  die 
Gewinnst-  und  Einkommensverhältnisse  zur  besseren  Einschätzung  für 
die  Zwecke  der  bestehenden  Einkommenssteuern  benutzt  werden  sollte: 
so  möchte  wohl  wenig  Hoffnung  auf  Erfolg  vorhanden  sein.  Denn  wie 
die  Herren  bis  jetzt  von  einander  wissen,  dafs  man  gewohnheitsrecht- 
lich bei  hunderttausend  oder  zweihunderttausend  Mark  Jahresgewinn 
gegen  eine  Einschätzung  zur  Höhe  eines  Einkommens  von  vierzigtau- 
send Mark  reklamiert  ^ )  —  so  wird  auch  in  Zukunft  das  gute  Recht 
des  Standes  aufrecht  erhalten  werden,  wenn  man  es  versucht,  diese 
Herren  für  die  bestehenden  Einschätzungskommissionen  verwerten  zu 
wollen.    Man  wird  einschätzen,  wie  man  bisher  eingeschätzt  hat. 

1)  Mir  liegen  FäUe  dieser  Art  vor. 
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Meine  Meinung  ist  eine  andere.  Um  diese  Einsicht  in  die  vor- 
handenen Steuerkräfte  flüssig  zu  machen  für  das  Gemeinwesen,  bedarf 
es  eines  moralischen  Rückgrates,  welches  allein  in  einem  öffentlichen 
Zwange  zu  finden  ist.  Dieser  Zwang  ist  dadurch  zu  schaffen,  dafs 
auf  dem  Wege  des  Gesetzes  alle  einzelnen  in  Betracht  kommenden 
Börsen,  jede  für  sich,  zu  einer  Summe  der  jährlichen  Steuer  verpflich- 
tet werden,  mit  dem  Auftrage,  dafs  der  Börsenvorstand  unter  Zuzie- 
hung eines  staatlichen  Kommissars  (oder  Reichskommissars)  die  Re- 
partition  unter  die  einzelnen  Mitglieder  der  Börse  vornimmt  Die 
Börsen  nach  der  Gattung  der  vorwaltenden  Geschäfte  auszuscheiden, 
etwa  die  Effektenbörsen  allein  zu  fassen  und  unter  diesen  wiederum 
die  gröfsten,  also  Berlin  und  Frankfurt  am  Main,  herauszusuchen  — 
wfUrde  wohl  kaum  zulässig  sein,  wenigstens  würde  es  mit  den  hier 
vertretenen  Anschauungen  nicht  im  Einklänge  stehen.  Vielleicht  könnte 
man  dasjenige,  was  man  dabei  anstreben  würde,  in  anderer  und  we- 
niger ungerechter  Weise  erreichen,  wenn  man  in  der  schärferen  Be- 
messung des  Jahresbetrages  dies  Moment  mitwirken  liefse.  Verschie- 
den an  Höhe  müssen  natürlich  die  den  einzelnen  Börsen  auferlegten 
Betrage  sein:  aber  wenn  Berlin  mit  seiner  Effekten-  und  Produkten- 
börse obenanstünde,  dürften  jedenfalls  die  Seeplätze  nicht  fehlen. 

Der  von  dem  Gesetze  festgestellte  Betrag  könnte  vielleicht  einen 
Spielraum  haben,  innerhalb  dessen  die  Reichssteuerverwaltung  (Reichs- 
sdiatzamt,  Bundesrat)  jährlich  unter  Würdigung  der  schwankenden 
GeschMtsverhältnisse  die  von  den  einzelnen  Börsen  zu  erhebenden 
Summen  zu  bestimmen  hätte. 

Die  Aufgabe  der  Börsenkorporation  wäre  es,  diesen  Jahressatz 
aus  den  vereinten  Kräften  ihrer  Mitglieder  aufzubringen.  Und  hier 
würde  die  wohl  ausgerüstete  Kunde  von  den  Jahresgewinnen  der  Ein- 
zelnen ihre  Arbeit  und  ihre  Pflicht  zu  thun  haben.  Für  gelegentliche 
wohlthätige  Zwecke  findet  etwas  der  Art  bereits  seit  langen  Jahren 
statt :  es  sind  jene  Subskriptionen ,  welche  den  Namen  der  Freiwillig- 
keit nur  daher  haben,  dafs  nicht  der  Steuerzwang  des  Staates,  sondern 
blos  der  Zwang  der  öffentlichen  Meinung  dahinter  steht ;  „Liebesgaben'^ 
welche  dem  Herzen  des  heutigen  Staatsbürgers  so  sehr  wohlthun,  auf 
dem  Hintergrunde  der  gänzlichen  Pflichtvergessenheit,  die  von  der 
Notwendigkeit  derselben  Liebe  und  derselben  Gabe  für  die  grofscn 
BedOrfhisse  des  Staatsganzen  nur  eine  schwache  Ahnung  hat. 

Diese  Vorübungen  des  Voluntarismus  sind  in  das  ernsthafte  Ge- 
fecht hinüberzuleiten.  Wenn  ich  mir  vorstelle,  dafs  selbst  geringfägige 
Börsenspekulanten  —  soweit  sie  nur  überhaupt  prosperieren  —  durch 
ihre  Lebensweise  das  Einkommen  eines  preufsischen  Staatsministers 
verraten,  so  werden  Minimalsätze  von  jährlich  fünfhundert  bis  tausend 
Mark  kaum  zu  hoch  gegriffen  sein;  die  Obergrenze  für  die  Magnaten 
der  Börse  wird  ohne  Baienken  bis  zu  fünfzigtausend  Mark  sich  er- 
strecken dürfen.  Wenn  der  Börse  von  Berlin  ein  Jahresbetrag  von 
einigen  Millionen  Mark  zugemutet  würde,  und  dem  entsprechend  den 
übrigen  Börsen,  so  möchte  ein  Betrag  von  jährlich  zehn  bis  zwanzig 
Millionen  Mark  für  das  ganze  Reich  wohl  zu  erreichen  sein. 
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Die  Einzelheiten  können  und  dürfen  hier  nicht  angegeben  werden ; 
das  ist  Aufgabe  derjenigen  Arbeiten,  welche  folgen  müssen,  wenn  der 
Gedanke  dieses  Steuerprojekts  überhaupt  Wurzel  geschlagen  hat.  Dafs 
die  beteiligten  Pflichtigen  sich  dafür  erwärmen,  ist  nicht  gerade  wahr- 
scheinlich; vielleicht  dann  eher,  wenn  das  Gespenst  der  prozentuden 
Börsensteuer  und  des  Steuerbuches  etwas  handgreiflicher  vor  sie  hin- 
getreten sein  wird.  Dagegen  bin  ich  der  Ansicht,  dafs  sie  —  mit 
oder  ohne  Erwärmung  —  die  jährliche  Repartition  der  Steuer  mit 
dem  Ehrgefühl  des  wohlsituierten  Geschäftsmannes  recht  gut  unter- 
einander ausmachen  werden,  schon  bei  den  heutigen  Zuständen;  aber 
noch  viel  besser  dann,  wenn  der  korporative  Geist  entwickelt  ist  durch 
Reformen,  wie  wir  sie  im  Auge  haben. 

Käme  etwas  der  Art  zu  Stande,  es  würde  wie  ein  Werk  des 
Friedens  wirken  in  unserer  sozial  zerklüfteten  Gesellschaft.  Es  würde 
namentlich  eine  Angelegenheit  in  Ordnung  bringen,  welche  seit  so 
vielen  Jahren  nicht  hat  zur  Ruhe  kommen  wollen. 

Im  Zusammenhange  unseres  Steuersystemes  aber  wäre  dieses  eine 
Reform,  welche  die  hervorragende  Steuerfähigkeit  der  alea- 
torischen Gewinne  zu  erfassen  wüfste  und  an  dem  rechten 
Punkte  zu  erfassen  wüfste.  Die  Erbschaft,  welche  das  wechselnde 
Glück  am  Jahresschlufs  dem  spekulierenden  Kaufmanne  in  den  Schofs 
wirft,  zahlt  alljährlich  ihren  Tribut,  dessen  Druck  ebensoleicht  ist  wie 
die  Art  des  Erwerbes.  Wo  es  herkommt,  dieses  Glück,  und  wie  lange 
es  jahraus  jahrein  wiederkehrt  —  das  ist  eine  Frage,  die  unerheblich 
ist  für  unsere  Aufgabe.  Hört  es  auf  mit  den  Erbschaften,  so  hört  es 
auch  mit  den  Steuern  auf;  aber  dafs  die  Jahre  des  Glückes  ihre 
Steuer  entrichten,  ist  wohl  angemessen,  so  lange  diese  Jahre  für  das 
Genufsleben  des  Einzelnen  augenscheinlich  ausgiebig  benutzt  werden. 
Und  ob  die  besondere  Begabung  für  die  Spekulation  des  Kaufmannes 
oder  das  Ungefähr  des  Glückes  dem  Erfolge  zu  Grunde  liege  —  es 
ist  gleichgültig  für  den  Steuerzweck.  Die  Begabung  des  kühlen  Tem- 
peraments, der  Enthaltsamkeit  im  Gewinnen,  und  was  dergleichen  för- 
derliche Eigenschaften  mehr  sein  mögen,  machen  den  günstigen  Er- 
folg desto  konstanter  und  die  Steuerfähigkeit  desto  gröfser.  Dafs 
diese,  im  Grunde  sehr  niedrigen  Gaben  (es  ist  wunderbar,  was  für  ein 
roher  und  beschränkter  Mensch  Einer  sein  kann,  der  doch  ein  trefl- 
licher  Spekulant  ist)  einen  Anspruch  auf  Steuerbefreiung  haben  sollten, 
läfst  sich  nicht  einsehen. 

8. 

Wenn  eine  Börsensteuer  der  angedeuteten  Art  durchgeführt  würde, 
so  wäre  dieses  ein  Schritt  zur  Ergänzung  der  klafienden  Lücken  in 
unserem  Einkommensteuersystem.  Bliebe  man  bei  diesem  ersten 
Schritte  stehen,  so  hätte  man  freilich  ein  Stück  Arbeit  gethan,  aber 
doch  nur  ein  Stück.  Für  sich  allein  und  ohne  Ergänzung  durch  fer- 
nere Mafsregeln  würde  diese  Steuer  immerhin  ein  Fragezeichen  ent- 
halten, mit  der  Frage:  warum  denn  dieses  Gebiet  allein  berufen 
worden  sei,  die  vorhandene  Lücke  zu  füllen? 
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Eine  rechtfertigende  Antwort  wäre   wohl   zur  Hand,    welche  er- 
klärte ,    warum   dieses  Stück  zuerst  ins  Feuer  gerückt  worden   ist ; 
aber  keine  Rechtfertigung  dafür,  dafs  es  allein  dazu  bestimmt  wor- 
den   ist.     Hätten   wir   ein  Einkommen-   und  Vermögenssteuersystem, 
welches  sich  rühmen  dürfte,   einigermafsen  die  Wahrheit  der  vorhan- 
denen Einkommensverhältnisse  zu  fassen:    so  würde  ich  die  hier  vor- 
geschlagene Börsensteuer,  wenn  überhaupt,  doch  nur  in  sehr  mäfsigen 
Grenzen  empfehlen.    Der  Umstand,  dafs  diese  Wahrheit  nach  allge- 
meinem   Zugeständnis    weit   entfernt    ist   von   den    bestehenden  Ein- 
schätzungen ,  dafs  sie  besonders  weit  entfernt  ist  in  den  Kreisen  der 
Borseneinkünfte,  giebt  ein  gutes  Recht,  solche  Ergänzung  des  Steuer- 
systemes zu  fordern.     Der  aleatorische  Charakter   rechtfertigt  wohl 
eine  präzipuale  Belastung,   aber  doch  nicht  in  dem  Grade,  dafs  da- 
neben die  Gewinne  der  anderen  Klassen  bei  jener  behaglichen  Halb- 
oder Viertelseinschätzung  beharren  dürften,    welche  die  gegenwärtige 
Einkommensteuer  kennzeichnet.    Auch  ist,  wie  wir  gesehen  haben,  im 
sonstigen  Gebiete  des  Erwerbslebens,  zumal  in  der  grofsen  Industrie, 
das  aleatorische  Moment  so  stark  beteiligt,  dafs  dieser  Gesichtspunkt, 
für  sich  allein,  solche  Ausnahmestellung  verbieten  würde. 

Also  fortschreitende  Bemühungen:  die  vorhandenen  Einkommen- 
steuern im  Sinne  besserer  Einschätzungsmethoden  zu  entwickeln;  das 
fofidierte  Einkommen  —  wie  es  bereits  die  Vorlage  der  Preufsischeu 
Begierung  an  den  Vereinigten  Landtag  vom  Jahre  1847  wollte  — 
stärker  zu  belasten  als  das  personale  Einkommen;  endlich  die  be- 
stehenden Erbschaftssteuern  von  gröfserem  Vermögen  und  zumal  bei 
entfernteren  Verwandtschaftsgraden,  aber  nicht  bei  diesen  allein,  zu 
verschärfen. 

Weil  es  sich  in  einem  Steuersystem  um  die  möglichst  harmonische 
Znsammenfügung  der  einzelneu  Steuerarten  und  wiederum  der  koni- 
monalen,  der  einzelstaatlichen  und  der  bundesstaatlichen  Steuern  han- 
delt: so  wäre  nicht  blos  auf  dem  W'ege,  der  soeben  erwähnt  ist,  die 
wünschenswerte  Ergänzung  zu  suchen;  es  möchten  beispielshalbcr  die 
mehrfach  angestrebten  kommunalen  Gewerbesteuern  für  die  industriellen 
Anstalten  von  einer  anderen  Seite  her  eingreifen  dürfen,  um  ein  Gleich- 
gewicht herzustellen. 


Den  angeregten  Gedanken  in  diesem  Augenblicke  weiter  auszu- 
fahren, mufs  ich  mir  versagen.  Es  mag  aber  für  künftige  Gelegenheit 
vorbehalten  bleiben :  und  dann  soll  auch  auf  die  Materialien  der  Bör- 
senbesteuerung, soweit  deren  bisher  vorliegen,  näher  eingegangen 
werden. 

Göttingen,    Mitte  Dezember  1884. 
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I. 

Zur  neueren  Sparkassenlitteratur. 

Die  neueren  Publikationen ,  die  sich  mit  dem  Sparkassenwesen  be- 
schäftigen, beziehen  sich  vorwiegend  auf  die  Schul-  und  Postspar- 
kassen. Es  sollen  daher  auch  hier  zunächst  diese  Schriften  Berück- 
sichtigung finden. 

Die  Frage  der  Schulsparkassen  erörtern  folgende  Arbeiten: 
Guillaume,  Die  Schulsparkassen  in  der  Schweiz.     (Zeitschrift 

für  Schweiz.  Statistik.     1881.     S.  145  fg.) 
Kesselring,    Die   Jugend-    bezw.    Schulsparkassen    sind    eine 
zeitgemäfse  und  segensreiche  Einrichtung.    München  1881.    8^.    44  SS. 
Smitt,   Die  Schulsparkasse.     Vortrag.     (Bes.  Abdr.   aus  dem    „Ar- 
beiterfreund".)    Leipzig  1881.     8®.     18  SS. 
Strasser,  Die  Schulsparkassen.    Vortrag.    Bern  1881.     8®.    28  SS. 
Seid    sparsam!     Mahnungen    eines   Jugend-    und    Volksfreundes    nebst 
Belehrung  und  Nachrichten  über  die  Jugendsparkassen.     Frankfurt  a.|0. 
1881.     kl.  8«.     35  SS. 
Senckel,    Jugend-    und    Schulsparkassen.      Eine    Denkschrift. 

Frankfurt  a.|0.  1882.     8«.     232  SS. 
Fortschritte    der  Jugend-  und  Schulsparkassen.     Einladunga- 
sohrift  zur  1.  Gen.- Vers,  des  Vereins  für  Jugendsparkassen  in  Deutsch- 
land (Dresden,  4.  Okt.  1883).     Frankfurt  a.|0.   1883.     8«.     39  SS. 
öffentliche    Versammlungen   in    Sachen    der   Jugend-   und 
Schulsparkassen.     (Bes.  Abdr.  aus  „Schule  und  Haus".)     Hanno- 
ver 1883.     80.     15  SS. 
Senckel,   Zur   Sparkassenreform.     Frankfurt  a./0.    1884.     kl.  8. 

38  SS. 
Schröer,  Wider  die  Schulsparkassen.  Wittenberg  1882.  8^. 
64  SS. 
Es  sei  hier  in  erster  Linie  auf  den  äufseren  Erfolg  der  Schul- 
sparkassen in  den  verschiedenen  Ländern  hingewiesen.  Die  bez.  Daten 
sind  den  obengenannten  Schriften,  vor  allem  den  Arbeiten  Senckels 
entnommen. 

In  Belgien  bestehen  die  Schulsparkassen  seit  1 866.  Prof.  Laurent 
an  der  Universität  zu  Gent  trat  energisch   für  die  Idee  und  Einrichtung 
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dieser  Kassen ,  welche  heute  dort  ohligatorisch  sind ,  auf.  Am  letzten 
Tage  des  Jahres  waren  von  allen  Schulen  folgende  Gesamteinlagen  in 
der  Kasse: 

fr.  fr. 


1866 

3104 

1872 

98089 

1867 

32375 

1873 

III 576 

1868 

46396 

1874 

124680 

1869 

75448 

1875 

140  299 

1870 

75928 

1876 

155487 

I87I 

82579 

In  Frankreich  hat  die  Schulsparkasse  gröfsere  Erfolge  aufzuwei- 
sen^  was  als  ein  Hauptrerdienst  des  rührigen  Sekretärs  ,,de8  Institutions 
de  pr^Toyance  de  Erance'S  A.  de  Malarce,  der  im  Auftrage  der  fran- 
zösischen Regierung  das  belgische  Schulsparkassenwesen  untersucht  hatte 
und  dann  später  für  die  Einführung  und  schnelle  Verbreitung  dieser 
Einrichtung  in  seinem  Vaterlande  unablässig  bemüht  war,  anzusehen  ist. 
Die  of^ellen  Fablikationen  der  französischen  Kegierung  geben  folgende 
Baten  an: 


^rbeboDfTszeit 

Schulspar- 

Einlad^e* 

Betrag  der  Kiiila^en 

Januar 

kasseii 

biicber 

fr. 

1877 

8033 

176040 

2  984  352 

1879 

10  440 

224200 

3  602  62 1 

1881 

14372 

302  841 

6403773 

1882 

16494 

349219 

7  984  811 

1883 

19433 

395  869 

9  064  583 

1884 

21  481 

442021 

10  248  226  I) 

In  Österreich  existieren  nur  ganz  vereinzelte  Schulsparkassen, 
da  die  dortigen  Lehrer  heftige  Opposition  gegen  dieselben  erhoben  haben. 
Anders  in  Ungarn,  wo  diese  Bestrebungen  weit  mehr  Freunde  gefun- 
den haben.  Die  letzte  Übersicht  des  königl.  Rates  B.  F.  Weifs  meldet 
folgendes  Wachstum  der  Schulsparkassen : 


Jabr 

Orte 

»Scbnlen 

Schüler 

Betrag  in  fl. 

1876 

13 

15 

2621 

13337 

1877 

17 

20 

3010 

18  814 

1878 

30 

36 

3682 

30416 

1879 

35 

50 

2865 

38650 

1880 

96 

141 

7  333 

54647 

1881 

178 

240 

14948 

71  817 

1882 

256 

354 

19273 

114734 

Die  ältesten  schweizerischen  Schulsparkassen  datieren  aus  den 
Jahren  1851  und  1852  und  finden  sich  in  den  Kantonen  Glarus  und 
Zürich.  Ouillaume  giebt  in  dem  oben  erwähnten  Aufsatz  weitere 
Angaben  über  die  Kntwickelung  dieser  Kassen.  Danach  belief  sich  die 
Zahl  derselben  i.  J.  1880  auf  47.  Während  der  fünf  Jahre  1875  —  1879 
beziffert  sich  das  Total  der  eingelegten  Summen  auf  180  701  fr.  39  ct., 
also    per    Jahr   auf   c.    36000   fr.    oder    40 — 45  fr.  per  Jahr   und  Kind. 


1)  Diese  Angaben    für    das  Jahr  1884    sind    einem   kleinen  Artikel    von  Thomas 
Grimm  im  ,,Petit  Journal'^  d.  d.  24.  Mai  1884,  entnommen. 
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Ouillaume  hat  weitere  Erhebungen  bez.  der  Beteiligung  an  diesen 
Sparkassen  nach  den  verschiedenen  Bevölkerungsklassen  angestellt.  Am 
gröfsten  ist  die  Beteiligung  unter  der  Mittelklasse,  den  Handwerkern  und 
Fabrikarbeitern;  von  diesen  beteiligen  sich  etwa  50  ^\q,  von  der  Klasse 
der  Tagelöhner  u.  dgl.  o.  10  ^1^  ,  von  sämtlichen  übrigen  Klassen  ohne 
weitere  Unterscheidung  8  ^^\q.  Aus  der  Klasse  der  Eeichen  giebt  es  nur 
wenige  Einlagen  (l  ®|q),  auch  die  Beteiligung  der  ganz  Armen  ist  ver- 
schwindend. 

In  Italien  wird  das  Schulsparkassenwesen  durch  Gesetzgebung  und 
Kegierung  begünstigt.  Über  die  Entwickeluog  dieser  Kassen  im  Laufe 
des  Quiuquenniums   1876/80  giebt  die    nachfolgende  Übersicht  Auskunft: 


Zahl  der 

Zahl  der 

Zahl  der 

Zahl  der  Spar- 

Samme der  Ein 

Jahr 

Lelirer 

Schüler 

Einlagen 

kassenbücher 

lagen  in   Lire 

i876| 

522 

I11935 

89541 

7289 

32048,82 

1877/ 

1   8996 

69260 

3800 

29679,61 

1878 

I  060 

17759 

144926 

8582 

53601,82 

1879 

2304 

28432 

295481 

14  461 

107021,70 

1880 

3240 

40956 

432  237 

19056 

174596,62 

Wie  s.  Z.  Frankreich  A.  de  Malarce,  so  entsandte  England 
Mr.  J.  0.  Fitch  im  Jahre  1873  zum  Studium  des  Schulsparkassen wesens 
nach  Belgien.  Nach  seiner  Kückkehr  wurde  in  einem  der  ärmsten  Vier- 
tel Londons  unter  dem  Protektorate  zweier  Parlamentsmitglieder  in  48 
Schulen  Sparkassen  eingeführt.  Im  Laufe  des  Jahres  1875  hatten  dann 
Ton  4666  Schülern  1030  Kinder  im  ganzen  20  480  M.  eingelegt.  Auch 
stehen  187  ragged-schools  in  London  und  Umgegend  mit  pennj-banks  in 
Verbindung.  Obgleich  somit  diese  Institution  in  England  yerhältnismäfsig 
schnelle  Aufnahme  fand,  so  ist  es  mit  deren  Entwickelung  doch  im  übri- 
gen nur  langsam  vorwärts  gegangen,  was  vorwiegend  seinen  Grund  wohl 
darin  haben  mag,  dafs  durch  die  zahlreichen  Spareinriohtungen  in  Eng- 
land, durch  die  Postsparkassen  und  c.  3000  penny-banks,  für  das  Spar- 
bedürfhis  genügend  gesorgt  ist.  Trotzdem  scheint  die  englische  Unter- 
richts Verwaltung  auf  die  Schulsparkassen  besonderes  Gewicht  zu  legen ; 
Malarce  wenigstens  berichtet,  dafs  das  kürzlich  revidierte  englische 
Erziehungsgesetz  bestimmt:  künftighin  solle  keine  Schule  als  vorzüglich 
(excellent)  charakterisiert  und  mit  parlamentarischer  Subvention  bedacht 
werden,  sie  sei  denn  mit  einer  Schulsparkasse  versehen.  Über  die  Zweck- 
mäfsigkeit  dieser  Bestimmung  dürften  die  Ansichten  wohl  weit  auseinan- 
dergehen. 

Auch  in  Dänemark,  Bufsland,  Schweden,  Norwegen,  Spanien,  Grie- 
chenland, Vereinigte  Staaten,  Brasilien,  hell.  Guyana,  Jamaika,  Australien 
ist  die  Schulsparkasse  in  Übung. 

Was  nun  speziell  die  deutschen  Verhältnisse  betrifPt,  so  mufs  her- 
vorgehoben werden,  dafs  die  Sache  der  Jugend-  und  Schulsparkassen  bei 
uns  die  weitesten  Kreise  bewegt  hat  und  noch  bewegt.  Am  2.  Juni  1880 
wurde  zu  Glogau  der  Verein  zur  Beförderung  von  Jugendsparkassen  in 
Deutschland  begründet,  der  besonders  in  Folge  der  nicht  genug  anzuer- 
kennenden überaus  rührigen  Thätigkeit  des  Pfarrers  Senckel  zu  Hohen - 
walde   bei    MüUrose    wohl    beachtenswerte   Erfolge    zu   verzeichnen    hat. 


7712 

86i 

238 

116,00 

M 

265 

I 

651 

6,00 

?? 

53 

580 

10,66 

»' 

5  495 

43 

138 

7,85 

•» 

0  743 

175 

600 

16,35 

«• 

Litteratar.  49 

Ihiii  yerdanken  wir  u.  a.  auch  genauere  Angaben  über  den  Stand  dieser 
KasMD  bei  uns  in  Deutschland;  amtliche  statistische  Erhebungen  haben 
bis  zur  Stunde  nicht  stattgefunden.  In  der  Einladungsschrifb  zur  ersten 
(leneralversammlung  des  Vereins  (4.  Oktober  1883)  findet  sich  folgende 
Übersioht: 

1)  Zahl  der  beteiligten  Schalen  842, 

2)  „      „  „  Lehrer  i  250, 

3)  „      „  „  Sparer         61  940, 

4)  Höhe  der  SpareinUf^en  c.  64OOOO  M., 

5)  M       .,     Einlage  pro   i   Bach  lO    ,,    33  Pf., 

6)  Zahl  der  als  Sitze  solcher  Kassen  beteiligen  St&dte  und  Dörfer    157  und   548. 

Aufser  diesen  reinen  „Schulsparkassen''  existierten  im  Jahre  1883 
in  Deutschland  noch  50  sonstige  Jugends})arkassen,  und  zwar: 

Anzahl  Art  der  Kasse  Sparer         Einl.         p.   1   Buch 

1)  8  Aassteaerkassen 

2)  4  Konfirmandenkassen 

3)  3  Fortbiidungsschulsparkasseu  . 

4)  17  Jagend-  inkl.   Kindcrsparkasaen 

5)  18  SonntAgsschul.Hparkassen    (mit    Kin- 

dergottesdien.Ht  verbanden) 

Summa  50  24  271      I  082  197       44,58  M. 

Diese  Kassen ,  sowohl  die  Jugend-  wie  die  Schulsparkassen ,  haben 
ach,  wie  einem  von  Senckel  yerfafsten  Bericht  der  „Frankfurter  Post'' 
n  entnehmen  ist,  im  Laufe  dieses  Jahres  wiederum  vermehrt,  so  dafs 
iZ.  974  derartige  Kassen  existieren,  darunter  908  reine  Schulsparkassen. 
Berücksichtigt  man,  dafs  hie  und  da,  vor  allem  in  Sachsen  und  Thüringen, 
Jagend-  und  Schulsparkassen  im  Verborgenen  ihre  Tbätigkeit  entfalten, 
80  dürfte  die  Gesamtzahl  dieser  Kassen  in  ganz  Deutschland  sich  wohl 
höher,  als  hier  angegeben,  beziffern. 

In  den  ^ben  verzeichneten  Schriften  ist  selbstverständlich  auch  die 
Frage  der  Zweckmäfsigkeit  oder  UnzweckmäTsigkeit  dieser  Kassen  ein- 
gehend erörtet,  ohne  dafs  neue  Gesichtspunkte  zur  Sprache  gebracht  sind. 
Nur  SchrÖer  bekämpft  die  Schulsparkasse,  alle  anderen  Verfasser  tre- 
ten warm  und  entschieden  für  diese  Institution  ein.  Referent  hat  zu 
dieser  Frage  in  seiner  Schrift  über  „die  Postsparkassen''  (S.  9  fg.)  bereits 
Stellung  genommen  und  dort  bemerkt,  dafs  zuletzt  die  Frage  über  Zweck- 
mäfsigkeit oder  Unzweckmäfsigkeit  der  Einführung  dieser  Institution  in 
Deutschland  eine  rein  pädagogische  sei.  Es  soll  ja  das  Kind  zum  Sparen 
erzogen  werden,  ob  aber  diese  „Erziehung"  der  Schule  oder  der  Familie 
XU  überweisen  ist,  gehört  nicht  vor  das  Forum  des  Volkswirtes,  sondern 
des  Pädagogen.  Wenn  von  den  Anhängern  der  Schulsparkassen  stets 
darauf  hingewiesen  wird,  dafs  mit  Hilfe  dieses  Instituts  die  Entsagungs- 
fahigkeit,  die  Wohlthätigkeit  etc.  in  dem  Kinde  entwickelt  werden  könne, 
80  soll  hier  nur  die  Frage  aufgeworfen  werden,  ob  es  denn  wirklich  so 
erstrebenswert  ist,  wenn  das  Kind  natürliche  Regungen  des  Augenblicks 
einem  zukünftigen  Zwecke  opfert?  Mir  scheint,  dafs  auch  bei  Erörterung 
dieser  Frage  jener  Ausspruch  Schleier machers  Berücksichtigung  vor- 
dient: „Das  Kindsein  mufs  das  Menschwerdeu  nicht  hindern,  und  das 
Menschwerdeu    nicht  das  Kindsein.     Das  Kindsein  wird  gehindert  durch 

N.  F.  Bd.  X.  4 
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alles,  was  das  Kind  nur  um  eines  fernen  Zweckes  willen  thut.''  ^ )  Dafs 
man  heute  in  der  That  schon  von  „sittlichen  Erfolgen"  sprechen  kann, 
bezweifle  ich.  Man  darf  sich  durch  den  äufseren,  durch  den  Augenblicks- 
erfolg nicht  täuschen  lassen.  Es  ist  jedenfalls  beachtenswert,  dafs  der 
namhafteste  Begründer  des  Schulsparkassenwesens,  Laurent  in  Gent, 
darüber  klagt,  dafs  die  meisten  Kinder  aufhören  zu  sparen ,  sobald  sie 
die  Schule  yerlassen  haben.  Und  weiter:  Stellen  denn  die  Einlagen  in 
den  Schulsparkassen  wirklich  nur  Kindererspamisse  dar,  haben  wir  es 
hier  nicht  zum  überwiegenden  Teile  mit  eigentlichen  Yolkserspamissen 
zu  thun?  Gerade  diesen  Punkt  hat  neuerdings  wieder  Laurent  sehr 
eingehend  in  seiner  jüngsten  Schrift :  „B^formation  des  classes  laborizuses'' 
berührt^).  Er  eifert  gegen  die  greisen  Zahlenangaben,  er  verlangt  mehr 
erziehliche  Wirksamkeit,  er  will  lieber  kleine  Zahlen  sehen ,  aber  dann 
die  Überzeugung  haben,  dafs  hier  wirkliche  Kindererspamisse  vorliegen. 
Auch  Senckel  ist  kürzlich  auf  diesen  Punkt  zu  sprechen  gekommen; 
er  bemerkt  ^),  dafs  auch  er  auf  echt  pädagogische  Auffassung  und  Hand- 
habung der  Schulsparkasse  dränge,  dafs  aber  praktisch  die  Sache  sich 
im  Grunde  nie  anders  gestalten  könne,  dafs  immer  die  Kinder  auch 
die  Boten  der  Eltern  sein  sollten,  und  dafs  das  ihnen  nicht  schade.  Nun 
gut;  man  mufs  sioh  nur  dann  darüber  klar  sein,  dafs  wir  es  in  den 
Sohulsparkassen  mit  eigentlichen  „Kindersparkassen",  d.h.  mit 
solchen,  in  denen  sich  lediglich  die.  Ersparnisse  der  Kinder  ansammeln, 
nicht  zu  thun  haben.  Wenn  daher  in  Deutschland  diese  Institution  sich 
leidlich  entwickelt,  in  England,  wie  oben  bemerkt  ist,  hingegen  nicht, 
so  dürfte  ein  Hauptgrund  hierfür  einerseits  in  der  ungenügenden  Aus- 
bildung unseres  Sparkassenwesens  im  allgemeinen,  andererseits  in  der 
vorzüglichen  Entwiokelung  der  englischen  Sparinstitute  zu  erblicken  sein. 
Denn  dafs  unsere  Spareinrichtimgen  an  wesentlichen  Mängeln  leiden, 
dafs  eine  weitere  Ausbildung  unseres  Sparkassenwesens  erfolgen  mufs, 
hat  man  in  den  letzten  Jahren  immer  mehr  und  mehr  eingesehen,  und 
diese  Erkenntnis  der  Beformbedürftigkeit  hat  dahin  geführt,  dafs  auch 
in  weiten  Ejreisen  bei  uns  der  Wunsch  laut  geworden  ist:  Beichspost- 
sparkassen  einzuführen.  Auch  mit  diesen  Kassen  beschäftigen  sich 
viele  in  den  letzten  Jahren  erschienene  Arbeiten,  welche  teils  die  Orga- 
nisation derselben  in  den  anderen  Ländern  behandeln ,  teils  die  Frage 
der  Zweckmäfsigkeit  oder  Unzweckmäfsigkeit  der  Einführung  dieser  In- 
stitution in  Deutschland  erörtern.  Besonders  die  folgenden  Publikationen 
verdienen  Beachtung: 

Yincenzo  Magaldi,  Delle  Gasse  di  Bisparmio  postali  in 
Europa.     (Archivio  di  Statistica  anno  YI,  fasc.  II,  S.  71  fg.,  1881.) 

C.  Hell,  Ein  Yorschlag  zur  praktischen  Einrichtung  der 
Postsparkassen  in  Österreich.     Wien  1881.     8*^.     40  SS. 

Y.    John,    Die   Postspark assen.v    (Sammlung    gemeinnütziger   Yor- 


1)  Cf.  auch  Scbröer  a.  a.  O.  S,  27. 

2)  Brazelles  1884. 

3)  Cf.    ,,die   äparkasse'* ,    voikswirUchaftliche  Zeitschrift,    h)(g.    von    Dr.  Hey  den. 
Mr.  62,  1884  (27.  Utept.). 


Litteratttr.  51 

träge,  hgg.  yom  deutsoben  YereiD  etc.  in  Prag.     1881.     Nr.  68.)     8<>. 

16  88. 
0.   Ton    Bauer,    Die   englischen    PostsparkaBsen.      Deren    Yor- 

sohrifien  und  Jahresbilanzen  etc.     Wien   1881.     gr.  8^.     93  SS. 
H.    Morel,    Die    Postsparkassen.       Einführung    derselben    in    der 

Schweiz.     Bern   1882.     8").     42  SS. 
Die    Postsparkassen    im    Königreiche   Italien.       Wien     1882. 

gr.  8°.     94  SS. 
A.   Sassen,    Memoire    sur  la    caisse   d'^pargne    postale   des 

Pays-bas.     (Nederlandsche  Rijkapostspaarbank.)     Amsterdam    1883. 

gr.  80.     16  SS. 
Yerslag  aan  denEoning  betreffende  den  dienst  der  Kijks- 

Postspaarbank  1882.     4^.     63  88.  (mit  Beilagen). 
Dasselbe  pro   1883.     4^.     71  SS.  (mit  Beilagen). 
P.  Dehn,   Zur  Einführung  von  Beichspostsparkasseu.     (Hes. 

Abdr.   aus    den  Annalen   des  deutschen  Reichs  1883.)     München  und 

Leipzig   1884.     8».     53  SS. 
O.  Euntze,    Sparkassen   und  Gemeinde finanzen,   deren  gegen- 
wärtige   und   zukünftige    Gestaltung    und    Einrichtung.     Berlin    1882. 

8«.     IX  und  176  SS. 
0.  Euntze,  Das  Sparen  und  die  Sparkassen.     Mitteilungen  und 

Anregungen    zur  Weiterentwickelung   des  Sparkassen wesens    als  Fort- 
setzung   zu    der   Schrift    „Sparkassen    und   Gemeindefinanzen".      8^. 

88  SS.  mit  2  Tab.     Plauen   1882. 
Dullo,    Wider   die    Postsparkassen.     Brandenburg    a.  d«  H.    1884. 

8«.     24  SS. 

In  diesen  hier  aufgeführten  Schriften ,  mit  Ausnahme  in  denen  des 
Bürgermeister  Euntze  und  des  Stadtsyndikus  Dullo,  wird  die  Einfüh- 
rung der  Postsparkassen  warm  empfohlen.  Es  wird  teils  auf  die  grofs- 
aitigen  Erfolge  hingewiesen ,  die  mit  dieser  Institution  in  anderen  Län- 
dern erzielt  sind,  teils  wird  in  mehr  allgemeinen  Betrachtungen  das 
Nützliche  dieser  Einrichtung  herrorgehoben.  Das  nach  dieser  Richtung 
in  diesen  Arbeiten  Yorgebrachte  noch  einmal ,  wenn  auch  nur  kurz ,  zu 
rekapitulieren ,  ist  nicht  erforderlich ,  denn  es  sind  die  alten  und  den 
Lesern  dieser  „Jahrbücher*'  bekannten  Gründe,  welche  hier  für  die  Ein- 
führung der  Postsparkassen  ins  Feld  geführt  werden.  Nur  im  allgemeinen 
sei  bemerkt,  dals  die  an  erster  Stelle  aufgeführte  Publikation  Magal- 
dis  über  das  Postsparkassenwesen  in  Europa  eine  besonders  übersicht- 
liche und  hübsche  Darlegung  in  bezug  auf  die  Entwickelung  dieser 
Institution  in  den  einzelnen  Staaten  giebt.  Allerdings  sind  die  hier  mit- 
geteilten Zahlen  heute  zum  Teil  veraltet;  die  Arbeit  von  Dehn  giebt 
die  neuesten  Ziffern.  Eine  eingehendere  Berücksichtigung  erheischen  in- 
des die  Euntz eschen  Schriften,  die  sich  durch  die  Buhe,  mit  der  die 
einzelnen  strittigen  Fragen  behandelt  werden ,  yorteilhaft  auszeichnen 
gegenüber   der    mit   heifser  Feder   niedergeschriebenen  Polemik  Dullos. 

Kuntze  ist  sich  dessen  wohl  bewufst,  dafs  jede  Yermehrung  von 
Sparstellen  eine  gröfsere  Bethätigung  des  Sparsinnes  hervorruft,  er  ist 
nicht  ohne  weit  eres  zu  den  prinzipiellen  Gegnern  der  Postsparkassen 
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ZU  zählen.     Auch   er   würde   für  das  deutsche  Eeich  dieselben  nicht  be- 
kämpfen, wenn  nicht 

1)  die  ganze  politische  und  soziale  Organisation 
Deutschlands  mit  seinen  selbständigen  Gemeinden  und 
die  sich  daran  anschliefsende  Organisation  des  Sparkassenwesens ,  die 
Füglichkeit  und  das  Mittel  böten,  ohne  grofse  Mühe  und 
ohne  erst  eine  ganz  neue  Organisation,  wie  sie  die  Errichtung  von  Beichs- 
postsparkassen  erfordert,  herstellen  zu  müssen,  die  Spareinlagestel- 
len ganz  aufs  erordentlich  zu  yermehren  und  auch  die  Zeit 
zur  Annahme  von  Spareinlagen  den  Sparern  bequemer  zu  legen,  und 
wenn  nicht 

2)  die  Ausdehnung  des  Fostsparkassenbetriebes  auf 
das  ganze  deutsche  Reich,  also  auch  auf  die  Orte,  welche  bereits 
Sparkassen  haben  und  wo  genossenschaftliche  Sparkassen  bestehen ,  die 
gutfundierten  und  wohlorganisierten  Gemeindesparkas- 
sen materiell  schädigen,  die  Interessen  des  städtischen 
resp.  ländlichen  Grundbesitzes,  sowie  die  der  kleineren  6e- 
werbtreibenden,  welche  mit  Befriedigung  ihres  Kreditbedürfinisses 
auf  die  Genossenschafts- ,  Kredit-  und  Sparvereine  angewiesen  sind ,  er- 
heblich beeinträchtigen  und  dazu  noch 

3)  eine  für  die  Volkswirtschaft  weniger  produktive  und  den 
hauptsächlich  sparenden  Beyölkerungsklassen  yielweni- 
ger  zu  gute  kommende  Verwertung  der  Sparkassengelder 
und  Verwendung  des  Gewinnes  aus  dem  Sparkassengeschäfte,  als 
derselbe  durch  die  Gemeinden  und  Genossenschaften  findet,  herbeiführen 
würde. 

Dabßi  weist  Euntze  ausdrücklich  noch  darauf  hin,  dafs  die 
Zweckmäfsigkeit  der  Einführung  der  Postsparkassen  in  anderen  Ländern 
keineswegs  auch  für  die  Zweckmäfsigkeit  der  Einführung  dieser  Institu- 
tion bei  uns  sprechen  könne.  Die  Verhältnisse  in  bezug  auf  das  Spar- 
kassenwesen lägen  in  den  deutschen  Ländern  doch  wesentlich  anders, 
und  zwar  wesentlich  günstiger ,  als  in  den  Ländern ,  in  denen  die  dorti- 
gen Verhältnisse  zu  der  Einführung  der  Postsparkassen  geführt,  ja  ein- 
sichtige und  wohlwollende  Staatsmänner  geradezu   dazu  gedrängt  hätten. 

Diese  Euntze  sehe  Argumentation  muTs  an  dieser  Stelle  eingehen- 
der geprüft  werden,  denn  es  sind  immer  nur  diese  Gründe,  die  yon  den 
Gegnern  der  Postsparkassen,  yon  den  Freunden  der  gegenwärtigen  Orga- 
nisation unseres  Sparkassenwesens,  geltend  gemacht  werden.  Auch  auf 
den  yerschiedenen  Städtetagen  und  sonstigen  Versammlungen,  auf  denen 
die  Sparkassenfrage  zur  Diskussion  stand,  hat  man  mit  dem  Hinweis  auf 
diese  Gefahren  die  Postsparkassen  bekämpft,  so  noch  auf  dem  yorletzten 
hannoyerschen  Städtetage  am  18.  September  1882,  wo  einstimmig  be- 
schlossen wurde  :  „Postsparkassen  sind  in  Deutschland  kein  Bedürfnis  und 
daher  wegen  erheblicher  mit  denselben  yerbundener  Nachteile  und  Ge- 
fahren nicht  einzuführen.*' 

Es  soll  hier  zunächst,  um  den  ersten  Euntzeschen  Einwand  zu 
j)rüfen,  die  Frage  aufgeworfen  werden:  wie  hat  sich  denn  das  Sparkas- 
bcnwesen  bei  uns  gestaltet,    befriedigen   die  yorhandenen  Sparkassen  das 
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SpftrbedÜT&iB  und  vor  allem:  bieten  sie  wirklich  ,,die  Füglichkeit  und 
du  Mittel,  die  Spareinlagestellen  ganz  aufserordentlicli  zu  yermehren'^? 
Um  die  Beantwortung  dieser  Frage  zu  erleichtem ,  folgt  hier  zunächst 
eine  kleine  statistische  Übersicht,  betr.  die  Verteilung  der  Sparkassen  in 
Freu&en,  gesondert  nach  Proyinzen.  Ich  habe  diese  Übersicht  zusam- 
mengestellt auf  Omnd  der  genauen  Statistik,  die  Boetzow  in  der  Zeit- 
schrift des  königl.  preuTsischen  statistischen  Bureaus  ^)  yeröfifentlicht  hat. 
Wir  erhalten  auf  diese  Weise  einen  Anhaltepunkt  zur  Beurteilung  des 
Standes  der  Sparkassen,  der  Verteilung  derselben  in  Preufsen.  (S.  Tab. 
auf  8.  54  u.  56). 

Biese  Zahlen    bedürfen    übrigens    noch   eines  Kommentars,   denn  sie 

gewahren    insofern    noch  kein  richtiges  Bild  der  Spargelegenheit  in   den 

einzelnen    Teilen   der   prouTsischen    Monarchie,    als    die  2047  Sparstellen 

sich    nur    auf   10  678  Orte    yerteilen.     Es   giebt    eine    ganze    Keihe    von 

Städten,  Landgemeinden  und  Outsbezirken ,   in    denen  sich  keine  Sparge- 

legenheit   befindet.     Da  Boetzow   in    seinem    oben    erwähnten    Aufsatz 

dieie  Verteilungsfirage  nicht  spezieller  behandelt  hat,  so  ist  es  nötig,  auf 

die   entsprechende  Arbeit   von   Koch    für   das    Jahr  1880   zurückzugrei- 

ffln*),  was  um  so  mehr  geschehen  kann,    da  wesentliche  Verbesserungen 

inzwisohen   nicht    eingetreten  sind.     Aufser  dem  Regierungsbezirke  Sieg- 

existierten  i.  J.    1880  noch  12  Kreise,  welche  weder  eine  Spar- 

noch  eine  Nebenkasse,  noch  überhaupt  eine  Annahmestelle  besafsen. 

Diast    zumeist    östlichen    Landesteile    hatten    einen    Flächeninhalt    von 

12  SIS  qkm    mit    einer  Bevölkerung   von  739  626  Seelen   in  26  Städten, 

1624  Lündgemeinden  und  658  Gutsbezirken.     Im  Jahre  1880  gab  es  im 

gMzen     preufsischen    Staate    1285    Städte,    37  577    Landgemeinden    und 

16  256  Gutsbezirke,  dagegen  nur  1941    Sparstellen.     Ganz    besonders  un- 

gfinstig  gestalten  sich  die  Verhältnisse   in    den  Kegierungsbezirken  Gum- 

binneii,  Danzig,  Bromberg,  Marienwerder,  Köslin,  Stettin,  Königsberg  und 

PeseD.     In   diesen   acht  Begierungsbezirken  hatten  im  Jahre  1880  unter 

S18  Städten   nur  160   und   unter  12  915  Landgemeinden  nur  7  Sparstel- 

Iren,    in   den  8258  Gutsbezirken   befand   sich  überhaupt   keine  Sparstelle. 

(Mine  jegliche  Sparstelle  waren  101  Orte  mit  2000  bis  5000  Bewohnern, 

iOrte  mit  5—6000,  2  Orte  mit  6—10  000  und  4  Orte  mit  über  10  000 

fiBwohnem. 

Bs  dürfte  aus  diesen  und  den  im  Vorhergehenden  mitgeteilten  Zah- 
ka  zur  Genüge  hervorgehen,  dafs  die  der  Bevölkerung  zur  Anlegung 
TOD  Snpamissen  gebotene  Gelegenheit  sowohl  wegen  der  absolut  ge- 
nag0B  zähl  von  Sparstellen  als  auch  insbesondere  wegen  der  ungleichen 
V«rteilimg  derselben  in  den  einzelnen  Landesteilen  dem  vorhandenen 
JBedirfiiis  nicht  genügt.  Dafs  eine  Vermehrung  der  AnnahmesteUen  für 
B|iisiulagen  vorgenommen  werden  mufs,  giebt  auch  Kuntze  zu,  seine 
Wtere  Behauptung,  dafs  unsere  z.  Z.  bestehenden  Sparkassen  das  Mittel 
MloL,  die  Spareinlagestellen  ganz  auf  serordentlich  zu  vermehren, 
i*  voißh  nicht  unrichtig,  wohl  aber  scheint  mir  eine  solche  „ganz  aufser- 


1)  tt.  Jahrgang,  1882,  S.  255  fg. 

S)  Ztachr.  d.  k.  preafs.  sftat.  Bureaus,  21.  Jahrg.,  1881,  8.  373. 


Die  preoibisohen 

(Die  Zahl  der  Eusen,  der  Filialen, 


ordenUiohe"  Venneliruiig  nach  den  bisherigen  Erfithrungen  nicht  gerade 
wahrscheinlich  lu  iein.  Die  folgende  Übernoht  Toranschanlioht  die  Rnt- 
iriokelung  des  SparkaBsenireienB  in  FreiifBen: 
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Gewifs  tritt  in  diesen  Zahlen  da«  Bestreben,  durch  Vermehrung  der 
Annahmestollen  schon  bestehender  Sparkassen  die  Spargelegenheit  für 
die  Beröllcerung  zu  TergiösBem,  dentlich  herror,  allein  die  Entwickelung 
ist  keine  so  überaus  rasche.  Allein  auch  angenommen,  man  wollte  jetst 
eine  ganz  bedeutende  Zahl  Ton  Filialen  und  Sammelstellen  errichten,  die 


1)   FBt   du  Jahr  1S8S    l«ilt   Boeixow  in  der  Zuchrfl.    des  pi.  stat.  Bureaus  X 
Jahrg   1SS4  S.  9S  folgaude  Zahlsn  mit;    IS34  8parka*MD ,  3Sfi  MebankMUD,    831  A 

uahniBSMIIaii,  insuamen ;  91B0  Bparalcllen. 
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TorlujideDei)  tJbelitände  wären  dunit  noch  keineavega  beseitigt.  Denn 
m  kämmt  nicht  nur  darauf  an ,  daft  moglicbst  viele  Stellen  vorhanden 
önd,  TO  Srspamiue  angelegt  werden  können ,  sondern  Tor  allem  auch, 
Ui  diese  Sparorte  genügend  zugänglich  sind.  Gerade  nuch  dieser  Rieh- 
tag  be&iecUgen  unsere  heutigen  Sparliassen  nicht,  gerade  auf  diesen 
finkt  hat  die  notwendige  Reform  in  erster  Linie  Kiicksioht  zu  nehmen. 
Sno  leuchtet  es  aber  ein,  dafs  das,  was  die  Post  mit  ihren  über  da« 
pnie  Lasd  im  Gleichmafse  mit  der  Dichtigkeit  der  BeTolkerung  und 
ia  Stirke  des  industriellen  Lebens  rerteilten ,  den  ganzen  Tag  oder 
ioek    den  gröfsten  Teil   des  Tages    offen  stehenden  Dienst- 


^•m  Stalle  auf  die  jBngeU  ia  dieeer  ZeiluchriR  publicirtc  Arbeit  Buetiow's:  ,.Die 
l«bUcb«ii  Sparkassen  im  Recliiiungfijahre  1SBS-'  uicht  melir  Bezug  gtiiümmen  werden. 
K  Eahl  der  Sparkuseo.  drr  Filialen  und  Hammel  stellen  ist  zur  Zeit  ciae  grn^sere.  als 
Ab  ui|[egaben ;  das  bei.  QDSeres  heatigea  Sparkassenwesens  unten  KU age; proebene  ITr- 
U*ird  jedoch  dadurch  —  da  die  Zunahme  doch  nur  als  eine  unbedeutende  beietchaet 
^1b  mnls  —  nicht  gelndert. 

t)  10  Proaent  gewihrl   den  Einlegern  der  Aktienverein  Friedrich- Wilhelmshfttte    la 

MMb  a.  d.  Bahr. 
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stellen    zu   bieten    vermag ,    durch  andere  SparluuiBen    nie  und  nimmer 
erreicht  werden  kann. 

Als  einen  weiteren  Grund  gegen  die  Postsparkassen  fuhrt  E  u  n  tz  e 
die  den  bestehenden  Kassen  erwachsende  empfindliche  Konkurrenz  an ; 
er  meint,  dafs  die  Ausdehnung  des  Fostsparkassenbetriebes  auf  das  ganze 
deutsche  Reich  die  gutfundierten  und  wohlorganisierten  Oemeindespar- 
kassen  materiell  schädigen  würde.  Ich  bin  auf  dieses,  ja  schon  früher 
häufig  geäuTserte  Bedenken  in  meinen  „Postsparka ssen*'  8.  34  fg.  speziell 
zu  sprechen  gekommen  und  wiederhole  hier  nur,  dafs  die  Erfahrungen 
in  denjenigen  Staaten,  in  welchen  Postsparkassen  seit  längerer  Zeit  exis- 
tieren, die  YÖllige  Grundlosigkeit  dieses  Bedenkens  deutlich  darthun. 
Wenn  die  alten  Sparkassen  in  den  anderen  Ländern  trotz  der  Postspar- 
kassen sich  weiter  entwickelt  haben,  warum  soll  eine  derartige  Weiter- 
entwickelung  nur  gerade  bei  uns  ausgeschlossen  sein?  Wenn  sich  dort 
gezeigt  hat,  dafs  zwischen  den  Postsparkassen  und  den  übrigen  Spar- 
banken gleichsam  eine  Arbeitsteilung  eingetreten  ist,  indem  die  Kunden 
der  alten  Kassen  sich  mehr  aus  den  wohlhabenderen  Schichten  des  Vol- 
kes rekrutieren,  während  zu  den  Postsparkassen  gerade  die  kleinen  Leute 
eilen,  warum  soll  das  nun  in  Deutschland  mit  einem  Male  anders  sein? 

Die  Konkurrenz  mit  den  bei  uns  bestehenden  Kommunal-  und  Kreis- 
sparkassen wird  übrigens  auch  dadurch  yermieden  oder  doch  erheblich 
abgeschwächt,  dafs  die  Postsparkassen  einen  niedrigeren  ZinsfuTs  als  die 
älteren  Sparkassen  gewähren,  ebenso  dadurch,  dafs  die  z.  Z.  bestehenden 
Sparkassen  sich  zu  einigen  in  ihrem  eigenen  lnterei>se  wie  im  Interesse 
der  Sparer  liegenden  Beformen  yerstehen.  Zu  diesen  Beformen  rechne 
ich  in  erster  Linie  die  Übertragbarkeit  der  Einlagen  ^).  Wenn  das,  wie 
zu  hoffen  ist,  geschieht,  dann  werden  beide  Arten  von  Sparkassen  neben- 
und  miteinander  bestehen  können,  sie  werden  sich,  wie  in  anderen  Län- 
dern, so  auch  bei  uns  gegenseitig  ergänzen.  In  den  Städten  werden  die 
bestehenden  Sparkassen  weiterhin  ihre  Bedeutung  und  ihren  Wert  be- 
halten, auf  dem  Lande  aber,  in  den  dünnbevölkerten  Gegenden,  wo  heute 
der  Sparsinn  noch  vielfach  erst  geweckt,  überall  aber  dringend  befordert 
werden  mufs,  hier  werden  die  Postsparkassen  ihre  segensreiche  Wirk- 
samkeit ent&lten  können. 

Erfolgt  aber,  wie  fest  zu  erwarten  ist,  keine  dauernde  Beeinträchti- 
gung unserer  heutigen  Sparkassen,  so  fallt  damit  gleichüedls  der  von 
Kuntze  an  dritter  Stelle  erhobene  Einwand.  —  Was  schliefslich  den 
Hinweis  des  Verf.  auf  die  verschiedenartige  Gestaltung  des  Sparkassen- 
wesens  Deutschlands  und  der  anderen  Länder  betrifft,  so  hat  er  damit 
entschieden  Becht.  Gbwifs  hat  unser  Sparkassen wesen  sich  anders  und 
besser  entwickelt,  wie  das  derjenigen  Länder,  in  denen  sich  heute  Post- 
sparkassen befinden,  sicherlich  müssen  wir  im  grofsen  Ganzen  mit  Dank 
und  Anerkennung  auf  die  Leistungen  unserer  gut  und  solide  verwalteten 
Kreis-  und  Kommunalsparkassen  blicken;    daher   darf  unter  Berücksichti- 

1)  Ich  verweise  hier  aaf  die  Verhandlungen  bez.  der  Übertragbar keit  der  Einlagen 
auf  dem  diesjährigen  (3.)  deutschen  Sparkassentag  in  Weimar,  am  2.  Oktober,  ganz  spe- 
ziell auf  das  eingehende  Referat  des  Oberburgermeisters  Hache- Essen.  (Cf.  „die  Spar- 
kasse^S  hgg.  von  Dr.  Hey  den,  Nr.  64,  1884,  25.  Oktober.) 
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gun^  der  Verachiedeoartigkeit  der  Verhältnisse  auch  nicht  einfach  so 
argamentiert  werden:  weil  jene  Staaten  das  Postsparkassensjstem  ange- 
Dommeii  und  gute  Erfolge  mit  demselben  erzielt  haben,  deshalb  müssen 
auch  wir  es  thun.  Wir  dürfen  nur  auf  Grund  der  Zustände  in  Deutsch- 
land die  Angelegenheit  prüfen ,  diese  Zustände  aber  erheischen ,  wie  ich 
dargelegt  sn  haben  glaube,  den  Übergang  zu  jener  Institution  ^). 

Die  Arbeit  Du  Hos  enthält  keine  neuen  Gründe,  die  gegen  die  Post- 
spaikassen  sprechen.  Allerdings  wird  auch  in  dieser  Schrift  die  Not- 
wendigkeit der  Vermehrung  der  Sparstellen  zugegeben ,  diese  Vermeh- 
rung soll  aber  nicht  durch  die  Begründung  von  Postsparkassen  bewirkt 
werden,  sondern  dadurch,  dafs  die  Post  nur  als  Vermittlerin  fungiert, 
dafs  die  Postanstalten  in  den  Dienst  der  bestehenden  Sparkassen  treten, 
dafs  bei  diesen  Ein-  und  Auszahlungen  für  die  bez.  Kassen  vorgenom- 
men werden  können.  Alle  Keformen,  sagt  Dullo,  welche  angestrebt 
werden,  sind  unter  Beihilfe  der  Post  mit  einem  Schlage  eingeführt. 
„Die  hiBtorische  Entwiokelung  des  deutschen  Sparkassenwesens  wird  ge- 
wahrt^ die  Eigenart  der  deutschen  Sparkassen  wird  aufrecht  erhalten  und 
zwei  Konkurrenten,  die  im  Begriffe  stehen,  in  Verfolgung  desselben  Zie- 
les aioh  zu  befehden,  yerbinden  sich  genossenschaftlich  zur  Erreichung 
eines  und  desselben  grofsen  Zwecks!  Die  Mifsstimmung ,  welche  heute 
unleugbar  in  jedem  Kreise,  in  jeder  Stadt,  in  jedem  Vereine,  welche  eine 
Sparkasse  gegründet  und  gedeihlich  entwickelt  haben ,  gegen  die  Post- 
sparkassen besteht,  wird  schwinden  und  ^viribus  unitis*  werden  Staat  und 
Stadt,  Verbände  und  Vereine  in  treuer  Gemeinschaft  das  deutsche  Spar- 
kusenwesen  pflegen/'     Da    eine   derartige  Organisation   schon   mehrfach, 


1)  Die  KuDtzesche  Arbeit  erörtert  übrigeus,    um    das    au    dieser  Stelle    noch    zu  er- 
wihneOf  eine  Reihe  weiterer  höchst  wichtiger  kommunaler  Auj^elegenliciten    in  einem  der 
cn^enaanten    Schrift    ,. Sparkassen    und  Oemeindefinanzen^*    beigefügten    besonderen    An- 
Kaijgc.     Vor  allem  beachtenswert  erscheint   mir    hier    der  Hinweis  auf  die  Notwendigkeit 
der  Errichtung  von  Darlehnsaustalten  bezw.  Banken  für  Gemeinden  (Anhang  2.  S.  116  fg  ). 
l>er  Verf.  erinnert  an  die  bekannte  Thatsacbe,  dafs  namentlich  kleine  Gemeinden ,    wozu 
in  dieser  Beziehung  auch  schon  die  gröfseren  Mittelstädte  gehören ,    fast  ohne  Ausnahme 
grofse  Schwierigkeiten  haben,  Darlehen  zu  erhalten,  bezw.  ihre  Anleihen  unterzubringen, 
trotz    der  sonstigen  Beliebtheit   der  ja    stets    zweifellose  Sicherheit  bietenden  Kommunal- 
Mzholdscheiue.     Da  diese  Oemeindeschuldscheine  nur  dann  in  den  Börsenverkehr  gebracht 
werden  können,  wenn  sie  hohe  Summen  repräsentieren,  beteiligt  sich  da»  grofse  Kapital, 
welches  auf  dem  Geldmarkt  flüssig  ist,  an  von  kleinen  Städten  geforderten  Darlehen  nur 
^teu.     Oft  sind  daher  die  Gemeinden  genötigt ,    ihre  Anleihen    zu  grofsen  Beträgen  auf 
ihre  eigenen  Kassen  ,    namentlich    die  Sparkassen    zu    übernehmen  ,    was    aber  u.  a.  vom 
»ächs.  Ministerium  des  Innern  als  eine  doppelte  Belastung  des  Genieindokredits  für  nicht 
zal&ssig  erachtet  wird.     Thatsacbe  ist,    dafs    den    kleinen  Gemeinden    die  Deckung    ihres 
Geldbetrages    teurer  zu  stehen    kommt ,    als  den  gröfseren  ;    sie  müssen  nicht  nur  höhere 
Zin^n    and    höhere  Provisionen  zahlen ,   sondern    es  erwachsen    ihnen    auch  höhere  Vcr- 
waltnngsk Osten.     K.  meint  nun,    dafs  dahin  gestrebt  werden  müsse,  diese  kleineren  Ge- 
meinden kreditfähiger  zu  machen,  das  sei  aber  am  besten  zu  erreichen  durch  ein  Institut. 
welches  den  Kredit  dieser  Gemeinden  vereinigt,  bezw.  ihre  eigenen  Geldmittel  zusammen- 
üifst ,    ihnen  den  grofsen  Geldmarkt    zugänglich    und  dienstbar  macht    und  welches  nicht 
«af  Erzielung    hohen  Dividendengewinnes ,    der    in  andere    als    die   eigenen  Taschen    der 
Gemeinden  fliefst,    berechnet  ist.     Kuntze  schwebt  dabei    die    belgische    societe  du  credit 
eommunal  vor.   —  Nun,  auf  diese  und  ähnliche  in  der  Schrift  mit  erörterte  Fragen  kann 
in  diesem  Referat  nicht  weiter  eingegangen  werden,  ich  weise  nur  auf  dieselben  hin,  um 
ni  zeigen,   dafs  dies«  dankenswerte  Publikation   auch   in  anderer  Beziehung   noch  unser 
Interesse  in  Ansprach  nimmt 
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u.  a.  auch  von  Spittel  in  seiDer  sorgfaltigeD  Arbeit  über  die  deutschen 
Sparkassen  *)  empfohlen  ist,  und  da  die  Annahme  wohl  berechtigt  sein 
dürfte,  dafs  in  nächster  Zeit  bei  Erörterung  der  Postsparkassenvorlage 
auch  dieses  Projekt  Anhänger  und  Verteidiger  finden  wird,  so  scheint 
es  zweckmäfsig,  auf  dasselbe  noch  kurz  einzugehen.  Da  ist  nun  zu- 
nächst zu  bemerken,  dafs  mit  dieser  Verbindung  zwischen  Post  und  be- 
stehenden Sparkassen  bisher  nirgends  irgend  welche  nennenswerte  Erfolge 
erzielt  sind.  Im  Jahre  1875  wurden  die  Postanstalten  in  Frankreich 
ermächtigt,  auf  den  Wunsch  von  Verwaltungen  vorhandener  Sparkassen, 
für  die  letzteren  Einlagen  anzunehmen  und  Auszahlungen  zu  bewirken. 
Von  dieser  Vergünstigung  haben  indes  unter  526  Sparkassen  bis  zum 
Jahre  1878  nur  58  Gebrauch  gemacht;  von  5646  Postämtern  sind  nur 
60,  von  5275  Nebenstellen  nur  373  für  den  Sparkassendienst  in  Thätig- 
keit  getreten.  Weil  daher  auf  diese  Weise  eine  wesentliche  Vermehrung 
der  Sparstellen  nicht  eintrat,  sah  sich  die  französische  Begierung  im 
Jahr  1881  veranlafst,  unter  Aufhebung  der  früheren  Mafsregeln,  zur  Er- 
richtung einer  staatlichen  Postsparkasse  überzugehen.  Dieselben  ErfiBth- 
rungen  hat  man  in  Holland  gemacht.  Auch  hier  wurde  im  Jahre  1875 
den  Sparkassen  gestattet,  sich  der  Hilfeleistung  der  Post  zu  bedienen. 
Allein  von  223  Kassen  traten  nur  49  mit  der  Post  in  Verbindung.  Da- 
her nahm  auch  die  holländische  Regierung  von  dem  Versuch  Abstand 
und  rief  die  Reichspostsparbank  ins  Leben.  Auch  die  deutsche  Reichs- 
postverwaltung  hat  i.  J.  1873  den  rheinischen  und  westfälischen  Spar- 
kassen ihre  Vermittlung  angeboten.  Nicht  eine  einzige  Sparkasse  hat 
davon  Gebrauch  gemacht.  Sie  hat  im  Jahre  1876  dasselbe  Anerbieten 
dem  Magistrate  zu  Berlin  für  den  Bereich  der  städtischen  Sparkasse  ge- 
macht; aber  auch  hier  vergeblich.  Man  bezeichnete  als  Ablehnungsgrund 
nicht  nur  die  Höhe  der  geforderten  Vergütung ,  sondern  vor  allem ,  man 
bestritt  hier  wie  dort,  dafs  ein  Bedürfnis  für  die  vorgeschlagene  Ein- 
richtung bestände.  Dafs  unsere  Postverwaltung,  wenn  sie  jetzt  zum  drit- 
ten Male  diesen  Weg  betreten  wollte,  bessere  Erfahrungen  machen  würde, 
erscheint  mir  nach  alledem  sehr  wenig  wahrscheinlich.  Indes  angenom- 
men :  die  Reichspostverwaltung  würde  heute  bei  den  Sparkassen  Ent- 
gegenkommen finden,  —  es  dürfte  auf  diesem  Wege  dennoch  nicht  das 
erzielt  werden,  was  erstrebt  werden  mufs. 

Wohl  würde  auf  diese  Weise  eine  Vermehrung  der  Sparstellen  ge- 
schaffen werden  können,  aber  eine  Einheitlichkeit  der  V'erwaltung,  die 
so  dringend  wünschenswert  ist,  würde  damit  nicht  begründet  werden. 
Wenn  die  Post  nur  als  Vermittlerin ,  nur  als  Zwischenglied  auftritt ,  so 
kann  sie  keine  Garantie  übernehmen  für  die  pünktliche  Verzinsung,  für 
die  richtige  Rückzahlung  der  Einlagen.  Das  Publikum  aber  wird  dann 
leicht  mit  derartigen  Anforderungen  an  den  Staat  herantreten,  weil  es 
das  ganze  Verhältnis  nicht  richtig  beurteilt.  Man  glaube  nicht,  dafs  die- 
ses Moment  bedeutungslos  sei.  Gerade  die  ärmeren,  die  ungebildeten 
Schichten  des  Volkes  werden  leicht  geneigt  sein ,  der  beim  Sparwesen 
mitwirkenden  Reichsbehörde  eine  gewisse  Verantwortlichkeit  bei  der  Ver- 


1)  Spittel,    Die  deutschen  SparkAssen ,   deren  fintttehang,  Einrichtung,  Aufgaben 
and  Ziele.     Gotha  1880.     8«.     58  SS. 
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waltnng  ziutusohreiben ,  und  der  Behörde  dürfte  es  andererseits  nicht 
immer  leicht  fallen ,  eine  solche ,  ja  auch  nicht  gänzlich  unberechtigte 
Anschauung  zu  beseitigen.  Als  man  in  England ,  bevor  die  Postspar- 
kassen ins  Leben  gerufen  waren,  die  Priyatsparkassen  verpflichtet  hatte, 
ihre  Oeschäftsfonds  dem  Staate  auszuhändigen,  als  die  Regierung  sich 
dieser  Bparkassengelder  zu  Staatszwecken,  %u  verschiedenen  Finanzopera- 
tionen bediente,  da  suchte  man  sohliefslich  den  Staat,  obgleich  er  mit 
der  Verwaltung  der  Sparkassen  nichts  zu  schaffen  hatte,  für  alle  bei  der 
Yerwaltong  vorgekommenen  Inkorrektheiten  mit  zur  Bechenschafb  zu 
ziehen.  Die  hier  in  England  gemachten  ErfSahrungen  mahnen  zur  Vor- 
sicht und  lassen  es  wenig  ratsam  erscheinen,  auf  halbem  Wege  stehen 
zu  bleiben. 

Weiterhin  aber  ist  es  für  die  Tausende  und  aber  Tausende  von 
Personen,  welche  um  ihres  Erwerbs  willen  zu  einem  häufigen  Wechsel 
des  Wohnortes  genötigt  sind,  weil  dieser  Erwerb  bedingt  ist  von  d(T 
Ghinst  oder  Ungunst  der  wirtschaftlichen  Verhältnisse  des  jeweiligen  Auf- 
enthaltsortes,  von  höchster  Wichtigkeit,  dafs  sie  nicht  hier  mit  dieser, 
dort  mit  jener  Sparkasse  zu  thun  haben ,  sondern  dafs  die  Kasse  sie  auf 
ihren  Wanderungen  gleichsam  begleitet.  Das ,  was  gerade  nach  dieser 
Bichtang  hin  die  einheitlich  verwaltete  Postsparkasse  zu  leisten  vermag, 
kann  auf  anderem  Wege  nicht  erreicht  werden ,  selbst  wenn  die  Über- 
tragbarkeit der  Einlagen  bei  den  vorhandenen  Kassen  weiter  durchge- 
fohrt  werden  sollte. 

Meines  Dafürhaltens  ist  daher  mit  dem  von  Dullo  abermals  emp- 
ft^enen  Projekt  nicht  auszukommen.  Wenn  der  Verfasser  in  dem  oben 
litieTten  Satz  weiter  behauptet,  dafs  in  jedem  Kreise,  in  jeder  Stadt,  in 
jedem  Verein,  welche  eine  Sparkasse  gegründet  und  gedeihlich  entwickelt 
habe,  Mifsstimmung  gegen  die  Postsparkassen  bestünde,  so  ist  auch  die- 
ses falsch  oder  doch  mindestens  stark  übertrieben.  Wir  begegnen  unter 
den  Leitern  der  vorhandenen  Sparinstitute  vielen  Freunden  der  Post- 
sparkassen. Gerade  das  hat  sich  auf  dem  letzten  Sparkassentage  in  Weimar 
gezeigt.  Bemerkenswert  sind  auch  hier  die  Worte  des  Oberbürgermeisters 
Hache:  „Wie  immer  der  Einzelne  über  die  Absicht  der  Etablierung 
von  Beichspostsparkassen  in  Deutschland  nach  dem  Vorgange  anderer 
Länder  denken  möge,  das  Eine  wird  von  allen  Seiten  zugestanden  wer- 
den müssen,  dafs  mit  der  Einführung  der  Postsparkassen  ein  neues  und 
wirksames  Mittel  zur  Erfüllung  der  hohen  ethischen  Aufgabe,  die  Spar- 
samkeit zu  fördern,  geschaffen  wird,  und  von  diesem  Gesichtspunkt  aus 
betrachtet  kann  ein  prinzipielles  Bekämpfen  der  Postsparkassen  nicht  der 
Stellung  des  deutschen  Sparkassen tages  entsprechend  angesehen  werden.*'  — 
Zum  Schlufs  seien  hier  auch  noch  diejenigen  Publikationen  erwähnt, 
die  sich  mit  den  Pfennigsparkassen  beschäftigen.  Hier  siud  zu  nennen : 
L.  Göhrs,    Die  Pfennigsparkasse,   ihr  Wert    und   der  Weg  ihrer 

praktischen  Durchführung.     Vortrag.     Stuttgart  1882.    kl.  8».     *27  SS. 

und  3  Beilagen. 
Th.  Grab,   Die    Pfennigsparkasse.     Eine  Anregung   zur   weiteren 

Verbreitung   derselben    nebst    einem    Statutenentwurf  und   Anleitung 

zur  Buchführung.     2.  Abdruck.     Bonn   1883.     8^.     44  SS. 
£.  Klein,    Statistik   deutscher   Pfennigsparkassen,    für   das 
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Jahr    1883.     2  Teile.     Siegen    1884.     4«.     I.  Teil:    HI  und  47  SS., 

IL  Teil:  38  SS. 
Während  die  Schriften  von  Oöhrs  und  Orah  sich  im  allgemeinen 
über  die  Bedeutung  und  die  Organisation  von  Pfennigsparkassen  verbrei- 
ten, um  die  weitere  Begründung  derartiger  Institute  zu  veranlassen,  liegt 
in  der  überaus  sorgfaltigen  und  mühsamen  Arbeit  El  eins  eine  sehr 
willkommene  Statistik  deutscher  Pfennigsparkassen  vor. 

Bekanntlich  wurde  die  erste  derartige  Kasse  bei  uns  in  Deutschland 
am  1.  Oktober  1880  zu  Darmstadt  gegründet.  Inzwischen  haben  sich 
diese  Kassen  in  erfreulichem  Mafse  vermehrt;  Klein  giebt  an,  dafs  im 
Jahr  1883  540  Pfennigsparkassen  in  Deutschland  vorhanden  waren.  Der 
Verfasser,  welcher,  um  eine  genauere  Statistik  über  diese  Kassen  aufstellen 
zu  können,  um  die  Betriebsergebnisse  etc.  zu  erforschen,  an  die  Vorstände 
dieser  540  Kassen  ausführliche  Fragebogen  sandte,  hat  verhältnis- 
mäfsig  nur  wenig  Unterstützung  gefunden.  Nur  240  Fragebogen  wurden 
dem  Verf.  direkt  beantwortet,  während  derselbe  die  Betriebsergebnisse 
von  96  Ffennigsparkassen  anderen  Zusammenstellungen  entnehmen  mufste. 
Nichtsdestoweniger  ist  die  hier  vorliegende,  wenngleich  lückenhafte  Sta- 
tistik von  grofsem  Wert.  Wir  erhalten  über  alle  auf  das  Pfennigspar- 
kassenwesen bez.  Fragen  AufschluTs  und  gewinnen  ein,  soweit  es  möglich 
war,  getreues  Bild  von  den  Erfolgen  dieser  Kassen  in  den  einzelnen 
Kreisen  und  Bezirken.  Das  Material,  das  dem  Verf.  zur  Verfügung  stand, 
hat  er  in  zwei  Teile  zerlegt.  Der  erste  enthält  vorwiegend  die  ziffer- 
mäfsigen  Angaben,  während  der  zweite  in  ausführlicher  Weise  die  Systeme 
und  andere  interessierende  Mitteilungen  über  die  Sparkassen  behandelt. 
£b  ist  hier  nicht  der  Ort,  in  eine  spezielle  Erörterung  der  verschie- 
denen Systeme  (Sparmarkensystem,  Quittungsbüchersystem)  etc.  einzutre- 
ten, ich  verweise  bez.  dieser  Punkte  auf  die  Schrift  selbst  und  beschränke 
mich  auf  die  Wiedergabe  einiger  Zi£Pem  aus  dem  statistischen  Teile. 
Von  den  vom  Verf.  behandelten  386  Pfennigsparkassen  entfiedlen  168 
auf  das  Grolsherzogtum  Hessen ,  84  auf  das  Königreich  Sachsen ,  66  auf 
Preufsen.  Die  übrigen  18  Kassen  verteilen  sich  auf  die  übrigen  deut- 
schen Staaten.  Die  Einwohnerzahl  des  Gebietes  der  behandelten  Spar- 
kassen ist  auf  4  533  355  geschätzt,  so  dafs  bei  dem  Wert  der  verkauften 
Sparmarken  von  1  300  733  M.  10  Pf.  auf  den  Kopf  der  Einwohner  28,7  Pf. 
entfallen.  Während  für  Preufsen  allein  die  Einlage  pro  Kopf  sich  auf 
32  Pf.  beläuft  (eingezahlt  sind  hier  im  ganzen:  558  437  M.  64  Pf.),  be- 
ziffert sich  dieselbe  in  Hessen  auf  IM.  11  Pf.  (im  ganzen  eingezahlt: 
361  474  M.  79  Pf.).  In  diesem  Lande  haben  die  Pfennigsparkassen  die 
günstigste  Entwickelung  genommen,  aber  auch  in  den  anderen  Staaten 
ist  die  Zunahme  im  Vergleich  mit  den  Vorjahren  eine  recht  erfreuliche. 
Bei  der  Beurteilung  dieser  jüngsten  Spareinrichtungen  darf  indes  nicht 
übersehen  werden,  dafs  wir  diese  Kassen  vorwiegend  in  den  Städten  an- 
treffen ,  in  erster  Linie  dort ,  wo  das  Sparkassenwesen  schon  zu  einer 
leidlichen  Entwickelung  gelangt  ist,  so  dafs  das  über  unser  heutiges  Spar- 
kassenwesen oben  gefällte  Urteil  hierdurch  keinerlei  Einschränkungen  erfahrt. 

Königsberg  i/Pr.,  den  5.  Nov.  1884.  Ludwig  Elster. 


M  i  s  z  e  1  1  e  n. 


I. 

La  propriötä  ooUeotive  dans  les  Marches  (Italie). 

M.  Gino  Valenti  (de  Macerata)  dans  le  volume  XI  de  TEnquete 
agraire  Italienne  ')  donne  des  details  trea  curieux  ßur  la  propriete  collec- 
tive  des  Marches  en  Italie.  Dans  la  region  inontagneuse  les  habitants  des 
Tillages  ont  conseryt^  assez  g^neralement  im  droit  coUectif  d'usagc  sur 
certains  bois  et  paturages  communaux.  Dans  quelques  ans  de  ces  villa- 
gCB  OD  trouve  meme  des  terres  arables,  propriete  collective,  partagöcs  entre 
les  communaut^s  d'habitants  pour  un  terops  plus  ou  moins  long,  exacte- 
ment  commc  dans  les  Allro  enden  en  Suisse.  Ces  Allmenden  italiennes 
sont  appel^es  Communanze,  Universitär  Consorzi  dellc  famig- 
lie  originarie.  Cc  dernier  mot  indique  qu'il  en  est  ici,  comme  en 
Suisse:  la  jouissance  est  reservee  aux  descendants  des  anciens  usages. 
Les  simples  habitants  en  sont  exclus. 

Au  village  de  Serra  Sant'Abbondia ,  sur  les  pentcs  du  mout  Catria, 
an  groupe  de  famille  possede  une  foret  et  des  terres  defrichees  d'une 
c^tendue  de  1232  heetares  et  d^une  valcur  cadastrale  de  2619  ecus  romains. 
Le  College  Austro-Hongrois  de  Rome  en  avait  le  domaiue  eminent ,  mais 
il  Pa  vendu  en   1839  a  la  Communanza  pour  500  ^cus. 

£n  1841  la  communaute  a  redige  un  reglement  tres  detaille  pour 
determiner  le  mode  de  jouissance.  Un  conseil  administratif  veille  a  Texe- 
ention  de  ce  reglement.  II  a  ete  nomme  la  premiere  fois  par  tous  les 
membrcs  de  la  communaute;  mais  depuis  il  se  recrute  lui-meme.  II  a  un 
President,  un  secretaire,  un  tresorier  etc. 

Chaque  famille  obtient  une  part  des  terres  defrichees  (Cese,  du  mot 
latin  Coedere,  abattre  des  arbres)  proportionnee  a  ses  besoius.  Si  ces 
besoins  diminuent,  le  conseil  diminue  aussi  la  part  des  terres.  —  Pour 
la  jouissance  exclusive  d'une  prairie  il  faut  payer  un  loyer  qui  sert  a 
couvrir  les  frais  d'administration.  Le  conseil  peut  autoriser  les  usagers 
a  defricher  des  parties  de  la  foret  qui  peuvent  etre  cultivecs  8ans  iucon- 
venient.  Le  b^tail  envoye  sur  le  paturage  commun  doit  apparteuir  a 
l'usager.  Quand  la  recolte  est  faite  sur  les  Cese,  le  betail  a  le  droit  d*y 
paturer. 

L'Universita  (AUmend)  d'une  autre  localite,  Fontone,  a  uue 
etendue  de  1586  heetares,  d*une  valeur  catastralc  de  4248  ecus.  —  Le 
reglement  date  de  1862.  II  contient  les  prescriptions  les  plus  severes 
pour  la  conservation  des  deux  forets  de  bosco  rotondo  et  de  Cac- 
eiaroy  situees  sur  la  montagne  et  declarees  indispensables  aux  habitants. 

1)  Atti  della  Giunta  per  la  Inchiosta  agraria.  Rclazione  del  Commis- 
9ario  Marchese  Francesco  Nobili  Vitelleschi,  siilla  quinta  Circo.scrizione.  —  Provincia 
di  Ancona,  AscoH,  Pieeno,  Macerata  e  Pesaro. 
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Le  reglement  pour  Pexploitation  des  bois  a  paru  ai  bien  fait  k  M.  Gino 
Yalenti  qu'il  le  reproduit  int^gralement,  comme  un  modMe  ä  auivre. 
Ghaque  famille  a  droit  ä  une  part  des  terres  cultivees,  Gese  ou  ranchi. 
Les  terres  cultivees  doivent  etre  entourr^es  de  murs  ou  de  haies,  afin  de 
les  soustraire  au  betail.  Ghaque  usager  doit  payer  un  loyer  proportionne 
^  Tetendue  et  a  la  qualite  des  Gese  qu^il  occupe.  Le  revenu  de  TUni- 
versita  est  employe  a  TentretieD  des  fontaines,  des  routes,  du  moulin, 
des  ponts.  Le  produit  net  qui  se  distribuait  eutre  les  „participants'^  est 
maintenant  plac^  pour  leur  oompte. 

L'Universita  de  Ghiasenia  a  quelques  partioularites  tres  inte- 
ressantes. Le  reglement  date  de  1870.  L'Allemend  appartient  a  douze 
,,tribu8'S  gentes,  (Stipiti)  qui  se  composent  chacun  de  plusieurs  familles 
portant  le  möme  nom.  Les  femmcs  sont  exclues  de  Th^ritage.  L'dtendue 
de  la  propriete  coUective  est  de  309  hectares  nul  ne  peut  vendre  ou 
hypothequer  des  parts.  L'administration  est  ici  toute  d^mocratique. 
Elle  est  exerc^e  par  Tassembl^e  des  participants  qui  se  r^unit,  chaque 
ann^e,  le  29  septembre,  a  la  Saint- Michel;  chaque  famille  y  est  repre- 
sent^  par  un  membre,  mais  chaque  gens  (Stipite)  n'a  qu*une  voix 
au  vote. 

Gomme  le  dit  M.  Gino  Yalenti,  ces  r^glements,  qui  ne  fönt  que  re- 
produirc  les  usages  anciens,  sont  vraiment  admirables  par  la  fa^on  dont 
ils  ont  SU  harmoniser  les  inter^ts  des  familles  avec  ceux  de  la  communaute. 

G'est  dans  le  vülage  de  Vestignano,  que  M.  Yalenti  a  trouv^  la  forme 
de  communaute  la  plus  archaique.  —  Le  domaine  collectif  est  enscmenc^ 
en  commun  et  la  recolte  est  partagee  entre  les  familles. 

Dans  certaines  communes,  tous  les  habilants  ont  droit  ä  jouir  des 
communauXy  et  alors  ce  droit  n'est  plus  un  droit  „familial",  mais  un  droit 
„public". 

Lorsqu'en  1802,  la  camera  apostolica  vendit  en  vente  publique 
les  biens  des  communes,  dans  plusieurs  localit^s  les  habitants  s'assooiercnt 
pour  les  acheter  et  en  jouir  en  oommunanza.  Des  associations  on  com- 
munaute se  sont  m^me  constitu^es  rdcemment,  ainsi  cello  de  Serralta  en 
1864  et  cello  de  Sorti.  —  Dans  le  village  de  Gacciano,  les  participants 
sc  reunissent  tous  les  deux  ans  et  le  eure  est  le  prdcident  de  droit  du 
conseil  administratif  diu  par  tous.  —  Dans  quelques  communes  les  biens 
des  communanze  sont  gdrds  par  le  conseil  communal. 

Les  communes  sont  extrdmement  vastes  dans  les  Marchcs.  Ainsi 
Celle  de  Yisso  a  un  territoire  de  220  kilometres  carrds  et  37  hameaux, 
ayant  chacun  leur  droit  pascendi  atque  lignandi.  Ghacun  de  ces 
hameaux  forme  ainsi  ce  que  dans  les  Highlands  d'Ecossc  on  appellerait 
un  township.  M^mo  etat  de  choses  existe  dans  les  communes  de  Aoqua- 
santa,  Arquata,  Eabriano,  Sassoferato.  La  Ghambre  apostolique  sans  res- 
spect  pour  la  propridte  communale  la  plus  ancienn  et  la  plus  sacrde 
de  toutes,  Tavait  confisquee  en  1802;  mais  faute  d'acheteurs,  eile  fut 
obligee  de  les  restitues ,  morgcnnant  un  prix  minime  extorqud  aux  villa- 
ges.  Dans  37  communes  des  quatre  provinces  des  Marches  il  existe  encore 
351  communanze  d'une  contenance  de  22  359  hectares.  3  de  ces  com- 
munanze  possedent,    chacune,   plus  de  1000  H.;    23  de  1000  a  250  H.; 
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43  de  250  a  50;  83  de  50  ä  5 ;    199  moinB  de  5  H.  —    Ce  ne  Bont  la 
que  les  derniers  reBÜges,  rest^s  en  indiyiBion,  des  communaut^s  ancienneB. 

M.  Valenti  montre  que  ces  Communanze  datent  d'avant  T^poque  romaine. 
Quand  le  progres  de  la  culture  de  Polivier  et  de  la  vigne  fayoriserent  les 
progres  de  la  propridtd  priv^,  toute  la  region  montagneuBe  reBta  pro- 
priete  publique  communale.  Lors  de  la  disBolution  de  Tempire  romain, 
et  de  la  ruine  deB  villes,  la  population  B*^parpilla  dauB  leB  lieux  elev^, 
et  y  forma  oeite  foule  do  pctitH  hameaux,  qui  bientot,  pour  B'entraider, 
s'infeoddrent  ä  une  commune  centrale.  M.  Valenti  cite  (P.  156)  un  docu- 
ment  tr^  curieux,  oü  on  voit  Iob  babitants  de  la  Villa  Valle  bc  donncr 
eux  et  leurs  terres  ä  la  commune  de  Monte  Forbino,  province  d'Ascoli. 
Ony  lit:  SubmittimuB  noB  etomnianoBtrabonaprescntia 
et  futura  et  maxime  bona  quae  communiter  possidemuB  in 
contrada  etc.  Suit  une  longue  enumeration  de  lieux  oü  exiBtent  cvb  bieuB 
communs.  Le  droit  d*uBage  jus  pascendi  atque  lignandi,  qui  CBt 
encore  en  vigneur  aujourd'hui,  n^cBt  paB,  dit  M.  Valenti,  un  droit  acces- 
eoire  grevant  un  droit  principal.  L'biBtoire  demontre  que  c'eBt  le  con- 
traire:  Le  droit  d'usage  des  habitantB  eBt  le  droit  primitif  Le  droit  du 
proprietaire  a  une  origine  fdodale;  Bon  fondement  est  l'uBurpation  ou  la 
protection  accordee,  moyennant  Tabandon  par  les  cultivateurB  du  droit  originel. 

D'apreB  M.  Valenti  les  economiBteB  on  tort  de  croire  a  la  Buperiorit<^ 
abflolue  et  universelle  du  dominium  quiritarium  que  nous  ont 
transmis  les  Romains.  Sans  doute  le  progres  de  la  culture  intensive  a 
amene  un  progres  parallele  de  la  propri^td  individuelle,  mais  il  est  des 
r^ons  qui  ne  se  pr^tent  ni  ä  Tune  ni  a  l'autre ;  ainsi  les  zones  montagneuses 
qui  ne  conviennent  qu'au  bois  et  au  paturage.  La  la  petite  propriät^ 
est  presqu'impossible ,  car  eile  ne  comporterait  ni  une  rotation  pour  les 
coupes  de  bois,  ni  an  bon  regime  de  paturage  pour  le  betail.  La  graude 
propri^t^  y  serait  ä  Ba  place;  mais  alors  les  habitants  seraient  ä  la  merci 
des  seigneurs  et  Bouvent  se  trouveraieut  hors  d'^tat  de  payer  la  rentc. 
La  propridt^  coUective  reunit  les  avantages  de  l'exploitation  en  graud 
qu'exige  la  nature  du  terrain  et  des  produits,  a  ceux  de  la  participation 
aux  bienfaits  de  la  possession  individuelle. 

J'ajouterai  une  remarque.  Certes,  la  propridte  individuelle  est  le 
plus  puissant  des  stimulants  pour  le  travail  actif  et  intelligent;  mais  il 
permet  l'accaparement  et  la  creation  des  Latifundia,  si  funestes  daus 
toute  ritalie  m^ridionale.  La  propriete  collective  avec  jouissance  coUec- 
tive ou  m^me  avec  jouissance  individuelle,  stimule  peut-etre  moins,  mais 
eile  a  cet  inappr^iable  superioritd  de  garuntir  ä  toutes  les  familles  la 
possession  d*une  part  du  sol  de  la  commune  qu'elles  habitent.  M.  Valenti 
demande  qu^on  favorise  la  conservation  des  communanze,  en  leur  per- 
mettant  de  racheter  le  domaine  Eminent  dont  plusieurs  sont  grevdes.  Je 
croiB  que  quelques  uns  de  leurs  reglements  sont  assez  bien  con<;us  pour 
assurer  une  exploitation  rationelle  des  terres,  des  bois  et  des  prairies. 
Pour  les  terres  je  pense  que  le  Systeme  de  TAllmend  Suisse,  qui  accorde 
g^n^ralement  une  jouissance  viagere  aux  participants  est  le  meilleur,  parce- 
qu'il  engage  Tusager  a  cultiver  aussi  bien  que  le  ferait  un  proprietaire. 

Emile  de  Laveleye. 
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Misiellen. 

n. 

Die  EntwicklnDg  des  Viehstandes  während  der  letzten 

NhcIi  den  of6ziellen  Quellen 


Kfihe     1 

StARten 

Jahr 

Bevölkerung 

PfprHe 

R.infl  vipti 

*r  %€%Bk%  VII 

a^  wmMmt 

*  icrruc 

A3M1IU  ▼  Idl 

(Gesamt- 

p. 1000 

zahl 

Einw. 

I8I7 

10  319  993 

I  243  261 

4013912 

2154645 

209 

Preufsen  (altes  Gebiet 
vor  1866) 

1849 

16  296  483 

1577  417 

5371644 

3078  126 

188 

1867 

19  671  841 

I  871  852 

5  953  686 

3  653  787 

186 

1873 

20400000 

I  882318 

6  530  866 

3  821  024 

188 

1883 

22  409  794 

I  986  791 

6620753 

3  894  969 

174 

Preufsen  (inkl.  neue 

^^v*/\xr  iii9Ckn  1 

1867 

1873 

24  047  934 
24689  252 

2279337 

2  274  932 

7  996  596 
8612  150 

4  865  768 

5  056  400 

202 
204 

*  MJ  V  III  ACIJ  1 

1883 

27  279  III 

2  417  138 

8  737  199 

5  132839 

188 

I8I0 

3  500000 

292414 

I  828  083 

825  720 

299 

1854 

4600000 

347  229 

2616  152 

I  341  362 

296 

Könifrr«icb  Rayern 

1863 

4  770000 

379  467 

3  162456 

I  521  000 

3»i 

I873 

4  860000 

350  867 

3066263 

I  557  286 

320 

1883 

5  284  778 

356316 

3  037  098 

1584456 

299 

1820 

I  432  241 

68600 

669  850 

328000 

229 

1855 

I  669  720 

95038 

811  159 

— 

Konif^r-  Württemberg 

1864 

I  748328 

104527 

974917 

485602 

270 

1873 

I  818  539 

96970 

946  228 

— 

— 

1883 

I  971  118 

96885 

904139 

459  737 

223 

1834 

I  595  668 

73  535 

546  942 

343  784 

215 

I853 

I  987  612 

94870 

610836 

397700 

200 

Könif^reicb  Sachsen 

i86> 

2426300 

112  800 

625  260 

413755 

170 

1873 

2  600000 

115  667 

647  074 

— 

1883 

2  972  805 

1 26  886 

651329 

442  050 

148 

1825 

I  HO  000 

69610 

480  487 

224970 

202 

1855 

I  314  837 

68828 

582  486 

322  768 

245 

Grnrsherzof^t.  Baden 

1868 

I  438  872 

75223 

603  840 

326012 

210 

1873 

I  500000 

70285 

621888 

— 

— 

1883 

I  570  254 

66607 

593  526 

323  384 

206 

1812 

30000000 

2  122  617 

6681  952 

3909959 

130 

1840 

34  230  178 

2818  400 

9936518 

5  501  825 

161 

Frankreich 

1866 

38  067  064 

3313232 

12  733  188 

6  694  502 

186 

1872 

36  102  921 

2882851 

10023  716 

6013089 

166 

1879 

37672048 

2817803 

II  586  197 

7  267  573 

»93 

1857 

18  224  500 

I  342  036 

8013368 

— 

^.^^ 

•  • 

1863 

21974236 

I  365  344 

8610  162 

4  »85  328 

190 

v/r^iciivi(  ■! 

1870 

20  394  980 

I  367  023 

7  425  212 

3831  136 

188 

1880 

22  144  244 

I  463  282 

8584077 

4  138625 

186 

1863 

14672526 

2095055 

5  646  954 

2  167  758 

»47 

llnf^arn 

1870 

»5509455 

2  158  819 

5  279  »93 

2  052  488 

»32 

1880 

15  725  710 

2  078  528 

5311378 

— 

Slrbwfki7 

1866 

2519630 

105  799 

993  291 

553  205 

219 

§7%     II  VT  dM 

1876 

2669  147 

106  191 

I  035  856 

592413 

222 

1867 

30  334  999 

— 

8731473 

— 

— 

Hrifti^chcH  Reich 

1870 

31205444 

I  750498 

9  235  052 

— 

•  •■  lll(l»*Xr  KiJ  \0  •  »    A  V  **■*#■• 

1875 

32  749  167 

I  819687 

10  162  787 

— 

— 

1881 

34  929  679 

I  923  619 

9905013 

— 

— 

1)  Die  Bodenbenutsung  im  deutschen  Reiche   nach  den  landwirtschaftlichen  Anfnah« 
men  des  Jahres  1878. 


Desennlen  in  den  hauptafiohliohaten  Staaten  Snropas. 

iBMinineDKMtillt  von  Tb.  Eichler. 


S«.    Il.upl 

Qrof,. 

■ 

S.    H.u|,l 

Orcfs- 

»rh^e 

Seliweinc 

Ziege- 

vieh   eikl. 

Pfe.rt^ 

in   llekur.ii 

Oesiinl 

Ge^Hint- 

»hl 

Ein«. 

iuhl 

HrtUr 

8260396 

1494369 

'43  433 

5  315  496 

5'6 

..048600 

?  190  386 

641 

16,363*8 

1466316 

58477' 

7672254 

170 

1*  066  500 

10035578 

840 

18806400 

3  78s  6?4 

T  043    764 

8  873  634 

45  > 

14579000 

.1  Mi  412 

Soi 

16763*34 

3367792 

1  '49  395 

9  15*9'8 

448 

"  976395 

810 

1*363936 

45046" 

'  309  55* 

9092  31S 

405 

14406855-1 

.2072513 

838 

21  261  330 

4875114 

1  343  615 

"  553  475 

480 

14972479 

859 

19624758 

4*7853' 

'  477  335 

.1767369 

477 

.7415587'! 

15  179767 

87. 

«4  747  975 

581873* 

1  679  6S6 

.1806653 

433 

1543*360 

S86 

I  074  13* 

501  509 

65289 

2616361 

747 

2  50s  .88 

1091 

'  "3  S76 

49*  767 

103  .84 

*  891 7:5 

629 

3413557 

1071 

1040  37  J 

9*1  453 

'48493 

3  9"  W 

820 

3186000 

4  481  109 

1406 

1  343  190 

87*098 

193  881 

3439286 

707 

3  965  586 

1*39 

1  178170 

1  038  344 

22081g 

3  43=8.2 

650 

3070378'! 

3  967  *86 

119* 

487040 

128830 

23110 

75'  "7 

5*1 

700000 

881  117 

.260 

48s  488 

'43  5^4 

42  064 

896  658 

537 

1039*15 

.300 

705656 

363  S04 

JS162 

1  1.4509 

638 

9*7  250 

1271  299 

'371 

S77»90 

167350 

38305 

1  D73  936 

59' 

12.9391 

.360 

SSO '04 

192206 

54876 

,  036  773 

516 

879971  ') 

1  .82099 

'343 

604950 

104689 

48553 

638  967 

4*9 

767000 

749*69 

975 

485  "47 

1*4158 

74  7*6 

696915 

350 

839  **o 

1050 

304087 

3*5  564 

93004 

744  "4 

306 

839000 

913354 

.089 

206  S30 

301091 

105401 

75'8iS 

*89 

9*53'5 

'49037 

35S5SO 

"6547 

798  966 

989  *95 

.218 

.89  ««0 

104000 

23100 

55*  487 

498 

656902 

.184 

161  607 

*45  4i3 

670,4 

665659 

506 

768901 

.407 

174  137 

340713 

57  301 

7097*7 

493 

557  «00 

822  564 

'47S 

156287 

*7*333 

68873 

7"  335 

474 

816763 

1460 

131  461 

291001 

90782 

686987 

438 

6Ü038', 

786896 

1281 

35000000 
32151430 

4910711 

964000 

'4459674 

411 

^ 

18687274 

z 

30  386  I3J 

5  889  6*4 

:  679  938 

17384217 

45: 

28  889  430 

1235406s 

14  ;or  496 

5  377=3' 

i  791  7*5 

15248781 

43* 

19947934 

11 993  867 

5  SO*  638 

1  546  566 

.5390'** 

409 

— 

.9616825 

— 

5*84664 

3  409  950 

10176(8 

9479956 

510 

1 1  493  010 

568M31 

3  646  703 

I  086  852 

[0.806S* 

463 

10487018 

1211S668 

"66 

5  0*6  398 

*  55' 473 

979  '04 

8  647  3" 

4*4 

10183415 

10  697  844 

1050 

3  841  340 

*7*'54' 

1006675 

973*485 

439 

10636B34 

(.9*7408 

"11 

11*81805 

4  504  905 

430973 

7  937*7' 

54' 

9839588 

1107985* 

11*6 

15076997 

4  443  179 

57*95' 

7  945  458 

512 

9  840  826 

.1183685 

1.36 

9839797 

4160.27 

333 *'4 

7363158 

i68 

10910078 

10480950 

961 

447001 

3044*8 

375  48* 

"45  388 

454 

2080829 

1  304  085 

616 

367  549 

334  S07 

3960a. 

.  ,89  138 

445 

)  161  830 

i  348  5*3 

6*4 

3J8I7  9SI 

4  221  100 

— 

'3 '68  543 

434 

.8381761«) 

_ 

— 

3*786783 

3 650 j  30 

.341641* 

430 

18  701  834») 

16052159 

8s8 

33491948 

3  495 '6? 

'4385774 

439 

.9161084') 

.711SJ06 

893 

*7  896  m 

3  '49  '73 

- 

13  481  933 

385 

19  296  675  ») 

16  367  360 

848 

1)  „CnläTitod  Am". 
S)  iän  Hupt  Qr.-V.  • 
N.  F.  Bd.  X. 


1  Bind  ~  I  Fterd  —  tO  Schafen  —  4  8chw< 


Bezugs-  und  AbsatsUndar  des  dent 

ZnuBiaMDfMUllt 


tSS 
Eufobr 

oM 

1881               ij              1S81               1 

ADlhlhr 

Eiarnhr 

Aairuhr      EiDführ 

Ansfabr 

Ton 

nach 

Ton 

oaeb      1      Ton 

nieh     { 

Weil 

en.      In  Zenner  id 

00  kg. 

BaraUnd      . 

556056 

'5  379 

811711 

84»   1.63846 

3  949J 

UstetrsicIi-UuKKni 

Sjiöji 

177  048 

905428 

77  445 

2598700 

26171^ 

Krukrek'li 

.i»;i: 

15s  »86 

17068 

4804 

6756 

i03iJ 

Bdgiu. 

279  156 

19705 

530  778 

43  34^ 

Niadtrlud«     . 

85005 

133  6jo 

130006 

41420 

180097 

45130^ 

5^5 

544207 

8153 

145  10a 

17  9JS 

332071 

Varainigte  Sluten 

J35  999 

I  118100 

74 

744  159 

?3i 

»09091 

1969*9 

»8  811 

107310 

433  650 

159686! 

S  «kkndinkv.  Beichr 

11994 

140657 

51444 

109931 

36636 

983641 

Saiwaii  Dnd  lulieo 

974a 

19»  '»3 

21493 

18669        71942 

5908^ 

!>"«»«•) 

40187 

13311 

s,    52583 

7I 

tjummk 

a  275  4*8 

17817641,3614793 

53387816837081 

6*5  011 

BogB 

e  D.     In  Zentner  in 

00  kg. 

Raäluid      .     . 

4*11370 

I  031!!*  669  370 

749II3484927 

I  19s 

Ösleireith-UiiKkni 

634  419 

131335!    53a8i5 

311681     753611 
213     635909 

1704^ 

FriDkreitb 

624  507 

ias8.    913163 
»6S»,     SI0450 
11898,     113439 
7  »94II         '  359 

B-Igi"' 

J03ooa 

295     37563« 

NiadarUndc          , 

'74  573 

1670,     473492 

8015 

1609           103 

_2_584l 

Vareinigt«  äUateii     .     . 

95298 

—      |l       79 153 

3 

14069 

6^981 

536491     654000 

44  361 

8.T0.0 

84358 

3  akkndiuav    Balcha 

i"376 

400151     139092 
7736       11017 

33  497 

»9548 

46094 

Schwoll  QDd  luliau 

9363 
1I066 

1074 

3  4" 

410 

Divaru  ... 

-      ,1      30  700 

- 

6159 

»nmm»  

^959*0 

156866;!  5  754  558 

115639:16588071 

157  554 

K>f 

r.     In  Zentner  in  l 

00  kg. 

ltuf.JiDd 

906537 

1  161    1  136  86j 

4729011090201 

1562 

1736581 

488, 

Ösietreich-ÜDgwn     .      , 

574  474 

48027 

317960 

31478 

Prinkreivh 

8245 

18416          5845 

23068 

7867 

4932. 

B.lgl.n 

.8804 

31684        90879 

31581 

.48446 

S6S. 

lüadarUnde      .... 

16439 

10570,1     168  J43 

.1308 

ijoSoo 

"735 

9  »34 

36304 

.780 

6907 

87 

42512 

15906 

3  894 

1311 

HaoUch.  ZoIlauüüclilUssa 

18937 

1*7  737 
1425 

66684 

56859 

79  747 

67340 

3  skuidiokv.  Raiche 

38381 

48113 

64^ 

14375 

7710 

Schwell  ond  ItHlieu 

510 

150  17D 

863 

135  94B 

1199 

85178 

Diverse 

9  395 

4 

1^95 

5 

10194 

811 

Kumm.        ... 

i6isSzä 

435 7?^ 

:  615  861 

315913 

25485-7 

257  786t 

1)  Die  Knbrik  „DiTersa"  niDrat^l  alle  nicbt  besonders  aargefttbrleu  Linder,  ibr  lind 
:h  diejenigen  -QuanU  beiKerechaet.  deren  ProTaniani   nichl  ermitlelt  Ut. 

V)  BetreBs  der  VergleiibbirkBll  dar  Angaben  BOl  dem  Jihre  1B80  nnd  Ipiteren  mit 
ijenigeii  der  Vorjihre  (vide  Jahrb.  ISäO  Bd.  S4  S.  170)  iat  lu  bemerken:  die  batnf- 
dan  Herkunfti-  reap.  BestimniBDgslinder  «erden  jatit  itrenn  tod  einander  gehaltan ; 
UerknufUlaud  gilt  d&ajeai^,  lus  dessen  Gebiet  die  Venandnng  erfolgt  iit,  all  Be- 
nuiangsUnd  damalige,  wohin  die  Vanendnog  geTlebtet  I«t,   wUtränd  alle  Zwi»eh«olln- 


lII«s«llaB. 


aohen  AnOMUhandeU  mit  Getreide. 

*an  Dt.  R    BaTnin. 


1883 

Bin 

Uhr 

Ausfuhr 

_.  

*aB      1     nwh 

iBSo 

tag! 

lSS> 

188] 

tS8o 

■881        t88* 

■B83 

.486  0S7 

4  99S 

r« 

W.73 

31.65 

J9-oi 

0,86 

i,S8 

0.63 

o,6j 

1041446 

16. .5 

»5.05 

J8.0I 

3».04 

9.94 

14.51 

4.19 

1,00 

Al**^ 

1.38 

0,10 

0.14 

8.73 

IM 

60.35. 

3703» 

6.9S 

7.7» 

7.76; 

V'45 

U.71 

3.69 

6.94 

4.58 

309557 

3869c 

3.60 1 

1.63 

4.8s 

7.S0 

^95 

7." 

4.79 

.6037 

330341 

o,a3 

o,J3l 

0,.6| 

40,90 

"i.7r 

3i.»i| 

S,86 

0.01 

0,01 

150040:  ..4093 

9,19 

6.34 

i8<Ä9     IJ4  91J 

0.53 

I.4I 

0.S4 

7.89 

'5.74 

16.71 

3S»64|      iiS'3 
».J5",         'Sai 

0.43 

0,59 

1,05: 

0.S6 

10.78 

3-50 

0.94 

'.SS 

0.37 

0.77' 

V16 

— 

6371348 

807  s8i 

100,00 

100,00, 

100^  1 

100,00 

100,00 

100.00 

100.00 

100.00 

4435«" 

■  189 

61,08 

46.39 

5*.90 

0.4 1 

0,65, 

0.76 

0.98 

40174? 

5.'8 

9,68 

V 

9.06 

16,04 

9,6s 

8.5» 

0,18 

0,18 

478  SOS 

4J9 

8,87 

5.70 

6,17 

1.03 

o,.6 

0,18 

0,66 

»43; 

7.60 

4.6^ 

3.08 

..Ol 

1841 

349 

o,n 

0,02 

0,0a 

*,84 

1..6; 

1,64 

a,o6 

1,18 

1.^8 

0,JI 

- 

- 

94979= 

9J483 

10,07 

11,31 

...«s 

ao,88 

38,36 

76,»i 

17446 

9313 

1.76 

.,»4 

o,4S 

o,*3 

'5.58 

18,97 

I9,i9 

7.67 

3  los 

o.a6 

4»  3*3 

o,a6 

0.54 

0.55 

7751899 

"1  3391 

100,00 

100,00 

100,00 

100,00 

100.00 

1 00,00 

100,00 

In  Prounlea. 


,68.449 

1748 

56,08 

08,14 

64.6S 

0,41 

49.794 

4879^ 

35-S3 

4'-Si 

18,94 

10.S5 

15,10 

11,67 

8044 

7.30 

1.88 

97045 

3S45 

V46 

S,B» 

7.'7| 

o,ÖS 

..8941 

l,OJ 

6,4" 

8.43 

4.73' 

I.SH 

4-55! 

O.S7 

0,07 

0.07 

8.33  1 

1,19 

13I5J 

' 

0,15 

0.05 

0.51 

76373 

9480S 

'.17; 

iB.oo 

a6,ii. 

11,67 

6  3S1 

3994= 

M7 

.,84 

0,56 

o,»4 

0.56 

i-99| 

9,55 

393 

0,03 

0.03 

0.05 

14.46 

43,03 

33.04 

3M9 

3  591 

7»7 

0.47 

0,40 

0-31. 

0.17 

1600913 

418  «25 

100,00 

100,00 

100,00 

100,00 

100,00 1 

100,00 

100,00  1 

100,00 

d*r  ttlhit  yitbn  io  deDHlb«o  UmUdmiK  und  Umspediariuig  erfolgt  iil,  koAcr  betrkcht 
Uaibco.  B«i  deo  N>eb«'ei»nDg*ii  t-m  frDhercD  Jkbren  i«t  iu  daa  Ueugan  dar  Elorohr 
BDd  Au/ufar  der  dsmala  als  sellisIKiidig«  VerfcebrstkliluuK  iii..ltt  nailiwcijünre  Tail  dar 
Durchful,!  7.  i.lirc  eler  GegeaitNnde  mit  «nthiltan,  »IhreDd  iu  Folge  der  Oetrcideaölla 
bai  deu  Augabau  vou  1080  inkl  ob  die  Einnibr  und  An.lnhr  im  freian  Verlielir  weit 
wanigar  ili  bi»  dahio  inll  der  Dorchfalir  varmiiclit  erarheiDl.  Vargl.  Dnembcrlien  der 
■»unliaila  w  ätatiiük  da«  Ucntachan  Bainha,  1880  ü.  61. 
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iCisielltn. 


1880 


Einfahr 

TOD 


Ausfuhr 
nach 


1881 


Einfuhr 
von 


Ausfuhr 
nach 


1882 

Einfuhr   !  Ausfuhr 
Ton  nach 


Rnfsland     .     .     . 
Östferreich-lJngarn 
Frankreich      .     . 
Bel(^ien  .... 
Niederlande 
Grofsbritannien 
Vereinigte  Staaten 
Deutsch.  Zollausschlüsse 
5  skandinav.  Reiche 
Schweiz  und  Italien 
Diverse        .... 


220  995 

105080 
61  881 
30714 

2515 
15468 

201  525 

38468 

5142 

26  lOI 


J?i 


4004 

194 

21  406 

30462 
171  047, 
425662 

766388 
29001 
40651 

14.1 


Gerste^).  In  Zentner 

2871311  388 


137  3  H 
538812 

150642 

1 13  266 

30  971 
406 

17999 
332960 

S8934 
4568 

42400 


19  620II  2  545 

37 

155 

56 


13099' 


SU  100  kg 

6552 
9133 


41509 
195  851 

232  305 
98 

5S3  237 
64245 

445091 


431 
25 

15 
69 


144 

631 

309 
692 

004 

684 

549 
240 

274 

731 
058 


II  652 

35528 
117  163 
243009 

2 
318081 

29  338^' 
20  836!{ 

301! 


I 


Summa 


j  2  222  61 6{  I  544  09311  2  478  272]  I  193  i86| 


3726316I  79132411 


Mehl 

>).     In  Zentner  an  loo  kg. 

Rufsland 

82794 

18672 

66909 

16412 

57370 

12503; 

Österreich-Ungarn     .     . 

269663 

321864 

303  024 

195  316 

363609 

88279I 

Frankreich       .... 

182  531 

39625 

196  112 

19065 

91075 

27  130' 

Belgien 

30666 

16592 

37278 

7822 

6586 

5944 

Niederlande     .... 

40378 

93524 

49  977 

28607 

38055 

68426 

Grofsbritannien    .     .     . 

4049 

284  323 

6547 

94  151 

2589 

381  175 

Vereinigte  Staaten     .     . 

45897 

8; 

100  193 

1989 

5983 

1856] 

Deutsch.  Zollausschlüsse 

34247 

550355 

29825 

482  240 

20347 

572456 

5  skandinav.  Reiche 

994 

82348 

994 

45255 

395 

192  197 

Schweiz  und  Italien 

12  116 

30088 

H534 

23  166 

9  579 

38794. 

Diverse 

686 

8669 

3" 

2604 

88 

984! 

Summa 

704021 

14460681 

805  704 

1     916627 

ii   595676 

1  i  389  744" 

1880 


Überschufs  der 
Einfiihr  Ausfuhr 

nach 


von 


1881 


Überschufs  der 
Einfiihr  Ausfuhr 

nach 


von 


Rufsland 

Österreich-Ungarn 
Frankreich     .... 

Belgien 

Niederlande  .... 
Grofsbritannien  .  . 
Vereinigte  Staaten 
Deutsch.  ZoUausschlüsse 
8  skandinav.  Reiche  . 
Schweiz  und  Italien  . 
Diverse     


540  677 
655  583 


335  998 
12  162 


40  182 


123  952 

68315 
48625 

549002 


128  663 
182  381 


813300 

827  983 
22  264 

«59451 
87586 

I  128  126 
121  512 

2824 
13306 


136949 


58488 


Summa |       493  718 


II      3080915 


1! 


1)  In  den  für  Gerste  angegebenen  Summen  ist  Mals  nicht  mit  einbegriffen. 

2)  Inkl.  Stftrke,  Nadeln,  Graupen,  Gries,  Grütae,  Kraftmehl,  Puder  etc.,    d.  h.  alle 
unter  Nr.  443,  446,  448  und  449  des  statistischen  Warenverseichnisset  bemmnten  Wareo. 
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I8S3 

Einfiihr 

Aasfahr 

Einfiüir 
Ton 

Aosfahr 
nach 

1 

1880 

1881 

1882        1883 

1880        1881 

1882 

1883 

In  ProzentCD. 


428053 

114^ 

9.94 

7,56 

10,42 

I3»32 

2,59 

2,41 

0,83 

0,01 

1949440 

9968 

68,15 

62,09 

68,32 

60,66 

1,26 

1,64 

1.15 

1,20 

64008 

20327 

4,73 

6,08 

1,00 

i»99 

1,39 

1,10 

1,47 

2,46 

168894 

47536 
167  235 

2,78 

4.57 

4,18 

5,26 

1,97 

3,481 

4,49 

5.74 

55  733 

1.38 

1»25 

1,50 

1,73 

11,08 

«6,41  1 

30,71 

20,19 

2322 

250  501 

0,11 

0,02 

0,02 

0,07 

27,57 

19,47  ; 

I4,ÄI 

30,«S 

18  184 

•— 

0,70 

0,73 

0,04 

0,57 

— 

0,01 

— 

— 

443  777 

274513 

9,07 

13,43 

",57 

13,81 

49,63 

46,37 

40,20 

33,14 

26886 

23650 

1.73 

2,38 

0,68 

0,84 

1,88 

5,3^ 

3,71 

2,86 

7850 

34395 

0,23 

0,18 

0,42 

0,24 

2,63 

3 

2,63 

4,15 

48448 

— 

1,18 

1,71 

1,85 

',51 

■.     • 

3  213  5951   828  239I  100,00  I  100,00 1  100,00 


100,00  II  100,00  I 
In  Prosenten. 


100,00  I  100,00  I  100,00 


54  395 

7  HO 

11,76 

8,30 

9,63 

8,12 

1,29 

1,79 

0,90 

0,43 

443585 

21489 

38,30 

37,61 

61,04 

66,12 

22,26 

21,31 

6,35 

1,29 

82387 

6619 

25,93 

24,34 

"5,29 

12,28 

2,74 

2,08 

«»95 

0,40 

2677 

8225 

4,36 

4,63 

i,ii 

0,39 

M5 

0,85 

0,43 

0,49 

53488 

109  391 

5.74 

6,20 

6,39 

7,97 

6,47 

3,12 

4,92 

6,56 

2227 

540  753 

0,57 

0,81 

0,43 

0,33 

!     19,66 

10,27 

27,43 

3242 

6  129 

2353 

6,52 

12,44 

1,00 

0,91 

1       _ 

0,22 

0,13 

0,14 

18890 

622800 

4,86 

3,70 

3,42 

2,82 

38,06 

52,61 

41,20 

37,33 

88 

304597 

0,14 

0,12 

0,07 

0,01 

,      5,69 

4,94 

13,83 

18,26 

6618 

44173 

1,72 

1,81 

1,61 

0,99 

!      2,08 

2,53 

2,79 

2,65 

378 

448 

0,10 

0,04 

0,01 

0,06 

i      0,60 

0,28 

0,07 

0,03 

670  862|i  667  958I  100,00 1  100,00  I  100,00 1  100,00  il  100,00 1  100,00 1  100,00  I  100,00 


1882 

1883 

ObenchaHi  der 

Oberschaft  der 

Einfohr        ,        Ausfuhr 

Einfohr         ^        Ausfuhr 

Ton 

nach 

von 

nach 

2  159  897 

— 

2481062 

.^ 

2  572  529 

— 

2025331 

1 

— 

3558 

7998 

— 

1 

487430 

^^^ 

565320 

— 

1 

134967 

— 

270867 

— 

1 

214  136 

304  304 

f 

744086 

— 

373  730 

/     Weisen 

273964 

— 

25947 

— 

— 

61  728 

116  826 

6603A 
52576 

— 

22751 

— 

— 

211  891 

— 

/ 

6  312  061 

-             1 

s  563  767 

/ 

70 


MUiellei. 


1880 

Uberscbofs  der 

Einftilir  Ansftibr 

von  j  nach 


1881 

Überschnb  der 

EÜnfuhr  Ausfuhr 

von  nmch 


Bafsland 

Osterreich-Ungiiru 
Frankreich     .... 

Belgien 

Niederlande   .... 
Orobbritannien       .     . 
Vereinigte  Staaten 
Deatsch.  Zollausschltisse 
8  skandinav.  Reiche   . 
Schweiz  und  Italien 
Diverse 


4  211 

503 
623 
300 
162 

95 

641 

81 

I 

18 


339 
084 

249 

3SO 

675 

731 
298 

332 
363 
627 

066 


2668621 
501647 
922  950 
510  155 
211  769 

79150 
609639 

95  595 

9  933 

30700 


I  250 


Homma 


Baüsland 

Österreich-Ungarn  .     . 
Frankreich     .... 

Belgien 

Niederlande  .... 
Ghrolsbritannien  .  .  . 
Vereinigte  Staaten 
Deatsch.  Zollansschlttsse 
8  skandinav.  Reiche  . 
Schweiz  und  Italien  . 
Diverse 


I      6639 114 


5*7  377 
906184 


—  II      5638919    I  — 


15905 

35956 

9391 


10  181 

12880 

4  131 

27070 

108800 

149660 


I  135  301 
I  042  175 

59298 
156935 

3894 
9825 

47565 
"390 


17223 


5>«7 


«35085 


Summa 

RuTsland 

Osterreich-Ungam  .     . 
Frankreich     .... 

Belgien 

Niederlande   .... 
Grofsbritannien        .     . 
Vereinigte  Staaten 
Deutsch.  Zollausschltisse 
3  skandinav.  Reiche   . 
Schweiz  und  Italien 
Diverse     .     .     . 


I      1  183090 


180949 

M95  3" 
83674 
31  419 


15468 

9467 
26087 


—  II     2309948    I  — 


158  601 

I  5^9  192 

137  543 

71757 


MO  333 
423  147 

564863 
35509 


17901 


2400 


164880 
«3«  ^9 

220277 

53" 
39941 


Summa 


Rn£iland  .     .     . 
Österreich  •  Ungarn 
Frankreich     .     . 
Belgien    '.     .     . 
Niederlande  .     . 
Grofsbritannien 
Vereinigte  Staaten 
Deutsch.  ZollausschlOsse 
3  skandinav.  Reiche  . 
Schweiz  und  Italien    . 
Diverse 


Summa 


678524     I 
64  122 


— - 

52  201 

142906 

1 

14074 

— 

53  «41 

— 

280274 

45889 

— 

— 

516  108 

— 

81354 

— 

17972 

— 

7983 

—         I     1285086    I        — 


50497 

107  118 

175047 
29456 

21370 


98  204 


742  047    I       ~ 


87604 

45HI5 
44261 

8632 
2293 


I      110923      I 


Mieiellan. 
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18I 
icb 

93 

1 

Über 

1883 

Oben 

iufs  der 

•chnfs  der 

Einfuhr 

Ausfuhr 

Einfuhr 

Ausfiihr 

▼on 

nach 

■ 

von 

'           nach 

3  483  732 

^_ 

4  434  033 

■ 

1 

• 

736  563 

— 

390004 

— 

1 

6354V) 

— 

660379 

'             — 

1 

37S035 

— 

477698 

— 

1 

468642 

— 

586  627 

— 

1 

2381 

— 

64« 

14069 

— 

172  251 

1             — 

>      Roggen 

726652 

_^ 

857309 

1             """ 

— 

16  546 

8143 

— 

3002 

—m^                                                      t 

2441 

1             — 

6259 

^__              i 

42333 

— 

64305^7 

-             1 

7  630  560 

1 

1736093 

— . 

I  680701 

— 

286482 

— 

443  995 

— 

«935 

— 

186 

— 

142844 

— 

93504 

219065 

— 

210  172 

— 

— 

42425 

— 

74  377 

13*1 

— 

13  148 

— 

12407 

-— 

— 

18435 

6765 

— 

33588 

— 

83979 

— 

135  485 

9383 

— 

2867      , 

2290791 

2  182  688 

— 

Hafer 


381 592 

I 

427  939 

— 

2  536  498 

— 

1      I  939  472 

— 

25657 

— 

43681 

— 

120164 

— 

121  358 

— 

— 

61  159 

1 1 1  502 

— 

242  325 

248  179 

1547 

^^            1 

18  184 

— 

"3159 

— 

169  264 

— 

~~ 

4064 

3236 

— 

— 

5105       ; 

— 

26545 

69028 

1 

48448 

2  934  992 

— 

2  385  356 

— 

Gerste 


44867    i 

44285 

275  330         ! 

-  — 

422096 

63  945       ' 

75  768       : 

642 

1 

■  - 

—                ! 

3037«     • 

— 

— 

378586 

— 

4127 

— 

3767 

— 

552109 

— 

— 

191  802 

— 

— 

29215 

1            — 

— 

896 

1            

1 
—                l 

794068         1 

1 

5548 

55903 
538526 

603910 

304509 

37555 
70 

997096 


Mehl 
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Übersicht  über  die  neuesten  -  Publikationen  Deutschlands 

und  des  Auslandes. 

1.    Oeiohiehte.    Eneyklopäditchet.    Lehrbfteher. .  Bpeiielle  thaoretiaelie 

üntorsuohuiigen. 

Mantels,  Wilh. ,  Beiträge  zur  Lübisch  •  Hansischen  Geschichte.  Jena,  1881. 
Gustav  Fischer. 

Bei  dem  Gewicht,  welches  in  neuerer  Zeit  den  wirtschaftsgeschichtlichen  Stadien  beigelegt 
wird,  ist  es  berechtigt,  die  Leser  dieser  Zeitschrift  auf  ein  Werk  anfinerksam  zn  machen, 
das  zunächst  allerdings  für  Historiker  bestimmt,  doch  auch  weitere  Kruse  fesselt.  Man» 
tels  kleinere  Aufsätze  zur  Erforschung  der  lübisch-hansischen  Geschichte,  die  in  Schul- 
programmen und  historischen  Zeitschriften  abgedruckt  waren,  wurden  von  den  Fach- 
männem  längst  als  unentbehrliche  und  wertvolle  Beiträge  geschätzt,  nun  wendet  sich 
eine  Auswahl  derselben  an  das  gröfsere  Publikum,  für  die  man  dem  Herausgeber  Dr. 
Koppmann,  der  mittlerweile  Stadtarchivar  in  Rostock  geworden,  nur  dankbar  sein  kann. 
Die  kurze  vorausgeschickte  biographische  Skizze  zur  Würdigung  der  Verdienste  des  ver- 
storbenen Gelehrten  wird  Allen  willkommen  sein.  Die  einzelnen  Abhandlungen  —  10 
an  der  Zahl  >-  schildern  vorzugsweise  Zustände  des  13.  bis  15.  Jahrhunderts.  In  das 
16.  Jahrhupdert  führt  uns  nur  ein  Aufsatz  —  die  Charakteristik  des  ersten  Lübischen  Schal- 
rektors und  ersten  Lübischen  Superintendenten  Hermann  Bonnus.  Kultur-  und  wirtschafts- 
geschichtlich besonders  bemerkenswert  sind  die  Darstellung  des  im  Jahre  1367  zu  Köln 
beschlossenen  zweiten  hanseatischen  Pfundzolls ,  die  Auseinandersetzung  über  die  beiden 
ältesten  Lübeckischen  Bürgermatrikeln  und  der  Nachweis,  wie  Lübeck's  Macht  im  13. 
Jahrhundert  zur  Aufrechterhaltung  des  Land-  und  Seefriedens  beiträgt.  Man  bekommt  aus 
dem  letzteren  Aufsatz  eine  sehr  deutliche  Vorstellung,  mit  welchen  Schwierigkeiten  der  mit- 
telalterliche Verkehr  zu  kämpfen  hatte,  wie  Räubereien  und  Gewaltthaten  aller  Art  die 
Städter  und  hin-  und  herziehenden  Kanfleute  bedrohten,  die  Frachtftihren  und  Warensfige 
den  gröfsten  Gefahren  aussetzten  und  wie  der  seit  Kaiser  Friedrich  II.  wiederholt  ver- 
fügte Landfriede  nur  mit  gröfster  Anstrengung  und  materiellen  Opfern  seitens  der  Städte 
verwirklicht  wurde.  Die  Mitteilungen  über  die  Lübeckischen  Bürgermatrikeln  bringen 
einen  Beleg  dafür,  dafs  die  bisherigen  *)  Schätzungen  mittelalterlicher  Bevölkerungen  in  der 
Regel  zu  hoch  gegriffen  sind  —  M.  berechnet  für  das  Jahr  1350  etwa  37,000  Einwohner 
—  und  gewähren  höchst  interessante  Einblicke  in  die  Art  und  Weise,  wie  aus  den  ver- 
schiedensten Gründen  sich  allmählich  die  festen  Familiennamen  ausbilden.  In  der  Ab- 
handlung über  den  Pfnndzoll  wird  zum  ersten  Male  dieses  so  wichtige  Institut  eingehend 
gewürdigt.  M.  bespricht  die  Tarifsätze ,  den  Zweck  des  Zolls ,  bestimmt  die  gesamten 
Einnahmen  und  erörtert  das  Formelle  der  Einrichtung  —  alles  auf  Grundlage  von  circa 
1900  Pfundgeld  -  Quittungen ,  die  sich  im  Lübecker  Staatsarchiv  erhalten  haben.  Eine 
nationalökonomische  Verwertung  der  in  den  Quittungen  enthalten  Warenangaben  ist  nicht 
versucht,  vermutlich  weil  das  Material  zu  lückenhaft  war.  Der  speziellen  Handelsge- 
schichte ist  der  Aufsatz  über  den  Lübecker  Krämer  Heinrich  Dunkelgud  gewidmet ,  ans 
dessen  Memorial  öder  Geheimbuche  mehrere  Auszüge  über  die  Jahre  1479 — 1517  publi- 
liert  werden.  Interessant  ist,  dafs  dieser  Krämer  bereits  5  oder  6  Geschäftsbücher  neben 
einander  führt ,  deren  Charakter  leider  nicht  mehr  bestimmt  werden  kann ,  da  sie  sich 
nicht  erhalten  haben.  W.  St. 

Neurath,  Dr.  Wilhelm,  Dozent  der  Nationalökonomie  an  der  k.  k.  technischen 
Hochschule  in  Wien,  Adam  Smith  im  Lichte  heutiger  Staats-  und  Sozialauffassnng.  (Nach 
einem  Vortrage ,  gehalten  am  8.  Februar  1888  im  Saale  des  Wiener  kaufmännischen 
Vereines.)     Wien,  1884,  Manz.     S«.    48  S. 

Die  vorliegende  kleine  Schrift  enthält  eine  mafsvoll  gehaltene  Kritik  der  Smith'scheo 
Lehre.  Der  Verf.  ist  bemüht,  die  Einseitigkeiten  der  Smith'schen  Auffassung,  wie  bei- 
spielsweise die  Lehre  von  der  freien  Konkurrenz,  die  Unterschätzung  des  Staates  u.  dgl. 
m.  als  das  Resultat  der  Zeitströmung,  unter  deren  Eindrucke  Smith  schrieb,  zu  ent- 
schuldigen und  dieselben  zu  widerlegen. 

Czemowiti.  Fried  r.  Klein  Wächter. 


*)  Der  Anfsats  wurde  1864  veröffentlicht. 
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Znns,  Jnlios,  Einiges  Über  Rodbertos.  I.  Das  Rodbertas'sche  Grundrenten- 
problem. II.  Zur  Kritik  der  ,,Creditnoth''.  Berlin,  1883.  Puttkammer  &  Mühlbrecht. 
71  8. 

Verf.  seigt  sonSchst,  dafs  das  R.  Grundrenteuproblem  unhaltbar  ist.  Aus  einem 
nrspränglichen  Znstand  angetrennter  Produktion ,  wie  ihn  R.  in  den  „Socialen  Briefen'* 
Toranssetst,  könne  sich  logisch  überhaupt  keine  getrennte  Produktion  (Rohproduktiou  und 
Fabrikation)  entwickeln,  weil  mit  der  Teilung  der  Produktionen  der  Gewinnsatz  fortwäii- 
rend  geringer  wird.  Wird  der  Zustand  gelreuutei'  Produktion  bereits  vorausgesetst  — 
wie  R.  in  seinem  „Problem*'  (Hild.  Jahrbücher  für  N.  u.  St.,  Jahrg.  1870,  S.  468  ff.) 
angenommen  hat  —  müfste,  wenn  die  R.'scbe  Erklärung  der  Grundrente  wahr  wäre, 
üth  ans  diesem  Zustande  deijenige  der  vereinten  Produktion  wieder  unfehlbar  entwickeln, 
Der  Irrtom  von  R.  liegt  eben  von  vornherein  in  der  Annahme ,  dafs  nur  die  Kosten- 
arbeit das  wertbildende  Moment  sei. 

Die  ,,Creditnoth  des  Grandbesitses**  angehend,  wird  zunächst  die  Einseitigkeit  der 
R. 'sehen  Theorie  über  deren  Ursachen  nachgewiesen.  Bekanntlich  nahm  R.  an  ,  daPs 
das  gleiche  Erbrecht  und  die  Verschuldung  durch  Kaufe  die  Hauptursachen  der  Kredit- 
not seien.  Mit  Recht  macht  der  Verf.  —  welcher  übrigens  diese  Frage  bereits  in  einer 
froheren  Schrift  „Zwei  Fragen  des  Unternehmereinkommens'*  behandelt  hat  —  auf  die 
weitverbreitete  Unsitte  aufmerksam ,  Restkaufgelder  aus  Gründen  der  Spekulation  auf 
Grondstücke  stehen  zu  lassen,  für  deren  zuweilen  üble  Folgen  doch  nicht  die  Gesellschaft 
in  Anspruch  genommen  werden  kann.  Die  R. 'sehen  Vorschläge,  durch  Einführung  von 
Land-  and  Gntsrentenbriefen  dem  Übel  zu  steuern ,  seien  ganz  ungenügend  ;  sie  halten 
die  Schnldentilgang  eher  auf,  als  dafs  sie  dieselbe  fördern.  Der  Gegensatz  zwischen 
Kapital-  and  Rentenprinzip  existiere  gar  nicht  in  der  von  R.  angenommenen  Weise. 

Eine  fleifsige  und  scharfsinnige  Arbeit,  die  eine  Fülle  von  trefflichen  Bemerkungen 
eothilt  and  den  unbedingten  Anhängern  der  R. 'sehen  Theorien  viel  zu  denken  geben 
dürfte.  Nur  schade ,  dafs  der  Verfasser  zuletzt  etwas  aphoristisch  verfahren  und  die 
Sache  nicht  einheitlich  genug  behandelt  hat.  Bei  eingehenderer  Durcharbeitung  des  letz- 
ten Teiles  hätten  sich  dann  auch  mehrfache  Wiederholungen  vermeiden  lassen. 

Dr.  A. 
Bahr,    Hermann,    Rodbertus'    Theorie    der  Absatzkrisen.      Ein  Vortrag.     Wien, 
Carl  Konegen,  1884.     38  S. 

Eine  knrse  Darlegung  der  bekannten  R. 'sehen  Theorie,  dafs  die  Ursache  der  Han- 
delskrisen in  dem  Umstände  zu  suchen  sei ,  dafs  der  Arbeitslohn  mit  der  Zunahme  der 
Produktivität  der  Arbeit  nicht  entsprechend  wachse.  Der  Verfasser  hebt  ganz  richtig 
hervor,  dafs  ,  wenn  auch  die  R.'sche  Forderung  verwirklicht  wäre ,  Handelskrisen  noch 
SOS  vielen  anderen  Ursachen  entstehen  könnten.  Sie  alle  zu  beseitigen ,  sei  nur  durch 
eine  einheitliche  Leitung  der  gesamten  Produktion  von  Seiten  des  Staates  möglich.  Die 
mdividoalistische  Produktionsweise  müsse  ganz  aufhören. 

Um  konsequent  zu  sein,  hätte  der  Verf.  auch  die  Abschaffung  der  individualisti- 
schen Gfiterverteilnng  und  Konsumtion  —  also  nackten  Kommunismus  —  empfehlen 
können.  Er  hat  ja  (auf  S.  81)  selbst  gezeigt,  dafs  auch  die  Art  der  Konsumtion  eine 
Krise  herbeiführen  kann.  Seine  SchluTsfolgerung  wäre  dann  von  der  R. 'sehen  auch 
mdir  aoterschieden  gewesen.  Ob  freilich  dann  die  Volkswirtschaft  in  Jeder  Beziehung 
die  „denkbar  vollkommenste**  sein  würde ,  diesen  Beweis  ist  der  Verf.  einstweilen  noch 
»chaldig  geblieben.  Dr.  A. 

Enejklopädie,  allgemeine,  der  Wissenschaften  und  Künste,  hrsg.  von  J.  S.  Ersch 
und  J.  G.  Gmber.  U.  Sektion  H— N.  Hrsg.  von  Aug.  Leskien.  Teil  XXXVI:  Khorsa- 
bad-Klein  (Jal.  Leop.  Klein).  Leipzig,  F.  A.  Brockhaus,  1884.  4.  391  SS.  M.  11,50. 
Frauenkalender,  allgemeiner,  für  1885.  Handbuch  für  Frauenbestrebungen, 
Franenvereine ,  Lehranstalten ,  Berufs  - ,  Fortbildungs  -  und  Gewerbeschulen ,  hrsg.  von 
Lina  Morgenstern.  Berlin,  1884.  8.  VII— 878  SS.  Mit  Porträt  von  Luise  Büchner. 
K.  ),60. 

Kalender,  deutscher,  für  1885.  Jahrbuch  des  Wichtigsten  in  Wissenschaft,  Kunst, 
Hsndel  und  Gewerbe,  bearbeitet  unter  Mitwirkung  von  K.  Brämer,  J.  Frühauf,  H.  Grothe, 
V.  Kremser,  E.  Kühn,  P.  Lippert,  H.  Schmolke,  K  Vormeng  u.  A.  I.  Jahrg.  (1884) 
IL  revid.  Abdruck.  Berlin ,  A.  Haack.  Origlwbd.  224  SS.  Mit  Titelbild  in  Licht- 
drack.    M.  2,60. 

Kalender,  St.  Petersburger,  für  das  Jahr  1885.  Jahrgang  157.  St.  Petersb., 
SdiBitsdorfl;  8.     6—898  SS.     M.  4. 
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Q  u  i  d  d  e ,  L.,  Die  Entstehung  des  KarfürstenkoUegiams.  Eine  verfasäungsgeschicht- 
liehe  Untersuchung.     Frankf.  a.  M.,  M.  Abendroth,  1884.     8.     120  SS.     M.  2,80. 

Verhandlungen  der  am  6.  u.  7.  Oktober  1884  in  Frankfurt  a.  M.  abgehaltenen 
Oeneraiversammlung  des  Vereins  für  Sozialpolitik  über  Mafsregeln  der  Gesetsgebong  und 
Verwaltung  zur  Erhaltung  des  bäuerlichen  Grundbesitzes  und  Ober  die  Einwirkung  der 
Organisation  unserer  höheren  und  mittleren  Schulen  auf  daa  soziale  Leben  und  die  Er> 
werbsthätigkeit  der  Nation.  Auf  Grund  der  stenogr.  Niederschrift  hrsg.  vom  ständigen 
Ausschufs.  Leipzig,  Duncker  &  Humblot,  1884.  8.  (Schriften  des  Vereins  f&r  Sozial- 
politik XXVIII:  Verhandlungen  von  1884).     152  SS.     M.  3,40. 

Neymarck,  A.,  Tnrgot  et  ses  doctrines  (1727 — 1781)  2  volumes.  Paris,  Goillan- 
min  &  (3^,  1885.  8.  (Contenant:  I^re  partie:  La  jeunesse  de  Turgot.  L'intendance  de 
Limoges.  Tnrgot  ministre  1727 — 7776.  Il^me  partie:  Les  doctrines  de  Turgot.  III^>m 
partie :  Vie  priv^e  de  Turgot.     Ses  amis,  ses  ennemis.     Sa  retraite  et  sa  mort.) 

Pigeon,  A.  (Correspondant  du  Journal  „le  Figaro'*),  L'Allemagpde  de  M.  de  Bb- 
marck.     Paris,  E.  Giraud  &  C«,  1885.     8.     fr.  7,50. 

Reinach,  Th. ,  Histoire  des  juifs  depuis  T^poque  de  leur  dispersion  jasqu'ä  nos 
jours.  Paris,  Hachette&C«,  1884.  )6.  fr.  4. —  [Table  desmatiferes:  I.  J^poehe  tal- 
mudique  et  Orientale  (17 — 1040).  II.  Epoche  espagnole  et  fran^aise  (900 — 1200).  III.  Les 
pers^cutions  (1225 — 1497).  IV.  La  döcadence  (1500 — 1750).  V.  Les  temps  modernes 
depuis  1750]. 

V  i  V  a  n  t ,  E. ,  Dictionnaire  technique  anglais-fran9ius.  Marine,  chemins  de  fer,  mi- 
tallurgie ,  mines ,  publik  avec  Tautorisation  du  Ministre  de  la  marine.  Paris,  Librairie 
milit  de  L.  Baudoin  &  Ce,  1884.     8.     XLVII~530  pag.,  reli^  en  toile.     fir.  12. 

Blackie,  J.  S. ,  The  Scottish  Highlanders  and  the  Land  Laws:  an  historico- 
ec^nomical  enquirj.     London,  Chapman.   1884.     8.     270  pp.     9|. — 

C  r  0  k  e  r  Papers ,  the.  Correspondence  and  diaries  of  John  Wilson  Croker ,  Secre- 
tary  to  the  Admiralty  from  1809  to  1830.  Comprising  letters,  memoranda  and  Journals 
relating  to  the  chief  political  and  social  events  of  the  first  half  of  the  present  Century. 
Edited  by  L.  J.  Jennings.  3  vols.  with  portrait.  New-Tork,  Scribner  &  Welford,  1884. 
8.  cloth.  f  16. —  (The  remarkable  features  of  these  papers  are:  a  series  of  conser- 
▼ations  with  the  Duke  of  Wellington ,  personal  recollections  of  Georg  IV. ;  a  very  inti- 
mate  correspondence  with  Sir  Robert  Peel ,  covering  thirty  years  of  English  Politics, 
and  a  collection  of  letters,  reminiscences  etc.  with  Macaulay,  Wilberforce,  Talleyrand, 
Palmerston,  Canning,  Brougham,  Guizot,  Disraeli  etc.  etc.). 

Eason's  Almanac  for  Ireland  for  1885.  Xllth  year.  Dublin,  W.  H.  Smith  &  Son. 
8.  1|. —  (Contains  for  1885  the  following  new  articies:  Tables  to  illustrate  the  Re- 
distribution  Bill.  —  Notes  on  the  Reform  of  the  Gold  Coinage  and  Conversion  of  the  Na- 
tional Debt.  —  A  paper  on  American  Railways). 

M  i  1 1 ,  J.  St. ,  Principles  of  Political  Economy ;  abridget ,  with  critical ,  bibliogra- 
phical  and  explanatory  notes  etc. ,  by  J.  Laurence  Langhlin  (a  text-book  for  Colleges). 
New- York,  Appleton,  1884.  8.  20  -f-  658  pp.  with  maps  and  diagrams.  cloth.  f  8,50. 
(Contains  a  sketch  of  the  History  of  Political  Economy  to  our  present  knowledge  of 
Economical  Laws ;  a  list  of  the  most  important  books  for  consultation ;  bibliographies  od 
the  Tariff,  on  Bimetallism,  and  on  American  Shipping;  24  Charts  show  Population,  Ex- 
ports and  Imports ,  area  of  Grain  Crops ,  Public  Reyenue ,  Public  Debt  etc.  of  United 
Stetes). 

Smiles,  S. ,  Men  of  Inyention  and  Industry.  London,  J.  Murray,  1884.  8. 
VIII— 390  pp.  cloth.  6!. —  (Contents:  Phineas  Pett:  beginnings  of  English  Shipboil- 
ding  —  Fr.  P.  Smith :  introducer  of  the  Screw  Propeller  —  J.  Harrison :  Investor  of 
the  Marine  Chronometer  —  J.  Lombe:  introducer  of  the  Silk  Industry  into  England  — 
William  Murdock :  life  and  inventions  —  Fred.  Koenig :  inventor  of  the  Steam-printing 
Machine  —  The  Walters  of  „the  Times'^*  inyention  of  the  Walter  Press  —  William 
Clowes:  Book-printing  by  steam  —  Ch.  Bianconi:  a  lesson  of  Self-help  in  Ireland  — 
Industry  in  Ireland :  through  Connanght  and  Ulster  to  Belfast  —  E.  J.  Harland :  Ship- 
building  in  Belfast  —  Astronomers  and  Students  in  humble  life). 

Trum  an,  B.  C.  (Mig.),  The  Field  of  Honor.  New-Tork,  Fords,  Howard  &  Hnl- 
burt,  1884.  12.  cloth.  ^  2.  (A  complete  and  comprehensiye  History  of  Duelling  in 
all  countries,  including  the  Judicial  Combat,  the  Priyate  Duel,  and  descriptions  of  all 
the  noted  hostile  meetings  in  Europe  and  America). 

Wylie,  Alex.,  Labour,  Leisure,  and  Luxury:  a  contribution  to  present  praetical 
Political  Economy.     London,  Longmans,  1884.     8.     280  pp.     6|. — 
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S.    Oeiekiehte  und  Barstellimg  der  wirtsohaftliohen  Kultur. 

Report  on  the  reTision  ofSettlementin  the  Karnal  District.  AUa- 
halMul  1883.  La  prupri^t^  coilective  (Ureigentum)  dans  le  Pnnjab.  Dans  un  excellent  rap- 
port  tr^  d^taill^  snr  le  district  de  Karoal,  an  Pnnjab,  par  M.  Denzil  Charles  Jelf  Ibbetnon, 
Bengal  dTil  senrice,  nona  tronvons  des  d^tails  pr^cis  sur  Torganisation  agr^ire  des  com- 
msMUit^s  de  village  (village  commanities)  dans  cette  partie  de  Tlndoustau.  Les 
babitmnts  de  chaqne  village  ont  IMdee  qu'iU  deb<:«udent  d'an  ancetre  common.  La  cor- 
poimtion  des  propri^taires,  1  a  g  e  n  s  est  formte  de  tons  ceox  y  qni  ont  droit  k  une  part 
dans  lea  terres  commnnales  et  qni  sont  nnis  par  le  lien  ^^tribaP*  d'nne  descendance 
coBunwie.  Mais  nn  ^tranger  pent  fttre  admis  dans  la  commnnant^,  qnand  nu  prupri^taire 
Ini  eMe  nne  partie  de  son  bien  ou  qnand  il  ^tablit  son  bean-fils  ä  coU  de  Ini.  Celni 
qni  obtient  ainsi  nne  part  de  terre  est  appeU  du  nom  expressif  de  Bbundhai  „frfere 
terrien*'.  La  g  e  n  s  est  ordinaircment  divis^e  en  p  a  n  n  a  s  ou  branches ,  disposant  cba- 
cnne  d*ane  portion  du  terrain  commnn.  Le  mot  p  a  n  n  a  signifie  nn  ,,lot'S  et  Texpression 
panna  marna  .^tirer  des  lots  an  sort**  rappelle  ^ridemment  Tancienne  coutnme  des 
Aryas  des  redistributions  p^riodiques  par  la  voie  dn  sort  des  parts  dn  territoire  commun. 
Lea  p  a  n  n  a  8  se  snbdivisent  encore  sonvent  en  t  h  n  1  a  s ,  lesquels  sont  tonjonrs  ceus^s 
deseendre  cbacnne  d'nn  ancetre  commnn.  A  la  tSte  de  chaqne  thnla  onpanna  se 
tronre  an  chef  le  L  a  mb  a  r  d  a  r ,  assist^  par  des  assessears  on  thnladars.  Ces  per- 
eoanagee,  avec  qaelqaet  propri^taires  influents  et  respect^s,  constitnent  le  p  a  n  c  h  ou  con- 
seil  eommnnal. 

Lea  partages  p^riodiqnee  dn  terrain  commnn  ^taient  encore  frequents  naguire, 
coonne  le  pronve  le  passage  saivant  d'an  rapport  dn  Board  ofRevenne  de  1841. 
,,Le  Board  sait  qne  dans  lea  rillages  da  Delhi  certains  champs  passent  sans  chan- 
gement  de  g^n^ration  en  g^n^ration;  mais  une  partie  du  territoire  eommnnal  forme  des 
terres  commnnes,  repartag^es  chaqne  ann^  entre  les  habitants  et  dont  la  forme  et  l'eten- 
doe  se  modifient  ainsi  tous  les  ans*^ 

Je  transcris  ici  nn  passage  entier  du  rapport  de  M.  Ibbetson;  il  montre  k  quel 
poiat  le  regime  agraire  bindou  se  rapprocbe  de  celni  de  Tancienne  Germanie:  ,,II  ne 
pent  pas  7  aToir  de  donte  qne  juaqu'  k  l'arriv^e  des  Anglais  la  propri^tö  individuelle 
da  sol,  dans  le  sens  o&  nons  Tentendons,  ^tait  ignor^e  dans  ce  district.  Chaqne  TÜlage 
stau  en  possession  dn  territoire  qui  entourait  le  groupe  des  maisons;  mais  les  limites 
en  etaient  pea  d^termin^es.  Le  sol  ^tait  soigneusement  divis^  selon  la  qnalit^  de  chaqne 
portioD,  de  fafon  qne  chacun  pat  obtenir  une  part  4gale  en  valeur  prodnctive.  Les  lon- 
gnea  lignee  de  partage  qni  eoapent  les  pr^ienses  terres  k  riz  en  petites  parcelles,  et  la 
terre  tablonnense  de  qaalit^  infMenre  en  longues  bandes  contenant  des  parts  des  diffi6> 
rentes  qnalit^,  ainsi  qne  l'^parpillement  des  lots  qui  constitnent  la  cultnre  de  chacun, 
nMmtrent  avec  quel  soin  la  r^partition  a  ^t^  faite.  Le  revenu  du  fisc  ^tait  r^gl^  en 
Proportion  des  eharmes ,  et  plus  tard  en  proportion  des  ctendnes  mesur^es ;  et  comme 
il  absorbait  tont  ce  qni  excödait  les  besoins  da  cultivateur,  la  rente  etait  iuconnue. 
Aojoard'  hui  encore  les  habitants  n'  en  ont  pas  une  notion  trfes  nette.  Les  parts  h^r^- 
ditairee  de  chaqne  famille  etaient  scmpuleosement  respect^es  et  elles  d^terminaient  l'^ten- 
doe  dee  terres  communes  qn'elle  pouvait  r^clamer,  de  mdme  qn'en  Suisse  la  part  de 
jooiaaaoce  de  l'Alp  est  d^termin^e  par  le  nombre  de  tdtes  de  bötail  qn'on  a  nourries 
lluTer.  Toute/ois  cette  part  occupee  k  titre  de  possession  de  cnitnre**  ^tait  limit^e  avant 
tont  par  Taptitnde  de  chaqne  famille  k  la  faire  valoir.  Mais  Tid^e  que  les  lots  de  terre 
ainsi  occnp^  faasent  nne  propri^t^  absolue ,  dont  on  pouvait  faire  ce  qu'on  Toulait, 
^lait  eompl^tement  oppos^  aax  notions  jnridiques  de  la  popnlation.  Les  ventes  de  terre 
tedeat  ineonnnea  §  881  et  840*^  —  Les  testaments  et  les  legs  le  sont  encore  avgourd'hui. 
Chea  les  Germains  pas  de  testament,  dit  Tacite. 

La  propri4t^  individuelle  absolue  est,  d'apr^  Ibbetson ,  une  creation  des  Anglais. 
Aatrefois  le  d^frichement  donnait  le  droit  de  garder  la  terre  mise  en  valeur  tant  qu'on 
•n  ptcfwit  rimpdt.  Mais  c'^tait  Ik  seulement  un  droit  de  possession.  Tont  membre  de 
la  g  e  n  8 ,  revenant  mdme  apres  nne  longue  absence ,  pouvait  rdclamer  sa  part  du  sol 
eettectif.  Ce  qni  appartient  k  chacnn  c'est  une  part  „s  h  a  r  e*\  non  une  ^tendue  döter- 
■in4e.  Qnand  des  familles  ezploitent  des  terres  en  commnn  ,  la  propri4t^  de  chacune 
ist  regl4e  en  tant  que  „part'*,  qaoiqae  chacune  fasse  valoir  une  ^tendue  en  rapport  avec 
Ml  moyena  de  eoltnre.  Partont  oü  les  Anglais  n'oat  pas  appliqn^  leurs  princlpes  juridi- 
VMS,  les  Hivdoos  distingnent  tr^  nettement  Tocenpation  en  vne  de  la  cultnre  (cultiva- 
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tion  possessio n)  de  1&  propri^t^  absolue.  La  Situation  actuelle  est  encore  celle-ei : 
la  repartition  des  lots  des  terres  cominunes  est  r^gl^e  par  l'^tendue  que  chaque  famiUe 
poss^de  ä  titre  her^ditaire.  Cependant,  il  n'est  pas  rare  que  dans  un  nouveau  partage 
Oll  eu  revieDue  tout  simplemeot  anx  parts  primitives  quoique  cette  rdpartition  inflige 
quelques  pertes  aux  uns  ou  aux  autres.    §  242^'. 

Les  maisoDS  ressemblent  k  Celles  des  communaut^s  de  famille  des  Slaves  m^ridionaux. 
Autour  de  la  cour  oü  sont  attach^  les  animaux  domestiques ,  se  trouvent  les  demeores 
des  differents  mönages  composant  la  famille. 

Les  travanx  agricoles  sont  ordinairement  ex^cutes  par  des  associations  coop^ratives 
de  cnltivatenrs,  les  uns  prStant  leurs  boeufs,  les  autres  seulement  leurs  bras ;  et  le  pro- 
duit,  aprfes  döduction  des  charges  et  imp6ts,  est  r^parti  entre  les  coop^rateurs  k  proportion 
du  concours  apport^ ,  un  boeuf  ^tant  compte  autant  que  deux  hommes.  Les  artisans 
Kamins  que  compte  chaqne  village ,  sont  pour  ainsi  dire  des  fonctionnaires.  Ils  sont 
retribues  ,  non  d'apr^s  la  loi  de  I'offre  et  de  la  demande,  mais  suivant  une  taxe  fixe. 
Ceux  qu'on  retrouve  partout  sont  le  tanneur  C  h  a  m  a  r  ,  le  charpentier  B  a  r  h  i  s ,  le 
maröcbal  forgeron  C  o  h  a  r ,  le  potier  K  u  m  b  a  r  ,  le  messager  K  a  h  a  r ,  le  barbier  Hai, 
le  foulon  G  a  d  r  i  y  a ,  Torf^vre  S  o  h  a  r  etc. 

Dans  un  autre  rapport  sur  le  district  de  Sirsa-^galement  tr^  interessant  et  fait  par 
M.  J.  Wilson  V  Settlement  office  (Final  Report  on  the  Sirsa  district  in 
the  Punjab.  Calcutta  «=  1884  505  Pages  in  8"),  nous  voyous  clairement  comment 
les  cultivateurs  ont  ete  transtorm^s  de  propri^taires  en  tenanciers.  Dans  certains  Til> 
lages,  Timpöt  ^tait  pay^  par  la  communaut^  des  cultivateurs,  chacun  contribuant  pour  une 
part  egale;  dans  d'autres  il  ätait  pay^  par  les  principaux  du  village,  les  Muckyaou  Panch, 
qui  en  prelevaient  ensuite  le  montant  sur  les  habitants.  Les  Principaux  ne  se  distinguaient 
des  autres  cultivateurs  que  par  l'avantage  de  jouir  d'une  certaine  ^tendue  de  terre,  de  „deux 
charrues'^ ,  avec  exemption  d'imp6ts  on  bien  de  payer  une  part  dMmp6t  moins  elev^ 
Chacun  cultivait  autant  de  terre  qu'il  pouvait  en  occuper  sur  les  espaces  libres,  envoyait 
son  betail  sur  le  territoire  communal  et  avait  une  yoix  dans  le  r^glement  des  affaires 
de  la  commune.  C'^tait  en  r^alit^  une  societö  d'^gaux.  Le  gouvernement  anglais, 
imbu  des  idöes  juridiques  en  vigueur  dans  la  m^re  patrie  et  favorable  aux  Latifondia, 
reconnut  les  „principaux**  comme  seuls  propri^taires.  Les  autres  ii'avaient  plus  le 
droit  de  d^fricher  les  terraius  libres  sans  leur  autorisation  et  sans  leur  payer  uue  rede- 
vance.  Le  Systeme  anglais  de  propri^taires  et  de  tenanciers  se  trouvait  ainsi  constitn^. 
Aux  environs  de  Delhi  les  ,,Settlement  officers"  avaient  reconnu  chaque  cultiva- 
teur  comme  propri^taire  avec  droit  de  mettre  en  culture  une  part  ^ale  des  terrains 
vagnes.  Dans  le  district  de  Sirsa  au  contraire ,  ce  furent  uniquement  les  „Prindpanx** 
qui  furent  reconnus  comme  propri^taires  de  tout  le  territoire  du  village,  chacun  pour  une 
part  ^gale.  Ndanmoins  les  tenanciers  occupant  les  terres  depuis  plus  de  dix  ans  itaient 
consid^r^  comme  ayant  un  droit  d'occupation  h^r^ditaire  Manrusi,  les  autres  ^taient 
des  tenanciers  non  h^r^ditaires  Ghair  maurisi  (tenants  at  will).  Le  Settle- 
men  t  de  1852 — 1864  donnait  pour  le  district  contenant  700,289  acres  de  culture,  seule- 
ment 49,121  acres   ou    7  pour  cent  de  terrains  dont  Toccupation  n'^tait    pas   h^r^ditaire. 

Propri^töjumitire  en  France.  Dans  certains  villages  de  la  Franche-Comt4, 
il  y  a  encore  des  biens  communaux  importants.  Les  principaux  sont  les  forSts ;  ellM 
donnent  aux  habitants  Taffouage,  et,  pour  les  m^nages  peu  ais^s,  le  bois  mort  qui  fait 
leur  chauffage.  Les  fraises,  les  framboises ,  la  faine  de  ces  forßts  donnent  un  appoint 
sensible  aux  ressources  de  certaines  familles.  A  Marchaux  et  k  Chaud  fontaine,  et,  k 
peu  de  chose  prfes,  k  Chätillon-Guyotte,  Taffouage  peut  etre  estim^,  annuellement  et  en 
moyenne,  k  40  fr.  pour  chaque  manage  et  les  propri^taires  des  maisons  ont  tir^  de» 
futaies  ,  jusqu'ä  se  momeut ,  de  40  &  500  fr.,  selon  l'importance  de  leurs  constructions. 
Une  loi  r^cente  retire  k  ces  demiers,  le  b^nefice ,  pour  le  r^partir  entre  tons  les  m4iia- 
ges ;  ce  sera  donc  d^sormais  pour  chaque  feu  environ  70  fr.  d'affouage ,  si  une  partie 
n'en  est  pas  reserv^e  pour  les  caisses  municipales.  De  plus ,  les  habitants  trouvent  en- 
core au  moins  4,000  fr.  k  gagner  dans  Texploitation  des  forSts,  en  fa9onnage  de  Et^ros, 
fagots,  merrains,  traverses ,  abatage  etc.  Les  ressources  municipales ,  par  les  quarts  en 
r^serve,  permettent  aux  communes,  non  seulement  de  ne  demander  aux  habitants  aaeime 
contribution  poar  les  Services  et  besoins  locaux ,  mais  d'all^ger  encore  leurs  charges  en 
divers  dötails :  ainsi  les  ^coles  ^taient  gratuites  d'ancienne  date,  les  firais  du  cnlta,  casuel 
et  places  k  l'dglise,  sont  sold^s  par  les  communes;  k  Marchaux,  les  prestations  sont  ra- 
ch4tees;  un  m4decin  donne  des  soins  grataits  k  tons  les  habitants,  et  de  mtaie,  pour  le 
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b^taal,  nn  r^tArinaire.  II  7  a  aassi  des  biens  commananx  en  natare  de  patarages,  friches 
et  tcrres  Tagnes,  mais  ils  sont  en  partie  loais  au  profit  des  commnnes  et  des  habitants. 
Un  lot  d«  8  hectares  k  CbAtiUon-Oayotte  a  ^t^  r^cemment  c^d^  aux  ench^res  pour  dix- 
h«it  anSy  et  la  moiti^  einplant^  en  rigne.  Le  sol  forestier  a  ^t^  quelqae  pen  agraiidi 
et  poorrait  V%tn  encore.  Les  patarages  sont  atilis^s  pour  le  b^tail  et  les  gens  pauvres 
ioiiont  en  profitent.     (R^f.  Soc.  1.  Dec.   1S84.)  Emile  de  Laveleye. 

Lahnsen,  Dr.  D.,  Das  Differenzgescbäft.  Heidelberg,  Carl  Winter's  Universit&ts- 
bnehhandlong,  1884.  S7  S.  A.  a.  d.  7.  Sammlang  von  Vorträgen  ,  herausgegeben  von 
W.  Frommel  und  Friedr.  Pfaff,  XII,  6. 

Der  Verl  schildert  in  grellen  Farben  die  üblen  moralischen  Folgen  des  Börsenspiels 
and  will,  dals  der  Staat  energisch  gegen  dasselbe  Front  macht.  Er  schlägt  zu  diesem 
Behuf  Tor,  ein  nenee  Delikt  su  konstruieren ,  indem  das  gewerbsmäfsige  Di£ferenzeu spiel 
oater  Stridie  gestellt  werden  soll.  Die  Schwierigkeit,  das  reelle  Lieferungsgeschäft  vom 
reinen  Differenageschlft  äuÜMrlich  zu  unterscheiden ,  soll  dadurch  behoben  werden ,  dafs 
der  Richter  bei  TOrkommenden  Fällen  die  Absicht,  den  Seelenzustand  des  Beschuldigten 
so  erforschen  und  festsustellen  hat,  wie  dies  öfter  bei  Anwendung  des  Strafrechts  not- 
wendig wird.  Dals  dieser  krasse  Vorschlag  überhaupt  nicht  ernstlich  diskutierbar  ist, 
▼ersteht  sich  von  selbst.  Der  L/sche  Vortrag  pafst  im  übrigen  in  seiner  reaktionären, 
<Ue  Schattenseiten  der  gegenwärtigen  Wirtschaft  grell  übertreibenden  Tendenz  vorzüglich 
b  den  Rahmen  der  Frommel-  und  PfafTschen  Sammlung.  K.  F. 

Toyrebee,  Arnold,  Lectnres  on  the  Industrial  Revolution  in  England  etc. 
Loadon,  1884. 

Der  Verfasser,  Docent  in  Balliol  College,  Oxford,  hat  dies*)s  Werk  hinterlassen,  wel- 
ebes  seine  Fran  herausgegeben  bat. 

Das  Bedeutendste  in  dem  Buch  sind  seine  Vorlesungen  über  The  Industrial  Kevo- 
lation,  oder  die  Tolkswirtschaftliche  Umwälzung  in  England  im  letzten  Teil  des  vorigen 
und  im  ersten  Teil  dieses  Jahrhunderts.  Zunächst  giebt  er  eine  statistische  Schilderung 
der  verschiedenen  Klassen  der  Bevölkerung  i.  J.  1760,  und  dann  erörtert  er  in  folgenden 
Kapiteln  die  Lage  der  Landwirtschaft  (die  Art  des  Betriebs  u.  s.  w.) ;  der  Industrie  und 
des  Handels;  die  ungeheure  Abnahme  der  kleinen  Landbesitzer  im  18.  Jahrhundert; 
oad  die  Lage  der  arbeitenden  Klassen. 

Der  Verfasser  knüpft  daran  eine  Diskussion  des  Ganges  und  der  Ursachen  der  Um- 
wälsnng  und  bespricht  die  verschiedenen  Theorien  der  Volkswirtschaft,  die  zu  jener  Zeit 
galten. 

Das  Merkantil-System  und  Adam  Smith  kommen  zuerst  in  Betracht,  und  darauf  die 
Malthaa'sche  Bevdlkemngslehre ,  Ricardo's  Renttheorie  und  J.  S.  MiH's  Principles  of  Po- 
litlcal  Economy,  schliefslich  der  Einflufs  dieser  Autoren. 

Der  Verfasser  steht  keineswegs  auf  dem  Boden  der  älteren  englischen  Schule,  son- 
dern rerifthrt  immer  historisch ,  statistisch  und  kritisch  in  dem  Oeist  der  neueren  induk- 
tiven Schule. 

In  dem  Kapitel  Über  die  Zukunft  der  arbeitenden  Klassen  schlägt  er  vor,  dafs  der 
Staat  rerschiedene  Aufgaben  in  die  Hände  nehmen  sollte ;  z.  B.  die  Verwaltung  der 
Bsenbahnen,  die  Versorgung  der  Städte  mit  Gas  und  Wasser,  und  der  Arbeiter  vielleicht 
ZBBiehst  mit  Häusern,  noch  abgesehen  von  literarischen  und  musikalischen  Unterhai- 
tangen. 

In  ttnigen  difentlichen  Vorträgen,  die  er  vor  Arbeitern  und  Unternehmern  gehalten 
hat,  sprieht  er  auch  su  gnnsten  des  allgemeinen  Wahlrechts,  der  technischen  Bildung 
der  Arbeiter  und  des  definitiven  Eingreifens  des  Staates  in  die  sozialen  Verhältnisse. 

Der  wertvollste  Teil  des  Buches  bt,  wie  oben  gesagt,  der  über  die  Volkswirtschaft- 
Rehe  Lage  in  England  i.  J.  1760  und  den  folgenden.  Das  ganze  Buch  giebt  übrigens 
ümguli  Ton  des  Verfkssers  groÜMm  Talent  und  reichem  Wissen  ,  von  dem  man  noch 
viel  hätte  erwarten  können ,  wenn  der  Tod  nicht  so  fHih  (nämlich  schon  in  seinem  30. 
LebeMiiahre)  seiner  Thätigkeit  ein  Ziel  gesetzt  hätte.  J.  W.  J  e  n  k  s. 

Ehreaberg,  R.,  Hamburger  Handel  und  Handelspolitik  im  16.  Jahrhundert. 
Hmbarg,  L.  Volk,  1886.  8.  41  SS.  (Sonderabdruck  aus  dem  Werke:  Aus  Hamburgs 
^eirgaageaheit,  hrsg.  von  K.  Koppmann).     M.  1,20. 

Amiei  Bey,  F.  (Anden  directeur  g^n^ral  de  la  statistique  en  Egypte  etc.), 
^'^^CTP^  aneienne  et  moderne  et  son  demier  recensement.  Alexandrie ,  typo  -  lithogr. 
^.  Feaasson,  1884.     8.     XV- 826  pag. 

Boninais,  A.  et  Paulus,  L'Indo^Chine  fran^abe  contemporaine:  Cochinchine,  Cam- 
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bodge,  Tonkin ,  Annam.     Tome  I :    Cochinchine    et   Cambodge.     Paris ,   Challamel  ain^, 

1884.  Fort  volume,  gr.  in — 8  avec  cartes  et  graynres.     fr.  12,60. 

Coudreau,  H.  A. ,  Le»  richesses  de  la  Gnyane  fraD9aise.  Cayenne ,  impr.  du 
goavernement,  1884.     8.     184  pag. 

Jadart,  H.,  Statistique  de  l'^lection  de  Rethel  en  1636.  Relev^  de  la  popolation, 
de  ragricnlture  et  des  impöts  d'nne  notable  partie  du  d^partement  des  Ardennes  an  com- 
mencement  du  XVII  si^cle,  document  in^dit  des  arcbives  de  Reims  etc.     Reims,  Micbaud, 

1885.  8.     17  pag. 

Lacaze,  L.,  Les  imprimears  et  les  libraires  en  B^am  (1562 — 1883).  Fan,  Ribant, 
1884.  4.  327  pag.  et  11  planches  de  fac-simiHs.  fr.  10.—  (Extrait  da  Bulletin  de 
la  Soci^t^  des  sciences,  lettres  et  arts  de  Pau). 

Colquhoun,  A.  R. ,  The  Opening  of  China.  Six  letters,  reprinted  from  the  Ti- 
mes   on   the  present  condition    of  China.     London,  Field  &  Tuer,    1884.     12.     166  pp 

Fenton,  Jam.,  A  History  of  Ta^mania,  from  its  discoTery  in  1642  to  the  present 
time.     London,  Mncmillan,   1884.     8.     ]6{. — 

8.    Bevölkenmgilehre  nnd  Bevölkenmgspolitik. 

Heusser,  J.  Chr. ,  Drei  Aufsätze  betreffend  die  europäische  Auswanderung  nach 
den  argentinischen  Provinzen  Buenos  Aires,  Sta  F^  und  Entrerios.  Zfirich,  Orell, 
Füssli  &  Co,   1885.     8.     212  SS.     Mit  1  Karte  in  Farbendruck.     M    3,50. 

Garnier,  J. ,  Du  principe  de  population.  2*^«  Edition,  pröc^d^  d'nne  intro- 
duction  et  d'une  notice  par  6.  de  Molinari.  Paris,  Guillaumin  &  C«,  1884.  8.  fr.  10. 
(Augmentöe  de  nouvelles  notes,  contenant  les  faits  statistiques  les  plus  r^cents  et  les  d4- 
bats  relatifs  k  la  question  de  la  population). 

Renseignements  sur  la  ville  de  Tombouctou  communiqu^s  par  le  minist^re  de 
la  marine  et  des  colonies  d'apr^s  des  correspondances  oilficielles.  Paris,  impr.  du  Jour- 
nal officiel,  1884.     8.     32  pag. 

Vi^not,  H.,  Etüde  sommaire  sur  les  r^formes  k  accomplir  en  Cochinchine  pour  y 
d^velopper  la  colonisation  et  le  commerce  iran9aise.  Saigon,  impr.  Guilland  &  Martinen* 
1884.     in— 4.     34  pag. 

Papers  relating  to  her  Mijesty's  Colonial  Possessions.  Reports  for  1882,  1888,  and 
1884.  London,  printed  by  Eyre  &  Spottiswoode ,  1884.  8.  Parliam.  paper  by  com- 
mand,  1884.  275  pp.  (Table  of  conteuts:  Tasmauia,  Western  Australia,  Jamaica,  Bri- 
tish Honduras,  British  Guiana,  Bahamas,  Turks  Islands,  St.  Vincent,  St.  Lucia,  Antigua, 
Virgin  Islands,  Dominica,  Bermuda,  Gibraltar,  Malta,  Ceylon ,  Hongkong ,  Labuan ,  Nor- 
folk Island).     2|.— 

4.    Bergbau,  Land-  nnd  Fontwirtiehaft.    Tiieheroiwefen. 

Buff,  E.,  Die  Gesetze  und  Verordnungen  betreffend  den  Betrieb  der  Bergwerke  und 
der  damit  verbundenen  Anlagen  im  preufsischen  Staate.  Ergänzungsheft,  die  bb  Mitte 
des  Jahres  1884  erlassenen  Gesetze  und  Verordnungen  enthaltend.  Essen,  G.  D.  Bae- 
deker, 1886.     8.     26  SS.     M.  0,40. 

Jahrbuch  der  königl.  preufsischen  geologischen  Landesanstalt  und  Bergakademie 
zu  Berlin  für  das  Jahr  1883.  Berlin,  Simon  Schropp,  1884.  Imp.-8.  LXXIII— 653  SS. 
mit  29  teilweise  in  Farbendruck  ausgeführten  Tafeln  in  4.  und  folio. 

Vosnjak,  Bericht  über  die  am  17.  und  18.  April  1884  in  Laibach  abgehaltene 
Agrar-Enqudte.  Aus  dem  Slovenischen.  Laibach ,  Verlag  des  krainischen  Landesaas* 
Schusses,  1884.     gr.  8.     88  SS.     M.  1,20. 

Laverri^re,  J. ,  Consommation  des  produits  de  la  culture  friiitiire  en  Angleterre : 
traitement  et  expedition  de  ces  produits,  importance  des  d^bouch^  offerts  aux  produeteura 
fran9ais  d'apr^s  Ch.  Whitehead.  Paris,  impr.  Ve  Tremblay ,  1884.  8.  22  pag.  (Publl- 
cation  de  la  Soci^t^  nationale  d'agriculture  de  France.) 

R  i  s  1  e  r ,  E. ,  Rapport  ä  M.  le  Ministre  de  l'agriculture  sur  la  Situation  de  Tagri- 
culture  dans  le  d^partement  de  l'Aisne  en  1884.  Paris,  imprim.  nation.,  1884.    8.    36  pag. 

Lectures  on  Agricultural  Science ,  and  other  proceedings  of  the  Institute  of  Agri* 
culture,  South  Kensington,  London  1883 — 84.  London,  Chapman ,  1884.  12.  178  pp. 
2|. —  (Contents:  On  Farm  seeds,  by  W.  Carruthers;  Land  Drainage,  by  (Prof.)  Wright- 
son ;  Bees  and  Fruit  Production ,  by  F.  Cheshire ;  Grasses ,  by  (Prof.)  Buckman ;  Dairy 
management,  by  (Prof.)  Sheldon,  etc.) 
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Report  of  the  ComnuMioner  of  Agricolture  for  the  year  1883.  Washington,  Oo- 
Temment  piinting  Office,  1888.     gr.  in  -8.     496  p)).  with  namerous  pUtes  and  diagrams. 

Scott,  J. ,  The  complete  text-book  of  Farm  Engineering.  London,  C.  Lockwood  & 
Co,  1885.  8.  7  parts  with  apwards  of  600  illostrations.  h.-bound.  12.|  -  (Compri- 
sing  practica!  treatises  on  Training  and  Embanking ;  Irrigation  and  Water  Supply ;  Farm 
Boads,  Penehes,  and  Oates;  Farm  Buildings ;  Barn  Implements  and  Machines ;  Field  Im- 
plements  and  Machines;  Agricultural  Stirveying.) 

8  c  a  o  1  e  pratiche ,  le ,  dl  agricoltnra  in  Italia.  Parte  I.  e  II.  (Annali  di  agri- 
coltnrm   1884  No.  82).     XLVII— 607  e  470  pp. 

5.    Gewerbe  und  Indmtrie. 

Mitteilungen,  amtliche ,  aus  den  Jahresberichten  der  mit  Beaufsichtigung  der 
Fabriken  betrauten  Beamten,  1883.  Behufs  Vorlage  an  den  Bundesrat  und  den  Reichs- 
tag zusammengestellt  im  Reichsamt  des  Innern.  Berlin,  F.  Kortkampf,  1884.  gr.  8. 
XXU— 830  SS.     Mit  Holsschnitten.     M.  16. 

Prior,  E. ,  Erlaubtes  und  Verbotenes  im  bayerischen  Brauereiwesen.  Allgemein 
▼erst&adlicb  dargestellt  und  kritisch  erlüutert  für  Bierbrauer  und  Juristen.  Würzburg, 
A.  Staber,  1885.     gr.  8.     24  SS.     M.  0,50. 

Bulletin  de  la  Soci^t^  libre  d'^mulation  du  commerce  et  de  Tindustrie  de  la 
Scine-Inf^rieure.    Exercice  1883—1884.     Ronen,  impr.  Cagniard,  1884.     8.     343  pag. 

S^rie  de  prix  de  la  yille  de  Grenoble  pour  les  travaux  d'entretien ,  de  grosses  r^- 
parations  et  de  constructions  des  propriet^s  communales  de  la  ville  de  Grenoble  (vuirie 
et  bitiments)  pendant  les  ann^es  1884,  1885,  1886,  1887,  1888  et  1889.  Grenoble,  Du- 
poDt,  1884.     8.     168  pag.  avec  tableaux. 

B  a  t  e  m  a  n  ,  J.  F.  L. ,  History  and  description  of  the  Manchester  Water  Works. 
London,  E.  &  F.  N.  Spon,  1884.     Roy.  in  -4      cloth.    With  57  plates.     £  2,10. 

Jaqnes,  W  H. ,  The  Establishment  of  Steel  Gun  Factories  in  the  United  States. 
(Proceedings  of  the  United  States  Naval  Institute.  Volume  X,  No.  4.)  Annapolis  1884. 
8.     [pag.  581—909,  with  77  plates.] 

Matheson,  E. ,  The  Depreciation  of  Factories,  and  tbeir  valuation.  London,  E.  & 
J.  N.  Spon,  1884.     8.     cloth.    6{ . 

Spiee,  R.  P. ,  A  treatise  on  the  Purificatiou  of  Goal  Gas  and  the  advantages  of 
Cooper*s  Coal-Iiming  Process.  London,  E.  &  F.  N.  Spon,  1884.  8.  79—12—10—5  pp. 
with  iUostrations.  8|. —  (Contents:  Modem  History  (pag.  7 — 33).  —  Cooper's  Coal-Iiming 
Proeess  —  London  Gas  —  Fallacies  exposed  —  etc.) 

6.    Handel  nnd  Verkehr. 

CTaxscTX^eciUH  cÖopHHKi»  MHHHCTepcT&a  nyxeu  cvoöiueuli.  BbinycK^  IX.  Stati- 
stische Sammlung  des  K.  Russischen  Ministeriums  für  Verkehrswesen.  IX.  Lieferung. 
Nachrichten  fiber  die  Güterbewegung  auf  den  Eisenbahnen  und  Binnenwasserstrafsen  im 
Jahre  1880.  Bearbeitet  von  der  statistischen  Abteilung  de»  obgen.  Ministeriums.  St-Pe- 
tersbnrg,  1884. 

Aiüser  der  die  Jahre  1867  bis  incl.  1872  umfassenden  „Sammlung  von  Nachrichten 
fiber  die  russischen  Eisenbahnen**  und  den  monatlich  erscheinenden ,  im  Buchhandel 
nicht  so  habenden  „Nachrichten  über  den  Rohertrag  der  Eisenbahnen"  erscheint  obige 
„Sammlung**,  mit  den  Daten  des  Jahres  1873  beginnend,  seit  1877  regelmäfsig  in  gro- 
ßen, mit  Karten  nnd  graphischen  Darstellungen  versehenen  Qnartbändeu.  —  Der  Ein- 
lotong  som  vorliegenden  Bande  folgt  die  „Übersicht  der  Güterbewegung  auf  den  Eisen- 
bahnen und  Binnenwasserstrafsen'*  mit  den  Hauptsummen  und  einigen  grundlegenden 
Daten  nebst  den  ans  ihnen  gezogenen  Schlüssen.  Die  Berichte  über  die  Eisenbahnen 
aalaogend,  ist  der  Versach  gemacht  worden ,  die  Hauptsummen  und  die  Schlüsse  allge- 
meiseo  Charakters  von  denen  mit  mehr  speziellem  abzusondern,  wodurch  eine  zweck- 
nifiugere  Darstellung  der  Frachtgfiterbewegung  auf  dem  Eisenbahnnetz,  wie  auch  der  Funk- 
tion des  letsteren  möglich  erscheint.  —  Die  erste  Tafel  führt  den  Versandt,  den  Em- 
pfang, den  Transport  und  die  Durchfuhr  der  Frachtgüter  nach  der  Beweguugärichtuug 
end  den  Eisenbahnstationen  geordnet  vor.  In  der  zweiten  Tafel  ist  die  Einteilung 
der  Fraehtgflterdurchfiihr  auf  den  Eisenbahnen  nach  der  Art  des  Transports,  und  der 
Darehgang  dieser  Waren  nach  den  Bahnen  enthalten.  Der  Ab-  und  Zugang  der  Waren 
in  den  Hftfen  der  Binnenwasserstrafsen  ist  Gegenstand  der  dritten  Tafel ,  während  in 
der  vierten  Ab-  und  Zugang   der  Güter    an  den  Knotenpunkten  der  Eisenbahnen  und 
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Binnen  Wassers  trafsen  nachgewiesen  wird.     In   allen  diesen  Tabellen  handelt   es   sich    nm 

3 1  Otiterarten ,  einige  sfidliche  and  südwestliche  Bahnen  Terf rächten  aarserdem  auch 
Mais.  Die  sehr  anschaulich  ausgeführte  graphische  Karte  der  Güterbewegung  heifsen  wir 
sehr  willkommen ,  zeigt  sie  uns  doch  in  gelungenster  Weise  nicht  nur  die  Quantität  und 
die  Transportrichtung  der  Waren  überhaupt ,  sondern  weist  auch  Spezielleres ,  Getreide- 
arteu,  Leinsamen ,  Hanf  und  Flachs,  Steinkohle ,  Holz  und  Baumaterial  betreffend.  Wir 
finden  aber  leider  —  was  aber  keineswegs  als  Tadel  (ür  die  Bearbeiter  gelten  möge  — 
keine  Anhaltspunkte  zur  Vergleichung  der  Transportverhfiltnisse  des  Jahres  1880  mit 
denen  seiner  Vorgänger.  — 

Das  im  Jahre  1880  verfrachtete  Güterquantum  betrug  annähernd  1,197,8  Millionen 
Päd.  Auf  das  Getreide  entfallen  357  Millionen  oder  29  ^ ,  mit  S6  ^  erscheint  das  Hüls 
beteiligt,  die  Steinkohlen  bilden  12§,  die  Baumaterialien  figurieren  mit  11  J,  die  genann- 
ten Güterarten  zusammen  macheu  ^/^  des  gesamten  verfrachteten  Quantums  aus.  Das 
letzte  Fünftel  besteht  aus  20  weiteren  Güterarten. 

Die  Bearbeitung  des  vorliegenden  Bandes  fand  unter  der  Oberleitung  des  Vorstehers 
der  Statist.  Abteilung  des  Ministeriums  für  Verkehrswesen ,  Borkowski,  statt ,  in  das 
Weitere  teilten  sich  S  üb  botin ,  Tomaschewski,  Georgiewski,  Newenglo- 
wicz,  Michnewicz  und  Jors.  Kosak. 

Geschäftsbericht  über  den  Betrieb  der  Main-Neckar- Eisenbahn  im  Jahre  188S. 
Darrostadt,  J.  C.  Herbert'sche  Hofbuchhandlg. ,  1884.  Roy.  in  -4.  10  SS.  Text  mit  20 
über  19  Bogen  starken  Anlagen.     Nicht  im  Handel. 

Kommerzielle  Berichte  über  die  im  Jahre  1882  im  Auftrage  der  Handels-  und 
Gewerbekammer  in  Brunn  unternommene  Reise  nach  Südamerika.  Erstattet  von  den 
Delegierten  J.  Popper,  Ludw.  Drucker  und  Victor  Suchanek,  Edlen  von  Hassenau. 
2.  Aufl.     Brunn,  C.  Winkler,  1884.     gr.  8.     105  SS.     M.  3.  — 

Kofka,  E. ,  Eisenbahnangelegenheiten  und  Personalien  in  lexikalischer  Form. 
Leipzig,  A.  Felix,  1885.     Roy.-8.     X— 320  SS.     M.  8.  — 

Mitteilungen  aus  dem  Geschäftsbereiche  der  herzoglichen  Baudirektion  zu  Braun- 
schweig pro  1883  im  Anschlüsse  an  die  gleichartigen  Mitteilungen  aus  den  früheren  Jah- 
ren.    Braunschweig,    Druck  von  G.  Westermann,  1884.     4.     35  SS.     Nicht  im  Handel. 

Übersichtskarte  der  Postaustalten  des  Deutschen  Reich s-Postgebiets  nach  dem 
Stande  des  Jahres  1883  gegen  1872:  3  Blatt  in  Imp. -folio  und  5  SS.  Text.  (Berlin, 
gedruckt  in  der  Reichsdruckerei)  1884.     Folio.     Nicht  im  Handel. 

Übersichten,  tabellarische,  des  Lübeckischen  Handels  im  Jahre  1883.  Zusam- 
mengestellt im  Bureau  der  Handelskammer.  Lübeck,  F.  Grautoff ,  1884.  Roy.-4.  X — 
135  SS. 

Buffeteau,  T. ,  Chemins  de  fer:  le  voyageur  et  ses  bagages,  suivi  de  Torganisa- 
tion  des  recherches  des  bagages  perdus.     Paris,  impr.  Bourloton,  1884.     8.     132  pag. 

Accounts  relating  to  Trade  and  Navigation  of  the  United  Kingdom  for  each  month 
during  the  year  1884.     January — December  1884.     London.     8. 

CBtAtHifl  0  npuBosi  rJiaBHtuiiiHX'L  xoBapoBi  no  EBponeHCKou  rpaHHut  3a  1864 — 
1883  rr.  C.-neTepöypn»  1884.  4.  XIV— 108  pp.  (Nachweis  der  Einfuhr  der  ror- 
nehmsten  Handelsartikel  nach  Rufsland  über  die  europäischen  Grenzen  in  den  Jahren 
1864—83.) 

BHtmHAH  ToproB.iH  no  EBponeHCKOU  rpanum  1884  AnBapi» — GeHT)i6p'B.  C- 
üeTepöyprx  1884.  4.  (Russischer  Aufsenhandel  nach  den  europäischen  Grenzen,  Januar 
bis  September  1884.) 

7.    Tinauwesen. 

Ämterverzeichnis  für  die  Verwaltung  der  Zölle ,'  Reichssteuern  und  Übergangs* 
abgaben.  Teil  I:  Verzeichnis  der  Zoll-  und  Steuerstellen  zur  Erhebung  und  Verwaltung 
der  Zölle  und  Reichssteuern  mit  Angabe  derjenigen  denselben  beigelegten  Abfertignngs- 
befugnisse,  welche  nicht  nur  für  den  Verkehr  innerhalb  des  betreffenden  Hauptamtsbesirks 
von  Bedeutung   sind.      Berlin,    R.  v.  Decker's  Verlag,    1884.     Roy.-fol.      VII— 855  SS. 

Kollmann,  P. ,  Die  finanzielle  Leistungsfähigkeit  und  Belastung  der  OemeiDd« 
Wardenbarg  im  Hinblick  auf  die  Erfüllung  ihrer  gesetzlichen  Verpflichtungen.  Mitteilun- 
gen des  groFshersogl.  oldenburgischen  statistischen  Bureaus.  Oldenburg,  Druck  von  Q. 
SUlling,  1884.     8.     58  SS. 

Rechnung,  allgemeine,  über  den  Reichshaushalt  für  das  Etatsjahr  1881|82.  (Bar- 
iin) 1884.     FoUo.     416  SS.     Nicht  im  Handel. 
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Mareaa,  Z. ,  Le  badget  dn  Miiiistire  des  affaires  ^trang^res  et  le  budget  da  Fo- 
rdga  Office      Paris,  P.  Ollendorff,  1884.     8.     fr    1.—. 

PocDHCfc  ropoACKUZi»  A0X0A0B1  u  paczoAOBi»  ua  1884.  C.-IIeTep6yprB  1884. 
gr.  8.  155  pag.  et  3  tableaaz.  (St. -Petersburger  Stadthaushalts- Etat.  Verzeichnis  der 
stiddacben  Einnahmen  und^Ausgabeu  für  1884.) 

C.  -neTep6yprx.  MuBouTaprb  ueABHXHiiaro  u  ABiuuiMaro  ropoAcicaro  uMymocTBa 
1884.  C.-IIdTep6yprB  1884.  Imp.  in-8.  XXIV — 611  pp.  (Bestandsverseichuis  des  St.- 
Pelersburger  beweglichen  und  unbeweglichen  Vermögens  für  das  Jahr  1884.) 

8.    CMd-,  Bank-  nnd  Kreditweien.    Yertiehenmgiwesen. 

Wirth,  Max,  Handbuch  des  Bankwesens.  Dritte  neu  bearbeitete  Auflage.  Auch 
unter  dem  Titel:  Orundzfige  der  National-Ökonomie.  lU.  Bd.,  3.  Aufl.  Köln,  1883,  Du 
Mont-Schauberg*8che  Buchhandlung.     8».     VI  u.  733  S. 

Das  Wirth'sche  „Handbuch  des  Bankwesens'*  ist  zu  bekannt,  als  dafs  es  notwendig 
wftre,  über  dasselbe  viele  Worte  zu  verlieren.  Über  die  vorliegende  dritte  Auflage  ist 
nur  SU  bemerken,  daf»  sie  thatsfichlich  ist,  was  sie  im  Titel  blatte  von  sich  aussagt:  eine 
sorgiEItige  Neubearbeitung  der  früheren  Ausgaben,  denn  fast  allerorts  ist  die  Geschichte 
der  einzelnen  Banken  bis  herab  auf  die  allemeueste  Zeit  (bis  1882)  fortgeführt.  Dafs 
man  andererseits  bei  Max  Wirth  die  unbegreiflichsten  Oberfl&chlichkeiteu  mit  in  den 
Kauf  nehmen  mufs ,  ist  nicht  minder  bekannt.  So  findet  sich ,  um  nur  einen  derartigen 
Fall  herauszugreifen ,  auf  pag.  20  die  seltsame  Behauptung ,  dafs  man  bei  papierenen 
Umlautsmitteln  besser  gegen  einen  Verlust  im  Falle  des  Verlieren»  oder  des  Diebstahles 
gttichert  ist ,  als  beim  Metallgelde ,  „weil  die  Banknoten,  wenn  man  ihre 
Nummern  aufgezeichnet  hat,  ffir  nichtig  erklärt  werden  können.** 
Es  wäre  wohl  interessant  zu  erfahren ,  wie  der  Verf.  sich  einen  geregelten  Geld  verkehr 
in  einem  Staate  vorstellt,  in  dem  es  Jedem  freisteht,  um  die  Nichtigkeitserklärung  der 
Banknoten  bei  der  betreffenden  Behörde  anzusuchen,  und  in  dem  andererseits  Jeder 
kontinuierlich  gezwungen  ist,  auf  die  Nummern  all  der  Banknoten  zu  achten,  die  tagtäg- 
lich durch  seine  Hände  gehen. 

Csemowitz.  Fried r.  Kleinwächter. 

Berg,  N.  P.  van  den,    The  money    market   and  paper  currency  of  British  India.     Ba- 
Uvia  1884. 

Herr  van  den  Berg,  Priütident  der  Java  Bank  in  Batavia,  hat  bereits  vor  zehn  Jah- 
ren eine  BrochÜre  über  das  Münz-  und  Bankwesen  in  Indien  und  seitdem  auch  über  die 
Silberfrage  in  ihrer  Beziehung  zum  ostasiatischen  Handel  einige  Schriften  veröffentlicht. 
£»  ist  höchst  anerkennenswert  und  nützlich,  wenn  Männer ,  denen  die  praktische  Ober- 
leitung umfassender  Geschäfte  obliegt ,  sich  die  Zeit  abmüssigen  und  Befriedigung  darin 
finden,  auf  Grund  ihrer  Erfahrungen  und  des  so  gewonnenen  Ueberblicks  von  Zeit  zu 
Zeit  auch  publicistisch  thätig  zu  sein.  In  England,  Frankreich  und  Holland  findet  dies 
namentlich  über  wichtige  und  schwierige  finanzielle  und  kommerzielle  Fragen  häufig 
statt;  in  Deutschland  geschieht  dies  leider  bis  jetzt  nur  selten. 

Herr  t.  d.  B.  ist  erfüllt  von  der  Vortreffiichkeit  des  Bankwesens  in  den  Nieder- 
landen seit  Errichtung  der  Niederländischen  Bank  sowie  von  dem  entsprechenden  Geld- 
nnd  Bankwesen  im  Niederländischen  Ostindien  nach  den  für  die  „Bank  von  Java''  seit 
1847  und  zuletzt  am  16.  Oktober  1880  erlassenen  Verordnungen.  Er  äussert  seine  Ver- 
wunderung darüber,  dass  in  den  Büchern  der  Ökonomisten  so  oft  und  rühmend  die  Rede 
sei  von  der  alten,  zu  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts  insolvent  gewordenen  Amsterdamer 
Girobank,  während  der  jetzigen  Niederländischen  Bank ,  deren  wohlthätige  und  erfolg- 
reiche Wirksamkeit  doch  von  keiner  anderen  Bank  übertroffen  werde,  fast  gar  nicht 
Erwähnung  geschehe. 

Die  Bank  der  Niederlande,  im  Jahre  1814  begründet,  hat  während  der  seitdem  ver- 
flossenen 70  Jahre  das  Gemeinwohl  des  Landes  wesentlich  gefördert.  Sie  besitzt  das 
Monopol  der  Notenausgabe,  hat  aber  in  keinem  einzigen  Augenblick,  selbst  in  Zeiten, 
als  in  anderen  Handelsstaaten  die  bedenklichsten  Handelskrisen  herrschten,  irgend  einen 
Zweifel  über  die  sofortige  Einlösbarkeit  ihrer  Noten  obwalten  lassen ,  den  holländischen 
Geldmarkt  vor  jeder  Panik  bewahrt  und,  ohne  zu  künstlichen  Mitteln  zu  greifen,  dem 
Handelsstande  stets  die  wünschenswerte  Hilfe  gewährt.  Die  Befugnis  der  Bank  hiu- 
tichtlich  der  Höhe  ihrer  Notenausgabe  ist  unbeschränkt,  sie  muss  jedoch  stets  mindestens 
40 1  aller  ihrer  Verbindlichkeiten  (an  emittirten  Noten,  Depositen,  im  Kontokurrentver- 
kehr  etc.)  in  Münze  oder  sonstigem  Edelmetall    vorräthig  halten.     Es    ist  Grundsatz  der 
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Verwaltung  der  Bank  der  Niederlande,  ihre  Diskontopolitik  nicht  nach  ihrer  Noten- Re- 
serve, sondern  nur  nach  ihrem  jedesmaligen  Baarbestande  su  regeln.  Das  niedrigste  Ver- 
hältnis, welches  hierbei  je  vorgekommen,  war  45,6  (  am  6.  August  1870,  und  selbst 
damals  überschritt  der  Baarbestand  noch  um  11}  Millionen  Gulden  seine  gesetzliche 
Grenze,  und  nur  für  kürzere  Zeit  ward  damals  der  Diskont  auf  6  J  erhöhet.  In  den  Rech- 
nungsjahren 1881 — 82  und  1882^83  war  da»  durchschnittliche  Verhiltnis  des  Baarbe- 
Standes  zu  den  gesammten  betreffenden  Verbindlichkeiten  der  Bank  l>ezw.  ä8g  und  ÖO  {). 

Die  Valuta  im  Niederlindischen  Indien,  bis  zum  Jahre  .1844  eine  höchst  lllstige 
Kupferwährung,  steht  seit  dem  1.  Mai  1854  in  vollständiger  Übereinstimmung  mit  der- 
jenigen des  Mutterlandes.  Der  im  Jahre  1876  angeregte  Plan,  in  den  ostindischen  Be- 
sitzungen die  reine  Silberwährung  aufrecht  zu  halten,  während  für  das  Mutterland  ge- 
setzlich die  hinkende  Goldwährung  eingeführt  wurde  ,  fand  den  entschieden>^en  Wider- 
stand auch  seitens  des  Verfassers  der  vorliegenden  Schrift.  Das  Kapital  der  java  Bank, 
welche  in  den  ersten  Jahren  nach  ihrer  Errichtung  1 828  schlecht  verwaltet  worden  war, 
beträgt  nur  6  Millionen  Gulden.  Der  Beti-ag  der  ihr  allein  in  Niederländisch  Indien 
verstatteten  Notenmission  war  früher  auf  ein  bestimmtes  Maximum  (1864  :  20  Mill., 
1866:25  Mill.  fl.)  beschränkt,  selbst  wenn  der  Bestand  an  gesetzlichen  Zahlmitteln 
gröfser  war  als  das  vorgeschriebene  Minimum  von  ^  der  Notenemission.  Seit  1874  ist 
diese  Grenze  eines  absoluten  Maximums  der  Notenausgabe  aufgehoben  und  der  Bank 
von  Java  in  dieser  Hinsicht  gleiche  Befugnis  eingeräumt  wie  der  Bank  der  Niederlande. 

Herr  van  den  Berg  macht  nun  geltend  ,  wie  dieses  System  durch  seine  Elastizität, 
ohne  alle  Beeinträchtigung  der  Solidität ,  im  Niederländischen  Indien  den  Inten  ssen  des 
dortigen  Geschäfts  in  jeder  Hinsicht  und  vollstem  Mafse  genügt  habe ,  indem  es  die 
Bank  von  Java  in  den  Stand  setzt ,  die  Notenemission  den  Anforderungen  des  Handels- 
standes hinsichtlich  der  Diskontierung  der  Wechsel  und  Gewährung  von  Vorschüssen 
gegen  Unterpfand  anzupassen ,  sowie  plötzliche  und  bedeutende  Schwankungen  des  Di^- 
konts  fast  durchweg  zu  vermeiden.  Nach  der  Bilanz  vom  31.  März  1884  hatte  die 
Bank  von  Java  bei  einem  Baarvorrath  von  28,678,848  fl.  einen  Notenumlauf  von 
3»,679,712  fl.  Die  Dividende  fUr  die  Aktionäre  betrug  6f  Die  durchschnittliche 
Summe  der  diskontierten  Wechsel  und  Vorschüsse  war  im  Mai  1883  :  12,525,000  fl.  und 
im  Oktober  desselben  Jahres  21,082,000  fl.,  ohne  dass  eine  Steigerung  des  Diskonts 
stattfand. 

Weshalb  hat  unser  Verfasser  in  einer  Schrift,  welche  das  Bankwesen  von  Britisch- 
indien behandeln  will,  einen  so  grofsen  Teil  derselben  der  Darlegung  der  holländischen 
Bankverhältnisse  gewidmet?  Es  ist  dies  aus  dem  triftigen  Grunde  geschehen,  dass  er 
eine  Beform  des  ersteren  gänzlich  nach  der  Norm  der  letzteren  empfiehlt  und  von  sol- 
cher Reform  eine  wesentliche  und  dauernde  Verbesserung  des  Geldmarkts  im  grofsen 
britisch-indischen  Reiche  zuversichtlich  erwarten  zu  können  meint.  Die  sonst  5o  wich- 
tigen und  interessanten  Fragen  der  dortigen  enormen  Silberabsorbirung,  des  Silberpreises 
und  der  englisch-indischen  Wechselkurse  lässt  Herr  v.  d  B.  in  seiner  diesmaligen  Dar- 
legung bei  Seite  hegen  und  beschäftigt  sich  nur  mit  der  Einrichtung  der  Papierzirku- 
lation im  Britischen  Indien ,  die  von  derjenigen  auf  Java  aufserordentlich  verschieden 
ist.  Als  nächsten  Anlafs  seiner  Kritik  bezeichnet  er  die  häufigen  und  starken  Diskont- 
schwankungen,  welche  beständig,  und  besonders  auffällig  noch  in  der  ersten  Hälfte 
dieses  Jahres  stattgefunden  haben  und  dem  Handelsstande  äufserst  nachteilig  gewesen 
sind. 

Wir  haben  hier  zunächst  die  gegenwärtigen  gesetzlichen  wie  thatsächlichen  Zu- 
stände des  Papiergeldumlaufs  in  Britisch-Indien  ins  Auge  zu  fassen. 

Der  dortige  Papiergeldumlauf  wird  seit  dem  Jahre  1861  durch  ein  staatliches  Cur- 
rency Department  besorgt;  keine  der  Banken  in  Britisch-Indien  hat  mehr  die  Befugnis 
eigener  Notenausgabe.  Das  Currency  Department  emittiert  so  viele  Noten,  als  es  Baar- 
vorrat  besitzt,  und  aufserdem  gegen  Hinterlegung  von  Regierungssicherheiten  bis  zum 
Maximal  betrage  von  60  Millionen  Rupien.  Man  sieht,  es  gilt  hier  dasselbe  Prinzip  wie 
bei  der  Notenmission  der  Bank  von  England ,  und  das  Currency  Department  hat  die- 
selbe Funktion  wie  das  Imuc  Department  der  Bank  von  England ,  welches  bekanntlich 
nur  mechanisch  den  Betrag  der  Notenemission  regelt,  ohne  sich  sonst  mit  Bankgeschäften 
abzugeben ,  die  dem  Banking  Department  überlassen  sind.  In  gleicher  Weise  wie 
letzteres  verhalten  sich  in  Britisch-Indien  die  Präsidentschaftsbanken  in  Bombay,  Cal- 
cutta  und  Madras.  Diese  haben  von  der  Notenausgabe  an  sich  keinen  Vorteil ,  sondern 
dietier  fallt  dem   indischen  Finanz-Departement  zu.     Im  Bechnongsjahre    1881 — 82    be- 
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trug:  der  Brnttof^ewimi  hienron  (dorch  die  Zinsen  der  snr  Deekang  hinterlegten  Regie- 
rnngasieherheiten)  2,600,000  Rapien ,  welcher  Einnahme  eine  Ausgabe  für  Verwaltangs- 
kocten  von  nur  125,000  Rupien  gegenfiber  sUnd.  Die  Appoints  der  Noten  lauten  auf 
5,  10,  SO,  60,  100,  500,  1000  und  10,000  Kupien.  Der  hauptsüchlichste  Nutsen  des 
indischen  Papiergeldes  liegt  in  der  Erleichterung  der  Oeldfibertragungen  in  dem  weit 
ausgedehnten^  Reiche. 

Ans  dem  im  April  d.  J.  dem  Parlament  vorgelegten  ^flndian  ßnandal  Statement  for 
1884—85"  und  dem  StatüUeai  Abtönet  relating  to  Brituh  India  (1883)  entnehme  ich 
nachstehende  statistische  Motisen ,  welche  das  thatsftchliche  Oeld-  und  Bankwesen  in 
Britisch  Indien  in  m(>glichster  Kurse  erläutern  werden.  (Die  Rupien- Angaben  sind  hier 
zum  Satse  von  10  Rupien  ec  1  £  berechnet). 

I.  i88o— 8l  1881—82  1882—83 

Maximum*  des  ausstehenden  Papiergeldes  £  14,513,100  14,422,600  16,412,200 
Minimum     „  „  „  „     12,528,400         12,692,200         I3»534.700 


Durchschnitt  des  Noten-Umlaufs 
Durchschnitt  der  Silberreserve  .     . 

„   .  „     Reg.  Sicherheiten  .     . 

Maximum  der  Geldreserven  der  Banken 
Minimui     „  „  „         „ 

Maximu  Q  und  Minimum  des  Diskonts  de 
CalkntU  Bank 


13,654,000         13,504,000 
7,677,000  7,495,000 


»» 

,1      5.997,000  5i995»«» 


7,472,500  6,097,600  6,723,300 

4,442,700  3,546,700  3,424,200 


%  7—8  9—4  10—4 

ImjLoiufe  des  letsten  Jahres  waren  die  Schwankungen  des  Diskonts  der  Prüsident- 
schaftsbanken,  wie  Herr  v.  d.  B.  nfther  nachweist,  ebenfalls  sehr  bedeutend,  und  zwar  kei- 
neswegs gleichseitig  oder  gleichmftfsig  in  den  drei  Banken  in  Bombay,  Calkutta  und  Madras. 
Diesem  Uebelstande  werde  abgeholfen  werden,  wenn  man  in  Britisch-Indien  das  jetsige 
holländische  Banksystem  einführte,  wonach  die  drei  Präsidentschaftsbanken  su  einer  Cen- 
trsl-Bank  vereinigt  würden ,  welcher  dann  die  Notenemission ,  ohne  Beschränkung  des 
Betrags,  sofern  nur  für  eine  ausreichende  Metalldecknng  gesorgt  bleibe ,  su  überlassen 
s^i,  wogegen  das  Staatspapiergeld  verschwinden  müsse.  Die  Verschiedenheit  des  Dis- 
kontsatxe:»  an  den  verschiedenen  indischen  Handelsplätsen  werde  dann  aufhören  und  Er- 
höhungen des  Diskonts  nicht  notwendig  von  dem  vorübergehenden  gröfseren  Begehr  des 
Handels  an  sich  abhängen,  sondern  in  Folge  der  Elastizität  der  Notenemission  nur  durch 
die  Rücksicht  auf  den  Baarbestand  der  Bank  bedingt  werden.  Man  findet  hier  also  die 
gleichen  Vorwürfe,  wie  solche  seit  vierzig  Jahren  gegen  Peel's  Bankakte  in  England 
erhoben  sind ,  welche  bekanntlich  die  Summe  der  gegen  Regierungs-Sicherheiten  zu 
emittierenden  Noten  auf  ein  nicht  zu  überschreitendes  Maximum  ^jetzt  15  Millionen  £) 
fest  normiert  hat,  so  dass  die  Notenemission  unmittelbar  und  nur  von  dem  Goldvorrat 
in  der  Bank  abhängt.  Trotz  aller  Angriffe  und  der  1847,  1857  und  1866  stottgehabten 
Krisen  und  dann  notwendig  gewordenen  zeitweiligen  Suspensionen  jener  Beschränkung 
ist  bekanntlich  in  England  seit  1844  keine  Änderung  der  Fundamentalbestimmungen  des 
Bankgesetses  eingetreten  und  steht  solche  auch  nicht  in  Aussicht.  Wie  in  England,  so 
ist  auch  in  Britisch  Indien  die  öffentliche  Meinung  entschieden  für  möglichste  Stabilität 
des  bestehenden  Bank-  und  Geldwesens ,  woran  sich  der  Verkehr  mit  vollem  Vertrauen 
gewöhnt  hat.  F^t  das  Niederländische  Indien ,  welches  bei  eventueller  strikter  Normie- 
rung des  (Gesamtbetrags  seines  zirkulierenden  Mediums  nach  dem  jedesmaligen  Baarbe- 
stand der  dortigen  Notenbank  auf  beständiges  Hin-  und  Hersenden  von  Kontanten  nach 
und  von  dem  fernen  Mutterlande  angewiesen  wäre,  empfiehlt  sich  gewi(b  das  gegenwär- 
tige System  der  Bank  von  Java  und  wird  dort  Niemand  ernstlich  an  eine  prinzipielle 
Änderung  desselben  denken.  In  Britisch  Indien  liegen  die  Verhältnisse  indefs  wesentlich 
anders,  da  dort  im  Laufe  der  Zeit  sich  eine  so  kolossale  Menge  Edelmetall  angesammelt 
bat,  —  in  den  83  Jahren  1860—61  bis  1882—83  betrug  die  registrierte  Mehr-Einfuhr 
yon  Silber  nahezu  3000  Millionen  M.  und  die  Silberausmünzung  über  8000  Millionen 
M.  —  dafs  es  nicht  erforderlich  erscheinen  kann ,  das  gegen  Sicherheiten  auszuge- 
bende Papiergeld  über  die  feste  Summe  von  60  Millionen  Rupien  zu  emeitern.  Eine 
beständige  Gleiehmäfsigkeit  der  Diskontsätze  in  Bombay,  Calkutta  und  Madras,  in  wel- 
chen Plätzen  die  kommerziellen  Verhältnisse  wesentlich  differieren,  ist  wohl  kaum  als  ein 
besonderes  Bedürfnis  des  Handels  anzusehen  und  möchte  auch  in  der  Praxis  schwer  durch- 
zuAhren  sein.  Die  Schwankungen  des  Diskonts  würden  höchstwahrscheinlich  auch  nach 
der  angeregten  Reform  nicht  viel  geringer  sein  als  bisher.  Die  gesamten  Handelsbezie- 
hungen sind  in  Britisch-Indien  doch   vielfach  wesentlich   verschieden  von  denen  in  Java. 

6* 
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Wir  sind  der  Ansicht,  dafs  Sir  Richard  Temple  and  der  ,,[ndian  Stateeman**  in  den  von 
Herrn  v.  d.  B.  angeführten  Stellen  ganz  im  Rechte  sind,  wenn  sie  das  gegenwirtige 
Geld-  und  Bankwesen  in  Britisch-Indien  als  in  jeder  Beziehung  voniiglich  and  befriedi- 
gend rühmen.  Wegen  Umgestaltung  des  dortigen  Münzsystems  in  Folge  der  Silberent- 
Wertung,  wegen  eyentueller  Annahme  der  Goldwährung  oder  auch  der  Doppelwährung 
bestehen  in  Indien  sehr  abweichende  Ansichten  und  mannigfache  Vorschläge,  allein  Ab- 
änderungen des  gegenwärtigen  dortigen  Papiergeld-  und  Bankwesens  sind  bis  jetst  im 
Lande  selbst  nicht  in  Anregung  gekommen  und  vorläufig  auch  wohl  nicht  su  erwar- 
ten. Herr  van  den  Berg  selbst  gesteht  denn  auch  am  Schlüsse  der  vorliegenden  Bro- 
chüre  za,  dafs  die  Hoffiiung  auf  Reformen  im  Sinne  seines  Vorschlags,  der  öffentlichen 
Meinung  soH-ie  den  gegebenen  Interessen  gegenüber,  äufserst  schwach  sei.  Welche  Schwie- 
rigkeit würde  es  allein  schon  mit  sich  führen,  eine  Vereinigung  der  drei  Präsidentschafts- 
banken ,  deren  Aktien  einen  sehr  verschiedenen  Kurs  aufweisen  und  die  seit  1861  in 
ihren  einzelnen  weiten  Bereichen  eine  besondere  Stellung  und  Wirksamkeit  gewonnen 
haben,  zu  Einer  Zentralbank  zu  Staude  zu  bringen !  Die  Verwaltung  der  Bank  von  Cal- 
kutta,  welche  letzthin  9^  Jahresdividende  verteilt  hat,  würde  hierzu  schwerlich  bereit 
sein,  und  der  indische  Finanzminister  wird  auch  keine  grofse  Neigung  haben,  auf  die 
Einnahme  von  2|  Millionen  Rupien  aus  der  Papiergeldemission  zu  verzichten.  —  Als 
ein  Hauptzweck  der  Veröffentlichung  der  hier  besprochenen  Schrift  dürfte  wohl  der 
Wunsch  anzusehen  sein ,  die  Vortrefflichkeit  und  Eigentümlichkeit  des  auswärts  wenig 
bekannten  niederländischen  Bankwesens,  wie  es  sich  in  Holland  und  Java  durchaus  be- 
währt hat,  zur  Sprache  und  Anerkennung  zu  bringen,  und  in  dieser  Hinsieht  können  wir 
dem  Verfasser  aus  aufrichtiger  Überzeugung  nur  beistimmen.  Ad.  S. 

Kassner,  Rechtssprüche  in  Feuerversicherungsangelegenheiteu.  (Beilage  su  den 
Mitteilungen  für  die  öffentlichen  Feuerversicherungsanstalten].  Merseburg,  im  November 
1884.     8.     4  Bogen.     Nicht  im  Handel. 

Delcaire,  E.,  Les  accidents  industriels.  Paris,  impr.  Duval,  1884.  8.  16  pag. 
(Extrait  du  Recueil  p^riodique  des  assurances). 

Pool,  J.,  Etüde  sur  les  compagnies  fran9aises  et  les  compagnies  americaines  d*assa- 
rances  sur  la  vie.     Paris,  impr.  Rougier  &  C^  1884.     in — 18.     36  pag. 

S imeson,  E.  (Ex  attach^  au  Ministire  des  finances) ,  Assurances  sur  la  vie.  Un 
revers  de  m^daille.     Par.,  impr.  Schlaeber,  1884.     32.     20  pag. 

Bolles,  A.  S.  (Professor  of  Bfercantile  law  and  practice) ,  Practical  Banking. 
New- York,  Homan's  PubL  C»,  1884.  8.  10  +  316  pp.  cloth.  |  3.—.  (Contents: 
Part  I :  Deposit  and  discount  banking.  Part  II :  Savings  Banks.  Part  UI :  Clearing- 
Houses.     Part  IV :  Loan  and  Trust  Companies). 

Skinner,  Th.,  The  Stock  Exchange  Year-book,  1886.     Xlthyear  of  issue.     10|.6. 

Upton,  J.  K.  (late  Assistant  Secretary  of  the  United  States  Treasury),  Money  in 
politics;  with  an  introduction  by  E.  Atkinson.  Boston,  D.  Lothrop&C<>,  1884.  12. 
19  -f-  270  pp.  cloth.  ^  1,26.  (Containing  a  record  of  legislation  in  the  United  States 
in  regard  to  Coinage,  to  Legal-tender  Acts,  and  other  matters  connected  with  Financial 
History  and  the  History  of  Coinage  from  the  earliest  colonial  times). 

9.    Soiiale  Frage. 

Hill,  Octavia,  Homes  of  the  London  Poor,  London;  Mac  Milien  &  C^ . 
1883.     8  YO.     S.  96.     1  Shilling. 

Über  die  Lösung  der  Armenfrage  kann  wohl  kaum  jemand  auf  Grund  praktischer 
Erfahrung,  mit  gröfserer  Auktorität  sprechen,  als  diese  Dame,  die  Jahre  iiindurch  unter 
den  ärmsten  Klassen  in  London  thätig  gewesen  ist,  ihre  Bedürfnisse  untersucht,  und, 
was  weit  mehr  gilt,  durch  ihren  Takt.  Energie,  praktischen  Blick  und  chrbtlichen  Mut 
hnnderten  geholfen  hat,  sich  aus  den  Tiefen  des  Schmutzes,  der  Armut  nnd  der  Ver- 
zweiflung empor  zu  heben  und  wieder  selbständig  zu  werden. 

Dieses  Buch  besteht  aus  7  Artikeln ,  von  welchen  die  meisten  in  Zeitschriften  in 
den  Jahren  1866  bis  1876  veröffentlicht  wurden.  Die  Artikel  geben  die  Methode  der 
Arbeit  unter  den  Armen  und  ihre  Resultate,  und  daneben  Vorschläge  su  weiteren  Ver- 
besserungen an. 

Im  Jahre  1864  kaufte  Mr.  Ruskin,  der  berühmte  Kunstkritiker  und  Schriftsteller 
8  Mietehäuser  in  einem  armen  Viertel  und  mit  diesen  Hänsern  wurde  die  Thätigkeit 
begonnen.  Mifs  Hill  übernahm  die  ganze  Aufsicht.  Durch  ihren  praktischen  Sinn,  nnd 
Strenge,  obwohl  freundliche  Leitung  erreichte  sie,  dafs  die  Bewohner  statt  ihrer  früheren, 
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Mhomtsigen.  nng«suoden  Wohnungen  ,  unter  ihrer  Aufsicht  bequeme,  reine  Wohnungen 
fir  denselben  Preis  hatten.  Das  finanzielle  Resultat  dieser  weisen  Einrichtung  war 
folgendes:  Das  erste  Kapitel  (Kaufgeld  und  die  Auslagen)  betrfigt  £  828.  In  andert- 
halb Jahren  hatte  sie  5  Pros.  Zinsen  und  £  48  des  Kapitels  zurückgezahlt,  überdies 
waren  die  H&user  alle  in  gutem  Zustende  erbalten ,  und  alle  Ausgaben  fQr  Steuer, 
Grundrente  und  Versicherung  gedeckt 

Seitdem  haben  andere  Leute  Häuser  gekauft  und  sie  unter  ihre  Aufsicht  gestellt. 
Die  Arbeit  ist  eine  grofse  geworden ,  und  Mifs  Hill  hat  mildthfitige  Menschen  gefunden, 
die  ihr  beistehen  wollen,  um  diesen  Plan  durchzuführen. 

Die  Kapitel,  welche  vielleicht,  die  lehrreichsten  sind,  zeigen  uns  den  Weg,  wodurch 
Private-  und  öffentliche  Armenpflege  zusammen  wirken  können.  Mifs  Hill  denkt,  dafs 
der  einzige  Weg  die  Armen  fortwährend  zu  heben  ist,  sie  als  Individuen  persönlich  zu 
behandeln.  Dies  geschieht  durch  eine  Einigung  der  Armenpolizei  und  freiwilligen  Be- 
sucher. Die  Besucher ,  unter  denen  die  Armen  in  kleine  Bezirke  verteilt  sind ,  unter- 
suchen genau  die  Verhältnisse  und  erstetten  dem  Polizeiausschufs  Berichte  darüber. 
Ijetetere  untersuchen ,  ob  Geld  oder  Arbeit  oder  andere  Hilfsmittel  gegeben  werden 
Milien  und  die  Besucher  führen  dann  das  Notwendige  aus.  Sie  verteilen  sowohl  was 
die  öffentliche  Armenkasse  als  was  die  Privatwohlthätigkeit   liefert. 

Man  sieht,  dals  hier  auf  englischem  Boden  das  Elberfelder  System  eingebürgert  ist. 

J.  W.  Jenks. 
Sumner,  Prof.  Wm.  O.     What  Social  Classes  Owe  to  Each  Other.    16  vo.  S.  169 
New  York  1884. 

Dieses  kleine  Buch  besteht  aus  12  Artikeln,  die  in  Harper's  Weekly  1883 
veröffentlicht  wurden.  Das  Ziel  des  Verfassers  ist,  die  Schwäche,  und  sogar  Unge- 
rechtigkeit vieler  Entwürfe  von  Sozial-Reformatoren  klar  zu  zeigen ,  und  darauf  auf- 
merkam  zu  machen ,  dafs  man  in  dieser  Beziehung  immer  sehr  vorsichtig  vorgehen 
mufs.  Gesunder  Sinn  spricht  überall  aus  dem  Buch,  und  man  mufs  die  Gedankenklar- 
heit und  die  Schärfe  des  Ausdrucks  anerkennen,  wenn  man  auch  nicht  mit  allen  Vor- 
schlägen übereinstimmt.  Der  Verfasser  sagt  in  seiner  Einleitung,  dafs  er  haupteäch- 
üch  die  wirtschaftlichen  sozialen  und  politischen 'Zustände  der  Vereinigten  Staaten  im 
Ange  hat. 

Er  geht  von  dem  Standpunkte  aus ,  dafs  eine  Klasse  der  Bevölkerung, 
die  einen  besondern  Vorteil  von  dem  Staat  erlangen  will,  diesen 
Vorteil  nur  auf  Kosten  der  Übrigen  beziehen  kann,  und  dann  entsteht 
die  Frage:  „Wie  weit  ist  ein  solcher  Anspruch  gerechtfertigt**? 

Er  setzt  klar  auseinander  die  Kunstkniffe  der  Politiker,  die  sich  durch  Phrasen,  mit 
den  Worten  „die  Armen,  die  Schwachen,  die  Arbeiter,  die  Pflicht  des  Staates'*  u.  s.  w. 
populär  machen  wollen,  zeigt  die  Unklarheit,  die  durch  die  Zweideutigkeit  dieser  Worte 
in  die  soziale  Frage  eingeführt  ist,  und  dann  als  mafsgebend  sagt:  Jeder  National- 
okonom  oder  Sozialphilosopb,  der  den  Wirkungskreis  des  Staates  erweitern  oder  irgend 
einen  Schritt  thnn  will ,  um  einer  Klasse  zu  helfen  ,  soll  die  sozialen  Wirkungen  seiner 
Vorschläge  analysieren ,  bis  er  jene  andere  Klasse  findet ,  deren  Vorteile  dadurch  ver- 
mindert werden  müssen;  und  er  kann  seinen  Vorschlag  nicht  aufrecht  halten,  ohne  zu 
beweisen,  dafs  er  qualitativ  und  quantitativ  denen  vorteilhafter  sein 
wird,  die  dafür  die  Last  tragen  müssen,  als  wenn  der  Staat  gar  nicht 
iwischen  die  betreffenden  Klassen  getreten  wäre. 

Der  Staat  aber  (jede  Klasse  und  jeder  Bürger  auch,  soweit  als  er  die  Macht  hat)  hat 
die  Pflicht,  dafür  zu  sorgen,  dafs  niemand,  hauptsächlich  die  Armen  und  Benachteiligten, 
durch  ein  Gesetz,  oder  eine  soziale  Einrichtung  verletzt  wird.  Also  der  Staat  soll 
jedem  sein  Recht  garantieren. 

Die  Rechte  aber  betreffen  nicht  fertige  Resultate  sondern  Gelegenheiten  (Chancen) : 
>ie  betreffen  die  Bedingungen  des  Kampfes  ums  Dasein,  nicht  seine  Ergebnisse.  Man 
ksim  nicht  sagen,  dafs  jedermann  ein  Recht  auf  Eigentum  hat,  denn,  wenn  einer  ein 
solches  Recht  hätte ,  müfste  ein  anderer  eine  enteprechende  Verpflichtung  haben ,  ihn 
mit  etwas  zu  versehen.  Jedermann  hat  das  Recht ,  Eigentum  zu  erwerben  und  zu  be- 
atsen ,  wenn  er  kann.  Viele  Trugschlüsse  sind  darauf  zurückzuführen  ,  dafs  man  diese 
Unterscheidung  nicht  macht. 

Wir  sollen  also  niemals  versuchen,  Klassen,  in  irgend  einer  Weise  künstlich  wieder 
<B  verteilen,  sondern  nur  die  Gelegenheiten  auszudehnen  und  zu  vervielfältigen,  so  dafs 
die  untere  Klasse  mehr  für  sich  erwerben  kann. 
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Wenn  man  verg&fse,  dafs  der  Verfasser  die  Vereinigten  Staaten  Tor  Angen  bat, 
wo  den  fleifsigen  Arbeitern  günstige  Verhältnisse  fast  immer  geboten  sind ,  nnd  wo, 
wegen  der  demokratischen  Form  der  Begierung,  Knnstkniffe  der  politischen  Ffihrer, 
um  das  Volk  au  betrügen ,  so  gefEhrlich  und  doch  gewöhnlich  sind  ,  und  dafs  er  ur- 
sprünglich diese  Artikel  für  eine  unter  allen  Klassen  verbreitete  Zeitung  geschrieben  hat, 
so  könnte  man  die  schneidende,  suweilen  ironische  Sprache ,  und  die  populXre  Aus- 
drucksweise rügen  Wenn  man  aber  diese  Verhältnisse  in  betracht  sieht ,  so  kann  man 
dem  Buche  nur  einen  weiten  Leserkreis  wünschen.  J.  W.  J  e  n  k  s. 

Cave-Tait,  W.,  Doctor  der  Staatswissenschaften,  Die  A  rbeiter-Schntzgesets- 
gebung  in  den  Vereinigten  Staaten.  Tübingen,  1884.  Verlag  der  H.  Lanpp'schen 
Buchhandlung.     178  SS.     3  M. 

Da  infolge  der  sozialpolitischen  Reformen  des  deutschen  Reiches  das  Interesse  für 
die  ausländische  Arbeitergesetzgebung  in  stetem  Wachsen  begriffen  ist,  so  kommt  das 
vorliegende  Buch ,  welches  zum  ersten  Male  die  nordamerikanische  Fabrikgesetzgebung 
in  ziemlich  volbtändiger  Weise  zusammengestellt  hat,  gewifs  vielen  erwünscht  und  die 
deutsche  nationalökonomische  Wissenschaft  wird  gewi(s  Herrn  Prof.  Schönberg  Dank 
wissen,  die  Anregung  zu  dieser  Arbeit  gegeben  zu  haben. 

Aufser  der  Fabrikgesetzgebung  (Kinderarbeit,  Arbeit  der  jugendlichen  und  weibli- 
chen Personen,  die  Arbeitszeit  erwachsener  Männer,  Sicherheits-  und  Gesundheitsmafs- 
regeln,  Haftpflicht,  Kontroiorgane  und  die  Bureaus  für  Arbeitsstati.«tik)  wird  die  Ar- 
beiterschtttzgesetzgebung  im  Allgemeinen  (z.  B.  Sicherung  des  politischen  Wahlrechtes, 
die  Coalitionsfreiheit,  Genossenschaftsgesetzgebung ,  Schieds-  und  Einigungsämter ,  Lien- 
recht,  Truckverbot)  besprochen  und  zugleich  einiges  legislatorisches  und  geschichtliches 
Material  geboten,  welches  in  der  deutschen  Litteratur  bisher  nicht  bekannt  war.  Doch 
ist  dieser  Abschnitt,  wie  der  Verf.  selbst  bemerkt ,  lückenhaft ,  was  sich  schon  aus  dem 
auf  S.  6  u.  7  mitgeteilten  Quellennachweis  ersehen  läfst  Wenn  ich  auch  von  den  Zei- 
tungen, welche  bei  weitem  die  wichtigste  Fundgrube  für  die  Geschichte  der  amerikani- 
schen Arbeitsgesetzgebung  sind,  absehe,  so  ist  von  der  hervorragendsten  deutschen  und 
amerikanischen  Litteratur  kaum  die  Hälfte  angegeben  und  dementsprechend  auch  nicht 
verarbeitet. 

Mit  der  Kenntnis  dieses  Materials  wäre  es  auch  möglich  gewesen ,  die  Fabrik-  und 
die  Bergwerksgesetzgebung  in  erschöpfenderer  Weise  zu  behandeln.  Während  jetzt  fast 
nur  der  nakte  Wortlaut  der  gesetzlichen  Bestimmungen  geboten  wird ,  hätten  wir  unter 
Benutzung  der  Litteratur  auch  über  die  Erfolge  des  staatlichen  Eingreifens  etwas  er- 
fahren können,  wodurch  erst  für  die  vergleichende  wissenschaftliche  Forschung  die  rich- 
tige Basis  gewonnen  wird.  Ein  anderer  Mangel  des  Buches  besteht  darin,  dafs  die  Ar- 
beitsgesetzgebung weder  im  Lichte  der  Lage  der  nordamerikanischen  handarbeitenden 
Klassen  noch  in  Verbindung  mit  der  allgemeinen  Gesetzgebung  des  Landes  betrachtet 
wird.  Denn  die  Individualität  der  nordamerikanischen  Volkswirtschaft  verlangt  andere 
staatliche  Vorschriften  für  die  Arbeiterangelegenheiten  als  diejenige  Deutschlands  nnd 
das  amerikanische  Recht  und  das  dortige  Prozefsverfahren  stellt  —  man  denke  z.  B. 
an  die  Entschädigungspflicht  der  Arbeitgeber  —  teilweise  geringere,  teilweise  gröbere 
Anforderungen  an  eine  Spezialgesetzgebung  als  bei  uns.  S.  v.  W. 

Valleroux,  Hubert,  Les  Associations  Coopöratives  en  France  et  k  l'Etranger. 
Guillomin  &  Co.,  1884. 

Die  „Akademie  des  sciences  morales  et  politiques"  hatte  eine  Preisbe- 
werbung für  eine  Arbeit  über  die  „Soci^täs  Coop^ratives*^  ausgeschrieben.  Hu- 
bert Valleroux ,  ein  sehr  angesehener  Advokat,  dessen  Vater  einer  der  Förderer  der  ge- 
nossenschaftlichen Bewegungen  war,  erhielt  den  Preis.  Er  liefs  die  Preisschrift  unter 
dem  Titel  „Associations  coopöratives  en  France  et  i  l'Etranger**  er- 
scheinen. Es  ist  eine  genaue  Geschichte  dessen,^  was  sich  auf  diesem  Gebiet  in  Frank- 
reich, England,  Deutschland,  Italien,  Belgien,  Osterreich  und  den  Ver.  Staaten  ereignet 
hat.  Natürlich  ist  der  Frankreich  betreffende  Teil  der  ausführlichste.  Der  Hauptgedanke 
bei  dieser  eingehenden  Untersuchung  war ,  zu  zeigen,  was  die  Selbsthülfe  ohne  den  Bei- 
stand des  Staates  vermag.  ,,L'association  volontaire  est,  contre  les  p^ri- 
les  du  socialisme  d'Etat,  le  plus  sur  et  le  plus  g^n^reux  des  reme- 
des*^  Eine  weitere  Belehrung  ist,  dafs  die  genossenschaftliche  Bewegung  den  Männern 
von  liberalem  Beruf  zu  verdanken  ist,  welche,  nicht  zufrieden,  den  Anstofs  gegeben  zu 
haben,  an  vielen  Orten  fortfahren,  sie  zu  lenken  und  zu  unterstützen. 

Die  Association   coop^rative    war  hauptsächlich  als  Consnmverein   und    als 
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Bamrerein  erfolgreich  ;  als  frenossenschaftlicher  Gewerbebetrieb  sind  die  Resultate  weniger 
nfriedenstellend.  Herr  V.  hebt  hervor,  dafs  die  fj^nossenschaftlichen  Erzeugnisse  nicht 
viel  billiger  zu  stehen  kommen  als  die  anderen.  In  Frankreich  produzieren  die  Ge- 
werbegenossenschaften (soci^t^s  de  production)  nicht  billiger,  als  ihre  Concarrenten  die 
Arbeitgeber,  —  einesteils  seitens  der  Mitglieder,  andernteils  seitens  der  zeitweise  be- 
Kh&ftigten  Gehülfen  zeigt  sich  eine  Tendenz ,  die  Ldhne  zu  erhöhen  —  auf  diese  Weise 
▼erlieren  sie  wieder  den  Nutzen,  den  sie  durch  den  Ausfall  des  Gewinnes  des  Arbeit- 
[j^ebers  erzielen  könnten.  Ihre  Produkte  sind  gewöhnlich  sehr  gut,  weil  sie  von  Arbeitern 
ersten  Banges  angefertigt  sind,  die  sich  aber  eben  deshalb  nicht  mit  einem  kleinen  Lohn 
begnfigen.  Die  Anarchisten  legen  diesen  Genossenschaften  gegenäber  die  tiefste  Ver- 
achtung und  den  bittersten  Hafs  an  den  Tag,  da  sie  die  Lage  der  Arbeiter  verbessern: 
,,La  Cooperation  d^moralise  les  ouvriers,  en  faisant  des  bourgeois; 
—  tous  les  bourgeois  ont  conseille  la  coop<^  rati  on.  Pourquoi?  C*est 
qae  la  Cooperation  les  rassnre  en  detournant  les  ouvriers  de  la  po- 
litiqne.  Les  associ^s  ne  demandent  plus  ni  augmentation  de  salaire 
Di  diminnation  d'heures,  ils  travaillent  plus  que  les  salari^s,  ils  ne 
iont  pas  de  grive*^  Diese  indirekte  Lobrede  wurde  1869  auf  dem  Anarchisten- 
Kongrer«  in  Marseille  gehalten.  A.  Raffalovich. 

Sehiffel,    Adalbert,    Zur    forstlichen    Ertragsregelung.     Görz.i     G.    Pallichs  Verag. 
1884.     68  S. 

Der  Verfasser  beabsichtigt  die  Gegensätze  auszugleichen,  welche  zwischen  den  Ver- 
fechtern der  forstlichen  Beinertragslehre  und  den  Anhängern  der  sog.  konservativen 
Schule  bestehen.  Er  glaubt  durch  Anfstellnng  einer  neuen  Methode  der  letzteren  hierfür 
genfigende  Zugeständisse  gemacht  zu  haben  Was  neu  an  dieser  Methode  ist,  ist  aus 
einem   fehlerhaften    matematiscben   Kalkül    hervorgegangen.     Der   Verfasser   meint  näm- 

a  —  b  d  —  b  ad 

Üch,   wenn   ^ ,  so  mfisse  auch  ^> sein.     Scheiden  wir  das  ün- 

^  c  e      '  c  e 

richtige  ans,  so  finden  wir,  dafs  der  Verfasser  vollständig  auf  dem  Boden  der  genannten 
Reinertragslehre  steht  Sein  Versuch,  eine  Aussöhnung  zwischen  zwei  grundsätzlich  von 
einander  verschiedenen  Bichtungen  zu  erzielen,  ist  demnach  nicht  gelungen.  J.  L. 

Blume,  Dr.  Th.,    Der  Zukunftsstaat   und   die  Lösung   der   sozialen  Frage.     Han- 
nover 1884.     118  SS. 

Der  Verfasser  wendet  sich  in  dieser  gut  gemeinten  ganz  populären  Schrift  gleich- 
teitig  gegen  die  Sozialdemokratie  und  Freihandelspartei.  Ihm  fehlen  aber  die  elemen- 
tarsten Kenntnisse  der  Volkswirtschaft  und  der  Volkswirtschaftslehre,  so  dafs  die  Schrift 
Ton  falschen  und  schiefen  Vorstellungen  wimmelt.  Nur  zwei  Beispiele  dafür.  Die  ganze 
sozialdemokratische  Bewegung  in  Deutschland  soll  nach  ihm  einzig  und  allein  vom 
Schneider  Weitling  hervorgerufen,  Marx,  Lasalle  etc.  nur  seine  Nachbeter  sein.  In  den 
7  Jakren  der  Freihandels-Aera  sollen  für  8  Milliarden  mehr  Produkte  aus  Deutschland 
eis  ab  ausgeführt  sein,  „dasselbe  war  also  um  diese  kolossale  Summe  ärmer  geworden. 
Noch  einige  solche  Freibandeisperioden,  und  das  deutsche  Beich  würde  wirtschaftlich  rui- 
nin worden  sein.**  etc.  etc. 

Kleinwächter,  Fr. ,  Die  Grundlagen  und  Ziele  des  sogenannten  wissenschaft- 
lichen Sozialismus.     Innsbruck,  Wagner,  1885.     8.     234  SS.     M.  4,80. 

Nachrichten,  statistische ,  über  das  Bettel  -  und  Vagabondenwesen  in  der 
preofsischen  Monarchie  und  den  Nachbarstaaten  der  Provinz  Hannover  1874{83  o.  O.  u.  J. 
(Hannover  1884).  4.  63  SS.  Publikation  der  provinzialständischen  Verwaltung  der 
Provinz  Hannover.     Nicht  im  Handel. 

Pribyl,  L. ,  Das  Bettelunwesen  und  die  Ackerbaukolonien.  Wien,  Frick,  1884. 
S.    S8  SS.     M.  0,80. 

Schnaps,  der.  Eine  Schrift  für's  Volk.  Hrsg.  von  einer  Kommission  des  Ver- 
bandes „Arbeiterwohl*'.     Köln,  Bachern.  1884.     8.     48  SS.     M.  0,20. 

Vialard,  L. ,  Des  moyens  d'augmenter  le  bien-dtre  social.  Paris,  A.  Chevaliier- 
Msrescq,  1884.     8.     fr.  1.^. 

Barry,  M.  L  ,  Hard  Bealities.  London,  J.  &  R.  Maxwell,  1884.     12.    254  pp.    2|.6 
(Sketches  of  London  Characters,  Cbildren  of  the  Poor,  Dressmakers,  etc.). 

Low 's  Handbook  to  the  Charities  of  London  for  1885,  edited  by  Ch.  Mackeson. 
Uodon  ,  S.  Low  &  C  <>,  1884.  small  post-8.  1 1. — .  (Containing  the  objects  ,  date  of 
formation,  Office,  Inooroe,  Ezpenditure,  Invested  Funds,  Bankers,  Treasures  and  Secre- 
Ury  of  more  than  900  ChariUble  Institntions  and  Funds). 
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Sims,  J.  Marion,  The  story  of  mj  life,  edited  by  his  son.  New-York,  Appleton, 
1884.  12.  2-471  pp.  $  1,50.  (ConUins  a  fall  account  of  the  founding  of  tbe  Wo- 
man's  Hospital  in  New- York  City). 

10.    Oasetsgebnng. 

A  n  n  a  1  e  n  des  Reichsgerichts.  Sammlang  aller  wichtigen  Entscheidangen  des 
Reichsgerichts  ,  sowie  aller  auf  die  Reichsrechtsprechung  bezüglichen  Erlasse  and  Ver- 
fügungen. Unter  Mitwirkung  von  Karl  Braun  und  Hans  Braun.  Band  X.  Leipsig, 
Duncker  &  Humblot,  1884.     gr.  8.     566  SS.     M.  9,60. 

Gesetz,  betreffend  die  Statistik  des  Warenverkehrs,  des  deutschen  Zollgebiets  mit 
dem  Auslande  nebst  Ausführungsbestimmungen,  hrsg.  im  Reichsamt  des  Innern.  2.  Aaflage. 
Berlin,  Reichsdruckerei,  1885.     8.     68—303  SS.     M.  1,80. 

Strafgesetzbuch,  das,  für  das  Deutsche  Reich  nebst  dem  Einfübrungsgesetze 
vom  31.  Mai  1870  und  dem  Einfübrungsgesetze  für  Elsafs-Lothring^n ,  erläutert  durch 
F.  C.  Oppenhoff  10.  Aufgabe  hrsg.  von  Th.  F.  Oppenhoff.  Berlin,  6.  Reimer,  1885. 
Roy.-8.     VIII— 952  SS.     M.  15.—. 

Wiener,  H. ,  Handbuch  der  Medizinalgesetzgebung  des  Deutschen  Reichs  und 
seiner  Einzelstaaten.  Mit  Kommentar.  Band  II,  Teil  1 :  Medizinalgesetzgebnng  des  Kö- 
nigreichs Preufsen.  Stuttgart,  Enke ,  1885.  8.  VI — 495  nebst  Supplementbogen  zn 
Band  I:  52  SS. 

Bailey,  J.  R. ,  Les  soci^t^s  anglaises  limited.  Manuel  pratique.  Paris,  Mar- 
chai &  Billard,  1885.  8.  fr.  6. — .  (Formation,  administration  et  liqnidation  des  eom- 
pagnies  k  responsabilit^  limit^e  enregistr^es  en  Angleterre  sous  le  r^me  des  Joint  Stock 
Companies  Acts,  1862  k  1883). 

Demasure,  A.,  Trait^  du  regime  fiscal  des  sociöt^  et  des  Etablissements  publics. 
Paris,  A.  Durand  &  Pedone-Lauriel,  1884.  8.  fr.  9. — .  (Commentaire  des  lois  relatives 
aux  droits  d'enregistrement,  de  timbre,  de  transmission,  k  l'impdt  sur  le  revenu,  au  droit 
de  comrounication ,  aux  taxes,  sur  les  polices  d'assurances  et  sur  les  biens  de  main- 
morte). 

Flood,  J.  C.  H. ,  The  Pitfalls  of  Testators:  a  few  hints  about  the  Making  of 
Wills.     London,  Butterworth,  1884.     8.     5|.— . 

Robinson,  M.  S. ,  A  populär  treatise  on  the  law  of  Marriage  and  Divorce.  Chi- 
cago, Donohue  &  Henneberry ,  1884.  12.  86  pp.  cloth.  ^  1,50.  (Oiving  the  laws  of 
the  various  states,  England  and  the  Continent). 

Saunders,  W.  E.,  The  law  and  practice  of  ordere  of  application  and  proceedings 
in  Bastardy.     8^  edition.    London,  H.  Cox,  1885.     8.     6|.6. 

11.    Staatf-  und  Yerwaltangtreeht. 

V.  Arnstedt,  Handbuch  für  Verwaltungsbeamte  in  den  Kreisordnungsprovinsen. 
Teil  I,  Abteilung  2:  Das  Milit&rwesen  und  die  Staatssteuem.  Halle,  E.  Strien,  1884. 
gr.  8.     VII— 260  SS.     M.  4.60. 

Hirth,6. ,  Deutscher  Parlamentsalmanach.  15.  Ausgabe:  November  1884.  Man- 
chen n    r.pzg.,  G.  Hirth,  1884.     262  SS.     Original-Lwdbd.     M.  3.—. 

Mitteilungen  über  den  Stand  und  die  Verwaltung  der  Stadt  Köln.  Herausge- 
geben von  dem  statistischen  Bureau  im  Auftrage  des  Oberbürgermeisters.  Heft  3 :  Ver- 
waltungsbericht für  die  Zeit  vom  1.  April  1879  bis  31.  März  1883.  Teil  II  (fortgeführt 
bis  zum  31.  M&rz  1884).  Köln,  Druck  von  Du  Mont-Schauberg,  1884.  kl.  8.  IV— 90  SS. 
u.  graphische  Tafel  in  gr.  FoUo. 

v.  Poschinger,  H.  (Ritter),  Preufsen  im  Bundestag  1861  bis  1859.  Dokumente 
der  k.  preufs.  Bundestagsgesandtschaft.  Veranlaß  und  unterstützt  durch  die  k.  Archir- 
verwaltung.     Teil  IV  (1851—1858).     Leipzig,  S.  Hirzel,  XXI- 386  SS.     M.  7.—. 

Sachsen-  Altenburgischer  vateriftndischer  Geschichts-  and  Haaskalender  auf  das 
Jahr  1886.  LH.  Jahrgang.  Altenburg  1885.  4.  61  SS.  (Enthält  Gesetzgebung  a. 
Verwaltung,  ferner  den  Hof-  und  Staatskalender  von  Sachsen-Altenburg).     M.  0,85. 

Wiener  Kommunalkalender  und  städtisches  Jahrbuch  1886.  XXIII.  Jahrg.  Wien, 
C.  Gerold's  Sohn,  1886.     8.  cart.     400  SS.     M.  4.—. 

Baratier,  A.,  L'administration  publique  en  France,  abr^^  k  Fusage  des  offieiers 
des  arm^es  de  terre  et  de  mer  et  des  fonctionnaires  oa  employ^s  des  diverses  admini* 
strations  publiques.     Paris,  Baudoin  &  C«,  1884.     8-     VI^261  pag.     fr.  3,60. 

Saisset,  A.,  De  la  Situation  des  itrangers  en  France  consid4r^e  au  point  de  yue 
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de  1a  l^slation  fiscale  snr  les  mntations,   <^tode  pratique  k  Tasaf^e  dos  a^i^ents  diploma- 
tiqncs  etrangen.     Perpignao,  impr.   Latrobe,   18B4.     8.     VII     133  pag. 

de  Testa  (le  baron)  ,  Recueil  des  trait^s  et  la  porte  Ottomane  depuis  1536  ju^qu' 
a  DOS  jonrs.  Tome  VI.  Paris,  Mazard  &  fils,  1885  8.  fr.  12,50.  (Tomes  1  k  V  Prix : 
fr.  6S,50). 

Oladatone,  W.  E. ,  Political  speeches  in  1884.     Revised  etc.     Kdinburgh,  Elliot, 
1885.     8.     138  pp.     3|.6 

FopoxcKoe  o^mecTBeHHoe  ynpaBjeHie  vh  1 883  r.  ÜT^erB  ropoACKOH  ynpaBu. 
G.>neTep6ypn>  1884.  Imp.  iu-8.  LVl — 716  pp.  (Recbeii^cha^hbericlit  der  St.-Peter:»- 
borger  stldtischen  öffentlicben  Verwaltang  im  Jahr  1883.) 

G. -neTep6yprcRa/i  ropcACRan  zrpfa.  CnpaBo^HLiH  c6opHiiRi>  Ha  1884  foa'b. 
G.-IIeTep6ypn  1884.  12.  442  pp.  (8t.-Petersburger  btädtischer  MagisiratüAdren»- 
aoaeiger  für  das  Jahr  1884.) 

Sveriges  statskalender  för  ?n  1885.  Stockholm,  Norstedt  &  Söner ,  1884.  8. 
Kalendariom  —  600 — XVI  pp.  (Schwedischer  Staatskalender  enthält  die  Personalien  sämt- 
Uehv  schwedischen  Ministerien  und  davon  ressortierenden  Behörden ,  die  schwedische 
Rang-  IL  Quartieriiste,  Post-  und  Telegraphenstationen  etc.). 

12.     StatUtUc. 
Deutschland. 

Sörensen,  Th. ,  De  ökonomiske  Forholds  og  Beskjaftigelsens  Indflydelse  paa 
Dideligheden.  Forste  Afdeling:  Kjöbenhavn.  Kbh.  1884.  119  Sider.  8<>.  (Sörensen,  Th. 
Der  Einflnts  der  ökonomischen  Verhältnisse  und  der  Beschäftigung  auf  die  Sterblichkeit. 
Erste  Abtheil  ong.) 

Was  man  fiber  die  Sterblichkeit  in  den  niederen  Gesellschaftsklassen  und  über  den 

Einflnis    der  verschiedenartigen  Arbeit  auf  den  Gesundheitszustand  weifs  ,  ist  nicht  sehr 

viel.     Es  g^ebt  zwar  eine  Menge,  häufig  zitierte ,  besonders  ältere  Verfasser ,  deren  Bei- 

trige  jedoch  sich  zum  gröfsten  Teil  auf  veraltete  Methoden  und  unzureichendes  MateriHl 

gründet;    nur  wenige  Arbeiten  geben  wirklich  Aufklärung    über  diese  Frage.     Viele  der 

ilteren  Verfasser   glaubten    auf  eine    sehr   bequeme  Weise    zu   zuverlässigen  Resultaten 

kommen  zu  können ,  indem  sie ,  oft  ohne  die  geringste  Kritik  ,  alte  Untersuchungen  auf 

das  Alter  der  Verstorbenen  bauten ,    ohne  auf  die  Anzahl  von  Individuen  Rücksicht  zu 

■chmen ,    unter  welchen  diese  Todesfälle  vorkamen.     Rezensent  hat    in  seinem  Kompen- 

diom:   die  Lehre    von    der  Mortalität    und  Morbilität,    ein  Material   aus    der  englischen 

offiziellen  Statistik  und  einiger  englischer  Krankenkassen  bearbeitet,  wodurch  eine  Menge 

Fragen  beantwortet  werden,    noch    zahlreichere    aber  bleiben  als  zweifelhaft  unberührt; 

Aolserdem    bat   er  einige  neuere  Beiträge  mitgeteilt,    die  eine  einigermafsen  zuverlässige 

Aalklärung  geben ;  viel  mehr  bat  bisher  noch  nicht  vorgelegen.  Hiermit  sei  jedoch  nicht 

gesagt ,  dafs  die  Resultate ,  zu  denen  die  älteren  Verfasser,  auf  Grund  ihrer  unrichtigen 

Methoden  kamen,  immer  falsch  waren ;  das  GeHihrliche  bei  diesen  Methoden  war  gerade, 

dafs  sie  in  vielen  Fällen  richtige  Antworten  auf  die  Fragen  gaben,  oder  Antworten,  die 

in   hohem  Grad    plausibel  schienen ;    aber  oft  waren  sie  entweder  absolut  unzuverlässig, 

oder  sie  gaben  die  Wirkungen    der  Ursachen ,    welche  sie  untersuchten  ,    als    viel    zu 

grofs    an,   indem  sich  eine  Menge  anderer  Ursachen  verbargen,    auf  welche  Rücksicht 

sa  nehmen ,    ihnen  nicht  einfiel ;    und  wenn    die  Resultate  richtig  waren  ,    fehlten  einem 

die  Mittel .    diese  von  den  unrichtigen  abzusondern ;    alles   war  in  einen  Nebel  von  Un- 

saverlässigkeit  eingehüllt. 

Sörensen  hat  ein  neues  Material  geliefert ,  welches  von  grofsem  Wert  ist ;  er  hat 
die  dänische  offizielle  Statistik  bearbeitet,  indem  er  die  Resultate  der  Volkszählung  und 
die  Todtenseheine  einer  Periode  von  10  Jahren  ,  Individuum  für  Individuum,  durchgeht 
und  eine  Menge  verschiedenartiger  Erwerbszweige  ausgesondert  hat ;  die  für  jede  Alters- 
klasse berechneten  Sterblichkeitsquotiente  hat  er  mit  strenger  Kritik  durch  Anwendung 
des  Mafsstabes  der  Wahrscheinlichkeitsrechnung  geprüft:  das  exponentielle  Fehlergesetz 
and  der  mittlere  Fehler.  Die  Abhandlung  hat  durch  diese  Prüfung  der  Resultate  un- 
gemein an  Wert  gewonnen ;  nur  allzuoft  lassen  Autoren  ihre  Arbeiten  erscheinen,  ohne 
mehr  als  eine  willkürliche  Schätzung  der  Resultate  angewandt  zu  haben;  man  ent- 
sehddet  ganz  willkürlich  darüber ,  ob  die  Resultate  aus  einer  genügend  umfassenden 
Erfahrungsreihe  hervorgehen  ,  und  deshalb  kommt  etwas  Schwankendes  und  Unsicheres 
berans ,  und  man  wird  überaus  leicht  versucht,  die  Resultate,  welche  gegen  unsere 
▼oraosgefa fsten  Theorien  streiten,  zu  verwerfen,  unter  dem  Vorwande,   dafs  die  Zahlen 
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zu  klein  sind,  nnd  die  als  ricbtig  anzunehmen,  die  die  Theorie  bekräftigen,  indem  man 
»eine  Bewunderung  für  da»  Gesetz  aus:>pricht ,  welches  selbst  in  den  verhältniümärsig 
kleinen  Zahlen  eine  grofse  Regelmäfsigkeit  hervorbringen  kann! 

Der  Verfasser  untersucht  zuerst  die  Sterblichkeit  nach  der  sozialen  Stellung ,  in- 
dem er  die  Bevölkerung  in  3  Gruppen  teilt,  welche  als  die  Arbeiter,  die  niedere  und 
die  höhere  Mittelklasse  bezeichnet  werden  können.  Die  Resultate  sind  höchst  be- 
merkenswert,  wie  folgende  kleine  Übersicht  zeigt: 


Von    1000  Lebenden 

Männer 

Arbeiter- 
klasse 

Frauen 

in  jeder  Altersklasse 

Arbeiter- 
klasse 

niedere    | 

höhere 

niedere 
Mittel 

höhere 

sterben  jährlich 

Mittelklasse 

klasse 

20-25  Jahr 

7,9 

7,6 

4,0 

7,2 

5,9 

4,4 

*5  -35      ,' 

9,6 

7,3 

5,8 

7.7 

6,6 

8,0 

35-45      »           ! 

19,1 

10,2 

9,2 

13,4 

8,4 

7,8 

45    55      n 

35,6 

17,3     ; 

15,9 

20,4 

9,7 

10,4 

55  -65      n          i 

64,2 

36,5     [ 

31,2 

38,0 

16,3 

18,4 

65-75             M 

106,0 

72,5 

56,5 

77.1 

38,5 

43,3 

75  und  drüber      1 

207,1 

i73i« 

139,3 

192.7 

98,2 

120,3 

In  den  niederen  Gesellschaftsklassen  ist  die  Sterblichkeit  also  in  den  Altersklassen, 
die  in  dieser  Hinsicht  die  gröfste  Bedeutung  haben ,  doppelt  so  grols  als  in  den  besser 
gestellten  Gesellschaftsklassen.  Diesen  Unterschied  verfolgt  der  Verfasser,  welcher  Arzt 
ist,  indem  er  die  einzelnen  gröfseren  Gruppen  von  Todesursachen  durchgeht.  Die  Tuber- 
kulose fordert  weit  gröfsere  Opfer  unter  den  Arbeitern  als  in  der  Mittelklasse,  besonders 
unter  den  Männern;  so  ist  im  Alter  von  55 — 65  Jahr  die  Sterblichkeit  an  dieser  Krank- 
heit unter  den  Männern  der  Arbeitsklasse  1,3  Proz.  jährlich  ,  in  der  Mittelklasse  nur 
etwas  über  0,4  Pros,  m.,  d.  h.  nur  ein  drittel.  Dafs  sich  der  Unterschied  besonders 
bei  den  Männern  zeigt,  deutet  darauf  hin ,  dafs  nicht  allein  die  ärmlichen  Verhältnisse 
Einflufs  haben ,  sondern  auch  die  Beschäftigung  Wäre  die  Beschäftigung  nicht  von 
Bedeutung  in  dieser  Hinsicht,  so  wäre  man  berechtigt  zu  erwarten,  dafs  die  Wirkung 
der  weniger  guten  ökonomischen  Verhältnisse  ungefähr  dieselbe  in  den  beiden  Ge- 
schlechtem  wäre ,  dagegen  scheint  es ,  dafs  die  epidemischen  Krankheiten  ,  wenigstens, 
wenn  es  nicht  gröfsere  Epidemieen  sind ,  verhältnismälsig  nicht  mehr  Opfer  in  den 
niederen ,  als  in  den  höheren  Gesellschaftsklassen  fordern ;  Krankheiten  im  Nerven- 
system machen  sich  unter  den  Armen  etwas  mehr  geltend;  und  Krankheiten  in  den 
Respirationsorganen,  die  in  dem  veränderlichen  dänischen  Klima  eine  auFserordentlich 
grofse  Rolle  spielen,  fordern  verhältnismäfsig  doppelt  so  viele  Todesfälle  in  der  Arbeiter- 
klasse,  als  in  der  Mittelklasse,  in  einzelnen  Altersklassen  sogar  mehr.  Unglücksf&lle 
sind  weit  häufiger  unter  den  Arbeitern ,  als  in  der  Mittelklasse ,  und  dasselbe  gilt  vom 
Selbstmord  und  von  den  aus  dem  Trunk  entstehenden  Krankheiten. 

Sörensen  geht  daran  zur  Behandlung  der  Sterblichkeit  in  den  einzelnen  Erwerbs- 
klassen über.  Hier  teilt  er  eine  Menge  interessanter  Data  mit ,  welche  jedoch  erst  ihre 
volle  Beleuchtung  bekommen  werden,  wenn  der  andere  Teil  der  Arbeit:  „Die  kleineren 
Städte  Dänemarks"  vorliegt,  indem  das  Material  dadurch  an  Ausdehnung  gewinnt  und 
die  statistischen  Schlüsse  deshalb  zuverlässiger  werden.  Im  ganzen  genommen  giebt  es 
hier  grofse  Schwierigkeiten  zu  überwinden.  Während  es  ziemlich  leicht  ist,  sowohl 
nach  den  Volkszählungslisten  als  auch  nach  den  Todtenscheinen  die  Bevölkerung  in 
grofse,  einigermaTsen  scharf  abgegrenzte  Gruppen  zu  teilen,  gilt  dies  nicht  immer,  wenn 
man  bestimmte  Professionen  aussondert,  so  ist  es  z.  B.  besonders  schwierig,  einen 
klaren  Begriff  von  der  Sterblichkeit  unter  der  dienenden  Klasse  zu  bekommen  ,  indem 
alle  Wahrscheinlichkeit  vorhanden  ist ,  dafs  viele  Dienstmädchen  ,  welche  als  solche  auf 
den  Volkszählnngslisten  aufgeführt  sind ,  einfach  als  „Unverheiratete'*  oder  unter  einer 
ähnlichen  unbestimmten  Bezeichnung  auf  den  Todtenscheinen  angeführt  werden ,  da  sie, 
wenn  sie  sich  krank  fühlen,  ihren  Dienst  aufgeben  und  in  ihre  Heimat  zurückkehren 
In  einer  Arbeit ,  welche  sich  an  Sörensens  anschliefst ,  in  welcher  der  Schreiber  dieser 
Zeilen  im  Verein  mit  Rubin,  Kontorchef  für  das  städtische  statistische  Bureau  in  Kopen- 
hagen, die  Sterblichkeit  in  den  Landdistrikten  untersucht,  wird  dieser  Schwierigkeit 
durch  persönliches  hinwenden  au  im  Ort  wohnende  Leute  mit  der  nötigen  Personal- 
kenntnis, zu  entgehen  gesucht,  was  jedoch  in  einer  grofsen  Stadt  mit  stark  beweglicher 
Bevölkerung  so  gut  als  unmöglich  ist. 
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Ich  kann  dieses  Referat  nicht  schliefnen  .  ohne  den  Wunsch  auszusprechen«  daf» 
Sömsena  Buch  wenigstens  im  Anssuge,  der  deutschen  Lesewelt  vorgelef^  werde. 

Harald    Westergaard. 

Stationsstati  stik  der  unter  der  Verwsltuug  der  kgl.  Eisenbahn  -  Direktion 
(linksrheinischen)  in  Köln  stehenden  Eisenbshnen.  I. — IV.  Nachtrag  (resp.  I,  Heft  6. 
ü.  1.  3.  IIL  1.  2.  4.  5.  rV.  2  4.  5)  enthaltend  Verkehrsergebnisse  der  Stationen,  sowie 
eröffnete  Stationen  und  Haltestellen  im  Etatsjabre  1888|84.  Znsammen  10  Hefte.  Köln, 
Druck  von  Du  Mont-Schauberg,  1884.     gr.  Lgx.-8.     Nicht  im  Handel. 

S  t  a  t  i « t  i  k  der  deutschen  Beichs  •  Post-  und  Telegraphenverwaltuug  für  das  Kalen- 
derjahr  1883.     Berlin,  gedruckt  in  der  Reichsdruckerei,  1884.     Folio.     90  SS. 

Statistik  des  Deutschen  Beichs.  Herau9g.  vom  kais.  Statist.  Amt.  Neue  Folge, 
Band  X  (Teil  2  des  Warenverkehrs  des  deutschen  Zollgebiets  mit  dem  Auslande  im 
Jskre  1883):  Der  auswärtige  Warenverkehr  des  deutschen  Zollgebiets  im  Jahre  1883, 
dargestellt  nach  den  Lftnderu  der  Herkunft  bezw.  Bestimmung  und  nach  den  Qreuzstre- 
cken  des  Eingangs  und  Ausgangs ,  sowie  überseeischer  Warenverkehr  in  den  wichtigsten 
Seehafen  des  Zollgebiets  und  den  Zollausschlüssen.  Berlin,  Puttkammer  &  M. ,  1884. 
Roy.  in  -4-     8—24—186—76  u    100  SS.     M.  7.  — 

Statistische  Nachrichten  über  die  Erkrankungsverhältnisse  der  Beamten  von  26 
Vereinsverwaltnngen  im  Jahre  1883.  Herausgegeben  von  der  geschäflsfÜhrenden  Direk- 
tion des  Vereins.  Berlin,  Nauck'sche  Buchdruckerei,  1884.  Roy.  -4.  24  SS.  Nicht  im 
Hsndel. 

Frankreich. 

Annnaire  statistique  de  la  France.  VU^iae  Ann^:  1884.  Paris,  impr.  nationale, 
1884.  Imp.  in -8.  XXVIII — 678  pag.  (Sommaire:  Territoire  et  population  *,  mouveuient 
de  la  population  et  Emigration;  cultes;  justice;  etablissements  penitentiaires .  assistance 
publique;  institutions  de  pr^voyance;  instmction  publique;  beaux-arts;  agricultnre;  indu- 
strie;  professions  et  salaires ;  commerce  extdrieur  et  navigation ;  piche  maritime ;  voies 
de  communication;  circulation  et  crddit;  sinistres;  assurances;  dlections,  recrutement  de 
Tinnde ;  finances  et  imp6ts ;  octrob  et  consommation» ;  Algdrie ;  colonies  et  possessions 
Hn^aises.) 

Statistique  de  l'enseignement  primaire.  Tome  Ill^me  1881 — 1882.  Paris,  impr. 
Bstionale,  1884.     Roy.  in  -4.     CXXXV— 366  pag. 

Statistique  des  peches  maritimes.  (1888.)  Paris,  imprim.  nationale,  1884.  8. 
S30  pag.     (Pnblication  du  Minist^re  de  la  marine  et  des  colonies.) 

England. 

Catalogue  of  the  library  of  the  Statistical  Society,  with  preface  and  regulations. 
London,  E.  Stanford,  1884.     Imp.  in-8.     IV— 678  pp. 

Rufsland. 

C. -nexepöypri  no  nepemiGH  16ro  ÄCKaÖpa  1881  ro/ia.  Tomt.  I.  2.  Tom-b  II. 
1,  1—3.  TOBTB  III.  C.-neTep6ypn>  1884.  gr.  Fol.  2030  SS.  nebi»t  20  graphischen 
Tableanx.  (St.  Petersburger  Volkszählung  vom  15.  (27.  Dezember  1881.)  (Inhalt:  Teil 
I.  2.  Band:  Gewerbtreibende  Bevölkerung.  Teil  II.  Band  1.  Lieferung  1—3:  Statistik 
der  bewohnten  Wohnungen.  Teil  II.  Band  2 :  Statistik  der  unbewohnten  und  leerstehenden 
Wohnungen.     Teil  III :  Statistik  des  St.  Petersburger  Orundeigentums.) 

Italien. 

Censimento  degli  Italiani  all'  estero  (dicembre  1881.)  Roma,  tipogr.  di  C.  Ver- 
desi  e  C,   1884.     Roy.  in  -8.     CVII — 161  con  5  diagrammi  e  cartogrammi. 

Statistica  delle  cause  di  morte  nei  comuni  capoluoghi  di  provincia  o  di  circon- 
dario.  Morti  violente  awenute  in  tutto  il  regno.  Anno  1883.  Roma,  tipogr.  Metastasio, 
1884.  Roy.  Lex. -8.  LXXVIII — 87  pp  (Pubblicazione  del  Ministero  di  agricoltura,  iu- 
dnstria  e  commercio.)     I.  1,80. 

Belgien  und  Holland. 

Situation  des  asiles  d*alidnes  du  royanme  de  Belgique.  Ann^s  1877  ä  1881. 
Bmxeiles,  impr.  F.  Hayez,  1884.  Imp.  in  -8.  490  pag.  av.  1  planche  et  2  plans  in 
max.-folio.     (Table  des  matiirea:   Nombre,  population   au   81  dicembre  1881  et  admini- 
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stration  des  asiles.  Mouvement  de  la  population  des  asiles  d'ali^iies  ^de  1877  k  1881. 
Kecensemeiit>  des  alienös  (1835,  1842,  1853,  1858,  1868,  1878).  Eut  civil  et  degr^ 
d'instruction  des  aliönes.     Profession  des  ali^n^^.  —  etc.) 

Statistisk  van  den  iu-uit-en  doorvoer  over  het  jaar  1883.  Uitgegeven  door  het  De- 
partment van  tiuancien.  I.  Gedeelte  XV^ — 410  pp.  II.  Gedeelte  XX~689  pp.  's  Gra- 
venhage.  gedrakt  bij  gebroeders  Giund*  d'Albani,  1884.     Gr.  in-fol. 

Dänemark. 

Statistisk  Tabelvaerk.     Udgivet  af  det  statistiske  Bureau.     IV.  Raekke .  I^itra  B. 
No.  4:  Kriminelle  Retspleje,  den,  i  Aarene  1876—1880.     Kjebenhavn    1884.     4      XLIV 
229  pp.  Litra  C-    No.  4:    ArealetvS  ßenyttelse  og  Sterrelsen  af  üdsaeden  den   15  de 

Juli  1881.  Kjdbenhavn  1884.  4.  LXXXIX  — 143  pp.  (Statistik  der  Bodenfläche  and 
Hodeubenutzung  in  Dänemark.)  —  Litra  D.  No.  7a:  Handels- Flaade  og  Skibsfart  i  Aaret 
1883.     Kjebunhavn   1884.     4.     XXXVU— 79  pp. 

Schweiz. 

Statistique  generale  du  Service  postal  daus  les  pays  de  l'Union  postale  univer- 
selle,  publice  par  le  Bureau  international  des  postes  Annö  1883.  Berne,  impr.  Suter  & 
Lierow,   1884.     Folio.     19  pag.     (Beilage  zur  „Union  postale*'  Ann6e  1884.) 

Amerika   (Venezuela). 

Statistischer  Jahresbericht  über  die  Vereinigten  Staaten  von  Venezuela.  Hrsg. 
auf  Befehl  des  Präsidenten  der  Republik  (General)  Guzman  Blanco.  Caracas  1884. 
Gröfst.  imper.-folio  (gefalzt  in  folio).  Auf  Rückseite:  mapa  fisico  y  politico  de  los  esta- 
dos  uuidos  de  Venezuela. 

Asien  (Ostindien). 

Statistical  abstract  relating  to  British  ludia  from  1873|74  to  1882|83.  (XVIII. 
Number  of  the  Publicatiou.)  London,  Eyre  &  Spottiswoode,  1884.  8.  Paper  by  com- 
mand.     259  pp.     116 
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A.     Frankreich. 

Journal  des  £conomistes.  Döcembre  1 884 :  Les  lois  naturelles  de  Tecono- 
mie  politique,  par  G.  de  Molinari.  —  Histoire  critique  des  systemes  socialistes.  Le^on 
d'ouverture  du  cours  d'öconomie  politique  professö  k  la  section  Drouot  de  l'association 
philotechuique,  par  A.  Courtois.  —  Le  progranmie  parlementaire  des  socialiates  allemauds, 
par  A.  Raffalovich.  —  Revue  de  TAcad^mie  des  Sciences  morales  et  politiques  (du  15 
aoüt  au  22  novembre  1884),  par  J.  Lefort.  —  Le  collectivisme  et  Paul  Leroy-Beaulieu, 
par  Ch.  Gide.  —  Le  13^  congr^  de  TAssociation  ft'an9aise  pour  Tavancement  des  Scien- 
ces, par  Ch.  Letort.  —  Quelques  observations  sur  la  comptabilitö  publique,  par  M.  X  .  . 

—  Un  repr^entant  de  Talliance  franco-am^ricaine  k  la  fin  du  si^cle  deniier,  par  Berard- 
V^aragnac.  —  Ligue  nationale  contre  le  rench^rissement  du  pain  et  de  la  viande,  par  G. 
do  M.   —    La  th^orie  de  la  valeur.  k  propos  de  la  critique  de  Karl  Marx,  par  H.  Dabos. 

—  Le  prix  de  reyient  du  blö,  par  P.  Muller.  —  Protection  et  libre  behänge,  par  R.  Au- 
cizaz.  —  Rapport  au  President  de  la  Republique  fran9aise  au  sujet  de  TExposition  nui- 
verseile  de  1889.  —  R^^olutions  du  S^  congr^s  national  ouvrier  ttocialiste,  tenu  k  Rennes 
en  octubre  1884-  —  Enquete  pr^paratoire  sur  la  Constitution  d'une  bourse  du  travail  & 
Bnixelles.  -  Soci^tö  d'^conomie  politique.  R^union  du  5  döcembre  1884.  N^crologie: 
Tabbe  Tounissoux.  —  Communications:  La  ligue  contre  le  renchörissement  du  pain  et 
de  la  viande.  Discussion:  Dans  quelle  mesure  TEtat  doit-il  iutervenir  dans  la  question 
des  logements  insalubres.  —  Socidt^  de  statistique  de  Paris.  —  Comptes  rendus.  —  Chro- 
nique  6conomiqae.  —  etc. 
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Monitenr,  le,  des  assurances.  Tome  XVI.  No.  195,  15  d^cembre  1884:  La  nou- 
▼eDe  loi  sor  les  soci^t^  d'assurances  aar  la  vie.  —  Rapport  fait  aa  nom  de  la  Cornmis- 
sioo  ehargte  d'examiner  le  projet  de  loi  sor  les  soci^t^s,  par  S.  Boc^rian.  —  Qaestioii 
da  timbre  des  polices  d'assurances  contre  l'incendie.  —  Compte  reoda  de  T^Azienda'* 
(soeieti  d'assurance  contre  TinceDdie.)  —  etc. 

Sevue  maritime  et  coloniale.  Tome  LXXXIll,  Livr.  279:  d^cembre  1884:  Episode 
de  la  gnerre  d'Orient  (1877 — 78).  Cinq  mois  k  Chipka;  traduit  du  russe,  par  Ch.  Bau- 
doun.  —  Projet  de  loi  tendant  k  Tobtention  de  cr^dits  pour  le  d^veloppement  de  la  ma- 
riae  allemaDde.  —  AdministratioD  de  la  marine,  par  Neveu  (fin.)  —  Souvenirs  d'une 
campagne  dans  le  Levant.  La  Or^ce  en  1883 ,  par  Girard  (fin.)  —  Le  budget  de  la 
SMiina  anglaise  (1884—1885)  fin.  —  etc. 

B.     England. 

British  Qnarterly  Review,  the.  No.  CLXI  for  January  1886:  The  present  State 
of  the  Iiish  Qnestion.  —  Three  Uieories  of  life:  Utilitarianism,  Pessimism,  Christianity.  — 
Lord  Malmesbiiry*s  Memoirs.  —  Sydney  Smith.  —  The  strength  and  wealcness  of  the 
Angliean  Charch.  —  Political  snrvey  of  the  quarter.  —  etc. 

Contemporary  Review,  the,  for  December  1884:  The  Government  of  Berlin, 
by  (Prof.)  R.  Gneist  —  Wfirzbarg  and  Vienna,  by  ^2.  de  Laveleye.  —  The  Highland 
Ltnd  Agitation,  by  (the  Marquis)  of  Lome.  —  Ancient  Palestine  and  modern  exploration, 
by  (Captain)  C.  R.  Conder.  —  The  Federation  Movement  in  Australia,  by  (Mrs.)  Baker. 
—  France  and  China,  by  R.  Alcock.  —  Contemporary  records.  —  etc.  January  1885: 
The  Cities  Companies,  by  A.  Hobhoose.  —  The  German  Colonial  Movement,  by  (Baron) 
Ton  der  Brilggen.  —  Contemporary  Socialism ,  by  (Prof)  Th.  Rogers  —  The  Curch  of 
England  and  the  Evangelical  Party,  by  R.  £.  Bartlett  The  Industrial  Training  of  de- 
ftitote  children,  by  Sam.  Smith.  —  Contemporary  life  and  thonght  in  France,  by  6.  Mo- 
sod.  —  etc. 

Fortnightly  Review ,    edited   by  Escott ,    December   1884:    Mr.  Chamberlain 

—  Tbe  future  of  the  Peerage,  by  G.  Moredith.  —  German  Socialism,  by  M.  Kaufmann. 

—  Samuel  Johnson ,  by  E.  Gosse.  —  Forty  years  of  Parliament,  by  a  young  England 
f«r.  —  Progress  to  Poverty,  by  Moreton  Frewen.  —  The  Presidential  Election  Campaign, 
bjE.  F.  G.  Law.  —  etc.  January  1885:  The  Revolution  of  1884.  —  Coleridge  as 
iipiritual  thinker,  by  Principal  Tulloch.  —  Redistribntion  by  different  lights:  1.  The 
SmIb  Bill,  by  L.  Courtney.  2.  Seats  and  no  seats,  by  A.  Arnold.  8.  The  political  re- 
Mutant ,  by  a  candid  conservative.  —  Agricultural  and  Commercial  Depression ,  by  St. 
WilliuDson.  —  Edncation  for  the  Hungry,  by  Eric  S.  Robertson.  —  Persia  in  extremis, 
by  V.  ChiroL     Home  and  foreign  affairs.  —  etc. 

Macmillan's  Magazine.     No.  302  for  December  1884:  Profit  and  loss  at  Oxford. 

—  Ovar  the  Rocky  Mountains  by  the  Canadian  Pacific  Line  in  1884.  —  Henry  Fawcett: 
iimemoriam,  by  L.  Stephen.  —  No.  303  for  January  1885:  The  Highland  Crofters  in 
Cuada.  —  M.  Taine  on  the  French  Revolution.  —  The  Redistribution  Bill.  —  The  Grcat 
Hiitairs  Scandal.  —  The  Oil  and  Gas  Wells  of  Pennsylvania.  —  etc. 

National    Review,    the.     December    1884:    Tory  Prime  Ministers  U:    The 
nMediocrities".     Lord  Liverpool,  the  Duke  of  Portland,  Mr.  Perceval,  by  T.  E.  Kebbel. 

—  Notes  in  tbe  Morbihan,  by  E.  Lawless.  —  The  Unity  in  the  Empire:  Federation,  in- 
ttreolonial  et  imperial,  by  W.  Westgarth.  —  The  Church  of  England  abroad,  by  Fr.  Ar- 
sold.  —  Improvement  of  the  Planta  of  the  Farm ,  by  H.  Evershed.  —  Henry  Fawcett : 
b  mamoriam,  by  F.  J.  Rolph.  —  etc.  January  1885:  Railways  in  Asiatic  Turkey, 
by  D.  Ch.  Boulger.  —  Woman's  Snffrage,  by  H.  C.  Raikes.  —  The  Lowlauds  of  Moray 
b  the  XIV.  and  XIXth  centuries,  by  (Miss)  C.  F.  Gordon-Cumming.  —  Dialogues:  Poli- 
tical aod  Social.  No.  1.  Mr.  Giffen  and  John  Bull,  by  R.  D.  Blackmore.  —  Letters 
from  Roricola  V.,  communicated  by  (the  Earl)  of  Camarvon.  —  Chivalry,  Marriage,  and 
Rdigion:  a  protest,  by  a  woman.  —  A  key  to  Social  Difficulties,  by  a  democratic  tory. 
~  The  judgment  in  the  „Mignonette**  case,  by  Sherston  Baker.  —  etc. 

Nineteenth  Century,  edited  by  J.  Knowles.     No.  94,  December  1884:    Impe- 
■iil  federation  from   an  Australian  point  of  view,    by   J.  Douglas.  —   The  Expansion  of 
Gvmany,  by  G.  Baden-Powell.  —  The  black  death  in  Esst  Anglia,  by  Jessopp.  —  Pro- 
portional   versus  Migority  Representation ,    by  A.  Grey.    —    Mission  Women  ,    by  (Lady) 
Oeorge  Hamilton.    —    Something   better    than  Emigration,    by    H.  M.  Hyndman.  —  The 
democratic  victory  in  America,  by  W.  H.  Huribert.  —  Conservative  and  liberal  Finance, 
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by  E.  CUrke,  with  a  memorandom  by  W.  E.  Gladstone.  —  No.  9  5,  Jannary  18  86: 
Caesarism,  by  £.  Cowper.  —  Tbe  new  reform ,  by  J.  O'CoDnor  Power.  —  Will  Rnssia 
conqner  India  ?  by  A.  Vambery.  —  The  Centenary  of  the  Times,  by  W.  Fräser  Bae.  — 
Charles  Lamb  and  George  Wither,  by  A.  Ch.  Swinbnme.  —  Locusts  and  Farmers  of 
America,  by  (Mbs)  C.  F.  Gordon  Cumming.  —  Religion  and  tbe  Stage,  by  H.  A.  Jones. 
—  The  Navy  and  the  Admiralty,  by  R.  Spencer  Robinson.  — 

•  • 

C.     Osterreich. 

Österreichische  Monatsschrift  tfSnc  christliche  Soaialreform ,  Gesellschaftswissen- 
schaft, volkswirtschaftliche  und  verwandte  Fragen  von  Frh.  C.  v.  Vogelsang.  Heft  12, 
1884:  „Himmelschreiende**  und  „fremde"  Sünden.  —  Arbeiterkrankenkasse.  —  Ein  Bei- 
trag zur  Agrarfrage  in  Ungarn.  —  Die  landwirtschaftlichen  Verh&ltnbse  in  den  Vereinig- 
ten Staaten.  —  Die  Geistesrichtung  des  Zeitalters  etc. 

Statistische  Monatschrift,  hrsg.  von  der  k.  k.  statistischen  Zentralkommission. 
X.  Jahrgang  (1884)  Dezemberheft:  Die  Und-  und  forstwirtschaftlichen  Lehranstalten 
Österreichs  nach  dem  Stande  zu  Ende  März  1884.  Zusammengestellt  im  k.  k.  AekerbMi- 
Ministerium.  —  Über  die  Wander bewegung  der  zentral  -  europäischen  Bevölkerung,  von 
A.  V.  Randow.  —  Aus  den  Sitzungen  der  k.  k.  statistiseben  Zentralkommission.  —  Der 
Verkehr  auf  der  oberen  Donau  in  den  Jahren  1866 — 88,  von  Piszala.  —  etc. 

F.     Dänemark. 

Nationalekon  omisk  Tidsskrift  Redakter:  A.  Petersen  -  Studnitz.  1884,  6^ 
Hefte:  Verbärgen  Steigerungen  der  Zolleinnahmen  den  wirtschaftlichen  Wohlstand  Däne- 
marks, von  (Staatsrat  und  Nationalbankdirektor)  Levy,  (nebst  Debatten  fiber  diesen  Vor- 
trag in  der  Sitzung  der  volkswirtschaftlichen  Gesellschaft  zu  Kopenhagen  vom  11.  De- 
zember 1884.  —  Das  Programm  der  sozialen  Revolutionsherrschaft,  in  Form  einer  In- 
haltswiedergabe und  Charakterisieruug  des  IV.  Bandes  des  Werkes  von  Taine:  „Les 
origines  de  la  France  contemporaine*S  worin  die  Herrschaft  der  Jakobiner  in  der  ersten 
französischen  Revolution  behandelt  wird.    (S.  434—476.)  —  etc. 

G.     Belgien  uud  Holland. 

Economist,  de.  Tijdschrift  voor  Staathuishoudkunde ,  onder  redactie  van  J.  L. 
de  Bruyn  Kops.  XXXUI.  Jaargang  (1884)  November  en  December:  Ein  und  das  Andere 
über  landwirtschaftliche  Bewässerung,  von  W.  A.  Coolen.  —  Übersichtliche  statistisebe 
Zusammenstellung  aus  den  Berichten  der  niederländischen  Posthaltereien  und  Reiehspost- 
sparkassen  für  das  Jahr  1883,  von  A.  Jansen.  —  Sitzungen  der  niederländischen  Gene- 
ralsUaten  Sept.  1883  bis  Okt.  1884  (betreff,  niederländisches  Münzwesen  und  Zacker- 
gesetzgebung, Grundsteuer,  Handelsvertrag  mit  Frankreich  etc.)  —  Noch  etwas  über  £n- 
silage,  von  H.  M.  H.  —  Geschichte  des  holländischen  Fischereibetriebs  mit  Bezugnahme 
auf  „A.  Beaujon,  The  History  of  Dutch  Sea  Fisheries''.  —  Die  niederländische  Mflnsltage 
und  die  bevorstehende  internationale  Münzkonferenz  zu  Paris ,  von  H.  J.  van  der  Hdm. 
-  Kurze  Übersicht  der  Resultate  des  Betrieb^ahres  1883  der  niederländischen  Keiehs- 
telegraphie,  von  J.  J.  yan  Kerkw\jk.  —  Bericht  fiber  den  Ertrag  der  holländischen  See- 
fischereien im  Jahre  1883.  —  etc. 

H.     Schweiz. 

L'Union  postale.  Xe  volume.  No.  1.  Beme ,  1.  janvier  1885 :  Les  factasrs 
ruraux  k  voitures  de  l'administration  des  postes  imperiales  allemandes.  —  Les  caisses 
d'^pargne  postales  en  France.  —  etc. 


periodische  Fresse  Deutschlands. 

Annalen  für  Gewerbe  und  Bauwesen,  hrsg.  von  F.  C.  Glaser.  N».  179 — 181« 
1  Dezember  1884  bis  I.Januar  1885:  Über  die  Eröffeung  des  Kongogebietes  und  den 
Bau  einer  Eisenbahn  zur  Verbindung  des  oberen  und  unteren  Kongo ,  von  Lossius.  — 
Musterschutz  und  Nachbildungsrecht.     Vortrag  von  (I*rof.)  Dambach.   —    Zur  Frage   der 
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LokomoCiTsUKrke ,  von  Linderer.  —  IHe  Kanalisation  von  Berlin.  —  Normalien  für  Be- 
triebsmittel der  prenfs.  Staatsbahnen  etc.  (Schiurs).  —  Über  Erspamis&e  im  Lokomotiybe- 
tricbe,  von  Meyer.  —  Die  Eisenbahn  frage  im  Reichstage.  —  Fortschritte  in  der  Benutzung 
fOB  Brennmaterialien,  von  Wedding.  —  etc. 

Archiv  für  Eisenbahnwesen.  lirt»g.  im  Mini>tenum  der  ofientlichen  Arbeiten.  Jahr- 
giog  1885,  Heft  1:  Januar  und  Februar:  Nord  amerikanische  £i!«enbafanverhfiltnisse  :  Gü- 
terbefSrdening  und  Tarife  der  Eisenbahnen  der  Vereinigten  Staaten,  von  v.  d.  Leyen.  — 
Der  privatrechtliche  Charakter  der  Enteignung  nach  dem  preufsischen  Enteignungsgesetz 
Tom  11.  Jnni  1874,  von  Gleim.  —  Die  Eisenbahnen  der  Erde.  —  Ein  Beitrag  zur  Ge- 
Khichte  der  russischen  Eisenbahnen.  —  Statihtisehe»  von  den  deutschen  Eisenbahnen.  — 
I>ie  Eisenbahnen  in  den  Niederlanden  in  den  Jahren  1882  und  1883.  —  Betriebsein- 
ntbmen  der  französischen  Hauptbahnen.  —  etc. 

Archiv  f&r  Post  und  Telegraphie.  N®.  22,  November  bis  24.  Dezember  1884:  Das 
Rodwesen  in  Tirol  im  16.  Jahrhundert.  —  Das  Postwesen  Ägyptens  im  Jahre  1882.  — 
Die  Lenkbarkeit  de»  Luftschiffes.  —  Über  die  Begriflsentwickelung  der  Wörter  epbtola, 
litterae,  brevis  (breve)  im  Mittelalter  und  in  der  Neuzeit.  —  Der  Postpäckereiverkehr 
Dach  überseeischen  Ländern  über  Bremen  und  Hamburg  im  Jahre  1883.  —  Die  Häfen 
der  Levante  und  die  Wirtschafts-  und  Verkehrsverhältnisse  Vorderasiens.  —  Postwert- 
zeichenverkauf in  den  verschiedenen  Ländern  des  Weltpostvereins.  —  Elektrische  Be- 
leuchtung auf  grofse  Entfernungen.  —  Die  mexikanische  Postverwaltung  im  Jahre  1882 
bis  83.  —  Anschauungen  vor  lOO  Jahren  über  Verletzung  des  Briefgeheimnisses.  —  Die 
Pferdebahnen  und  sonstigen  Lokalbahnen  im  Reichspostgebiet  und  die  Benutzung  derselben 
SU  Post-  und  Telegraphendienstzwecken.  —  Zur  Geschichte  des  Postwesens  im  Kurfürsten- 
tum Sachsen  im  17.  und  18.  Jahrhundert.  —  Neue  Postal  Orders  bz.  Postal  Notes  in 
England  und  in  den  Vereinigten  Staaten  von  Amerika.  —  Telephon  und  Mikrophon  in 
akustischer  Beziehung.  —  Geschäftsergebnisse  der  Postsparkassen  in  Niederland  und  Bel- 
gien im  Jahre  1888.  —  Die  russische  Postverwaltung  im  Jahre  1883  nebst  Bestellungs- 
einrichtongen  in  St.  Petersburg  und  Moskau.  —  etc. 

Mitteilungen,  statistische,  über  das  Grofsherzogtum  Baden.  Band  IV  (Jahrgang 
1884).  N®.  2,  3  und  4:  Erwerbung  und  Verlust  der  badischen  Staatsangehörigkeit  im 
Jahre  1883.  ~  Die  Schafherden  in  Baden  1874—1883.  —  Die  landwirtschaftlichen  An- 
bauflächen und  die  Ernte  des  Jahres  1883.  —  Die  landwirtschaftlichen  Betriebe  1882.  — 
Die  Yiehsählung  vom  3.  Dezember  1883.  —  Die  Farrenhaltung  im  Jahre  1883.  —  Der 
Tabakbau  im  Jahre  1883.  —  Die  Preise  des  Jahres  1883.  — 

Mitteilungen  des  Vereins  zur  Wahrung  der  gemeinsamen  wirtschaftlichen  In- 
teressen in  Rheinland  und  Westfalen.  Jahrg.  1884.  N<^.  1  — 12:  Referat  zur  Frage  eines 
gemeinschaftlichen  Auskunflsbureaus,  von  W.  Scfaimmelpfeng.  —  Getreide  und  Rohpro- 
dukteneinfUir  Über  Emmerich  am  Rhein  1878 — 1883.  —  Vorlage  an  den  Landeseisen- 
bahnrat,  betreffend  den  Entwurf  eines  internationalen  Übereinkommens  über  den  Eisen- 
bahnfirachtverkehr.  —  Die  Lage  der  Industrie  im  Vereinsbezirk  im  Jahre  1883.  —  Bericht 
der  nordwestlichen  Gruppe  des  Vereins  deutscher  Eisen-  und  Stahlindustrieller  über  die 
Lage  der  Eisen-  und  Stahlindustrie  in  Rheinland- Westfalen  und  Nassau  im  Jahre  1883.  — 
Die  inländische  Schiffahrt,  von  W.  T.  Mulvany.  —  Versammlung  der  dem  Unfallversiche- 
rungsgesetz  unterstellten  Industriellen  in  Rheinland  und  Westfalen  behufs  Besprechung 
der  Bildung  von  Berufsgenossenschaften  für  die  Unfallversicherung  der  Arbeiter,  am 
20.  Sept.  1884  in  der  städtischen  Tonhalle  zu  Düsseldorf.  —  Die  Organisation  der  Ge- 
werbekammem.  —  Die  Einwirkung  der  Organisation  unserer  höheren  und  mittleren  Schu- 
len auf  das  soziale  Leben  und  die  Erwerbsthätigkeit  der  Nation.  —  etc. 

Monatshefte  zur  Statistik  des  Deutschen  Reichs  für  das  Jahr  1884.  Hrsg.  vom 
kaiserl.  statistischen  Amt.  Oktoberheft:  Die  Produktion  der  Bergwerke,  Salinen  u.  Hütten 
im  Deutschen  Reich  u.  in  Luxemburg  für  das  Jahr  1883.  —  Enterbung  und  Verlust  der 
Reichs-  und  Staatsangehörigkeit  durch  Urkundenerteilung  im  Jahre  1883.  —  Überseeische 
Auswanderung  aus  dem  Deutschen  Reiche  über  deutsche  Häfen  und  Antwerpen  in  der 
Zeit  von  Anfang  Januar  bis  Ende  Oktober  1884  und  Vergleich  mit  dem  entsprechenden 
Zeitraum  der  vorhergehenden  Jahre.  —  Durchschnittspreise  wichtiger  Waren  im  Grofs- 
Undel ,  Oktober  1884.  —  Ein-  u.  Ausfuhr  der  wichtigeren  Warenartikel  im  deutschen 
Zollgebiet  für  Oktober  1884.  —  Versteuerte  Rübenmengen  im  deutschen  Zollgebiet,  sowie 
Ein-  u.  Ausfuhr  von  Zucker  im  Oktober  1884.  — 

Preufsische  Jahrbücher,  hrsg.  von  H.  v.  Treitschke  und  H.  Delbrück.  Band  LIV, 
Heft  6:  Dezember  1884    ond  Band  LV,  Heft  1:  Januar  1885:    Gewerbliche  Zustände   in 
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Preafsen  zur  Zeit  des  grorsen  KarfUrsten,  vod  W.  Stieda.  —  Landrat  and  „Regierung^* 
in  Preufsen,  von  H.  Delbrück.  —  Rud.  von  Jberiug's  Theorie  des  gesellschaftlichen  Uti- 
litarismus.  i.  u.  U. ,  von  H.  Sommer.  —  Die  ersten  Versuche  deutscher  Kolonialpolitik, 
von  H.  V.  Treitscbke.  —  K.  Rodbertus.  I.  Artikel ,  von  H.  Dietael.  —  Der  sogenannte 
Normalarbeitstag ,  von  G.  Cohn.  — 

Rundschau  der  Versicherungen,  hrsg.  von  H.  Oesterley.  Jahrg.  XXXIV,  Liefe- 
ruiig  21,  22,  23  u  24  vom  1.  Nov.  bis  15.  Dezember  1884:  Die  Mission  der  Agenten.  — 
Entwurf  eines  Gesetzes  für  Deutschland  betreffend  die  Unfallversicherung  der  in  land- 
und  forstwirtschaftlichen  Betrieben  beschäftigten  Personen.  —  Allgemeine  Versorgungs- 
austalt  in  Wien :  (Eine  Anzahl  von  Kontroversen  Über  die  bei  diesem  Institut  einzu- 
führenden Reformen ,  sowie  über  die  Dividenden  der  Interessenten  nach  den  alten  und 
den  neuen  Statuten).  —  Versicherungsgesetzentwurf  für  Frankreich.  —  etc. 

Unsere  Zeit.  Deutsche  Revue  der  Gegenwart  Hrsg.  von  R.  v.  Gottschall.  Jahrg. 
1885,  Heft  1:  Das  Ministerium  Tisza  seit  AndrÄssy's  Rücktritt,  von  W.  Rogge  (I.  Ar- 
tikel). —  Die  Luftschifffahrt  der  Neuzeit,  von  Fr.  Jos.  Pisko  (I.  Artikel).  —  Skizze  aas 
England,  von  J.  J.  Honegger  (I.  Artikel).  —  Kulturgeschichtliche  Werke  der  neuesten 
Zeit,  von  O.  Henne-Am  Rhyn.  —  etc. 

Vereinsblatt  für  deutsches  Versicherungswesen.  XU.  Jahrgang  N*.  10  u.  11, 
Oktober-Nov.  1884:  Unter  welchen  Voraussetzungen  sind  die  auswärtigen  Geschäftsstellen 
der  Versicherungsgesellschaften  als  Zweigniederlassungen  der  letzteren  im  Sinne  des  Han- 
delsgesetzbuches anzusehen  ?  von  Ludewig  (Rechtsanwalt  in  Aachen).  —  etc. 

Vierteljahrschrift  für  Volkswirtschaft,  Politik  und  Kultargeschichte,  hrsg.  von 
Ed.  Wiss.  Jahrg.  XXII,  L  Band  1.  Hälfte:  Die  Sozialdemokraten,  eine  politische  Macht, 
von  Ed.  Wiss.  —  Einiges  über  den  Luxus,  von  G.  C  —  Die  Finanzen  RuTslands  seit 
dem  letzten  Orientkriege  (1876 — 1888),  von  W.  Gossrau.  —  Zu  den  Streitfragen  über 
die  Wohlstandsermittlung  des  bäuerlichen  Grundbesitzes,  von  G.  Ruhland.  —  Volkswirt- 
schaftliche Korrespondenz  aus  Wien,  von  £.  Blau.  —  etc. 

Zeitschrift  für  das  Berg-,  Hütten-  und  Salinenwesen  im  preufsischen  Staate,  hrsg. 
im  Ministerium  der  öffentl.  Arbeiten.  XXXU.  Band  (1884)  Heft  4 :  Geschichte  des  kgl. 
Blei-  und  Silbererzbergwerks  Friedrichsgrube  bei  Tamowits  in  O.jSchl. ,  von  Koch.  — 
Geschichtliche  Entwickelung  des  Steinkohlenbergbaus  im  Saargebiete.  —  etc.  X X X  II. 
Band,  2.  statistische  Lieferung:  Der  Bergwerksbetrieb  im  preufsischen  Staate 
während  des  Jahres  1883.  —  Gewinnung  von  Eisen  und  erdigen  Mineralien  im  preufsi- 
schen Staate  während  des  Jahres  1883.  —  Der  Mineralsalzbergbau  im  preufsischen 
Staate  während  des  Jahres  1888.  —  Der  Salinenbetrieb  im  preufsischen  Staate  wäh- 
rend des  Jahres  1883.  —  Der  Betrieb  der  Hüttenwerke  im  preufsisehen  Staate  während 
des  Jahres  1883.  —  Erläuterungen  zur  Statistik  der  Metalldarstellung  aus  Erzen  im 
Oberbergamtsbezirke  Breslau  im  Jahre  1883.  —  Betriebsverhältaisse  bei  den  einzel- 
nen Zweigen  der  Metallproduktion  im  preufsischen  Staate  während  des  Jahres  1883.  — 
Metalldarstellung  aus  Erzen :  1.  Roheisendarstellung,  2.  Zinkhütten,  3.  Blei-  und  Kupfer- 
hütten, Gold-  und  Silbergewinnung.  — 

Zeitschrift  für  die  gesamte  Staatswissenschaft.  Herausgegeben  von  Proff.  Drr. 
Fricke  in  Leipzig,  Schäffle  in  Stuttgart,  Wagner  in  Berlin.  XLI.  Jahrg.  (1885)  Heft  1: 
Die  „amerikanische  Konkurrenz  im  Lichte  des  jüngsten  Zensus  der  Vereinigten  Staaten*^ 
I.  Artikel,  von  Schäffle.  —  Über  Wesen  und  Bedeutung  des  Teilbaus  (Mezzadria)  in 
Italien.  Artikel  II,  von  H.  Dietzel.  —  Die  Besteuerung  der  Gebäude  und  Wohnungen 
in  Österreich  und  deren  Reform.  II.  Artikel,  von  Franz  Frh.  von  Myrbach.  —  Das 
Submissionswesen,  von  F.  C.  Huber.  I.  Artikel.  —  Die  Erbfolge  in  landwirtschaft^ 
liehe  Güter  und  das  Erbgüterrecht  in  Österreich,  von  L.  Frankl.  —  Grundverschnldnng, 
von  Emil  Richter. 

Zeitschrift  für  deutsche  Volkswirtschaft  Organ  des  Vereins  für  deutsche  Volks- 
wirtschaft Redig.  von  H.  Grothe.  V.  Jahrg.  (1884)  Heft  6:  Die  Hauptmomente  der 
wirtschaftlichen  Entwickelung  Rufslands  und  der  heutige  Stand  derselben.  Von  der  So- 
ci^te  industrielle  de  Mulhouse  preisgekrönte  Denkschrift,  von  H.  Grothe.  —  Die  Errich- 
tung von  Kursen  für  Fabrikiugeuieure  auf  den  technischen  Hochschulen,  von  A.  Lüdieke. 
—  etc. 
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IL 

Das  Hilfskassenwesen  in  Nordamerika. 


VOD 

A.  SartoriuB  von  Waltershausen. 

Am  Anfang  des  Aufsatzes  über  die  Gewerkvereine  (Jahrb.  N.  F. 
VI  S.  517)  machte  ich  darauf  aufmerksam,   dafs  das  genossenschaft- 
liche UnterstQtzungswesen  in  den  Vereinigten  Staaten  in  hohem  Mafse 
entwickelt  sei.    Ich   fand   dessen   Stärke   mit  Notwendigkeit  in   den 
dortigen  Verhältnissen  begründet,  wie  die  grofse  Verbreitung  der  pri- 
vaten Association  überhaupt,  welche  sowohl  das  Bindeglied  ist,   wel- 
ches zwischen   den  gewaltigen   natürlichen  Kräften   des  Landes  und 
den  Bedürfnissen   des  hilflosen  Einzelnen   die  Vermittelung  herstellt, 
als  auch  im  sozialen  Leben  Vieles  von  dem  übernehmen  mufs ,   was 
in  dicht  bevölkerten  Ländern  Staat  und  Gemeinde   mit  Recht  in  den 
Kreis  ihrer  Thätigkeit  gezogen  haben.    Zwischen  den  Gebieten  älterer 
und  jüngerer  Kultur  ist  zu   unterscheiden.    Denn  je  mehr  man  sich 
den  letzteren  zuwendet,   um  so  vollkommener  wird  man  das  Gesagte 
bestätigt  finden.    Selbst  die  Strafjustiz  wird  dort  nicht  selten  nach 
einem  privaten  Übereinkommen  der  von  Räubern  und  Landstreichern 
bedrängten  Kolonisten  gehandhabt  ^),    Das   Armen wesen   ist  auch    in 
deo  östlichen  Teilen  der  Union  noch  überwiegend  in  den  Händen  von 
Privatgesellschaften,  wenn  auch  eine  öffentliche  Fürsorge ,   namentlich 
von  Seiten  der  Gemeinde  nach  und  nach  in  gröfserem  Umfange  Platz 
greifen  muXste. 

Über  die  sittliche  Beurteilung  der  Armut  sind  im  nordamerikani- 
schen Volke  ganz  andere  Ansichten  verbreitet  als  bei  uns.  Es  ist 
nicht  übertrieben,  zu  sagen,  dafs  der  gebildete  Amerikaner  den  Armen 
als  solchen  nicht  leiden  kann.  Damit  soll  aber  keineswegs  die  Herz- 
losigkeit als  eine  Seite  des  nordamerikanischen  Volkscharakters  be- 
zeichnet werden.  Jene  Abneigung  erklärt  sich  vielmehr  daraus,  dafs 
der  Arbeit  eine  hohe  Achtung  entgegengebracht  wird ,  was  ich  schon 
öfters  als  einen  besonders  schönen  Zug  der  rüstig  schaffenden  Nation 


1)  Eine  sasAhrliche  DarsteUung   eines    neueren  Falles    der  Lynchjustiz    in  der  KÖl. 
Zeitann:  12.  April  1884. 
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hervorgehoben  habe.  Arme  und  Träge  hält  man  so  oft  identisch, 
weil  jeder,  der  angestrengt  arbeiten  wolle,  auch  verdienen  könne. 
Man  glaubt,  wenn  jemand  arm  sei,  so  habe  er  es  in  den  überwie- 
gend meisten  Fällen  selbst  verschuldet,  und  Mitleid  verdiene  nur 
der,  welcher  durch  den  Zwang  der  Verhältnisse  in  das  Elend  gekom- 
men sei.  Bei  uns  wird  man  dagegen  die  Präsumption  der  Verschul- 
dung der  bestehenden  sozialen  Zustände  wegen  nicht  ohne  weiteres 
zugestehen  wollen.  Zu  dieser  Meinung  wird  man  in  Nordamerika  mit 
der  Zeit  auch  kommen.  Denn  die  Erwerbsaussichten  für  die  kapital- 
lose Arbeit  haben  sich  in  den  letzten  10  Jahren  dort  wesentlich  so 
verschlechtert,  dafs  man  in  Zukunft  mit  der  unverschuldeten  Armut 
als  einer  regelmäfsigen  Erscheinung  wird  rechnen  müssen.  Ein  dahin 
bezügliches  Symptom  läfst  sich  in  der  Thatsache  erblicken,  dafs  die 
öffentliche  Armenpflege  einem  weiteren  Wirkungsgebiete  sich  nicht  hat 
entziehen  können^). 

Die  ausgedehnte  private  ünterstützungsthätigkeit  steht  keines- 
wegs mit  der  Mifsachtung  der  Armen  im  allgemeinen  in  Widerspruch. 
Die  letztere  hat  nur  so  oft  zur  Befürwortung  der  Nichtintervention 
von  Seiten  des  Staates  geführt,  weil  mau  die  Trägheit  mit  Staatsmit- 
teln nicht  unterstützen  wollte.  Dafs  der  Landstreicher,  der  „Tramp", 
der  heutzutage  oft  unverschuldet  ohne  Arbeit  ist,  so  abscheulich  in 
Nordamerika  behandelt  wird,  ist  lediglich  aus  jenem  Urteil  über  die 
Armut  verständlich.  Ein  mildes  Verfahren  mit  den  Tramps  erscheint 
dem  fleifsigeu  Amerikaner  als  eine  Entwürdigung  der  Arbeit.  Be- 
kanntlich thut  sich  alles  Amerikanische  so  leicht  durch  Excentricität 
hervor.  So  auch  hier.  Ein  charakteristisches  Beispiel  verabscheu- 
ungswürdiger  Rohheit  wird  das  Gesagte  genügend  bestätigen.  So 
wurde  aus  Trenton  in  New-Jersey  verschiedenen  Zeitungen  geschrie- 
ben: „Die  Mafsregeln,  welche  die  hiesigen  „freeholders"  für  die  in 
der  Stadt  und  Umgegend  sich  herumtreibenden  Landstreicher  ins 
Werk  setzten,  nämlich  diese  mit  einer  eisernen  Kette  und  Kugel  am 
Fufs  zum  Steinbrechen  anzuhalten,  hat  sich  als  äusserst  wirksam  bewährt 
Die  Landstreicher  lassen  Trenton  jetzt  sehr  links  liegen.  Die,  welche  ver- 
haftet wurden,  als  das  Gesetz  in  Kraft  trat,  sind  sofort  nach  Abbüs- 
sung  ihrer  Strafe  nach  unbekannten  Gegenden  verschwunden.  Einer 
der  Aufscher  wird  am  Montag,  da  es  an  den  zu  beaufsichtigenden 
Tramps  fehlt,  entlassen  werden.  Diese  Mafsregel  gegen  die  Land- 
streicher war  nur  eine  Probe,  hat  sich  aber  so  gut  bewährt,  dals  sie 
wahrscheinlich  in  allen  Counties  des  Staates  eingeführt  werden  wird." 
Die  Behandlung  der  „Tramps"  nach  dem  Trentoncr  Muster  findet  den 
vollen  Beifall  der  herrschenden  amerikanischen  Presse.  „Warum"  — 
so  heifst  es  z.  B.  in  einer  Zeitung  —  „sollte  dieses  Experiment  nicht 
in  jedem  County  von  New-Jersey  und  in  jedem  Staate  angenommen 
werden,  der  kein  besseres  weifs.    Gebrochene  Steine  sind  überall  und 

1)  Das  Arbeitsstatistische  Bureau  von  Michigan  ,  dessen  erster  Bericht  kürzlich  er- 
Fohieuen  ist,  bemerkt,  dafs  in  diesem  Staate  die  Bevölkerung  1870  1  184  069  und  1880 
1630  937  Seelen  betragen  hat,  während  in  den  Gemeiude-Armonfaäasern  1871  3156 
und   1 880  6547  Arme  erhalten  und  1 1  600  und  33  302  zeltweise  unterstützt  wurden. 
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immer  nQtzlich.  Jemand  mufs  sie  brechen.  Stellt  die  Tramps  an 
diese  notwendige  und  völlig  ehrenwerte  Beschäftigung  überall  und  wo 
sie  sich  zeigen,  und  das  Resultat  wird  in  jeder  Hinsicht  befriedigend 
sein." 

Die  private  Wohlthätigkeit  hat  mit  der  politischen  Auffassung  der 
Armenfn^e  gar  nichts  zu  thun.    Es  ist  ein  Axiom   der  transatlanti- 
schen Politik,  dafs  Religion  und  Kirchentum  mit  ihr  in  keiner  Weise 
vermengt  werden  dürfen.    Und  diese  beiden  Kräfte  sind  es  vor  allem, 
welche  zu  den  zahlreichen  Gründungen  privater  Unterstützungsanstal- 
ten die  Veranlassung  geworden  sind.     Bei  Beratungen  in  gesetzgeben- 
den Versammlungen   macht  jeder  das  geltend,    was   seine  Überzeu- 
gung von  der  Nützlichkeit  der  in  Frage  stehenden  Mafsregel  ist. 
Es  wird  so  leicht  niemandem  einfallen,  mit  kirchlichen  oder  religiösen 
Argumenten  in  die  Debatte  fördernd  oder  hindernd  einzugreifen.    Staat 
and  Kirche  haben  nach  amerikanischer  Ansicht  ganz  getrennte  Sphä- 
ren, und  in  der  gegenseitigen  Unabhängigkeit  erblickt  man  die  höchste 
Weisheit  politischer  Einsicht. 

Im  privaten  Leben  spielen   aber  Rehgion   und  Kirche  gewaltige 
Rollen.    Hier  folgt  der   Amerikaner  gern   ihren  Geboten.    Sehr   tief 
geht  der  Glaube  den  meisten  Männern  gewifs  nicht,  aber  ebenso  ver- 
kehrt wäre  es  zu  sagen,  dafs  alle  Handlungen,  welche  auf  den  Namen 
der  Religion  hin  vorgenommen  werden ,   ihre  Motive  in  der   Heuchelei 
hätten.     Die  tausend  und  abertausend  Wohlfahrtseinrichtungen  allein 
aus  der  letzteren   erklären   zu   wollen,  kann   nur  einem  Geschichts- 
unkundigen  einfallen,    der    nicht  bedenkt,  dafs  alle  wirklich  erfolg- 
reichen  dauernd   sich   wiederholenden   Thaten ,   mögen   sie  auch   der 
Menschheit  noch  so  nachträglich  gewesen  sein,  nicht  unmoralische  Im- 
pulse gehabt  haben  * ).    Das  aus  schlechter  Absicht  Erzeugte  trägt  den 
Keim  der  Negirung  in  sich   selbst,  kann  daher  dauernde  und    allge- 
ineiue  Wirkungen  nicht  haben.    Die  meisten  Wohlthätigkeitsanstalten 
sind  aus  dem  Gefühl  hervorgegangen,  wirklich  den  Geboten  der  Kirche 
folgen  zu  wollen,   ohne  dafs  damit  nun  ein  aufrichtiges  Mitleid  oder 
eine  tiefe  seelenvolle  Begeisterung  hätte  verbunden  sein  müssen.   In  reli- 
giösen Dingen  ist  man  in  Amerika  etwas  oberflächlich,  weniger  in  der 
Frauen-  als  in  der  Männerwelt.    Die  letztere  hat  gar  zu  wenig  Zeit, 
darüber  nachzudenken.    Die  sechs   Wochentage  erfordern  die  ganze 
geistige  Kraft   des   Mannes,   am    siebenten    ist   sie   so   abgespannt, 
dafs  ein  Ausruhen  erforderlich  wird.     Dies  erklärt  zugleich,  dafs  bis- 
her keine  Philosophie  der  Religion  den  Platz  streitig  machen  konnte. 
Damit  dies  geschehe,  ist  zunächst  die  Kritik  der  letzteren  und  dann 
das  Durchdenken  der  crsteren  erforderlicli.     Das  kostet  Zeit  und  diese 
fehlt  demjenigen,  der  sein  ganzes  Leben  im  angestrengten  wirtschaft- 
lichen Treiben  verbringt.    Die  Frauen  in  den  gebildeten  Ständen  ver- 
fügen vermöge  der  Eigenart  ihrer  Erziehung  über   einen   gröfseren 
Schatz  allgemeiner  Bildung,  als  die  Männer,  welche  so  früh  wie  mög- 
lich erwerben  sollen  und  wollen.    Daher  fafst  die  amerikanische  Frau 


1)  Yg\,  Buckle,  Gesch.  d.  Zivilisation  in  EngUnd,  deutsch  v.  A.  Rn^e.    I.    ISO. 
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auch  den  Glauben  tiefer  auf  und  ist  so  im  Stande,  auf  ihren  Mann 
einzuwirken  und  ihn  zu  Handlungen  zu  beeinflussen,  welche  das  Chri- 
stentum als  erhabene  Pflichten  verlangt.  Dafs  die  Philosophie  durch 
die  Frauen  keine  Verbreitung  findet ,  ist  sehr  begreiflich ,  denn  man 
hat  noch  nie  gehört,  dafs  die  Anregung  dazu  anders  als  von  Männern 
ausgegangen  wäre.  Das  kritisch  VerstandesmäTsige  giebt  den  Aus- 
schlag, welches  unzweifelhaft  dem  Manne  in  weit  stärkerem  Mafse  als 
der  Frau  zu  Gebote  steht.  Hätte  die  Mehrzahl  der  Amerikaner  auch 
nur  einen  Ansatz  zu  einer  philosophischen  Lebensanschauung,  so 
müfste  die  Unkonsequenz  der  privaten  Wohlthätigkeit  und  die  im 
öffentlichen  Leben  sich  kund  thuende  Mifsachtung  der  Armut  zu  kla- 
rem Bewufstsein  kommen ,  ebenso  wie  der  Widerspruch  zwischen  der 
viel  verbreiteten  geschäftlichen  Unmoral  und  dem  Anerkenntnis  der 
christlichen  Sittlichkeit,  sobald  das  Comptoir  verlassen  ist. 

Es  wäre  jedoch  ungerecht,  wenn  man  die  gesamte  nordamerika- 
nische Bevölkerung  genau  mit  dem  eben  geschilderten  Mafsstabe  messen 
wollte.  Auch  hier  wie  so  oft,  steht  der  Osten  anders  als  der  Westen. 
Wo  die  Nachkommenschaft  der  englischen  Puritaner  lebt,  wie  in  den 
Neuenglandstaaten,  da  trifft  das  Gesagte  am  schärfisten  zu,  wo  da- 
gegen die  Bevölkerung  stark  auf  deutschen  Ursprung  zurückzuführen 
ist,  da  liegen  die  Verhältnisse  schon  anders.  Die  Deutschen  und 
namentlich  die  Norddeutschen  sind  in  den  Vereinigten  Staaten  die 
ärgsten  Gegner  nicht  blofs  des  puritanischen  Muckertumes,  sondern 
auch  der  puritanischen  sittlichen  Halbbildung.  Zahlreich  ist  die  Masse 
derer,  namentlich  im  Arbeiter-  und  im  Mittelstande,  welche  mit  der 
positiven  Religion  gebrochen  haben.  Sie  lassen  ihre  Kinder  weder 
taufen  noch  konfirmieren ,  sie  gehen  weder  in  die  Kirchen  noch  unter- 
richten in  den  Sonntagsschulen.  Darum  sind  unsere  Landsleute  jen- 
seits des  Ozeans  um  nichts  schlechter  als  die  Yankees.  Sie  thun 
aber  für  das  Unterstützungswesen  nicht  so  viel,  denn  sie  lassen  nicht 
die  durch  die  Religion  gebotenen  Sitte,  d.  h.  die  enorme  Macht 
des  Konventionellen  auf  ihre  Handlungen  einwirken,  sondeni  thun  das 
Rechte,  weil  ihnen  ihr  Herz  sagt,  dafs  es  so  sein  mufs  ^). 

Welche  aufserordentlichen  Dimensionen  die  private  Wohlthätigkeit 
angenommen  hat,  möchte  ich  an  dem  Beispiel  der  Stadt  Philadelphia 
zeigen,  über  welche  mir  aus  dem  Jahre  1880  zuverlässige  Angaben 
zur  Verfügung  stehen.  Aus  dem  City  Mission  Directory  of  the  bene- 
volent,  charitable  and  humane  institutions  of  the  city  of  Philadelphia 
lassen  sich  171  private  Anstalten  zusammenstellen,  welche  sich  der 
Unterstützung  von  Armen  und  Kranken,  der  Witwen  und  Waisen,  der 
Erziehung  hilfloser  Neger  und  der  Besserung  moralisch  Verwahrloster 
widmen.  Sie  haben  durchweg  vom  Staate  die  juristische  Persönlich- 
keit erhalten  und  sind  keine  auf  Gegenseitigkeit  beruhenden  Hilfskas- 
sen, sondern  entweder  aus  wohlhabenden  Bürgern  gebildete  Genossen- 
schaften, welche  vermittelst  Beiträge  die  statutenmäfsigen  Zwecke  für 


1)   über  die  Macht   des   Konventionellen   vergl.    A     Schopenhauer:    Über    das 
Fuu'lament  der  Moral  §  13. 
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die  Unterstützungsbedürftigen  durchführen,  oder  Vermögensstiftungen, 
deren  Revenuen  den  Werken  der  Barmherzigkeit  in  der  angegebenen 
Richtung  dienen.  Ein  Teil  steht  hinsichtlich  der  Verwaltung  mit  Kon- 
fessionen und  Sekten  oder  mit  einer  bestimmten  Rasse  oder  Nationa- 
lität in  enger  Verbindung,  jedoch  kann  man  sagen,  dafs  fast  alle  bei 
der  Aufnahme  oder  Unterstützung  der  Hilflosen  keinen  Unterschied 
des  Glaubens,  der  Farbe  oder  Sprache  machen.  Aus  der  angegebenen 
Quelle  entnehme  ich  folgendes: 

1.  Association  for  the  care  of  colored  orphans. 

2.  Associated  Institute  for  soldiers  and  sailors. 

3.  Association  of  friends  for  the  free  iustruction  of  poor  children. 
4  Association  of  friends  for  the   free  instruction   of  adult  colored 

persons. 

5.  Albion  society. 

6.  Ahnwell  school  association. 

7.  Apprentices  library. 

8.  Bethesda  children's  Christian  honie. 

9.  Baptists'  orphans'  home. 

10.  Burd  orphan  asylum  of  St.  Stephen's  church. 

11.  Blockley  almshouse. 

12.  Beneficent  building  association. 

13.  Board  of  trustees  of  the  Howard  building. 

14.  Bethany  mission  for  colored  people. 

15.  Bedford  street  mission. 

16.  Baptist  home  of  Philadelphia. 

17.  Bischop  Potter  memorial  house  for  deaconesses. 

18.  Boarding  house  for  young  women. 

19.  Boarding  home  for  young  women. 

20.  Clay  mission  for  colored  people. 

21.  Corporation  for  the  relief  of  the  widows  and  children  of  clergy- 
men  in  the  communion  of  the  Protestant  episcopal  church  in  the 
Commonwealth  of  Pennsylvania. 

22.  Central  employment  association  for  seamen  of  the  port  of  Phi- 
ladelphia. 

23.  Christmas  fund  for  disabled  clergymen  (protestant  episcopal). 

24.  Clergy  daughters'  fund  (protestant  episcopal). 

25.  Clinton  street  boarding  home  for  young  women. 

26.  Christ  church  hospital  home  for  women. 

27.  Children's  asylum. 

28.  Children's  seashore  house. 

29.  Children's  week  in  the  country. 

30.  Catholic  home  for  destitute  children. 

31.  Church  home  for  children. 

32.  Caledonian  club. 

33.  Cambrian  society  and  welsch  benevolent  Institute. 

34.  Central  soup  and  bath  house. 

35.  Day  nursey  established  in  the  city  of  Philadelphia  1863,  and 
incorporated  1873. 
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36.  Deaf  mute  mission. 

37.  Emlen  institutiou,  manual  labor  free  school. 

38.  Educationel  home  for  boys.    - 

39.  Female  episcopale  benevolent  society. 

40.  Female  hebrew  beuevolent  society. 

41.  Female  association  for  relief  of  sick  and  infirm  poor  (frieods). 

42.  Female  society  of  Philadelphia,   for  the  relief  and  employment 
of  the  poor  (friends). 

43.  Female  association  of  Philadelphia  for  the  relief  of  females    in 
reduced  circumstauces. 

44.  Flower  mission. 

45.  Friends  charitable  fuel  association. 

46.  Friends  association  for  the  free  instruction  of  poor  children. 

47.  Friends  association  for  the  aid  and  elevation  of  the  freedmen. 

48.  Friends  association  for  the  relief  colored  freedmen. 

49.  Friends  boarding  house  association. 

50.  Fuel  savings  society  of  the  city  and  liberties  of  Philadelphia. 

51.  Franklin  reformatory  home  for  inebriates. 

52.  Franklin  reformatory  home  for  women. 
63.  Forrest  home  for  aged  and  infirm  actors. 

54.  Foster  home  association. 

55.  French  benevolent  society. 

56.  Germantown  flower  mission. 

57.  Grandom  institution  to  aid  youugmen  in   business  and  to  asaist 
the  poor  in  procuring  fuel. 

58.  Girard  College. 

59.  German  society. 

60.  Germantown  relief  society. 

61.  House  of  employment. 

62.  House  of  industry. 

63.  ,,House  of  mercy'^  of  the  Protestant  episcopal  church  in  Philadelphia. 

64.  Home  missionary  society. 

65.  Humane  society  for  the  recovery  of  drowned  persons. 

66.  Home  for  consumptives  (city  mission,  p.  e.  church). 

67.  Home  for  aged  and  infirm  colored  people. 

68.  Home  for  the  homeless. 

69.  Home  for  incurables. 

70.  Home  for  aged  couples. 

71.  House  of  the  good  shepherd.    (Roman  catholic). 

72.  Howard  institution,   under  the  care  of  an  association  of  woman 
friends  of  Philadelphia. 

73.  Home  for  infants. 

74.  Home  for  destitute  colored  children. 

75.  Hibernian  society. 

76.  Hildise  bund. 

77.  House  of  correction  employment  and  reformation. 

78.  House  of  refuge. 

79.  Indiana  hope  association  (Protestant  episcopal)  of  Pejotsylvania. 
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80.  Indian  aid  association  (friends.) 

81.  Indigent  widons  and  singic  women's  Society. 

82.  Industrial  home  for  girls. 

83.  Jewish  Foster  home  society. 

84.  Italian  society. 

85.  Kosduszko  association. 

86.  Kensington  soup  house. 

87.  Ladies'  unlted  aid  society  of  the  methodist  church. 

88.  Ladies'  depository  association. 

89.  Locust  Street  mission  association. 

90.  Little  sisters  of  the  poor  (roman  catholic). 

91.  Lutheran  orphans'  home  and  asylum  for  aged  and  infirm. 

92.  Lombard  street  day  nursery. 

93.  Lincoln  Institution. 

94.  Lutheran  orphans'  home. 

95.  Moyamensing  soup  house. 

96.  Mission  for  colored  people  (church  of  the  crucifixion). 

97.  Merchants'  fand  association. 

98.  Methodist  home  for  the  aged*of  the  church. 

99.  Magdalen  society. 

100.  Midnight  mission. 

101.  Model  lodging  house  and  Christian  home  for  young  men. 

102.  Northern  association  of  the  city  and  county  of  Philadelphia  for 
the  relief  and  employment  of  poor  women  (friends). 

103.  Newsboys'  home. 

104.  Northern  home  for  fiiendless  children. 

105.  Northern  day  nursery. 

106.  Northern  soup  society. 

107.  North- westem  soup  house. 

108.  North-eastem  soup  society  and  relief  association  of  19^^  ward 

109.  Old  ladies'  home. 
HO.  Old  man's  home. 

111.  Orphans'  home  of  the  shepherd  of  the  lambs. 

112.  Orphans'  society  of  Philadelphia. 

113.  Orpan  education  society. 

114.  Preachers  aid  society  (methodist). 

115.  Pennsylvania  society  to  protect  children  from  cruelty, 

116.  Pennsylvania  seamen's  friend  society. 

117.  Presbyterian  board  of  relief  for  disabled  ministers,  and  the  wi- 
dows  and  orphans  of  deceased  ministers. 

118.  Philadelphia  society  for  the  employment  and  instructive  of  the  poor. 

119.  Pennsylvania  institution  for  the  deaf  and  dumb. 

120.  Pennsylvania  working  home  for  blind  men. 

121.  Pennsylvania  industrial  home  for  blind  women. 

122.  Pennsylvania  institution  for  the  instruction  of  the  blind. 

123.  Presbyterian  home  for  widows  and  Single  women  in  the  State  of 
Pennsylvania. 
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124.  Penn  asylum  for  indigent  widows  and  Single  women  in  the  city 
of  Philadelphia. 

125.  Pennsylvania  training  school  for  feeble-minded  children. 

126.  Presbyterian  orphanage. 

127.  Philadelphia  soup  house. 

128.  Pennsylvania  society  for  improving  the  condition  of  the  african 
race. 

129.  Provident  society  for  employing  the  poor. 

130.  Pennsylvania  colonization  society. 

131.  Rosine  association. 

132.  Richmond  soup  society. 

133.  Society  for  organizing  charitable  relief. 

134.  St.  Peter's  house.    (protestant  episcopal.) 

135.  Sick-  diet  Kitchens :  1.  City  mission  (p.  e.  church)  central,  north 
eastem,  southern,  south  western,  Home  for  the  homeless. 

136.  Sailors'  home. 

137.  Soldiers'  and  sailors'  home. 

138.  Sea-side  home  for  invalid  women. 

139.  Sea-side  boarding  house.    (W..C.  A.)  Asburg  Park. 

140.  Spring  Lawn  boarding  house  for  convalescents  and  persons  of 
limited  means. 

141.  St.  Luke's  home  for  aged  women. 

142.  St  Anne^s  widow^s  asylum.  (roman  catholic.) 

143.  Soldiers'  home.  (Childrens  department.) 

144.  Soldiers'  an  sailors'  home.  (Childrens  department) 

145.  Sanitarium  for  sick  children. 

146.  St.  John's  orphan  asylum. 

147.  St.  James'  industrial  school  and  mission. 

148.  St.  Vincent's  home  for  destitute  infants. 

149.  St.  Vincent's  orphan  asylum. 

150.  St.  Joseph's  (roman  catholic)  orphan  asylum. 

151.  Southern  home  for  destitute  children. 

152.  Society  of  the  united  hebrew  charities. 

153.  Swiss  benevolent  society. 

154.  Scandinavian  society. 

155.  Scots  thistle  society. 

156.  South wark  soup  house. 

157.  Spring  garden  soup  house. 

158.  Society  for  alleviating  the  miseries  of  public  prisons. 

159.  Temporary  home  association. 

160.  Twentieth  ward  soup  society. 

161.  The  Pennsylvania  seamen's  friend  society. 

162.  Union  benevolent  society. 

163.  Union  home  for  old  ladies. 

164.  Union  temporary  home  for  children. 

165.  Western  association  of  ladies  of  Philadelphia  for  the  relief  and 
employment  of  the  poor. 

166.  Women's  Christian  association. 
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167.  Western  temporary  home. 

168.  Western  home  for  poor  children. 

169.  Welsh  Society. 

170.  Western  soup  house. 

171.  Young  women's  home. 


Mit  diesen  171  Instituten  ist  aber  die  private  organisierte  Wohl- 
tbätigkeit  keineswegs  abgeschlossen.  Es  fehlen  z.  B.  eine  Anzahl 
deutscher  Anstalten,  welche  häufig  neben  der  Unterstützung  auch  bil- 
dende Zwecke  verfolgen.  Dahin  gehört  z.  B.  die  Sountagsschulc  der 
freien  deutschen  Gemeinde,  welche  neben  der  Erhaltung  der  deutschen 
Sprache  zahlreichen  verwahrlosten  Kindern  unentgeltlichen  Unterricht 
erteilt  Auch  die  vielen  Hospitäler  und  Dispensaries  der  Stadt,  welche 
ebenfalls  fast  allein  durch  Initiative  von  Privaten  geschaffen  sind,  üben 
teils  durch  billige,  teils  unter  bestimmten  Voraussetzungen  durch  un- 
entgeltliche Aufnahme  eine  weit  verzweigte  Wohlthätigkeit  aus.  Nach 
demselben  Directory  lassen  sich  in  derselben  Stadt  für  das  Jahr  1880 
71  solcher  Anstalten  zählen.  Es  ist  ausserdem  die  grofse  Anzahl  der 
auf  Gegenseitigkeit  beruhenden  Genossenschaften  zu  nennen ,  welche 
entweder  mit  Logen,  Fabriken,  Gewerkschaften  verbunden  sind  oder 
auch  selbständig  fungieren.  Ich  werde  weiter  unten  die  Organisation 
derselben  einer  näheren  Erörterung  unterziehen. 

In  dem  City  Mission  Directory  sind  die  Ziele  der  einzelnen  Ge- 
sellschaften detailliert  angegeben,  sowie  von  den  meisten  Formulare 
zu  Vermächtnissen  und  Erbeseinsetzungen.  Denn  wohlthätigen  An- 
stalten etwas  zu  hinterlassen,  kommt  häufig  vor  ^),  bei  reichen  Leuten 
gehört  es  geradezu  zum  guten  Ton,  äJinlich  wie  es  in  der  römischen 

1)  Einige  Beispiele :  a)  der  kürzlich  in  New-Tork  verstorbene  Samuel  Willetts  hat 
Tun  seinem  grofsen  Vermögen,  dessen  Hauptteil  seinen  Kindern  und  Enkeln  zu  gute 
kommt  f  eine  halbe  Million  Dollars  zu  wohlthätigen  Zwecken  vermacht.  Der  Erblasser 
bestimmte  dem  Swarthmore  College,  dessen  Präsident  er  war,  f  100  000  zur  Erziehung 
oobemittelter  Kinder,  der  „Qesellschaft  znr  Unterstützung  von  Krüppeln**  f  50  000,  dem 
Waisenhanse  für  Farbige  if  25  000,  der  „Society  for  the  Improved  Condition  of  the  Puur*' 
t  25000,  der  „Infirmary  for  Women  and  Children**,  deren  Präsident  er  war,  f  50  000, 
dem  „New-Tork  Juvenile  Asylam ,  sowie  der  „Children's  Aid  Society**  je  f  25  000,  dem 
Fire  Points  House  of  Industry**,  sowie  der  „Women's  Prison  Association**  je  f  10  000, 
der  New- York  Dispensary**,  der  DeMiit  Dispensary**,  der  Northern  Dispensary**,  der  North  Ea- 
sternDispensary**,  der  „Williamsburg  Dispensary**,  der  „Prison  Association**,  der  „Ame- 
rican Female  Guardian  Society**,  der  „Institution  for  the  Blind**,  der  „Institution  for  the 
Oeaf  and  Dumb*S  der  „New-Tork  Diet  Kitchen**  und  dem  „Hahnemann-Hospital**  je  f  5000, 
dem  „New-Tork  Hospital**  |  50  000  und  der  „Working  Women's  Protective  Union" 
I  25000.  Aofserdem  bestimmt  der  Erblasser,  dafs  die  Testamentsvollstrecker  eine  wei- 
tere Summe  von  ^  100  000  nach  Gutdünken  anderen  wohlthätigen  Anstalten  zuwenden 
sollen.  —  111.  SUatszeitnng  19.  Febr.   1883. 

b.  ,, Wieder  hat  ein  amerikaniitcher  Millionär  Millionen  für  wohlthätige  und  andere 
gemeinnützige  Zwecke  herg^eben ,  und  diesmal  ist's  ein  weiblicher  Millionär ,  nämlich 
Frao  Valeria  G.  Stone,  die  Witwe  eines  der  bedeutendsten  Handelsherren  von  Boston, 
Oioiel  P.  Stone,  die  vor  wenigen  Tagen  zu  Maiden  in  Massachusetts  starb.  Im  Geiste 
ihres  ihr  vor  fünf  Jahren  im  Tode  vorangegangenen  Gatten  hat  sie  gegen  zwei  Millionen 
Dollars  für  Zwecke  der  oben  angedeuteten  Art  vermacht.**  —  111.  Staatszeitung  28.  Ja- 
nuar 1884. 
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Kaiserzeit  dem  Imperator  oder  hochgestellten  Staatsbeamten  Legate 
zu  vermachen  Sitte  war.  Nicht  selten  werden  auch  grofse  Summen 
für  bildende  Institute  hinterlassen.  Es  braucht  nur  an  die  John  Ho- 
pkin's  Universität  in  Baltimore  und  das  Girard  College  in  Philadelphia 
erinnert  zu  werden,  welche  beide  mit  mehreren  Millionen  Dollars  aus- 
gerüstet sind.  Man  findet  so  in  Amerika  die  auch  sonst  gemachte 
Beobachtung  bestätigt,  dafs  grofser  Privatbesitz  ohne  öffentliche  Pflich- 
ten nicht  bestehen  kann.  Die  heutige  Gesetzgebung  hat  die  Rechte 
des  Eigentümers  fast  ausschliefslich  im  Auge,  die  Aufgabe  der  Sitte 
ist  es  daher  umsomehr  geworden,  die  sozialen  Pflichten  des  Reich- 
tums zu  betonen.  Würde  sich  der  Brauch,  Vermächtnisse  zu  milden 
und  bildenden  Zwecken  zu  machen,  noch  mehr  verallgemeinem,  so  hätte 
man  im  Effekt  dasselbe  wie  eine  hohe  progressive  Erbschaftssteuer, 
welche  bekanntlich  mit  sozialpolitischen  Motiven  verteidigt  werden 
kann.  In  den  Staaten  und  den  grofsen  Städten  des  amerikanischen 
Ostens  wären  ganz  andere  Steuern  als  bisher  nötig  gewesen,  wenn 
aus  solchen  alles  das  hätte  geschaffen  werden  müssen,  was  aus  pri- 
vaten Mitteln  für  Bildung  und  Unterstützung  verwandt  worden  ist. 
Diese  Steuern,  welche,  wenn  wir  den  üblichen  Modus  der  Erhebung  in 
betracht  ziehen,  proportional  nach  Malsgabe  des  beweglichen  und  unbe- 
weglichen Vermögens  hauptsächlich  hätten  erhoben  werden  müssen,  wür- 
den den  reichen  Mann  verhältnismäfsig  wenig  belastet ,  mithin  die  Lei- 
stungsfähigkeit nicht  so  wie  die  freiwilligen  I^egate  getroffen  haben. 

Ich  möchte  an  dieser  Stelle  auch  einige  Worte  über  das  ameri- 
kanische Sparkassenwesen  sagen,  welches  einen  ähnlichen  Zweck  wie 
das  Unterstützungswesen  zu  eifüllen  hat  und  zugleich  ausschliefslich 
von  der  Privatinitiative  ausgegangen  ist.  Leider  läfst  sich  von  ihm 
nicht  so  viel  Gutes  berichten,  als  von  den  bisher  besprochenen  Wohl- 
thätigkeitsanstalten.  Denn  die  Unreellität  und  die  Spekulation  sind 
die  Feinde  der  amerikanischen  Sparkassen  geworden,  und  vielfach  ist 
ihre  Gründung  nicht  erfolgt,  um  dem  Mittel-  und  dem  Arbeiterstande 
die  Möglichkeit  zu  geben,  seine  kleinen  Ersparnisse  schnell  und  sicher 
anzulegen,  sondern  um  aus  der  Zinsdiflerenz  für  die  Unternehmer 
einen  tüchtigen  Gewinn  herauszuschlagen.  Die  Gesetzgebung  der  ein- 
zelnen Staaten  hat  mehrfach  zu  gunsten  der  Sparkassengläubiger  ein- 
gegriffen, trotzdem  hat  bislang  die  Klage  noch  nicht  audfgehört,  dafs 
das  Sparkassenwesen  so  oft  auf  recht  unsolider  Basis  ruhe. 

Aus  dem  Jahresbericht  des  Bundessteuerkommissars  von  1882  er- 
giebt  sich,  dafs  sich  am  31.  Mai  dieses  Jahres  700  Sparanstalten  im 
Betrieb  befanden.  Davon  waren  38  auf  Aktien  und  662  auf  Gegen- 
seitigkeit begründet.  Bei  den  ersteren  waren  38  Millionen  Dollars 
eingelegt,  bei  den  letzteren  942  Millionen.  Alle  Verluste  an  Kapi- 
tal, welche  die  Einleger  betroffen  haben,  sind  bei  den  Aktienspar- 
banken  festgestellt  worden,  während  bei  der  zweiten  Kategorie  alle 
Verluste  sich  auf  ein  Zwölftel  der  Jahreszinsen  der  deponierten  Gelder 
beschränken.  Die  Summe  der  Einlagen  erscheint,  absolut  betrachtet^ 
erheblich,  relativ  aber  zu  dem  Volkseinkommen  und  zu  der  Zunahme 
des  Reichtums  durchaus  nicht  hervorragend.    Wenn   man  z.  B.  be> 
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denkt,  dafs  in  Sachsen  im  Jahre  1879  bei  einer  Bevölkerung  von  rund 
2f  Millionen  318  289085  M.  überhaupt  eingelegt  waren  und  dort  der 
durchschnittliche  Arbeitslohn  in  Geld  noch  nicht  die  Hälfte  des  durch- 
schnittlidien  amerikanischen  beträgt,  so  müfsten  dementsprechend  in 
den  Vereinigten  Staaten  bei  50  Millionen  Einwohnern  rund  11600  Mil- 
lionen IL  eingelegt  sein,  d.  h.  etwa  dreimal  soviel  als  nach  der  obigen 
statistischen  Erhebung  angegeben  wurde. 

Es  kann  darüber  kein  Zweifel  sein,  dafs  ein  ausgeprägter  Spar- 
sinn, der  sich  in  vielen  kleinen  Erübrigungen  kund  thut,  in  Nord- 
amerika nicht  zu  den  weit  verbreiteten  Volkseigenschafteu  gehört.  Bei 
der  Produktion  ökonomisch,  bei  der  Konsumtion  unökonomisch  sein, 
das  ist  die  Weise  des  dortigen  privatwirtschaftlichen  Lebens.  Viel 
einnehmen  und  viel  ausgeben,  kann  man  als  das  ständige  Prinzip  der 
einzelnen  Haushaltung  bezeichnen.  Der  Satz,  vor  keinem  Mittel  zu- 
rüdcKUSchrecken,  wenn  es  gilt  Geld  zu  macheu,  und  mit  dem  Erwor- 
benen freigebig  gegen  die  Seinen  zu  sein  und  gastfrei  Fremden  gegen- 
über au&utreten ,  erschöpft  die  ökonomische  Weisheit  des  transatlan- 
tischen Geschäftsmannes.  Das  relativ  teuerste,  was  es  giebt,  ist  die 
menschliche  Arbeitskraft,  an  welcher  bei  der  Produktion  so  viel  wie 
möglich  gespart  wird.  Die  Arbeit  der  in  Lohn  Verhältnis  stehenden 
Personen  sucht  man  durch  Kapitalkraft  zu  ersetzen,  und  mit  der  eige- 
nen geht  man  so  haushälterisch  wie  möglich  um,  was  man  Zeiterspar- 
nis nennt  Die  Verschwendung  bei  dem  Konsum  zeigt  sich  in  glei- 
cher Weise  im  privaten  wie  im  öflentlichen  Leben,  Der  vornehme 
Amerikaner  pflegt  sich  alle  paar  Jahre  seine  Wohnung  neu  einzurich- 
ten, die  Ausgaben  für  Toiletten  und  Haushalt  verschlingen  uns  unbe- 
greifliche Summen,  die  Abfälle  in  den  grofsen  Hotels  betragen  so  viel, 
daCs  man  damit  viele  tausend  Arme  speisen  kann,  die  Unsitte  des 
^treatens^  in  dem  Barroom  verursacht  jedem  wenigstens  die  dreifache 
Ausgabe,  als  wenn  er  nur  seinen  Bedürfnissen  folgen  würde.  Ich  will 
den  Leser  mit  weiteren  Beispielen  nicht  ermüden  und  nur  noch  be- 
merken, dafs  Staat  und  Stadt  hauptsächlich  so  arg  verschuldet  sind, 
weil  sie  keine  Selbstbeschränkung  bei  dem  Baue  von  Regierungsge- 
bäuden und  von  Schulen  kannten,  und  weil  die  öffentlichen  Parkan- 
lagen und  Promenaden  Millionen  gekostet  haben.  Von  dem  kolossalen 
Volkseinkommen,  über  welches  die  Vereinigten  Staaten  verfügen,  wird 
dah^  vermutlich  eine  gröfsere  Quote  consumiert  als  es  in  Kuropa  der 
Fall  ist,  absolut,  auf  den  Kopf  der  Bevölkerung  gerechnet,  ist  aber 
der  kapitalbildende  Überschufs,  wie  sich  aus  dem  sinkenden  Zinsfufs 
dem  Symptom  des  zunehmenden  Kapitalreichtums  vermuten  läfst,  doch 
aufserordentlich  grofs.  Gleichzeitig  macht  die  Erhöhung  der  Bedürf- 
nisse ganz  bedeutende  Fortschritte.  Dieselbe  zeigt  sich  in  ganz  be- 
sonderer Weise  bei  den  grofses  Kapitaleinkommen  beziehenden  Klassen. 
Es  kann  nicht  gdeugnet  werden,  dafs  unter  gegenwärtigen  Verhält- 
nissen die  nationale  Produktivität  dem  Besitz  in  hervorragender  Weise 
zu  gate  kommt.  Es  ist  dies  die  entscheidende  Erklämng  dafür,  dafs 
die  Gregenstände  des  Komforts  und  die  Luxusartikel  in  Amerika  un- 

lltnismäfgig  höhere  Preise  als  in  Europa  aufweisen.    Die  Schutz- 
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Zölle  bieten  keine  genügende  Erklärung  dafür,  da  der  Tarif  ein  all- 
gemeiner ist,  also  auf  jene  Gegenstände  keinen  besonderen  Einfiufs 
ausübt.  Auch  die  Produktionskosten  sind  für  jene  Dinge  nicht  spe- 
ziell hoch,  wie  auch  die  Geldverhältnisse  nicht  derart  sein  können, 
dafs  eine  besondere  Preissteigerung  darauf  zurückzuführen  wäre.  Der 
bestimmende  Grund  liegt  in  der  auf  die  genannten  Artikel  gerichteten 
Nachfrage,  welche  vermöge  des  progressiv  steigenden  Kapitaleinkom- 
mens dauernd  dem  Angebote  voraus  ist  Daraus  braucht  nicht  zu 
folgen,  dafs  die  Preise  für  die  fraglichen  Artikel  immer  gestiegen, 
sondern  nur,  dafs  sie  trotz  der  absolut  enormen  Zunahme  im  Ange- 
bot und  der  Konkurrenz  dabei  hoch  geblieben  sind. 

Der  Fortschritt  des  Kapitalreichtums  geht  nur  zu  geringem  Teil 
aus  Ersparnissen  im  kleinen  hervor,  zum  grofsen  aus  der  prcKluktiven 
Anlage  der  Überschüsse  grofser  Einkommen.  Dadurch  wird  der  Reich- 
tum in  starkem  Mafse  zentralisiert^  wozu  schon  die  Zustände  des 
Grofsbetriebes  genügend  Veranlassung  sind. 

Wenn  nach  dem  Gesagten  die  Entwickelung  des  Sparkassenwesens 
in  den  Vereinigten  Staaten  nichts  aufserordentliches  geleistet  hat,  so 
wird  dies  noch  deutlicher,  wenn  wir  die  Verteilung  der  Einlagen  nach 
den  einzelnen  Staaten  ins  Auge  fassen.  Die  oben  angegebene  Summe 
von  978  Millionen  Dollars  verteilt  sich  auf 

New- York      .     .  mit  |  376  637  163 

Massachusetts    .  ,,  „  252  030  519 

Connecticut  .     .  ,,  „  80  98 1  859 

Californien    .     .  ,,  „  46 132  843 

Pensylvauien  ,,  „  42  706  793 

Rhode  Island  ,,  „  40915759 

New    Hampshire  „  ,,  35580031 

Maine  ....  „  „  25  729  790 

Maryland  ...  ,,  „  24  958  901 

New  Yersey  .     .  „  „  23  859  302 

Ohio     ....  ,,  „  12  661 399 

Vermont  ...  „  ,,  ^  391  '59 
Die  übrigen  26  Staaten 

und  8  Territorien  „  „  'O  795  278 

Die  Newenglandstaaten  und  der  Staat  New- York,  in  welchen  die 
gesamten  ökonomischen  Verhältnisse  den  europäischen  am  nächsten 
kommen  und  in  welchen  daher  der  Sparsinn  am  stärksten  entwickelt 
ist,  absorbieren  mit  ihren  etwa  9  Millionen  Einwohnern  rund  die  Summe 
von  820  Millionen  Dollars,  während  die  übrigen  31  Staaten  und  Terri- 
torien mit  einer  Bevölkerung  von  41  Millionen  nur  160  Millionen  in 
Anspruch  nehmen.  Die  34  nicht  speziell  genannten  Staaten  und  Terri- 
torien mit  zirka  30  Millionen  Einwohnern  haben  etwa  nur  1  %  der  ge- 
samten Spargelder  eingelegt.  In  dieser  Verteilung  finden  wir  eine  be- 
sondere Anwendung  des  oben  Gesagten ,  dafs  die  relativ  hohen  Ein- 
nahmen des  Einzelnen  die  Ökonomie  bei  dem  Konsum  vergessen  las- 
sen, mithin,  dafs,  je  leichter  der  Verdienst,  um  so  weniger  das  Sparen 
im  Kleinen  beliebt  ist.  Die  Arbeitslöhne  und  Kapitalgewinne  sind  in 
Nordamerika  höher,  je  mehr  man  sich  den  jungen  Kulturstätten  zu- 
wendet, in  den  Territorien  wie  Arizona,  Idaho  und  Montana  am  hoch- 
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steD,  in  New-Tork,  Massachusetts  und  Rhode  Island  am  niedrigsten. 
In  den  enteren   sind  die  Spareinlagen   gleich  Null,   in  den  letzteren 
kommen  95  $  auf  den  Kopf  der  Bevölkerung.    ludefs  wäre  es   ein- 
seitig zu  behaupten,  dafs  die  mitgeteilte  Gruppirung  der  Sparkassen- 
einlagen allein   auf  psychologische  Motive  sich   zurückführen    lassen. 
Diese  mögen  überwiegend  bestimmend  sein,  unbeachtet  darf  man  aber 
nicht  die  Organisation  des  Sparkassen wesens  lassen.    Dafs  diese  wieder 
teilweise  mit  der  Auffassung  der  Bevölkerung  in  Konnex  steht,  also  z.  B. 
dafs  Niemand  die  Gründung   einer  Kasse  unternehmen  wird,   wo  die 
Aussicht  auf  einen  Erfolg  sehr  gering  ist,  übersehe  ich  nicht,  aber  es 
lassen  sich  doch  unter  mehreren  Gebieten  gleichen  sozialen  Fortschrittes 
verschiedene  Resultate  je  nach  der  Solidität  uud  praktischen  Einrich- 
tang  der  Kassen  beobachten.    Daher  kommt  es  z.  B.,  dafs  Illinois  nur 
die  geringe  Einlagezifler  von   1^  Million  Dollars   zu  verzeichnen   hat. 
Dde  Staatsgesetzgebung  hatte  sich  bis  vor  kurzem  gar  nicht  um  diese 
Angelegenheit  bekümmert  und  erst  im  Frühjahr  1883  wurde  ein  Ge- 
setzentwurf eingebracht,   welcher  über  die   Anl{4$e  der  eingezahlten 
Spargelder  detsullierte  Bestimmungen  enthält.    Die  dahin  bezüglichen 
Fragen  sind  in  Nordamerika  schwerer  zu  erledigen  als  bei  uns,   weil 
die  Zahl  der  wirklich  sicheren  Wertpapiere  vermöge  der  Unstetigkcit 
des  wirtschaftlichen  Lebens  sehr  gering  ist.    Die  Schuldverschreibun- 
gen  der  kleineren  Städte  sind  oft  bedenklicher  Natur,   weil  es  gar 
nicht  feststeht,  ob  die  Orte  dauernd  bleiben  werden,  die  Obligationen 
von  Eisenbahnen  sind  so  oft,  abgesehen  davon,  dafs  ihnen  häufig  gar 
kein  reelles  Aktienkapital  entspricht,  durchaus  nicht  solide  zu  nennen, 
weil  der  Konkurrenzkampf,  welcher  oft  mit  den  zweifelhaftesten  Mit- 
teln geführt  wird,  eine  plötzliche  Entwertung  der  Bahnlinie  nach  sich 
ziehen  kann.    Die  United  States  bonds  geben  aber  zur  Zeit  nur  noch 
geringe  Zinsen,  und  ein  grofser  Teil  liegt  zur  Deckung  des  Notenum- 
laufes der  Nationalbanken  im  staatlichen  Verwahrsam  fest.  Es  bleiben 
mithin  gute  Hypotheken  auf  Grundeigentum  und  sichere  Obligationen 
von  Staaten  und  Counties.    Die  Prüfung  dieser  Titel  ist  aber  meistens 
recht  schwer^). 


1)  Der  UUnoiser  G^etetseotwarf  (^stattet  folgende  Papiere  zur  Anlage  der  Spargelder  : 
1.  in  Bondes^ScbttldTerschreibangen  (bonds  of  the  U.S.);  2.  in  Schuldverschreibungen  des 
Staates  Ulionis ;  3.  in  Schuldverschreibungen  irgend  eines  Staates  der  Union ,  wolohor 
nicht  innerhalb  dreier  Jahre  vorher  die  Zahlung  von  Zins  oder  Kapital  seiner  Schuld 
anterlassen  hat;  4.  in  Scholdverschreibungen  irgend  einer  Stadt,  eines  Countys  oder  Dorfes 
in  Staate  Ulinois;  6.  in  ditto  irgend  einer  Stadt  oder  eines  Countys  in  den  Staaten  Ohio, 
Indiana,  lOehigan,  Jowa,  Missouri,  Kansas,  Nebraska,  Wisconsin,  Minnesota  oder  Da- 
kota, fialls  die  Gesamtschold  der  betr.  Stadt  (oder  Countys)  nicht  5^  des  Schätzungs- 
wertes aUes  dortigen  steuerpflichtigen  Eigentums  fibersteigt;  6.  in  Dividenden  zahlenden 
Aktien  von  Banlien,  die  auf  Qrund  von  Bundes-  oder  Staatsgesetzen  in  Illinois  bestehen  ; 
7.  in  Pfandbriefen  erster  Hypothek  (first  mortgage  bonds)  von  im  Staate  bestehenden 
EiaenbAhnen ,  die  innerhalb  sweier  Jahre  vorher  Dividenden  gezahlt  haben ;  8.  in  Ily- 
potbelcdarlehen  auf  unbelastetes  Grundeigentum  von  mindestens  dem  doppelten  Werte  des 
Dariehens. 

Dasa  bemerkt  die  niinois-Zeitung  vom  24.  April  1883:  Von  diesen  Anlagen  sind 
aar  die  nntor  1 ,  8  nnd  8  beseichneten  ganz  zuverlässig ;  die  unter  4  sehr  zweifelhaft 
oad  auch  S,  6,  6  and  7  nar  mit   grofser  Vorsicht    zu    benutzen.     Hier    also    würde  der 
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Mit  den  Schuldverschreibungen  der  Einzelstaaten  hat  man  oft 
genug  schlechte  Erfahrungen  gemacht,  indem  nicht  blos  die  Verweige- 
rung der  Zinszahlung  vorgekommen  ist,  sondern  auch  die  hingeliehene 
Kapitalsumme  in  bezug  auf  ihre  Rückzahlung  zuweilen  fraglich  ge- 
worden ist. 

Dem  Bundeskongresse  liegen  schon  seit  Jahren  Pläne  zur  Errich- 
tung von  Postsparkassen  vor,  doch  hat  sich  bisher  die  Mehrheit  der 
Volksvertretung  dagegen  stets  ablehnend  verhalten.  Die  Argumentie- 
rung gegen  eine  solche  Mafsregel  beruht  wesentlich  auf  finanziellen 
Gründen,  während  man  zugleich  für  die  sozialpolitische  Seite  kein  Ver- 
ständnis zeigt.  So  heifst  es  z.  B.,  ein  Bankgeschäft  zum  Vorteile  der 
Sparer  zu  betreiben,  stehe  der  Regierung  nicht  an.  Nur  wenn  sie 
selbst  in  der  Lage  sei,  Geld  gegen  Zins  borgen  zu  müssen,  möge  sie 
sich  dazu  entschliefsen ,  es  in  kleinen  Beträgen  aufzunehmen.  Der- 
gleichen könnte  wohl  in  Europa  vorkommen,  aber  die  Vereinigte  Staaten- 
Regierung  leide  nicht  an  Geldmangel,  sondern  an  Geldüberflufs ,  da 
man  gröfsere  Summen  disponibel  habe,  als  zur  Schuldentilgung  rätlich 
erscheine.  Wenn  die  Regierung  alles  Geld,  was  sie  brauche,  in  grös- 
seren Beträgen  zu  3  ^  bekommen  könne,  wozu  solle  sie  sich  die  Mühe 
machen.  Hunderte  von  Millionen  Dollars  Spargelder  als  Darlehen  an- 
zunehmen und  vielleicht  höher  zu  verzinsen  ?  Ob  man  eine  Regierung 
oder  ein  Privatmann  sei,  man  borge  und  verzinse  doch  nicht  Geld 
zum  blofsen  Spafse.  Wolle  man  die  Bundesregierung  zur  Sparbank- 
halterin  machen,  während  sie  die  ihr  anvertrauten  Gelder  nicht  brauche, 
aber  doch  verzinsen  solle,  so  stelle  man  ihr  eine  Zumutung,  die  ihrem 
Wesen  und  Zwecke  fern  liege.  Zu  einer  väterlichen  Vorsehung,  welche 
dem  armen  Manne  die  Mühe  abnehme,  über  die  fruchtbringende  Ver- 
wendung seiner  Ersparnisse  selbst  nachzudenken,  sei  wohl  die  Bundes- 
regierung auch  nach  der  weitgehendsten  Auslegung  ihrer  Befugnisse 
niemals  bestimmt  gewesen  ^ ). 

Dafs  diese  Beweisführung  nicht  zutreffend  ist,  wird  jeder  aner- 
kennen müssen,  der  nicht  den  hohen  Wert  der  absoluten  Sicherheit 
der  Einlagen  für  die  Fortschritte  des  Sparsiunes  vergifst.  Für  die 
Vereinigten  Staaten  kommt  noch  hinzu,  dass  sich  mit  der  Einrichtung 
des  Postsparkassenwesens  keine  eventuelle  finanzielle  Gefahr  verbindet, 
weil  eine  plötzliche  Kündigung  grofser  Beträge  nicht  leicht  zu  er- 
warten ist.  Seitdem  der  Sezessionskrieg  beendigt  ist,  hat  die  Union 
auf  dem  Kontinente  keinen  Angriifskrieg  zu  erwarten,  durch  welchen 
ihr  Kredit  erschüttert  werden  könnte.  Denn  weder  Kanada  noch 
Mexiko  haben  die  i)olitische  Macht,  dem  ÖO  Millionenreiche  gefähr- 
lich zu  werden.  In  den  dünnbevölkerten  Gebieten  des  Westens,  wo 
sich  so  leicht  niemand  findet,  um  eine  Sparkasse  zu  organisieren,  sind 
überall  Postanstalten  vorhanden,  welche  die  Geschäftsthätigkeit  über- 


Oesetzentwiirf  der  allerreiflichsten  und  eingehendsten  Erwftgung  bedürfen,  wenn  nicht  das 
Unheil ,  welches  unsere  verkrachten  Sparbanken  angerichtet  haben ,    wäre  es  auch  in  ge- 
milderter Form,  wieder  heraufbeschworen  werden  soll. 
1)  Vergl.  die  111.  Staatszeitung  vom  26.  März  1883. 
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Dehmen  könnten.  Dorthin  pflegt  der  liandwirt  und  der  Bergmann 
von  Zeit  zu  Zeit  zu  gehen,  so  dafs  die  Post  einen  für  die  oft  weithin 
zc^rstreut  lebenden  Bewohner  bereits  gegebenen  Zeutralplatz  bildet, 
der  anderweitig  kaum  geschaffen  werden  kann.  Würden  auch  die 
Erfolge  wegen  des  mangelnden  Sparsiunes  zunächst  gering  sein,  so 
möchten  doch  gut  geleitete  Kassen  nach  und  nach  einen  erziehenden 
Einflufs  ausüben.  Auch  die  grosse  flottierende  Arbeiterbevölkerung, 
wdche  jährlich  das  Unionsgebiet  der  Saat-  und  Erntezeit  folgend 
durchzieht,  würde  im  hohen  Grade  durch  die  Postsparkassen  gewin- 
nen. Denn  sie  würde  an  jeder  Poststation  Einzahlungen  und  Er- 
hebungen machen  können,  mithin  bei  voller  Disposition  über  ihre 
Mittel  in  ihrer  thatsachlichen  Freizügigkeit  nicht  gehindert  sein.  — 

Die  auf  Gegenseitigkeit  begründeten  Hilfskassen  werden  in  Ame- 
rika  nicht  blofs  von  der  arbeitenden  Klasse  benutzt,   sondern   auch 
von  den   über  Kapital  verfügenden  Personen,   die  bei  uns  durch  den 
Besitz  schon   gegen  Unfälle  und  Krankheiten  u.  dergl.  gesichert  sind, 
in  den  Vereinigten  Staaten  aber  wejzen  der  erwähnten  Schwankungen 
des  Wertes  der  Besitztitel  nicht   so  fest  darauf  rechnen  können.     Da 
aber  die  Zahl   der  Arbeiter  die  der   Kapitalisten  bei   weitem   über- 
schreitet,  ist  es  immerhin  berechtigt,   wenn  bei  der  Einteilung  der 
Unterstützungsgenossenschaften  nach  der  Stellung  unterschieden  wird, 
welche  die  Arbeiter  zu   ihnen  einnehmen.     Von   diesem  Standpunkte 
aas  lassen  sich  fünf  Arten  aufzählen:    1)  Die  Verbindung  der  Kasse 
mit   dem   Logenwesen,   2)  die  Verbindung  mit  den   Gewerkvoreinen, 
3)  die  Verbindung  mit  grossen  Fabriketablissements,  4)  Arbeiteruiiter- 
stützungsvereine  ohne  Rücksicht  auf  die  Art  der  Beschäftigung  der 
Arbeiter,  5)  gemischte  Vereine,  d.  h.  solche,  die  überwiegend  aus  Ar- 
beitern,   wie  bei  No.  4  zusammengesetzt  sind,   zu  denen   aber   auch 
selbstständige  Gewerbtreibende,  Landwirte  und  Beamte  Zutritt  haben. 
Alle  diese  Genossenschaften  erstreben  an  erster  Stelle  die  Gewährung 
von  Krankenunterstützung  und  die  Auszahlung  eines  Sterbegeldes  oder 
die  Besorgung  des  Begräbnisses.     Unfallversicherungs- ,   Alters-  und 
Invalidenkassen   sind   selten.     Häufiger   noch   kommt  die  Lebensver- 
sicherung  vor.     Die   fünf  verschiedenen   Arten   der  Genossenschaften 
machen   sich   unter  einander  Konkurrenz,    wodurch   die  Solidität  der 
Verwaltung  häufig  beeinträchtigt  wird,  so  dass  über  die  ungenügende 
Auszahlung   der   versprochenen   Leistungen   oft  Klage   erhoben    wird. 
Es  ist  ferner  zu  beachten,   dass  auch  hier  die  Vorteile  des  Grofsbe- 
triebes  hervortreten.    Die  gröfseren  Kassen   haben    billigeren  Kredit, 
sie  erzielen  günstigere  Bedingungen  auf  dem  Capi talmarkte  beim  An- 
kauf der  zur  Belegung  der  eingelaufenen  Geldbeträge  nötigen  Wert- 
papiere, und  die  Generalunkosten  der  Verwaltung  sind  relativ  geringer. 
Namentlich  ist  aber  hervorzuheben,   dafs,  je  mehr  Mitglieder  einer 
Genossenschaft  angehören,  um  so  weniger  die  Sicherheit  des  Kassen- 
wesens durch  abweichende  Störungen  von  der  allgemeinen  Wahrschein- 
lichkeit beeinflusst  wird.    Die  grofsen  Vereine  sind   daher  einem   ge- 
ringeren Risiko  ausgesetzt  und  krmnen  billiger  arbeiten.    Die  Konse- 
quenz davon  ist,  dass  die  grofsen  Gesellschaften  im  Laufe  der  Jahre 
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mehr  und  mehr  erstarkt  sind,  während  die  kleinen  Kassenverbände 
seltener  werden.  Das  ist  an  sich  nicht  zu  beklagen,  weil  man  eine 
möglichst  billige  Versicherung  jedem  wünschen  kann ,  hat  jedoch  die 
manchem  bedenklich  erscheinende  Folge,  dafs  die  Gewerkvereine  eines 
wertvollen  Bindemittels  verlustig  gehen  und  zu  ausschliefslichen  Strike- 
gesellschaften  werden.  Ein  Bedauern  darüber  kann  indessen  nur  der- 
jenige aussprechen,  welcher  an  die  Permanenz  der  Grewerkvereine 
glaubt.  In  dem  Aufsatze  über  die  in  Nordamerika  bestehenden  (vergl. 
diese  Jahrbücher,  N.  F.  Bd.  VI)  habe  ich  nachzuweisen  versucht,  wie 
namentlich  durch  die  Veränderung  der  Technik  und  durch  die  zu- 
nehmende Arbeitsteilung  die  Arbeiterberufsgenossenschaften  eine  immer 
schwerere  Stellung  haben  und  wie  sie  successive  durch  umfassendere 
Arbeiterverbindungen  ersetzt  werden.  Diesen  allgemeinen  sozialen 
Koalitionen  entsprechen  die  allgemeinen  Unterstützungsvereine,  welche 
freilich  bis  jetzt  in  keine  unmittelbare  Verbindung  mit  jenen  getreten 
sind,  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  aber  dahin  kommen  werden. 

Für  eine  staatliche  Zwangsversicheining  ist  in  Amerika  kein  Be- 
dürfnis vorhanden.  Denn  vermöge  der  besseren  Einkommensverhält- 
nisse ist  auch  die  Unzufriedenheit  der  Arbeiterbevölkerung  nicht  so 
grofs,  als  in  Europa.  Für  viele  Handarbeiter  ist  noch  die  Möglich- 
keit gegeben,  zum  Unternehmertum  aufzusteigen,  sei  es  nu^in  der 
Landwirtschaft,  sei  es  in  Industrie  und  Handel.  Andere  haben  auf  eine 
Kapitalrente  Aussicht.  Der  allgemeine  Zwang  würde  daher  aufser- 
ordentlich  ungleich  wirken,  praktisch  übrigens  auch  bei  dem  Hin- 
und  Herwandern  der  Arbeiterbevölkerung  nur  in  geringem  Mafse  zu 
realisieren  sein. 

Wohl  aber  wäre  zur  Sicherung  der  Einleger  eine  einheitliche 
Hilfskassengesetzgebung  für  die  Vereinigten  Staaten  erwünscht.  Gregen- 
wäi'tig  besteht  die  einzige  Kontrolle  der  Regierung  darin,  dafs  die 
meisten  Einzelstaaten  das  Recht  der  juristischen  Persönlichkeit  er- 
teilen und  verweigern  können.  Im  übrigen  aber  wird  von  jeder  Auf- 
sicht abgesehen.  Im  folgenden  sollen  die  Statuten  und  die  Geschäfte 
thätigkeit  der  erwähnten  fünf  Arten  nach  einander  einer  Betrachtung 
unterworfen  werden. 

I.    Unterstützungsvereine  und  Logenwesen. 

Das  Logen-  oder  Ordenswesen  ist  über  das  ganze  Gebiet  der 
Vereinigten  Staaten  verbreitet.  Arbeiter  sind  nicht  allein,  wenn  auch 
überwiegend,  daran  beteiligt,  sondern  die  Mitgliedschaft  erstreckt  sich 
auf  alle  Klassen  der  Bevölkerung.  Es  lassen  sich  vei*schiedene  Ab- 
stufungen der  Logen  unterscheiden,  teils  nach  der  Vornehmheit,  teils 
nach  der  Rasse  der  Mitglieder,  teils  nach  der  Hervorhebung  der  einen 
oder  der  anderen  Aufgabe,  welche  sie  sich  gestellt  haben.  Die  Orden 
dienen  moralischen,  geselligen  und  ökonomischen  Zwecken.  Die  erste- 
ren  werden  durch  gegenseitige  Einwirkung,  aber  auch  durch  Strafen 
zu  erreichen  gesucht.  Die  zweiten  kosten  viel  Geld,  sind  aber  neben 
der  abgeschmackten  Geheimniskrämerei,  welche  den  englisch-amerika- 
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nischen  Mitgliedern  sehr,  den  deutschen  wenig  zusagt,  als  starkes 
Bindemittel  zu  betrachten.  Die  ökonomischen  Ziele  erstrecken  sich 
hauptsächlich  auf  das  Versicherungswesen,  nebenbei  auch  auf  die  Ge- 
w&hruDg  Yon  Darlehen,  welche  aus  der  Yereinskasse  unter  der  Yor- 
aussetzung  einer  zureichenden  Garantie  gegeben  werden.  Viele  Per- 
sonen sind  Mitglieder  von  2,  3,  ja  4  Logen  und  opfern  oft  einen 
nicht  unerheblichen  Anteil  ihres  Einkommens  deren  Zwecken.  Die 
Beiträge  enthalten,  wie  ersichtlich,  nicht  blofs  Versicherungsprämien, 
sondern  auch  Summen  für  die  sonstigen  Ordensziele,  und  man  darf 
wohl  ohne  Übertreibung  sagen,  dafs  die  letzteren  den  gröfseren  Teil 
der  eingezahlten  Summen  in  Anspruch  nehmen.  In  allen  Orden  ist 
die  Politik  statuteugemäfs  prinzipiell  ausgeschlossen ,  aber  in  allen 
Orden  wird  von  berufsmäfsigen  Politikern  nichts  als  Politik  getrieben. 
Solche  Leute,  welche  in  der  Befassung  mit  öffentlichen  Angelegenheiten 
nur  eine  Quelle  ihres  Einkommens  sehen  und  ihre  ganze  politische 
Thätigkeit  nach  dem  gröfseren  oder  geringeren  zu  erwartenden  Ge- 
winne bemessen,  gehören  einem  Dutzend  und  mehr  Logen  an.  Die 
Logenbrüder  sind  ihre  Wähler  oder  Anhänger.  Der  so  erworbene 
EinfluCs  wird  bei  den  Wahlen  gegen  bar  verkauft,  natürlich  an  den 
Meistbietenden.  Dafs  bei  einem  solchen  Geschäfte  bisweilen  viel  zu 
verdienen  ist,  ergiebt  sich  aus  der  numerischen  Stärke  der  Ordens- 
mitglieder. Eine  zuverlässige  Statistik  darüber  ist  nicht  vorhanden, 
doch  wird  z.  B.  von  Kennern  der  Verhältnisse  versichert,  dafs  in 
Pennsylvania  allein  über  80000  vorhanden  seien  und  dafs  der  Orden 
der  Odd  fellows,  welcher  auch  in  England  sehr  verbreitet  ist  und 
selbst  in  Deutschland  einige  Zweigvereine  besitzt,  in  den  Vereinigten 
Staaten  über  eine  halbe  Million  Angehörige  zählt.  Ohne  die  Garantie 
der  Vollständigkeit  zu  übernehmen,  kann  ich  folgende  Liste  anführen, 
welche  alle  hervorragenden  Logen  enthält^). 


1.  Independent    Order    of   Odd 
fellows. 

2.  Colored  odd  fellows. 

3.  Rebecka  degree  (ofodd  fellows). 

4.  Ancient  free  and  accepted  ma- 
sons. 

5.  Ancient  York  masons. 

6.  Order  of  Masonic  ladies. 

7.  Knights  of  Pythias. 

8.  Legion  of  honor. 

9.  Knights  of  honor. 

10.  Temple  of  honor  and  temper- 

ance. 
n.  Cadets  of  temperance. 


12.  Independent  Order  of  Cadets 
of  honor  and  temperance. 

13.  Sons  of  temperance  both  sexes. 

14.  Temperance  beneficial  assoeia- 
tion. 

15.  True  temple  of  honor. 

16.  Royal  Templars  of  temperance. 

17.  United  order  of  sacred  temple 
of  liberty  both  sexes. 

18.  Improved  order   of  free  sons 
of  Israel. 

19.  Beneficial  Knights  of  Helcium 
Arma. 

20.  Knights  of  friendship. 


1)  Nach  dem  Adrefsbache  der  Stadt  St.  Louis  Mo. ,  femer  nach  den  Anflehen  der 
Arbeiterseitangeo  the  St.  Louis  Union  und  Progressive  Age  zusammengestellt,  ergänzt 
ameh  durch  Angaben  von  Stadnitz,  Nordamerlkunische  ArbeiterverhKltnisse  S.  197. 
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21.  Knights  of  Maccabees. 

22.  Order  of  scottish  clans. 

23.  Ancient  order  of  foresters. 

24.  Independent  order  of  foresters. 

25.  Druids. 

26.  Order  of  female  druids. 

27.  Sons  of  Hermann. 

28.  Treubund. 

29.  Knights  Templar. 

30.  Seven  wise  nien. 

31.  Red  men. 

32.  Independent  order  of  red  men. 

33.  Improved  order  of  red  men. 

34.  Independent    order    of   good 
Templars. 

35.  Ancient   order    of   the    good 
fellows. 

36.  Sons  and  daughters  of  Arca- 
num  Ark. 


37.  Sons  and  daughters  of  America. 

38.  Daughters  of  temperance. 

39.  Daughters  of  Samaria. 

40.  Independent  order  of  good  Sa- 
maritans  of  both  sexes  and 
colors. 

41.  Order  of  progress,  both  sexes. 

42.  Brotherhood  of  the  Union. 

43.  The  mystic  band  of  brothers. 

44.  Patriotic  order  of  liberty. 

45.  Knights  of  the  golden  rule. 

46.  Band  of  hope. 

47.  Good  ladies. 

48.  Plattdeutsche. 

49.  Knights  of  father  Mathew. 

50.  Ancient  order  of  hibermans. 

51.  Knights  of  St.  Patrick. 

52.  Patrons  of  husbandery. 

53.  Phoenix  lodge. 


Die  Konstitution  und  die  Verwaltung  ist  mit  Ausnahme  der  For- 
malitäten in  den  Sitzungen  und  bei  den  Begrüfsungen  überall  die- 
selbe, so  dafs  man,  wenn  man  die  eines  Ordens  kennt,  über  alle  ge- 
nügend unterrichtet  ist.  Ich  kann  mich  daher  auf  die  mir  vorliegen- 
den Statuten  und  Nebengesetze  des  unabhängigen  Ordens  der  Rot- 
männer und  eines  Zweigvereins  desselben,  den  Tecumseh-Stamm  No.  109 
beschränken.  Ich  teile  zugleich,  um  das  Bild  der  Loge  nicht  ein- 
seitig werden  zu  lassen,  einiges  von  den  Gebräuchen  mit,  an  denen 
viele  eine  so  grofse  Freude  finden  und  welche  sie  nicht  selten  für 
die  Hauptsache  halten.  Die  Devise  der  Loge  ist  „Freiheit  —  Edel- 
mut —  Bruderliebe  1"  „Zur  Bildung  eines  neuen  Stammes  des  unab- 
hängigen Ordens  der  Rotmänner  ist  es  erforderlich,  dafs  sechs  acht- 
bare Bürger  bei  dem  Vereinigten-Staaten-Grofs-Stamme  schriftlich  um 
einen  Charter  einkommen  und  ihrem  Gesuche  die  Summe  von  16  $ 
beischliefsen.  Sobald  der  Charter  bewilligt,  so  sollen  die  Applikanten 
benachrichtigt  werden,  und  soll  der  Ober-Grofs-Chief  Powhattan  und 
Grofs- Schriftführer  oder  je  nach  Umständen  einer  derselben,  oder  auch 
ein  dazu  ernannter  qualifizierter  Ex- Chief  an  den  betreffenden  Ort 
abgehen,  den  Freibrief  nebst  allen  dazu  gehörigen  Ordensbüchern 
überreichen,  den  neuen  Stamm  eröffnen  und  die  Beamten  installieren/^ 
Der  neu  gebildete  Stamm  darf  sich  einen  Namen  beilegen,  sich  eine 
Verfassung  geben,  welche  jedoch  mit  der  allgemeinen  Konstitution  im 
Einklang  stehen  mufs,  und  hat  halbjährlich  einen  vollständigen  Be- 
richt, sowie  eine  Geldabgabe  an  den  Grofsstamm  einzusenden.  Wöchent- 
lich findet  eine  Versammlung  statt,  in  welchen  nach  genau  angegebe- 
nen Regeln  die  Angelegenheiten  der  Loge  diskutiert  werden.  Über 
das  Erlöschen  eines  Stammes  heilst  es:  „falls  irgend  ein  untergeord- 
neter Stamm  die  Konstitution  der  Vereinigten  Staaten  übertreten,  ab- 
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sichtlich  dem  (reiste  des  Ordens  zuwiderhandeln  oder  es  unterlassen 
sdlte,  die  Berichte  von  zwei  aufeinander  folgenden  Terminen  an  den 
^Grofe-Stamm'^  einzuschicken,  so  soll  ihm  der  Charter  samt  allen  Ri- 
tualbüchern weggenommen  werden." 

Die  Beamten  jedes  Stammes  sind  diese:  der  Ober-Chief,  Unter- 
Chief,  Schriftführer  und  Schatzverwahrer.  Der  jedesmalige  abgehende 
Ober-Chief  hat  für  den  Termin  von  6  Monaten  das  Ehrenamt  eines 
Priesters  zu  bekleiden.  Da  die  meisten  Orden  sich  mit  Fragen  der 
Religion  nicht  befassen  dürfen,  so  hat  dieser  Priester  keine  Ange- 
legenheiten des  Kultus  oder  des  Glaubens  zu  vertreten,  sondern  nur 
in  dem  Mechanismus  der  geheimen  Feierlichkeiten  eine  bestimmte 
Stelle  auszufüllen  und  höchstens  eine  allgemeine  moralische  Einwir- 
kung auf  die  Angehörigen  der  Loge  auszuüben.  Neben  den  genannten 
Personen  können  noch  Unterbeamte  berufen  werden,  nämlich  der  Bei- 
Chief, der  Marschall,  der  Herold,  der  Krieger,  der  Dolmetscher,  der 
Waldwächter  und  der  (jrenzwächter.  Über  die  Pflichten  dieser  Leute 
wird  gesagt:  „Der  Marschall  als  rechter  Gehilfe  des  Ober-Chiefs  soll 
denselben  bei  allen  Angelegenheiten  des  Stammes  auf  würdige  Weise 
unterstützen.  Der  Herold  als  linker  Gehilfe  des  Ober-Chiefs  soll  dem- 
selben in  gleicher  Weise  beistehen.  Der  Krieger  soll  vor  dem  Ober- 
stuhle seinen  Platz  nehmen  und  vor  Eröönung  des  Stammes  sich  bei 
den  Brüdern  nach  dem  laufenden  Pafswort  erkundigen  und  die  Bei- 
träge einsammeln.  Der  Dolmetscher  soll  für  die  Aufbewahrung  der 
Regalien  des  Stammes,  sowie  für  die  Reinlichkeit  des  Versammlungs- 
saales und  die  gehörige  Eröffnung  und  Verschliefsung  der  Thüren  sor- 
gen, sowie  die  im  Ritual  vorgeschriebenen  Pflichten  erfüllen.  Der 
Waldwächter  soll  nach  Eröffnung  der  Zusammenkunft  keinem  Bruder 
ohne  die  gehörigen  Formalitäteu  den  Eintritt  erlauben.  Der  Grenz- 
wächter soll  die  äufsere  Thür  hüten  und  alle  fremden  Personen,  sowie 
Brüder,  welche  die  Vorschriften  des  Vereins  nicht  beachten,  ab- 
weisen." 

Hinsichtlich  der  Aufnahmebedingungen  ist  die  Bestimmung  ge- 
troffen, dafs  der  Kandidat  wenigstens  21  und  höchstens  50  Jahre  alt 
sein  darf.  Innerhalb  dieser  Grenzen  könqen  die  einzelnen  Stämme 
Modifikationen  eintreten  lassen.  Diese  Beschränkung  ist  im  Interesse 
der  Sicherheit  und  Einfachheit  des  Kasseuwesens  vorgeschrieben.  In 
dem  Orden  der  Rotmänner  dürfen  nur  „weifse  Freunde"  aufgenommen 
werden,  welche  einen  guten  Ruf  geniefsen  und  gemäfs  einer  ärztlichen 
Bescheinigung  durchaus  gesund  sind.  Nachdem  über  die  Zulassung 
des  Kandidaten  abgestimmt  und  ein  ihm  günstiges  Resultat  erzielt 
worden  ist,  erfolgt  die  feierliche  Einführung  mit  allerlei  Hokuspokus, 
an  welchem  alle  Stämme  mit  grofser  Genauigkeit  festhalten  müssen. 
Bunt  aufgeputzt  erwarten  die  Logenbrüder  den  Novizen.  Nach  Amt 
und  Grad  tragen  sie  verschiedene  „Regalien".  Die  Brüder  ohne  Grad 
tragen  rote  Kragen  und  rote  Schürzen,  die  des  ersten  Grades  rote 
Kragen  und  rote  Schürzen  mit  einem  schwarzen  Streifen  versehen, 
die  des  zweiten  an  den  Schürzen  aufserdom  eine  Borde  von  „kr)nig- 
blauer"  Farbe,  die  des  dritten  Schürzen  mit  „grasgrüner"  Borde,  mit 
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einem  schwarzen  und  einem  königblauen  Streifen  besetzt  ^^  Die  Be- 
amten zeichneu  sich  von  den  letzten  noch  durch  einen  Silberbesatz 
aus.  „Zur  besonderen  Auszeichnung  soll  der  Kragen  des  Priesters 
auf  jeder  Seite  mit  einem  Paar  gekreuzter  Tomahawks  und  einem 
offenen  Buche  mit  Strahlen,  —  jeuer  des  Ober-Chiefs  mit  einem  Paar 
gekreuzter  Tomahawks  und  einem  Pfeile  und  Bogen,  —  jener  des 
Unter-Chiefs  mit  2  Pfeilen  und  Bogen,  —  jeuer  des  Schriftfilhrers 
mit  einem  gekreuzten  Federpaar,  —  jener  des  Schatzverwahrers  mit 
einem  gekreuzten  Schlüsselpaar  geziert  sein  und  an  jedem  Aufsenende 
eine  Silberquaste  haben.  Der  Marschall  und  Herold  tragen  auf  der 
rechten  Seite  des  Kragens  einen  Speer,  der  Krieger  und  der  Dol- 
metscher ebendaselbst  einen  Tomahawk,  der  Waldwächter  und  Grenz- 
wächter einen  Pfeil  und  Bogen.  Die  Ex-Chiefs  haben  rote  Sammet- 
kragen  und  Schürzen  mit  Goldbordeu  und  mit  einem  schwarzen,  könig- 
blauen und  grasgrünen  Streifen  versehen.  Auf  jeder  Seite  der  erste- 
ren  sollen  sich  ein  Paar  gekreuzter  Tomahawks  und  an  den  Aufsen- 
enden  zwei  Goldquasten  befinden.  Nebeu  dem  Rande  der  Schürzen 
soll  eiu  goldgestickter  Lorbeerzweig  augebracht  sein.  Sämtliche  Kra- 
gen der  Beamten  und  Brüder  sollen  im  Mittelschlusse  durch  eiu  Herz, 
welches  die  Farbe  und  Einfassung  des  betrefifenden  Grades  hat,  zu- 
sammengehalten werden.^' 

Die  in  dieser  Weise  wunderlich  t)ehangene  Gesellschaft  empfängt 
den  Kandidaten  mit  dem  Geschrei  „ein  Feind  ist  im  Lager^^  dann 
folgt  ein  versöhnender  Gesang,  Gebet  und  Ansprache  des  Priesters 
und  die  feierliche  Abnahme  des  Ordenseides  ^ ).  Man  kann  sich  nicht 
wundern,  dafs  der  Yolkswitz  diese  „Rothäute'^  als  „weifse  ludianer^^ 
bezeichnet.  Bei  den  ööentlicheu  Aufzügen  —  hauptsächlich  bei  Lei- 
chenbegängnissen — ,  welche  unter  Musik  erfolgen,  mufs  streng  eine 
bestimmte  Ordnung  gehalten  werden.  Sie  ist  in  nachstehender  Weise 
angebeben : 

a)  an  der  Spitze  des  Zuges  der  Krieger  mit  einem  Tomahawk, 

b)  der  Fahnenträger  mit  2  Begleitern, 

c)  die  Brüder  vom  Eiuführungsgrade, 

d)  der  Grenzwächter  und  Waldwächter  mit  Pfeil  uud  Bogen, 

e)  die  Brüder  vom  ersten  Grade, 

f)  die  Brüder  vom  zweiten  Grade, 

g)  die  Brüder  vom  dritten  Grade, 

h)  der  Schriftführer  und  Schatzverwahrer, 

i)  der  Üuter-Chief  und  Bei-Chief, 

j^  der  Priester  mit  weifser  Schärpe, 

k)  der  Ober-Chief,  durch  Marschall  und  Herold  geführt,  welche 
Speere  tragen, 

1)  die  Ex-Chiefs, 

m)  am  Ende  des  Zuges  der  Dolmetscher  mit  einem  Tomahawk, 

n)  ein  Zeremonieumeister  mit  weifser  Schärpe  und  einem  Stabe  be- 
sorgt die  Leitung  des  Ganzen. 


i)  Diese  Zeremonien  nach  mündlichem  Bericht  eines  mit  diesen  Dingen  Vertrauten, 
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Das  Aofisteigen  Id  den  Graden,  wofür  hohe  Abgaben  zu  entrich- 
ten sind  und  für  welche  ein  bestimmtes  Dienstalter  eingehalten  werden 
mufs,  spielt  in  der  Phantasie  der  Brüder  eine  grofse  Rolle.  Diese 
Eitelkeit,  durch  äufsere  Merkmale  etwas  hervorragendes  vorzustellen, 
berührt  in  dem  demokratischen  Amerika  besonders  unangenehm.  Die 
politischen  Gleichheitsbestrebungen  werden  so  zu  einer  widerwärtigen 
Karrikatur,  und  der  über  europäische  Ordensauszeichnungen  und  Adel 
oft  zu  hörende  Spott,  durch  den  viele  Amerikaner  mit  überlegener 
Miene  sich  grofsthun,  sollte  sich  zuerst  dem  eigenen  Humbug  zuwen- 
den, bei  dem  eine  äufsere  Ehrenbezeigung  des  Verdienstes  überhaupt 
gar  nicht  in  Frage  kommt 

Ist  nun  die  Mitgliedschaft  erworben,  so  hat  der  Betrefifcndc  die 
Berechtigung  zu  allen  Benefizien,  welche  von  dem  Orden  gewährt  wer- 
den, natürlich  unter  der  Voraussetzung,  dafs  die  Beiträge  richtig  be- 
zahlt worden  sind.  Über  die  Krankenunterstützung  wird  folgendes 
gesagt:  „Jeder  nach  den  Bestimmungen  der  Nebengesetze  zu  den  Wohl- 
thaten  des  Stammes  berechtigte  Bruder  soll  im  Krankheitsfalle  eine 
wöchentliche  Unterstützung  von  wenigstens  drei  Dollars  aus  der 
Kasse  erhalten.  Einem  Bruder,  welcher  abwesend  ist  und  erkrankt, 
soll  dieselbe  Unterstützung  zufliefsen,  wenn  er  zur  Zeit  seiner  Krank- 
heit dem  Stamme  nichts  schuldet  und  ein  ärztliches  Zeugnis,  durch 
den  Friedensrichter  beglaubigt,  einschickt.^^  Als  Minimum  der  Bei- 
träge sind  6V4  cts.  wöchentlich  bestimmt.  Ferner  heifst  es:  „wenn 
ein  berechtigter  Bruder  mit  dem  Tode  abgeht,  so  sollen  der  Wittwe 
oder  den  nächsten  Anverwandten  desselben  wenigstens  30  Dollars  zu 
seiner  Beerdigung  bewilligt  und  eingehändigt  werden.  Hinterlässt  der 
Verstorbene  keine  Verwandten,  so  soll  der  Ober-Chief  mit  der  erwähn- 
ten Summe  die  Begräbniskosten  bestreiten  und  den  etwaigen  Überrest 
dem  Stamme  zurückerstatten.  Wenn  die  Frau  eines  berechtigten 
Bruders  stirbt,  so  sollen  ihm  vom  Stamme  wenigstens  15  Dollars  als 
Unterstützung  verabreicht  werden." 

In  den  Statuten  der  einzelnen  Stämme  werden  [zu  diesen  Sätzen 
noch  Ausführungsbestimmungen  erlassen,  z.  B.  im  Tecuuiseh-Stamme. 
1)  „Jedes  Mitglied  hat  einen  vierteljährlichen  Beitrag  von  Ä  1  25  cts. 
zu  entrichten,  wovon  25  cts.  in  den  Wittwen-  und  Waisenfond  fallen. 
Alle  Rückstände  müssen  dem  Stamme  baar  abgezahlt  werden  und  es 
darf  durchaus  nicht  auf  eine  zu  empfangende  Unterstützung  oder  zu 
erwartendes  Krankengeld  als  Abzug  hingewiesen  werden.  2)  Jeder 
Bruder  soll  nach  sechs  Monaten,  von  dem  Tage  der  Einführung  an  ge- 
rechnet, Ansprüche  auf  die  Wohlthaten  des  Stammes  haben.  Jeder 
Bruder,  der  6  Monate  ein  Mitglied  des  Stammes  ist  und  alles  gesetz- 
lich bezahlt  hat,  soll,  wenn  er  arbeitsunfähig  wird,  ohne  dafs  er  es 
selbst  verschuldet  hat,  eine  wöchentliche  Unterstützung  erhalten  wie 
folgt:  vom  Einführungsgrad  4  und  im  Besitz  der  3  Grade  5  Dollars 
vom  Tage  an,  wo  er  krank  gemeldet  wird ;  sollte  er  keine  Woche  krank 
sein,  so  soll  er  zu  keiner  Unterstützung  berechtigt  sein". 

Es  ergiebt  sich  daraus,  dafs,  da  das  Krankengeld  nicht  auf  eine 
bestimmte  Zeit  beschränkt  ist,  neben  der  Kranken-  auch  eine  Invaliden- 
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Versorgung  vorgesehen  ist.  Dazu  bemerkte  mir  eiu  Mitglied  einer 
anderen  Loge,  dafs  dergleichen  in  vielen  Logen  statutenmässig  sei. 
Reichten  dazu  die  Kassenmittel  nicht  aus,  so  würden  besondere  Ab- 
gaben für  diesen  Zweck  erhoben.  Er  könne  aber  zugleich  nicht  ver- 
hehlen, dass  der  Orden  nicht  selten  zu  dem  verwerflichen  Auskunft»- 
mittel  greife,  den  invaliden  Arbeiter  aus  seinem  Verbände  auszustossen. 
Die  Nichtbeachtung  einer  der  bei  allen  möglichen  Gel^enheiten  erfor- 
derlichen Formalitäten,  welche  in  den  Statuten  viele  Seiten  umfassen, 
sowie  der  allgemeinen  Moralvorschriften  ,  auf  deren  Verletzung  hin 
die  Ausstofsung  aus  dem  Orden  erkannt  werden  kann,  böten  dann  die 
willkommene  Veranlassung  dazu.  Dafs  Mildthätigkeit  bei  manchen 
Logen  nicht  der  Hauptzweck  der  Vereinigung  ist,  wird  damit  genügend 
illustriert. 

Über  das  Unterstützungswesen  hebe  ich  aus  den  vielen  Einzel- 
bestimmungen noch  folgende  hervor :  „Das  Krankenkomit6  besteht  aus 
dem  Ober-Chief,  dem  Unter-Chief  und  dem  Bei-Chief  des  Stammes 
und  4  Mitgliedern.  Es  ist  ihre  Pflicht,  jeden  krank  gemeldeten  Bruder 
wenigstens  einmal  im  Laufe  der  Woche  zu  besuchen.  Wird  der  Bru- 
der im  Stamme  krank  gemeldet,  so  ist  der  Ober-Chief  als  Vorsitzer 
des  Komites  besonders  verpflichtet,  sich  binnen  24  Stunden  zu  dem 
Kranken  zu  begeben  und  über  dessen  Zustand  genaue  Kunde  einzu- 
ziehen. Er  soll  ferner  Sorge  tragen,  dafs  jeder  berechtigte  kranke 
Bruder  die  Unterstützung  zur  rechten  Zeit  erhalte.  Der  Schriftführer 
soll  eine  Krankenliste  ausfertigen,  welche  dem  Krankenkomitö  über- 
reicht wird ;  sobald  ein  Bruder  vom  Krankeukomitö  den  kranken  Bru- 
der besucht  hat,  hat  der  erstere  die  Krankenliste  dem  nächstfolgenden 
Bruder  vom  Krankenkomit6  zu  überliefern." 

„Beim  Ableben  eines  Bruders,  welcher  bereits  6  Monate  dem 
Stamme  angehört  und  nicht  über  drei  Dollars  mit  seinen  Beiträgen, 
Strafen  u.  s.  w.  im  Rückstande  ist,  soll  ein  jeder  Bruder  75  cts.,  so 
lange  der  Stamm  nicht  über  200  Mitglieder  zählt,  wenn  er  über  200 
Mitglieder,  nur  50  cts.  an  die  Wittwe,  Freunde  oder  Anverwandten  des 
verstorbenen  Bruders  bezahlen.  Sollte  jedoch  durch  die  Anzahl  der 
Mitglieder  die  Summe  von  40  Dollars  nicht  erzielt  werden,  so  soll  das 
noch  Fehlende  aus  der  Kasse  zugelegt  werden.  Dieses  Sterbegeld  soll 
nach  der  Mitgliederzahl  berechnet,  am  Sterbetage  aus  der  Kasse  be- 
zahlt und  durch  den  Schriftführer  von  den  Mitgliedern  wieder  beige- 
trieben werden.^^  Dazu  sei  bemerkt,  dafs,  wenn  ein  einzelner  Stamm 
die  Summe  von  40  Dollars  von  den  Mitgliedern  und  der  Kasse  nicht 
aufbringen  kann,  er  sich  an  die  Zentralleitung  des  Ordens  um  Aushülfe 
wenden  darf. 

Aulser  der  Kranken-  und  Sterbegeldauszahlung  ist  es  einzelnen 
Ordensstämmen  noch  anheimgegeben,  in  Not  befindlichen  Mitgliedern 
Geschenke  oder  Darlehen  zu  verabfolgen:  „Wenn  irgend  ein  Bruder 
von  diesem  Stamme  sich  in  dürftigen  Umständen  befindet  und  daher 
um  Hilfe  nachsucht,  so  soll  ein  aus  drei  Mitgliedern  bestehendes 
Komit^  ernannt  werden,  welches  sich  nach  den  Verhältnissen  genau 
zu  erkundigen  und  dem  Stamme  darüber  zu  berichten  hat    Findet 
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dasselbe  ihn  der  UnterstützuDg  würdig,  so  soll  ihm  so  viel  aus  dem 
Unterstützungsfond  gegeben  werden,  als  der  Stamm  es  für  zweck- 
mässig erachtet  und  die  Vermögensumstände  es  erlauben,  jedoch  nicht 
über  5  Dollars,  ausgenommen  wenn  es  durch  einstimmigen  Beschluss 
anders  bestimmt  oder  durch  freiwillige  Beisteuer  erhoben  wird^^ 

„Sobald  sich  das  Kapital  auf  über  300  Dollars  mit  Ausnahme  der 
Summe,  welche  der  Schatzmeister  in  Händen  hat,  beläuft,  welches 
auf  einer  sicheren  und  vertrauten  Sparkasse  oder  an  einem  anderen 
sicheren  Ort  zur  beliebigen  Verfügung  des  Stammes  deponiert  sein  soll, 
so  können  Darlehen  an  Mitglieder  dieses  Stammes  auf  Schuld- 
scheine gegen  zwei  oder  mehrere  Bürgschaften  gemacht  werden,  je- 
doch fär  keinen  längeren  Zeitraum  als  6  Monate,  und  die  Summe  darf 
100  Dollars  nicht  überschreiten.  Höhere  Summen  sollen  nur  auf 
schuldenfreies  Eigentum  ausgeliehen  werden.  Nach  Ablauf  des  Schuld- 
scheines mufs  unbedingt  der  vierte  Teil  von  der  Originalsumme  nebst 
Zinsen  bezahlt  werden,  das  Übrige  kann  auf  Anfrage  wieder  erneuert 
werden." 

Unter  den  einzelnen  Stämmen  besteht  eine  Art  Freizügigkeit,  zu 
welchem  Zwecke  Abgangskarten  verabfolgt  werden.  Wenn  ein  Stam- 
mesmitglied den  Ort  dauernd  verläfst,  an  dem  der  Stamm  seinen  Sitz 
hat,  und  an  einem  anderen  Ort  in  einen  anderen  Stamm  der  Loge 
eintreten  will,  so  wird  ihm  zur  Erleichterung  des  Eintrittes  eine  Ab- 
gaugskarte  ausgestellt,  welche  ihm  für  eine  bestimmte  Zeitdauer  als 
Legitimationskarte  dient.  Es  muss  dann  allerdings  von  neuem  über 
seine  Aufnahme  abgestimmt  werden,  jedoch  braucht  nur  die  Hälfte 
des  Eintrittsgeldes  entrichtet  zu  werden.  Ausser  diesen  Ueberweisungs- 
karten  werden  auch  noch  Reisekarten  ausgestellt  für  solche  Ordens- 
angehörige,  welche  ihres  Geschäfts  wegen  länger  unterwegs  sein  müssen. 
Die  Reisekarte  darf  höchstens  auf  den  Zeitraum  eines  Jahres  lauten 
und  wird  nur  denen  gewährt,  welche  alle  Abgaben  pränumerando  für 
die  Zeit  der  Abwesenheit  entrichtet  haben. 

Zum  Schlufs  der  Besprechung  dieser  Loge  möchte  ich  noch  auf 
einige  allgemeine  Bestimmungen  aufmerksam  machen,  welche  das  sitt- 
liche Verhalten  der  Angehörigen  betreffen :  „Irgend  ein  Bruder,  welcher 
bei  Beamtenwahlen  durch  geheime  Machinationen  für  sich  Stimmen 
zu  gewinnen  versucht  und  überwiesen  wird,  soll  eine  solche  Strafe  er- 
leiden, wie  sie  der  Stamm  bestimmen  wird.''  „Irgend  ein  Bruder, 
welcher  durch  seine  Handlungen  die  bestehenden  Gesetze  der  Union 
oder  des  Staates  Illinois  (für  den  Tecumseh  Stamm)  verletzt,  soll  aus- 
gestossen  werden".  „Irgend  ein  Bruder,  welcher  seinem  Mitbruder  die 
Ehre  abschneidet,  ihm  übele  Dinge  nachredet,  ihn  übervorteilt  und 
betrügt,  soll  nach  dem  Ermessen  des  Stammes  suspendiert  oder  ausgo- 
stossen  werden".  „Irgend  ein  Bruder,  welcher  einen  unsittlichen  Lebens- 
wandel führt  und  damit  sich  und  dem  Orden  Schande  bringt,  soll  nach 
dem  Gutachten  seines  Stammes  suspendirt  oder  ausgestofsen  werden." 
,Jrgend  ein  Bruder,  welcher  während  der  Versammlung  gegen  einen 
Beamten  oder  einen  Mitbruder  sich  profaner  oder  gemeiner  Ausdrücke 
bedient)  soll  eine  solche  Strafe  erleiden,  wie  sie  der  Stamm  bestimmen 
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mag/^  ,Jrgeud  ein  Bruder,  welcher  betrunken  in  der  Versammlung 
erscheint  und  die  Geschäfte  des  Stammes  stört,  soll  für  das  erstemal 
mit  einem  Dollar,  für  das  zweite  mal  mit  zwei  bestraft  werden.  Im 
Wiederholungsfalle  hat  ihn  der  Stamm  zu  suspendieren  oder  auszu- 
stofsen.  „Irgend  ein  Bruder,  der  sich  weigert,  den  anerkannten  Grund- 
sätzen ,  Regeln  und  Gebräuchen  des  unabhängigen  Ordens  der  Rot- 
männer nachzukommen  oder  die  ihm  zuerkannten  Strafen  zu  bezahlen, 
soll  suspendiert  oder  ausgestossen  werden,  wie  es  sein  Stamm  bestim- 
men mag/^  Dass  diese  Vorschriften  einer  willkürlichen  Auslegung 
zugänglich  sind,  bedarf  keines  Beweises,  und  der  oben  erwähnte  Miss- 
brauch des  Ausstofsens  der  Invaliden  läfst  sich  mit  solchen  Mitteln 
unschwer  erreichen.  Der  Erkennung  der  Strafen  geht  ein  processua- 
lisches  Verfahren  voraus,  und  gegen  das  Urteil  eines  Stammes  ist  die 
Berufung  an  den  Grossstamm  zulässig. 

Dafs  allgemeine  Moralvorschriften  in  den  Statuten  der  Loge  auf- 
genommen sind,  von  welchen  man  glauben  sollte,  dafs  die  Religion 
das  Gewissen  genügend  an  sie  erinnern,  muss  Jedem  merkwürdig  er- 
scheinen, der  bei  den  Nordamerikanern  ein  gleiches  sittliches  Bewufst- 
sein  voraussetzt  als  bei  den  Kulturnationen  Europas.  Unter  dieser 
Annahme  wird  man  die  obigen  Vorschriften  für  unnötig  erachten,  was 
bei  dem  praktischen  Verhalten  der  Amerikaner  auffallend  wäre.  Denn 
im  übrigen  finden  wir  in  der  Organisation  des  Ordenswesens  nichts 
unpraktisches.  Selbst  die  Geheimnifsthuerei  und  die  Fonnalitäten  bei 
Sitzungen  und  Aufzügen  sind  vom  Standpunkt  des  Ordens,  seiner 
Selbsterhaltung  und  seiner  Erweiterung  sicherlich  zweckmässig.  Es 
ist  nun  einmal  ein  Zug  des  heutigen  Amerikanertums,  an  solchen 
Äufserlichkeiten  Gefallen  zu  finden,  zum  grossen  Teil  wohl  wegen  der 
in  den  Logen  herrschenden  Rangordnungen,  die  der  persönlichen  Eitel- 
keit des  Volkes,  welches  auf  äufsere  Ehrenzeichen  durch  die  Bestim- 
mung der  Landesverfassung  Verzicht  leistet,  schmeicheln,  zum  geringe- 
ren Teil  wohl  wegen  der  nicht  tief  gemütvoll  gehenden  Religionsauf- 
fassung, welche  bei  dem  Unerklärlichen,  dem  Mystischen  ohne  weiteres 
Nachdenken  zu  verweilen  liebt  und  daher  auch  dem  Zeremoniellen  in 
den  liOgen  besonders  zugethan  ist 

Es  kommt  diesen  Genossenschaften  auf  eine  grosse  Mitglieder- 
zahl an,  und  daher  verschmähen  sie  Anziehungsmittel  nicht,  welche 
vielleicht  vielen  Führern  unsympatisch  sind.  Selbstverständlich  kann 
man  dergleichen  nicht  schon  deshalb  gutheifsen,  weil  es  von  einem 
gewissen  Standpunkte  aus  praktisch  ist,  und  der  Verstand  gereifter 
Männer  hat  auch,  wie  wir  weiter  unten  sehen  werden,  schon  in  Amerika 
durch  die  Gründung  anderer  Hilfsvereine  das  Logenwesen  einer  Kritik 
unterzogen. 

Die  in  den  Verfassungen  des  Ordens  aufgenommenen  Moralvor- 
schriften sollen  ebenfalls  ein  praktisches  Bedürfnis  befriedigen,  doch 
glaube  ich,  dafs  hier  nur  ein  scheinbares  Resultat  erreicht  werden 
wird.  Man  spricht  wegen  der  Uniformität  des  amerikanischen  Lebens 
nicht  selten  von  einem  amerikanischen  Volkscharakter.  Etwas  Ein- 
heitliches derart  besteht  indessen  heute   noch  nicht,  wenn  auch 
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nicht  geleugnet  werden  soll,  dafs  bereits  eine  bestimmte  Entwickelungs- 
rkhtUDg  dabin  eingeschlagen  ist.  Sicherlich  wirken  die  Verhältnisse 
des  nordamerikanischen  Kontinents,  der  relative  Reichtum,  die  Viel- 
seitigkeit der  geographischen  Zonen,  das  Klima,  die  geographisch- 
politische  Stellung  des  Landes,  auf  die  Ausbildung  der  Energie,  vor 
allem  der  auf  wirtschaftlichem  Gebiete,  ein;  englische,  deutsche,  ir- 
landische, französische  Auswanderer  werden  in  gleicher  Weise  von 
diesen  dominierenden  Faktoren  erfafst.  Ihr  Unternehmungsgeist,  ihre 
Arbeitslust,  ihr  Selbstvertrauen  werden  dadurch  geweckt  oder  erstar- 
ken ,  die  eigentlichen  moralischen  Triebfedern  aber  und  deren  Kombi- 
nation, der  Egoismus  und  die  Bosheit  auf  der  einen,  das  Mitleid,  der 
Gerechtigkeitssinn,  die  Menschenliebe  u.  s.  w.  auf  der  anderen  Seite 
werden  dadurch  nicht  berührt.  Der  nordamerikanische  Volkscharakter 
wird  auch  in  dieser  Beziehung  eine  bestimmte  Kombination  annehmen, 
welche  aber  nicht  durch  die  augeführten  äufseren  Momente,  sondern 
allein  durch  die  Rassen-  und  Nationalitätsmischung  entstehen  wird.  *) 
Sicherlich  wird  der  amerikanische  Volkscharakter  der  Zukunft  ein 
gutes  Stück  von  dem  des  heutigen  Yankees  enthalten.  Das  Gewissen 
dieses  ist  nach  unseren  Begriffen  ein  recht  weites.  Er  hält  nament- 
lich im  Erwerbsleben  manches  für  Recht,  was  der  Deutsche  nicht 
billigen  kann.  Eine  gewisse  Entschuldigung  liegt  wohl  darin,  dafs 
dem  Yankee  die  Kultivierung  seines  Kontinents ,  d.  h.  die  wirtschaft- 
liche Aufschliefsung  desselben  als  eine  patriotische  Pflicht  erscheint  und 
dass  demgemäfs  die  Wahl  der  dazu  erforderlichen  Mittel  mehr  vom 
ökonomischen  und  technischen  als  vom  moralischen  Standpunkte  aus 
einer  Prüfung  unterzogen  wird.  Der  Deutsche  dagegen  sucht,  der 
Stimme  seines  Gewissens  folgend,  mehr  kosmopolitische  Zwecke  zu 
erfüllen,  er  achtet  mehr  den  Menschen  als  solchen,  hält  demnach 
die  Existenz  und  das  Wohlergehen  des  Einzelnen  auch  bei  dem  wirt- 
schaftlichen Erwerb  hoch  und  beurteilt  die  dabei  zu  verwendenden 
Mittel  mit  dem  Mafsstab  der  ihm  angeborenen  Sittlichkeit. 

Der  zügellose,  vor  keiner  Ausbeutung  zurückschreckende  Erwerbs- 
sinn der  Angloamerikaner  ist  deren  innerstes  Wiesen.  Dafs  darin  eine 
Gefahr  für  das  Ganze  liegt,  wissen  viele,  und  auch  die  Ordensgründer 
haben  es  richtig  erkannt. 

Die  Logen  haben  es  sich  zur  Aufgabe  gemacht,  das  Yankeegewissen 
zu  erziehen,  und  deshalb  enthalten  auch  ihre  Statuten  so  oft  mora- 
lische Vorschriften.  Sie  haben  bei  ihrer  grossen  Verbreitung  auch 
eine  gewisse  Macht  dazu.  Individuelle  Belehrung  ist  der  Thatsaclie 
des  Volksgewissens  gegenüber  von  wenig  Bedeutung,  aber  das  Asso- 
ciationswesen,  welches  den  ganzen  Menschen  umfafst,  greift  oft  regel- 
mäfsig  und  tief  in  das  Denken  Vieler  ein.  Seine  Leitung  wird  stark 
durch  die  Gewohnheit  und  hat  die  Macht  zum  Guten  wie  zum  Bösen. 

Die  Logen   mögen  auf  diese  Weise   wohl  das  Handeln  mancher 


1)  Eingehender  habe  ich  diesen  Gedanken  entwielcelt  in  der  AHg.  Zeitung  vom 
December  1881  und  Januar  1882.  Dann  in  dem  Aufsatz:  Die  Zukunft  der  Deutschen 
in  den  Vereinigten  Staaten  (C.  Uabel  1885). 
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beeinflussen,  durch  Drohungen  und  Belohnungen,  d.  h.  durch  Einwirkung 
auf  den  Egoismus  mögen  sie  den  Egoismus  des  Einzelnen  bekämpfen, 
sie  irren  sich  aber  gewaltig,  wenn  sie  glauben,  diifs  sie  die  dem  Men- 
schen angeborene  Moralität  ändern  können. 

Ich  erwähnte  oben  bereits,  dafs  die  Religion  aus  den  Verhand- 
lungen der  Logen  fast  durchweg  ausgeschlossen  sei.  Der  Hauptgrund 
dafür  ist  das  verbreitete  Sektenwesen,  welches  ohne  diese  Bestimmung 
der  Ausdehnung  der  Logen  hindernd  entgegentreten  würde.  Von  den 
Konfessionen  halten  sich  die  Katholiken,  so  lange  sie  strenggläubig 
sind,  dem  Ordenswesen  meistens  fern,  weil  dessen  Geheimnisse  und 
Schwüre  mit  der  Beichte  nicht  in  Einklang  gebracht  werden   können. 

IL 

Die  Hilfskassen  und  die  Gewerkvereine. 

Dafs  sich  während  der  allgemeinen  Geschäftsstockung  von  1873 
bis  1879  so  viele  amerikanische  Gewerkvereine  auflösten,  wird  mit 
Recht  darauf  zurückgeführt,  dafs  dieselben  mit  keinen  Unterstützungs- 
kassen  verbunden  gewesen  sind.  Weit  verbreitete  und  numerisch  starke 
trades  unions,  wie  die  der  Wagenmacher,  der  Müller,  der  Maschinen- 
bauer, der  Maurer,  der  Küfer,  der  Steinhauer,  der  Bergleute,  der 
Schuhmacher,  welche  sämtlich  bis  zum  Beginn  der  Geschäftsstockung 
die  höchsten  Löhne  durch  ihr  einmütiges  Verhalten  durchgesetzt  hatten, 
waren  nach  der  Änderung  der  Konjunktur  nicht  im  Stande,  ihre  Mit- 
glieder so  zusammenzuhalten,  dafs  ihre  Angelegenheiten  gemeinschaft- 
lich beraten  und  ausgeführt  werden  konnten.  Es  fehlte  ihnen  das 
„materielle  BindemitteP\^  das  Geld  um  die  Kranken,  die  Invaliden 
und  die  Arbeitslosen  zu  unterstützen  und  vor  der  Not  zu  bewahren. 
Es  mangelte  ihnen  der  Kassenfonds,  welcher  den  englischen  Gewerk- 
vereinen eine  so  solide  Basis  gegeben  hat,  und  der  ihnen  eine  solche 
Macht  verlieh,  dafs  sie  trotz  der  vielfach  steigenden  Lebensmittelpreise 
und  trotz  der  lang  andauernden  Geschäftsdepression  der  siebenziger 
Jahre  in  der  Gegenwart  an  ihrem  Reallohne  keine  Schmälerung  erlitten 
haben.  Seit  1880  sind  daher  die  Führer  der  nordamerikanischen  Ge- 
werkschaften unaufhörlich  bemüht,  dem  Kassenwesen  die  richtige  An- 
erkennung zu  verschaflen,  der  Erfolg  hat  aber  bisher  nicht  für  sie 
gesprochen,  da  eigenartige  entgegenstehende  Verhältnisse  der  Volks- 
wirtschaft stärker  waren,  als  alle  Ermahnungen  und  alle  selbst  mit 
Enthusiasmus  gemachten  praktischen  Anstrengungen. 

Die  Arbeiterpresse  ist  nicht  müde  geworden,  immer  wieder  an 
die  Gründung  von  gegenseitigen  beruflichen  Unterstützungsvereinen 
zu  erinnern  und  zwar  mit  einer  zutreflFenden  Argumentation,  die  ihr 
alle  Ehre  macht.  So  stellte  z.  B.  die  New- Yorker  Gewerkschaftszeitung, 
welche  heute  nicht  mehr  besteht,  folgende  Gründe  für  die  Verbindung 
der  trades  unions  mit  Hilfskassen  zusammen:  „Die  Unterstützungs- 
kassen bieten  uns  Schutz  in  Notfällen  oder  lindem  dieselben;  sie 
sind  das  Mittel,  Kummer  und  Entbehrung,  die  Folgen  von  Arbeits- 
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losi^eit,  Krankheit  oder  dergleichen,  von  unseren  Familien  fern  zu 
halten;  sie  erwecken  das  Interesse  für  die  betreifende  Organisation, 
selbst  das  unserer  Frauen,  die  sonst  gewöhnlich,  weil  weniger  ideali- 
stisch und  mehr  egoistisch  wie  der  Mann,  die  Teilnahme  an  Vereini- 
gongen,  die  keine  materiellen  Vorteile  bieten,  als  unnütz  und  als  Zeit- 
ond  Geldverschwendung  betrachten/^ 

„Die  Unterstützungskassen  bewirken  das  regelmäfsige  Eingehen 
der  Beiträge,  da  durch  Nichtzahlen  derselben  dem  Betreffenden  ma- 
terielle Verluste  entstehen,  die  allein  geeignet  sind,  der  oberflächlichen 
Masse  der  Arbeiter  gegen  solche  Unterlassungssünden  als  Warnung 
zu  dienen,  sie  ermöglichen  die  Ausübung  der  höchst  notwendigen  Dis- 
ziplin auf  die  Mitglieder;  das  durch  die  Teilnahme  an  den  Unter- 
stützungskassen bedingte  Einstehen  des  Einen  für  Alle  und  Alle  für 
Einen,  erweckt  das  Gefühl  der  Zusammengehörigkeit  und  des  Brudcr- 
sinnes,  wodurch  das  menschliche  Gemüt  veredelt  und  der  Egoismus 
gedämpft  wird/' 

„Die  Unterstützung  in  Notfällen  setzt  uns  in  den  Stand,  uns  kör- 
perlich und  geistig  zu  erhalten,  unsere  Männlichkeit  zu  bewahren; 
eine  Wirkung,  die  sich  besonders  bei  Arbeitslosigkeit  vorteilhaft  äus- 
sert In  solchen  Fällen  ist  ein  Arbeiter,  der  mit  Kummer  und  Sorgen 
zu  kämpfen  hat,  den  der  Gedanke  an  alle  die  Entbehrungen,  deren 
die  Familie  ausgesetzt  ist,  wie  ein  düsterer  Schatten  begleitet,  ge- 
neigt, Arbeit  für  geringen  Lohn  anzunehmen.  Mit  einem  Worte:  die 
Unterstützungslosigkeit  wirkt  nachteilig  auf  die  Arbeitslöhne,  während 
das  Unterstützungswesen  das  Steigen  derselben  fordert/^ 

,^ehen  wir  nun  in  betracht,  dafs  die  Höhe  des  Arbeitslohnes  von 
den  Bedürfnissen,  Gewohnheiten  und  Lebensansprüchen  der  Arbeiter 
eines  Landes  abhängt,  so  müssen  wir  zu  dem  Schlüsse  kommen,  dafs 
die  durch  die  Unterstützungskassen  bedingten  Mehrbeiträge  unsere 
Bedürfhisse  vermehren,  unsere  Lebensansprüche  erhöhen  und  demge- 
mäis  eine  entsprechende  Erhöhung  des  Arbeitslohnes  nach  sich  ziehen 
mtkssen.  Dies  ist  nicht  Himgespinnst ,  sondern  W' irklichkeit ,  That- 
Sache,  was  die  höheren  Arbeitslöhne  in  England  und  auch  in  diesem 
Lande,  z.  B.  diejenigen  der  Ingenieure,  die  Löhne  der  Mitglieder  der 
Amalgamated  Garpenters  and  Joiners  und  anderer  bezeugen.  Wir  sehen 
also,  dafs  es  schon  heute  in  unserer  Macht  liegt,  die  Arbeitgeber  für 
die  Versorgung  ihrer  Opfer  zahlpflichtig  zu  machen.'' 

„Die  sogenannten  prinzipiellen  Vereine  und  Gewerk vereine,  die 
ihren  Mitgliedern  keine  Unterstützung  gewähren,  laufen  beständig  Ge- 
fahr, bei  dem  Auftauchen  irgend  einer  Streitfrage  dezimiert,  wenn 
nicht  ganz  gesprengt  zu  werden.  Das  Interesse  der  Mitglieder  mufs 
bei  solchen  Vereinen  fortwährend  durch  die  Phantasie  reizende  Mittel, 
wie  Festlichkeiten  wachgerufen  werden.  Und  wenn  sich  erstere,  wie 
es  häufig  vorkommt,  den  Verhältnissen  entsprechenden  Mafsregeln  und 
Einrichtungen  der  Gewerkvereine,  wie  z.  B.  dem  Unterstützungswesen, 
feindlich  gegenüberstehen,  dann  sind  dieselben  der  Arbeiterbewegung 
s<^ar  sehr  schädlich.'' 
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Die  vielen  und  mannigfaltigen  unmittelbar  bestimmenden  Gründe, 
dafs  das  Kassenwesen  der  Gewerkschaften  in  den  Vereinigten  Staaten 
zu  keiner  Blüte  kommen  konnte,  lassen  sich  in  der  Hauptsache  auf 
die  koloniale  Unstetigkeit  der  dortigen  Volkswirtschaft  zurückführen, 
nebenbei  auch  auf  die  Konkurrenz  der  bestehenden  grofsen  Hilfege- 
sellschaften,  welche  in  vielen  Beziehungen  dieselben  Zwecke  wie  die 
trades  unions-Kassen  verfolgen.  Die  ersteren  sind  den  letzteren  durch 
ihren  Grofsbetrieb,  auf  dessen  Vorteile  oben  schon  hingewiesen  wurde, 
überlegen ,  dann  auch  wegen  ihrer  weitgehenden  örtlichen  Verbreitung, 
wodurch  der  ihnen  Zugehörige  in  seiner  freien  Bewegung  nicht  oder 
wenig  gehindert  wird.  Die  Gewerkschaften  sind  aber  nur  zum  Teil 
und  dann  auch  nur  über  industriellen  Gegenden  hin  verzweigt,  so 
dafs  es  dem  Einzelnen,  der  verzieht  oder  der  eine  neue  Beschäftigung 
anfängt,  oft  unmöglich  wird,  mit  seinem  bisherigen  Kassenverbande 
in  weiterem  Zusammenhang  zu  verbleiben. 

Die  Gewerk vereine  sind  gewerbliche  Berufsgenossenschaften,  und 
da  der  Beruf  so  häufig  in  Nordamerika  gewechselt  wird,  mögen  sich 
viele  Arbeiter  nicht  gern  an  Kassen  binden,  welche  eine  Stetigkeit 
der  Beschäftigungsweise  voraussetzen.  Manche  versuchen  es  mit  einer 
solchen  eigenen  Unternehmung,  deren  Art  sie  als  Arbeiter  kennen  ge- 
lernt haben,  und  werden  dann  Gegner  der  Arbeitergenossenschaften, 
andere  wenden  sich  der  Politik  zu  und  rechnen  auf  eine  Anstellung 
im  Dienste  des  Staates  oder  der  Gemeinde,  wieder  andere  gehen  nach 
dem  Westen,  kaufen  sich  dort  eine  Farm  oder  siedeln  sich  auf  dem 
Heimstätteland  an.  Dafs  Fabrikarbeiter  Landwirte  werden,  ist  keine 
Seltenheit.  Der  Übergang  dazu  ist  nicht  so  schwer,  wie  man  wohl 
annehmen  könnte,  wenn  man  unsere  Verhältnisse  als  Mafsstab  anlegt 
Denn  die  Landwirtschaft  ist  in  Amerika  keine  so  vielseitige  Lebens- 
beschäftigung,  als  sie  bei  uns  ist.  Vielmehr  ist  die  Arbeitsteilung 
in  hohem  Grade  entwickelt.  Nur  Weizen  anzubauen,  oder  nur  Vieh 
zum  Verkauf  aufzuziehen,  nur  eine  Obstsorte  kultivieren,  ist  nicht  so 
schwierig  zu  erlernen,  als  mannigfache  Kenntnisse,  über  welche  der 
europäische  Landwirt  verfügen  mufs,  durch  eingehende  Studien  und 
praktische  Lebenserfahrung  zu  gewinnen. 

Der  gewerbliche  Arbeiter,  welcher  in  seiner  Branche  gut  bezahlt 
wird,  oder  derjenige,  welcher  zu  einem  Berufe  eine  ganz  besondere 
Neigung  hat,  oder  kein  Kapital  sammeln  kann  oder  will,  wird  der 
Gewerkvereinskasse  genie  beitreten,  weil  er  auf  einen  Genufs  derselben 
mit  Wahrscheinlichkeit  rechnen  kann.  Die  anderen  aber  zeigen  keine 
Neigung,  Einzahlungen  zu  machen,  deren  Vorteile  zu  geniefsen  für  sie 
keine  normale  WaJirscheinlichkeit  bietet.  Natürlich  tritt  der  Grad 
derselben  bei  allen  Arten  der  Versicherung  nicht  in  gleicher  Weise 
zu  Tage.  Am  schärfsten  wird  er  sich  bei  der  Altersinvalidenversiche- 
rung zeigen,  weil  hier  die  Konsumtion  der  Einlagen  so  oft  in  zeitlich 
weiter  Entfernung  liegt.  Die  Vorsorge  gegen  die  Erwerbslosigkeit  bei 
Unfällen  und  Krankheiten  werden  den  Gewerkvereinen  schon  lieber 
aufgelegt,  weil  diese  Gefahren  jeden  Augenblick  eintreten  können. 
Doch  ziehen  Viele  auch  hier  allgemein  verbreitete  Unterstützungsver- 
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eine  Tor,  weil  der  Eintritt  der  Gefahr  ja  immerhin  ungewifs  ist,  mög- 
licherweise also  auch  erst  nach  Jahren  sich  ereignen  wird.  Der  ma- 
terielle Schutz  bei  Arbeitslosigkeit  und  bei  Ausstunden  fällt  dem  Ge- 
werkverein ausschliefslich  zu.  Die  erstere  Art  macht  aber  technisch 
greise  Schwierigkeiten  und  hat  es  über  den  Anfang  nicht  hinausge- 
bracht, die  zweite  ist  unter  dem  Namen  der  Generalkasse  überall  all- 
g^onein,  aber  häufig  finanziell  nicht  ausreichend,  und  kann  allein  als 
dauerndes  Bindemittel  der  Gewerksvereinsmitglieder  nicht  bezeichnet 
werden  * ). 

Die  erwähnten  Ursachen,  aus  denen  es  den  Gewerkschaften  so 
wenig  gelungen  ist,  auf  dem  Boden  der  gegenseitigen  Versicherung 
etwas  einigermafsen  zufriedenstellendes  zu  erreichen ,  erklären  die 
beiden  fast  durchweg  befolgten  Organisationsprinzipien  der  amerika- 
nischen Gewerkvereinskasseu,  den  völlig  freien  Zutritt  der  Vereinsniit- 
glieder  zu  denselben  und  die  streng  gesonderte  Verwaltung  der  ein- 
zelnen Versicherungskassen.  Nur  der  Beitritt  zur  Strikekasse,  mit 
der  auch  die  zur  Unterstützung  der  Arbeitslosigkeit  häufig  verbunden 
ist,  ist  für  jedes  Mitglied  der  Gewerkschaft  obligatorisch,  ohne  welche 
Bestimmung  die  letztere  jedes  legalen  Kampfmittels  beraubt  wäre. 
Würde  die  Einzahlung  von  Beiträgen  zu  allerlei  Kassen  die  Voraus- 
setzung zur  dauernden  Angehörigkeit  der  trades  unions  sein,  so  würden 
diese  niemals  Erfolge  irgend  einer  Art  aufzuweisen  gehabt  haben. 
Die  Gründer  derselben  kannten  die  englischen  Vorbilder  sehr  gut, 
verzichteten  aber  auf  die  Regelung  der  Ausgabewirtschaft  der  Arbeiter, 
wie  sie  das  Kassenwesen  involviert,  und  konzentrierten  statt  dessen 
lieber  alle  Kraft  auf  die  Erreichung  günstiger  Arbeitsbedingungen. 
Auch  die  heutigen  Gewerkschaftsstatuten  enthalten  als  Zweck  der 
Vereine  weitreichende  Forderungen  bezüglich  der  Einnahmen  des 
Arbeiterstandes,  während  über  das  Kassenwesen  entweder  gar  nichts 
bemerkt  wird,  oder  nur  eine  Andeutung  in  einer  ganz  allgemein  aus- 
gesprocheneu Phrase  enthalten  ist,  deren  Absicht  darin  zu  finden  ist, 
den  strikelustigen  Charakter  des  Vereins  zu  verbergen*).    Nur  einige 


1)  über  die  Strikekassen  vergl.  diese  Jahrbücher  N.  F.  Bd.  VII  339  ff. 

2  >  StatatenmäTsig  aafgestellte  Zwecke  der  Gewerkschaften :  Möbelarbeiter:  ,,Die 
Union  besweckt  die  materieHe  BessersteUang  und  die  geistige  Hebaug  aHer  im  Mobel- 
iaclie  beschäftigten  Arbeiter  von  Nordamerika  hauptsächlich  durch  die  Einführung  eines 
den  Verhältnissen  entsprechenden  Normalarbeitstages.  Zimmerleute  und  Tisch- 
ler: „Die  Association  erstrebt  das  Gefühl  der  Freundschaft  unter  den  Mitgliedern,  die 
Fordemng  und  Ausbildung  der  geistigen  Fähigkeiten  derselben ,  sowie  einen  allgemeinen 
Drang  nach  Abschaffung  der  Stückarbeit  und  des  Subkontraktssystems  und  jeden  Sams- 
tag als  regelmäfsigen  Zahltag  festzusetzen.*'  Cigarrenmacher:  „Unser  Geschäft  aus 
der  traurigen  Lage  su  heben ,  in  die  es  versunken  ,  und  uns  selbst  die  Stellung  in  der 
Welt  SU  sichern,  zu  der  wir  als  ehrliche  Arbeiter  berechtigt  sind  und  die  uns  ermög- 
licht, weiteren  Bedrückungen  erfolgreich  zu  begegnen  und  jedem  Cigarrenmacher  in  diesem 
Lande  eine  Bessening  seiner  Lage  in  bezug  auf  Gesundheitszustand,  gesellschaftliche  Stel- 
lang, Moral  und  Nahrung  zu  sichern,  ist  der  Zweck  der  Internationalunion.'*  Ganz  ähn- 
lich die  Statuten  der  Iron  Moulders.  Eisen-,  Stahl-  und  Zinnnrbeiter: 
^Die  Zwecke  dieses  Vereines  sind,  durch  ein  Ausgleichverfahren  (conciliation)  oder  durch 
and««  anständige  und  gesetzliche  Mittel  einen  ausreichenden  Lohn  zu  erlangen  ,  Schutz 
gegen    Kontraktsbruch,   gegen    ungerechte    Fabrikordnuug   und   ungesetzliche    Entlassung 
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Konstitutionen  machen  eine  Ausnahme.  Dahin  gehören  der  deutsche 
und  amerikanische  Verein  der  Buchdrucker,  aufserdem  einige  lokale 
Gewerkschaften,  wie  z.  B.  die  der  Cotton  classers'). 

Die  Bestimmungen  über  das  Kassenwesen  sind  meistens  in  Bei- 
lagen zu  der  Konstitution  enthalten  und  zeigen  schon  durch  diese 
wenig  bevorzugte  Stellung,  dafs  sie  nur  als  eine  Nebensache  behandelt 
werden  sollen. 

Ich  gebe  im  folgenden  eine  Übersicht  über  die  einzelnen  Ver- 
sicherungszwecke : 

1.     Versich orung  gegen  Arbeitslosigkeit. 

Es  handelt  sich  hier  um  ein  Problem,  zu  dessen  Losung  in  kei- 
/  nem  Lande  mehr  als  die  ersten  Schritte  gethan  sind.  Die  UnvoU- 
kommenheit  der  bisherigen  Erfolge  darf  aber  nicht  davon  abschrecken, 
den  einmal  betretenen  Weg  zu  verlassen.  Denn  so  lange  die  heutige 
auf  Absatz  spekulierende  planlose  Produktionsmethode  besteht,  können 
auch  die  Überspekulation  und  die  Überproduktion  und  damit  die  tem- 
poräre Arbeitslosigkeit  nicht  fortgedacht  werden.  Ein  Fortschritt  für 
die  Praxis  der  Versicherung  müfste  es  sein,  wenn  nach  den  Arten 
der  Arbeitslosigkeit,  da  nicht  jede  auf  eine  Spekulationskrisis  zurück- 
geführt werden  kann,  unterschieden  und  danach  die  Verwaltung  der 
Unterstützungskasse  eingerichtet  würde.  Ea  kommt  hier  zunächst  die 
rcgelmäfsig  jedes  Jahr  eintretende  Geschäftsstockung  in  gewissen  Fa- 
briken, d.  h.  in  denjenigen,  welche  immer  einen  Teil  des  Jahres  in 
Betrieb  sind  und  den  andern  ruhen,  in  Frage.  Dahin  gehören  alle 
die  Etablissements,  welche  in  irgend  einer  Weise  von  den  Eigen- 
tümlichkeiten der  Jahreszeit  abhängig  sind,  mag  nun  die  landwirt- 

zu  gewähren.**  BrüderschAft  der  Lokomotivführer:  f,Der  Zweck  ist,  die  In- 
teressen der  Lokomotivführer  zu  vertreten ,  deren  Lebensstellung  zu  erhöhen  und  deren 
Charakter  zu  bilden/*  Workingmens  benevolent  Association  of  Savannah: 
,fWir,  die  Mitglieder  dieses  Vereins,  haben  eine  Konstitution  beschlossen  ,  um  eine  voU- 
ständige  Verbindung  unter  uns  herzustellen ,  damit  wir  unsere  Rechte  gegen  die  Angriffe 
Anderer  verteidigen  können ,  ohne  deren  Rechte  zu  verletzen,  um  die  allgemeine  Wohl- 
fahrt der  Mitglieder  zu  befördern  und  um  den  Geist  der  Eintracht  unter  denselben  zu 
heben."  Uod  Carriers  and  Laborers  Union  von  Chicago;  y,Der  Zweck  des 
Vereins  ist  die  Ehre  und  die  materielle  Wohlfahrt  der  Mitglieder  la  befördern.  Dazu 
dient  u.  A.  die  Unterstützung  der  Mitglieder  bei  Not  und  Mifsgeschick.*'  Weighers 
and  Reweighers  von  Galveston.  „Es  scheint  uns  passend,  einen  Verein  für 
gegenseitige  Hilfe  und  Unterstützung  zu  organisieren.** 

1)  §  3  der  Statuten  der  deutsch-amerikanischen  Typographie  steUt 
unter  anderen  folgende  leitenden  Grunds&tze  zur  Erreichung  des  Vereinssweckes,  welcher 
in  der  materiellen  Besserstellung  und  geistigen  Hebung  der  Mitglieder  besteht,  auf:  „Er- 
richtung und  Regelung  von  Kranken-,  Sterbe-,  Viatikums-  und  Reservekassen,  sowie  Unter- 
stUtzungskassen  für  arbeitslose  Mitglieder,  Durchführung  bedingungsloser  Gegenseitigkeit 
und  Freizügigkeit  in  allen  unter  dem  Schutze  der  Typographie  stehenden  Kassen,  Förde> 
rung  evtl.  Errichtung  von  Associationsdruckereien/*  Typographical-Union:  ,fl>ie 
Zwecke  des  Vereins  sind  folgende :  Erstens  die  Erhöhung  der  Lebensstellung  und  der 
Schatz  der  Interessen  seiner  Angehörigen;  zweitens  die  Erreichung  gerechter  Löhne; 
drittens  Ausbildung  des  Lehrlingswesens  und  der  Schiedsgerichte  und  viertens  die  Ge- 
währung eines  angemessenen  Begräbnisses  fiir  die  Mitglieder.  Cotton  Classers  and 
employees:  »«Der  Zweck  dieses  Vereins  soll  sein,  die  Mitglieder  bei  Krankheitsl&Ilen 
und  anderen  Veranlassungen  zu  unterstützen.** 
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schaftliche  Aussaat  und  Ernte,  oder  die  nach  der  Jahrestemperatur 
wechsehide  Mode,  oder  die  als  Maschineumotor  verwendbare  wech- 
sehide  Starke  der  Wasserkraft  als  entscheidende  Ursache  zu  betrach- 
ten sein. 

Da  diese  Art  der  Betriebseinstellung  ihres  Eintrittspunktes  und 
ihrer  Zeitdauer  nach  annähernd  genau  bekannt  ist,  so  läfst  sich  hier 
unschwer  eine  Vorsorge  treffen.  Die  meisten  Arbeiter  werden  wohl 
in  der  stillen  Saison  eine  andere  Beschäftigung  finden  können,  für 
welche  dann  eine  Versicherung  nicht  nötig  ist,  einem  Teil  wird  es 
aber  auch  nicht  gelingen  und  um  diese  handelt  es  sich  in  dem  fol- 
genden allein.  Dazu  sind  z.  B.  in  Amerika  die  bei  der  Verladung 
und  dem  Transport  der  Baumwollenballen  beschäftigten  Leute  zu  rech- 
nen, welche  im  Sommer  bei  der  noch  unvollkommenen  wirtschaftlichen 
Entwickelung  der  Südstaaten  keine  Arbeit  finden  können.  Die  Un- 
verheirateten können  wohl  nach  Norden  ziehen  und  sich  dort  Arbeit 
suchen,  die  Familienväter  müssen  aber  unthätig  zurückbleiben  und  die 
Zeit  der  neuen  Ernte  abwarten.  Die  Löhne  in  der  Arbeitsperiode 
müssen  soviel  betragen,  dafs  davon  auch  in  der  stillen  Zeit  gelebt 
werden  kann,  und  man  brauchte  gar  nicht  von  Unterstützungskassen 
zu  sprechen,  wenn  jeder  so  vernünftig  wäre,  genügend  von  seinem 
Einkommen  für  die  arbeitslose  Zeit  zurückzulegen.  Dergleichen  er- 
folgt nun  aber  erfahrungsmäfsig  so  oft  nicht,  im  Gegenteil,  bei  den 
hohen  Löhnen  wird  flott  gelebt,  nachher  ist  die  Not  vorhanden, 
und  deshalb  läfst  sich  eine  Versicherung  gegen  Arbeitslosigkeit  dieser 
Art  als  Erziehungsmittel  zur  richtigen  Sparsamkeit  empfehlen.  Von 
emer  Versichenmg  kann  hier  allerdings  nicht  in  dem  Sinne,  als  bei 
der  Kranken-,  Unfall-  und  Altersversicherung  gesprochen  werden.  Denn 
das  Ereignis  der  Arbeitslosigkeit  für  den  einzelnen  ist  nicht  ein  un- 
gewisses, sondern  tritt  bestimmt  ein.  Es  fehlt  das  Risiko  und  mithin 
auch  die  Möglichkeit,  dafs  die  Einzahlungen  der  Nichtbetrofi'enen  dem 
Betroffenen  zu  gute  kommen.  Man  könnte  höchstens  daran  denken, 
dafs,  ehe  die  arbeitslose  Zeit  eintritt,  von  denen,  die  den  Beitrag  ent- 
richtet haben,  ein  Teil  gestorben  ist.  Doch  möchte  es  wohl  billig 
sein,  dafs  in  diesem  Falle  die  Angehörigen  des  Verstorbenen  in  dessen 
Rechte  succedierten,  womit  denn  auch  dieser  Faktor  der  Unbestimmt- 
heit aus  der  Kassenrechnung  eliminiert  wäre.  Von  einer  Versiche- 
rung könnte  man  etwa  nur  in  dem  Sinne  reden,  dafs  sich  der  Eiu- 
zehie,  indem  er  durch  den  freiwilligen  Eintritt  in  die  Kasse  eine  Selbst- 
erziehung ausübt,  gegen  seinen  eigenen  Leichtsinn  versichert. 

Eine  zweite  Art  der  Arbeitslosigkeit  tritt  häufig  aber  nicht  ganz 
regelBiäfsig  in  den  sogenannten  guten  Jahren  bei  einem  erheblichen 
Teil  der  amerikanischen  Industrie  ein.  Dieselbe  arbeitet  nur  wenig 
für  den  Absatz  im  Auslande,  das  Inland  kann  aber  bei  den  heutigen 
Fortschritten  der  Technik  für  den  Jahreskousum  mit  weniger  als  mit 
einer  Jahresarbeit  versehen  werden.  Die  Fabriken  müssen  daher  eine 
Zeit  lang  geschlossen  werden.  Wären  Arbeiter  und  Konsumenten  iden- 
tisch, d.  h.  wenn  jeder  der  ersteren  seinen  ganzen  Arbeitsertrag  zur 
Verfügung  hätte,  so  könnte  eine  solche  Absatzstockung  nicht  so  leicht 
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stattfinden,  wohl  aber  bliebe  immer   noch  die  Möglichkeit,  daüs  die 
nationale  Arbeit  nicht  richtig  nach  den  Berufsarten  verteilt  wäre. 

Die  Versicherung  gegen  diese  zweite  Art  der  Arbeitslosigkeit  ist 
nun  schon  bedeutend  schwerer  durchzuführen,  als  die  zuerst  besprochene, 
weil  die  Berechnung  der  Beiträge  nicht  aus  etwas  Bestimmten  zu  ent- 
nehmen ist,  sondern  nur  aus  durchschnittlichen  mehrjährigen  Erfah- 
rungen abstrahirt  werden  kann.  Wenn  hierbei  auch  die  Fehler  fast 
niemals  ausgeschlossen  sein  werden,  so  folgt  doch  keineswegs  daraus, 
dafs  deshalb  auf  eine  Organisation  verzichtet  werden  müsse.  Denn 
etwas  nicht  völlig  Genügendes  ist  in  unserem  Falle  doch  noch  viel 
besser,  als  der  gänzliche  Mangel.  ^ ) 

Die  dritte  Art  der  Arbeitslosigkeit,  an  welche  man  bei  der  in 
Frage  stehenden  Versicherung  gewöhnlich  denkt,  ist  diejenige,  welche 
für  die  sogenannten  schlechten  Zeiten,  für  die  Periode  der  Krisis,  wie 
z.  B.  die  letzte  von  1873—79  eine  war,  einzurichten  ist.  Die  Bei- 
tragsberechnung ist  hier  noch  schwieriger,  als  bei  der  zweiten  Art. 
Denn  wenn  sich  auch  in  einem  Jahrhundert  eine  gewisse  Periodicität 
der  Krisen  nicht  verkennen  läfst,  so  trifft  sie  auf  das  Jahr  genau 
doch  nicht  ein  und  ist  vor  allem  hinsichtlich  der  Intensität  der 
Stockung  nicht  notwendig  gleichartig.  Es  läfst  sich  daher  kaum  an- 
nähernd die  Zahl  der  Monate,  in  denen  keine  Arbeit  zu  finden  ist, 
bestimmen.  Immerhin  bietet  auch  hier  die  Einführung  irgend  welcher 
Art  der  Unterstützung  schon  einen  Fortschritt  gegen  die  bestehenden 
Zustände,  in  denen  nichts  geboten  wird.  Jedenfalls  kann  diese  Art  der 
Versicherung  niemals  von  Jemand  anders  als  von  den  koalierten  Arbei- 
tern selbst  unternommen  werden.  Weder  der  Staat,  noch  der  Arbeit- 
geber, noch  eine  kapitalistische  Gesellschaft  kann  sich  mit  dergleichen 
befassen.  Denn  der  Begriff  der  Arbeitslosigkeit  ist  keineswegs  für  den 
Arbeiter  ein  absoluter.  Er  versteht  allerdings  zuerst  darunter,  dals 
er  unter  keinen  Umständen  eine  Beschäftigung  finden  kann,  dann 
aber  auch  einen  solchen  Zustand,  wo  er  nur  sehr  geringen  Lohn  be- 
kommen oder  nur  eine  Arbeit  erbalten  kann,  an  die  er  gar  nicht  ge- 
wöhnt ist.  Wenn  ein  gelernter  Maschinenbauer  nur  eine  Arbeit  in 
Aussicht  hat,  wie  z.  B.  für  eine  Quote  seines  bisherigen  Lohnes  auf 
der  Chauss^  Steine  zu  klopfen,  so  wird  dergleichen  meistens  der 
Arbeitslosigkeit  gleich  geachtet  werden. 

Zu  welchen  Bedingungen  aber  gearbeitet  werden  soll,  kann  Nie- 
mand dem  Gewerkvereine  vorschreiben,  wenn  dieser  überhaupt  weiter 
bestehen  will.  Da  dieser  die  Aufgabe  hat,  die  Lebenserhaltung  seiner 
Mitglieder  zu  schützen,  so  kann  er  allein  nur  ein  Urteil  über  die  Höhe 
der  Arbeitsvergütung  haben.  Eine  Versicherungsgesellschaft  würde 
aber  eine  Unterstützungssumme  erst  dann  auszahlen,  wenn  von  dem 
Arbeiter  der  Beweis  gebracht  wäre,  dafs  es  für  ihn  absolut  unmög- 
lich wäre,  eine  Beschäftigung  zu  finden. 


1)  Die  Büreans  für  Arbeitsstaüstik  haben  über  die  Jahresarbeit  der  Fabriken  manches 
Material  zusammengeHtent  s.  B.  Missoari  1881,  Ohio  1880,  Massachusetts  1879. 
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Von  Seiten  der  amerikanischen  Gewerkschaften  wird  die  Notwen- 
digkeit der  Versicherung  gegen  Arbeitslosigkeit  in  der  Zeit  der  Krisis 
gerade  damit  begründet,  dafs  nur  auf  diese  Weise  die  Löhne  nicht 
zu  sehr  gedrückt  werden  würden.  Denn  nur  so  könnte  die  Konkurrenz 
im  g^enseitigen  Unterbieten  erfolgreich  bekämpft  werden. 

Die  meisten  Gewerkvereine  haben  jedoch  keine  Dn ter stütz uugs- 
kassen  für  Arbeitslose.  Nur  von  den  Gigarrenmachern  und  deut- 
scheu  Buchdruckern  ist  es  mir  bekannt  geworden,  dafs  sie  sich 
statutenmässig  hiermit  befassen.  Die  näheren  Bestimmungen  darüber 
sind  den  lokalen  Vereinen  überlassen.  Nach  der  Konstitution  der 
Union  No.  15  der  Cigarrenarbeiter  (Pittsburgh)  ist  jedes  Mitglied, 
welches  ein  Jahr  dem  Verein  angehört  und  seine  Beiträge  pünktlich 
gezahlt  hat,  zu  einer  Unterstützung  während  der  Arbeitslosigkeit  (out 
of  work  assistance)  für  den  Zeitraum  von  3  Wochen ,  welcher  erst  8 
Tage  nach  dem  Anfang  des  Beschäftigungsmangels  beginnen  darf,  be- 
rechtigt. Sind  die  3  Wochen  abgelaufen,  und  es  ist  noch  keine  neue 
Beschäftigung  gefunden,  so  kann  eine  neue  Unterstützung  erst  nach 
6  Wochen,  aber  dann  für  die  gleiche  Dauer  eintreten.  Ist  Jemand 
nur  während  eines  Teiles  der  3  Wochen  unterstützt  worden,  weil  er 
vor  deren  Ablauf  wieder  Beschäftigung  gefunden  hat,  so  kann,  wenn 
er  innerhalb  der  nächsten  6  Wochen  wieder  ausser  Arbeit  ist,  für  so 
viel  Tage  Unterstützungsgelder  nachbekommen,  als  an  den  3  Wochen 
noch  gäehlt  haben.  Für  jeden  Arbeitstag  wird  ein  Dollar  und  für 
den  halben  50  Gents  von  der  Vereinskasse  ausgezahlt.  Der  Verein 
wird  sich  dann  Mühe  geben,  dem  Arbeitslosen  eine  Stellung  zu  ver- 
schaffen und  dementsprechend  ist  Jeder,  welcher  eine  solche  Unterstüt- 
zung empfängt,  verpflichtet,  in  derjenigen  Fabrik  zu  arbeiten,  die  ihm 
von  dem  Vereiusvorstande  bestimmt  wird.  Folgt  er  diesem  Befehle  nicht, 
so  erhält  er  in  den  nächsten  8  Wochen  die  Unterstützung  unter  keinen 
Umständen.  Jedoch  braucht  Niemand  zu  einem  Liohne  zu  arbeiten, 
welcher  niedriger  ist,  als  der  zur  Zeit  von  der  Union  als  minimaler 
fixierte,  und  kein  Arbeiter  braucht  sich  eine  l'hätigkeit  zumuten  zu 
las.sen,  zu  der  ihm  die  Kräfte  fehlen. 

Für  jede  Fabrik  ist  von  dem  Gewerkverein  ein  Obmann  (shop 
director)  erwählt,  welcher  dem  Vorstande  gegenüber  die  Interessen 
der  Arbeiter  der  betretfenden  Fabrik  zu  vertreten  hat.  Von  diesem 
Obmann  ist  jedem  Arbeiter  ein  Certifikat  auszustellen,  wenn  er  aus 
seiner  Stellung  entlassen  ist. 

Dasselbe  gilt  als  Urkunde  zur  Geltendmachung  des  Anspruches 
bei  der  Vereinskasse.  Arbeitet  Jemand  in  einem  Etablissement,  in 
welchem  es  unterlassen  ist,  einen  shop  director  zu  wählen,  so  tritt 
die  Unterstützung  erst  4  Wochen  nach  dem  Beginn  der  Arbeitslosig- 
keit ein.  Nach  wenigstens  8  Wochen  wird  dieselbe  erst  Jemandem 
gewährt,  von  dem  es  beim  Eintritt  des  Beschäftigungsmangels  bekannt 
geworden  ist,  dafs  er  nach  8  Uhr  Abends  und  vor  5  Uhr  Morgens 
Cigarren  gemacht  hat.  Diese  letztere  Bestimmung  hängt  mit  der 
unter  amerikanischen  Arbeitern  sehr  verbreiteten  Meinung  zusammen, 
d&Cs  die  Ueberarbeit  ein  Hauptentstehungsgrund  der  ökonomischen 
N.  F.  Bd.  X.  9 
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Krisen  sei,  weil  hierdurch  besonders  die  Überproduktion  gefördert 
werde.  Es  wäre  mithin  inkonsequent,  Jemanden  während  der  Arbeits- 
losigkeit zu  unterstützen,  die  er  selbst  durch  seine  Unbesonnenheit 
mitverschuldet  hat. 

Die  Einnahmen  zur  Bestreitung  der  Unterstützungsgelder  werden 
durch  einen  wöchentlichen  Bentrag  von  10  Cents  aufgebracht,  von 
welchem  die  Kranken,  nicht  aber  diejenigen,  welche  die  out  of  work 
assistance  empfangen,  befreit  sind.  Die  internationale  Gigarrenmacher- 
Union  schreibt  aufserdem  vor,  dafs  unbeschäftigte  Mitglieder,  welche 
ihr  ü  Monate  angehören,  von  den  Lokalvereinen  zum  Zweck  des  Auf- 
suchens  von  Arbeit  an  einem  anderen  Ort  einen  Vorschufs  erhalten 
können,    (s.  u.  Reisekassen). 

Die  deutsch  -  amerikanische  Typographie  No.  7  kennt  folgende 
Vorschriften : 

a.  Jedes  aus  der  Arbeit  entlassene  Mitglied  ist  zu  einer  wöchentlichen 
Unterstützung  im  Betrage  von  5  Dollars  berechtigt;  jedoch  kann 
ein  Mitglied  im  Laufe  eines  Jahres  nicht  über  60  Dollars  beziehen. 

b.  Jedes  Mitglied  ist  erst  nach  Ablauf  von  2  Wochen,  vom  Tage  seiner 
Anmeldung  an  gerechnet,  zur  Unterstützung  berechtigt,  welche 
ihm  dann  am  Schlüsse  der  laufenden  Woche  ausbezahlt  wird. 

c.  Für  jeden  Tag,  an  welchem  ein  Konditionsloser  beschäftigt  ist, 
werden  1|  Dollar,  für  jeden  halben  Tag  75  Cents  abgezogen. 

d.  Schlägt  ein  Konditionsloser  eine  Stellung  aus,  so  ist  er  für  die 
Dauer  von  4  W^ochen  zu  keiner  Unterstützung  berechtigt ;  weigert 
sich  dagegen  ein  Eingeschriebener,  an  einem  Tage  aushilfsweise 
zu  arbeiten,  so  geht  er  der  UnterHtützung  für  eine  Woche  ver- 
lustig. 

e.  Alle  Konditionslosen,  welche  auf  Unterstützung  Anspruch  machen, 
haben  sich  täglich  beim  Verwalter  (oder  in  anderen  Druckorten 
bei  dem  Vertrauensmann)  zu  einer  von  demselben  näher  zu  be- 
stimmenden Zeit  zu  melden;  wer  dies  unterläfst,  wird  für  den 
Tag  als  arbeitend  eingetragen. 

f.  Verläfst  ein  Mitglied  seine  Kondition  freiwillig,  so  ist  es  nur  dann 
zur  Unterstützung  berechtigt,  wenn  der  Vorstand  der  Typopraphie 
No.  7  seine  Handlungsweise  genehmigt. 

g.  Wenn  ein  Kouditionsloser  die  Summe  von  20  Dollars  fortlaufend 
bezogen  hat,  so  ist  er  erst  nach  Ablauf  von  3  Wochen  zu  weite- 
rer Unterstützung  berechtigt. 

Jedes  Mitglied  hat  in  diesem  Verein  einen  wöchentlichen  Beitrag 
von  25  Cents  zu  entrichten,  aus  welchem  Fonds  aber  zugleich  das 
Krankengeld  gewährt  wird.  ^) 

Im  Falle  dafs  das  Vereiusvermögen  unter  drei  Dollars  per  Mit- 
glied sinkt,  werden  so  lange  5  Cents  extra  jede  Woche  erhoben,  bis 
der  Betrag  wieder  erreicht  ist. 


1)  Beide  Kassen  sind  dadurch  nicht  vereinigt,  wohl  aber  ist  der  Beitritt  zu  beiden 
ungleich  mit  der  Vereinsmitgliedschaft  gefordert,  was,  wie  oben  bemerkt,  nur  aasuahms- 
weise  bei  den  amerikanischen  Gewerkschaften  antrifft. 
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Daus  von  diesen  beiden  Gewerkschaften  nichts  ausreichendes  ge- 
boten wird,  geht  aus  dem  Angeführten  hervor.    Bei  dauerndem  Un- 
beschäftigtsein  wird  Hilfe  nicht  gewährt.     Aber  es   ist  auch   keine 
Garantie  gegeben,  dals  während  der  Statuten mäfsig  angegebenen  Wochen 
wirklich  immer   unterstützt  wird.    Denn  die  dazu  erforderlichen  Sum- 
men werden  durch  regelmäfsige  Beiträge  aufgebracht,  die  nur  so  lauge 
entrichtet  werden  können,  als  die  Mitglieder  ein  Arbeitseinkommen 
haben.    Nur  ein  in  der  Zeit  des  Verdienens  angesammelter  Reserve- 
fonds^) ist  im  Stande,  während  der  Krisis  etwas  Genügeodes  zu  leisten. 
Nur  wenige  amerikanische  Gewerkvereine  befassen  sich,  wie  be- 
merkt, mit  der  bisher  besprochenen  Art  der  Aushilfe.    Die  meisten 
aber  bemühen  sich ,  ihren  unbeschäftigten  Mitgliedern  Arbeit  zu  ver- 
schaffen und  funktionieren  mithin  als  Arbeitsnachweisungsbureaus.   In- 
dem sie  so  der  Arbeitslosigkeit  vorzubeugen  versuchen,  erkennen  sie 
wenigstens  die   ihnen  obliegende  Pflicht  an,  die  Versicherung   gegen 
Arbeitslosigkeit  einmal  übernehmen  zu  müssen. 

2.   Kranken-  und  Sterbekassen. 

Dieser  Versicherungszweig  bietet  bei  den  nordamerikanischen  Ge- 
werkvereinen wenig  besonderes,  so  dafs  er  hier  nur  kurz  besprochen 
zu  werden  braucht,  wenn  auch  er  der  verbreitetste  von  allen  ist.  Gcmäfs 
dem  Bedürfnis  der  nordamerikanischen  Arbeiter  nach  freier  Bewegung 
i&t  das  Prinzip  der  Freizügigkeit  und  der  Gegenseitigkeit  unter  den 
<äoer  Gewerkschaft  zugehörigen  Lokal  vereinen,  mit  denen  die  Krauken- 
bissen  meistens  verbunden  sind,  zur  Geltung  gebracht.')  So  sagt  z. 
B.  das  Statut  der  deutsch-amerikanischen  Typographie ,  „dafs  ein  mit 
einer  Reisekarte  versehenes  Mitglied  dieselbe  an  ein  von  dem  betreffen- 
den Vereine  bestimmtes  Vorstandsmitglied  abzuliefern  hat  und  von  dem 
Tage  der  Ablieferung  an  zu  den  Unterstützungen  in  diesem  Verein 
berechtigt  ist.  Doch  ist  kein  Lokalverein  verpflichtet,  einem  krank 
zareisenden  Mitgliede  eines  andern  Krankenunterstützung  auszuzahlen, 
wenn  dasselbe  nachweislich  schon  zur  Zeit  der  Abreise  von  seinem 
letzen  Konditionsorte  an  derselben  Krankheit  litt.  Will  ein  Mitglied 
sieb  die  Krankenunterstützung  während  seiner  Reisezeit  sichern,  so 
soll  ihm  dieselbe  so  lange  gewährt  sein,  als  es  bei  seinem  Vereine  die- 
selbe im  voraus  entrichtet  haf 

1)  Nach  der  obigen  Eintheilang  der  Arbeitslosigkeit  ist  es  als  richtig  an  erachten, 
<ltis  drei  gesonderte  Reservefonds  angesammelt  werden,  falls  das  Gewerbe  alle  drei  Arten 
^  Arbeitslosigkeit  kennt  Die  Summe  fiir  die  Saison  morte  läfst  sich  annähernd  be- 
^hnen.  Für  den  F^ond  der  zweiten  and  namentlich  der  dritten  Art  sollte  das  Prinzip 
gelten ,  dafs  er  so  grofs  wie  möglich  werde.  Etwaige  Überschüsse  aus  dem  zweiten 
köoneo  in  den  dritten  übertragen  werden.  Unökouomisch  würde  die  Ansammlung  nur 
dann  werden,  wenn  sie  zu  grofs  würde,  d.  h. ,  wenn  nach  dem  Verlauf  der  Krisis 
Boch  Kapitalreste  rorhanden  wären.  Diese  Eventualität  ist  aber  bei  der  heutigen  Höhe  der 
Uhne  ganz  aasgeschlossen. 

%)  Bei  einigen  Gewerkschaften  ist  die  Kranken-  und  Sterbekasse  nicht  mit  dem 
Lokal-,  sondern  dem  Zentral  vereine  verbunden.  So  bei  den  Zigarrenmachern  und  den 
Bdttchem.  Bei  den  Iron  moalders  und  den  Locomotive  firemen  ist  beides  vorhanden,  so 
^  der  Erkrankte  eine  doppelte  Unterstützung  bezieht.  Die  Kontrolle  des  Krankseins 
•rfolgt  inuuer  durch  die  Lokalvereine. 

9* 
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Die  Beiträge  werden  ausscbliefslich  vod  denjenigen  Gewerkvereins- 
genossen  aufgebracht,  welche  den  Beitritt  zu  der  völlig  von  der  Haupt- 
kasse gesonderten  Kranken-  und  Sterbekasse  erklärt  haben.  Die 
Arbeitgeber  haben  selbstverständlich  keinerlei  Beziehung  dazu.  Ebenso 
ist  jede  Art  der  obrigkeitlichen  Beaufsichtigung  ausgeschlossen.  Eine 
staatliche  Genehmigung  bei  der  Gründung  des  Unterstützungs- 
vereins ist  nicht  erforderlich.  Die  juristische  Persönlichkeit  mufs  je- 
doch verliehen  werden.  Dieselbe  kann  in  den  meisten  Staaten  nicht 
verweigert  werden ,  wenn  die  formellen  Vorbedingungen  des  dahin  be- 
züglichen Gesuches  erfüllt  sind. 

Aus  der  Konstitution  der  der  Möbelarbeiter-Union  No.  6,  Balti- 
more, zugehörigen  Kranken-  und  Sterbekasse,  deren  Verwaltung  von 
den  mir  bekannt  gewordenen  mir  am  meisten  ausgebildet  zu  sein 
scheint,  hebe  ich  die  wichtigsten  Bestimmungen  hervor:^)  Die  Ein- 
trittsgebühr beträgt  drei  Dollars,  ohne  Unterschied  des  Alters  der  Appli- 
kanten,  und  zwar  mufs  ein  Dollar  bei  der  Aufnahme  und  der  Rest 
binnen  drei  Monaten  entrichtet  werden.^)  Der  monatliche  Beitrag 
ist  45  Cents,  ferner  hat  jedes  Mitglied  einen  Dollar  bei  dem  Todes- 
falle eines  Mitgliedes  als  Sterbegeld  für  dessen  Angehörige  zu  be- 
zahlen. *) 

Jeder  kann  nach  dem  Ablauf  von  drei  Monaten,  vom  Tage  seiner 
Aufnahme  an  gerechnet ,  von  der  Kasse  Zahlungen  beanspruchen.  Das 
Krankengeld  beträgt  4  Dollars  die  Woche.  Wird  ein  Mitglied  krank, 
so  hat  es  sofort  den  Sekretär  mündlich  oder  schriftlich  davon  in 
Kenntnis  zu  setzen  und  ist  dann  vom  Tage  der  Krankmeldung  bis 
zum  Tage  der  Gesundmeldung  oder  bis  zum  Tode  zu  der  Unterstützung 
berechtigt.*)  Es  ist  verpflichtet,  sich  von  dem  Vereinsarzte  untersuchen 
zu  lassen,  falls  das  Krankenkomitä  dies  wünscht.  Dasselbe  hat  die 
Aufgabe,  die  Kranken  wöchentlich  wenigstens  einmal  zu  besuchen  und 
sich  von  deren  Arbeitsunfähigkeit  zu  überzeugen. 

Bei  dem  Tode  eines  Mitgliedes  werden  dessen  Frau  oder  recht- 
mäfsigen  Erben  so  viele  Dollars  ausgezahlt,  als  die  Kasse  Mitglieder 
zählt  ^).  Stirbt  die  Frau  eines  Mitgliedes ,  so  erhält  dasselbe  ÖO  Cents 
von  jedem  Mitgliede  durch  Vermittelung  der  Kasse. 

„Nicht  berechtigt  zur  Unterstützung  sind  a)  solche  Mitglieder, 
welche  mit  ihren   Beiträgen   an   die  Krankenunterstützungskasse  und 

1)  Ohne  Kassen  sind  von  früher  erwähnten  Gewerkschaften  die  Hutmaeher,  Zimmer- 
leute  und  Tischler,  Stahl-  and  Zinnarbeiter ,  die  Weighers  and  Beweighcrs  in  Gabveston, 
und  die  Hod  Carriers  and  Laborrrs. 

2)  Abstufung  nach  dem  Lebensalter  bei  den  Granite  cutters. 

3)  Bei  den  Granite  cutters  nur  Eintrittsgeld  zur  Bildung  eines  bestimmten  hohen 
Fonds.  Reichen  dessen  Zinsen  und  Überschüsse  zur  Unterstützung  nicht  aus,  so  werd«n 
Mittel  durch  Umlage-Verfahren  erhoben. 

4)  Bei  den  Zigarrenmachern  8  Wochen  volle  und  weitere  8  Wochen  halbe  Kranken- 
unterstützung und  innerhalb  eines  Jahres  nie  mehr  als  16  Wochen  Unterstütsang  über- 
haupt Die  Longshoremen  von  Savanuah  zahlen  6  Dollars  die  Woche,  beginnend  von 
der  zweiten  Woche  des  Krankseins  an ,  aber  nie  länger  als  8  Wochen  für  eine  Krankheit. 
Bei  den  Cotton-Classers  werden  5  Dollars  wöchentlich  verabfolgt. 

5)  Bei  den  Zigarrenmachern  werden  25  Dollars  entrichtet,  bei  den  Longshoremen 
50  Dollftrs,  bei  den  Formern  die  Hälfte  als  bei  den  Möbelarbeitern. 
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an  die  Möbelunion  drei  Monate  lang  im  Rückstande  sind ;  b)  Mit- 
glieder, welche  die  von  dem  Sekretär  ausgeschriebenen  Sterbegelder 
oder  ihnen  aufgelegte  Strafgelder  über  einen  Monat  schuldig  sind; 
c)  Mitglieder,  welche  aufserhalb  der  Stadt  Baltimore  wohnen  und 
innerbalb  dreier  Monate  keinen  Ausweis  in  bezug  auf  ihre  Mitglied- 
schaft bei  einer  andern  Union  eingereicht  haben,  sind  so  lange  ohne 
Benefit,  bis  sie  dieser  Bestimmung  nachgekommen  sind."  „Arbeits- 
losigkeit oder  sonstige  aufsergewöhnliche  Gründe  können  als  Entschul- 
digung in  Bezug  auf  die  unter  a  und  b  angeführten  Bestimmungen 
angenommen  werden/^  ^) 

Der  Verlust  der  Mitgliedschaft  tritt  ein,  wenn  Jemand  über  6 
Monate  seine  Beiträge  nicht  geleistet  hat.  Die  Zeit,  während 
welcher  die  Mitglieder  kein  Einkommen  beziehen,  wird  jedoch  nicht 
mit  gerechnet.  Aufserdem  werden  alle  Diejenigen  aus  dem  Verein 
auBgeschlofsen,  welche  die  Kasse  wissentlich  in  irgend  einer  Weise  ge- 
schädigt haben  und  ferner  die,  welche  aus  der  Organisation  der  Möbel- 
arbeiter-Genossenschaft Nordamerikas  ausgestofsen  sind.  Die  Nicht- 
zahlung des  Krankengeldes  von  Seiten  der  Kasse  an  Genossen  der 
Gewerkschaft,  welche  derselben  Beiträge  schuldig  sind,  und  der  Aus- 
schlufs  aus  dem  Krankenverein  als  Folge  der  Ausstofsung  aus  der 
Gewerkschaft  sind  die  einzigen  Beziehungen,  welche  zwischen  den  bei- 
den Organisationen  bestehen.  Gewöhnlich  sind  diese  Beziehungen  noch 
nicht  einmal  so  eng,  wie  bei  den  Möbelarbeitern ,  welche  sich  durch 
energische  Prinzipien  einer  Kampfgenossenschaft  besonders  auszeichnen. 
„Die  Geschäfte  der  Kranken-Üntersttitzungskasse  werden  durch 
folgende  Beamte  verwaltet :  a)  einen  Präsidenten,  b)  Vice-Präsidenten, 
c)  Sekretär,  d)  Schatzmeister  und  e)  eine  aus  drei  Mitgliedern  be- 
stehende Zentral-Kommission.  Die  letztere  kann  gleichzeitig  als  Schieds- 
gerichts-Komit6  fungieren".  Von  den  Pflichten  der  Beamten  mag 
folgendes  hervorgehoben  werden:  „Der  Schatzmeister  soll  beim  Antritt 
seines  Amtes  eine  Kaution  von  200  Dollars  stellen  oder  eine  schrift- 
liche Sicherheit  durch  zwei  als  genügend  anerkannte  Bürgen  er- 
bringen. Er  hat  alle  Gelder  gegen  Quittung  in  Empfang  zu  nehmen, 
alle  mit  Siegel  versehenen  und  von  dem  Präsidenten  und  Sekretär 
(Uiterzeichneten  Geldanweisungen  auszuzahlen  und  alle  drei  Monate 
einen  genauen  von  der  Zentralkommission  geprüften  und  unterzeichne- 
ten Rechenschaftsbericht  vorzulegen.  Sobald  er  75  Dollars  in  Händen 
kat,  soll  er  25  Dollars  auf  einer  von  der  Kranken-Ünterstützungs- 
kasse  bestimmten  Bank  deponieren  (und  es  mufs  das  Bankbuch  auf 
die  Krankenunterstützungskasse  ausgestellt  sein^^). 


1)  Bei  deD  Zigarrenmachem  wird  bestimmt:  wenn  dem  Unterstfitzangs-Komit^  der 
EbUfs  in  das  Hans  des  Kranken  nicht  gestattet  wird,  soll  die  Union  nicht  verpflichtet 
Mb,  die  wöchentliche  Unterstützung  zu  bezahlen,  bis  das  Hindernis  beseitigt  ist.  (Das 
Cnterst&tsangs-Komit^  soll  zum  Besuche  der  Mitglieder,  welche  mit  ansteckenden  Kränk- 
sten behaftet  sind ,  nicht  verpflichtet  sein).  Frauen  ,  welche  Mitglieder  einer  Lokal- 
Union  sind,  sollen  zu  keiner  Kranken-Unterstützung  8  Wochen  vor  und  5  Wochen  nach 
^^  Entbindung  berechtigt  sein. 


i 
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,,Das  Schiedsgerichtskomit^  hat  alle  Klagen  und  Beschwerden  von 
selten  eines  Mitgliedes  der  Krankenunterstützungskasse  zu  untersuchen 
und  zu  schlichten^'. 

3.  Unfallyersi  cherung. 

Die  Unfallversicherung  auf  genossenschaftlicher  Grundlage  ist  in 
Nordamerika  nur  in  sehr  geringem  Mafse  entwickelt.  Weder  die  Logen 
noch  andere  freie  Unterstützungsverbändc  (s.  u.  IV  u.  V)  noch  die 
Gewerkvereine  haben  irgend  etwas  wirklich  Befriedigendes  geleistet. 
Ausnahmsweise  haben  die  letzteren  einen  „accident  änd^'  gesammelt, 
aus  welchem  dem  Verletzten  eine  Entschädigung  gezahlt  wird.  Bei 
geringfügigen-  Unfällen,  welche  die  Gesundheit  des  Arbeiters  nur 
vorübergehend  schädigen,  treten  meistens  die  Krankenkassen  hel- 
fend ein. 

Welches  ist  nun  der  Grund,  dafs  dies  Versicherungsgebiet  bisher 
so  wenig  beschritten  ist?  Man  könnte  zunächst  an  einen  ausreichen- 
den Ersatz  durch  die  geschäftlichen  Versicherungsunternehmungen 
denken.  Solche  sind  allerdings  vorhanden,  werden  aber  nur  von  einem 
ganz  geringen  Theile  der  Arbeiterbevölkerung  benutzt,  hauptsächlich 
von  solchen  Handarbeitern,  deren  Beschäftigung  häufig  mit  Verletzungen 
durch  Ungeschicklichkeit  verbunden  ist. 

Die  meisten  amerikanischen  Arbeiter  sind  gegen  Unfall  überhaupt 
nicht  versichert,  obgleich  man  bei  der  Hastigkeit  alles  wirtschaftlidien 
Thuns  und  bei  dem  Egoismus  des  Unternehmertums  in  allen  Ge- 
schäftsangelegenheiten auf  das  Gegenteil  schlicfsen  sollte.  Denn  je  gröfser 
die  Gefahr,  um  so  stärker  das  Bedürfnis  nach  der  Abwendung  der- 
selben. Die  amerikanische  Presse,  welche  täglich  eine  lange  Serie  von 
Unglücksfällen  aller  Art,  darunter  auch  von  solchen  in  gewerblichen  Eta- 
blissements bringt,  ist  übrigens  kein  ganz  richtiger  Mafsstab  fttr  die 
Häufigkeit.  Denn  sie  liebt  zu  übertreiben  und  dem  Geschmack  der 
Leser  entsprechend  die  Ereignisse  sensationell  auszuschmücken.  Sie 
macht  Jagd  nach  solchen  Berichten  auf  dem  ganzen  Kontinent,  so 
dafs,  wenn  auch  mit  einiger  Zeitdifferenz,  in  New- York,  New-Orleans 
und  San  Francisco  dem  Publikum  dieselben  Unglücksgeschichten  auf- 
getischt werden.  Wer  an  die  Gröfse  des  nordamerikanischen  Landes 
denkt,  dem  werden  daher  die  Summen  der  täglich  registrierten  Un* 
fälle  nicht  so  gewaltig  erscheinen.  Immerhin  ist  die  Zahl  derselben 
in  vielen  Produktionszweigen  verhältnismäfsig  viel  höher,  als  in  Europa. 
Nehmen  wir  z.  B.  die  Dampfkesselexplosionen.  Nach  einem  Bericht 
der  Hartford  Dampf kessel-Prüfungs-  und  Versicherungsgesellschaft*) 
haben  in  den  Vereinigten  Staaten  im  Jahre  1880  132  und  im  Jahre 
1881  159  Explosionen  stattgefunden.  Die  Anzahl  der  getöteten  Per- 
sonen betrug  208  und  251,  die  der  verletzten  213  und  313.  Die 
Summe  der  beweglichen  und  feststehenden  Kessel  wird  nach  einer 
Statistik  des  Schatzmeister-Departements  für  1881   auf  61  708  bezif- 

1)  Aas  der  Zeitschrift  ,,Locomotive*S  welche  von  der  GkseUschaft  veröffenüicht  wird. 
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fert^),  SO  dafs  man  für  dies  Jahr  etwa  2,6  pro  Mille  Explosionen  an- 
nehmen kann.  In  England  hat  eine  seit  18  Jahren  geführte  Statistik 
Dur  Vi  ®/op  iiachgewiesen ,  in  Deutschland  wurde  1879  nur  etwa 
^9  **/ao  registriert*).  Dafs  bei  den  amerikanischen  Eisenbahnen  ver- 
hlütnismäfsig  nicht  mehr  Unfälle  passieren,  als  in  anderen  Ländern, 
kann  als  ein  Argument  gegen  die  besonders  hohen  Unfallziifem  Nord- 
amerikas nicht  verwandt  werden.  Denn  im  allgemeinen  ist  das  dor- 
tige Schienennetz  lange  nicht  so  dicht,  als  das  englische,  deutsche, 
belgische  oder  französische,  so  dafs  für  Zusammenstöfse  auf  den  Bahn- 
höfen, wo  das  meiste  Unglück  sich  ereignet,  viel  weniger  Gelegenheit 
geboten  ist.  Es  müfsten  mithin,  wenn  in  den  Vereinigten  Staaten  mit 
derselben  Sorgfalt  als  bei  uns  gefahren  würde,  dort  viel  weniger 
Menschenleben  durch  Eisenbahnunglück  zu  beklagen  sein  ^). 

Die  relative  Zahl  der  Unfälle  in  gewerblichen  Betrieben  ist  übri- 
gens nicht  in  allen  Staaten  der  Union  die  gleiche,  im  Westen  im  all- 
gemeinen höher,  als  in  dem  Osten.  Von  grofser  Bedeutung  ist 
dabei  die  Bemessung  des  Schadensersatzes,  zu  dem  der  Unternehmer 
iferurteilt  wird,  wenn  ihm  bei  dem  Unfall  eine  Schuld  nachgewiesen 
werden  kann.  Wo  der  Arbeitgeber  bei  einem  Versehen  seinerseits 
ZQ  einer  enorm  hohen  Bufse  herangezogen  werden  kann,  sorgt  er 
mi  eher  mit  Genauigkeit  für  Schutzraafsregeln  aller  Art,  als  wo 
ein  finanzielles  Risiko  dieser  Art  ihm  nicht  entgegensteht    Wo   das 


1)  Naeh  dem  Western  Machinist.  Der  Kommissär  des  arbeitsstatistischen  Bureaas 
▼OD  Ohio  bemerkt  1882  so  dem  häufigen  Vorkommen  der  Explosionen:  ,,Eine  der  ersten 
Pflichten  des  Staates  ist,  fQr  jeden  möglichen  Schutz  des  Leben»  und  des  Eigentums  sei- 
ner Bfirger  SU  sorgen.  Ein  Teil  unserer  wichtigsten  Bevölkerung  —  der  Arbeiterstand  — 
■nfiist  sehr  viele  Personen,  welche  infolge  ihrer  beschränkten  finanziellen  Umstände 
ootvendig  geswungen  sind ,  in  Fabriken «  Giefsereien  ,  Mühlen  und  anderen  Werkstätten 
n  arbeiten.  Um  diese  Leute  von  allen  solchen  unnötigen  Gefahren ,  wie  sie  durch  die 
AoateUong  von  unkundigen  Maschinisten  hervorgerufen  werden,  zu  befreien,  erlaubt  sich 
dtr  Kommissär  den  Vorschlag,  dals  die  General  Assembly  diesem  Gcguustande  einige 
Aiinerksamkeit  schenken  und  solche  Gesetze  erlassen  möge,  welche  regelmäfsig  wenig- 
>tus  einmal  in  zwölf  Monaten  die  Untersuchung  der  in  Fabriken  aller  Art  benutzten 
Dunpfkessel  fordern  und  keiner  Person  die  Erlaubnis  zur  t^bernahme  der  Aufsicht  über 
I^UDpfkessel  in  irgend  einer  Fabrik  erteilen,  wenn  sie  nicht  eine  Prüfung  vor  einer  Prü- 
feafi-  und  lospektions-Kommission ,  welche  aus  Leuten  zusammengesetzt  ist,  die  eine 
praktische  Kenntnis  des  Maschinenwesens  besitzen,  befriedigend  bestanden  hat/* 

S)  Nach  der  Statistik  des  Deutschen  Reiches  XLIII  S.  IV,  1  waren  1879  im  ganzen 
708J5  Dampfkessel  vorhanden.  Explodiert  waren  1877  20,  1878  18,  1879  18,  1880  20, 
IMl  11,  1882  11.  In  dem  ganzen  Zeitraum  verunglückten  292  Personen,  davon  wur- 
^  104  getötet  und  188  verletzt. 

8)  Heinrich  Semler  bemerkt  in  seinem  kürzlich  erschienenen  Buche  „Das  Reisen 
steh  and  in  Nordamerika  etc.'*  S.  94  folgendes:  Nordamerika  nimmt  in  der  Eisen bahn- 
BB&U- Statistik  keinen  aufsergewöhnlichen  Platz  mehr  ein.  Nach  einer  jüngst  veröfient- 
lichten  Statistik  befördern  die  nordamerikanischen  Bahnen  im  Jahr  275  Millionen  Rei- 
Mode,  von  welchen  nur  2600  zu  Schaden  kommen  und  ein  Drittel  davon  aus  Selbst- 
Khald.  Aufserdem  werden  noch  7000  Beamte  und  Nichtreisende  beschädigt."  Nach  dem 
Ccnsusbericht  von  1880  waren  bei  den  Eisenbahnen  418  957  Beamte  und  Arbeiter  ange- 
Btsllt  Rechnet  man  auf  diese  Summe  die  7000  Unfälle,  so  erhält  man  17  «l^^.  In 
Preolsen  waren  1875  81470  Personen  bei  dem  Ei.>enbahnweseu  beschäftigt,  davon  wur- 
^  mit  totUchen  Unfälten  8,71  «j,«  und  mit  nicht  töUichen  13,28  ^\^^  betroffen.  Summa 
»Uo  auch  etwa  17  •[^o- 
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Gesetz  streng  gehandhabt  wird,  mindert  sich  das  Bedürfnis  der  Arbei- 
ter, sich  gegen  Unfall  zu  versichern.  Ein  Beispiel,  welches  im  Dezember 
1883  berichtet  wurde:  „Zur  Zahlung  von  zehntausend  Dollars  Schaden- 
ersatz an  eine  seiner  Arbeiterinnen  ist  dieser  Tage  ein  Fabrikbesitzer  in 
Philadelphia  verurteilt  worden,  weil  er,  trotz  Aufforderung  der  Behörden, 
es  unterlassen  hatte,  seine  Fabrik  mit  ,fire  escapes^  zu  versehen.  Die 
Arbeiterin  war  wegen  Mangels  solcher  Apparate  genötigt  gewesen,  während 
eines  in  der  Fabrik  stattgefundenen  Feuers  aus  dem  Fenster  zu  springen. 
Dabei  wurde  sie  zeitlebens  verkrüppelt  und  hat  nun  die  genannte 
Summe  als  Schadensersatz  zugesprochen  erhalten/^  Hätte  das  Gericht 
nur  eine  kapitalisierte  Leibrente,  bemessen  nach  dem  Lohn  der  Ar- 
beiterin, für  genügend  erachtet,  so  hätte  der  Schuldige  eine  weit  klei- 
nere Summe  zu  zahlen  brauchen.  Es  hat  aber  nicht  blofs  auf  den 
Ausfall  von  Arbeitslohn  sich  beschränkt,  sondern  auch  für  die  Ver- 
kümmerung des  Lebensgenusses  ein  erhebliches  Schmerzensgeld  zu 
entrichten  für  gerecht  gefunden. 

Die  Praxis  ist  nicht  überall  die  gleiche,  so  dafs  die  Gesetz- 
gebung in  mehreren  Staaten  zum  Schutze  der  Arbeiter  in  Fabriken 
und  Bergwerken  mehrfach  in  den  Betrieb  eingegriffen  hat.  Auch  Haft- 
pflichtgesetze bestehen  in  Georgia,  Jowa,  Kansas,  Mississippi,  Missouri, 
Montana,  Rhode  Island,  Wisconsin,  Wyoming*). 

Da  die  Arbeiter  bisweilen  nicht  in  der  Lage  sind,  den  Rechtsweg 
zu  beschreiten,  weil  ihnen  die  Geldmittel  dazu  fehlen,  so  haben  nicht 
selten  die  Gewerkvereine  Kassen  gegründet,  um  diese  Mittel  zu  be- 
schaffen. Je  mehr  die  Prozefsführung  auf  Kosten  der  Gewerkschaften 
sich  realisieren  wird,  um  so  häufiger  werden  von  den  Arbeitgebern 
Mafsregeln  zur  Verhütung  von  Unfällen  getroffen  werden. 

Als  eine  Folge  der  eventuellen  Verpflichtung  der  Unternehmer  zu 
einer  hohen  Entschädigung  ist  die  in  amerikanischen  Fabriken  häufig 
beobachtete  Thatsache  zu  nennen,  dafs  dem  arbeitsunfähigen  oder  noch  zu 
heilenden  Verletzten  bis  zu  seiner  Genesung  der  ganze  oder  teilweise 
Lohn  weitergezahlt  wird.  Die  Entscheidung  durch  das  Gericht  wird 
so  ausgeschlossen,  indem  der  von  dem  Unfall  Betroffene  durch  An- 
nahme der  weiteren  liOhnzahlung  mit  dem  Arbeitgeber  gewissermafscn 
einen  Konipromifs  schliefst.  Das  Bureau  für  Arbeitsstatistik  des  Staa- 
tes Missouri^)  hat  für  diesen  hinsichtlich  der  Lohnfortzahlung  eine 
Untersuchung  angestellt  und  viele  Fälle  gefunden,  wo  sie  stattändet 
Die  meisten  Fabrikanten  bemerkten  aber  auf  dem  ihnen  zugesandten 
statistischen  Fragebogen,  dafs  sie  den  Lohn  wohl  fortgezahlt  hätten, 
sich  aber  nicht  dazu  verpflichtet  erachteten,  vielmehr  es  in  ihrem 
freien  Ermessen  liege,  ob  sie  eine  Entschädigung  und  welche  zahlen 
würden.  Ich  glaube,  man  wird  nicht  irren,  wenn  man  annimmt,  dafs 
die  Arbeitgeber  dann  den  Lohn  fortzahlen,  wenn  sie  eine  Verurteilung 


1)  Vgl.   W.  Cave  Tait,  Die    Arbeiter  -  Scbutzgesetzgebung   iu    den    Ver.    Staaten^ 
S.  131  ff. 

8)  y.  1881  S.  166  ff. 
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dorch  das  Grericbt  voraussehen  und  dafs  sie  auch  unter  dieser  Vor- 
aussicht eine  gröfsere  Entschädigungssumme  auszahlen  werden,  wenn 
der  Verletzte  dauernd  unfähig  zur  Arbeit  sein  sollte. 

Sieht  man  von  den  Fällen  ab,  wo  die  Nachlässigkeit  des  Fabrik- 
besitzers den  Unfall  herbeigeführt  hat,   so  besteht  noch  das  Bedürfnis 
fOr  die  Versicherung  dann,   wenn  es  sich  um  unvorherschbare  Zufälle 
oder  um  die  Unvorsichtigkeit  anderer  und  des  Arbeiters  selbst  handelt. 
Die  Verantwortlichkeit,   sich   hiergegen  sicher  zu  stellen,  wird  durch 
eine  ausgedehnte  private  Wohlthätigkeit  erheblich  abgeschwächt  ^).    So 
sehr  man  auch  den  Sinn   des  amerikanischen  Volkes,    den   Unglück- 
lichen zu  helfen,  achten   wird,   so  ist  es  doch  zweifelhaft,  ob  nicht 
gerade  in  dem  vorliegenden  Falle  die  Vorteile  für  die  Betroffenen  durch 
die  moralischen  Nachteile,   welche  dem  ganzen  Arbeiterstande  daraus 
entstehen,    mehr  als  aufgewogen  werden.     Die  Abhängigkeit   von  den 
Almosen    anderer    entwürdigt  denselben,   während   die  Forderung  in 
Form  des  Rechtes  seine  Selbständigkeit  bewahrt. 

In  dem  bisherigen  wurden  einige  wichtige  Motive  angedeutet,  aus 
denen  sich  die  geringe  Hinneigung  für  die  gewerkvcreinliche  Unfall- 
versicherung erklärt.  Doch  soll  damit  keineswegs  gesagt  werden,  dafs 
sie  sich  allein  daraus  erklärt.  Abgesehen  von  den  allgemeinen  Grün- 
den, welche  gegen  den  Aufschwung  der  Gewerkvereinskassen  sprechen 
and  die  oben  hervorgehoben  sind,  ist  auch  die  technische  Schwierig- 
keit gerade  dieses  Versicherungszweiges  nicht  zu  vergessen ,  welche 
bei  der  Unstätigkeit  der  nordamerikanischen  Volkswirtschaft  in  noch 
weit  höherem  Mafse  als  in  Europa  existiert. 

Die  einzige  verbreitete  Thätigkeit,  vermöge  welcher  die  Gewerk- 
schaften sich  für  die  Unfälle  in  gewerblichen  Betrieben  interessieren, 
ist  die  Agitation  für  die  Verkürzung  der  Arbeitszeit  Es  wird  von 
ihnen  behauptet,  dafs  die  meisten  Vernachlässigungen  seitens  der  Ar- 
beiter in  den  letzten  Arbeitsstunden  des  Tages  vorkämen,  in  welchen 
infolge  der  körperlichen  und  geistigen  Anstrengung  die  Aufmerksam- 
teit  erlahmen  müfste.  Daher  gebe  es  zur  Verhütung  der  meisten  Un- 
kein  besseres  Mittel,   als   die  Beschränkung  der  Arbeitsstunden 


1)  in.  SUatszeitang  18.  Febr.  1884:  „Betreffs  der  Unterstützung  der  Familien  der 
M  dem  schweren  Grubenongläck  zu  Braidwood  in  Illinois  umgekommenen  Kohlengräber 
^hrt  man  jetzt  durch  den  Bericht  des  Sekretärs  für  Arbeiterstatistik  folgendes  Nähere: 
^r  die  Hinterbliebenen  sind  mit  Einschlufs  der  vom  St&ate  bewilligten  f  10  000  im 
Suiten  ^42  228  eingegangen,  davon  ^27  469  von  Privatpersonen  in  Illinois  und  ^  4  759 
von  anderen  Staaten.  Dieser  Unterstfitzungsfuud  ist  folgendermafsen  unter  die  Uiutcr- 
^benen  verteilt  worden :  Eine  Familie ,  bestehend  ans  6  oder  mehr  Personen  ,  bekam 
per  Kopf  f  1,50  die  Woche;  aus  5  Personen,  per  Kopf  und  Woche  $  1,60;  aus  4  Per- 
sonen, per  Kopf  und  Woche  $  1(70;  aus  3  Personen,  per  Kopf  und  Woche  f  1)55;  aus 
2  Personen,  per  Kopf  und  Woche  ^  1)50;  alleinstehende  Wittwen  und  alte  Frauen  f  4 
<üe  Woche.  FamHien,  die  von  dort  fortziehen  wollten,  bekamen  als  Abfindungszahlungen 
folgende  Summen :  Einzelstehende  Frauen  $  300,  Wittwen  mit  einem  Kinde  $  500,  mit  2 
Kbdem  |  600,  mit  3  Kindern  |  700«  mit  4  Kindern  $  800,  mit  6  Kindern  $  900,  mit 
^Kindern  ^  1000.  Auf  diese  Weise  sind  über  ^  17  000  ausgegebon  worden.  Aufserdem 
üt  der  Plan  gefafst ,  mit  dem  noch  übrigen  Gelde  für  20  Familien  ,  die  in  Braidwood 
bleiben  wollen ,  einfache  Wohnungen  zu  kaufen  und  für  sie  zu  sorgen ,  bis  die  Kinder 
^üDgewachsen  sein  werden.'* 
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durch  Gesetz >).  In  Adressen,  Proklamationen  und  Zeitungsartikeln, 
welche  zu  gunsteu  des  Normalarbeitstages  veröffentlicht  werden,  er- 
scheint die  Verhütung  von  Unglücksfällen  als  ein  regelmäfsiges  Argu- 
ment, dafs  Arbeiter  und  Unternehmer  gleichmäfsig  an  dem  „Acht- 
stundcngesetz"  ein  Interesse  hätten. 

Bei  den  wenigen  Gewerkschaften,  welche  ihre  Mitglieder  bei  dem 
Eintritt  eines  Unfalles  unterstützen,  kann  man  diejenigen  unterschei- 
den, bei  denen  erst  darüber  abgestimmt  werden  mufs,  ob  überhaupt 
etwas  ausgezahlt  werden  soll,  wobei  also  der  Betroflene  ganz  von  dem 
guten  Willen  seiner  Genossen  oder  von  der  zeitweiligen  Stärke  der 
Yereinskasse  abhängig  ist;  dann  diejenigen,  bei  denen  die  Unfallkasse 
mit  der  Sterbekasse  verbunden  ist,  und  drittens  diejenigen,  welche 
eine  besondere  Versicherungskasse  für  die  Verunglückten  haben.  Das 
erste  System  wird  z.  B.  bei  der  Brüderschaft  der  Lokomotivführer  ge- 
handhabt. Es  heifst  darüber  in  der  Konstitution:  „Wenn  ein  Lokal- 
verein bestimmt,  dafs  ein  arbeitsunfähiger  Bruder  unterstützt  werden 
soll,  so  können  die  dazu  erforderlichen  Mittel  je  nach  Meinung  des 
Lukalvereins  aus  dem  vorhandenen  allgemeinen  Kassenfonds  genommen, 
oder  durch  Umlage  verfahren  oder  durch  freiwillige  Beiträge  aufge- 
bracht werden." 

Das  zweite  System  ist  bei  den  Iron  moulders  vorhanden.  Nur 
völlig  Arbeitsunfähige  werden  berücksichtigt.  Diesen  wird  auf  ihr 
Verlangen  das  Sterbegeld  (50  Cents  von  jedem  Mitgliede  des  Vereins), 
zu  dem  ihre  Kinder,  Frauen  oder  Erben  berechtigt  sind,  mit  dem 
Beginn  der  dauernden  Arbeitsunfähigkeit  ausgezahlt.  Ein  weiterer 
Anspruch  ist  damit  ausgeschlossen. 

Das  dritte  System  ist  meines  Wissens  bei  den  Granitbaueru  am 
vollständigsten  ausgebildet  und  mag  daher  hier  etwas  eingehender 
mitgeteilt  werden: 

Jedes  Mitglied  des  internationalen  Vereins  der  Granithauer,  wel- 
ches seinen  Pflichten  gegen  denselben  nachgekommen  ist,  kann  Mit- 
glied der  Kasse  werden  und  hat  zwei  Dollars  als  Eintrittsgeld  zu  be- 
zahlen, von  denen  die  eine  Hälfte  einem  Stammkapital  und  die  andere 
einem  Nebenfonds  zugeführt  wird.  Das  erstere,  welches  in  Schuld- 
verschreibungen der  Vereinigten  Staaten  angelegt  werden  mufs,  darf 
zu  Unterstützungen  oder  Verwaltungskosten  selbst  nie  verwandt  wer- 
den, sondern  nur  hinsichtlich  der  Zinsen,  aus  dem  Nebenfonds  dagegen 
wird  die  Verwaltung  bestritten  und  Unterstützung  gewährt,  wenn  die 
dazu  bestimmten  anderweitigen  Beiträge  der  Mitglieder  nicht  voll- 
ständig einkommen  sollten.  Jedem  durch  Unfall  arbeitsunfähig  ge- 
wordenen Teilhaber  der  Kasse,  der  als  Granithauer  nicht  mehr  taug- 
lich ist,  werden  halb  so  viel  Dollars  ausgezahlt,  als  die  Kasse  Mit- 
glieder zählt.  Diese  Summe  wird  dadurch  aufgebracht,  dafs  nach 
Eintritt  des  Unfalles  von  jedem  Kassengenossen  60  Cents  erhoben 
werden,  von  denen  10  dem  Nebenfonds  zufliefsen  und  50  dem  Ver- 
letzten. 


1)  Nalierei»  a.  diobe  Jahrbücher,  N.  F.  Dd.  V  S.  107  ff. 
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EHe  Unterstützung  wird  erst  drei  Monate  nach  dem  Unglücks- 
falle gewährt,  ausgenommen  wenn  ein  Glied  des  Körpers  amputiert 
ist,  oder  der  Verletzte  ein  Auge  verloren  hat.  In  diesen  Fällen  soll 
die  Summe  sobald  wie  möglich  ihm  entrichtet  werden,  ebenso  wie  bei 
dem  durch  einen  Unfall  veranlassten  Tod  eines  Mitgliedes  an  die  An- 
gehörigen desselben.  Sie  wird  erst  nach  genauer  ärztlicher  Prüfung 
und  nach  der  Begutachtung  durch  ein  Lokal-  und  Zentralkomitö  ge- 
wtiirt  und  wird  auch  dann  nicht  ausgezahlt,  wenn  es  in  Erfahrung 
gebracht  ist,  dafs  der  Verletzte  nach  seinem  Unfall  wieder  als  (iranit- 
hauer  gearbeitet  hat,  ausgenommen  dann,  wenn  er  eines  Gliedes  oder 
Auges  verlustig  geworden  ist. 

4.    Lebensversioherang  und  Altersrente. 

Die  Lebensversicherung  ist  unter  den  amerikanischen  Arbeitern 
weil  mehr  verbreitet,  als  die  Unfallvei'sicherung.  Es  hängt  dies  wohl 
wesentlich  damit  zusammen,  dafs  in  den  Vereinigten  Staaten  durch 
alle  Klassen  der  Bevölkerung  hin  diese  Fürsorge  für  Wittwe  und  Kin- 
der sich  einer  besonderen  Beliebtheit  erfreut.  Die  Unstätigkeit  der 
Volkswirtschaft  mag  wohl  das  Motiv  dazu  sein.  Bietet  sich  auch  für 
die  meisten  Menschen ,  die  arbeiten  können  und  wollen ,  die  Möglich- 
Iseit,  Kapital  zu  erwerben,  so  ist  doch  auch  die  Chance,  es  wieder  zu 
verlieren,  ebenso  grofs.  Niemand  weifs,  in  welcher  Vermögenslage  er 
dereinst  Frau  und  Kinder  zurücklassen  wird,  so  dafs  ihm  die  Lebens- 
versicherung sehr  willkommen  ist 

Mehrere  von  den  grofsen  Gewerkvereinen  haben  zu  diesem  Zwecke 
&uch  Kassen  begründet.  So  die  Böttcher,  die  Lokomotivheizer,  die 
Maschinenbauer  und  die  Granithauer.  Das  Verwaltungssystem  ist  dem 
eben  beschriebenen  analog.  Es  werden  zur  Sicherstellung  des  Berech- 
tigten Reservefonds  gebildet,  die  zu  zahlende  Summe  wird  durch  Um- 
lagen bei  den  Mitgliedern  aufgebracht,  so  bald  eines  von  ihnen  ge- 
storben ist.  Die  oben  beschriebenen  Sterbekassen  sind  diesen  Lebens- 
versicherungskassen sehr  ähnlich,  die  ersteren  schaffen  aber  nur  Bei- 
träge für  das  Begräbnis  und  können  daher  von  den  Lokalvereinen 
ausgehen,  während  die  letzteren  gröfsere  Summen  entrichten  müssen, 
mithin  nur  von  der  gröfseren  Zahl  der  Beitragspflichtigen,  wie  sie  in 
dem  Zentralverein  sind,  unternommen  werden  können. 

Die  Lebensversicherungskasse  der  Granithauer  unterscheidet  sich 
hintdchtlich  der  Verwaltung  von  der  eben  mitgeteilten  Unfallversiche- 
niogskasse  hauptsächlich  dadurch,  dafs  das  Eintrittsgeld  nicht  für 
alle  das  gleiche  ist,  sondern  nach  dem  Lebensalter  sich  abstuft.  Nach 
Erreichung  des  &5.  Jahres  wird  niemand  mehr  aufgenommen.  Perso- 
nen unter  35  Jahren  zahlen  2,  unter  40  4,  unter  45  5,  unter  50 
6  Dollars.  Der  Fünfzigjährige  zahlt  7  Dollars  und  von  da  an  ist  für 
jedes  folgende  Jahr  ein  Dollar  mehr  einzuzahlen.  Dem  Berechtigten 
werden  so  viele  Dollars  ausgezahlt,  als  die  Kasse  Teilnehmer  hat. 
Jeder  von  diesen  hat  bei  jedem  Todesfall  einen  Dollar  und  10  Cents 
zu  oitriehten.  Die  letzteren  dienen  zu  der  Bestreitung  der  Verwal- 
tUDgskosten. 


140  A.  Sartorias  von  Waltershaasen, 

Die  Gewährung  von  Altersrenten  kommt  nur  ganz  ausnahmsweise 
vor.  Nur  bei  den  niachinists  and  blacksmiths,  den  steam  engine 
makers  den  Tischlern  und  Zimmerleuten  habe  ich  dahin  bezügliche 
Vorschriften  gefunden.  Ob  dieselben  praktisch  geworden  sind,  ist 
mir  nicht  bekannt  geworden.  Bei  den  ersteren  soll  ein  Teil  der 
Lebensversicherungsbeiträge  zurückbehalten  und  besonders  angelegt 
werden.  Von  den  Zinsen  sollen  arbeitsunfähige  Invaliden  nach  Er- 
reichung des  fünfzigsten  Lebensjahres  unterstützt  werden,  vorausge- 
setzt, dafs  sie  wenigstens  fünfzehn  Jahre  der  Kasse  angehört  haben. 

5)  Reisekassen. 

Die  Reisekassen  sind  mit  den  Grewerkvereinen  verbundene  Kredit- 
institute. Sie  gewähren  denjenigen  Mitgliedern,  welche  keine  Arbeit 
haben  und  an  einem  anderen  Orte  solche  suchen  wollen,  ein  Darlehen, 
um  die  Reisekosten  zu  decken.  Sie  sind  mithin  ein  Mittel  zur  Rea- 
lisierung der  Freizügigkeit.  Da  die  Darlehen  auf  eine  mäfsige  Höhe 
fixiert  sind,  so  reichen  sie  für  eine  Arbeiterfamilie  meist  nicht  aus. 
Das  Reisen  in  Amerika  in  unserem  Fall  ist  teuer,  da  die  industriellen  Orte 
weit  auseinander  liegen.  Mithin  werden  die  Unverheirateten  von  den 
Reisekassen  besonders  profitieren.  Die  Kassen  haben  sich  als  auüser- 
ordentlich  nützlich  erwiesen,  nicht  blofs  dadurch,  dafs  sie  dem  Arbeits- 
losen oft  Verdienst  geschafft,  sondern  auch  aus  dem  Grunde,  dafs  sie 
das  Angebot  von  Arbeit  lokal  ausgeglichen  und  so  die  lohndrückende 
Konkurrenz  vermieden  haben. 

Bei  den  Zigarrenmachern  bestehen  folgende  Bestimmungen:  „§  1. 
Mitglieder,  welche  6  Monate  zur  International-Union  gehören,  keine 
Arbeit  finden  können  und  die  Jurisdiktion  der  Lokal -Union,  unter 
welcher  sie  arbeiten,  zu  verlassen  gedenken,  um  Arbeit  zu  suchen, 
sollen  zur  Unterstützung  zu  einer  Anleihe  berechtigt  sein,  genügend, 
um  bei  der  kürzesten  und  billigsten  Tour  zur  nächsten  Union  zu  rei- 
sen. Die  genannte  Anleihe  darf  jedoch  20  Dollars  nicht  übersteigen. 
In  keinem  Falle  soll  ein  Mitglied,  welches  eine  Woche  an  einem  Orte 
arbeitet,   von   der   dortigen  Union   zur  Unterstützung  berechtigt  sein. 

§  2.  Ein  Mitglied,  welches  die  Arbeit  ohne  genügende  Ursache 
aufgiebt,  soll  für  die  Dauer  von  drei  Monaten  zu  keiner  Unterstützung 
berechtigt  sein. 

§  3.  Ein  Mitglied,  welches  ein  Darlehen  erhalten  hat,  soll  nach 
Erhaltung  von  Arbeit  an  den  Shop-Collector  eine  wöchentliche  Ab- 
schlagszahlung von  10^  seines  Verdienstes  entrichten. 

§  4.  Jede  Fabrik  soll  einen  Collector  erwählen  und  in  Werk- 
stätten ,  wo  bloss  ein  Mitglied  beschäftigt  ist,  soll  dasselbe  diese  Fimk- 
tion  ausüben. 

§  5.  Es  soll  des  Gollectors  Pflicht  sein,  alle  Gelder,  die  er  er- 
halten hat,  innerhalb  48  Stunden  an  den  Sekretär  der  Union  abzu- 
liefern. 

§  6.  Mitglieder,  welche  sich  weigern  diesen  Bestimmungen  nach- 
zukommen, sollen  für  die  Dauer  von  drei  Monaten,  nachdem  ^e  Rück- 
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stände  berichtigt  sind,  zu  keiner  weiteren  Unterstützung  berechtigt 
sdn. 

§  7.  Alle  Lokalunions  sollen  die  Pflicht  haben,  in  Verbindung 
mit  den  monatlichen  Berichten,  alle  Anleihen,  welche  gewährt  und 
collectiert  wurden,  samt  den  Namen  und  Nummern  der  Schuldenden 
und  Bezahlenden  an  den  Internationalpräsidenten  zu  schicken.  Der 
Präsident  hat  die  Pflicht,  alle  Anleihen,  welche  gewährt  und  collec- 
tiert wurden,  sorgfältig  in  ein  Buch  einzutragen  und  soll  die  Namen 
aller  Personen,  welche  90  Tage  im  Rückstande  mit  der  Bezahlung 
sind,  monatlich  veröflentlichen  ^ )/' 

Die  Reisekasse  der  Zigarrenmacher  ist  gelegentlich  mifsbraucht 
worden,  vor  allem  in  der  Zeit  der  Geschäftsstockung  von  1873—1879. 
Obgleich  es  oft  den  Arbeitslosen  bekannt  war,  dals  sie  an  anderen 
Orten  auch  keine  Beschäftigung  finden  konnten,  so  kamen  sie  doch 
um  die  Reiseunterstützung  ein,  um  ein  paar  Tage  ohne  zu  betteln 
oder  zu  vagabundieren  leben  zu  können.  So  wurde  die  Kasse  ihrem 
eigentlichen  Zweck  entfremdet  und  diente  als  Fonds  für  die  Hilfe- 
leistung an  Arbeitslose.  Dieser  Aufgabe  war  sie  nicht  gewachsen  und 
mofste  daher  zeitweise  ihre  Funktion  einstellen. 

Die  deutschen  Drucker  haben  eine  Viaticumskasse:  „§1. 
Diese  Kasse  soll  eine  Zentralkasse  sein,  doch  haben  die  einzelnen 
Vereine  die  notwendigen  Ausgaben  selbst  zu  bestreiten  resp.  vorzu- 
strecken. 

§  2.  Jedes  mit  gültiger  Karte  ab-  oder  durchreisende  Mitglied 
ist  berechtigt,  drei  Dollars  Viaticum  zu  erheben. 

§  3.  Jedes  reisende  Mitglied  kann  innerhalb  eines  halben  Jahres 
an  einem  und  demselben  Orte  nur  einmal  Viaticum  erheben. 

§  4  Falls  ein  Reisender  in  einer  Stadt,  woselbst  er  Viaticum 
erhoben,  bald  darauf  Arbeit  erhält,  soll  er  den  empfangeneu  Betrag 
womöglich  sofort  zurück  erstatten. 

§  5.  Die  einzelnen  Vereine  sollen  halbjährlich  an  das  Präsidium 
ihre  Rechnung  über  die  ausbezahlten  Gelder  einsenden ;  das  Präsidium 
bat  nach  Ma&gabe  der  Mitgliederzahl  der  Bundesvereine  mit  den 
letzteren  abzureclmen. 

§  6.  Die  einzusendenden  Quittungen  müssen  die  Unterschriften 
der  Empfänger  sowohl  wie  der  betreffenden  Kassirer  tragen.^' 

6.     Wer kzeugve  rsicherungskasee. 

In  den  Vereinigten  Staaten  ist  es  eine  allgemeine  Sitte,  dafs  die 
Handarbeiter  in  den  Fabriken  ihre  Werkzeuge  als  Eigentum  besitzen, 
während  in  Europa  dies  nur  ausnahmsweise  der  Fall  ist  Das  jenseits 
des  Oceans  geübte  System  ist  jedenfalls  das  bessere,  weil  dort,  wie  Stud- 
nitz  bemerkt^),  der  Arbeiter  die  Werkzeuge  nach  seinen  Bedürfnissen 
auswählt,  während  er  bei  uns  gezwungen  ist,  seine  Hand  den  Werkzeugen 

1)  Die  Zigarreomacber  haben  eine  Gewerkvereinszeitung  „Cigar  Makers  OfficiHl 
Jonmal^S  welche  über  das  Arbeitsangebot  aus  allen  Orten  Nachrichten  bringt,  in  wel- 
chen Lokal rerehie  existieren. 

2)  KordanMiikanische  Arbeiterverhältnisse  S.  330. 
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anzupassen.  Die  letzteren  sind  häufig  ein  bedeutender  Teil  des  Ver* 
mögens,  über  welches  der  Arbeiter  disponiert,  und  es  liegt  daher  in 
seinem  Interesse,  diesen  Besitz  gegen  Verlust  sicherzustellen.  Das 
Bureau  für  Arbeitsstatistik  von  Missouri  hat  über  den  Wert  der  Werk- 
zeuge, welche  den  im  Staat  beschäftigten  Arbeitern  gehören,  Frage- 
zirkulare umhergeschickt  und  eine  Anzahl  Antworten  erhalten,  aus 
denen  sich  folgende  Tabelle  zusammenstellen  läfst: 


Arbeitsart 

1 

Wort  der  Werkzeuge 

1. 

Zigarrenmacher      .     . 

1-3 

2. 

Maurer 

3—5 

3. 

Ofengiefser    .... 

5-IO 

4. 

Sattelbaummacher .     . 

lO  im  Durchschnitt 

f). 

Maler 

8-15 

6. 

Böttcher 

10—30 

7. 

Stuckatiirarbeiter    .     . 

IG—  15 

8. 

Sattler 

10—50 

9. 

Bergleute  in  Bleiwerken 

10—30 

10. 

Steinhauer     .... 

10—25 

11. 

Müller 

2o  im  Durchschnitt 

12 

Ingenieure     .... 

20-75 

13. 

Marmorhauer           .     . 

20  im  Durchschnitt 

14. 

Maschinenbauer 

20—100 

Ifi 

Schuhmacher 

30  im   Durchschnitt 

16. 

Möbelarbeiter     .     .     . 

35—100 

17. 

Corduanarbeiter 

SO) 

18. 

Modellmacher     .     .     . 

75 

19. 
20. 

Schneider      .... 
Zimmerleute       .     .     .     i 

1    .  im  Durchschnitt 
97  1 

21. 

Kesselmacher     .     .     . 

100  1 

22. 

Wagen macher    .     .     . 

lool 

Wie  man  aus  diesen  Angaben  ersieht,  ist  bei  den  einzelnen  Arbei- 
terklassen das  Bedürfnis  nach  Versicherung  verschieden,  am  gröfsten 
bei  den  zuletzt,  am  geringsten  bei  den  zuerst  angeführten.  Bei  den 
gewöhnlichen  Mobiliarversicherungsgesellschaften  die  Werkzeuge  gegen 
Prämie  sicherzustellen ,  hat  sich  nicht  bewährt ,  weil  es  zu  teuer  ist 
Zudem  beschränken  sich  diese  Anstalten  meistens  nur  auf  die  Feuers- 
gefahr, was  manchen  Arbeiterkategorien  nicht  genügt.  Zu  teuer  sind 
sie  aber  deswegen,  weil  sie  die  Werkzeuge  zu  demselben  Satz^  wie  das 
Hausmobiliar  versichern,  welches  vermöge  der  häufigen  Zusammen- 
setzung aus  leicht  brennbaren  Stoffen  einer  gröfseren  Gefahr  ausge- 
setzt ist,  als  die  fast  immer  viel  Metall  enthaltende  Werkzeuge. 

So  ist  es  denn  verständlich,  dafs  gewerbliche  Berufsgenossen- 
schaften  für  ihre  Mitglieder  eine  besondere  Werkzeugsvei-sicherungs- 
kasse  eingerichtet  haben,  die  noch  zudem  den  Vorteil  hat,  dab  die 
versicherten  Objekte  gleichartig  sind.  Da  die  Kasse  um  so  zuverläs- 
siger zu  führen  ist,  je  gröfser  die  Anzahl  ihrer  Teilnehmer  ist,  so 
findet  man  in  dem  Statut  des  Gewerkvereins,  welcher  ein  solches  Ver- 
sicherungsinstitut errichtet  hat,  die  Bestimmung,  dafs  jedes  Mitglied 
des  ersteren  dem  letzteren  bei  Androhung  des  Ausschlusses  aus  der 
Gewerkschaft  beitreten  mufs.     Bei  Feuersbrünsten  in  Fabriken  z.  B. 
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müssen  möglicherweise  auf  einmal  grofse  Kapitalien  ausgezahlt  werden, 
zu  deren  Leistung  die  Arbeiter  nur  dann  im  Stande  sein  werden,  wenn 
sie  eine  bedeutende  Zahl  ausmachen.  Die  plötzliche  Anforderung  an 
eine  grofse  Kapitalauszahlung  ist  bei  allen  bisher  besprochenen 
Kassen  nicht  so  wahrscheinlich  als  bei  der  hier  besprochenen.  Der 
Beitrittszwang  erscheint  daher  hier  als  gerechtfertigt. 

Die  Organisation  der  Werkzeugversicherungskasse  der  Möbelar- 
beilergewerksehaft  besteht  im  wesentlichen  darin,  dafs  aus  einem  an- 
gesammelten Garantiefonds  die  Verluste  möglichst  rasch  ersetzt  wer- 
den und  dafs  derselbe  durch  ein  Umlegeverfahren  wieder  komplettiert 
wird. 

Der  Zweck  der  Kasse  ist  „allen  Mitgliedern  der  Gewerkschaft, 
welche  sich  ihres  eigenen  Werkzeuges  bedienen,  dasselbe  gegen  Ver- 
luste, die  durch  Feuer,  Wasser,  Explosion  und  Einsturz 
entstehen,  zu  versichern  und  denselben  den  Verlust  im  Verhältnisse 
ihres  versicherten  Werkzeugwertes  zu  ersetzen."  Als  Minimum  der 
Versicherungssumme  sind  2ö  und  als  Maximum  150  Dollars  festgesetzt. 
Der  Garantiefonds  wird  in  der  Weise  gebildet,  dafs  7  §  der  versicherten 
Summe  stets  in  der  Kasse  vorhanden  sein  müssen.  Jahresbeiträge 
bestehen  nicht,  sondern  nur  Eintrittsgeld  und  Nachzahlungen  bei  et- 
waigen Verlusten.  5^  kommen  in  die  Verwaltung  der  Lokalunion 
und  2^  in  die  der  Zentralleitung  der  Gewerkschaft.  Spätestens  inner- 
halb von  4  Tagen  mufs  die  erste  dem  Betroffenen  den  Schaden  ersetzt 
haben,  damit  derselbe  von  seiner  Arbeitszeit  möglichst  wenig  verliert. 
Reicht  der  Lokalverband  mit  seinen  Mitteln  nicht  aus,  so  tritt  die 
Zentralkasse  ein.  Von  dieser  werden  auch  die  Nachzahlungen  zur 
Vervollständigung  des  Garantiefonds  ausgeschrieben,  so  dafs  jeder  Ver- 
lust die  Gesamtheit  der  Mitglieder  trifft.  In  jeder  Lokalunion  wird 
eifi  ständiges  Untersuchungskomit^  gewählt,  „welches  in  Gemeinschaft 
mit  dem  Schatzmeister  den  Wert  eines  Verlustes  abzuschätzen  und 
die  Entschädigungssumme  festzustellen  hat.^^  „Jedes  Mitglied,  welches 
mit  der  Entscheidung  des  Untersuchungskomit6s  nicht  zufrieden  ist, 
hat  das  Recht  einen  Veitreter  zu  ernennen  und  dem  Comit^  steht 
dasselbe  Recht  zu.  Beide  so  Erwählten  ernennen  einen  Dritten  und 
haben  sämmtliche  in  Gemeinschaft  mit  dem  Untersuchungskomit^  end- 
gültig zu  entscheiden/' 

Von  den  aUgemeinen  Bestimmungen  sind  folgende  hervorzuheben : 
,JLokalvereine ,  welche  auf  Grund  eines  Paragraphen  der  Zentralkon- 
stitotion  der  Gtewerkschaftsunion  der  Möbelarbeiter  Nordamerikas  ihrer 
Mitgliedschaft  verlustig  werden,  verlieren  alle  Ansprüche  an  die  Werk- 
zo^ersicherungskasse.''  Dasselbe  gilt  von  einzelnen  Personen.  Ferner : 
»Diese  Kasse  ersetzt  keine  Verluste,  welche  durch  Arbeiten  des  be- 
trefienden  Mitgliedes  an  Sonntagen  oder  nach  der  regelmäfsigen  Ar- 
beitszeit entstanden  sind.'' 


14A  ^'  Sartorias  von  Waltershansen. 
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Unterstützungskassen  iu  Verbindung  mit  Fabriken. 

Noch  weniger  als  die  mit  den  Gewerkvereinen  verbundenen  Kassen 
sind  die  mit  einer  Fabrik  in  Zusammenhang  stehenden  verbreitet  Die 
Erklänmg  ergiebt  sich  einerseits  aus  der  Unsefshaftigkeit  und  dem 
häufigen  Berufswechsel  der  Arbeiter,  Eigenschaften,  welche  die  Zoge- 
hürigheit  zu  einer  Fabrik  in  höherem  Mafse  als  die  zu  einem  Gewerk- 
verein erschweren  und  anderseits  aus  der  den  amerikanischen  Zustän- 
den eigenen  strengen  Trennung  von  Kapital  und  Arbeit. 

In  Folge  des  ersteren  Grundes  bleiben  die  meisten  Arbeiter  nie 
dauernd  in  einer  und  derselben  Fabrik  beschäftigt,  so  dafs  eine  ra- 
tionelle Versicherung  nicht  durchgeführt  werden  kann.  Doch  gilt  das 
Gesagte  heute  nicht  mehr  ganz  allgemein.  Der  Osten  hat  stabilere 
Verhältnisse  als  der  Westen,  ja  in  manchen  Gegenden  der  Neueng- 
laudstaaten,  in  New- York  und  Pennsylvanien  sind  sie  bereits  derart, 
dafs  sie  den  westeuropäischen  ähnlich  sind.  Auch  in  einigen  mehr 
westlich  gelegenen  Staaten  sind  ausnahmsweise  konstante  Arbeiterzu- 
stände, wenn  auch  nur  lokal  zu  beobachten. 

Dafs  sich  Unternehmer  und  Arbeiter  nicht  anders  als  Warenkäufer 
und  Verkäufer  einander  gegenüberstehen,  und  beide  nur  dem  Grund- 
satz help  yourself  folgen,  dessen  Resultat  in  dem  amerikanischen  Leben 
bekanntlich  der  seif  made  man  ist,  ergiebt  sich  wohl  wesentlich  aus 
der  Thatsache,  dafs  es  dem  auf  seine  Handarbeit  allein  angewiesenen 
Mann  so  oft  gelungen  ist  zu  einigem  Wohlstande  zu  gelangen.  Der 
Fabrikant  fühlt  daher  keinerlei  moralische  Verpflichtung  seinen  Leuten 
irgend  etwas  mehr  als  den  ausbedungenen  Lohn  zukommen  zu  lassen 
und  der  Arbeiter  ist  zu  stolz  von  seinem  Arbeitgeber  ein  Geschenk 
anzunehmen  und  zu  klug,  um  sich  durch  Unterstützungsansprüche 
dauernd  an  ein  Etablissement  zu  binden. 

Seitdem  die  Erwerbschancen  für  die  kapitallose  Handarbeit  schlech- 
ter geworden  sind,  hat  sich  die  Stellung  zwischen  dieser  und  dem 
Unternehmertum  etwas  modifiziert,  und  zwar  wieder  im  Osten  me^r 
als  im  Westen.  Im  grofsen  imd  ganzen  gehen  aber  doch  die 
Arbeiter  noch  ihre  eigenen  Wege.  Von  Fabrikkassen  sind  mir  folgende 
bekannt  geworden: 

L  Nach  dem  grofsen  Brauerstrike  zu  New- York  im  Jahre  1881 
wurde  von  der  dortigen  Untemehmergenossenschaft  der  vereinigten 
Bierbrauer  ein  „wohlwollendes  Bureau"  gegründet ' ).  In  dem  Vorwort 
zu  dessen  Statuten  heifst  es:  „In  der  Konstitution  der  Vereinigung 
der  Brauereibesitzer  ist  die  Bestimmung  enthalten,  dafs  die  Wohl- 
thätigkeit  einer  ihrer  Zwecke  sein  und  daifs  dafür  ein  ständiges  Komit^ 
ernannt  werden  soll.  „Es  wird  den  Arbeitern  beim  Eintritt  einer  Krank- 
heit oder  bei  Arbeitsunfähigkeit  in  Folge  eines  bei  der  Arbeit  einge- 
tretenen  Unfalles  —  wenn   derselbe  nicht   absichtlich   herbeigeführt 

1)  Nach  Capital  and  Labor.     November  1882. 
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nerde  —  eine  Unterstützung  gewährt/'  Dieselbe  beträgt  für  jeden 
Krankheitstag  einen  Dollar,  unentgeltliche  Behandlung  durch  einen 
Ant  und  für  die  dauernde  Arbeitsunfähigkeit  eine  Leibrente  von  10 
bis  25  Dollars  —  je  nach  den  Umständen  — .  An  Stelle  dieser  Rente 
kann  auch  ein  Kapital  ausgezahlt  werden.  Die  Verwaltung  des  Bureaus 
ist  ausschliefslich  in  den  Händen  der  Arbeitgeber,  welche  50  ^  der  von 
den  Arbeitern  geleisteten  Beiträge  der  Kasse  entrichten.  Die  letzteren 
betragen  80  cents  monatlich  und  einen  Dollar  Eintrittsgeld.  Viertel- 
jahrlich einmal  wird  aus  jeder  Brauerei  ein  Arbeiter  von  seinen  Ge- 
nossen entsandt,  um  mit  den  Arbeitgebern  die  Kassenverhältnisse  und 
etDiaige  Änderungen  der  Statuten  zu  besprechen.  Bei  Streitigkeiten 
über  Ansprüche  wird  ein  Schiedsgericht,  welches  aus  drei  Arbeitern 
and  zwei  Unternehmern  besteht,  von  dem  Mitgliede,  welches  sich  un- 
gerecht behandelt  glaubt,  bestimmt. 

Während  die  bisher  mitgeteilten  Grundzüge  des  Instituts  wesent- 
lich im  Interesse  der  Arbeiter  zu  sein   scheinen,  so  bestehen   noch 
iwei  Paragraphen,   aus  denen  der  Egoismus  der  mächtigen  Kapital- 
gesellschaft unverholen  herausschaut,     „a)  Kein  Arbeiter  ist  zu  den 
Toa  der  Kasse  gewährten  Genüssen  befugt,  wenn  ihm  nicht  sein  Ar- 
beitgeber ein  Zeugnis  ausstellt,  dafs  sein  Charakter  ein  guter  sei.''    An 
Stelle  des  Rechtes  wird  die  Willkür  gesetzt,  und   die  Kasse  kann  als 
IfiUel  gebraucht  werden,   die  Arbeiter  in  Unterwürfigkeit  gegen  ihre 
liihDgeber  zu  halten,    „b)  Wenn  ein  Brauer,  welcher  der  Kasse  ange- 
^  seine  bisherige  Stellung  freiwillig  aufgiebt  und  in  einer  Brauerei 
Besdiäftigung  annimmt,  welche  nicht  zu  der  Unternehmergenossenschaft, 
M  der  das  wohlthätige  Bureau  gegründet  ist,  gehört ,  so  verliert  er 
aDe  Ansprüche  auf  die  Kranken-  und  Unfallunterstützung.''    Die  Kasse 
wird  mithin  zur  Stärkung  des  Unternehmerkartells  benutzt.   Die  Kon- 
hurenz  des  Arbeitsangebotes  wird  durch  diese  Bestimmung  für  die  mit 
dem  Kartell  konkurrierenden  Brauereien  verringert,  dagegen  für  das- 
selbe selbst  so  stark  wie  möglich  aufrecht  erhalten.    So  faJlen  die  Be- 
strebungen der  Monopolisierung  des  Geschäftes  mit  dem  Druck  auf  die 
Arbeitslöhne  zusammen. 

2.    Die  Unterstützungsgesellschaft  der  Firma  Straiton  und  Storm 
(Zigarrenfabrik)  in  New- York  besteht  aus  allen  männlichen  und  weib- 
lichen Arbeitern  und  den  Inhabern  des  Geschäftes  ^).    Die  letzteren 
zahlen  mcmatlich  25  Dollars  in  die  Kasse  ein  und  behalten  für  die- 
selbe von  dem  Lohne  jedes  Arbeiters  5  cents  wöchentlich  zurück.     Das 
Eintrittsgeld  beträgt  einen  Dollar.    Die  Verwaltung  ist  völlig  in  den 
Händen   der  Zigarreumacher ,   die  ihre  Beamten   allein   wählen.    Die 
Unterstützungen   bestehen    in  Kranken-  und  Sterbegeld.    Das  erstere 
beträgt  5  Dollars  wöchentlich,  das  letztere  100  Dollars.    Die  Frauen 
erhalten  für  die  Zeit  ihrer  Niederkunft  nichts  ausgezahlt. 

Aus  Aea  folgenden  Beziehungen  der  Firma  zu  ihren  Leuten    er- 
giebt   sich,  dafe  die  letzteren  eine  viel  selbststäudigere  Stellung  als 


1)  Bericht  des  arbeitsstatistischen  Bureaus  vou  Missouri  vod  1883.     S.   135. 
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die  Brauer  einnehineii,   wohl  infolge  ihres  starken  und  geschickt  ge- 
leiteten Gewerkvereins: 

Wird  ein  Mitglied  aus  der  Arbeit  entlassen,  ohne  eine  Unter- 
stützung empfangen  zu  haben,  so  werden  ihm  50^  seiner  Einlagen 
vergütet.  Verläfst  es  freiwillig  seine  bisherige  Arbeit,  so  verliert  es 
alle  Ansprüche,  es  sei  denn,  dafs  die  Firma  mit  dem  Fortgehen  ein- 
verstanden ist.  Über  strikes  ist  noch  eine  besondere  Vorschrift  ge- 
geben: Wenn  zu  irgend  einer  Zeit  zwischen  uns  und  den  Herren 
Straiton  und  Storm  über  die  Lohnhöhe  eine  Streitigkeit  entstehen 
und  ein  strike  notwendig  werden  sollte,  so  soll  die  Zugehörigkeit  zu 
der  Kasse  noch  drei  Monate  fortbestehen,  und  wenn  innerhalb  dieser 
Zeit  keine  Einigung  erzielt  wird,  so  soll  der  Kassenfonds  in  der  Art 
geteilt  werden ,  dafs  jeder  Ausständige  die  Hälfte  der  Summe  erhält, 
welche  durch  die  Division  des  ganzen  Fonds  durch  die  Anzahl  aller 
Mitglieder  gebildet  wird.  Während  eines  strikes  werden  keine  Unter- 
stützungen ausgezahlt. 

3.  In  der  Filzfabrik  von  A.  D  o  1  g  e  zu  Brocketts  Bridge  (N.  Y.) 
ist  seit  dem  ersten  Januar  1882  eine  Alters-  und  Invalidenkasse  ein- 
gerichtet. Die  Rente  tritt  erst  dann  ein,  wenn  ein  Arbeiter  10  Jahre 
bei  der  Firma  ununterbrochen  beschäftigt  gewesen  ist  und  zwar  so- 
wohl bei  dauernder,  als  auch  bei  vorübergehender  Arbeitsunfähigkeit, 
im  letzteren  Falle  so  lange  sie  fortbesteht. 

Es  ist  einerlei,  ob  die  Arbeitsunfähigkeit  durch  Krankheit,  Alters- 
schwäche oder  irgend  einen  Unfall  hervorgebracht  ist.  Die  Pension 
wird  nach  der  durchschnittlichen  Lohnhöhe  des  letzten  Jahres  be- 
rechnet.   Sie  beträgt 

50  {  des  Lohnes  nach  zehnjähriger  Arbeit  in  der  Fabrik, 

60 1     „        „  „     dreizehnjähriger, 

70^    „        „         „     sechszelmjähriger, 

80 1    „        „  „     neunzehnjähriger, 

90^     „        „  „      zweiundzwanzigjähriger, 

100|     „        „  „     fünfundzwanzigjähriger. 

Bei  jeder  Krankheit  oder  jedem  Unfall,  welche  durch  die  Beschäf- 
tigung in  der  Fabrik  entstanden  sind,  wird  50^  des  Lohnes  gewährt, 
auch  ohne  dafs  eine  zehnjährige  Anstellung  vorausgegangen  ist. 

Die  Pensionsansprüche  sind  nur  persönlich,  also  auf  keinen  An- 
dern übertragbar.  Geht  der  Arbeiter  nur  eines  Teiles  seiner  Arbeits- 
kraft verlustig  und  erhält  nun  einen  geringeren  Lohn,  so  wird  er  nur 
für  die  Diöerenz  nach  dem  obigen  Mafsstab  pensioniert.  Die  Kosten« 
der  Versicherung  werden  von  der  Firma  allein  getragen.  Sie  behält 
sich  das  Recht  vor,  jeden  Arbeiter  zu  entlassen,  ohne  in  diesem  Falle 
zu  einer  Unterstützung  verpflichtet,  zu  sein.  Sie  führt  allein  die  Ver- 
waltung und  entscheidet  über  jede  Änderung  ihres  Kassenstatutes,  ohne 
die  Arbeiter  anzuhören. 

4.  Bei  der  Pianofortefabrik  von  Steinway  and  Sons  in  New- York 
ist  von  den  Arbeitern  eine  Kranken-  und  Sterbekasse  errichtet  wor- 
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den^).  Sie  ist  vollständig  unter  Verwaltung  der  Arbeiter,  welche 
statutenmäfsig  auch  ^lein  die  Beiträge  entrichten.  Die  Einrich- 
tung ist  ganz  ähnlich  denjenigen  oben  besprochenen,  welche  mit  den 
Gewerkvereinen  verbunden  sind.  Ob  die  Firma  gelegentlich  die  Kasse 
mit  einem  Zuschufs  versieht,  ist  mir  nicht  bekannt  geworden. 

Ganz  ähnlich  organisiert  ist  die  in  New -Castle  (Pa)  von  den 
Arbeitern  der  Leinwandfabrik  von  Bradley  Reis  und  Comp,  im  Früh- 
jahr 1881  gegründete  Kranken-  und  Unfallkasse  ^ ).  Von  dieser  werden 
6  Dollars  wöchentlich  jedem  Kranken  oder  nicht  dauernd  Arbeitsun- 
fiüiigen  ausgezahlt.  An  jedem  Lohnzahlungstage  (gewöhnlich  alle  14 
Tage)  hat  jedes  Mitglied  50  cents  der  Hilfskasse  zu  entrichten.  Eigen- 
tümlich diesem  Institut  ist,  dafs  am  Ende  des  Jahres  der  Rest  des 
Kassenvermögens  gleichmäfsig  unter  alle  Mitglieder  verteilt  wird.  Die 
Beiträge  sind  sehr  hoch  im  Vergleich  zu  der  Leistung  bemessen,  wo- 
durch die  Unterstützung  sehr  gesichert  erscheint.  Die  angegebene 
Jahresabrechnung  ist  so  durchaus  zu  billigen.  Die  Arbeitgeber  haben 
mit  der  Kasse  nichts  zu  thun.  Der  Vollständigkeit  w^en  sollte  auch 
diese  Art  der  Fabrikkasse  nicht  übergangen  werden. 

5.  Die  am  meisten  entwickelten  mit  gewerblichen  Etablissements 
vereinigten  Hilfskassen  des  Industriestaates  Massachusetts  sind  in  der 
Stadt  Lawrence.  Fast  in  sämtlichen  Spinnereien  und  Webereien  sind 
m  eingeführt^).  Die  Pacific  Mills  society  hat  die  meisten  Mitglieder 
mil  dem  entsprechend  den  gröfsten  Geschäftsbetrieb.  Ihre  Ausgaben 
wuen  in  den  drei  Jahren  1878—1880  20 104  Dollars,  mit  denen  jähr- 
lidi  300—400  Kranke  und  Verletzte  unterstützt  worden  sind.  Die 
Statuten  der  Fabrikkassen  zu  Lawrence  sind  im  ganzen  gleichartig. 
Der  Hauptbetrag  der  nötigen  Gelder  wird  durch  die  Weber  und 
SfMnner  aufgebracht,  die  Fabrikanten  zahlen  nur  wenig,  die  der 
Pacific  Mills  z.  B.  etwa  5^.  Eigentümlich  diesen  Kassen  ist,  dafs 
diejenigen,  welche  sehr  geringe  Löhne  beziehen,  ihnen  bisweilen  nicht 
angehören.  Diese  Klasse  von  Arbeitern,  welche  das  Krankengeld  am 
nötigsten  hat,  da  sie  nie  einen  Notpfennig  erspart,  leistet  erfahrungs- 
mäfsig  auch  die  geringsten  Beiträge  nicht  regelmäfsig,  weil  sie  keine 
Voraussicht  kennt,  sondern  unbekümmert  um  die  Zukunft  in  den  Tag 
hineinlebt  Das  bringt  die  Not  und  der  Kampf  um  die  Existenz  mit 
sich.  Arbeiterführer  in  Amerika  haben  mir  wiederholt  die  Versiche- 
rung gegeben,  dafs  das  Verständnis  für  das  Kassenwesen  und  überhaupt 
f&r  die  sozialen  Aufgaben  des  Arbeiterstandes  bei  den  Arbeitern  mit 
deren  Einkommen  wächst.  Die  am  schlechtesten  bezahlten  sind  das 
Werkzeug  für  Demagogen  und  Raub  und  Diebstahl  erscheinen  denen, 
wdche  überhaupt  denken  als  die  einzigen  Mittel,  um  ihren  Lebensgenufs 
zu  erhöhen.  In  den  östlichen  Industriestaaten  ist  dieses  Proletariat  schon 
zahlreich  genug.  Die  massenhafte  Einwanderung  der  halbverhungerten 
Irländer  und  der  genügsamen  Canadier,  und  neuerdings  die  Konkur- 
renz  der  Baumwollenfabriken  in   den   Südstaaten,  wo  die  unglaub- 

1)  Die  Konstitution  ist  angegeben  bei  Studuitz  a.  a.  O.  S.   1  *. 

8)  Vergl.  Arbeiterseitang  ,,The  Union*'  vom  14.  Mai   1881. 

3)  Bericht  des  arbeitssfatistischen  Bureaus  von  Massachusetts  1882.     S.  331  ff. 

lü* 
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lieh  billige  Negerarbeit  die  niedrigsten  Preise  zu  stellen  gestattet,  haben 
den  Arbeiterstand  in  den  Neuenglandstaaten  in  den  letzten  Jahren 
sehr  herabgedrückt  und  ihm  damit  die  Auswanderungsmöglichkeit 
nach  dem  Westen  abgeschnitten.  Einige  Kassen  gew^ren  gelegent- 
lich auch  solchen  armen  Arbeitern  eine  Hilfe,  welche  ihnen  nicht  bei- 
getreten sind.  Diese  ist  aber  nur  ein  willkürliches  Geschenk  und  daher 
ohne  sonderlichen  sozialpolitischen  Wert.  —  Die  Verwaltung  der  Kas- 
sen ist  meistens  ausschliefslich  in  den  Händen  der  Arbeiter. 

6.  Etwas  unseren  deutschen  Knappschaftskassen  analoges  ist  in 
den  Vereinigten  Staaten  wegen  der  bisher  geringen  Konsolidierung  des 
dortigen  Bergbaues  sehr  selten  anzutrefien.  Nur  aus  Michigan,  des- 
sen reiche  Kupfergegenden  für  lange  Zeiten  einen  ergiebigen  Ertrag 
versprechen,  ist  mir  ein  Fall  bekannt  geworden.  In  den  Kohlenberg- 
werken Pennsylvaniens  und  Ohios  sollen  nur  gewerkschaftliche  HUIb- 
kassen  bestehen.  Eine  Korrespondenz  der  Illinois  Staatszeitung  ^) 
schreibt  über  Galumet  in  Michigan  folgendes :  „Diese  berühmte  Kupfer- 
mine, welche  sich  in  den  Händen  einer  Gesellschaft  befindet,  verdient 
besondere  Beachtung,  nicht  allein  wegen  ihrer  Erzeugnisse,  sondern 
mehr  noch  durch  die  liberale  Art  und  Weise,  mit  der  die  Verwaltung 
bemüht  ist,  ihren  Arbeitern  ein  wirklich  menschenwürdiges  Dasein  zu 
schaffen.  Das  ganze  unter  dem  Namen  Galumet  bekannte  Gebiet  ist 
mit  allen  darauf  befindlichen  Häusern  Eigentum  der  Mine  und  wird 
nur  an  die  in  derselben  beschäftigten  Arbeiter  vermietet.  Es  sind  diese 
Häuser  durchaus  keine  Mietskasernen,  sondern  nur  für  eine  Familie 
eingerichtet.  Zu  den  meisten  Wohnungen  gehören  Gärten,  aus  denen 
Erträge  erzielt  werden,  welche  den  sehr  kleinen  Mietzins  bei  weitem 
übersteigen.  Natürlich  sind  die  Häuser  bezüglich  der  Zimmerzahl 
sehr  verschieden  und  der  Gröfse  einer  Familie  entsprechend.  Wird 
ein  Haus  durch  den  Abgang  eines  Arbeiters  leer,  so  hat  Anspruch 
darauf  derjenige,  dessen  Familie  der  Kopfzahl  nach  es  am  nötigsten 
hat.  So  kommt  es,  dafs  kein  Arbeiter  der  Calumetmine  Grund  hat, 
sich  über  verteuerte  Wohnung  zu  beklagen. 

Jeder  Arbeiter  dieses  Bergwerkes  zahlt  monatlich  fünfzig  Gents 
Krankengeld  und  ist  dafür  berechtigt,  im  Falle  eines  Unfalles  Auf- 
nahme in  dem  Knappschaftshospital  zu  fordern,  wo  ihm  gegen  Zah- 
lung von  siebzehn  Dollars  monatliche  Pflege  und  ärztliche  Hilfe  zu 
Teil  werden ;  aufserdem  gewährt  ihm  die  Krankenkasse,  deren  Bestand 
bereits  bis  auf  18000  Dollars  augewachsen  ist,  fünfundzwanzig  Dol- 
lars monatliche  Unterstützung  während  der  Dauer  seiner  Krankheit 
Wird  ein  Mitglied  dieser  von  der  Grubengesellschaft  verwalteten  Kasse 
dienstunfähig  oder  durch  einen  Unfall  getötet,  so  erhält  es  resp.  seine 
Erben  500  Dollars." 


1)  Wochenausgabe  vom  31.  Jali  1882. 
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IV. 

Arbeiterunterstützungsvereine  ohne  Rücksicht  auf  die 

Beschäftigung  der  Arbeiter. 

Von  den  bisher  besprochenen  Unterstützungsgesellschaften  haben 
die  allgemeinen  Arbeiterkassen,  welche  Lohnarbeiter  jedes  Gewerbes 
aufnehmen,  nach  mehreren  Richtungen  hin  unverkennbare  Vorzüge. 
Das  Logenwesen  übertreffen  sie  deshalb,  weil  sie  sich  streng  an  ihren 
Zweck  halten  und  auf  nebensächliche  oder  kostspielige  Formalitäten 
[  yerzichten,  die  Grewerkvereinskassen  aus  dem  Grunde,  weil  sie  durch 
ihre  numerische  Stärke  billiger  also  leistungsfähiger  sind,  die  Fabrik- 
kassen, weil  sie  nicht  wie  diese  die  Arbeitsbedingungen  von  den  Kassen- 
ansprüchen abhängig  machen  können.  Ihre  Organisation  ist  keine  ge- 
werbliche, sondern  eine  lokale.  Darin  liegt  die  Möglichkeit  der 
weiten  Verzweigung,  ihre  Hauptkraft,  welcher  sie  ihre  besten  Erfolge 
ZQ  verdanken  haben. 

Nach  aUen  Orten  hin,  wo  nur  Handarbeiter  beschäftigt  sind,  kann 
die  Unterstützungsgesellschaft  übertragen  werden.  Die  einzige  Vor- 
bedingung ist  die,  dafs  das  Mitglied  ein  zahlungsfähiger,  erwachsener, 
gwmder  Arbeiter  ist.  Die  Zahl  der  Genossen  kann  leicht  eine  sehr 
{(olse  werden,  sobald  das  Bedürfnis  zur  Versicherung  erst  einmal 
Vnzel  gefafst  hat.  Je  umfangreicher  die  Gesellschaft  ist,  um  so 
nirtiv  billiger  wird  ihre  Verwaltung,  und  um  so  geringer  können  die 
Beiträge  der  Einzelnen  sein,  da  sich  nun  die  Wahrscheinlichkeit  ge- 
noer  berechnen  läfst. 

Der  Haupteinwand,  welcher  gegen  eine  solche  allgemeine  gegen- 
seitige Arbeiterversicherung  gemacht  werden  kann,  besteht  in  der  un- 
gleidien  Belastung  der  verschiedenen  Arbeiterklassen,  deren  Lebens- 
QDd  Gesondheitsgefährdung  sich  nach  dem  Berufe   abstuft.    Dies  ist 
theoretisch  unter  allen  Umständen  richtig,   praktisch   aber  nicht  von 
Bedeutung,   wenn  die  Mitgliederzahl  in  der  Berufsgenossenschaft  nur 
klein,  im   allgemeinen   aber  sehr  grofs   sein   kann.    Dieser  Fall  ist 
aber  in  Amerika  der  regelmäfsige,  so  dafs  es  bei  einer  gewissen  Höhe  der 
Mitgliedzahl  der  allgemeinen  Kasse  für  die  wenig  gefährdeten  Arbeiter 
billiger  wird,  in  diese  einzutreten,  als  eine  eigene  Versicherungsgesell- 
schaft auf  Gegenseitigkeit  zu  gründen.     Die  Ersparung   an   allgemei- 
nen Unkosten  und  an  dem  Äquivalent  ^  für  das  Risiko  der  Ungewifs- 
lieit  ist  dann  gröfser  als  die  Differenz,  welche  zwischen  den  Prämien 
der  Arbeiter  von  verschiedenen  Gefahrenkategorien  besteht.    Das  heifst 
also,  dafs  die  Arbeiter,  welche  von  allen  der  geringsten  Gefahr  aus- 
gesetzt sind,  in  die  allgemeine  im  grofsen  betriebene  Kasse  noch  we- 
niger einzuzahlen  haben,  als   in   ihre  berufsgenossenschaftliche.    So 
eitiärt  es  sich  auch  z.  B.,  dafs  auf  Aktien  gegründete  solide  Lebens- 
versicherungsgesellschaften trotz  ihrer  Dividenden  und  trotz  der  hohen 
Agentengebühren  bisweilen  dem  Einzelnen  bessere  Bedingungen  geben 

1)  Bei  dem  Umlageverfahren  fällt  dies  natürlich  weg. 
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können,   als  es  eine  kleine  Berufsgenossenschaft  auf  Gegenseitigkeit 
vermag. 

Ein  allgemeiner  aus  vielen  Lokalvereinen  gebildeter  Arbeiterbund 
zur  gegenseitigen  Versicherung  ist  der  am  ersten  Januar  1870  ge- 
gründete und  1872  inkorporierte  des  Staates  Michigan.  Seine  ursprüng- 
liche Verfassung  wurde  1876  zu  Mount  Clemens,  1881  zu  Marshidl 
und  1882  zu  Port  Huron  revidiert  und  bestimmt  heute  hauptsächlich 
folgendes :  Die  Zentralkasse  sorgt  für  die  Lebensversicherung.  Binnen 
dreifsig  Tagen  nach  dem  Tode  eines  vollberechtigten  Mitgliedes  wird 
dessen  Hinterbliebenen  diejenige  Summe  ausgezahlt,  welche  Statuten- 
mäfsig  bestimmt  ist.  Sie  beträgt  gegenwärtig  (1884)  bei  einer  Zahl 
von  3900  Mitgliedern  375  Dollars  und  wird  auf  40O  Dollars  steigen, 
sobald  sich  die  Zahl  der  Teilnehmer  auf  über  4100  beläuft.  J^er 
hat  bei  einem  Sterbefdle  10  cents  zu  entrichten,  welche  von  den 
Schatzmeistern  der  Lokalvereine  einkassiert  und  dem  Bundesschatz- 
meister übersandt  werden.  Sieht  man  auch  von  den  oben  erwähnten 
Vorteilen  des  Grofsbetriebes  ab,  so  ist  es  jedenfalls  klar,  dafs,  wo  das 
ümlegeverfahren  besteht,  dasselbe  bei  dem  grofsen  Verein  weit  weni- 
ger cbückend,  als  bei  dem  kleinen  sein  kann.  Während  bei  den  Ge- 
werkvereinen z.  B.  (s.  o.)  bei  dem  Todesfall  ein  Dollar  gezahlt  werden 
mufste,  sind  hier  zur  Zeit  nur  10  cents  zu  entrichten,  was  sich  natür- 
lich öfter  wiederholt,  als  bei  den  kleinen  Kassen.  Für  den  Arbeiter 
ist  es  aber  viel  leichter,  in  einem  Jahre  lOmal  10  cents  zu  bezahlen, 
als  auf  einmal  einen  Dollar,  der  vielleicht  den  ganzen  täglichen  Arbeits- 
lohn ausmacht.  Man  kann  in  dieser  Hinsicht  die  grofse  und  die  kleine 
Kasse  mit  den  indirekten  und  den  direkten  Steuern  vergleichen.  Die 
ersteren  verteilen  die  Abgabe  auf  viele  einzelne  Zeitpunkte,  während 
die  letzteren  alles  auf  einmal  fordern. 

Der  Bund  ^ )  zählt  gegenwärtig  in  verschiedenen  Städten  Michi- 
gans 42  Lokalvereine,  welche  sämtlich  inkorporiert  sind.  Die  Sta- 
tuten ieder  dieser  Genossenschaften,  welche  sich  dem  Zentralverein 
anschliefsen  wollen,  sind  bei  dem  Bundespräsidenten  einzureichen  and 
müssen  mit  der  Verfassung  des  Bundes  im  Einklang  stehen.  In  jedem 
Jahre  findet  eine  „Hauptversammlung^^  desselben  statt,  zu  welcher  die 
einzelnen  Vereine  ihre  Abgeordneten  senden,  deren  jeder  Verein,  wel- 
cher nicht  mehr  als  hundert  Mitglieder  zählt,  zwei  zu  wählen  hat 
Gröfsere  Vereine  haben  nach  Mafsgabe  der  Verfassung  auch  eine  gröfsere 
Zahl  Vertreter  abzusenden. 

„Die  Lokalvereine  sorgen  aufserdem  noch  für  ihre  Mitglieder  in 
Krankheits-  und  Sterbefällen.  Die  Unterstützung  für  ein  vollberech- 
tigtes Mitglied  auf  die  Dauer  von  sechs  Monaten  innerhalb  eines  Jahres 
beträgt  gewöhnlich  5  Dollars  pro  Woche,  auch  kann  der  Kranke,  wenn 
es  die  Notwendigkeit  erheischt.  Kranken-  und  Nachtwache  verlangen, 
die  ihm  von  dem  Verein  ohne  weitere  Kosten  gewährt  wird.  Über 
eine  längere  als  sechsmonatliche  Unterstützung  wird  nach  Lage  der 
Sache  von  den  Beamten  des  Vereins  verfügt    Erkrankt  ein  Mitglied 

1)  Vergl.  Hl.  Staatszeittmg  vom  3i.  Dei.  1888. 
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an  einem  andern  Orte  im  Staate  Michigan,  so  braucht  es  sich  nur  an 
den  ihm  zunächst  gelegenen  Bundesverein  zu  wenden,  um  diejenige 
Unterstützung  zu  erlangen,  welche  sein  Heimatsverein  ihm  würde  ge- 
wihren  müssen.  Dieser  hat  natürlich  den  Betrag  zu  erstatten.  Bei 
Sterbefallen  wird  aufser  den  Begräbniskosten,  die  zu  dreifsig  Dollars 
berechnet  werden,  der  Witwe  eines  vollberechtigten  Mitgliedes  noch 
ein  Betrag  von  50  Dollars  ausbezahlt,  so  dafs  dieselbe  mit  den  Bun- 
dessterbe^dem  den  Betrag  von  455  Dollars  erhält,  für  die  Familie 
des  Verstorbenen  eine  wertvolle  Unterstützung.  Neu  aufzunehmende 
Mitglieder  eines  Vereins  dürfen  nicht  über  45  Jahre  alt  sein,  müssen 
ein  ärztliches  Zeugnis  ihrer  Gresundheit  beibringen  und  einige  Zeit 
dem  Vereine  angehören,  bevor  sie  als  vollberechtigte  Mitglieder  gelten 
können.^ 

Daus  die  Lokalvereine  sich  auch  mit  der  Auszahlung  von  Geld- 
summen bei  dem  Tode  eines  Genossen  befassen,  halte  ich  nicht  für 
richtig,  weil  die  Zentralkasse  dies  billiger  besorgen  kann.  Die  Kran- 
kenkassen dagegen  sind  mit  Recht  der  lokalen  Verwaltung  überwiesen, 
weil  die  Krankheitssimulation  mit  Erfolg  nur  durch  die  Kontrolle  sei- 
tens eines  lokalen  Komit6ä  begegnet  werden  kann.  Eine  Zentralisa- 
tbn  der  Krankenkassen  ist  insofern  denkbar,  als  unter  Voraussetzung 
gleicher  Beiträge  unter  ihnen  von  Zeit  zu  Zeit,  etwa  jährlich,  ein 
Angleich  vorgenommen  wird,  so  dafs  die  stark  Belasteten  von  den 
nuder  Angestrengten  eine  Entschädigung  beziehen.  Bei  dem  Arbeitcr- 
bod  von  Michigan  wird  dieses  System  nicht  geübt,  welches  bei  meh- 
/erm  amerikanischen  Gewerkvereinen  hinsichtlich  der  Strikekasse  durch- 
gefllhrt  ist. 

Infolge  des  bunten  Völkergemisches  in  der  nordamerikanischeu  Union 
haben,  wie  die  Gewerkschaften,  so  auch  die  Unterstützungskassen  häu- 
%  ein  nationales  Gepräge.  Sie  sind  oft  das  einzige  Bindemittel,  wel- 
ches Landesangehörige  zusammenhält  und  dienen  so  als  Erhalter  der 
beimischen  Sprache  und  Sitte.  Die  Beschränkung  auf  Angehörige  des- 
selben Auswandern ngslandes  hat  den  Übelstand,  dafs  in  kleineren 
Orten  Arbeiter  anderer  Nationalität  vielleicht  keine  Kassen  gründen 
können,  weil  sie  numerisch  zu  schwach  sind  und  so  unvemchert  blei- 
ben, femer  dafs  die  Mitgliederzahl  der  allgemeinen  Arbeiterkassen  zu 
Ungunsten  des  Betriebes  geschwächt  wird,  dagegen  den  Vorteil  einer 
besonderen  Attraktionskraft,  indem  manche  der  nationalen  Bestrebung 
w^gen  in  den  Unterstützungsverein  sich  aufnehmen  lassen. 

Die  meisten  Lokalvereine  des  allgemeinen  Arbeiterbundes  von 
Michigan  halten  an  der  Bestimmung  fest,  dafs  ihre  Mitglieder  der 
deutschen  Sprache  mächtig  sein  müssen.  ,Jn  einer  kleineren  Stadt 
ist  der  deutsche  Arbeiterverein  der  Mittelpunkt  aller  derjenigen,  die 
nicht  aufgehört  haben,  deutsche  Sprache  und  Sitte  zu  pflegen,  aller 
d^er,  die  deutsches  Wesen  lieben,  aber  auch  kräftig  einstehen  für 
ihr  neues  Vaterland.  In  gröfseren  Städten  kommen  aufser  den  zahl- 
reichen Gesellschaften  noch  Gresang-  und  Turnvereine,  wissenschaft- 
liche und  künstlerische  Vereine  aller  Art  hinzu,  die  sich  weit  gröfsere 
Aufgaben  gestellt  haben   und  in   ihrem  Sinne  auch   weit  gröfsere  Er- 
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folge  erzielen  —  die  Arbeitervereine  können  aber  in  ihrem   Streben 
nicht  überboten  werden." 

„Der  Arbeiterbund  des  Staates  Michigan  ist  ein  Unternehmen, 
das  in  den  benachbarten  Staaten  Ohio,  Indiana  und  Illinois  die  gröfste 
Beachtung  verdient.  Auch  in  den  Städten  dieser  Staaten  sind  Arbei- 
tervereine, welche  denselben  Zweck  verfolgen,  wie  diejenigen  in  Michi- 
gan. Sind  sie  aber  mit  den  anderen  Vereinen  des  Staates  verbunden, 
können  ihre  Mitglieder  an  einem  anderen  Platze  als  dem  Heimatsorte 
im  Notfalle  eine  ähnliche  Unterstützung  erlangen,  wie  das  in  Michigan 
der  Fall  ist?  Ein  Arbeiterbund  in  Illinois,  Indiana  und  Ohio,  wie  er 
in  Michigan  besteht,  und  die  Verbindung  dieser  vier  Körperschaften 
untereinander  würden  nicht  allein  für  die  deutschen  Arbeiter,  sondern 
auch  für  das  deutsche  Leben  in  Amerika  von  den  erspriefslichsten 
Folgen  sein*)." 

Ein  anderes  Beispiel  einer  nicht  berufsgenossenschaftlichen  Hilfs- 
kasse, welche  aber  keine  Lokalvereine  hat,  ist  der  am  dritten  Januar 
1851  gegründete  Allgemeine  Arbeiter- Kranken -Unterstützungsverein 
in  Baltimore*).  Derselbe  zählte  im  Jahre  1881  800  Mitglieder,  giebt 
4  Dollars  Krankengeld  wöchentlich,  75  Dollars  bei  dem  Tode  der 
Frau  eines  Mitgliedes  und  375  bei  dem  Tode  eines  solchen.  Der 
Jahresbeitrag  war  8  Dollars.  Früher  wurden  auch  Witwen  und  Wai- 
sen der  verstorbenen  Genossen  dauernd  unterstützt,  und  zwar  erhielten 
die  ersteren  monatlich  5  Dollars  für  Lebenszeit  oder  bis  zur  Wieder- 
verheiratung, die  letzteren  per  Kopf  1  Dollar  bis  zum  7^  und  2  Dol- 
lars von  da  bis  zum  14^"  Jahre.  Neuerdings  ist  diese  Hilfe  fortge- 
fallen, da  die  Beiträge  dazu  nicht  aufzubringen  waren.  Die  Verwal- 
tung bietet  nichts  besonderes,  nur  möchte  ich  herzorheben,  dafs  für 
die  Kassenangchörigkeit  der  Wohnsitz  in  Baltimore  nicht  erforderlich 
ist.  So  heifst  es  in  Art.  3  des  Statutes:  „Es  ist  jedem  Mitgliede  des 
Vereins  gestattet,  seinen  Wohnsitz  innerhalb  der  Vereinigten  Staaten 
zu  wechseln,  unbeschadet  seiner  gesetzlichen  Ansprüche,  stets  voraus- 
gesetzt, dafs  es  allen  in  der  Verfassung  und  den  Nebengesetzen  auf- 
erlegten Verpflichtungen  genau  nachgekommen  ist."  In  Artikel  20 
der  Nebengesetze  wird  dazu  bemerkt:  „Ein  aufserhalb  der  Stadt  woh- 
nendes Mitglied  kann  in  Krankheitsfallen  nur  dann  die  gesetzliche 
Unterstützung  erhalten,  wenn  es  innerhalb  acht  Tagen  seine  Krankheit 
dem  Vereine  angezeigt  und  ein  von  zwei  Zeugen  beschworenes  und 
gerichtlich  beglaubigtes  ärztliches  Zeugnis  einsendet,  welches  den 
Charakter  der  Krankheit  angiebt  und  die  Dauer  der  Arbeitsunfähig- 
keit bescheinigt.  Ein  solches  Zeugnis  ist  jedoch  nur  für  eine  Krank- 
heitsdauer von  vier  Wochen  gültig  und  ist  das  kranke  Mitglied,  im 
Falle  seine  Krankheit  von  längerer  Dauer  ist,  bei  Verlust  seiner  Unter- 
stützung verpflichtet,  alle  vier  Wochen  ein  neues  Zeugnis  einzusenden; 
aber  auch  dann  behält  sich  der  Verein  noch  vor,  in  Fällen,  die  ihm 
nicht  vollständig  klar  und  richtig  erscheinen,  die  Auszahlung  der  ver- 

1)  Reihe  in  der  lU.  StaatszeitoDg  a.  a.  O. 

2)  Neuestes  Statut  yom  Jahre  1880. 
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langten  Unterstützung  bis  zur  genauen  Ermittelung  der  Sachlage  zu 
▼enschieben  und  nach  Ermessen  zu  verfügen/'  Dafs  die  Durchführung 
dieses  Systems  mit  manchen  Schwierigkeiten  verbunden  ist,  liegt  auf 
der  Hand.  Eine  ausgebreitete  Verzweigung  von  Lokalvereinen  kann 
dadurch  nicht  ersetzt  werden.  Der  Baltimorer  Verein  wird  ebenfalls 
hauptsächlich  von  Deutschen  benutzt,  wenn  auch  die  deutsche  Sprache 
nicht  eine  Vorbedingung  der  Aufnahme  ist.  Die  Verhandlungen  wer- 
den dagegen  deutsch  geführt.  Neben  der  Unterstützung  sorgt  er  auch 
noch  für  gesellige  und  bildende  Zwecke.  Eine  ziemlich  umfangreiche 
ffibliotbek  ist  mit  ihm  verbunden. 

V. 
Gemischte  Vereine. 

Unter  diesen  verstehe  ich  solche,   in  denen  die  Arbeiterqualitat 

nicht,   wie  in   den   unter  I — IV  besprochenen,   die  Vorbedingung  der 

Aufnahme  ist,  in  denen  aber  thatsächlich   die  meisten  Teilhaber  dem 

Arbeiterstande  angehören.      Diese   (jesellschaften   sind   zahlreich   und 

dienen  fast  immer   verschiedenen  Zwecken*).     Auch  die  Arbeitgeber 

sind  gelegentlich  Teilnehmer  dieser  Art  von  Kassen.    Der  Kommissar 

des  arbeitsstatistischen  Bureaus  von  Missouri  lobt  in  seinem   Bericht 

um  Jahre  1882  diese   Gemeinschaftlichkeit  besonders,    weil  dadurch 

te  Arbeitsangebot  wenigstens  lokal  sich  verteile  und  in  Werkstätten 

od  Fabriken   die  gleich   gute  Behandlung  der  Arbeiter  Platz  greife. 

b  den  Vereinssitzungen  wenden   sich   arbeitslose  Mitglieder  an   ihre 

Genossen,    welche  Arbeitgeber  sind   und  erhalten  so  öfters  Stellung. 

Der  Verein  dient  also  als  Arbeitsnachweisungsbureau. 

Bei  Krankheit,  Unfall  und  Tod  werden  Unterstützungen  gewährt. 
Sehr  verbreitet  haben  sich  in  den  letzten  Jahren  die  Lebensversiche- 
rnngsgenossenschaften ,  wohl  vor  allem,  weil  die  Geschäftsunterneh- 
OQDgen  dieser  Art  bei  dem  Publikum  ihren  Kredit  infolge  häufiger 
Zahlungseinstellungen  vielfach  eingebüfst  haben. 

Gegen  die  „wohlthätigen  Genossenschaften",  welche  sich  mit  der 
Lebensversicherung  befassen,  sind  mehrfache  Bedenken  laut  geworden, 
welche  teilweise  auch  gegen  die  früher  besprochenen  Kassen  Anwen- 
dung finden*):  a)  Hinsichtlich  ihrer  Stellung  zu  der  Staatsgesetz- 
gebung. In  Missouri  z.  B.  besteht  die  Bestimmung,  dafs  solche  Cle- 
Dossenschaften  keine  Geldgeschäfte  betreiben  dürfen  (thc  law  prohibits 
them  from  carrying  on  any  kind  of  business);  zu  diesen  sind  nach 
Ausspruch  des  obersten  Gerichtes  die  Versicherung  auf  Todesfall  zu 
rechnen.  Infolgedessen  fürchten  viele,  dafs  sie  ihren  eventuellen  An- 
spruch rechtlich  nicht  geltend  machen  können  und  versichern  sich 
lieber  gar  nicht.     Nur    eine   Spezialgesetzgebung   kann    hier  helfen. 

1)  Z.  B.  bei  dem  deutschen  Ilarmonieklub  in  New  Orleans:  Art.  2.  Zweck  des 
^ub».  Harmonisches  and  brüderliches  Zusammenwirken  zur  Beförderung  von  Kunst  und 
Wissenschaft,  sowie  die  Unterstützung?  der  Hinterbliebenen  rerstorbener  Mitglieder,  wie 
ts  in  den  Nebengesetzun  näher  augegeben  ist. 

2)  Vergl.  Bericht  der  Boreaas  für  Arbeitsstatistik  des  Staates  BÜssouri.    1882.  S.  13  ff. 
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b)  Die  Genossenschafteu  verlangen  die  regelmäfsige  Zahlung  von  Bc 
trägen  und  lassen  jeden  seines  Anrechtes  verlustig  gehen  ^),  welch< 
dieselben  nicht  rechtzeitig  entrichtet.  Für  die  Arbeiter  tritt  aber  : 
den  Zeiten  volkswirtschaftlicher  Krisen  häufig  ein  Erwerbsmangel  ei 
so  dafs  sie  in  den  schlechten  Jahren  alles  verlieren,  was  sie  in  de 
guten  erspart  haben.  Die  Lebensversicherungsunternehmungen  gesta 
ten  auch  unregelmäfsige  Beiträge,  von  denen  dann  jeder  als  eine  al 
schlägliche  Kapitalzahlung  betrachtet  wird.  Hätten  die  benevolei 
associations  eine  genügende  Mitglieder  zahl,  so  könnten  sie  auch  ai 
etwas  ähnliches  eingehen.  Zur  Zeit  sind  sie  sehr  zahlreich,  und  d 
einzelnen  verfügen  daher  nur  über  wenig  Genossen.  Das  führt  z 
dem  dritten  Bedenken,  c)  Die  finanzielle  Sicherheit  ist  sehr  oft  g( 
fährdet.  Nicht  blofs  die  numerisch  geringe  Teilnehmerschaft  an  dei 
einzelnen  Vereine,  sondern  auch  die  heftige  Konkurrenz,  welche  sie 
die  Kassen  untereinander  machen,  ist  die  Ursache  davon.  Die  grofsi 
ren  arbeiten  billiger  als  die  kleinen,  welche  um  etwa  neu  hinzutn 
tende  Mitglieder  nicht  abzuschrecken,  zu  einer  unsoliden  Geschl^ts 
fuhrung  gedrängt  werden.  Schon  viele  Institute  sind  auf  diese  Weis 
zu  Grunde  gegangen,  was  insofern  bedauerlich  ist,  als  häufig  die  gai 
zen  Ersparnisse  eines  Arbeiters  in  ihr  angelegt  sind. 

Indem  ich  hiermit  die  Darstellung  der  nordamerikanischen  Hilfi 
kassen  abschliefse,  möchte  ich  bemerken,  dafs  ich  mich  bemüht  hab 
von  den  so  aufserordentlich  zahlreichen  Vereinen  die  wichtigst« 
Typen  dem  Leser  vorzuführen.  Eine  umfassende  Statistik  übi 
die  Zahl,  die  Einlagen  und  die  Mitglieder  der  verschiedenen  Kasse 
konnte  ich  leider  nicht  geben,  weil  eine  solche  meines  Wissens  niema 
aufgenommen  ist.  Der  vorstehende  Aufsatz  ist  daher  nur  als  ein  Versuc 
zu  betrachten,  welcher  aber  vielleicht  in  der  heutigen  Zeit,  in  der  di 
Interesse  für  die  Arbeiterversicherung  in  dem  Vordergrunde  aller  wir 
schaftlichen  sozialen  Bestrebungen  steht,  dem  einen  oder  dem  andere 
von  einigen  Wert  sein  wird,  da  die  amerikanischen  Hilfskassen  noch  ni« 
mals  in  annähernd  umfassender  Weise  bearbeitet  sind. 


1)  Viele  voQ  den   unter  II — IV  besprochenen  Kassen   fordern   von  dem  ArbeHslosi 
keine  Beiträge.     Dies  ist  ganz  konsequent,  denn  sie  sind  reine  Arbeitervereine. 
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Dr.  Bmanael  Sax,  Die  Hausindustrie  in  Thüringen.  Wirtsohafts- 
geschichtliche  Studien.  II.  Teil.  B u h  1  a  und  das  Eisenacher 
Oberland.     Jena,  Gust.  Fischer   1884.    gr.  8<>.    YIK,   100  SS. 

Besprochen  und  mit  Zusätzen  versehen  von  Dr.  Freih.  v.  Thüna, 

Grofsherz.  S.  Bezirksdirektor  a.  D. 

Der  freundlichen  im  Dezember  mir  gegebenen  Veranlassung,  vor- 
lUheod  genannte  Schrift  zu  besprechen,  gern  folgend,  muls  ich  bei  die- 
Nt  Versuche  yon  yomherein  bemerken,  dafs  mir  die  B  u  h  1  a  e  r  Verhält- 
vm  nicht  in  dem  Mafse  bekannt  sind,  dafs  ich  mich  wesentlich  anders 
ib  berichtend  zu  diesem  Teil  der  Studien  verhalten  kann.  Dagegen  habe 
Mh  Yon  den  Oberländer  Zuständen  durch  meine  mehrjährige  Thätig- 
Ut  als  Verwaltungsbeamter  dort  so  viel  Kenntnis  erlangt,  dafs  es  zu- 
linig  sein  wird,  hie  und  da  etwas  hinzuzufügen,  kleine  Irrtümer  zu  be- 
nohtigen  und  etwa  auch  einer  anderen  Autfassung  gelegentlich  Ausdruck 
>Q  geben. 

Die  obigen  Studien  bilden  den  zweiten  Teil  der  Abhandlungen  über 
die  Hausindustrie  in  Thüringen.  Der  erste  Teil  betrifft  „das 
Keininger  Oberland'',  der  dritte  Teil  wird,  wie  das  Vorwort  zum  zweiten 
Teil  erfreulicherweise  in  Aussicht  stellt,  eine  Darstellung  der  Eorbflecht- 
waron-Industrie  in  Eoburg-Lichtenfels,  der  Zündhölzchen-Industrie  in  Neu- 
stadt am  Bennsteig  und  der  Töpferei  in  Bürgel  bringen.  Andere  Zweige 
dar  Hausindustrie  hat  der  Herr  Verfasser,  den  andere  Aufgaben  zu  ru- 
bn  scheinen,  nicht  in  Aussicht  nehmen  können.  Die  ziemlich  umfäng- 
liche Hausweberei  im  Eisenacher  Oberland  wird  nicht  erwähnt.  Dass 
Itahla  und  Oberland  zusammengestellt  werden,  erklärt  sich,  abgesehen  von 
ihrer  nahen  Lage  bei  einander,  wohl  daraus,  dafs  etwa  achtzig  Holz- 
Khnitzerfamilien  des  Oberlandes  Tabakspfeifen  u.  dergl.  nach  Ruhla  lie- 
fern. Eine  sonstige  Verbindung  dieser  beiden,  wie  der  Herr  Verfasser 
anzunehmen  scheint  (Einleitung),  besteht  nicht. 

Die  Abhandlungen  sind  frisch  geschrieben;  archiyalische  Studien 
und  Beobachtungen  an  Ort  und  Stelle  geben  ihnen  die  Grundlage.  Das 
Goethe'sche:  „Greif  nur  hinein  in's  yoUe  Menschenleben"  ist  nicht  un- 
WQhtet  geblieben. 
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I. 


Abteilung  I:  „Buhla  und  Umgegend"  behandelt  das  zurückge- 
gangene Handwerk  der  Messerschmiede ,  die  Tabakspfeifen-  und  Meer- 
schaum -  Industrie. 

Der  Ort,  so  wird  erzählt,  umfafste,  unter  Herzogl.  Sachsen -Weima- 
rischer Herrschaft  stehend ,  etwa  yom  Anfang  des  15.  Jahrhunderts  an 
eine  einheitliche  Messerschmiedeninnung.  Jeder  Meister  schmie- 
dete, beschalte  und  verkaufte  selbst  seine  Messer  und  Gkibeln.  Mit  An- 
fang des  17.  Jahrhunderts  trat  Arbeitsteilung  ein,  und  es  entwickelten 
sich  Zünfte  der  „Messerschmiede''  und  der  „Messerbeschaler''.  Diese 
Zünfte  wurden  wieder  territorial  geteilt,  als  der  an  sich  schon  kleine 
Ort  der  unseligen  Thüringischen  Länderzerteilung  zum  Opfer  fiel  und  um 
das  Jahr  1628  je  in  eine  Oothaisohe  und  eine  Kisenachische  (jetzt  Grofs- 
herzogl.  Weimarische)  Hälfte  zerschlagen  wurde.  Auf  der  Oothaischen 
Seite  trat  eine  nochmalige  Teilung  der  dortigen  Zünfte  ein;  vielfache 
Streitigkeiten  unter  den  Schmieden  einer-  und  den  Beschalem  andrerseits, 
zwischen  denen  einige  „Doppelmeister''  geblieben  waren,  verbitterten  die 
Oemüter.  Die  verschiedentlich  einschränkenden,  andrerseits  die  Meister- 
söhne  begünstigenden  Zunftartikel,  nicht  minder  die  Konkurrenz  der 
westphälischen  Messerfabriken,  diese  und  andere  Umstände  verengerten 
immer  mehr  das  Ruhlaer  Handwerk.  Die  Mafsregel,  welche  übereinstim- 
mend die  Landesregierungen  von  Eisenach  und  Ootha  trafen,  indem  sie 
im  Jahre  1 695  die  Schmied-  und  Beschalerzünfte  je  in  den  einzelnen  Län- 
dern von  amtswegen  wieder  vereinigten,  hielt  den  Verfall  nicht  ab.  Den 
Vertrieb  der  Waren  wuTsten  allmälig  ortsansässige  Händler  an 
sich  zu  bringen  und  führten  auf  diese  Weise  zwar  eine  weitere  Arbeits- 
teilung herbei,  brachten  aber  auch  die  Meister  nach  und  nach  in  ihre 
Abhängigkeit.  Der  Umstand,  dafs  um  die  Mitte  des  vorigen  Jahrhun- 
derts ziemlich  viele  Familien  auswanderten,  um  in  den  von  Friedrich 
dem  Grofsen  in  der  Provinz  Brandenburg  angelegten  Eisenwarenfabriken 
besseren  Verdienst  zu  suchen  und  zu  finden,  veranlafste  die  beiden  Ke- 
gierungen,  eine  gemeinsame,  d.  h.  die  sämtlichen  auf  beiden  Seiten  des 
die  Landesgrenze  bildenden  „Erbstromes"  vorhandenen  Zünfte  umfassende 
„Ruhlaer  Messerschmied  Linung"  herzustellen.  Das  Statut  vom  8.  Man 
1751,  24  Artikel  enthaltend,  abgedruckt  S.  83 — 93,  enthält  Bestimmungen 
über  den  Eintritt  der  Händler,  welche  das  Monopol  für  den  Handel  mit 
Messerwaren  erhalten,  in  die  Innung,  über  die  Festsetzung  der  Waren- 
preise und  die  Preise  der  Kohstoffe,  über  das  jedem  Meister  gestattete 
Tagewerk  u.  s.  w.  Die  Einhaltung  der  Tax-  und  sonstigen  Bestimmungen 
soll  durch  Kommissarien  und  Schauer  überwacht,  die  Bezahlung  der  Mei- 
ster mit  Viktualien  oder  andern  Waren,  anstatt  mit  Geld,  bei  erheblicher 
Strafe  unterlassen  werden.  Wie  in  dieser  Bichtung  es  den  Handwerkern 
erging,  ergiebt  sich  aus  einer  Stelle  der  den  Herzogl.  Deputirten  erteil- 
ten Instruktion :  „Es  hat  sich  zum  öftem  ereignet,  dafs  die  Verleger 
denen  armen  Fabrikanten  die  Messer  nur  mit  ^/j  an  baarem  Gelde  und 
'/g  an  allerhand  Waren  bezahlet,  wobey  noch  als  das  unverantwort- 
lichste  ist,    dafs   letztere   in   einem   solchen  enormen  Preifs  angerechnet 
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if Orden,  dafs  dabei  nothwendig  ein  erkleckliches  yerloren  werden  müs- 
sen." Das  Innungsstatut  und  die  zu  dessen  Aus-  und  Durchführung  weiter 
ergangenen  Yorschriften  und  gepflogenen  ^'erhaudlungen  erwiesen  sich  als 
ezfolglos,  neue  Auswanderungen  fanden  statt,  die  Händler,  die  „Messer- 
Verleger*'  siegten,  brachten  die  Handwerker  immer  mehr  io  Abhängig- 
keit und  richteten  selbständig  Manufakturen  ein ;  durch  die  Schleuder- 
preise, die  sie  gaben,  sank  die  Technik,  kurz  der  ehrwürdige,  über  4 
Jahrhunderte  alte  Handwerksbetrieb  schwand.  Im  Anfang  unseres  Jahr- 
hunderts waren  etwa  noch  60  mehr  oder  weniger  abhängige  Meister  des- 
selben Torhanden,  in  den  40er  Jahren  wurde  die  Wiederbelebung  der 
Messerindustrie  aufgegeben. 

Mit  dem  Verfall  des  Messerschmiedhandwerks  kam  eine  andere  Thä- 
tigkeity  das  Beschlagen  der  Pfeifen,  welche  in  rohem  Zustand  mas- 
senhaft   bezogen    wurden,    auf.      £nde   des   vorigen  Jahrhundorts  werden 
schon  200  Beschläger  gezählt.    Die  Beschläge  bestehen  meist  aus  Messing. 
Aber  auch  aus  diesem  neuen  Erwerbszweig  gerieten  bald  die  Handwerker 
wiederum    in   die  drückendste  Abhängigkeit  der  sie  schonungslos  ausbeu- 
tenden Händler-Eaufleute.     Diese  zwangen  jene  nämlich,  ihnen  nicht  nur 
ihre  Kolonial-  und  Schnittwaren  zu  einem  höheren  Preise   als  anderwärts, 
sondern    auch    die  Arbeitsmaterialien,    Messing,   Draht,   Borax,   Zink    in 
grofserer  Masse  abzukaufen,   als  sie  brauchten,   und  den  Überschufs  wie- 
der zu  geringeren  Preisen,  als  ihnen  berechnet  waren,  zu  verkaufen,  wor- 
in! die  Stoffe   wieder   in   die   Hände  der  Händler  kamen ,    die  nun  noch 
ttnial    ihr   Geschäft   damit   machten,    überdies    durch    einen    von    ihnen 
willkürlich  bestimmten  Geldkurs  noch  weiteren  Gewinn  zogen.      Eine  in 
Anregung  gebrachte  Art  Gewerkverein  der  Beschläger   gegen   die    „kauf- 
männische Zwaugsherrschaft"   hatte  keinen  genügenden  Anklang,  die  Er- 
örterungen fanden   1825  ihren  Abschlufs  ohne  Erfolg,  indem  Anstand  ge- 
nommen wurde,    in    solche    „soweit  als   möglich  der  freien  Übereinkunft 
der  Interessenten  zu  überlassende  Angelegenheiten  mit  Verführungen  ein- 
sugreifen''    (ErlaTs  der  Landesdirektion   in  Eisenach    v.  6.  Septbr.   1825). 
Verbote   des   unbefugten    Kramhandels    nützten  nichts.      Etwa   20    Jahre 
später  angestellte  Erörterungen  ergaben,   dafs  alles  beim  alten  geblieben. 
Die  Kaufleute   berechneten   das   von   ihnen   zu   zahlende  Geld   zu  einem 
hohen,  das  von  ihnen  zu  empfeuigende  Geld  den  Arbeitern  zu  einem  nie- 
drigen Kurs  (bis  zu   12  ^/q),  hielten  Arbeitsmaterialien  und  sonstige  Wa- 
ren feil,  verkauften  solche  theurer  als  anderwärts  (bis  zu  50  ^/^  und  dar- 
über ! !)   an    die   Arbeiter    und   zogen    das   Kaufgeld    am   Arbeitslohn    ab. 
Ersteres   sei,    so    sagten   die   Kaufleute,   dem  Mess-  und  kauJßnännischen 
Verkehr  entsprechend,   letzteres  eine  Wohlthat  für  die  Arbeiter,  die  auf 
diese  Weise   nach    und    nach    in    den    Besitz   des   Notwendigsten    kämen. 
Das   Ergebnis    der   Erörterungen    ist   in   tabellarischer  Form   im  Anhang 
88.  94,  95  abgedruckt.     Erst  in  den  70er  Jahren  erreichten  die  „Versil- 
berer" gelegentlich,  durch  einen  Streik,  Freiheit  im  Bezug  der  Bohstoffe 
und  Aufhören  des  Zwanges  der  Warenentnahme  bei  den  Händlern. 

Verfasser  macht  hier  auf  die  merkwürdige  Übereinstimmung  in  der 
Befürwortung  des  Trucksystems  seitens  der  Buhlaer  Händler,  eines  rhei- 
nischen   Grofsindustriellen    und    eines   Schwarzwälder   Strumpffabrikanten 
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(letztere  aus  den  Jahren  1869  und  1881)  aufinerksam.  Es  wäre  lehr- 
reich gewesen,  wenn  untersucht  und  an  dieser  Stelle  berichtet  worden 
wäre,  ob  die  strengen  Verbote  des  Trucks,  welche  die  Weimarische 
Gewerbeordnung  vom  30.  April  1862  und  die  Gothaische  Tom 
21.  März  1863  in  §§  59  bez.  60  übereinstimmend  enthielten,  eine  gün- 
stige Wirkung  ausgeübt  haben,  bezüglich  warum  nicht  Die  auch  für 
hausindustriello  Arbeiten  geltenden  Vorschriften  lauteten:  „Zu  Zahlungen 
an  Arbeiter  für  Lohn  oder  gelieferte  Arbeit  dürfen  Waren  bei  Strafe 
bis  zu  300  Kthrn.  oder  8  Wochen  Gefängnis  selbst  dann  nicht  verwendet 
werden ,  wenn  der  Arbeiter  vorher  oder  nachher  zugestimmt  hat.  Bei 
gleicher  Strafe  ist  die  Auslöhnung  mit  Anweisungen,  sowie  die  Zahlung 
mit  Wechseln  über  Kurs  oder  mit  (iold  über  Kurs  an  Arbeiter  verboten. 
Arbeiter,  welche  in  einer  vorstehend  verbotenen  Weise  bezahlt  worden 
sind,  können  entweder  die  volle  Zahlung  gegen  Zurückerstattung  der  ver- 
botenen Zahlungsmittel  oder  die  Bezahlung  des  etwaigen  Fehlbetrages  ver- 
langen. (So  in  Gotha;  in  Weimar:  „können  jederzeit  die  Bezahlung  nach- 
verlangen''.) Fabrikanten,  Verlegern  etc.,  welche  wegen  Auslöhnung 
ihrer  Arbeiter  mit  Waren  bestraft  worden  sind,  kann  der  gleichzeitige 
Detailhandel  mit  Wai*en,  welche  nicht  Materialien  oder  Produkte  des  be- 
treffenden Gewerbes  sind,  zeitweilig  oder  für  immer  untersagt  werden." 
Entgegenstehende  Verabredungen  der  Arbeitgeber  und  Arbeiter  sind  nich- 
tig u.  s.  w.  Vorschriften,  welche  dann  auch  in  ähnlicher  Weise  in  der 
Norddeutschen  Gewerbeordnung  (für  Fabrikarbeiter  §§  1 34  ff.)  und  in  der 
Reichsgewerbeordnung  (für  gewerbliche  Arbeiter  überhaupt  §§  115  ff.) 
wiederholt  worden  sind. 

Ebenso  verhält  es  sich  mit  der  Befugnis  der  Arbeiter,  Verabredun- 
gen zur  Erzwingung  höherer  Löhne  u.  s.  w.  zu  treffen,  was  schon  nach 
den  obigen  Landesgewerbegesetzen  den  Arbeitern  nicht  verwehrt  war. 
(arg.  §  61  bez.  §  62). 

In  der  Meer  schäum -Industrie  wird  nun  weitererzählt,  findet 
verhältnismäfsig  wenig  Hausarbeit  Platz ;  auf  30 — 50  Fabrikarbeiter  kom- 
men etwa  8 — 20  Hausarbeiter.  Bei  der  Bearbeitung  des  echten,  aus  Klein- 
asien stammenden,  regelmässig  über  Wien  bezogenen  Meerschaumes  hangt 
dies  mit  der  Kostbarkeit  des  Rohmaterials,  bei  der  Herstellung  und  Bear- 
beitung des  unechten,  durch  verschiedene  Schlemm-  und  Eindämpfungs- 
verfahren  aus  den  Abfällen  des  echten  gewonnenen  Meerschaumes,  mit 
der  Umständlichkeit  der  Erzeugung  des  Rohstoffes  zusammen.  Dies  letz- 
tere Verfahren  geschieht  übrigens  zur  Zeit  im  Deutschen  Reiche  aussohliefs- 
lich  in  Ruhla  und  ist  daselbst  seit  etwas  über  100  Jahren  in  Übung. 

Das  Hauptgeschäft  Ruhla's  ist  aber  seit  Mitte  des  vorigen  Jahrhun- 
derts der  Handel  mit  Pf  ei  fen  waren,  der,  seit  Aufhebung  der  Bin- 
nenzölle an  jenem  denkwürdigen  1.  Januar  1834,  einen  grofsartigen  Auf- 
schwung naiim.  Ausgeführt  wurden  an  derartigen  Waren  1815  für 
652  öOOThlr.;  1820  für  237  200  Thlr.;  in  den  60er  Jahren  für  1  900  000 
Thlr.  nnd  darüber.  Neuere  Zahlen  sind  nicht  angegeben.  Die  Pfeifen- 
waren bestehen  nicht  etwa  nur  in  fertigen  Pfeifen  und  Cigarrenspitzen, 
sondern  auch  in  Pfeifen t heilen,  wie  Köpfen,  beschlagenen  und  onbe- 
Bchlagenen,  Beschlägen,  Schläuchen,   Ketten,   Schnüren,   Spitien  u.  s.  w. 
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Etwa  40  Finnen  yertreiben  diese  Waren  in  rielen  Millionen  von  Dutzen- 
den!, sei  es  als  reine  Verleger  der  Hausarbeit,  ohne  eigne  Fabrik  oder 
Manufiactur,  nei  es  in  Verbindung  »mit  solchen.  Der  Hauptumsat:^  voll- 
lieht  sich  auf  der  Leipziger  Frühjahrsmesse;  neuerdings  wird  der  Ge- 
schäftsreisende der  Vermittler.  Das  Hauptmittel  in  der  Konkurrenz  bleibt 
die  Preisherabsetzung,  oft  in  Verbindung  mit  der  Verschlechterung  der 
Ware;  statt  neusilbemer  Beschläge  werden  messingene,  statt  Homknöpfen 
werden  schwarzgebeizte  hölzerne  gegeben  u.  s.  f.  Ein  Amtsbericht  aus 
dem  Jahre  1849,  also  freilich  fast  40  Jahre  alt  und  daher  für  heute 
nicht  mehr  mafsgebend,  spricht  sich  sehr  ungünstig  über  die  Eautleute 
aus:  Keiner  traue  dem  Andern,  ihr  Sinnen  gehe  nur  dahin,  Kapitalien  zu 
machen  und  diese  auf  Hypotheken  auszuleihen.  Auf  der  Wiener  Wult- 
auBstellung  1873  war  Buhla  nicht  vertreten,  obgleich  Wien  die  einzige 
hervorragende  Konkurrentin  Ruhla's  in  Meerschaum  innerhalb  Deutschlands 
und  Österreichs.  Die  Drechsler-  und  Bildschnitzer- Aufstellung  in  Leipzig 
1880  wurde  erst  nach  langwierigen  Verhandlungen  und  nachdem  die  Aus- 
stellungskosten  auf  die  Staatskasse  übernommen  * ),  beschickt. 

Nach  diesen  Berichten  kommt  Verfasser  auf  seinen  Hauptgegen stand, 
die  Lage  der  Arbeiter,  zu  sprechen  (Kap.  VI),  die  er  allerdings  als 
eine  trübselige  schildert.    Der  geschickteste  Kopfschneider,  „Meerschaum- 
Wdhauer",  bringt  es  durchschnittlich  auf  einen  Wochen  verdienst  von   12 
Mark;    dabei  muss  er  vom  frühen  Morgen  bis  in  die  späte  Nacht  arbei- 
ten, um  nur  das  bischen  Leben  herauszuschlagen.    Das  Erbübel  der  Haus- 
iodaatrie,  die  Üngewifsheit  des  Lohneinkommens,    tritt   auch   hier  entge- 
|0D.     Die  Wohnungsverhältnisse,  im  Jahre  1880:  7,48  Einwohner  auf  das 
Haas,    sind    zwar   besser   als  z.  B.   in  Sonneberg,    wo   14,5  Personen  auf 
das  Haus  kommen,  und  die  Verteilung  der  Bewohner  auf  die  Stockwerke 
nicht  ungünstig,    femer  die  Wohnungen,    wie  der  ganze  Ort,   sauber  ge- 
balten,   aber   dies    sei    doch  mehr   eine  täuschende  AuTsenseite,   der  in- 
nere Mifsstände  gegenüberständen,   welche  freilich  nicht  genannt  werden 
(8.  47). 

Aus  der  Auswanderung  von  411  Personen  nach  Amerika  in  den 
26  Jahren  1851 — 74  schliefst  der  Verfasser  auf  nicht  gesunde  Verhältnisse. 
Wenn  man  aber  diese  Auswanderungen  auf  die  durchschnittliche  Jahres- 
ciffer,  nämlioh  17|,  zurückführt,  d.  i.  ungefähr  4  auf  1000  von  4202 
mittlerer  Bevölkerung,  so  erscheint  die  Auswanderun gszüFer  minder  un- 
günstig. Dafs  die  Auswanderungen  aber  stattfanden,  ist,  wie  einmal  die 
Verhältnisse  lagen,  gewifs  nicht  zu  beklagen.  Denn  ein  übergrofses  An- 
gebot von  Arbeitskräften  wird  regelmäfsig  den  Arbeitslohn  drücken. 
Dieser  ist  nun,  wie  Verfasser  weiter  erzählt,  seit  der  Ejrisis  in  den 
70er  Jahren  durchschnittlich  um  ^1^  gesunken.  Einige  Versuche  der  Ar- 
beiter, im  Wege  der  Vereinigung  höhere  Löhne  zu  erzielen,    scheiterten, 


1)  Wenn'  dies  in  Buhla  nötig  war ,  so  durfte  es  mich  nicht  wundern ,  dasselbe 
Mittal  bei  den  meist  armen  Holsschnitaern  in  Dermbach  und  Empfershausen  damals  an- 
wenden SU  müssen.  Als  später  einer  der  Schnitzer  einem  seiner  regelmäfäigen  Verleger 
Ware  brachte,  empfing  ihn  dieser,  so  erzählte  jener  mir,  mit  den  Worten,  er  möge  sie 
doeb  mir,  dem  Bezirksdirektor,  vorlegen,  ich  hätte  ja  ausgestellt,  dann  könnte  ich  auch 
die  Waren  abnehmen! 
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abgesehen  Ton  dem  Erfolg  der  Versilberer  (siehe  oben  S.  1 57).  Die  Löhne 
worden  im  einzelneu  nachgewiesen.  Hier  kann  nur  kurz  das  Ergebni« 
angeführt  werden.  In  Betracht  kommen,  aufser  den  schon  erwähnten 
Ko  pf sehn  eidern  y  alle  die  Arbeiter,  welche  die  Millionen  von  in  und  um 
Kuhla  geschnitzten  und  gedrechselten  Holz-  und  Hom - Kauohapparate, 
sowie  die  von  auswärts  bezogenen  rohen  Porzellan- Pfeifenköpfe  zusam- 
menstellen, fertig  machen.  Die  Beschläger  haben  bei  16  — 17  stündiger 
täglicher  Arbeit  10—  12  M.  Wochenlohn,  die  Versilberer  bei  15 — 16atün- 
diger  Arbeit  13 — 14  M.,  die  Maler  bei  13  stündiger  Arbeit  13  M.,  die 
Lackierer  und  Drechsler  etwa  12  M.  u.  s.  w.  In  den  arbeitslosen  Winter- 
mouaten  müssen  oft  öffentliche  Unterstützungen  dem  Notstand  abhelfen. 
Den  Drechslern  in  Huhla  wird  nun  noch  durch  einen  Teil  der  ländlichen 
Bevölkerung  in  der  Umgegend,  welche  sich  der  gleichen  Hausindustrie 
ergeben  hat,  eine  drückende  Konkurrenz  b(;reitet.  Verfasser  erzählt  hier 
einige  Fälle  von  ergreifenden  Notlagen  aus  Seebach,  einem  der  immer 
mehr  der  Hausindustaie  sich  widmenden  Dörfer,  wo  z.  B.  ein  Drechsler 
für  144  Stück  kleine  Wacholderpfeifchen  samt  Bohr  zur  Zeit  seines  Be- 
suches 90  Pf.,  neunzig  Pfennige !  erhielt,  und  beklagt  zum  Schlufs  die 
hohen  Steuerbeträge,  die  sowohl  von  Weimar  als  yon  Gotha  erho- 
ben würden  und  selbst  bei  den  kleinen  Leuten  20,  30,  35,  ja  40  M.  be- 
trügen. Staats-  und  Gemeindesteuer  sind  hier  zusammengerechnet,  ^pr 
sich  aus  Anhang  IV:  „Besteuerung  von  Hausindustriellen  in  Buhla  und 
Seebach''  (S.  96),  wo  17  einzelne  Fälle  angeführt  worden  sind,  ergiebt 

Die  Staatssteuerbelastung  der  Arbeiter  wird  sich  mit  dem  Jahre  1 884 
im  Weimarischen  wesentlich  ermäfsigt  haben,  da  Ton  diesem  Zeitpunkt  an 
die  allgemeine  direkte  Einkommensteuer  nicht  mehr  wie  früher  nach  einem 
gleichen  Prozentsalz  für  alle  Einkommen,  zuletzt  2-^^,Qf  sondern  uaoh 
Stufen  erhoben  wird,  von  denen  die  2.  Stufe  bei  einem  Einkommen  von. 
500 — 690  M.,  in  welche  die  Schnitzer  etc.  vermutlich  werden  eingeschätsi 
werden,  1 ,6  ^  |  ^  M  beträgt.  Hiemach  würde  der  Arbeiter  statt  bisher  rund 
18  M.  nur  rund  10  M.  Staatssteuer  zu  zahlen  haben,  der  wohlhabende 
Händler  aber  in  höherem  Mafse  als  bisher  zur  Steuer  verpflichtet  werden. 
Das  Ergebnis  der  Heranziehung  zur  direkten  Einkommensteuer  in  Ruhla 
(weim.  Antheil)  betrug  1870:  10  563  M.,  1875:  12  224  M.,  1880: 
12  709  M.,  1881:  12052  M.,  1882:  12  458  M.,  1883:  12433  M.,  1884 
(dem  ersten  Jahr  der  neuen  Vorschrift) :   1 3  903  M. 

Die  zur  Zeit  giltige  Weimar.  Gemeindeordnung  datiert  nicht  vom 
8.  Jan.  1854,  wie  Verfasser  S.  58  annimmt,  sondern  vom  24.  Juni  1874. 
Allerdings  enthält  auch  dieses  Gemeindegesetz  die  historisch  erklärliche, 
übrigens  nach  Art.  1 1  des  Gesetzes  der  Abänderung  durch  Ortsstatut  fähige 
Bestimmung  eines  Census  für  die  Wahlen  in  Gemeinden  unter  2000  Ein- 
wohnern (auf  je  ]  5  M .  jährl.  Steuer,  bezügl.  nach  einem  Nachtrag  vom 
21.  Dezember  1883,  auf  je  500  M.  Einkommen:  eine  Stimme). 

Bei  der  Besprechung  der  Lohnbewegung  kommt  Verfasser  auch  auf 
die  Wirkung    dieser   Fragen    in    politischer  Beziehung   und   insbesondere 


1)  Lt.  höchster  Verordnung  v.   10.  Desbr.   1884  auf  1,4  «»^    für  die  Jahre  1886  n. 
86  ermäsaigt;  von  der  nächsten  Stufe,  700—990  M.,  sind  1,8  «^j^  sn  entrichten. 
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doi  Emflnfs  der  Sozialdemokratie  auf  jene  gering  bezahlte  Arbeiter- 
beTfilkerung,  welcher  sich  bei  den  BeichstagswahJen  zeige.  Den  ange- 
gebenen ZiJilen  kann  ich  einige  wenige  hinzufügen.  Der  Kandidat  der 
Sodaldemokraten  erhielt  bei  der  Beichstagswahl  1874  in  Kuhla  goth. 
.Aath.  8  (bei  219  fortschrittlichen),  in  Biihla  weim.  Auth.  48  Stimmen; 
1877:  183  und  bez.  126,  zusammen  309  gegen  318  andere  Stimmen; 
1878 :  47  und  bez.  28,  zusammen  75  sozialdem.  gegenüber  493  anderen 
Stimmen;  1881:  67  im  gothaischen  Teil,  im  weimarischen  keine;  1884: 
150  tt.  bez.  9;  bei  der  Stichwahl  im  Gothaischen  177  Stimmen  gegen 
171  fortschrittliche. 

In  diesen  beiden  kleinen,  selbstverständlich  zu  yerschiedenen  Wahl- 
bezirken gehörigen  Gemeinden,   in    denen    eine  Überwachung  des  Arbei- 
ters duToh  den  Arbeitgeber  unschwer  herbeizuführen  sein  wird,   mag  es 
den  abhängigen    Arbeitern    aufserordentlich    schwer    gemacht   sein,    sich 
selbständig  zu  regen  und  zu  gemeinsamen  Zielen  zu  vereinigen.     Ob  die 
iibeiter   aufser  dem   gerühmten  FleiTs   auch   noch   andere   zum  Fort- 
kommen nötige  Eigenschaften  entwickeln,  wie  Nüchternheit,  Sparsamkeit, 
Aehtong  vor  fremdem  Eigentum,   Enthaltsamkeit   in  bezug  auf  den  Um- 
ging mit  dem  weiblichen  Geschlecht  u.  s.  w.  ist  nicht  bemerkt.     Bei  der 
Baiprechung  der  Lage  der  Arbeiter   dürfte   eine   derartige  Untersucliung, 
iMtehe  die  inneren  Bedingungen  der  Wohlfahrt  zum  Gegenstand  hat,  am 
Ritse  gewesen  sein.     Andrerseits  wird  aber  auch  nicht  einer  Veran- 
liitamg   der   Eaufleute   zu   gunsten   der  Arbeiter,    wie  Krankenkasse, 
8|iiikasse  u.  dergl.  Erwähnung  gethan ,   woraus ,    bei  dem  ganzen  Wesen 
dir  möglichst    treu    und    vollständig    berichtenden    Arbeit,    geschlossen 
vnden  mufs,  dafs  derartige  Veranstaltungen  auch  nicht  bestehen.     Wenn 
dies  so  ist,  d.  h.  wenn  von  den  Arbeitgebern  Fürsorge  in  dem  angedeute- 
ten Sinne    nicht   getroffen  worden  ist,    wird  von    den  Gemeindebehörden 
m  erwägen    sein ,    ob    sie ,  Gebrauch  machend  von    der  Ermächtigung  in 
$3  Ziff.  5  des  Gesetzes  vom  15.  Juni  1883,  über  die  Krankenversicherung 
der  Arbeiter,  im  Wege  der  statutarischen  Bestimmung  für  die  beteiligten 
luuiiindustriellen  Arbeiter  den   Yersicherungszwang  einführen    und    somit 
^6  letzteren    an    den  Wohlthaten,    die    das   Beichsgesetz    den    Arbeitern 
sagedacht   hat,    teilnehmen    lassen  wollen. 

IL 

Die  n.  Abteilung  führt  die  Überschrift  „Das  Eisenacher  Ober- 
land''.    Unter  dem  „Eisenacher  Oberland^'  versteht  man  politisch    einen 
der,   nicht   gerade   geschmackvoll,    nach  Zahlen    (I — V)    unterschiedenen 
Verwaltungsbezirke  des  Grofsherzogtums  und  zwar  den  IV.,  d.  i.  deujeni- 
geOy  welcher  die  Flufstälor  der  Werra  (zu  einem  kleinen  Teil),  der  Felda, 
der   XJlster,     die    begleitenden   bezügl.    dazwischen    gelegenen    Höhenzüge 
und  einige  Endaven,    darunter  das  von  Bayern   umgebene  Amt  Ostheim, 
omfafst.     Mit  Eisenach    hat  das  Oberland    nichts  weiter  zu  schaffen,    als 
dafs  das  Landgericht  daselbst  auch  für  das  Oberland  zuständig  ist,  indem 
letzteres    mit   dem   Verwaltungsbezirk   Eisenach    (III.)    und  dem  Amtsge- 
riohtsbezirk  Ilmenau  den  kleinen  Landgerichtsbezirk  Eisenach  bildet.     Mit 
dieaem  Sammelnamen  „Eisenacher  Oberland^*  verbindet  man  nun  von  jeher 

N.  F.  Bd.  X.  11 
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die  Vorstellung  „der  schrecklichsten  der  Schrecken''  und  die  beiden  neue- 
sten verdienstlichen  Veröffentlichungen  über  diesen  Landstrich,  die  ge- 
sundheitlichen und  die  bäuerlichen  Verhältnisse  dort  betreffend ,  erstere 
vom  früheren  Fhjsikus  Lübben,  letztere  yom  Ökonom.-0ommi8s.  Gau  her- 
rührend, beide  mir  vor  dem  sehr  werte  Mitarbeiter,  haben  kaum  etwas 
getan ,  um  jene  Vorstellung  zu  berichtigen,  und  wollten  dies  auch  nicht, 
da  es  ihnen  darauf  ankam,  unleugbare  Übelstände  aufzudecken.  Da  nun 
von  den  angeführten  einzelnen  Thatsachen  auf  das  Allgemeine  ge- 
schlossen wird,  so  kommt  ein  so  dunkles  Gesamtbild  heraus,  dafs  der  Le- 
ser schliefslich  das  allgemeine  Schaudern  vor  dem  „Eisenacher  Oberlande" 
mitempfindet.  Dieses  Land  ist  nun  aber  besser  als  sein  Ruf,  und  im  all- 
gemeinen nicht  viel  anders  beschaffen  als  manche  andere  nicht  bevorzugte 
Gegenden.  Ereilich  stehen  mir  gegenwärtig  keine  Vergleichungszahlen 
zur  Verfügung.  Wenn  man  aber  sich  vergegenwärtigt,  dafs  in  einigen 
der  gröfseren  Gemeinden  Handwerke  schwunghaft  betrieben  werden,  dafs 
in  den  Thälern  vielfach  ein  wohlhabender  Bauernstand  ansässig  ist,  dafs 
mehrere  Gemeinden  ihre  Gemeindebedürfnisse  lediglich  vom  Abwurf  des 
Gemeinde  Vermögens  bestreiten ,  ohne  Umlagen  zu  erheben ,  andere  sogar 
Überschüsse  sammeln,  dafs  auf  der  Sparkasse  zu  Dermbach  über  1  Mill. 
Mark  ersparte  Kapitalien  verzinslich  angelegt  sind,  dafs  eine  zweite  Spar- 
kasse in  Geisa  jetzt  gegründet  worden,  dafs  im  Jahre  1882  etwa  300,000 
Mark  Arbeitslöhne  an  die  gewerblichen  Arbeiter  in  der  Basalt-,  Bürsten*, 
Holz-,  Kork-,  Weberindustrie  gezahlt  worden  sind,  so  wird  man,  wenn 
man  die  grofse  Bedürfnislosigkeit  der  Leute  erwägt,  welche 
dem  Städter  oft  den  Eindruck  drückenden  Mangels  macht,  zu  der  Mei- 
nung kommen,  dafs  es  im  allgemeinen  mit  dem  Oberlande  nicht  so 
schlimm  steht,  und  dafs  die  oft  gehörten  Weherufe  über  dies  Land  doch 
nur  in  der  Beschränkung  auf  einzelne  immer  wieder  vorgeführte  Ortt 
unter  den  81  Gemeinden  des  Bezirkes  berechtigt  sind. 

Da  nun  der  Herr  Verfasser  der  vorliegenden  Schrift  bei  seinen  all- 
gemeinen Bemerkungen  über  das  Oberland  sich  auf  die  vorstehend  er- 
wähnten beiden  Veröffentlichungen  stützt,  so  spiegelt  erstere  das  düstere 
Bild  der  letzteren  wieder,  und  das  Oberland  kommt  wiederum  schlecht 
dabei  weg.  Wir  sehen  alle  die  alten  Bekannten  wieder;  nix,  nox,  nebulae, 
die  geringen  Erträge  der  Landwirtschaft,  die  Bodenzersplitterung,  die  Ver- 
schuldung, den  Wucher,  den  Branntweingenuss,  die  Auswanderungen,  sogar 
die  landschaftlichen  Vorzüge  werden  dem  armen  Oberland  abge- 
sprochen. Über  den  Geschmack  ist  ja  schwer  zu  streiten,  ich  habe  das 
Felda-  und  Ulsterthal  höchst  anmutig,  die  Aussichten  vom  Gläser,  Oeob* 
senberg,  Rossberg,  Stellberg  u.  s.  w.  sehr  reich  und  anziehend,  die  Ba- 
chenwälder so  schattig  und  geheimnisvoll  wie  kaum  im  Thüringer  Wald 
gefunden  und  Einheimische  und  Fremde  mit  mir.  Für  die  Zugänglioh- 
machung  der  Aussichtspunkte  sorgt  der  eifrige  Rhönklub.  So  gar  gering 
darf  doch  auch  die  Landwirtschaft  nicht  geschätzt  werden,  wenn  sie 
an  einer  der  kostbarsten  Früchte,  an  der  Zuckerrübe,  525  bis  700  Centner 
pro  Hektar,  mit  einer  Polarisation  von  15,08 — 17®/q,  in  den  verschie- 
densten Lagen  hervorbringt.  Gewifs  ist  die  Bodenzersplitterung 
grofs,  aber  doch  vorzugsweise  im  Osten,  weniger  im  Westen  des  Bezirkes 
und  wird  durch  die  zunehmende  Zusammenlegung  der  Grundstücke  lang- 
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Yermindert.     Das  Beispiel  der  „mafslosen  Bodenzersplitterung'S    wel- 
ches der  Herr  Verfeisser  vorführt,    gehört  Duumehr  auch  der  Vergaogen- 
heil  an,    indem  an  die  Stelle  der  13  716  zur  Zusammeulegang  gezogenen 
Grandstaoke  in  Wiesenthal    809    neae  Pläne    einschiiefälich   der  Ver- 
|ToIseraiigen  von  Hofraithen  und  Gärten  bei  einer  Zusammenlegungsmasse 
Ton  992,42  ha  getreten  sind.     Gewifs  ein  yerhältnismäfsig  sehr  günstiges 
Ergebnis.     Die  GrandstüokBzusammenlegungen  im  Bezirke  überhaupt  haben 
in  den    letzten  Jahren    sehr    erfreuliche  Fortschritte    gemacht.      Von    den 
81  Gemeindeflaren  des  Bezirkes    sind  die  liezesse   bestätigt  für  sechs ,  in 
Tierzehn  Fluren  sind  die  neuen  Pläne  ausgewiesen    bezügl.  in  Besitz  ge- 
nommen und  in  achtzehn  Fluren,    davon  in  9  Fällen  im  Jahre  1884,  ist 
die  Zusammenlegung  beantragt  worden,  die  Planüberweisung  hat  aber  noch 
nicht   stattgefunden.     Hiernach  haben   im  ganzen  38  Fluren   an  den   Vor- 
teilen  der  Zusammenlegung    Teil.     Leider    wird    diese  Zahl  nicht  steigen, 
wenn  nicht  eine  Änderung   der  (lesetzgebung  eintritt,    weil    nach  Ablauf 
des  Jahres   1884  weitere  Anträge  auf  Zusammenlegung  nicht  zulässig  sind 
(Gesetz  vom  24.  Dezember  1880). 

Auch  die  Verschuldung  des  Grundbesitzes    mag  eine  grofse  sein, 
jedoch  muTs  man  dabei  berücksichtigen,  dafs  die  beiden  abgedruckten  Ta- 
bdlen  (S.  97  ff.)    sich    nur    auf   die  Ortschaften   der  Amtsbezirke  Kalten- 
noidbeim    uud  Lengsfeld    beziehen,    dafs  in  diesen  Bezirken    die    meisten 
ZiMunmenlegungen  stattgefunden  und  Darlehu  sauf  nahmen  veranlaCst  hatten, 
wMe  zum  Teil  wenigstens  zu  den  Melioratiouskosten ,    also    zu  produk- 
tiiM  Anlagen,  zu  rechnen  sind  und  dafs  bei  der  2.  Tabelle  nur  32  Mk. 
(nod)  auf  den  Hektar  entfallen.      Auch  die  „wucherische  Ausbeu- 
Uog"  ist  zu  beklagen.      Jedoch    darf   auch    hier  nicht    unterlassen  wer- 
den zu  erwähnen,    dafs  die  Wirkungen  des  Gesetzes  vom   24.  Mai   1880 
fegen  den  Wucher   nach  den  bei  den  grofsherzogl.  Amtsgerichten  einge- 
sogenen Erkundigungen  über  Erwarten  günstige  gewesen  sind.     Nicht  nur 
war  (bis  Anfang  1883)    eine  Anklage   gegen  einen  Wucherer  wegen  wu- 
eherischer  Geschäfte   nicht    erfolgt  —  was  an  sich    noch   nichts  für    den 
Wert  des  Gesetzes  bedeuten  würde  —  sondern  es  sind  überhaupt  Geschäfte 
so  verderblicher  Art,    wie  sie  früher  unter  Ausbeutung  der  Not  der  Be- 
völkerung fast  ununterbrochen  vorkamen,    nicht  mehr  bekannt  geworden. 
Ja  es  ist  wiederholt  vorgekommen ,  dafs  Personen ,  die  amtskundig  früher 
wucherische  Geschäfte    trieben,    vor  Eingehung  von  Verträgen    über  die 
zulässige  Höhe  der  zu  fordernden  Zinsen  bei  Gericht  sich    erkundigt,    in 
andern  Fällen  die    nebst  Hauptschuld  im  Hypothekenbuche  eingetragenen 
Zinsen  freiwillig  ermäfsigt  haben  u.  dgl.     Wer  Kenntnis  nehmen  will  von 
dem  vor  Erlafs  jenes  Gesetzes  von  der  Bezirksverwaltungsbehörde  gegen 
den  Wucher  unternommenen  Elampf,  mag  das  Schriftchen  „Die  Agitation 
im  Eisenacher  Oberland  gegen  den  Wucher*'  Berlin  1878,  nachlesen. 

Was  den  „vorherrschenden  Branntweingenufs''  anlangt,  so  hatte 
Gau  in  jenem  Schriftchen  (S.  38,  39)  gesagt,  wenn  auch  die  Bevölkerung 
der  Bhöndistrikte  im  allgemeinen  arbeitsam,  sparsam  und  gutwillig  sei, 
10  seien  doch  in  „einigen''  Ortschaften  leichtsinnige  Personen  vorhanden, 
und  habe  insbesondere  der  „teilweise  übertriebene"  Branntweingenufs 
eine   grofse  Anzahl  von  Familien    ruiniert    (Bemerkungen,    die    man  auf 

11* 
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jede  Gegend,  auf  jede  Stadt  wird  anwenden  können),  z.  B.  sei  Wiesen- 
thal  der  ,,einzige''  Ort  des  Gerichtsbezirks  Lengsfeld,  in  welchem  die 
Bauern  den  Schnaps  in  Fässern  und  fast  immer  auf  Kredit  kaufen. 
Was  macht  unser  Herr  Verfasser  daraus  ?  Er  spricht  ganz  allgemein  von 
„yorherrschendem  Branntweingenufs''  im  Eisenacher  Oberlande  —  ;  es  giebt 
Bauern,  die  den  Schnaps  gleich  in  Fässern  und  fast  immer  auf  Kredit 
beziehen''  (S.  64).  Es  ist  dies  ein  Beispiel  für  die  recht  bedenkliche 
Übertragung  einer  einzelnen  für  ganz  beschränkte  Grrenzen  behaupteten 
Thatsache  auf  den  ganzen  Bezirk.  Man  kann  dort  von  jedermann  hören 
und  in  den  Wirtshäusern  sehen,  dafs  der  Branntwein,  der  früher  aller- 
dings das  vorherrschende  Getränk  gewesen  sein  soll,  als  ständiges  Genufs- 
mittel  Tollständig  von  dem  Bier  verdrängt  ist.  Einzelne  Schnapsbrüder 
giebts  natürlich  auch  dort  noch,  wie  überall,  vielleicht  auch  einige  mehr; 
dies  mögen  dann  nix,  noz,  nebulae  entschuldigen. 

Bei  der  Yergleichung  der  dermaligen  Einwohnerzahl  des  Bezir- 
kes mit  der  Einwohnerzahl  früherer  Jahre  ist  zu  berücksichtigen,  da(s 
im  tfahre  1879  der  Bezirk  um  fünf  im  Werrathale  gelegene  Ortschaften 
mit  zusammen  3394  Einwohnern  vergröfsert  worden  ist.  Diese  Zahl 
mufs  natürlich  bei  dem  Ergebnis  der  Volkszählung  vom  1.  Dezember  1880 
für  das  Oberland  in  Abzug  gebracht  werden,  wenn  man  dessen  damalige 
Bevölkerungsziffer  mit  derjenigen  früherer  Zeiten  in  Yergleichung  aetsen 
will.  Hiernach  sind  die  Zahlen  S.  64  einigermafsen  zu  berichtigen. 
Die  Einwohnerzahl  des  IV.  Verwaltungsbezirks,  d.  h.  der  vormaligen 
tfustizamtsbezirke  Dermbach,  Geisa,  Kaltennordheim,  Lengsfeld,  Ostheim, 
Vacha,  betrug  1861:  36  451  Personen,  1867:  36  458,  1875:  35  535  und 
1880:  36  367  Personen,  so  dafs  seit  der  ersten  Volkszählung  im  Jahie 
1817,  welche  30  729  Einwohner  ergab,  eine  Zunahme  von  5638,  seit  1875 
eine  solche  von  832,  dagegen  seit  1867  eine  Abnahme  von  91  Personfli 
stattgefunden  hat.  £s  ist  nicht  unwahrscheinlich,  dafs  die  nächste  Zilh 
lung  wieder  eine  Abnahme  zeigt,  da  allein  in  den  Jahren  1881  und  1889 
267  Personen,  davon  243  nach  Nordamerika,  ausgewandert  sind.  G^egen 
die  Auswanderung  aus  dichtbevölkerten  Orten  ohne  sicheren  Nahrungs- 
zweig mit  armer,  kinderreicher  Bevölkerung  wird  man  nichts  einwenden 
können,  vorausgesetzt,  dafs  nicht  unterstützungsbedürftige  Personen  am 
einer  Familie  zurückbleiben.  In  solchen  Fällen  habe  ich  daher  die  Aus- 
wanderung fordern  zu  sollen  geglaubt 

Zu  den  bedenklichen  und  übertreibenden  Ausdrücken  unseres  Herrn 
Verfassers  glaube  ich  auch  die  Bemerkung  zählen  zu  dürfen:  „der  Holl- 
schnitzer und  Korkschneider  im  Eisenacher  Oberlande  lebt  und  stirbt  ia 
Elend''.  Ja,  in  einem  gewissen  Sinne  leben  und  sterben  wir  alle  ia 
Elend;  das  Mass  des  Elends  wird  aber  durch  unsere  Empfindung  bestimiiit. 
Sie  kommen  in  ein  ländliches  Haus,  bestehend  aus  Stube,  Kammer,  Küehe, 
Bodenraum.  Um  den  Tisch  in  der  Stube  sitzen  die  zahlreichen  Familien- 
angehörigen; es  ist  Mittag.  In  der  Mitte  des  Tisches  dampft  ein  Haufe 
gesottener  Sparte ffeln,  dabei  steht  ein  irdener  Napf  mit  Salz.  Die  Tisch- 
gäste schälen  die  Earto£Feln,  legen  die  Schalen  neben  sich  auf  den  Tisdh, 
drücken  die  Karto£Peln  in  den  Salznapf,  essen  sich  satt,  klappen  das  Mes- 
ser wieder  zu,  die  Schalen  werden  vom  Tisch  abgekehrt  und  das  Mit- 
tagsmahl ist  fertig.      Kommt  nun  dem  mitleidig  dreinschauenden  Städter 
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noch  eine  fahle  Beleuchtuog  der  Qesichter  zu  Hülfe,  so  ist  ein  Bild  des 
Elends  fertig.     Dies  wäre  aber  durchaus  unberechtigt.     Der  Hausherr  ist 
ein  mittlerer  Bauer,  der  ein  paar  Kühe  im  Stalle  hat,  in  verschiedenen 
Tertrauensstellungen  baren  Gehalt  bezieht,    seinen  Grundbesitz  erweitert 
ond  noch  bares  Geld  spart     Aber  er  lebt  zu  Hause  so  einfach ,    er  ist's 
eben  nicht  anders  gewöhnt.     Ich  will  mit  diesem  Beispiel,    dem  ich  ein 
ihnliches  yon    einem   wackeren  Pfeifenkopfschnitzer ,    der   seine    Tochter 
tnswärts  das  Schneidern  lernen  läfst,  anreihen  könnte,    nur  den  Versuch 
machen ,    zu  zeigen ,    wie   geneigt  namentlich  der  wohlwollende ,    fiir  die 
Besserung  der  Lage  eines  Standes    arbeitende  Schilderer   sein    mag,    den 
Gegenstand  mit  subjektivem  Mafsstabe  zu  messen.     Eine  solche  Erwägung 
darf  man    vielleicht   auch    den    Schi ufsfolgerun gen    aus  den    statistischen 
Angaben  über  die  Wohnungsverhältnisse  entgegenstellen,  welche  der  Herr 
Yerfasser  der  oben  erwähnten,  an  Stoff  sehr  reichen  Lübben'schen  Schrift 
auszugsweise  entnommen  hat  und  mit  deren  ziemlich  ausführlichen  Wie- 
dergabe (S.  75 — 80)  die  Abhandlung  schliefet,  nicht  ohne  noch  auf  einige 
jjbaarsträubende*'    Beispiele    hingewiesen  zu  haben.     Übrigens    steht  jene 
Schrift   mit   den    hier   behandelten    Fragen    der  Hausindustrie   in    keiner 
Verbindung,    betrifft  auch  fast  nur  die  südlichen  Teile  der  weimarischen 
Bhön,   in  denen  die  hier   besprochenen  Hausindustrieen    nicht   betrieben 
¥8iden.  — 

Diese    sind   nämlich   die  Holzschnitzerei  (Abschn.  I)    und  die  Kork- 
iidMtrie  (Abschn.  II,  nicht,  wie  wohl  irrtümlich  gedruckt,  YIII). 

Die  Holzschnitzerei  wird  in  einem  ganz  beschränkten  Gebiete, 
flicht  „in  6 — 8  Dörfern    zu   beiden  Seiten  der  Feldabahn  von  Dermbach 
akwärts",    sondern    nur   auf  der  westlichen  Seite  der  Feldabahn  und  in 
Bttnenswerter  Weise  nur  in  Dermbach   und  dem    aufwärts    gelegenen 
finpfertshausen    betrieben.      Nach    den    statistischen    Ermittelungen    zur 
Hausindustrie  im  Jahre  1882   waren    überhaupt   nur  105  Haushaltungen, 
danmter    40   in  Dermbach    und  52    in  Empfertshausen ,    daran    beteiligt. 
Verfasser    schildert    das  Dörfchen  Empfertshausen  ^),    wo  fast  jedermann 
Sohnitzer,  und  von  wo  die  Waren,  namentlich  Ffeifeuköpfe,  an  die  Händler 
in  Eisenach,  Buhla,  Waltershausen  gehen.     Der  jährliche  Umsatz  betrage 
etwa  20 — 25  000  M.      In  nemrer   Zeit   fanden  Anregungen   zu    besseren 
Leistungen   statt.     Nicht  die  Regierung,  sondern  der  Bezirksdirektor  be- 
teiligte   eine    Anzahl    von    Schnitzern   Dermbachs    und   Empfertshausens 
ao  der  Ausstellung  in  Leipzig  1880  (s.  oben  S.  159  Anmerk.)  und  veran- 
kfiite   den  Besuch  dieser  Ausstellung   durch  drei  Schnitzer    und   die  Bc- 
Mhickung  des  Gewerbemuseums  in  Weimar  mit  solchen  Waaren.    Im  Herbst 
1881  wurde  auf  Staatskosten  eine  Zeichnen-  und  Modellirschule 
zanäohst  in  Zella,    dann    in  Empfertshausen    unter  Leitung    des  Lehrers 
Qiase  eingerichtet,  der  gleichzeitig  die  Handwerkstätten  überwachen  sollte. 
Dies  war  ein  sehr  glücklicher  Griff  der  Regierung.     Die  Schule  hat  zwei- 
fellos gut  gewirkt.     Leider  hat  der  tüchtige  Lehrer  im  Herbst  1884  seinen 
Wohnsitz  nach  Kaltennordheim  verlegt,  wodurch  die  leicht  Flüchtigkeiten 
sich   hingebenden    Arbeiter   der   steten   Aufsicht    entzogen   worden    sind. 
Obgleich  die  Schnitzer  die  Schulzeit  ihrer  Arbeitszeit  abrechnen  müssen, 


1)  Hier  Ist  äbrigens  auch  die  Grundstflckssnsammenlegang  im  Gange. 
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besuchen  doch  regelmäfsig  20  junge  Leute  die  Anstalt.  Von  dem  Erlös 
der  aus  der  Schule  heraus  geschnitzten  und  verkauften  Gegenstände  fliefst 
ein  kleiner  Teil  zu  dem  Schulfond.  Das  Hauptgeschäft  der  Schnitzer 
wird  natürlich  auTserhalb  der  Schule  mit  Dutzendwaaren  gemacht.  Ver- 
fasser beklagt  die  Schwierigkeit  der  Beschaffung  des  Bohmaterials ,  wel- 
ches in  den  benachbarten  Forsten  nicht  genügend  gepflegt  werde.  Die 
Arbeitszeit  betrage  gegen  16 — 18  Stunden,  der  Wochenlohn  fiir  die  Pa- 
milie  9 — 16  M.  bei  den  besten  Arbeitern,  6 — 10  M.  bei  den  mittleren, 
5  — 10  M.  bei  den  geringen  Arbeitern. 

Nach  neueren  Erkundigungen  bei  der  Schule ,  mit  der  ich 
in  Verbindung  geblieben  bin,  hat  sich  der  Bedarf  nach  besseren  Waren 
und  infolge  dessen  auch  der  Preis  gesteigert.  Der  Wochenyerdienst  wird 
jetzt  auf  18,  bez.  12  und  3 — 9  M.  für  beste,  mittlere  und  geringe  Ar- 
beiterfamilien angegeben,  der  Dutzendpreis  für  bessere  Pfeifen  (Holzteile) 
auf  8  —  15  M.  (1881  8—9  M.).  Das  Geschäft  nach  Eisenach,  Famroda, 
Fischbach,  Buhla,  Tabarz,  Waltershausen,  wo  hauptsächlich  die  Händler 
wohnen,  geht  zur  Zeit  so  gut,  dafs  nicht  genug  geliefert  werden  kann. 
Die  Abhängigkeit  der  Schnitzer  ist  jetzt  insofern  eine  beschränktere,  als 
sie,  bekannt  geworden,  auch  unmittelbar,  d.  h.  ohne  Vermittelung  des 
Zwischenhändlers,  in's  Ausland  liefern.  Das  Kommissionsgeschäft  für 
feinere  Einzelwaaren  in  Eisenach  ist  eingegangen,  dagegen  entwickelt  sieh 
ein  solches  im  Sommer  1884  hier  in  Jena  eingerichtetes  recht  erfreulich. 

Der  Bedarf  an  Bauchgegenständen  hängt  nicht  von  den  Schnitcem 
ab.  Was  aber  von  ihnen  abhängt,  das  ist,  dafs  sie  durch  saubere,  treue 
Arbeit  die  bessere  Kundschaft  sich  erhalten,  die  guten  Muster  nicht  flüoh* 
tig  behandeln  und  in  Zeiten  des  besseren  Verdienstes  auch  an  magere 
'  Zeiten  yorsorglich  denken.  Das  kann  ihnen  nicht  eindringlich  genug  ge- 
predigt werden.  Haben  sie  sich  als  zuverlässige  Arbeiter  bewährti 
dann  findet  sich  auch  yielleioht  einmal  der  unternehmungslustige  Kapitalist^ 
der  die  freie  Wasserkraft  der  mit  starkem  Gefalle  fliefsenden  Felda  sam 
Vorteil  der  Holzindustrie  jener  Gegend  ausnutzt,  das  nötige  Brohmaterial 
an  Ort  und  Stelle  schafft  und  mit  kaufinännischem  Geschick  das  Schnitser- 
gewerbe  in  einer  Weise  organisiert,  dafs  dabei  sein  Kapital  verzinst  und 
die  Lage  der  Arbeiter  gehoben  wird. 

Der  II.  Abschnitt  behandelt  die  Korkindustrie  (S.  72  —  75). 
Verfasser  erzählt,  wie  vor  etwa  30  Jahren  diese  Hausindustrie  in  Derm- 
bach  begonnen  und  von  da  auf  die  umliegenden  Ortschaften  sich  ausge- 
dehnt habe.  Schon  im  ersten  Jahre  seien  2  100500  Stück  Korke  yer- 
kauft  worden,  der  Wochen  lohn  habe  bei  anstrengender  Arbeit  und  dauem- 
dem  Fleifs  2  Thlr.  betragen.  Im  Jahre  1874  sei  die  Industrie  in  33 
Ortschaften  eingeführt  gewesen,  jetzt  vielleicht  in  35,  welche  von  Dem- 
bach  aus,  wo  3  Verlagsgeschäfbe,  versorgt  würden.  Die  Arbeit  bestellt 
einfach  in  dem  Schneiden  von  Korken  mit  der  Hand  aus  der  Binde  der 
Korkeiche,  welche  vom  Arbeitsherm  in  Schiffsladungen  aus  Spanien  be- 
zogen und  zentnerweise  an  den  Arbeiter  ins  Haus  abgegeben  wird,  der 
daraus  die  erfahrungsmäfsig  feststehende  Menge  von  Korken  anfertigen 
und  an  den  Verleger,  Fabrikanten,  abliefern  mufs.  Die  Entlöhnung  er- 
folgt nach  der  Stückzahl;    Verfasser  berechnet  den  Wochenverdienst  der 


Atugegebene  Arbeitsbücher, 

aaf  deren  einem  oft  eine 

ganze 

Familie 

beschäftigt 

ist. 

1878 

1879 
i88oM 

1881 

ungefähr  400 

400 

253 
288 

1882 
1883«) 
1884  s) 

») 

353 

245 
265 

Bezogenes 

Versandte 

Korkholz 

in  Kilogr. 

Stopfen 

190600 

336800 

218  762 

386  962 

64691  000 

90500 

43  484  000 

159813 

54  209000 
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Koikschneiderfamilie    auf  5 — 8  M.     Der  8.  73  genannte  Ort   heilst    nicht 
FöttiitSy    sondern  Föhlritz. 

Den  Torstehend  kurz  wiedergegebeuen  Mitteilungen  darf  ich  wohl 
einiges  über  den  Umfang  und  die  Lage  des  Eorkgeschäftes  im  Oberlande 
überhaupt y  welches  auiser  in  Dermbaoh  auch  noch  in  Geisa  betrieben 
wird,  hinzufTigen,  was  ich  der  freundlichen  Auskunftserteilung  der  Herren 
Fabrikanten  verdanke. 

Ausgezahlter 

Lohn 

in  Mark 

50—60000 
60377 

56548 
61  492 

67395 
47968 

56167 

Der  Klage  der  Fabrikanten  über  den  Mangel  eines  genügend  hohen 

Eingangszolles   auf   ausländische  Korkstopfen   half  der  Zolltarif  vom 

15.  Juli  1879  teilweise  ab,  indem  er  unter  Nr.  13,  lit.  g  für  100  Kilogr. 

Korkstopfen  einen  Zollsatz  yon  30  M.  bestimmte,  der  jedoch  schon  mit- 

teU  Gesetzes    vom  10.  Sept.   1883  Spanien    gegenüber    wieder  auf  10  M. 

vmäfsigt  wurde,  eine  Mafsregel,  welche  nicht  nur  yon  den  Fabrikanten, 

mudam  auch  von  einem  Teil  der  Arbeiter   beklagt   wurde,    da  eine  der 

Wtoligten  Firmen    nach   Einführung    des    Korkstopfenzolles    eine    Lohn- 

okohung  Ton  13  ^/o  hatte   eintreten   lassen,    deren  Zurückziehung   nach 

je&er  Zolländerung  erwartet  wuFde.     Ob  diese  Erwartung  eingetroffen,  ist 

mir  nicht  bekannt,    da  man  auf  meine  desfallsige  Ajifrage    eine  Antwort 

aieht  erteilt  hat. 

Bald  nach  Einführung  des    deutschen  Zolles    auf  ausländische  Korke 

erhob  sich  über  die  Zukunft  der  Korkindustrie  ein  lebhafter  Streit. 

Waide  Ton  einer  Seite   diesem  Geschäfte   die   Lebenskraft    abgesprochen, 

so  behaupteten    die   Inhaber   der  im  Betrieb    befindlichen  Korkfirmen  im 

Oberlande    übereinstimmend,    dafs  diese  Industrie  weder    zurückgegangen 

sei,  noch  in  absehbarer  Zeit,  ungeachtet  des  Ausfuhrzolles  auf  den  B  0  h  - 

Stoff,    mit   welchem    die    ausführenden    Länder   unsem    Eingangszoll    auf 

Eorkstopfen  beantwortet,    zurückgehen  werde.     Sie  beklagten  aber  au- 

fser  der   immer   noch   nicht   ganz    überwundenen  Überproduktion  in  den 

70er  «fahren    namentlich    das    Vorurteil,     auf  Grund    dessen    die    grofsen 

deutschen  Mineralbrunnen-Yerwaltungen,  anstatt  ihren  gewaltigen  Bedarf 

Ton  deutschen  Firmen  zu  beziehen,  yorzugsweise  oder  ausschliefslich  ca- 

talonische   Korke   y erwendeten.     Wenn   bei   den    beteiligten  Begierungen 

die  Anregung  erfolgreich  wäre,  dafs  diese  ihre  Brunnenyerwaltungen  zur 

Berücksichtigung    der    gleichwertigen    heimischen    Industrie    ycranlafsten, 

•0  würde  das  deutsche  Korkgeschäft  eine  segensreiche  Förderung  erfahren. 


1)  Eine  Firma  gab  das  Geschäft  auf,  daher  der  Rückgaug  in  Sp.  2  u.  3.  Es  sind 
von  da  ab,  aafser  einem  Geschäft  in  Geisa ,  noch  2  Geschäfte  in  Dermbach  im  Betrieb. 

8)  Eine  Firma  hat  mir  die  erbetene  Auskunft  nicht  gegeben,  daher  die  geringeren 
Zahlen. 

S)  Zu  dao  bisherigen  drei  Firmen  ist  eine  vierte  im  Laufe  des  Jahres  hinsiigetreten. 
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Die  in  obiger  Zusammenstellung  mitgeteilten  Zahlen  beweisen,  dafs 
die  Geschäftsinhaber  y  welche  Vertrauen  in  die  Zukunft  des  Eorkgeschäf- 
tes  hatten,  bis  jetzt  Recht  behalten  haben,  da  seit  1880,  wenigstens  bis 
1882,  der  Umsatz  langsam  aber  ständig  gestiegen  ist.  Die  für  die  Jahre 
1883  und  1884  mitgeteilten  Zahlen  lassen  sich  mit  den  älteren  nicht 
vergleichen,  weil  die  Angaben  von  einer  der  gröfsten  Firmen  fehlen  und 
daher  die  Unterlagen  verschiedene  sind.  Ob  das  Geschäft  in  Blüte  blei- 
ben wird,  ist  natürlich  nicht  mit  Sicherheit  zu  beantworten.  Ein  Bück- 
gang desselben  wäre  für  die  Oberländer  Arbeiter  sehr  beklagenswert. 
Schon  jetzt  wird  von  einer  Seite  behauptet,  dafs  die  Aussichten  für  die 
Anfertiger  von  Bierkorken  —  der  geringsten  Sorte  —  schlechte  seien, 
da  nach  Ermäfsigung  des  Eingangszolles  die  spanische  Kon- 
kurrenz die  deutschen  Fabrikanten  in  diesem  Artikel  überflügele,  bei 
welchem  der  bei  der  Bearbeitung  entstehende  Abfall  von  60  ^j^,  für  den 
doch  die  Fracht  mitzuzahlen  ist,  besonders  empflndlich  sei.  Es  ist  daher 
zu  befürchten,  dafs  an  die  Stelle  des  Bezugs  von  Rohmaterial  aus  Spa- 
nien der  Bezug  von  groben  Sorten  von  Korkstopfen  tritt,  welche  entwe- 
der in  der  bezogenen  Weise  weiter  verkauft  oder  mit  Maschinen,  anstatt 
durch  Handarbeit,  in  eine  feinere  Sorte  verwandelt  werden.  Im  ersteren 
Falle  würde  die  Fabrikation  überhaupt  verschwinden  und  einem  Handels- 
betrieb Platz  machen,  im  letzteren  würde  wenigstens  die  Hausindustrie 
aufhören  und  die  Zahl  der  Arbeiter  ganz  aufserordentlich  vermindert 
werden.  Ein  Anfang  zu  dieser  Wendung  ist  schon  im  vorigen  Jahre 
(1884)  gemacht  worden.  — 

Mit  dem  nach  der  kurzen  Schilderung  der  Korkindustrie  folgenden, 
oben  (S.  20)  erwähnten,  die  Wohnungsverhältnisse  in  einem  Teil  der 
Rhön  betreffenden  Auszuge  aus  der  mehrflEich  genannten  medizinischen 
Abhandlung  schliefst  der  vorliegende  II.  Teil  der  wirtschaftsgesohioht- 
lichen  Studien.  Diese  sind  in  mehr  als  einem  Sinne  dankenswert.  Denn, 
indem  sie  die  geschichtliche  Entwickelung  eines  Gewerbes  bis  nahe  an 
die  Gegenwart  heran  verfolgen  und  den  Zustand  der  dabei  Beteiligten 
schildern,  lehren  sie  nicht  nur  die  Wirkungen  der  verschiedenen  Rechts- 
formen und  thatsächlichen  Zustände,  unter  denen  das  Gewerbe  blühte 
oder  welkte,  kennen,  sondern  eröffiien  auch  der  Gesetzgebung  und  Ver- 
waltung Gesichtspunkte,  die  jenen  als  Anreiz  zu  neuer  Thätigkeit  oder 
als  willkommene  Stützen  des  bisherigen  Verhaltens  dienen  können.  An- 
drerseits wird  man  nicht  verkennen  dürfen ,  dafs  diese  Untersuchungen, 
insoweit  sie  während  der  Ermittelungen  gefundene  Zustände  wiedergaben, 
oft  nur  Augenblicksbilder  sind,  welche  zu  einer  andern  nicht  fernen, 
früheren  oder  späteren  Zeit  aufgenommen,  andere  Erscheinungen  darbie- 
ten würden;  daher  eine  gewisse  Vorsicht  bei  Benutzung  der  Ersteren 
geboten  sein  wird.  Auch  hat  mir  die  Darstellung  den  Eindruck  gemacht, 
als  ob  der  Herr  Verfasser  der  doch  gewifs  nicht  unwichtigen,  zwischen 
Produzenten  und  Konsumenten  vermittelnden,  mit  besonderen  Gefahren 
für  sein  Kapital  verbundenen  Thätigkeit  des  Händlers  nicht  immer  ganz 
gerecht  würde.  Und  endlich  wird  vielleicht  mancher  Leser  eine  Andeu- 
tung über  die  Mafsregeln,  mit  welchen  etwa  den  hie  und  da  nachgewie- 
senen und  scharf  hervorgehobenen  Übel  ständen  abgeholfen  werden  könne, 
vermissen.     Alle   Leser   aber   werden    gern   anerkennen,    dafs   der   Herr 
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Yofiuser  mit  frischem  Eifer  und  wissenschaftlichem  Ernst  bemüht  ge- 
wesen isty  ein  Gesamtbild  der  Lage  der  hausin dustri eilen  Arbeiter  in  den 
beq»roohenen  Gebieten  zu  geben  und  werden  daher  der  in  Aussicht  ge- 
staUten  Fortsetzung  der  Studien  mit  Theilnahme  entgegensehen  und  auch 
ich  schlieüse  deshalb  mit  „vivat  8equen8'^    — 

Jena,  Januar  1885. 


M  i  s  z  e  1  1  e  n. 


IV. 


Statistik  der  yom  1.  Oktober  1879  bis  31.  Desember  1883  in  Deutsch- 
land eröffheten  Konkurse. 

Von  C.  Lindenberg,  Amtsrichter  in  Berlin. 

II. 

Die  Beendigungen  der  Konkurse. 

Im  ersten  Teile  dieser  Arbeit^)  ist  bereits   auf  die  Mängel,    welche 
mm  privaten  statistischen  Unternehmen,  wie  das  vorliegende  ist,  unaus- 
Udblich  anhaften,   hingewiesen  worden.     Hier    mufs  nochmals  ausdrück- 
lich betont  werden,  dafs  die  Zahlen,  welche  gegeben  werden,  auf  absolute 
Zarerlässigkeit  keinen  Anspruch    machen  können ,    weil    sie   nur  beruhen 
taf  den  Veröffentlichungen    der  Konkursgerichte    im  Eeichsanzeiger   und 
▼eil,    trotzdem   die  Publikation    der  Eröffnung    und    der  Beendigung  der 
Kookurse  obligatorisch  ist,    nicht    selten  die  Bekanntmachung  unterlassen 
wird.     Gerade  bei  der  Beendigung  der  Konkurse  werden  vielfach  die  Yor- 
iohriften  der  §§   151,  175,  184  und   191   der  Reichskonkursordnung  igno- 
riert,  wonach    unter  allen  Umständen,    sei  es,    dafs    der  Konkurs   durch 
Schlofsverteilung ,    sei  es,    dafs    er    durch  Zwangsvergleich    beendet   oder 
daOi   das    Yerfethren    infolge    Antrags    des   Schuldners    unter   Zustimmung 
aller  Konkursglanbiger    oder   mangels    einer    den    Kosten    des  Verfahrens 
entsprechenden  Masse    eingestellt  wird ,    eine  öffentliche  Bekanntmachung 
im  Beiohsanzeiger  erfolgen  mufs.     Da   die  Veröffentlichung  von  dem  6e- 
richteschreiber  bewirkt   und    von    dem  Eichter  gewöhnlich  kaum  kontrol- 
liert   wird,   überdies   auch    die  Unterlassung    keine    direkten  nachteiligen 
Folgen    ftir   die  Beamten    mit   sich  bringt   (die  Veröffentlichung   ist   kein 
Essentiale) ,    so   wird   insbesondere    beim  Wechsel    des    Beamtenpersonals, 
bei  Vertretungen    und  zumal  bei  kleineren  Gerichten,    wo  die  Geschäfts- 
praxis    nicht   so  konstant   und  schematisch   ist,    oft   die  Bekanntmachung 
vergessen;   ja   es   liegt    die  Möglichkeit    nahe,    dafs  sie  bei  kleineu  Kon- 
kursen oft  in  fälschlicher  Auffassung    der  gesetzlichen  Bestimmungen  mit 


S)  Vari^  Jalihefl  8.  67. 
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Absicht  unterlassen  wird.  Bei  einzelnen  Gerichten  scheint  die  ganze 
Vorschrift  überhaupt  unbekannt  zu  sein,  denn  es  giebt  thatsächlich  Ge- 
richte, welche  noch  niemals  eine  Eoukursaufhebung  publiziert  haben. 
Vom  Standpunkte  dieser  Arbeit  aus  mufs  man  derartige  Unterlassungs- 
sünden lebhaft  bedauern ,  und  es  geht  auch  der  allgemeine  Zweck  der 
Publikation ,  die  sämtlichen  Eonkurseröffnungen  und  -Beendigungen  in 
einem  Zentralorgan  zu  sammeln,  wo  sie  Ton  den  Interessenten  jederzeit 
eingesehen  und  verfolgt  werden  können,  verloren,  wenn  die  Vorschrift 
nicht  überall  streng  beobachtet  wird.  Die  Reichsregierung  hatte  im  Ent- 
wurf zur  Konkursordnung  allerdings  ursprünglich  nur  die  Eonkurseröff- 
nung, und  zwar  nicht  im  Eeiohsanzeiger ,  sondern  im  Reichszentralblatt 
publizieren  lassen  wollen,  die  Reichstagskommission  setzte  aber  wohlüber- 
legt (Autrag  Vahl)  an  Stelle  des  Zentralblatts  den  mehr  verbreiteten 
Reichsanzeiger  und  ordnete  die  Publikation  auch  der  Beendigung  der 
Eonkurse  an. 

In  besonders  prägnanten  Fällen  hat  der  Verfasser  bei  den  Gerichten 
angefragt,  ob  die  betreffenden  Eonkurse  noch  schwebten ,  und  meist  hat 
sich  herausgestellt,  dafs  die  Eonkurse  längst  beendet  waren  und  dafs  die 
Publikation  der  Aufhebung  nicht  erfolgt  ist.  Auf  diese  Weise  sind  gegen 
100  Eonkurse  als  beendet  ermittelt,  deren  Beendigung  nicht  angezeigt 
war.  £s  konnte  aber  nicht  in  allen  Fällen  eine  derartige  Ermittelung 
stattfinden,  und  so  mag  noch  eine  Anzahl  von  Eonkursen  in  dieser  Ar- 
beit als  unbeendet  figurieren,  welche  in  Wirklichkeit  längst  beendet  sind. 
Im  allgemeinen  dürfte  jedoch  durch  diese  Unsicherheit  das  Resultat  der 
hier  angestellten  Untersuchungen  und  das  Zahlenmaterial  der  Tabellen 
nur  unwesentlich  alteriert  werden.  Jedenfalls  aber  mufste  auf  diesen 
Übelstand  hingewiesen  werden.  Ein  von  Seiten  der  Zentralbehörden  er- 
lassener Hinweis  an  die  Gerichtsschreibereien,  den  Eonkurspublikationen 
mehr  Sorgfalt  zu  schenken,  würde  gewifs  zweckdienlich  sein  ^). 

Man  könnte  nun  fragen ,  ob  statistische  Untersuchungen  über  die 
Beendigung  der  Eonkurse  überhaupt  vom  volkswirtschaftlichen  Standpunkte 
aus  irgend  welchen  Wert  haben  oder  ob  die  Tabellen,  welche  hier  fol- 
gen, lediglich  eine  Spielerei  mit  Zahlen  sind.  In  dieser  Hinsicht  möge 
folgendes  bemerkt  werden :  Die  Eonkurseröffnung  übt  nicht  nur  auf  den 
Eridar,  indem  sie  seine  Zahlungsunfähigkeit  feststellt  und  ihn  mannig- 
fachen Rechtsbeschränkungen  unterwirft,  ihren  Einfiufs,  sie  ergreift  mehr 

1)  Leider  sind  auch  die  offiziellen  ZosammenstellaDgeu  oft  nicht  gaus  genau.  Auf 
die  grofse  Differenz  zwischen  den  Zusammenstellungen  in  der  Beichsjustizstatistik  und 
im  preufsischen  Justizministerialblatt  ist  bereits  im  ersten  Teile  dieser  Arbeit  hingewiesen. 
Vermutlich  spielt  die  nicht  innegehaltene  Unterscheidung  zwischen  ,,anhSngig  geworde- 
nen** und  ..eröffneten**  Konkursverfahren  bei  dieser  und  bei  mancher  anderen  Differens 
eine  grofse  Rolle.  Für  Württemberg  sind  in  den  jährlichen  f^Ubersichten  über  die  Vw- 
waltung  der  Rechtspflege'*  ziemlich  detaillierte  Daten  über  die  Konkurse  nach  Amtsge- 
richtsbezirkeu  enthalten ;  dieselben  reichen  zur  Zeit  bis  Ende  1882.  Eine  Vergleichnng 
dieser  Zahlen  mit  den  hier  publizierten  ergiebt  allerdings  nicht  geringe  Differenzen :  es 
sind  dort  für  1879(80  1230  Konkurseröffnungen  gezählt,  bei  uns  nur  1079,  für  1881 
dort  568,  hier  544,  für  1882  dort  484,  hier  460.  Wie  wenig  aber  auch  diese  offixiellen 
Zahlen  auf  Sicherheit  Anspruch  machen  können ,  ergiebt  sich  daraus ,  dafs  in  der  amt- 
lichen Zusanunenstellung  für  1881  bei  den  Amtsgerichten  in  Heidenheim,  Saolgia  und 
Münsingen  gar  keine  Konkurseröffnungen  angeführt  sind,  während  von  den  genannten 
Gerichten  thatsächlich  10  bzw.  6  bzw.  4  Konkurse  als  eröffnet  pabliaieii  worden  sind. 
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oder  minder  grofse  Kreise.     Wie  der  Kridar  durch  den  Konkurs  in  seiner 
Getehäfts-   und  Erwerbsthätigkeit    beschränkt  wird,    so  leiden    auch  seine 
Gehilfen  ,    seine  Arbeiter,    seine  Lieferanten    und  Abnehmer  und  sonstige 
mit  ihm  in  Verbindung  stehende  Personen  teils  direkt,  teils  auch  indirekt, 
indem    ihnen    die    Gelegenheit    zur   Arbeit    und    zum  Verdienst    entzogen 
wird.     Alle    diese    Personen    und    um    ihretwillen    auch    das    Gemeinwohl 
haben    ein  Interesse    daran,    dafs    der   durch    die  Zahlungsunfähigkeit  des 
Gemeinschuldners  eingetretene  ungesunde  Zustand,  zu  dessen  Beseitigung 
das  Eonkorsyerfahren    bestimmt  ist ,    möglichst    gründlich,    aber   auch 
mögliehst   schonend   und  möglichst  schnell    aufgehoben  werde.     Der 
ganze  Zweck  des  Eonkurses  ist  Remedur  einer  Eraukheit,  und  wie  es  je 
nach  der  Indiyidualität  des  Patienten  und  nach  dem  Auftreten  der  Erank- 
heit  Terschiedene  Heilmethoden  giebt,    so  kann  auch  das  durch  die  Zah- 
Inngsanfahigkeit  hervorgerufene  Übel    durch  verschiedene  Mittel   gehoben 
werden.     Welches   dieser  Mittel    im    einzelnen  Falle  und  in  der  Gesamt- 
heit gleichartiger  Fälle  angewendet  werden  mufste   und  angewendet  wor- 
den ist,  zu  untersuchen,    ist  volkswirtschaftlich  um  deswillen  interessant, 
weil    aus    den   sich  ergebenden  Zahlen  nicht    nur  die  Art  und  Weise  des 
Auftretens  der  Erankheit  und    der  Erankheitsbehandlung  erkannt  werden 
kann,    sondern  weil  diese  Zahlen  auch  allgemeine  Schlüsse  auf  den  sani- 
tiuren  Zustand  der  einzelnen  Distrikte  zulassen  oder,  wenn  man  das  medi- 
siiische  Bild    fallen    läfst,     einen  Anhalt   geben    für   die  Beurteilung  der 
•Ugemeinen  Lage  der  Geschäfte,    des  Handels  und  Verkehrs  und  für  die 
Kenntnis  davon,    wie  gründlich   und  durch  welche  Mittel  Geschäftskrisen 
and  Zahlungsstockungen  beseitigt   werden  können   und  thatsächlich  besei- 
tigt  worden    sind.     Aus   denselben  Gründen    rechtfertigt    sich    auch    eine 
ÜDtersaohung    über   die  Dauer   der  Eonkurse.     Je    länger    das  Verfahren 
dinert^  desto  mehr  leidet  nicht   nur  der  Schuldner  darunter,   indem    ihm 
seine  Geschäfts-   und  Erwerbsthätigkeit   ge-  und    oft  sogar  zerstört  wird ; 
such    die  Gläubiger,    denen  die  Quoten    zu  ihrer  teilweisen  Befriedigung 
oft  lange  Zeit  entzogen  werden,    haben  Anteil  an  dem  allgemeinen  Ver- 
loste; die  Verwaltungs-,  die  Gerichtskosten,  die  Zinsverluste,  alles  wächst 
mit   der  Zeit   zum  Nachteil    der  Gläubiger.     Da    es   also    im  allgemeinen 
Interesse  liegt,    dafs  die  Eonkurse  so  rasch  wie  möglich  beendet  werden, 
sind  Ermittelungen    darüber,    wie   lange  die  Eonkurse    dauern,  jedenfalls 
angebracht.     Die  Dauer   wird    im   wesentlichen  von    der  Art  der  Beendi- 
gung abhängen,    und    es  soll    bei  Besprechung   der  Tabellen  diese  Wech- 
selwirkung  noch   näher   erläutert   werden.     Im  allgemeinen    sei   hier  nur 
bezüglich    der   Beendigungsarten    der    Eonkurse   folgendes    erwähnt:     Die 
Schlafsverteilung    (in  Preufsen  früher  Ausschüttung    der  Masse    ge- 
nannt) ist  die  naturgemäfse  Art  der  Beendigung  des  Eon  kurs Verfahrens.     Sie 
erfolgt,  sobald  die  Verwertung  der  Masse  im  Interesse  der  Gläubiger  been- 
det ist.  Wenn  ihr  auch  in  vielen  Fällen  Abschlags  Verteilungen  vorausgehen, 
so  wird  doch  der  ungesunde  Zustand    selbst  erst  durch  die  definitive  Be- 
endigung gehoben,    und  Gläubiger  wie  Schuldner  erhalten  erst  durch  die 
SchluTsverteilung,  welcher  die  Aufhebung  des  Verfahrens  folgt,  Gewifsheit 
über  ihre  Lage  bzw.  den  materiellen  Erfolg  des  Eonkursverfahrens.     Da, 
wo  die  Masse  rasch  zu  realisieren  ist,  wo  alle  Aktiva  und  Passiva  liquid 
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Bind,  wird  die  Beendigung  durch  Schlufsyerteilung  am  Torteilhaftesten  ^) 
sein;  wo  aber  im  einzelnen  Falle  ein  erhebliches  Vermögen  sstück 
nicht  oder  nur  schwer  einbringlich  erscheint,  wo  Zweifel  und  Streit  über 
das  Bestehen  oder  die  Art  erhobener  Ansprüche  die  Höhe  der  Befriedi- 
gungsquote ungewifs  machen,  wird  die  Beendigung  durch  Schlnfsvertei- 
lung  Zeitverlust  und  Kosten  verursachen  und  die  für  die  Gläubiger  zu  er- 
langende Quote  verringern.  Hier  ist  daher  ein  mit  dem  Schuldner  einge- 
gangener Vergleich  am  Platze.  Wird  dieser  Vergleich  privatim  abge- 
schlossen und  willigen  sämtliche  Gläubiger  in  die  Aufhebung  des  Eon- 
kurses, so  wird  das  Verfahren  in  Gemäfsheit  des  §  188  ff.  K.O.  auf  Antrag 
des  Gemeinschuldners  durch  Gerichtsbeschlufs  eingestellt.  Wird  aber  das 
Zustandekommen  des  Vergleichs  durch  das  Gericht  derart  bewirkt,  dafs 
ein  von  der  Mehrheit  der  Gläubiger  angenommener  Vergleich  für  alle, 
auch  die  nicht  konsentierenden  Gläubiger  bindend  ist,  so  nennt  man  dies 
Zwangsvergleich  (früher  Akkord,  auch  Konkordat).  Ein  derartiger 
Zwangsvergleich,  zu  welchem  nach  der  K.O.  einfache  Mehrheit  der  an- 
wesenden stimmberechtigten  Gläubiger  und  ^/^  Mehrheit  der  stimmbe- 
rechtigten Forderungen  erforderlich  ist  (cf.  §  161  ff.  K.O.),  bietet  dort, 
wo  er  anwendbar  ist,  dem  Schuldner  und  den  Gläubigem  Vorteile;  erste- 
ren  giebt  er  eher  und  unversehrter  seiner  Geschäftsthätigkeit  zurück, 
letztere  erhalten  ihr  Perzipiendum  rasch,  und  da  oft  Verwandte  etc.  für 
den  Schuldner  eintreten,  um  ihn  den  Konsequenzen  des  Konkurses  mög- 
lichst schnell  und  dauernd  zu  entziehen,  wird  die  Quote  meist  nur  wenig 
hinter  dem  durch  Schlufsverteilung  zu  erlangenden  Teile  zurückbleiben. 
Allerdings  hat  der  Zwangsvergleich  auch  seine  Gefahren  für  die  Gläubi- 
ger im  Gefolge,  und  es  ist  nicht  zu  verkennen,  dafs  er  frivolen,  leicht^ 
sinnigen  und  böswilligen  Schuldnern  Mittel  und  Wege  bietet,  um  ihre 
Gläubiger  zu  hintergehen  und  sich  zu  bereichern  bzw.  sich  von  den  Ver- 
pflichtungen zu  befreien.  Jedenfalls  aber  ist  der  Zwangsvergleich  unent^ 
behrlich  und  bildet  gegenwärtig  eine  ordnungsgemäfse  Beendigungsart 
des  Konkurses.  Die  neue  K.O.  hat  „das  Übermafs  gesetzlicher  und  rich- 
terlicher Fürsorge''  (Motive),  wie  im  allgemeinen,  so  auch  bei  Genehmi- 
gung des  Zwangsvergleichs  zu  vermeiden  gesucht  und  dafür  die  Selbstän- 
digkeit der  Gläubiger  (durch  Kreirung  eines  Gläubigerausschusses  etc.) 
verstärkt.  Ob  diese  Einschränkung  der  staatlichen  Fürsorge  beim  Zu- 
standekommen des  Zwangsvergleichs  gegenüber  der  vielfach  vertretenen 
Ansicht,  dafs  eine  Verschärfung  der  Vorschriften  nötig  sei,  um  der  Zu- 
nahme böswilliger  Konkurse  und  der  Gefährdung  der  öffentlichen  Moral 
vorzubeugen,  opportun  war,  bildet  eine  Kontroverse,  deren  Erörterung 
über  den  Bereich  dieser  Arbeit  geht,  wenn  auch  das  mitgeteilte  Zahlen- 
material die  Entscheidung  dieser  und  mancher  anderen  Frage  erleichtern 
könnte. 

Als  vierte  Art  der  Beendigung  tritt  neben  Schlufsverteilung,  Privat^ 
abkommen  und  Zwangs  vergleich  noch  die  Ei  nst  eilung  mangels  einer 
den  Kosten  des  Verfahrens  entsprechenden  Masse  auf  Grund  des  §  190 
K.O.  Diese  Einstellungsart,  ein  novum  der  Konkursordnung,  findet  nur 
in  beschränktem  Mafse  Anwendung.   Da  in  den  meisten  Fällen  der  Rioh- 


1)  cf.  hierüber  Motive  zur  Reichikonkursordnong  Seite  890  ff. 
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ter  schon  vor  Eröffnung  des  Verfahrens  in  der  Lage  ist ,    zu  prüfen ,  ob 
die  Konkursmasse  den  Kosten  des  Verfahrens  entsprechen  wird,  so  kann 
er  nach    §  99  K.O.    die  Eröffnung    ablehnen.     In    der    ersten    Zeit   nach 
dem  Inkrafttreten    der  K.O.    hatte   diese  Bestimmung,    wie  später  gezeigt 
werden  soll,  sich  wohl  noch  nicht  eingelebt;  es  kommen  wenigstens  viel- 
fach Einstellungen    mangels  Masse    vor,    während  dies  jetzt  seltener  ein- 
tritt.     Im  allgemeinen  erfolgt  die  Einstellung  mangels  Masse  in  den  Fäl- 
len   dieser  Art   meist   binnen    kurzer  Zeit   nach  der  Eröffnung,    weil  die 
vom    Verwalter    aufgestellte  Vermögensübersicht    die    Geringfügigkeit    der 
Aktiymasse  ergiebt.     Doch  sind  auch  die  Fälle  nicht  selten,  in  denen  das 
Konkursverfahren    erst   nach  jahrelangem  Bestehen  mangels  Masse  einge- 
stellt wird.     Es   hängt  nämlich    oft    das  Vorhandensein  einer  Aktiymasse 
von    dem  Ausgange    eines  Prozesses    oder   von  der  Quote,    die    in  einem 
anderen  Konkursverfahren  auf  die  Masse  entfällt,    ab.     Geht  der  Prozefs 
verloren    oder   ergiebt    das    andere  Verfahren    ein  geringes  Perzipiendum, 
so   muljs    der  Konkurs    eingestellt  werden.     Im    ganzen    hat   dieser  vierte 
Modu8   der   Aufhebung   (mangels    Masse)    keinen    grofsen    Anteil   bei    der 
Summierung  der  Aufhebungsarten. 

Soviel  im  allgemeinen  zur  Rechtfertigung  der  Existenz  dieser  Arbeit, 
deren  Zweck  es  natürlich  nur  sein  kann,  das  Zahlenmaterial  bereit  zu 
«teilen,  nicht  aber  alle  Konsequenzen  aus  demselben  zu  ziehen.  Ein 
tWstand  liegt  allerdings  vor  und  muTs  vorweg  besprochen  werden,  der 
iii  Resultate  der  hier  angestellten  Berechnungen  in  ihrem  Werte  wosent- 
üth  alteriert  und  der  gerade  im  zweiten  Teile  der  Arbeit  zu  einer  un- 
gemeinen Bedeutung  gelangt.  Es  ist  dies  die  Beschränkung  der  Konkurse 
tnf  die  vom  1.  Oktober  1879  ab  eröffneten.  Da  für  die  aus  früherer 
Zeit  existierenden  Konkurse  eine  Veröffentlichung  des  Beendigungsbe- 
eehlusses  etc.  nicht  obligatorisch  ist,  und  die  Gerichte,  die  trotzdem  im 
Keichsanzeiger  die  Beendigung  ihrer  „alten''  Konkurse  publizieren ,  nur 
tinen  geringen  Bruchteil  aller  bilden,  konnten  vorliegend ,  wie  im  ersten 
Teile  die  Eröffnungen,  so  auch  in  diesem  Teile  die  Beendigungen  nur 
derjenigen  Konkurse  in  Rechnung  gezogen  werden,  welche  nach  dem 
1.  Oktober  1879  eröffnet  wurden.  Die  Nachteile,  welche  dies  mit  sich 
brachte,  liegen  auf  der  Hand:  die  Zahl  der  berücksichtigten  Konkurse 
ist  in  der  ersten  Zeit  sehr  gering  und  steigt  erst  nach  und  nach  derartig, 
dafs  firühestens  nach  Verlauf  von  zwei  Jahren  ein  einigermafsen  normales 
Verhältnis  hergestellt  ist,  indem  nunmehr  die  alten  Konkurse  gegen  die 
neuen  derartig  verschwinden ,  dafs  sie  kaum  noch  in  betracht  gezogen 
zu  werden  brauchen.  Wie  interessant  es  sein  würde ,  alle  in  diesen 
4^/^  Jahren  beendeten  Konkurse,  auch  die  alten ,  bezüglich  ihrer  Dauer 
und  Beendigungsart  zu  berücksichtigen,  wird  der  Leser  ohne  weiteres 
einsehen.  Es  lassen  sich  leider  in  dieser  Beziehung  auch  nicht  annähernd 
genaue  statistische  Daten  geben.  Erwähnen  wollen  wir  nur  der  Kurio- 
sität halber  die  beiden  Senioren  der  von  uns  ermittelten  Konkurse :  In 
Hildesheim  wurde  am  21.  Juni  1881  der  Konkurs  über  das  Vermögen 
des  Platzkommandanten  Generalmajors  v.  Wenckstern  beendet,  welcher 
*eit  langer  als  30  Jahren  —  genauer  ist  der  Eröffnungstermin  nicht  an- 
gegeben —  schwebte.  Und  vom  Gerichte  in  Göttingen  wurde  unter  dem 
^7.  April   1882  ein  Proklama  erlassen,    wonach  in  einem  Konkurse  über 


174  Miizellen. 

das  Yermögen  des  im  Jahre  1781  zu  Einbeck  yorstorbenen  Kommerzien- 
rats  Soharf  die  Gläubiger  aufgefordert  wurden,  ihre  Ansprüche  bezüglich 
Befriedigung,  Priorität  etc.  geltend  zu  machen.  Das  Konkursyerfahren 
war  schon  einige  Jahre  yor  dem  Tode  des  Eommerzienrats  Soharf  Yon 
der  damaligen  königl.  grofsbri tannischen  kurf.  braunschweig -lüneburgi- 
sehen  Justizkanzlei  zu  Hannoyer  eröffnet,  doch  liefs  sich»  da  die  Akten 
im  Laufe  der  Zeit  abhanden  gekommen  sind,  der  Beginn  des  Eonkurs- 
yerfahrens  nicht  mehr  genauer  ermitteln.  Dieser  Konkurs,  der  also  im 
Jahre  1882  bereits  mindestens  103  Jahre  schwebte,  ist  inzwischen  übrigens 
noch  nicht  beendet.  Wenn  auch  dergleichen  Fälle  nicht  häufig  yorkommen 
mögen,  so  kann  man  doch  annehmen,  dafs  Konkurse,  die  5 — 10  Jahre 
dauern,  durchaus  keine  Seltenheiten  sind.  Die  kommende  Zeit  wird  im 
Stande  sein,  auch  hierüber  Material  zu  liefern:  wir  müssen  uns,  wie  ge- 
sagt, begnügen. 

Was  nunmehr  die  Tabellen,  welche  den  Hauptbestandteil  dieser  Ab- 
handlung bilden,  betrifft,  so  mufste  des  grofsen  ümfanges  halber,  den  die 
Arbeit  sonst  einnehmen  würde,  yon  einer  Spezialisierung  nach  Landge- 
ricbtsbezirken  abgesehen  werden,  vielmehr  ist  prinzipiell  nur  die  gröfsere 
Einteilung  nach  Oberlandesgerichtsbezirken  zu  gründe  gelegt.  Dagegen 
ist,  um  dem  Wunsche  Rechnung  zu  tragen,  dafs  die  beiden  gröfsten  Staa- 
ten des  Reichs  in  ihren  Resultaten  besonders  beobachtet  werden  könn- 
ten ,  für  die  Oberlandesgerichtsbezirke  Freufsens  und  Bayerns  je  eine 
separate  Summe  gezogen,  die  in  den  Tabellen  durch  Doppelstriche  ober- 
und  unterhalb  markiert  ist.  Es  sei  hierbei  noch  darauf  aufmerksam  ge- 
macht, dafs,  wie  aus  der  im  1.  Teile  enthaltenen  kurzen  Übersicht  über 
die  Einteilung  der  Oberlandesgerichtsbezirke  heryorgeht,  zu  Freufsen  in 
jurisdiktioneller  Beziehung  Anhalt,  Sehwarzburg-Sondershausen,  Waldeck 
und  Teile  yon  Lippe-Detmold  und  Oldenburg  gerechnet  werden.  Diese 
fremden  Anteile  sind  aber  so  gering,  dafs  sie  im  wesentlichen  einen  Ein- 
flufs  auf  das  Gesamtresultat  nicht  ausüben. 

Es  konnte  sich  nun  bei  Aufstellung  der  Tabellen  zuyörderst  fragen, 
ob  nicht  analog  dem  ersten  Teile  dieser  Arbeit,  welcher  die  Konkurser- 
öffnungen nach  den  Eröffnungsjahren  geordnet  brachte,  auch  die  Konkurs- 
beendigungen nach  den  Eröffnungsjahren  der  betreffenden  Konkurse  ge- 
ordnet an  die  Spitze  zu  stellen  wären.  Diese  Anordnung  würde  aufser 
der  Symmetrie  mit  dem  ersten  Teile  den  Vorzug  gehabt  haben,  dafs  man 
über  den  bisherigen  Verlauf  der  in  den  einzelnen  Jahrgängen  eröffneten 
Konkurse  sofort  näheren  Aufschlufs  erhielt  und  dafs  die  Beschränkung 
der  Arbeit  auf  die  seit  dem  1.  Oktober  1879  eröffneten  Konkurse  weniger 
hervortrat,  als  bei  der  an  sich  ohne  diese  Beschränkung  allerdings  yorzu- 
ziehenden  Anordnung  nach  Beendigungsjahren.  Aus  praktischen  Gründen 
ist  aber  trotz  dieser  Erwägungen  yon  einer  Wiedergabe  der  umfangreichen 
Tabellen,  welche  die  Konkursbeendigungen  geordnet  nach  Eröffnungsjahren 
enthalten,  abgesehen  und  in  Tabelle  VI  die  Zahl  der  Konkursbeendigungen 
nach  Beendigungsjahren  geordnet  an  die  Spitze  gestellt.  Um  aber  dem 
Leser  einigermafsen  ein  Bild  yon  dem  Verlaufe  ^)  der  Konkurse  in  den 
einzelnen  Jahrgängen  und  der  Verschiedenartigkeit  der  Beendigung  in  den 


1)  Das  Schlufttresaltat,  wie  es  sich  Ende  1883  stellte,  ergeben  Tabellen  VIII  «nd  IX. 
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ciaselneii  Departements   zu  geben ,   möge   folgendes  vorweg  bemerkt  wer- 
den:   Von    den  7140   in  der  Zeit   vom   1.  Oktober  1879    bis   Ende   1880, 
•Im   in    den  ersten   1^/^  Jahren^)    eröffneten  Konkursen    sind  2858  oder 
40,1   %    im    ersten    Jahro    1879|80,     2474    oder   34,6  %   im    Jahre    1881, 
665    oder    9,3  %    im    Jahre    1882    und    291    oder    4,i  %    im   Jahre  1883 
beendet,    während   der   Rest    mit   852    oder    1 1,9  ^    zu   Ende   des  Jahres 
1883  noch  unbeendet  war.     Yerhältnismäfsig    die    meisten  Konkurse  sind 
innerhalb  des  ersten  Jahres  aufgehoben  in  Braunschweig  (59  ^),  in  Stutt- 
gart (56  ^),  in  Posen  (53  ^)  und  in  Königsberg  (52  ^);  der  Staat  Preufsen 
steht    mit    34  ^    bedeutend    unter    dem    Durchschnitte,    während    Bayern 
mit  44  ^    letzteren   wieder    übertrifft.     Die  wenigsten  Konkurse  sind  be- 
reits im  Eröffnungsjahre  wieder  aufgehoben  in  den  Departements  Köln  mit 
33  %,  Oldenburg  mit  31,  Celle  mit  22  und  Frankfurt  a.jM.  mit   17  ^.     Im 
Jahre  1881  hat   das  Reich    einen  Durchschnitt   von  34,6  ^    aufgehobenen 
Konkursen ;    Preufsen  und  Bayern  zeigen   mit  34  ^  denselben  Satz.     Von 
den  Departements  stehen  hier  Humburg  mit  46,  Berlin  und  Kiel  mit  44, 
Marienwerder  und  Dresden  mit  43  und  Stettin  mit  42  ^  obenan,  während 
Celle   und  Frankfurt    wiederum    nur    25  ^    aufgehoben    haben.     Von  den 
1879|80  eröffneten  Konkursen  waren  mithin  zu  Ende  des  Jahres  1881  in 
den  Departements  Celle  erst  47  und  Frankfurt  42  ^  aufgehoben,  in  Braun- 
lehweig  dagegen  92 ,  in  Posen  90,  in  Stuttgart  89,  Berlin  84  ^  etc.     Im 
lihre  1882  wurden    von    den  beregten  Konkursen   nur  noch  9,3  %  aufge- 
boten, jetzt  treten  Frankfurt    und  Celle  mit  15  ^  hinter  Naumburg,    das 
17 1  hat,    an  die    Spitze;    ebensoviel  zeigt  Kolmar,    Darmstadt  hat  13  ^. 
AoÄ  im  Jahre  1883  sind  in  den  Bezirken  Celle  und  Frankfurt  noch  je  11  ^ 
Mfgeboben,   in    einzelnen  Bezirken    dagegen    nur  noch  eine  ganz  geringe 
Zihl.     Während  im  ganzen  Reiche  am  SchluCs  1883  noch  11,9  ^   von  den 
im  Jahre  1879/80  eröffneten  Konkursen  unaufgehoben  blieben,   waren    in 
den  Bezirken  Frankfurt  noch  32,  Celle  27,  Kassel  22,  Köln   19,  Olden- 
burg 16,    Hamm,  Karlsruhe  und  Rostock   14  ^  unbeendet,  in  Berlin,  Po- 
sen, Stettin  und  Hamburg  dagegen  nur  noch  3  ^. 

Von  den  4996  im  Jahre  1881  eröffneten  Konkursen  sind  1705  oder 
34,1  2  in  demselben  Jahre,  2040  oder  40,8^  im  Jahre  1882  und  562 
oder  11,3  %  im  Jahre  1883  aufgehoben,  während  689  oder  13,8  ^  am 
Schluls  des  Jahres  1883  unbeendet  geblieben  sind.  Im  ersten  Jahre  hat- 
ten Bamberg  mit  49,  Posen,  Stettin  und  Braunschweig  mit  47  und  Stutt- 
gart mit  46  {  Beendigungen  den  gröfsten  Satz,  während  Frankfurt  mit 
21,  Celle  mit  20  und  Oldenburg  mit  16  ^  den  geringsten  Anteil  hatten. 
Im  Jahre  nach  der  Eröffnung  (also  1882)  stehen  obenan  Kiel  mit  57, 
München  mit  55 ,  Hamburg  mit  52,  Marienwerder  und  Dresden  mit  49  ^, 
unten  an  Kassel  und  Bamberg  mit  25  und  Zweibrücken  mit  19  ^.  Das 
dritte  Jahr  zeigt  an  der  Spitze  Oldenburg  und  Zweibrücken  mit  21,  Kas- 
sel mit  19,  Köln  mit  18  und  Darmstadt  mit  16  ^.     Unbeendet  sind  Ende 


2)  Im  ganzen  Verlaufe  dieses  II.  Teils  sind  die  vom  1.  Oktober  bis  31.  Dezember 
1879  eröffneten  Konkurse  den  im  Jahre  1880  eröffneten  zugezählt,  weil  eine  besondere 
Behandlung  des  IV.  Quartals  1879  die  Berechnungen  ungemein  erschwert  haben  würde 
uid  swecklos  gewesen  wäre,  da  die  Zahl  der  Konkursbeendigungen  in  diesem  Zeitraum 
selbstverständlich  noch  anfserordentlich  gering  war.  Man  möge  also  nie  vergessen,  dafs 
^  Jahr  1879|80  stets  l^l^  Jahr  umfafst. 
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1883   in  Frankfurt  a./M.    33,    Zweibrücken  32,    Köln  28,    Celle  27    und 
Darmstadt   und  Oldenburg  23  %    der  im  Jahre  1881  eröffneten  Konkurse. 

Von  den  4785  im  Jahre  1882  eröffneten  Konkursen  sind  1777  oder 
37,1  %  in  demselben  Jahre  und  1823  oder  38,i  ^  im  folgenden  Jahre  auf- 
gehoben, während  1185  oder  24,8  %  noch  unbeendet  geblieben  sind.  Im 
ersten  Jahre  stehen  Augsburg  mit  57,  München  mit  55,  Stuttgart  mit  52 
nnd  Posen  mit  51  ^  aufgehobenen  Konkursen  obenan,  während  wiederum 
in  Oldenburg  nur  23,  in  Frankfurt  22  und  in  Celle  18  ^  aufgehoben  sind. 
Im  zweiten  Jahre  haben  die  Departements  Breslau  50,  Hamburg  49,  Kas- 
sel 45  und  Oldenburg  44  ^  aufgehobene  Konkurse,  dagegen  Kolmar  28, 
Nürnberg  27,  Zweibrücken  24  und  Augsburg  21  ^.  Nicht  aufgehoben 
sind  in  den  Departements  Celle  52,  Frankfurt  51,  Kolmar  und  Jena  37, 
Stettin  34  und  Oldenburg  33  ^,  dagegen  in  Hamburg  17,  Posen  15,  Mün- 
chen  13  und  Stuttgart  9^. 

Das  letzte  Jahr  1883  ergiebt  (cf.  Tabelle  VIII),  dafs  von  den  in 
diesem  Jahre  eröffneten  4609  Konkursen  1593  oder  34,6  $  bis  zum  Schlufs 
des  Jahres  beendet  waren  und  3016  oder  65,4^  unbeendet  blieben.  Die 
verhältnismäfsig  meisten  Konkurse  wurden  aufgehoben  in  Nürnberg  (52  ^), 
München  (47),  Hamburg  (44),  Stuttgart  und  Augsburg  (43)  und  Dresden 
(38),  die  wenigsten  in  Jena  und  Hamm  (26),  Naumburg  und  Zweibrücken 
(22)  und  Frankfurt  a.|M.  (13  %). 

Im  grofsen  und  ganzen  ist  somit  erwiesen ,  dafs  die  Erledigung  der 
Konkurse  überaus  verschiedene  Zeit  in  Anspruch  nimmt.  Ihre  rascheste 
Erledigung  finden  die  Konkurse  in  Württemberg  und  Braunschweig,  sowie 
einem  Teile  Bayerns  (Augsburg  und  Nürnberg);  von  den  preufsischon  De- 
partements sind  Posen,  Königsberg,  Stettin  und  Berlin  die  raschesteii, 
während  die  westlichen  Departements  Celle,  Köln  und  Frank^rt  zur  Be- 
endigung der  Konkurse  weit  längere  Zeit  brauchen.  Einerseits  hat  die 
Art  der  Beendigung,  die  in  den  einzelnen  Departements,  wie  weiter  unten 
gezeigt  werden  soll,  eine  im  allgemeinen  verschiedenartige  ist,  einen  Ein- 
fiufs  auf  die  Dauer  der  Konkurse,  weil  die  durch  Zwangsvergleich  been- 
deten nur  kürzere  Zeit  schweben,  als  die  durch  Schlufsverteilung  beende- 
ten; andrerseits  aber  hängt  auch  viel  von  dem  Umfang  der  Konkurse  ab. 
Wo,  wie  in  Württemberg  und  auch  in  einem  Teile  der  östlichen  Provinzen, 
die  Konkurse  meist  klein  und  einfach  sind,  wird  die  Abwickelung  rascher 
vor  sich  gehen,  als  dort,  wo  die  Konkurse  in  kompliziertere  Yerhältniaae 
eingreifen.  Endlich  hängt  auch  viel  von  der  Geschäftsroutine  und  ptrak- 
tischen  Geschicklichkeit  der  Verwalter  ab.  Trotz  allem  aber  erscheint  die 
unverhältnismäXsig  lange  Dauer  der  Konkurse  in  einzelnen  Teilen  des 
Eeichs,  z.  B.  in  den  Rheinlanden,  Hessen  und  Hannover  aufserordentlich 
auffallig.  Es  soll  übrigens  nicht  geleugnet  werden,  dafis  eine  Einteilung 
nach  dem  Jahre  der  Beendigung  im  allgemeinen  nur  ein  unvollkommenes 
Bild  giebt  von  der  Dauer  der  Konkurse,  da  ein  im  Dezember  eröffneter 
und  im  Februar  des  nächsten  Jahres  beendeter  Konkurs  bei  dieser  Be- 
rechnung als  länger  dauernd  gezählt  wird,  als  ein  im  Januar  eröffneter 
und  im  Dezember  desselben  Jahres  beendeter  Konkurs.  Es  erschien  aber 
eine  Spezialisierung  der  Beendigungszeiten  und  eine  Berechnung  der  Dauer 
für  alle  einzelnen  Konkurse  nicht  thunlich.  Im  allgemeinen  möge  nur 
erwähnt  werden,  dafs  im  Jahre   1883  von  den  hier  berücksichtigten  Kon- 
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knnen  129,  die  über  8  und  4,  die  über  4  Jahre  dauerten,  aufgehoben 
nnd.  AndeTerseits  sind  auch  in  demselben  Jahre  29  Konkurse  durch 
Schlaikverteiliing  beendet,  die  noch  nicht  3  Monate  geschwebt  hatten,  und 
21  durch  ZwangsTergleich ,  die  noch  nicht  2  Monate  geschwebt  hatten. 
Später  folgt  noch  unter  Nr.  XIII  eine  Tabelle,  welche  die  Dauer  der  im 
Jahre  1883  beendeten  Konkurse  für  einzelne  gröfsere  Amtsgerichte  spe- 
neller  feststellt.  Nunmehr  zu  den  Tabellen  selbst,  welche  im  Anschlufs 
an  die  dem  I.  Teile  dieser  Arbeit  beigegebenen  fortlaufend  weiter  num- 
iienert  sind. 

la  Tabelle  VI  sind  die  beendeten  Konkurse  nach  den  Jahren 
ihrer  Beendigung  unter  Berücksichtigung  des  Eröfifnungsjahres  zusammen- 
gestellt. Bei  Prüfung  und  Gegenüberstellung  der  sich  hier  ergebenden 
Zahlen  ist  ganz  besonders  zu  berücksichtigen,  dafs  nur  die  Konkurse, 
welche  nach  dem  1.  Oktober  1879  eröffnet  wurden,  in  Rechnung  gezogen 
werden  konnten;  die  Zahl  der  beendeten  Konkurse  ist  also  im  ersten 
Jahre  bedeutend  geringer,  als  in  den  folgenden.  Die  Abnahme  1883 
gegen  1882  um  213  ist  aus  der  allgemeinen  Abnahme  der  Konkurse  hin- 
länglich erklärt.     Im  übrigen  bedarf  die  Tabelle  keiner  Erläuterungen. 

Ein   treffendes  Bild    Ton  dem  Verhältnis   der    Konkurseröffnungen  zu 
den  Konkttrsbeendigungen   giebt  die  Tabelle  YII,   in  welcher  die  Zahl 
der  eröffneten  und  die  der  beendeten  Konkurse  sowie  der  Überschufs  der 
meo  über  die  anderen  für  die  einzelnen  Departements   zusammengestellt 
ni    Man  sieht  hier,    dafs    der  ÜberschuCB   der   eröffneten    über   die  be- 
odeften  Konkurse   im    ersten  Jahre   noch    überall   recht  beträchtlich  war; 
ii  iweiten  Jahre  ist  er  mit  Ausnahme  einzelner  Departements  yerhältnis- 
Bilsig  viel  geringer;  in  Augsburg  halten  sich  die  Zahlen  schon  das  Glcich- 
gewichty  und  in  Stuttgart,  Stettin,  Bamberg  und  Braunschweig  überwiegt 
liweits  die    Zahl    der  Konkursbeendigungen    die    der   Eröffnungen.     1882 
nnd  schon  9  Departements,  welche  einen  Überschufs  an  beendeten  Kon- 
knnen  haben,  vorhanden,  nämlich  Stuttgart  (48),  Kiel  (20),  München  (16), 
Kanmburg  (9),  Königsberg  (8),  Augsburg  (7),  Posen  (6),  Frankfurt  a.|M. 
(6)  und  Rostock  (1).     1883    findet   man    zwar   nur   7  Departements   mit 
mehr  Beendigungen  als  Eröffnungen,  doch  haben  sich  fast  überall  die  Zah- 
len mehr   und  mehr  ausgeglichen,    so    dafs   eine  absolut  starke  Differenz 
nor  noch  im  Dep.  Dresden  vorkommt  (103).     Im  allgemeinen  hat  in  allen 
hier  berücksichtigten   Jahren    die  Zahl   der   beendeten  Konkurse    die    der 
eröfeeten   noch   nicht   erreicht     Es   sind    nämlich  1879|80  eröffnet  7140 
EoDkurse,  beendet  2858,  also  4282  weniger;   1881  eröffnet  4996,  beendet 
4179,   also  817  weniger;    1882   eröffnet  4785,    beendet   4482,    also  303 
weniger  und  1883  eröffnet  4609,  beendet  4269,  also  340  weniger.     Mit- 
hin schwebten   Ende    1883   im   ganzen    5742   Konkurse   aus   den   Jahren 
1879  bis  1883.     Im    laufenden  Jahre   1884  wird  sich,    wie  hier  beiläufig 
erwähnt  sei,   das  Verhältnis   ändern,   indem   jetzt  die  Zahl  der  Konkurs- 
heendigungen   die   der  Eröffnungen    bedeutend   überwiegt     Es  sei  hierbei 
hemerkty  daDs  die  hier  in  Bechnung  gezogene  Zahl  der  Konkurseröffnungen, 
wie  ein  genauer  Vergleich  lehrt,   mit  der  in  dem  ersten  Teile  der  Arbeit 
in  Tabelle  II  publizierten  Hauptsumme  nicht  ganz  genau  übereinstimmt; 
dort  waren   im    ganzen   gezählt  21527  Konkurse,    hier    sind   es  21530. 
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Die  Differenzen,  welche  in  den  einzelnen  Departements  gefanden  werden 
und  das  Hauptresultat  uro  3  erhöht  haben,  sind  entstanden  infolge  der 
stets  weitergeführten  Kontrolle,  welche  dadurch  ermöglicht  wird,  dafs  sich 
bei  Prüfung  der  Publikation  der  Konkursbeendigungen  einzelne  Konkurse 
vorfinden ,  deren  Eröffnung  nicht  journalisiert  war.  Rückfragen  bei  den 
Gerichten  ergaben  dann  erst,  dafs  Irrtümer  in  der  Zusammenstellung  vor- 
lagen oder  dafs  die  Publikation  des  Eröffnungsbeschlusses  unterlassen  war. 
Im  ganzen  aber  sind  die  neuen  Änderungen  so  wenig  von  belang,  daXs 
sie  weder  das  Gesamtresultat,  noch  auch  die  Berechnungen  des  ersten 
Teils  dieser  Arbeit  stören. 

In  Tabelle  VIII  sind  alle  aufgehobenen  und  nicht  aufgehobenen 
Konkurse  derartig  zusammengestellt,  daiÜB  die  Tabelle  a  angiebt,  wie  viel 
von  den  in  den  einzelnen  Jahren  eröffneten  Konkursen  aufgehoben  sind, 
und  die  Tabelle  b,  wieviel  nicht  aufgehoben  sind.  Aus  der  Hauptsumme 
der  Tabelle  a  ergiebt  sich,  dafs  die  meisten  Konkursbeendigungen  (2099) 
im  Departement  Stuttgart  gezählt  wurden;  dann  folgen  Dresden  mit  1627, 
Berlin  mit  898,  Köln  mit  870  und  Kiel  mit  845;  die  wenigsten  Beendi- 
gungen haben  Marienwerder,  Oldenburg,  Bamberg  und  Braunschweig. 
Wichtiger  als  diese  absoluten  Zahlen  der  beendeten  Konkurse  sind  die 
der  nicht  beendeten,  also  Ende  1883  noch  schwebenden,  welche  aus  der 
letzten  Spalte  der  Tabelle  b  hervorgehen.  Hier  sieht  man,  dafs  von  den 
noch  offenen  5742  Konkursen  2913  in  Preufsen,  517  in  Bayern,  681  in 
Sachsen,  376  in  Württemberg,  287  in  Baden,  257  in  Elsai^-Lothringen, 
der  Best  in  den  kleineren  Staaten  schwebten.  Das  Verhältnis  der  aufge- 
hobenen zu  den  nicht  aufgehobenen  Konkursen  geht  aber  am  genauesten 
hervor  aus  Tabelle  IX,  in  welcher  die  Prozentsätze  der  beendeten  und 
der  nicht  beendeten  Konkurse  einander  gegenübergestellt  sind.  Im  gan- 
zen waren,  wie  diese  Tabelle  ergiebt,  von  allen  1879 — 1883  eröffneten 
Konkursen  am  Ende  des  Jahres  1883  nur  noch  26,7  %  unbeendet,  dagegen 
73,s  ^  beendet.  Von  den  im  Jahre  1879|80  eröffneten  Konkursen  schweb- 
ten in  den  Bezirken  Celle  und  Frankfurt  Ende  1883  noch  fast  ^.  Dies 
erscheint  verhältnismäfsig  ein  so  hoher  Prozentsatz,  dafs  in  die  Richtig- 
keit desselben  begründete  Zweifel  gesetzt  werden  können;  dies  um  so 
mehr,  als  der  Prozentsatz  der  im  Jahre  1881  eröffneten  und  aufgehobe- 
nen Konkurse  in  Frankfurt  nur  um  1  geringer  und  in  Celle  um  1  gröfser 
ist,  als  der  aufgehobenen  aus  1879|80.  Auch  im  Departement  Kiel,  wo 
beide  Prozentsätze  einander  gleich  sind,  im  Departement  Marienwerder, 
wo  von  den  1881  eröffneten  94,  von  den  1879|80  eröffneten  nur  91  auf- 
gehoben sind  und  vor  allem  in  Kassel,  wo  der  Prozentsatz  der  aufgehe* 
benen  Konkurse  aus  1881  86,  der  aus  1879|80  nur  78  beträgt,  treten 
Zahlen  auf^  die  es  zweifelhaft  erscheinen  lassen,  ob  auch  alle  in  der  ersten 
Zeit  aufgehobenen  Konkurse  als  aufgehoben  gemeldet  und  demgemäfs  re- 
gistriert sind.  Die  Prozentsätze  der  einzelnen  Jahre  sind  bereits  oben 
erörtert  Hier  treten  nur  die  Yerschiedenheiten  zwischen  den  Departe- 
ments und  zwischen  den  einzelnen  Jahren  prägnanter  hervor«  Die  Qa- 
samtzahl  für  alle  4^  Jahre  ergiebt,  daüs  verhältnismäüsig  die  meisten  Kon- 
kurse (84,9  f  aller  eröffneten)  in  Braunschweig  aufgehoben  sind;  dann 
folgen  Stuttgart  mit  84,8,   Hamburg  mit  80,7,   Posen  mit  80,    München 
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mit  79,9,  AngBbnrg  mit  79,  Rostock  mit  77,7,  Berlin  mit  76,6»  Stettia 
mit  75,7  y  Nürnberg  mit  75,5,  Kiel  mit  76,s,  Königsberg  mit  75,  Naum- 
bn^  mit  74,8,  Marienwerder  mit  74,4,  Dresden  mit  73,2,  Karlsruhe  mit 
72,1,  Breslau  mit  71,5,  Hamm  mit  7l,s,  Oldenburg  mit  70,8,  Bamberg 
mit  70,7,  Darmstadt  mit  70,2,  Kassel  mit  68,9,  Köln  mit  66,3»  Kolmar 
mit  65,9,  Jena  mit  64,5,  Zweibrückeo  mit  64,i,  Celle  mit  60,8  und  Frank- 
furt mit  54,6  %  aller  Konkurse. 

In   den   vorstehend    erörterten  Tabellen    sind   lediglich    die    Konkurs- 
beendigungen zusammengestellt,   ohne  dalÜB  auf  die  Beendigungsart  irgend- 
welche Kücksicht  genommen  ist.     In  Tabelle  X    werden    die  Konkurse 
sum  ersten  Male  nach  ihren  Beendigungsarten  zusammengestellt.     Von  den 
1879|80  eröffneten  Konkursen   wurden  3590    durch  Schlufsyerteilung   be- 
endet, von  den  1881  eröffneten  2418,  von  den   1882  eröffneten  1875  und 
Yon  den   1883  eröffneten  611.     Diese   grofse  Abnahme  findet  ihre  natür- 
liche Erklärung  in  der  Erwägung,  dafs  alle  lange  Zeit  schwebenden  Kon- 
kurse zuletzt  gewöhnlich  durch  Schlufsyerteilung,  nur  zum  geringen  Teile 
durch  Einstellung  infolge  Massenmangels  und  fast  nie  durch  Zwangs-  oder 
Frivatvergleich  beendet  werden ;  die  noch  offenen  Konkurse  aus  den  Jahren 
IB81,  1882  und  1883  fallen  also,  wenn  sie  einmal  beendet  werden,    zum 
grSisten  Teile  noch  unter  diese  Spalte  Seh.  und  vergröfsern  hier  die  Zah- 
len.   Beim  Zwangsvergleich  erscheinen    die  Zahlen   weit  konstanter,   weil 
Wi  dieser  Beendigungsart   die    Dauer   der  Konkurse   verhältnismäfsig   ge- 
nager  ist     Daus    die  Zahl    der  Konkurse,    die   mangels  Masse  eingestellt 
■id,  erheblich  abgenommen  hat,   geht  zur  Evidenz  hervor;   sie   ist  von 
911  über  408  und  292  acff  181  gesunken. 

Ein   richtiges  Bild   von    dem  Verhältnis    der  Beendigungsdli;en  unter 
einander  und  von  der  Verschiedenheit  in  den  einzelnen  Jahren  giebt  erst 
^e  Tabelle  XL     Diese  enthält  die  Prozentsätze  der  Konkurse  aus  den 
einxelnen  Jahren,  welche  durch  Seh.,  durch  Zw.,  durch  AZ.  und  MM.  be- 
^et  sind.      Von    sämtlichen    beendeten    Konkursen   sind   hiernach    53,9 
^nrch  8ch.,  29,4  durch  Zw.,  5,s  durch  AZ.  und  11,4  MM.    beendet     Von 
im  ersten  Jahre  eröffneten  und  inzwischen  beendeten  sind  57,i,   von 
aus  1881   56,1,  von  denen  aus  1882  52,i  und  von  denen  aus  1883 
3S)S^  durch  Seh.  beendet     Diese  Abnahme  ist  bereits  oben  erklärt  wor- 
den.   Innerhalb  der  Departements   zeigen  sich   die  grölsten  Verschieden- 
heiten.    In  Kostock   bildet  Seh.    die  Beendigungsart   bei  74^   aller  Kon- 
^0786,  in  den  Departements  Dresden  und  Kiel  bei  72,  Jena  bei  65,  Karb- 
nibe,   Oldenburg   und  Stuttgart   bei  64,   Celle    bei  68   etc.,    dagegen   in 
Barmstadt,  Kassel  und  Berlin  bei  37,  in  Marien werder  bei  34 ,  in  Hamm 
^  81  und  in  Köln  bei  27-g.     Die  Spalte  Zw.    zeigt  fast  die  umgekehrte, 
^henfolge.     Von  den  beendeten  Konkursen  aus  1879|80   sind  24,o,  aus 
1881  28,si  aus  1882  34,i  und  aus  1883  42,if  durch  Zw.  beendet     Aus 
^eeer  progressiven  Steigerung  kann   man   aber   nicht  ohne  Weiteres  den 
Sdilnfs  ziehen,   dafs  die  Zahl  der  Konkurse,   die  durch  Zwangsversteige- 
nmg  beendet  werden,  im  Steigen  begriffen  ist,   vielmehr  muis  man  auch 
Uer,  wie  oben  erwähnt,  berücksichtigen,   dafs  die  Beendigung  durch  Zw. 
ndt  die  rascheste  Beendigungsart  ist  und  dafs  die  noch  schwebenden  Kon- 
knrie,  welche  meist  durch  Seh.  und  MM.  beendet  werden,  das  Verhältnis 
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noch  wesentlich  ändern  müssen.  Erst  aus  Tabelle  XII  kann  geprüft  wer- 
den, ob  die  Zahl  der  Zwangsvergleiche  im  Steigen  begrififen  ist.  Eines 
aber  geht  aus  Tabelle  XI  zur  Genüge  hervor:  dafs  die  Verbreitung  der 
Zwangsvergleiche  über  Deutschland  eine  aufserord entlich  verschiedene  ist 
Im  ganzen  Staate  Frenfsen  wurden  42^  der  Konkurse  durch  Zw.  beendet 
(darunter  in  Marien werder  und  Hamm  60,  Köln  58,  Königsberg  56,  Stet- 
tin 55  1),  Berlin  50,  Posen  45,  Kassel  44,  Breslau  39,  Frankfurt  31, 
Naumburg  29,  Celle  21  und  Kiel  13^),  in  Braunschweig  37,  Kolmar  36, 
Nürnberg  35,  München  33,  Augsburg  und  Hamburg  31,  Bamberg  und 
Darmstadt  28,  Zweibrücken  20,  Oldenburg  18,  Dresden  und  Jena  17, 
Karlsruhe  16,  Rostock  und  Stuttgart  8.  Forscht  man  den  Ursachen  dieser 
Verschiedenheit  nach ,  so  findet  man ,  daüs  diejenigen  Länder ,  in  denen 
vor  der  Einführung  der  Beichs- Konkursordnung  der  Zwangsvergleich  un- 
bekannt war  oder  die  ihn  nur  in  beschränkter  Anwendung  kannten,  die 
geringste  Zahl  von  Zwangs  vergleichen  haben,  vermutlich,  weil  sich  dort 
dieses  Institut  noch  nicht  genügend  eingebürgert  hat  Holstein,  Olden- 
burg, Nassau  und  Baden  kannten  den  Zwangsvergleich  gar  nicht,  d.  h. 
erlaubten  nur  einen  Vergleich,  dem  alle  Gläubiger  consentierten;  Mecklen- 
burg, Hannover,  Bayern,  Lübeck  und  Württemberg  machten  das  Zustande- 
kommen eines  Vergleichs  ebenfalls  von  der  Zustimmung  aller  Gläubiger 
abhängig,  stellten  aber  dem  im  Verhandlungstermine  ausbleibenden  (und 
nicht  vorher  widersprechenden,  so  Württemberg)  Gläubiger  das  Präjudis, 
dafs  er  dem  von  den  Erschienenen  einstimmig  angenommenen  Vei^leich  als 
zustimmend  würde  angesehen  werden.  Alle  anderen  Staaten  kannten  zwar 
den  Zwangsvergleich,  aber  in  verschiedener  Anwendung  und  unter  ver- 
schiedenen Bedingungen,  und  diese  Vergangenheit  spiegelt  sieh  noch  jetzt 
derartig  in  den  Zahlen  wieder,  dafs  die  Staaten,  in  denen  der  Zwangs- 
vergleich vor  dem  Inkrafttreten  der  K.O.  unter  den  günstigsten  Bedingun- 
gen gestattet  war,  auch  jetzt  noch  die  gröfste  Zahl  von  Zwangsvergleichen 
aufweisen.  So  hat  die  Eheinprovinz,  in  welcher  nach  dem  code  de  com- 
merce das  Konkordat  mit  *{^  Forderungsmajorität  seit  langen  Jahren  ein- 
geführt war,  mit  60 {  den  höchsten  Prozentsatz.  Ebenso  haben  die  alt- 
preufsischen  Provinzen,  in  welchen  seit  1855  ebenfalls  ein  Accord  mit 
*|^  Majorität  bestand,  Prozentsätze,  welche  über  50  gehen  oder  doch  nah 
daran  sind.  Dafs  Breslau  nur  39^  hat,  ist  ein  eigentümliches  Faktum, 
welches  aber  in  seiner  Auffälligkeit  durch  Zahlen  aus  der  Zeit  vor  Ein- 
führung der  K.O.  bestätigt  wird.  Von  1855 — 1873  sind  nämlich  beim 
Stadtgericht  Breslau  nur  29,64  -^  aller  aufgehobenen  Konkurse  durch  Accord 
beendet,  beim  Stadtgericht  Berlin  dagegen  im  gleichen  Zeitraum  fast  40  f  *), 


1)  Ohne  den  Landgerichtsbezirk  Oreifswald,  wo  vorher  anderes  Recht  galt  and  nur 
1S,S  f  Zwangsvergleiche  fielen,  wäre  der  Prozentsatz  noch  viel  hoher. 

2)  Beiläufig  sei  bemerkt,  dafs  man  daraus,  dafs  diese  Prozentsätze  aus  der  Zeit  vor 
1879  bedeutend  niedriger  sind,  als  die  hier  für  1879 — 1888  ermittelten  (39  bezw.  60), 
nicht  ohne  Weiteres  den  Schlufs  ziehen  kann  ,  dafs  in  Breslau  und  Berlin  die  Zahl  der 
durch  Zwangsvergleich  beendeten  Konkurse  nach  Einführung  der  K.O.  bedeutend  zuge- 
nommen habe.  Man  darf  nicht  vergessen ,  dals  hier  nur  die  Konkurse  ,  die  nach  dem 
1.  Oktober  1879  erdfliiet  waren,  berücksichtigt  sind.  Nun  sind  aber  in  der  Zeit  von 
1879  bis  1888  auch  viele  hier  nicht  in  Rechnung  gezogene  Konkurse  aus  älteren  Jahren, 
und  zwar  meist  durch  Schlufs ,    fast  nie  durch  Accord  beendet.    Zdge    man  diese  mit  ia 
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In  den  Ländern,  in  denen  der  Accord  an  gewisse  Bedingungen  geknüpft 
wsTi  wie  z.  B.  im  Königreich  Sachsen,  wo  das  Minimum  der  Accordrate 
50 1  betrug,  ist  der  Zwangsvergleich  bisher  nur  verhältaismöTsig  wenig 
angewendet.  Einzelne  Eigentümlichkeiten  verwischen  sich  in  den  hier 
gegebenen  Tabellen  deshalb,  weil  Bezirke,  die  früher  verschiedenes  Eecht 
hatten,  in  ein  Departement  zusammengeworfen  sind,  wie  die  drei  Hanse- 
städte, ferner  Hessen  und  Nassau  und  Frankfurt  a/M.,  auch  Hannover 
and  Ostfriesland,  Pommern  und  Neuvorpommern  etc.  Hamburg  hatte  bei- 
spielsweise 37,7^,  Bremen  31,5^,  Lübeck  aber  wo  der  Zwangs  vergleich 
vorher  unbekannt  war,  nur  12,5^  Zwangsvergleiche.  Verböte  es  sich 
nicht,  näher  ins  Detail  zu  gehen,  so  könnte  der  Nachweis  dafür,  dals  der 
Umfang  der  Zwangsvergleiche  zur  Zeit  noch  von  dem  alten  Konkursrechte 
abhängig  ist,  weit  spezieller  erbracht  werden. 

Die  Beendigungsart  AZ.  giebt  zu  Bemerkungen  wenig  Anlaüs.  Im 
allgemeinen  ist  der  Privatvergleich  scheinbar  in  Bayern  am  verbreitetsten ; 
durch  ihn  sind  im  Königreich  9,  im  Departement  Zweibrücken  15  und 
im  Departement  Bamberg  12^  aller  Konkurse  beendet  In  Preufsen  ist 
der  Prozentsatz  (4)  recht  gering;  in  den  Ostprovinzen ,  also  auch  in 
Köln  fast  verschwindend,  in  Berlin,  Breslau  und  Frankfurt  a/M.  noch  am 
grofsten. 

Die  letzte  Beendiguugsart,  die  Einstellung  Mangels  einer  den  Kosten 
cstiprechenden  Masse  ist,  wie  bereits  oben  erwähnt,  eine  neue  Institution 
iei  Reichs-KonkursordnuDg ,    die  sich,  soviel  bekannt,  vorher  nur  in  der 
Bnfs-Lothringischen  Konkursordnung  von  1838  vorfand.     Sie  zeigt  grolse 
ttd  nicht  uninteressante  Verschiedenheiten.     Dafs   das    erste  Jahr  aufser- 
ordentlich  hoch  beteiligt  ist,    ist    bereits    oben  erklärt.     Die  Tabelle  XII 
vird  des  Näheren  ergeben,  wie  sich  die  Zahl  der  Konkurse,  die  Mangels 
Matte  aufgehoben  sind,  im  Verlaufe  der  4^/^  zur  Berechnung  gezogenen 
Jikre  herabgemindert  hat.     Zwischen    den    einzelnen    Departements   weist 
diese  Beendigungsart   so    grofse  Verschiedenheiten  auf,    dafs  man  sie  sich 
oor  schwer   erklären  kann.      In  dem    Departement   Darmstadt  sind    28  ^, 
Stuttgart  23^,   Bamberg  und  Karlsruhe   16,    Köln,  Augsburg  und  Braun- 
•chweig   14,    Kassel,    Celle    und    Kolmar  13^    aller    beendeten   Konkurse 
Hangels  Masse  aufgehoben,    dagegen  in  den  Departements  Berlin,   Hamm 
^d  Stettin  6 ,    Posen  4 ,    Königsberg ,  Marienwerder  und  Dresden  je  3  %. 
finerseits  wird    die  oben  beregte    mehr   oder  minder  vorsichtige  Behand- 
lang der   Konkurseröffnungen    an    diesen    Verschiedenheiten    schuld    sein, 
andererseits  dürfte  wiederum    das   frühere  Recht   eine  Erklärung  abgeben 
aussen.     Da  wo,  wie  z.  B.  in  Württemberg,  der  Konkurseröffnung  früher 
eine  Vermögensuntersuchung  vorausging,  welche  erst  die  Unzulänglichkeit 
und  die  Kotwendigkeit  der  Konkurseröffnung  festzustellen  hatte,  wird  die 
«Ite  Gewohnheit  Eichter   wie  Publikum   veranlassen,    die  Frage,    ob  die 
Haase  die  Kosten  deckt,  erst  dann  genauer  zu  prüfen,    wenn   die   ersten 
gerichtlichen  Schritte  gethan  sind,  d.  i.  nach  allgemeinen  Begriffen,  wenn 

Btcluiang,  so  wfirden  sich  bei  Berechnung  des  Anteils  des  Zwangsvergleichs  an  allen 
1^71  bis  1883  beendeten  Konkursen  viel  niedrigere  Prosentsfttse  ergeben ;  ebenso  bei 
^«rilcksichtigang  eines  längeren  Zeitraums.  Eine  geringe  Zunahme  der  durch  Zw.  be- 
*^«ten  Konkaree  soU  damit  übrigen»  keineswegs  in  Abrede  gesteUt  werden. 
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die  KonkurBeröffnuDg  stattgefunden  hat.  Zwar  hat  die  Eeichs -Konkurs- 
Ordnung  ja  auch  eine  Art  von  Vorverfahren  (§  99  ff.);  dasselbe  ist  aber 
lange  nicht  so  umfangreich,  wie  die  Württembergische  Yermögensunter- 
suchung  war,  und  wird  auch  aus  praktischen  Gründen  möglichst  abge- 
kürzt und  eingeschränkt  ^  ). 

um  für  die  Prüfung,  ob  die  Zahl  der  Zwangsvergleiche  verhältnismä- 
fsig  gestiegen  und  die  Zahl  der  Einstellungen  Mangels  Masse,  wie  vermutet 
war,  gefallen  ist,  ausreichendes  Material  zu  gewinnen,  ist  nach  Tabelle 
XII  entworfen.  Dieselbe  stellt  die  Zahl  der  durch  Zw.  und  MM.  be- 
endeten Konkurse  in  Vergleich  nicht  zu  den  beendeten,  sondern  zu  den 
überhaupt  eröfibeten  Konkursen.  Die  Zahlen  geben  das  prozentuale  Ver- 
hältnis der  auf  die  betreffende  Art  beendeten  aus  den  Jahren  1879|80, 
1881  etc.  originierendcn  Eonkurse  zu  der  Zahl  der  in  den  betreffenden 
Jahren  eröffneten  Konkurse  an.  Es  ergiebt  sich  aus  dieser  Tabelle,  dafs 
im  ganzen  von  allen  eröffneten  Konkursen  21,6^  durch  Zw.  und  8,»  MM. 
beendet  sind.  Von  den  Konkursen  aus  1879|80  sind  21,i{,  von  denen 
aus  1881  24,8^»  von  denen  aus  1882  25,?^  und  von  denen  aus  1883 
14,5-^  durch  Zw.  beendet.  Zieht  man  in  betracht,  dals  von  den  in  den 
erstgenannten  beiden  Jahren  eröffneten  noch  schwebenden  nur  in  den 
seltensten  Ausnahmefallen  noch  ein  Konkurs  durch  Zw.  aufgehoben  wer- 
den wird,  dafs  dagegen  von  denen  aus  1882  noch  mehrere  und  von  de- 
nen aus  1883  noch  viele  durch  Zw.  aufgehoben  werden,  so  ergiebt  sich. 
als  unbestreitbares  Faktum ,  dafs  der  Anteil  der  durch  Zwangsvergleich 
beendeten  Konkurse  im  Steigen  begriffen  ist.  ViTerden  hier  noch  die 
Konkursbeendigungen  bis  zur  Zeit  des  Abschlusses  dieser  Arbeit  (Ende 
Oktober  1884)  berücksichtigt,  so  findet  man,  dafs  durch  Zw.  beendet  sind 
von  den  Konkursen  ans  1879  80  21,»^  (1515),  aus  1881  24,9^  (1245), 
aus  1882  26,1^  (1253)  und  aus  1883  25,9  ^  (1160).  Die  ProzenUahl 
der  durch  Zw.  beendeten  Konkurse  aus  1883  ist  also  zur  Zeit  der  des 
Vorjahres  bereits  sehr  nahe  gekommen  und  wird  sie  jedenfalls  bis  zum 
Ende  des  Jahres  überflügeln.  Diese  Vermehrung  des  Zw.  als  Beendignngs- 
art  scheint  sich  besonders  auch  dort  bemerkbar  zu  machen,  wo  vor  1879 
der  Zwangsvergleich  nicht  eingeführt  war;  die  steigenden  Zahlen  von 
Gelle,  Kiel,  Karlsruhe,  Oldenburg  und  Stuttgart^)  beweisen  dies.  Hier- 
bei muXs  natürlich  das  unvollkommene  Jahr  1883  unberücksichtigt  blei- 
ben. Eine  entschiedene  Abnahme  der  Zwangsvergleiche  läfst  sich,  von 
einzelnen  Fluktuationen  abgesehen,  nirgends  nachweisen. 

Die  Konkursbeendigung  MM.  ist  entschieden  in  Abnahme  begpriffen« 
Von  den  Konkursen  aus  1879|80  wurden  12,s^,  aus  1881  8,o»  aus  1883 

1)  In  Württemberg  sind  einselne  Amtsgerichte,  wo  stets  mehr  als  die  H&llte  aUtt 
Konkurse  MM.  eingestellt  wird.  Nach  der  mehrerwähnten  offiziellen  Statistik  von  Wfiit- 
temberg  sind  1879180  46,7  (t  1881  29,9  f  and  1882  26  (  aller  beendeten  Konkurse  an- 
ders als  durch  SchloTsverteilnng  oder  Zwangsvergleioh ,  also  meist  Mangels  hinlingUelier 
Massen  beendet 

2)  Aas  den  offisiellen  Zusammenstellungen  in  den  ^^Übersichten  aber  die  Verwaltang 
der  Bechtspflege'*  IftTst  sich  berechnen,  dafs  in  Württemberg  von  den  1879|80  beendetea 
Konkursen  6,8  {^  von  den  1881  beendeten  7,sf  und  Ton  den  1882  beendeten  8,7  f  dwoh 
ZwangsTergleich  beendet  wurden.  Hier  ist  also  eine,  wenn  auch  langsame,  so  doch  ste- 
tige Zunahme  sicher  festgestellt 
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6,1  und  aus  1883  3,9  {  aas  diesem  Grunde  beendet  Das  1882  erreichte 
Tcriialtnis  von  6  ^  dürfte  ziemlich  konstant  bleiben.  Geht  man  auch  hier 
bis  zur  Gegenwart  (Oktober  1884)  weiter,  so  findet  man,  dafs  bis  jetzt 
von  den  Konkursen  von  1879/80  12,8^  (915),  von  1881  8,4^  (^18)>  ^on 
1882  6,8  (299)  und  von  1883  5,7^  (261)  MM.  aufgehoben  sind. 

Würde  man  nach  allem  für  die  Gegenwart  das  Verhältnis  der  Auf- 
hebungsarten unter  einander  ungefähr  fixieren  wollen,  so  würde  man 
annehmen  können,  dals  von  100  Konkursen  6  Mangels  Masse  und  4  in- 
folge Privatabkommens  (AZ.)  aufgehoben  werden;  von  dem  Rest  von  90 
werden  27  durch  Zwangsverglcich  und  63  durch  Schlufsverteilung  be- 
endet. 

Um  zum  Schlufs   noch    eine  genaue  Nachweisung  über  die  Yerschie- 
denartigkeit  der  Dauer  der  Konkurse  zu  geben,    ist  die  Tabelle  XIII 
aufgestellt,  in  welcher  für  einzelne  gröfsere  Gerichte  genau  berechnet  ist, 
wie  viel  Tage    die   im  Jahre    1883    zu  Ende    geführten  Konkurse   durch- 
seknittlich  gedauert  haben.     Damit   die  Zahlen  nicht  zu  unsicher  würden, 
dnd  hier  nur  solche  Amtsgerichte  ausgewählt,    bei  welchen  die  Zahl  der 
Konknrsbeendigungen    mindestens    20    betragen   hat.      Die   erste   Kolonne 
giebt  die  durchschnittliche  Dauer   der   insgesamt   beendeten   Konkurse  an, 
Tobei  die  Zahl  der  Rechnung  gezogenen  Konkurse  in  kleinen  Ziffern  bei- 
Seietzt  ist;  in  der  zweiten  Kolonne  ist  die  Zahl  der  durch  Schi,  beende- 
te Konkurse  in  gleicher  Weise  aufgeführt,  in  der  dritten  endlich  sind  die 
Ml  Zw.  beendeten  Konkurse  berücksichtigt.     Geordnet  sind  die  Gerichte 
^ndf  daXs  die  Zeit  der  überhaupt  beendeten  Konkurse  die  Reihenfolge  ent- 
fAkL     Man  ersieht  aus  dieser  Tabelle,  wie  auferordentlich  verschieden  die 
Amer  der  Konkurse  bei  den  Gerichten  ist.    Obenan  stehen  Mülhausen  und 
SWiburg  im  Elsafs,  wo  der  Konkurs  im  allgemeinen  nur  186  bezw.  191 
aIm  wenig  über  ein  halbes  Jahr  dauerte.    Dann  folgen  1 3  Gerichte  mit  Tage, 
oaer  durchschnittlichen  Dauer  von  200 — 300  Tagen  und  5  mit  einer  sol- 
ebeo  von  300 — 370  Tagen.     Mit  letzterer  Zahl,  die  also  die  durchschnitt- 
lide  Bauer  eines  Jahres  bezeichnet,    schliefst   das  Gros  ab.      Nun  folgen 
Doch  einzelne  Gerichte,    bei  denen  die  Dauer   der  Konkurse    eine   auXser- 
ordentlich  lange  war:    Frankfurt  a./M.  mit  484,  Köln  mit  524,  Hannover 
nut  786    und  Leer  (Ostfriesland)    mit    929  Tagen.     Betrachtet   man   nur 
die  durch  Schlufsverteilung   beendeten  Konkurse,    so    stehen  wieder  Mül- 
hausen mit  283  und  Strafsburg  mit  263  Tagen  obenan ;  dann  aber  folgen 
Leipzig  mit  292  und  Nürnberg  mit  297  Tagen.     10  Gerichte  haben  eine 
Dauer  von  300 — 400  Tagen,   7  eine  solche    von    400 — 600  Tagen;    zum 
Schlufs  kommen  wieder  Frankfurt  a/M.  mit  622,  Hannover  mit  806  und 
Leer  mit  1046  Tagen.     In  Leer  dauerte  also  durchschnittlich  jeder  durch 
Seh.  beendete  Konkurs  nahezu    3  Jahre.     Bei    den   durch  Zw.    beendeten 
Konkursen  sind  die  Zahlen   nicht   so  verschieden,   zeigen   aber  immerhin 
noch    groXlBe   Differenzen.       In    Stralsburg    dauerte    ein   solcher   Konkurs 
durchsdinittlich    nur   110  Tage,   in  Königsberg  i.  Fr.  127,    in  Nürnberg 
132  Tage,    überhaupt  in   15  Bezirken   unter  200  Tage;    untenan   stehen 
Uer  Hamburg  mit  232 ,  Berlin  mit  248 ,  Breslau  mit  298  und  Frankfurt 
^.  mit  80 1  Tagen.     Die  wenigen  Konkurse ,    die    durch  AZ.   und  MM. 
^^•oidet  sind,  sind  nicht  einzeln  berechnet.    Im  allgemeinen  ist  ermittelt, 
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dafs  iD  allen  24  Städten  zaBammen  die  durch  AZ.  beendeten  Eo 
durchechnitÜich  90  Tage,  die  UU.  aufgehobenen  247  Tage  (es  nn 
uahmsweiee  viel  aus  älteien  Jahrgängen  dabei),  gedauert  haben. 

Uan  ersieht  aua  dieRen  wenigen  Notiien,  die  eich  unschwer  en 
liefaen,  dab  die  nachstehenden  Tabellen  Material  genug  bieten  si 
örtemng  von  Fragen,  die  nicht  nur  juristisch,  sondern  anch  toU 
Bchaftlich  interessant  sind.  In  noch  viel  höherem  Mafee  wird  dii 
dem  folgenden  Teil,  der  den  Beruf  der  Kridare  umfaTst,  der  Fall  m 
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141 

65 

—     77 

97 

,05 

+     8 

104 

70 

—  34 

97 

93 

fc__J 

3^9 

IM2 

-2I»7 

m 

.8581  -5.0 

2212 

2044_ 

-.68 

JäF 

'930 

-138 

Tlf 

^ 

-■69 

T? 

r-84i     0 

^ 

74 

1-      7 

~5J 

51 

B«ib«B    !      . 

1^3 

62 

-     61 

55 

68 

+  13 

l^ 

37 

-  35 

68 

58 

—    IQ 

»hthta     ,      . 

1S3 

79 

-  106 

'57 

"3 

-  44 

■84 

-(■  16 

'54 

iSi 

-     3 

mr,b.rg 

59 

4' 

-     58 

74 

61 

—  '3 

98 

93 

-     5 

97 

«3 

-   14 

Z.«bfück.>. 

loj 

31 

-     71 

91 

56 

-  35 

^ 

7' 

—     7 

_Zi 

62 

^'^        ■ 

m 

282 

-365 

7g7 

3B2I  -  79 

499 

.M 

-  '4 

_4Sfl 

40s 

-  49 

l«l««t     .     . 

io?9 

S^i 

-  476 

545 

bog 

.-   64 

165 

"ISI 

+   48 

391 

379 

»Nidm     .    . 

474 

1^1 

—  292 

543 

J87 

-■56 

534 

504 

-  30 

657 

554 

-,03 

K»riM«)l>.        . 

353 

[46 

-  J07 

io8 

iq8 

—   ,0 

33' 

191 

-  40 

»36 

206 

—  30 

IntiKk      .     . 

19» 

rs 

--   114 

113    '" 

9^ 

93 

+      1 

61 

73 

+   12 

»nuudt      . 

30s 

127 

-   .78 

149      129 

li? 

"9 

-      8 

'43 

133 

J<u     .    .    . 

181 

75 

-  ro6 

145    104 

-  4' 

'38 

"4 

-  H 

,82 

'34 

-48 

OMmbnrg       . 

34 

-    76 

56     50 

_     6 

6a 

47 

-  15 

36 

56 

Bmnich»eig 

S6 

5' 

—    35 

47      50 

+     3 

48 

40 

-     8 

24     33 

...       g 

H»b„rg   .     . 

258 

95 

-   i6ä 

'96    173 

-   S3 

,96 

-     5 

195,     222 

-,.    ij 

Wnur       .     . 

116 

-za. 

-    '43 

16s    127 

-38 

181 

Jil 

-  3" 

,92    ,44 

-38 

K*Uh       .     . 

?I40 

1858 

-4»B2 

4996 

4-79 

-8,7 

47BS 

44  Bi 

-303 

4609 

4269 

-340 

186 


MisseUen, 


TWbeUe  Yin. 

G^esamtialil  der  beendeten  und  der  nicht  beendeten 

EonkurBverftkhren* 


Von  den 

in  den 

1  nachstehenden  Jahren  eröffiieten 

Konkursen 

sind  bis  Ende  i( 

B83 

Besirk 

a. 

aufgehoben. 

b.   nicht  aufgehoben 

I8ä» 

1881 

1882 

1883 

Summa 

i8j» 

1881 

1882 

1883 

Sumnut 

Berlin     .     ,     .     . 

299 

257 

233 

109 

898 

9 

14 

5« 

201 

276 

Breslau  .     .     , 

193 

195 

146 

71 

605 

18 

29 

40 

154 

241 

Celle       .     .     , 

332 

212 

122 

51 

717 

120 

78 

126 

139 

463 

Frankfurt  a.  A 

I.  . 

214 

87 

52 

13 

366 

102 

43 

55 

86 

286 

Hamm    .     .     , 

230 

167 

140 

35 

572 

36 

39 

54 

102 

231 

Kassel    .     .     . 

99 

75 

54 

24 

252 

27 

12 

19 

56 

"4 

Kiel  .... 

363 

236 

187 

59 

845 

46 

28 

54 

149 

277 

Köln       .     .     . 

369 

209 

212 

80 

870 

86 

82 

105 

l6q 

442 

Königsberg 

150 

III 

86 

50 

397 

13 

17 

23 

79 

132 

Marienwerder 

67 

67 

62 

31 

227 

7 

4 

15 

52 

78 

Naumburg  .     . 

200 

190 

153 

43 

586 

17 

24 

47 

109 

197 

Posen     .     . 

97 

90 

60 

29 

276 

3 

5 

II 

50 

69 

Stettin    .     . 

138 

90 

69 

36' 

333 

4 

7 

35 

61 

107 

Preu&en     .     . 

2751 

1986! 

1576 

631! 

6944 

488  1 

382 

636   1407 

2913 

Augsburg    . 

"3 

76 

52 

27 

«7Ö 

15 

t 

15 

^t 

74 

Bamberg     . 

112 

44 

49 

20 

225 

II 

II 

23 

48 

93 

München     .     . 

166 

146 

159 

72 

543 

19 

II 

25 

82 

»37 

Nürnberg    .     . 

90 

58 

80 

50 

278 

9 

16 

18 

47 

90 

Zweibrücken 

85 

62 

57 

16 

220 

17 

29 

21 

56 

"3 

Bayern   .     . 

1    576 

386 

397 

185 

1544 

71 

75 

102 

269 

517 

Stuttgart     y 

1009 

505 

417 

168 

2099 

70 

40 

43 

223 

""i/ff" 

Dresden 

454 
306 

509 

417 

247 

1627 

20 

34 

"7 

410 

581 

Karlsruhe   . 

185 

170 

80 

741 

47 

23 

61 

156 

287 

Rostock 

165 

lOI 

73 

17 

350 

27 

12 

;    ^9 

44 

I03 

Darmstadt  . 

263 

114 

86 

45 

508 

42 

35 

1     41 

98 

216 

Jena       .     . 

157 

122 

lOI 

47 

427 

^1 

23 

37 

135 

219 

Oldenburg  . 

92 

43 

41 

II 

187 

18 

13 

21 

25 

77 

Braunschweig 

82 

43 

41 

8 

174 

4 

1       4 

7 

16 

31 

Hamburg     . 

249 

184 

167 

86 

686 

9 

!        12 

34 

109 

164 

Kolmar  .     . 

184 

129 

114 

68 

495 

32 

1       36 

67 

124 

1      257 

Reich  .     . 

I6288 

4307 

3600 

1593 

15788 

852 

689 

1185 

3016 

574a 

der  beendatea  nnd  der  nicht  beendeten  Konknrs- 
Terlbbren. 


□  J»hreo  eröffnatMi  SoDknrsen 

Bind  bis  Ende  1SS3 

b    Dicht  beendet  in  Proieatea : 

1879,80 

iSSi 

18821883 

1879-83 

1879,80 

188 1 

1881 

1883 

.879  -83 

BHlin    , 

8.    ^, 

76.5 

18 

61 

91 

«7 

79 

^i 

71.S 

8 

n 

j8,5 

Ctlh      .     .     .     . 

4« 

iS 

FrukfDTt  >.  M.  . 

67 

49 

'^ 

54.6 

3* 

^^ 

Si 

87 

45'4 

HUUB     .      .      .      . 

86 

Kl 

71 

74 

38,8 

Xu»l   .     .     ,     . 

78 

8ft 

74 

68.9 

'4 

26 

70 

va 

Uli 

89 

8q 

iS 

81 

71 

67 

66,3 

38 

11 

33.7 

W-*.b.rK      .     . 

87 

68 

80   |37 

h 

61 

»5.6 

92 

Sq 

74.8 

8 

13 

78 

*5,* 

97 

9S 

8s 

17 

80,0 

i 

S 

M 

61 

97 

93 

37 

75.7 

3 

7 

»4.3 

P«6.n       .      ,      . 

84.9 

83.9 

..3 

30.9 

70,4 

'5.1 

- 

28.7 

69,1 

39,6 

i-pburg    .      .      . 

89 

<)I 

78 

41 

79,0 

,, 

9 

11 

^7 

11,0 

B«Wk      -      . 

67 

90 

93 

87 

47 

79.9 

10      ,   7 

11 

Sl 

10,1 

HSratiBrj    .      . 

91 

7« 

83   ^5' 

75-S 

iK 

14<S 

83 

73    i3i 

64,1 

■7      13^ 

'7 

78 

35-9 

B.jm,    .      .     .      , 

89,0 

8J7 

79.6  40.7 

74-9 

.6.31 10.4 

593 

»5.1 

to»n«    .    .   . 

93 

91 

91     4J 

84,8 

7 

7 

4 

S7 

i5.a 

78     U 

61 

89 

74     i4 

7*.' 

14 

?6 

W) 

»7.9 

86 

89 

86 

68      31 

70,1 

t>9 

39.8 

87 

»4 

63      16 

(■4.S 

■3 

Th 

17 

74 

35-5 

OUmh»K.     .     . 

84 

70.8 

16 

«9 

95 

9! 

85     33 

84,9 

5 

8 

11 

67 

'S.i 

fl-Dborg    ■     ■ 

97 

94 

8j     44 

80.7 

3 

6    |17 

5*> 

19.J 

«5 

78 

6j    i3S 

65.9 

'S 

13    I37 

65 

34.1 

Beich  .... 

88.. 

86,* 

n- 

34.6 

73.J 

M,9 

.3,8 

»4,8 

6S.4 

»6,7 

188 


Missellen. 


TabeUe  X. 

Zusammenstellung  der  beendeten  Konkurse  nach  Beendigungsarten. 


Von 

den  in 

den  nachstehenden  Jahrgängen  eröffheten  Konkursen 

wurden  beendet  durch 

Besirk 

a 

.     Schl.J) 

b.    Zw. 

18« 

1881 

1882 

1883 

Summa 

x8H 

1881 

1 

1882 

1883 

1 

1  Summa 

1 

Berlin    .... 

139 

106 

69 

22 

336 

125 

126 

133 

68 

452 

Breslau  .... 

HO 

98 

77 

23 

308 

67 

75 

61 

36 

239 

Celle       .... 

231 

136 

65 

18 

450 

41 

42 

42 

25 

150 

Frankfurt  a.  M.  . 

126 

46 

23 

2 

197 

55 

31 

23 

4 

"3 

Hamm    .... 

85 

46 

39 

7 

177 

128 

107 

87 

25 

347 

Kassel  .... 

33 

37 

20 

3 

93 

43 

27 

26 

16 

112 

Kiel 

268 

169 

132 

38 

607 

34 

35 

33 

12 

114 

Köln       .... 

106 

71 

45 

II 

233 

201 

109 

139 

58 

507 

Königsberg      .     . 

53 

55 

39 

9 

156 

91 

5f 

44 

35 

222 

Marienwerder  .     . 

32 

H 

16 

6 

78 

32 

38 

42 

23 

135 

Naumburg  .     .     . 

134 

109 

81 

20 

344 

43 

60 

57 

16 

176 

Posen     .... 

48 

44 

27 

7 

126 

44 

41 

24 

15 

124 

Stettin    .... 

54 

41 

26 

5 

126 

69 

46 

38 

30 

183 

PreuTsen      .     .     . 

1419 

982, 

659 

171 

3231 

973 

789 

749 

363 

2874 

Augsburg    .     .     . 

63 

43 

19 

13 

138 

33 

20 

24 

9 

86 

Bamberg     .     .     . 

57 

H 

22 

6 

99 

26 

13 

15 

9 

63 

München     .     .     . 

89 

81 

70 

28 

268 

40 

48 

62 

29 

179 

Nürnberg    .     .     . 

47 

34 

37 

II 

129 

23 

18 

32 

25 

98 

Zweibrücken    .     . 

57 

1     36 

22 

5 

120 

15 

15 

7 

7 

44 

Bayern  .... 

313 

208 

170 

63 

754 

137 

114 

140 

79 

470 

Stuttgart     .     .     . 

638 

332 

280 

92 

1342 

66 

40 

48 

20 

174 

Dresden      .     .     . 

349 

368 

3" 

146 

1174 

60 

79 

75 

65 

279 

Karlsruhe   .     .     . 

195 

129 

III 

37 

472 

40 

24 

37 

21 

122 

Rostock       .     .     . 

130 

70 

56 

9 

265 

7 

13 

5 

3 

28 

Darmstadt  .     .     . 

99 

46 

32 

10 

187 

56 

34 

30 

21 

141 

Jena 

105 

79 

67 

25 

276 

24 

19 

16 

14 

73 

Oldenburg  .     .     . 

62 

31 

26 

I 

120 

10 

6 

10 

8 

34 

Braunschweig  .     . 

34 

18 

24 

3 

79 

29 

18 

14 

3 

64 

Hamburg     .     .     . 

157 

97 

84 

38 

376 

55 

61 

66 

32 

176 

Kolmar  .... 

89 

58 

'     55 

16 

218 

52 

45 

37 

42 

Reich       .     .     . 

3590 

2418 

1875 

611 

8494 

1510 

1242 

1227 

671 

4650 

1)  Schi,  bedeutet  Schlufsvert eilung  y  Zw.  Zwangsvergleich  (Accord,  Concordat) ,  AZ. 
Antrag  des  Gemeinschuldners  und  Zustimmung  der  Gläubiger ,  MM.  Mangel  einer  den 
Kosten  des  Verfahrens  entsprechenden  Ifasse. 


Misiellett. 
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TsbeUe  X. 

ZinammmmtftUTing  der  beendeten  Konknrse  nach  Beendignngsarten, 


Von  den  in  den  nachstebenden  Jabrgingen  erdfiheten  Konkursen 

wurden  beendet  durcb 

BMirk 

c.     AZ. 

d.     MM. 

etc. 

im 

1881 

1882 

1883 

Summa 

i8i» 

1881 

1882 

1883 

Summa 

Berlin    .... 

i8 

18 

'    21    >    12 

69 

17 

7 

10 

7 

4« 

Br«8laa  .... 

9 

19 

6 

41 

7 

3 

2 

5 

17 

Celle      ...     . 

9 

8 

;    .•> 

23 

51 

26 

10 

7 

94 

Vnakfart  a.  M.  . 

14 

5 

i     4 

26 

19 

5 

2 

4 

30 

Himm   .... 

4 

8 

5 

20 

13 

6 

9 

28 

laasel   .... 

4 

6 

4 

16 

19 

5 

4 

3 

31 

IW 

i6 

4 

12 

3S 

45 

28 

10 

6 

89 

Wn      .     .     .     . 

I 

2 

8 

12 

61 

27 

20 

10 

118 

iSeiftb»  rg      .     . 

— 

3 

2 

7 

6 

I 

I 

4 

12 

Valnwerder  •     . 

— 

4 

I 

6 

3 

I 

3 

I 

8 

iMbiirg .     .     . 

4 

9 

6 

3 

22 

19 

12 

9 

4 

44 

hM    .     .     .     . 

2 

2 

5 

6 

15 

3 

3 

4 

I 

II 

IM    ...     . 

3 

I 

3 

0 

7 

12 

2 

2 

I 

17 

Awben     .     .     . 

84 

89 

82 

44 

299 

275 

126 

86 

53 

540 

i^ilmrg    .     .     . 

4 

6 

4 

3 

17 

23 

7 

5 

2 

37 

Bftberg     .    .     . 

II 

8 

5 

3 

27 

18 

9 

7 

2 

36 

KMeii     .     .     . 

7 

6 

II 

7 

31 

30 

II 

16 

8 

65 

»Imberg   .     .     . 

II 

2 

6 

5 

24 

9 

4 

5 

9 

27 

«weHrtcken    .     . 

5 

7 

20 

2 

34 

8 

4 

8 

2 

22 

^7«m  .... 

38 

29 

46 

20 

133 

88 

35    i    41 

1 

23 

187 

Stmtgirt     .     .     . 

54 

17 

10 

13 

94 

251    1 116 

79    • 

43 

489 

Dreiden      .     .     . 

26 

44 

21 

31 

122 

»9 

18 

10 

5 

52 

Karlsruhe  .     .     . 

5 

II 

7 

4 

V 

66 

21 

15 

18 

120 

Itoitoek      .     .     . 

6 

7 

6 

2 

21 

22 

II 

6 

3 

42 

I>arBStAdt  .     .     . 

15 

10 

8 

2 

35 

93 

24 

16 

12 

»45 

^eu 

8 

13 

II 

2 

34 

20 

II 

7 

6 

44 

Oldenburg       .     . 

7 

5 

2 

I 

15 

13 

I 

3 

I 

18 

finrnnscbweig  .     . 

4 

2 

— 

6 

15 

5 

3 

2 

25 

fleabnrg    .     .     . 

II 

6 

7 

7 

31 

25 

20 

10 

9 

64 

Xobnar  .... 

9 

6 

6 

4 

35 

24 

20 

16 

6 

66 

Beich  .... 

V7 

239 

206 

130 

852 

911 

408 

292 

181 

1792 

190 


Misielleo. 


Tabelle  XI. 

Frosentuale  Beteiligaxig    der   einseinen  Beendigongsarten 

GeBamtsahl  der  beendeten  Konkurse. 


an  dar 


Von  den  in  den  nachstehenden  Jahren  eröffneten  und  bb  Ende  1883 

beendeten  Konkursen  wurden  in  Prozenten  beendet  durch 

Bezirk 

Schi. 

Zw. 

im 

1881 

1882 

1883 

1879-83 

18H 

1881 

1882I  1883 

1879-83 

Berlin     .... 

46« 

41  i  30 

20 

37 

42 

49 

57 

62 

50 

Breslau  .... 

57 

50      53 

32 

51 

34 

38 

42 

51 

39 

Celle       .... 

70 

64   i  53 

35 

63 

12 

20 

34 

49 

21 

Frankfurt  a.  M.   . 

60 

53 

44 

15 

54 

25 

35 

21 

31 

31 

Hamm    .... 

37 

28 

28 

20 

31 

56 

64 

71 

60 

Kassel   .... 

33 

49 

37 

12 

37 

44 

36 

49 

67 

44 

Kiel 

74 

72 

71 

65 

72 

10 

«5 

18 

20 

13 

Köln       .... 

29 

34 

21 

H 

27 

54 

52 

66 

72 

58 

Königsberg      .     . 

35 

49 

U 

18 

39 

61 

47 

51 

70 

56 

Marienwerder .     . 

48 

36 

20 

34 

48 

57 

68 

74 

60 

Naumburg  .     .     . 

67 

57 

53 

47 

59 

22 

32 

37 

37 

29 

Posen     .... 

SO 

49 

45 

24 

45 

45 

46 

40 

52 

45 

Stettin    .... 

39 

46      38 

14 

38 

50 

51 

55      83 

55 

Preufsen      .     .     . 

52 

49 

4» 

27 

46 

35 

40 

48 

57 

4* 

Augsburg    .     .     . 

51 

57 

37 

48 

50 

27 

26 

46 

33 

3« 

Bamberg     .     .     . 

51 

32 

45 

30 

44 

23 

30      31 

45 

28 

München     .     .     . 

54 

55 

tt 

39 

49 

24 

33 

39 

40 

33 

Nürnberg    .     .     . 

52 

59 

22 

46 

26 

31 

40 

50 

35 

Zweibrücken    .     . 

67 

58 

39 

31 

55 

17 

24   1 

12 

44 

20 

Bayern  .... 

54 

54 

43 

34 

49 

24 

29 

35 

43 

30 

Stuttgart     .     .     . 

63 

66 

67 

55 

64 

7 

8 

12 

12 

8 

Dresden      .     .     . 

77 

72 

75 

59 

72 

13 

16 

18 

26 

«7 

Karlsruhe   .    .     . 

63 

70 

65 

46 

64 

13 

13 

22 

26 

16 

Rostock       .     .     . 

79 

69 

77 

52 

74 

4 

13 

7 

18 

8 

Darmstadt  .     .     . 

38 

40 

37 

22 

37 

21 

30 

35 

49 

28 

Jena       .... 

67 

64 

66 

53 

65 

15 

16 

16 

30 

17 

Oldenburg  .     .     . 

67 

72 

63 

9 

64 

II 

14 

24 

73 

18 

Braunschweig .     . 

41 

42 

58 

37 

45 

35 

42 

35 

38 

37 

Hamburg    .     .     . 

63 

53 

50 

44 

54 

22 

33 

40 

37 

31 

Kolmnr  .... 

48 

45 

49 

24 

44 

28 

35 

32 

62 

36 

Reich  .... 

5M 

56,1 

52,1 

38.3 

53t9 

24,0 

28,8 

34»  i! 

42,1 

29*4 

isiollen. 
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Tabelle  XI. 

BeteUlffung    der  einaelnen  Beendigungsarten 
GkwmmtBfthl  der  beendeten  Konkurse. 


an   der 


Von  den  in  den  nachstehenden  Jahren  ei^ilheten  nnd  bis  Ende  1883 
beendeten  Konkniten  wurden  in  Prozenten  beendet  durch 

Beiirk 

AZ. 

MM.    etc. 

18» 

1881 

1882 

1883  1879-83 

I8i» 

1881 

1882 

1883 

1879-83 

Bvfin    .... 
Bnslaa  .... 
OtUi     .     .     .     . 
Tnokfnrt  a.  M.  . 
HWB    .... 
Iitid 

lU 

Uli     ...    . 
ttripbrg      .     . 

■■iMwerdar  .     . 

lü^nrg  .     .     . 

hm    ...    . 

im  ...    . 

6 

5 
3 

7 

2 

4 
4 

2 

2 
2 

7 
10 

4 
6 

5 

8 

1 

I 

3 
6 

5 

2 

I 

9 

4 

4 
8 

3 

7 
6 

4 

3 

I 

4 
8 

4 

II 
10 

2 

23 
9 
8 

5 
I 

4 

3 

7 
21 

8 

7 

3 

7 

4 
6 

4 

I 

2 

3 

4 
6 

2 

6 

4 

15 
8 

5 

19 
12 

«7 
4 
4 
9 
3 
9 

12 

12 
13 

4 
I 

9 

4 

7 

7 

5 

9 
I 

5 
6 

7 
3 

7 

7 

14 

31 

13 
10 

13 

8 

3 
9 
3 
3 

5 

3 
13 

S 

13 
II 

14 

3 

3 
8 

4 
S 

AhImd     .     .     . 

3 

5 

5 

7 

4 

10 

6 

5 

9 

8 

£S^  •  •  • 

3 
10 

4 
12 

6 

8 
18 

4 

3 
II 

8 
10 

7 
8 

35 

II 

15 
10 

10 
13 

S 

12 

6 
9 

19 
16 

18 

10 

10 

9 
20 

8 

7 
7 

9 

14 
10 

6 
»4 

8 
10 
II 
18 
12 

14 
16 

12 

10 
10 

'^•J^rD  .... 

7 

8 

12 

II 

9 

»5 

9 

10 

12 

12 

JJjWgwt     .     .     . 
I>wid«i      .     .    . 
K«riiribe   .     .     . 
Bftttock      .     .     . 
I>tt«iUdt  .     .     . 

^•» 

OldMbiirg.     .     . 
BiiBstehweig .     . 

SS"'«  •  •  • 

5 

6 

2 

4 
6 

1 

5 

5 
10 

3 
8 

6 

7 

9 
II 

12 

5 
3 

5 

2 

5 

4 
8 

9 
II 

5 

4 
5 

8 

»3 

5 
12 

4 
4 
9 

8 
6 

5 

8 

4 
6 

7 
8 

8 

4 
S 
7 

25 

4 
22 

12 

35 

13 

14 

19 
10 

14 

23 

4 
II 

II 

21 

9 

2 

11 
II 

15 

«9 

2 

9 
8 

19 
7 
8 

7 
6 

»4 

25 

2 

23 
18 

25 

13 

!     9 

25 

II 

8 

23 

3 
16 

12 

28 

10 

1      10 

14 
10 

'      13 

»•ieh.    .     .     . 

4i4 

5.6 

1    57 

8,2 

5.3 

»4.5 

9,5 

i  8.3 

11.4        11,4 
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Mitteilen. 


TabeUe  Xn. 

Frosentuale  Beteilifl^uzig  der  Beendiflrungsarten  Zw.  und  MIC  an  d< 

Gtosamtsahl  der  eröffneten  Konknree. 


Von  den  in  den  nachstehenden  Jahren  eröilheten  Konkursen 

wurden  bis  Ende  1883  in  Prozenten 

beendet  durch 

Besirk 

Zw. 

MM. 

etc. 

18« 

1881 

1882 

1883 

1879-83 

18» 

1881 

1882 

1883 

1879—8 

Berlin     .... 

41 

46 

1 
47 

28 

39 

6 

3 

3 

Breslau  .... 

3« 

33 

33 

18 

28 

3 

2 

2 

Celle      .... 

9 

14 

17 

13 

13 

II 

4 

8 

Frankfurt  a.  M.  . 

17 

24 

22 

4 

17 

6 

4 

5 

Hamm    .... 

48 

52 

45 

19 

43 

5 

— 

3 

Kassel    .... 

35 

31 

36 

21 

31 

15 

4 

9 

Kiel 

8 

13 

14 

6 

10 

17 

II 

3 

8 

Köln       .... 

44 

37 

44 

23 

39 

13 

4 

9 

Königsberg      .     . 

56 

41 

40 

27 

4» 

4 

3 

2 

Harienwerder  .     . 

44 

54 

55 

28 

44 

4 

I 

3 

Naumburg  .     .     . 

20 

28 

28 

II 

24 

9 

9 

3 

6 

Posen     .... 

44 

43 

34 

19 

36 

3 

2 

I 

3 

Stettin    .... 

49 

47 

36 

31 

42 

9 

2 

I 

4 

Preufsen      .     .     . 

30 

34 

34      18 

29 

8 

5 

2 

5 

Augsburg    .     .     . 

H 

H      36 

14 

24 

17 

8 

8 

3 

II 

Bamberg     .     .     . 

21 

24 

21 

«3 

20 

15 

17 

10 

3 

II 

München     .     .     . 

21 

31 

34 

19 

26 

16 

7 

9 

5 

9 

Nürnberg    .     .     . 

«3 

24 

33 

26 

27 

9 

5 

5 

10 

7 

Zweibrücken    .     . 

15 

16 

9 

10 

13 

8 

7 

10 

3 

7 

Bayern  .... 

21 

25 

29 

18 

23 

14 

9 

8 

5 

9 

Stuttgart     .     .     . 

6 

7 

10 

5 

7 

23 

21 

18 

II 

20 

Dresden       .     .     . 

13 

15 

14 

10 

13 

4 

3 

2 

I 

2 

Karlsruhe    .     .     . 

II 

12 

14 

9 

12 

19 

10 

§ 

8 

12 

Rostock       .     .     . 

4 

II 

6 

5 

6 

II 

10 

5 

9 

Darmstadt  .     .     . 

18 

23 

24 

15 

19 

30 

16 

12 

8 

20 

Jena       .... 

13 

13 

12 

8 

II 

II 

8 

3 

7 

Oldenburg  .     .     . 

9 

10 

16 

22 

13 

12 

2 

3 

7 

Braunschweig .     . 

34 

38 

29 

12 

32 

18 

10 

9 

12 

Hamburg     .     .     . 

22 

28 

33 

16 

25 

10 

10 

5 

8 

Kolmar  .... 

24 

27 

21 

22 

23 

II 

12 

9 

3 

9 

Beich  .... 

21,1 

24,8 

257 

H»5 

21,6 

12,8 

8,0 

6,1 

3,9 

8,2 

SuAMbnitUlohe  Dauer  der  im  Jabre  1888  bei  eituelneii  gEfiOeren 
Amtsgerioliten  beeodeten  Konkurse. 


DnrcbscbDitt- 

Zkbl 

Dnrehicbnlft- 

licbii   Diuer 

Zahl 
der 

Durchschnitl- 
licbe  Dauer 

Zahl 

der 

Amugmchl 

Ucha    D.uef 
sanilliclier 

Konkurse 

der 

delea 
Kon- 
kurse 

der  durch 
Schi-    be- 

KoDltnrse 

durch 

Schi. 

been- 

deUD 
Kon- 
kurse 

der  durch 
Zw.   be- 
endeten 
Konkurse 
aich  Tagen 

dorch 
Zw, 
been- 
deten 
Kon- 

WthMwi.  i.  Eis.    . 

iS6 

31 

m 

It 

ISO 

8 

OnAbare  i.  EU 

191 

>6 

f-i 

13 

13 

»Wg.bn^  1.  p. 

200 

34 

330 

'3 

137 

iS 

jlln>l«g   . 

104 

17 

»97 

'3* 

13 

Ibuhnm  . 

135 

30 

339 

9 

165 

8 

tun]  .     . 

»43 

»4 

36» 

9 

141 

DniJM     . 

»59 

lOI 

3*3 

75 

«43 

30 

fettn  .     . 

161 

40 

401 

14 

191 

** 

n>ba>  I 

16] 

9> 

360 

5' 

155 

30 

BWhId   . 

164 

30 

443 

7 

339 

30 

O-uOli   . 

167 

37 

J13 

»5 

186 

6 

^      ■ 

368 

79 

391 

67 

14» 

SS*»  ■■ 

191 

114 

346 

60 

33> 

38 

tatai   . 

*94 

IS3 

411 

58 

348 

78 

■miirt-BUd 

*94 

3» 

3" 

35 

.96 

6 

Ä.W,   . 

302 

75 

381 

44 

339 

»3 

llil4.1.nTg 

30J 

31 

359 

'5> 

6 

A«k»       . 

3»8 

36 

599 

9 

Bulg       . 

364 

S>8 

13 

aoo 

Br^      ■ 

370 

3' 

436 

'7 

198 

13 

'iMkfBrt  >. 

H. 

4S4 

36 

633 

301 

13 

»Hb     .     . 

S*1 

31 

S33 

18 

»73 

786 

9Jg 

40 

8^ 
1041 

ii 

339 
19s 

3 
3 

Die  Frequenz  der  dentBOhen 


I  I 


isu-36 

i«!I  41 
■«li-46 
i81(-5. 

:t||:. 

UJt-8i 
1SS3 

■'S! 

1SS4 

■8« 

18H-36 

18  j-4, 

i"M-4S 

18  j-5, 

•»K-S' 
18H-61 

l8Ji-66 
"t-T 
.8  1-76 
I8j)-8i 

IS83 

'8H 
1S84 

■8« 


m^triko 

isrtop 

4JI  j  79S  161 

86s 

13" 

347  !  63*  138 

670 

"3 

676 

26s 

3S8   846 !  348 

b84 

896  5M 

731 

264 

4(*9 

866  ;  4SJ 

773 

33» 

606 

776 :  409 

1007 

7*3 

94*  *89 

1002 

510 

»SO 

1077 

706 

SS6 

973  '  304 

lObl 

70 

t^l 

"6s;  3«8 

1104 

848 

.064 

7IO 

«5 

I30I  1  33» 

IQtO 

8o^ 

887 

1080  340 

993 

p  Stad«nten  an 
1556 


I6a  is8a 

35'  I  '993 

354  I  "*9 

441  •  «95 

35»  '4M 


41( 


JSti 


387  I  36«5 
ETangaliicb« 


211 

90 

169 

_ 

134 

92 

101 

_ 

iHo 

30 

laS 

84 

'77 

73 

70 

7* 

Ol 

63 

166 

V 

49 

47 

"37 

7b 

37 

,68 

6i 

60 

26 

9t. 

3' 

80 

100 

48 

67 

31« 

'.b 

76 

46 

*7 

70 

248 

^' 

S9 

6S 

'■3 

44 

iti 

379 

101 

114 

171 

91 

S7 

106 

447 

137 

84 

179 

61 

1*7 

i\m 

'5« 

llX) 

139 

73 

13S 

533 

144 

104 

8q 

m 

•^t 

'74 

^8 

'S' 

604 

147 

.98 

7S 

131 

S» 

— 

56 


■»H 
■»M 

I8j|— 66 
18H-71 
18H-76 
1M-81 

'% 

1883 


118 

_ 

_ 

187 

— 

— 

— 

a8i 

171 

99 

HO 

ms 

198 

117 

IW 

183 

119 

174 

24t 

X 

302 

219 

*S8 

«36 

176 

III 

»54 

139 

»3» 

92 

95 

107 

213 

öS 

87 

94 

84 

iiS 

— 

— 

— 

56 

to8 

— 

— 

— 

116 

79 

112 

'34 

154 

125 

'S* 

- 

- 

- 

84 

176 

- 

- 

- 

Miszellen. 


195 


nimnitatem  von  18f} — 18f^. 


V 

j   B 

n 

tu 

'  \i 

ä 

• 

9 

m 

a 

a 

«  «A 

J3 

N 

u 

Ol 

^ 

•o  »- 

o.  1 

Ol 

•s  • 

« 

•zr    1 

a 

^  ! 

H 

tS* 

u 

®  1 

0) 
*5 

a 


O 


lamascaten  im  Dorcbschnitt,  re^p.  pro  8tine»tet 


4S 
40 

\77 

'fi2    • 

743  ! 

613 
890 
930 
1041 

>034 
io8s 
1167 

12J2 

11% 


178 

297 

316 

396 

475 
52« 

474 

369 
404 

452 

539 
568 

730 
720 
760 


IkMbf. 


806 

745 
889 
832 
764 

697 

777 

755: 
863  I 

1077  I 

1278 

1207 

1373 
1217 

1417 
"37 


:eo. 


-  140 

177 

-  »39 

150 

-  162 

164 

-  179 

159 

-214 

143 

-302 

185 

-I276 

225 

-  ,  «91 

253 

-  «55 

259 

-  170 

268 

-  1  262 

336 

-  263 

298 

-  305 

366 

-363 

307 

"  i  363 

424 

-  357 

320 

661 

570 
727 
661 

6841 
584 

742 
632 

651 

643 
766 

698 

IOI9 

732 
968 

713 

46 

18 

35 
50 
71 
93 
93 
57 
19 
24 
39 
39 
54 
42 
63 
54 


474 

343 

235 
291 

331 
3»3 
303 
277 

289 
426 
605 

551 
823 
615 

924 
802 


1145 

1002 

917 

970 

843 

854 
991 

«433 
2686 

3044 

3214 

33«4 

3097 

3433 
3160 

3281 


402 
283 

231 
212 

169 

225 

261 

347 
384 


501 

433 
421 

402 

396 

427 
482 

384 

423 
491 

517 

507 

631 
566 

611 

614 


230 
160 

HO 

98 

90 

118 

135 

lOI 

83 


— 

407 

73 

— 

562 

93 

— 

604 

99 

— 

638 

127 

— 

669 

108 

704 

133 

— 

696 

133 

355 

367 

484 
476 

383 
356 
378 

293 
318 
350 
434 

447 
464 

497 
521 

505 


72 
68 

83 
76 

51 
51 
50 
20 

15 
26 

55 
58 
68 

71 
92 

87 


M 
o 

o 

CO 

o 


235 

239 

231 
232 

250 

265 


15 
15 
25 
25 
^7 
32 

41 
43 
34 
38 
46 

42 
50 
43 
53 
56 


^  5 


ISummaderHuf 
|den  7  altpreuTs. 
I  Uuiversitäten  i 
I  Studierenden  ! 


Gesamt- 
sahl  aller 
Studieren- 
den 


95 

1 
■   1 

95 

— 

88 

-  - 

87 

98 

121 

144 



152 

141 

470  1 

176 

713  1 
0  /■  1 

iWobgeD. 

90i  — 


«9 
"4 
96 
96 
«9 

IM 

169 

»59 
i6s 

188 


866 
830 

844 
827 

828 


ii 


52 
52 
69 

75 

65 

85 

89 
90 


142 

—  ' 

143 

— 

30 



— 

91 

— ! 

99 

— 

37 

132 

85 

— 

37 

— 

136 

— 

138 

— 

— 

49 

— 

— 

143 

185 

— 

134 

179 

— 

— 

130 

— 

162 

— 

— 

— 

— 

— 

100 

— 

133 

— 

— 

"5 

— 

84 

— ■ 

— 

— 

149 

43 

— 

— 

— 

— 

148 

— 

42 

— 

— 

— 

149 

— 

53 

— 

— 

— 

— 

146 

52 

— 

— 

— 

— 

157 

— 

61 

— ■ 

— • 

— 

— 

153 

66 

— 

— 

162 

— 

86 

— 

— 

5218 
4546 
4569 
4502 

4826 

5084 
5908 
6193 

6252 

7892 
9761 

10384 

10429 
1084 1 
108 19 

II423 

1603 
II78 
IOI8 

749 

772 

1096 

«073 
870 

584 
684 

1166 

1334 
1470 

«595 

«755 
1951 

600 
420 
468 

577 
625 

657 
641 

556 

415 

246 

271 

282 

338 

335 
406 

412 


la 


13005 
11489 

"593 
11987 

12314 
11995 

13248 

13592 
16112 

19550 

23323 
24217 

253 II 
25478 
26194 
26494 


3  «03 
2321 
2117 
1798 
1751 
2374 
2437 

2154 
1780 

1961 

2947 
3168 

3551 
3614 
4032 
4115 

1286 

930 

994 

1255 
1263 

1202 

1117 

963 
824 

664 
727 

757 
811 

852 

935 
964 


Jahr 


814-36 

8|?-4« 
8JJ-46 

8iti-56 
8ft*-6i 
8£._66 

8j!?-7i 
8^4-76 
8Z«— 8t 

Bi-82 

'8« 
1883 

18« 
1884 

«8»! 


i8il-36 

i8J?-4« 
18*4-46 

«81?  -Si 
i8j}-s6 
i8Jf— 61 
i8Ji— 66 

i8S?-7i 
18IJ-76 

l8|4-8l 
i8gi— 82 

«8« 
1883 

•8« 
1884 

■8« 

t8H-36 

i8ff-4i 
l8tt-46 

i81»-5i 

«8Jt-56 
i8Sf-6i 

i8|^_66 

i8*f-7i 
18H-76 
i8|f— 81 
i8i*-8a 

1883 
1884 

i84t 


I    I    !f 
i        I 


iBH-36 

iH(-,i 

i»!t-6i 
I8H-66 
1SH-71 

;|i|ist 

■%" 
1S83 

|8|1 

1S84 
18M 

■8H-36 
■8H-41 

iSH-16 

■8M-5; 

.!(i-6l 

.811-66 

'»»-;■ 
1883 

■81» 


18H-S6 
18H-6. 

1811-66 

I8JI-76 
'8H-81 
.8H-82 

'.in 

.811 
1884 
■8« 


560 

laj 

13? 

34 

90 

»44 

_ 

3*4 

109 

9» 

490 

496 

ii6 

8r 

74 

»a3 

»74 

94 

2* 

4»7 

5*4 

»37 

96 

39 

75 

"S 

M5 

90 

81 

439 

S?3 

»3S 

'44 

40 

»95 

»34 

76 

54 

640 

640 

»74 

147 

53 

149 

»73 

»»4 

S6 

54 

7»» 

476 

'S» 

75 

33 

86 

'5' 

'71 

37 

S3 

451 

483 

'57 

46 

•4 

69 

■58 

176 

4' 

63 

439 

589 

168 

S6 

14 

9" 

»7» 

158 

38 

3' 

418 

614 

316 

139 

7° 

i8g 

»'3 

»83 

SO 

■5 

»SI 

1073 

373 

Si 

'75 

168 

»47 

90 

31 

463 

I2SI 

3*3 

13« 

65 

'58 

»7S 

191 

98 

45 

6j8 

'414 

307 

55 

'44 

»77 

190 

103 

36 

694 

»77 

98 

65 

146 

'55 

»4 

113 

70 

7»! 

.26s 

aji 

"S 

47 

134 

»48 

m 

79 

44 

736 

964 

203 

58 

118 

»83 

'57 

77 

SO 

774 

114J 

191 

114 

SB 

1*4 

»S6 

- 

■5S 

76 

40 

863 

Hedl 

346 

"5 

100 

58 

69 

144 

— 

104 

75 

61 

33» 

390 

128 

66 

73 

.j6 

4» 

5' 

196 

331 

130 

108 

83 

75 

95 

307 

43 

4' 

94 

116 

88 

90 

79 

56 

103 

189 

49 

35 

149 

380 

64 

79 

77 

90 

197 

6S 

41 

'77 

198 

119 

4S 

128 

97 

,08 

162 

63 

3S 

•33 

363 

'S» 

89 

115 

'39 

172 

38 

SO 

ISI 

4»3 

18B 

126 

361 

19J 

ISO 

57 

»'3 

339 

.76 

'S' 

38o 

'55 

140 

14» 

'44 

59 

>«7 

4»5 

aos 

■35 

»49 

'36 

\S, 

13» 

BS 

378 

647 

334 

192 

336 

190 

'57 
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Übersicht  über  die   neuesten  Publikationen  Deutschlands 

und  des  Auslandes. 

1.    Oeachichte.    Encyklopädiachea.     Lehrbücher.     Spesielle  theoretiiehe 

ünteriuchnngen. 

Chleborad,  F.  L.,  Der  Kampf  um  den  Besitz.  Wien,  Manz'sche  Bhdl ,  1884. 
8.     M.  4,  — . 

Marx,  K.,  Das  Elend  der  Philosophie.  Antwort  auf  Proudhon's  ^Philosophie  des 
Elends.'*  Autorisirte  Übersetzung  aus  dem  Französischen.  Mit  Vorrede  u.  Anmerkungen 
von  Friedrich  Engels».  ,, Mit  2  Anhängen:  1,  Auszug  aus  der  Marx'scben  Schrift:  „zur 
Kritik  der  politischen  Ökonomie**  Berlin  1859;  2.  Rede  über  die  Frage  des  Freihandels, 
gehalten  am  9.  Januar  1849  in  der  demokratischen  Gesellschaft  zu  Brüssel  von  Karl 
Marx.     Stuttgart,  J.  H.  W.  Dietz,   1885      8  XXX VI— 209  SS.     M.  S,50. 

Stintzing,  Geschichte  der  deutschen  Rechtswissenschaft.  Abteilung  2.  (Geschichte 
der  Wissenschaften  in  Deutschland.  Neuere  Zeit  Auf  Veranlassung  und  mit  Unter- 
stützung Seiner  Majestät  des  Königs  von  Bayern  hrsg.  durch  die  historische  Kommission 
der  kgl.  Akademie  der  Wissenschaften  Band  XVIII,  Abteilung  2.;  Manchen,  R.  Olden- 
bourg,   1884.     8.    Subskriptionspreis  M.  4.  — . 

Tolstoi,  D.  A.  (Graf),  Ein  Blick  suf  das  Unterrichtswesen  Rusalands  im  XVllI. 
Jahrhundert  bis  1782.  Aus  dem  Russischen  von  P.  v.  Kügelgen.  St.  Petersburg,  Buch- 
dmckerei  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften,  1884.  lmp.-8.  181  SS.  M.  1,70. 
(Sonderabdruck  aus  den  Beiträgen  zur  Kenntnis  des  russischen  Reiches  und  der  an- 
grenzenden Länder  Asiens,  2te  Folge). 

Technical  Instruction  Commission.  2nd  Report.  Volume  I — II.  London,  1 884. 
8.  Parliament.  paper.  7j. — .  (Contaius:  Technical  Education  on  the  Continent.  —  Ar- 
tizan's  general  Technical  Schools  and  Apprenticeship  Schools.  —  Women's  Trade  and 
Professional  Schools  —  Higher  Technical  Instruction  for  Employers ,  etc.  —  Visits  to 
Industrial  Establishments  on  the  Continent.  —  Visits  to  various  iustitutions  in  the 
United  Kingdom.  —  Agricultural  Education  abroad.  —  Technical  Instruction  in  Canada 
and  the  United  States.) 

Thompson,  J.  P.,  American  comments  on  European  Questions,  international  and 
religions  New- York,  Houghton,  Mifflin  &  Co.,  1884.  8.  $  3.  — .  (Contents:  The 
Drift  of  Europe,  Christian  and  social;  Paparchy  and  Nationality;  the  Armament  of  Gkr- 
many ;  the  right  of  War  Indemnity ;  Treaties  as  matter  of  the  Law  of  Nations ;  Inter- 
national Copyright;  shall  England  side  with  Russia?  Final  Cause,  —  a  critique  of  the 
failure  of  Paley  and  the  fallacy  of  Hume,  etc.) 

Year-book  of  the  Scientific  and  Learned  Societies  of  Great  Britain  and  Ireland, 
compiled  from  official  sources.  I  Annual  issue,  London,  Ch.  Griffin  &  C®.,  1884.  8. 
IV — 226  pp.  7|.6.  (Giving  an  account  of  the  origin,  Constitution,  and  working  of  over 
500  Societies  engaged  in  the  following  departments  of  research :  Science  generally  — 
Mathematics  and  Physics  —  Chemistry  and  Photography  —  Geology,  Geography  and 
Mineralogy  —  Biology  —  Economic  Science  and  Statistics  —  Mechanical  Science  and 
Architecture  —  Naval  and  Military  Science  —  Agriculture  and  Horticultnre  —  Law  —  Medi- 
cine  —  Literature  —  Psychology  —  Archaeology.  With  appendix,  comprising  a  list 
of  the  Leading  Scientific  Societies  throughout  the  world.) 

2.    Oetchiohte  und  Darftellimg  der  wirUchaftliehen  Kultur. 

Calendar  of  State  Papers,  Colonial  series,  East  Indies,  China  andPeraia,  16S5 — 
1689,  preserved  in  H.  Maj.  Public  Record  Office  and  elsewhere.  Edited  hy  W.  Noel 
Sainsbury.  London,  Government  Publication,  1884.  cloth  15|. —  (Contents:  History 
of  the  East  India  Company  —  Relations  with  the  Dutch.  —  The  Amboyna  Massacre,  etc.) 

Commercial  reports  from  Agents  abroad  Year  1884,  part  4.  London.  8.  (Parliam. 
paper  by  command.)  With  maps.  3'  5  (Contents:  Columbia:  The  Panama  Railway 
and  the  Finances  of  the  municipality ;  Germany:  Wages  in  Machine  Factories;  Turkey: 
Caravan  ronte  from  Erzeroum  to  Bayazid;  United  States:  Consumption  of  Tin.  The 
Pennsylvania  Railroad ;  Venezuela :  The  Gold  Mines.) 

Guesnon,  A.,  D^cadence  de  la  tapisserie  k  Arras  depuis  la  seconde  moitiä  du  XV« 
si^cle.     Lille,  impr.  Lefebvre-Ducrocq,  1884.     8.     36  pag. 

Lome  (Marquis),   Canadian  Pictures,  drawn  with  pen  and  pencil.     London,  1884. 
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Eoy  in — 8-     824   pp.     8{. — .     (Contains    special    reference    to   Emigration,    Agricnlture, 
tbe  Pacific  Railway  etc.) 

Reports  from  tbe  Consuls  of  the  United  States  on  tbe  Commerce,  Manufactures,  etc. 
of  their  consular  di^tricts.     N.  35.     New  York,  November  1883.    8.     3,. 6. 

(Contains :  American  Meats  in  Europe  —  Trade,  Finances,  etc.  of  tbe  Argentine 
Sepablie  —  Petroleum  development  in  Ru^äia  —  Plan  of  apparatus  for  burning  Liquid 
Fael  —  Trichinosis  in  Germany  —  Tariff  Protection  in  Holland  —  Kussia's  Domestic 
Animals  —  Australasiau    Banking  —  Dairy  Tbrift    in    Denmark  —    Cbilian  Tariff.) 

Reports  from  the  Consuls  of  tho  United  States  on  tbe  Commerce,  Manufactures, 
etc.  of  their  Consular  districts.  N<>  37,  January  1884,  N«  39,  Marcb  1884,  N®  40, 
April  1884,  N«  41.  May  1884,  N«  42,  June  1884;  ConUining:  Petroleum  and  Kero.Mne 
Oil  in  Foreign  Countries.  Trade,  duties,  consumption,  pruduction  etc.  in  Asia  Minor, 
British  India,  Streits  Settlements,  Java,  Sumatra,  Japau,  China,  and  Australasia.  Petro- 
leum deposits  in  Venezuela  etc.  Petroleum  districts  in  Ru^sia.  —  Paraguay:  its  com- 
mercial  and  political  condition.  New  Zealand :  Fruit  Trade,  Portland  Cement.  Impor- 
tatious  of  Alcohol  at  Barcelona.  Labour  and  Wages  in  Italy.  —  Cura^ao  and  tbe 
Datcb  West  Indies.  Trade  Regulations  of  Corea.  —  Commerce  and  Industries  ot 
Mexico.  British  Ship-Building  in  1883.  Malte  and  the  Maltese.  Tariff  of  Roumania. 
—  The  Canal  System  of  Canada.  Public  Instruction  in  Spain.  Corea,  Treaty  and  Ta- 
riff.    5  parts.     Washington.     8.     (United  States  Government  Publication)  k  8j.6. 

de  Ronchaud,  L.,  La  tepisserie  dans  TAntiquitö.  Paris,  librairie  de  l'art : 
J.  Rouam,  1884.  8.  fr.  10.  — .  (Contenant:  Le  Poplos  d*Ath^n^  —  la  d^coration  in* 
t^eure  du  Parthenon.) 

8.    Bevölkernngtlehre  und  Bevölkenmgtpolitik. 

Wanters,  A.  J.,  Les  Beiges  au  Congo.  Bruxelles,  Institut  national  de  g^ograpbie, 
IS84.     Folio.     24  pag.  texte,  35  portraits,   12  vue.s  et  4  cartes.     fr.  3.  — . 

Barneby,  W.  H.,  Life  and  labor  in  the  Far,  Far  West:  being  notes  of  a  tour  in 
&i  Western  States,  British  Columbia,  Manitoba,  and  the  Nortb-West  Territory.  New 
Toik,  Cassell  &  C",  1884.  8.  12  -|-  432  pp.:  map,  cloth.  $  2.  — .  (Collection  of  in- 
ftoations,  especially  on  Farming  and  Emigration.). 

Report  to  tbe  Senate  of  the  United  Stetes  from  the  Committee  on  foreign  relations, 
M  the  Öccnpation  of  the  Congo  country  London,  1884.  8.  (Parliam.  paper.)  2|.6. 
(Contents :  Trade,  Treaties  with  natives,  list  of  stetions,  international  aspect,  opinions  of 
8ir  Traver»  Twiss,  etc.) 

Turner,  6.,  Samoa  a  hundred  years  ago  and  long  before.  Together  with  notes 
OB  the  cults  and  customs  of  twenty-three  other  islands  in  the  Pacific.  With  a  preface 
by  E.  B.  Tylor.     London,  Macmillan,  1884.     8. 

4.    Bergbau,  Land-  und  Fontwirttehaft    Filohereiweten. 

Jos  t  i  n  g ,  H.,  Die  Bedeutung  der  Bauerngüter  fQr  das  Volks-  und  Staatsleben. 
Osaabrfick,  H.  Meinders,  1885.     8.     42  SS.     M.  0,50. 

Weise,  W.,  Chronik  des  deutschen  Forstwesens  im  Jahre  1884.  X.  Jahrg.  Berlin, 
l  Springer,  1885.     8.     M.  1,20. 

Barral,  J.  A.,  L'agiiculture,  les  prairiea  et  les  irrigations  de  la  Haute- Vienne. 
^pports  adress^s  k  M.  le  ministre  de  Tagriculture.  Paris,  impr.  nation.,  1884.  8. 
X-771  pag.  et  12  pl. 

de  Bonneyal,  O.,  (ancien  inspecteur  g^nöral  des  haras  de  France,  de  1806  k 
1883).  Lei  haras  fran^ais :  production ,  amelioration,  älevage.  Ouvrage  publik  par  le 
comte  Timol^on  de  Bonneyal.     Paris,  impr.  Chaix,  1884.     8.     XVI— 295  pag. 

▼  an  Doren,  L.  O.  and  S.  C.  Clarke,  The  Fishes  of  the  East  Atlantic  Coast 
^  are  caught  with  hook  and  line;  also  the  Fishes  of  the  east  coast  of  Florida.  New 
^ork,  Office  of  the  American  Angler,  1884.     8.     177  pp.     cloth.  |  1,50. 

Riesa.  C.  H.  F.,  De  particuliere  landerijen  en  het  eigendomsrecht  op  den  grond. 
J*«tavia,  G.  Kolff  &  C»,  1884.     Roy-8.     21   bl.  fi.  0,60. 

6.    Gewerbe  ond  Indnftrie. 

aber,  H.  P  ,  Die  preufsischen  Dampfkessel-Uberwachungsvereine  und  die  steatlichen 
Koselrevisionen.     Eine  Zeitfrage.     Berlin,  F.  Luckhardt,  1884.  gr.  8.     M.  1.  — . 

Qeschäftssteuerentwurf,  der,  des  Herrn  von  Wedell-Malchow  IL    Die  Kon- 
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trol-  and  Strafbestimmangen.  Hrsg.  yom  Verein  znr  Wahrung  der  wirtschaflL  Interessen 
▼on  Handel  and  Gewerbe.     Berlin  1885.     gr.  8.     12  SS. 

Jahrbuch  des  Niederdsterreichischen  G^werheyereins.  Jahrg.  II.  Wien,  Wallis- 
haafser,  1885.     gr.  8.     292  SS.     M.  3.  — . 

Lauö  (Geh.  Justizrat),  Über  die  Einwirkang  des  Gesetzes  vom  18.  Juli  1884 
auf  die  Statuten  der  bereits  vor  jenem  Gesetze  bestandenen  Aktiengesellsohaflen.  (Gut- 
achten, yeranlafst  und  hrsg.  vom  Verein  zur  Wahrung  der  wirtschaftl.  Interessen  von 
Handel  und  Gewerbe.)     Berlin,  Druck  der  norddtsch.  Buchdruckerei.   1885.  gr.  8.  88  S8. 

W  e  e  k  s ,  J.  D.,  Report  made  to  tbe  Superintendent  of  the  United  States'  Census, 
on  the  Manufacture  of  Glass.  New  York  1884.  4.  6|.6.  (Contents:  Statistics  and  His- 
tory  of  Glass-making,  ancient  and  modern  —  Properties  —  Materials  used  —  Fumaces 
and  Pots  employed  —  Various  modes  of  Glass-making  —  Present  State  of  the  Art  -^ 
Value  of  Materials,  Wages,  and  Cost  of  Product.) 

6.    Handel  imd  Verkehr. 

Konta,  J.,  Eisenbahnjahrbuch  der  österreichisch-ungarischen  Monarchie.  Neue 
Folge.  VI.  Jahrg.  (der  ganzen  Reiche  XVII.  Jahrgang.)  2  Ahteilungen.  Wien,  Spiel- 
hagen &  Schurich,  1884.     8.    808  SS.  mit  2  Tabellen.     M.  10.  — . 

Meyer,  E.  (Vereidet.  Waren-  und  Produktenmakler),  Bericht  fiber  den  Getreide-, 
Öl-  und  Spiritushandel  in  Berlin  und  seine  internationalen  Beziehungen  im  Jahre  1884. 
Berlin   1885  (im  Selbstverläge  des  Verfassers),     gr.  4.     40  SS. 

Statistische  Nachrichten  Über  die  Eisenbahnen  der  österreichisch-ungarischen 
Monarchie  Hir  das  Betriebsjahr  1882.  Bearbeitet  u.  hrsg.  vqm  statistischen  Departement 
im  k.  k.  Handelsministerium  in  Wien  und  vom  kgl.  ungarischen  statistischen  Landes- 
bureau in  Budapest.  Mit  deutschem  u.  ungar.  Text.  Wien,  Druck  u.  Verlag  der  k.  k. 
Hof-  und  Staatsdruckerei,  1884.     Fol.  640  SS. 

7.  FixuuMweaen. 

Bedrängte  Wien ,  das.  Eine  politisch-finanzielle  Studie.  2.  Auflage.  Wien, 
K.  Konegen,  1885.     8.     76  SB.     M.  1,50. 

Dael  V.  Koeth-Wanscheid  (Frh.),  Über  Getreidezölle  zum  Schutze  der  deut- 
schen Landwirtschaft.     Augsburg,  M.  Huttier,  1885.     gr.  8.     M.  0,20. 

Kestner,  J.,  Das  Brennereigewerbe  unter  den  gegenwärtigen  Stenerhestimmungen 
und  die  für  die  Zukunft  projektierten  Abänderungen  derselben  in  Russland.  Dorpat, 
H.  Laakmann,  1884.  4.  (Mitteilungen  der  kaiserl.  livländischen  gemeinnützigen  und 
ökonomischen  Sozietät  N®  11  vom  Dezember  1884.)     77  SS.  u.  XVU  Beilagen. 

L  ö  1 1 ,  L.,  Der  Getreideschutzzoll,  eine  Notwendigkeit  für  Deutschland.  Wünburg, 
A.  Stuber,  1885.  gr.  8.  Mit  2  Tabellendurchschnittspreise,  sowie  Ein-  und  Aus- 
fuhr enthaltend.     38  SS.     M.  0,80. 

Rumpf,  C-,  Der  preufsische  Steuerbeamte  in  bezug  auf  seine  Dienst-  und  Rechts- 
verhältnisse. Ein  Handbuch  für  die  Behörden  und  Beamten  der  Verwaltung  der  in- 
direkten Steuern.  Hrsg.  von  O.  Schütze.  7.  Auflage.  Leipzig,  R.  Bredow,  1884.  gr.  8. 
776  SS.     M.  12.  — . 

Stadt-Haushaltsetat  für  Breslau  für  das  Jahr  vom  1.  April  1885  bis  81.  März 
1886.  Breslau,  Druck  von  Grafs,  Barth  &  C<»,  1885.  4.  XXVI— 828  SS.  Nicht  im 
Handel. 

Übersicht  von  den  Staats-Einnahmen  und  Ausgaben  mit  dem  Nachweise  von 
den  Etatsüberschreitungen  und  den  der  nachträglichen  Genehmigung  bedürfenden  aulser- 
etatsmäfsigen  Ausgaben  für  das  Jahr  vom  1.  April  1883|84.  Berlin,  gedruckt  in  der 
Reichsdruckerei,  1884.     Folio.     X— 451  SS.     (Nicht  im  Handel.) 

Warenverzeichnis  zum  Zolltarif  des  deutschen  Zollgebiets,  nebst  Instruktions- 
punkten, Zolltarifgesetz  und  Zolltarif  unter  Berücksichtigung  der  Tarasätze.  Nach  Mafs- 
gäbe  des  amtlichen  Warenverzeichnisses  der  zum  Zolltarif  vom  15.  Juli  1879  ergange- 
nen Abänderungsgesetze ,  der  Handelsverträge  mit  der^  Schweiz ,  Italien  ,  Spanien  und 
Griechenland,  sowie  der  vom  Bundesrate  beschlossenen  Änderungen  des  amtlichen  Waren- 
verzeichnisses,  aufgestellt  und  hrsg.  von  C.  Behrend.  Berlin,  O.  Drewits,  Dezember 
1884.     gr.  8.     481  SS.     M.  6.  —. 

Widenmeyer,  A. ,  Das  Etat  -  und  SLassenwesen  des  Königreichs  Württem- 
berg mit  besonderer  Berücksichtigung  der  Verkehrsanstalten  und  mit  Bezugnahme  auf 
die  Einrichtungen  anderer  deutscher  Staaten.  Stuttgart,  W.  Kohlhammer,  1886.  8. 
44S  SS.     M.  6.  — . 
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Zolltarifgeseti,  das  deutschet  vom  16.  Juli  1879  nebst  dem  Zolltarif  und  den 
Bestinmnngen  JQber  die  Tara  vom  16.  Mai  1882.  Mit  Berfickttichtigung  der  inswischen 
dngetreteneii  Änderungen ,  hrsg.  von  6.  Stutzer.  8.  Aufl.  Berlin ,  im  Sei bstver läge, 
lUL    gr.  8.     98  SS.     M.  1,50. 

y^rite,  la,  snr  la  r^gie  des  tabacs  de  Tcmpire  ottoman.  Paris,  impr.  Kugelmann, 
1884.     8.     12  pag.     fr.  0,  25. 

Imperial  Maritime  Customs,  China,  Statistical  series:  Customs  Gazette,  N*  LXII : 
(April  to  June  1884.)  Shanghai,  August  1884.  4.  193  pp.  (Index:  Quarterly  returns 
of  Trade  :  Kewchwang;  Tientdin ;  Chefoo ;  Ichang;  Hankow;  Kiukiang;  Wuhu;  Chin- 
kiang;  Shanghai;  Ningpo;  W^nchow;  Foochow;  Tamsui;  Takow;  Amoy;  Swatow; 
Canton,  Kiungchow;  Pakhoi.  —  Report  of  dues  and  duties.  —  Fines  and  confiscations. 
—  Movements  in  the  service.  —  Vessels  measured  for  Tonnage) 

Neeb,  J.  F.,  De  grootboeken  der  nationale  schuld.  2«  druk  N^kerk,  O.  F.  Gallen- 
bach,  1884.     Boy.  in-8.     8  en  164  bl.     fl.  1,25. 

8.    Oeld-,  Bank-  und  Kreditwesen.    Veniohemngiweaen. 

Mentsel,  C.  M.,  „Die  Bilanz'^  Jahrbuch  ffir  Banken,  Sparkassen,  Eisenbahn- 
vnd  Verkehrsanstalten ,  Versicherungsanstalten ,  Industriennternehmungen  und  Genossen- 
sehaflen  in  Österreich- Ungarn  pro  1885.  Jahrg.  III.  Wien,  M.  Perles*  VerUgs-Cto, 
1884.     gr.  8.     geb.     M.  8.  — . 

Assekuranzjahrbuch,  herausgegeben  von  A.  Ehrenzweig.  Jahrgang  VI. 
Wien,  im  Selbstverlage  des  Herausgebers,  1885.  gr  8.  IV— 288— 488  u.  XLIV  S8. 
M.  12.  — . 

9.  Boiiale  Frage. 

HeitB,  Prof.  E.,  Die  Kranken  Versicherungsfrage  in  Basel.  Zfirich  1888.  8  <^ 
4188. 

In  diesem  Aufsuts,  der  zuerst  in  der  „Schweiz.  Zeitschrift  fQr  Gemeinnfitsigkeit'- 
(J^.  XXII.)  erschienen  ist,  untersucht  Prof.  Heitz  alle  seit  der  von  Dr.  Gottl.  Bischoff 
BS  Jahre  1867  gegebenen  Anregung  in  Basel  aufgetauchten  Vorlagen  und  Projekte  mit 
Kftttfer  kritischer  Sonde,  aber  auch  mit  ruhiger  Objektivitit.  An  das  auf  diese  Weise 
gigibcne  lichtvolle  Bild  der  ganzen  bisherigen  Entwicklung  der  Krankenversicherungs- 
ftift  in  Basel  knüpft  der  Verfasser  bestimmte  Vorschläge,  welche  den  von  den  verschie- 
dnuten  Seiten  ge&ufserten  Wünschen  gerecht  zu  werden  mit  Erfolg  bemüht  sind.  Prof. 
Hcits  plidirt  fifir  eine  vom  Staat  durch  ein  unverzinsliches  oder  nur  niedrig  verzinsliches 
Darishen  dotirte  und  von  diesem  unentgeltlich  verwaltete  Anstalt,  welche  gegen  regel- 
BUnge  Terschieden  normirte  Prämien  und  diesen  entsprechende  Eintrittsgelder  teils  un- 
eatfiltliche  Spital  Verpflegung  bis  zu  13  Wochen,  teils  ärztliche  Behandlung  im  eigenen 
Hanse  nebst  den  erforderlichen  Medikamenten,  teils  ein  mehrfach  'abgestuftes  Kranken- 
gald  und  im  Todesfalle  unentgeltliche  Beerdigung  oder  ein  Begräbnifsgeld  gewährt,  je 
Bach  der  Kategorie,  der  die  VerAicherten  angehören.  Der  Eintritt  ist  für  einzelne  Kate- 
gorien obligatorisch,  für  die  besser  gestellten  Personen  freiwillig.  Auch  die  Versicherang 
der  Kinder  „gegen  Arzt  und  Medikament*'  ist  freiwillig,  steht  aber  nur  dei^enigen  Eltern 
si,  die  an  der  Anstalt  mindestens  filr  ärztliche  Behandlung  beteiligt  sind.  Die  Anstalt 
WteUt  ihre  eigenen  Ärzte,  unter  denen  die  Versicherten  frei  wählen  können.  Der  Staat 
Ibenimmt  weiter  die  Einrichtung  einer  dem  Bedürfnis  entsprechenden  Poliklinik.  Neben 
ticser  Anstalt  soll  die  Privatwohltätigkeit  möglichst  orgauisirt  werden  und  sich  insbeson- 
^  auf  Gewährung  von  Rekonvaleszentengeldern  und  weitere  Ausdehnung  der  Kinder- 
Wiiebening  erstrecken. 

Wenngleich  dies  Projekt,  das  hier  selbstverständlich  nur  skizzirt  werden  konnte, 
ipttiell  auf  die  Baseler  Verhältnisse  zugespitzt  ist,  dürfte  dasselbe  doch  wie  überhaupt 
^  ganze,  dnrch  präzise  und  klare  Darstellung  sich  auszeichnende  Schrift,  auch  weitere 
Kriise  interessiren.  Dr.  R.  van  der  Borght. 

Dal  ton,  Der  Verein  zur  Bekämpfung  der  öffentlichen  Unsittlichkeit  in  St.  Peters- 
^f%'    I.  Unsere  Aufgabe.     Hamburg,    Agentur  des  Rauhen  Hsnses,  1884.     8.    M.  0,50. 

Kolde,  Th.,  Die  Heilsarmee  („The  Valvation  Army")  nach  eigener  Anschauung 
*nd  nach  ihren  Schriften      Erlangen,  A.  Deichert,  1885.     gr.  8.     M.  2.  — . 

Schaffte,  A.  C.  F.,  Die  Aussichtslosigkeit  der  Sozialdemokratie.  Drei  Briefe 
U)  einen  Staatsmann  zur  Ergänzung  der  „Quintessenz  des  Sozialismus*^  Tübingen, 
ß-Unpp,  1885.     8.     112  SS      M.   1,80. 

Behwering,   L. ,    Die   Arbeiterkolonie   Leinhausen    bei   Hannover.     Hannover, 


2()2        Übersicht  über  die  neuesten  Publikatiuiien  Dout>cIil&nds  und  des  AusIandM. 

Schmorl  &  von  SeefeM  ,    1884.     8.     M.  2.  —    (Sonderabdruck   aus    der    Zeitschrift    des 
Architekten-  und  Ingenieurvereins  zu  Hannover). 

Singer,  J.,  Untersuchungen  über  die  sozialen  Zui>tände  in  den  Fabrikbesirken 
des  nordöstlichen  Böhmen.  Ein  Beitrag  zur  Methodik  sozialstatistischer  Beobachtung. 
Leipzig.  Duncker  &  Ilumblot ,  1886.  8.  VIII— 267  SS.  und  ö  Tabellen  in  qa.-folio. 
M.   6.  — 

St  roll,  M.,  Die  staatssozialisti.sche  Bewegung  in  Deutschland.  Eine  historisch- 
kritische  Darstellung      Leipzig,  Duncker  &  Humblot,   1886.    8.    VIII— 82  SS.      M.  1.40. 

Zur  Begründung  des  Kornessertunis  Als  (vegctarianischer)  Beitrag  zur  sosialen 
Erlösung  für  Alle      Rudolstadt,  H.   Härtung  &  Sohn,  1884.     8.     51   SS.     M    0,4ü. 

Chollet,  (President  de  la  Socicte  de  viticulture  de  la  Loire),  Coup  d'oeil  sur  la 
crise  sociale  et  les  problemes  du    iravail.     Montbrison,  impr.  Huguet,   1884.    8.     24  pag. 

Kcrlor,  F.,  Considerations  sur  la  rdvolution  sociale,  Organisation  de  la  franc- 
ina9onncrie,  comment  lui  resistcr.      Bennes,  Catel,   1884       8.     42  pag. 

Le  Play,  F.,  L\>rganisatiou  de  la  fnmille  selon  le  vrai  modöle  signalc  par  l'his- 
toire  de  toutes  les  races  et  de  tous  les  temps.  Avec  un  ^pilogue  et  3  appeudices  par 
M  M.  E.  Cheysnon,  F.  Le  Play  et  C  Jannet  etc.  3«  cdition.  Paris,  Dcntu,  1884.  12. 
XXXIV— 522  pag.  av.  tableaux.     fr    2.  — . 

(Comprcnant :  la  recherche  du  modfeie,  la  description  du  modfeie  ou  Thistoire  de  U 
famillc-souche  et  le  precis  de  sa  destruction  par  les  contraintes  successorales.  Appen- 
dices :  le  precis  de  la  monographie  d'une  famille  instable;  la  ruine  de  la  petite  pro- 
pri^te  par  les  prescriptions  du  Code  civil ;  les  rc^formes  indispensables  k  la  liberte  dei 
familles.) 

Annual    report    (VPh)    of   the    Bureau    of  Labour    and  Industrie    of  New  Jersey, 

1883.  .Trenton.)     8.     5|.  — . 

(Containing.  Information  concerning  Wage-workers.  —  Suggestion  on  behalf  of  Wor- 
kingnien.  —  Strikes,  their  cause  and  prevention.  —  Workiugraen's  Institute  at  Millville. 
—  Specific  State  Industries.  —  Silk  ,  Clay,  Glass.  —  State  bounty  on  Fibres.  —  Jail 
Statistics.   —  Pauperisra.   —  Labour  Legislation.) 

van  Marken,  J.  J.  C,  Het  Agneta-Park  en  de  naamlooze  vennoot:>chap  ,,6e- 
meenschappelijk  Eigendom.''  Dell't,  Gebr  Klcyn  van  Willigen,  178  bl.  met  1  phui^e 
en  1  plan.     fl.  1.  — . 

Mo  unier,  G.  J.  D.,  Bedenkingen  tegen  de  grondslagen,  waarop  het  NederUndseh- 
Werkliedenfonds  steunt,  alsmede  tegen  de  voorgestelde  onderstenring  van  het  fondi»  door 
de    Maat^chappij    tot    nut    van    't  algemeen.     2<>   druk.     Utrecht,    L.    E.  Bosch  &  soon, 

1884.  gr.  8.     67  bl.     Nicht  im  Handel. 

10.    Oetetzgebung. 

Mejer,  Otto,  Einleitung  in  das  deutsche  Staatsrecht.  2.  Aufl  VIII.  u.  353  SS. 
gr.  8®.     Freiburg  u.  Tübingen.     Mohr.     M.  8 

Die  erste  Auflage  dieses  Werkes  ist  im  Jahre  1861  erschienen  und  hatte  den  Zweck, 
behufs  Einführung  in  das  Staatsrecht  der  deutsehen  Bundesstaaten  den  ihnen  allen  ge- 
meinsamen historischen  Untergrund  im  Organismus  des  dahingegangenen  Reiches,  sowie 
den  sie  umschliessenden  völkerrechtlichen  Rahmen  in  der  Verfassung  des  deutschen  Bon- 
des  zur  übersichtlichen  Darstellung  zu  bringen.  Die  2.  Auflage  steht  zu  unserem  Gläcke 
wesentlich  veränderten  Verhältnissen  gegenüber.  Der  Bund  ist  zum  Reich  geworden,  das 
Völkerrecht  Staatsrecht,  dessen  Darstellung  einen  Hauptgegenstand  unserer  Wissenschaft 
selbst  bildet.  So  ist  die  Neubearbeitung,  mehr  noch  als  die  1.  Auflage,  eine  gesehicbt- 
liche  Propädeutik,  welche  der  Verf.  bis  zu  dem  Punkte  fortgeführt  hat,  wo  das  DeatsdN 
Reich  in  seinem  gegenwärtigen  Bestände  vorhanden  war.  Dabei  ist  es,  wie  in  1.  AaA 
läge,  unternommen ,  innerhalb  der  Darstellung  diejenigen  allgemeinen  Ideen  Über  Reehl 
und  Staat  aufzuweisen ,  unter  deren  Einflufs  die  Entwicklung  sich  vollzogen  hat ,  sowie 
die  Litteratur  vorzuführen,  welche  jene  Ideen  vermittelt  hat.  Endlich  ist  die  Geschichte 
der  Rechtsquellen  damit  in  Verbindung  gesetzt. 

Der  1.  Abschnitt  behandelt  „das  alte  Reich*',  der  2.  „sechzig  Jahre  Staatenbund*'. 
Beide  Abschnitte  sind,  abgesehen  von  der  zeitlichen  Erweiterung  des  zweiten,  durch 
Heranziehung  der  neueren  Litteratur  auf  die  Höhe  des  gegenwärtigen  Standpunkts  der 
Wissenschaft  gebracht  worden.  Ganz  neu  ist  der  3.  Abschnitt:  ,,Das  heutige  deutsche 
Reich'*,  in  welchem  naturgemftfs  die  historische  Darstellung  vielfach  der  dogmatischen 
Raum  glebt.  Dabei  treten  neben  der  juristischen  Struktur  der  Verhältnisse  auch  die 
politischen  Ideen,  von  denen  ihre  Gestaltung  getragen  wird,  hervor.     Ob  dieselben  ftm- 
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liek  bei  der  Darstellung  des  A'erf.  nicht  hie  nnd  da  in  etwas  einseitigem  Lichte  er- 
scheinen, möge  hier  nur  angedeafet  werden.  Man  vergleiche  z  K.  den  über  die  Natur  des 
■orddentachen  Bandes  handelnden  §  7?,  nach  welchem  der  Bund  als  „die  Rechtsform 
tncheint,  in  welcher  Preufsen  auch  im  nichtprcufsischen  Bundesgebiete  bis  zu  eineoi 
gewissen  Mafse  zu  regieren  hat'*  und  „der  Anteil  der  übrigen  Regierungen  thatsächlich 
bloss    als  Limitation  der  preufsischcn  Bundesleitung** 

Den  erwihnten  8  AbM-hnitten    gehen  „Vorbemerkungen**  voraus,    in  denen  die  Be- 
griffe:    Volk.  Recht,  SUat  Staatsgewalt,  A'erfa^sung    und  Verwaltung,  Staat  und  Gesell- 
Khaft,  snsammengesetxter  Staat  n    s.  w.  beleuchtet  werden      Die  Darlegungen  verfolgen 
nur  den  Zweck ,  motivierend  anzugeben,  in  welchem  Sinne  jene  Begriffe  in  dem  ^^  crke 
gebraucht  werden.     Von  verhfiltni>märsig  grofserer  Ausführlichkeit  »ind  die  Erörterungen 
fiber  „Staat    und  Gesellschaft'*,    über    ihren  Gegensatz    und    ihre   Vermittlung.     Als  Art 
der   letzteren    erscheint    dem  Verf.    auch    ,,die  heut    übliche  gewählte  Volksvertretung", 
welche    der  Gesellschaft  Recht    nnd  Raum  gewähre ,    in    jedem  Momente    des  staatlichen 
Gesamtlebeus  ihie  honderinteressen  geltend  zu  machen  rS.  19  n.  280).     Das  sog.  „parla- 
mentarische Regiment*'  ist  ihm  daher  konsequent  nichts  anderes,    als  die  Rechtsform,  in 
welcher  der  Staat  der  Gesellschaft  dienstbar  gemacht  wird  (S.    18  Note  4).     Im  übrigen 
sind    auch  in  diesem  Teil    des  Werkes  die  neue&tcn    wissenschaftlichen  Leistungen  sorg- 
fältig   in  Betracht  gezogen  und  gewürdigt ;    es  gereicht    dem  Referenten  zur  besonderen 
QeDUgthuung ,    dass  seine  Anschauungen  über  Souveränität ,  Staat ,  Gemeinde,  Selbstver- 
waltung,  Bundesstaat  u.  s.  w.  (Hirths  Annalen   J888  Heft  5/6)    in  erheblichen  nnd  ent- 
Kbeidenden  Punkten  seitens  des  Verf-  Billigung  und  Verwertung  gefunden  haben. 
Freibarg  i|B.  Rosin. 

Deselaers.  F.,  Die  Hebung  der  Mängel  des  rheinischen  Ilypothekenrechtes  durch 
Einfllhrung  des  Grundbuches      Krefeld.  H.   Krcutzberg,   1885.     8      82  SS.     M.  0,60. 

Droste,  Fr.,  Die  Sicherstellung  des  Vermögens  für  religiöse,  gemeinnützige,  gc- 
i«üi(fe  und  ähnliche  Zwecke.      Köln,  J    P.  Bachern.   1885.     gr.   8.     32  SS.     M.   0,50. 

Lewis,  W.,  Die  neuen  Kunnossementsklanseln  und  die  Stellung  der  Gesetzgebung 
inwlben  gegenüber.     Leipzig.  Duncker  &  Humblot,   1884.     gr.  8.     M   1.  — . 

Meili.  F.f  Das  Telephonrecht.  Eine  rechtsvergieichende  Abhandlung.  Leipzig, 
Docker  &  Humblot,  18R5      gr.  8.     IV— .327  RS.     M    7,20. 

Richter,  0..  Das  Verfahren  nach  der  Reichs-Konkursordnung  vom  10.  Februar 
1877,  erläutert  an  Beispielen     Berlin.  H.  W.  Müller,   1885.    8.     IV— 266  SS.     M.  4  50. 

Cowell,  Herbert,  Tagore  Law  Lectures.  The  History  and  Constitution  of  the 
e<mrts  and  legislative  authorities  in  India      2"^  edition.     Calcutta,  Thacker,  1884.     8. 

Timon,  Akos,  A  pÄrber  Magyarorsz^gon.  Budapest,  Pallas,  1885.  8.  XV — 103  pp. 
fDie  Lektikalien  in  Ungarn,  ihre  rechtshistorische  Entwickelung  und  gegenwärtigen  Ver- 
l>iltiiisse,  auf  Grund  archivalischer  Forschungen,  von  (Prof.)  A.  Timon.) 

11.    Btaata-  und  Verwaltangtreoht 

Brüning,  H.,  Die  hannoversche  Städteordnung  vom  24.  Juni  1858  mit  Beiück- 
sicbtigimg  der  am  1.  April  1885,  bez.  1.  Juli  1885  in  Kraft  tretenden  Verwaltuntrsge- 
setifrebnng      Hannover,  C.  Prior.   1885.     8.     64  SS.     M.   1 .  — . 

Heiner,  F.,  Die  katholischen  Kirchenvorstände  und  Gemeindevertretungen  in  ?*reu- 
^.  Die  Grenzen  ihrer  Befugnisse  nach  kirehl.  und  weltl.  Gesetzen.  Paderborn,  Bnni- 
&dBS-Drackerei,  1885.     gr.  8    M.  1.    — . 

Polnische  Frage,  die,  in  Bezug  auf  Preufsen  und  das  Deutsche  Reich.  Thorn, 
E.  Lambeck,  1885.     8.     68  SS.     M.  0.80. 

V.  Beichlin,  (Frh.),  Die  Gemeindegesetzgebung  in  Elsafs-Lotbiingcn.  Zusanunen- 
iteUong  der  betreffenden  Gesetze,  Verordnungen.  Ministeiialverfügungen  etc.  2  Aufl. 
Ätrtfiburg,  K.  J.  Trübner,  1885.     VI  -404  SS.     M.  6.  — . 

Staatshandbuch,  kleines,  des  Reichs  und  der  Einzelstaaten.  Nach  amtlichen 
^  anderen  zuverlässigen  Quellen  zusammen(;estellt.  III.  Jahrg.  1885.  Bielefeld,  Vei- 
ten &  Klftsing,  12.     Lwdbd.  X— 682  SS.     M.   2,.50. 

Staa  tsh  an  dbn  c  h  für  das  Königreich  Sachsen  auf  die  Jahre  1884  und  1885. 
Auf  Anordnung  des  königl.  (sächs.)  Gesamtministcriums  hrsg.  Dresden ,  C.  Heinrich, 
1W6.    gr.  8.     XVI— 726  SS.     M.  6,50. 

Uhl,  E.,  Verwaltungsbericht  der  Reichshanpt-  und  Residenzstadt  Wien  ffir  das  Jahr 
IWt.    Wien.  Manz'sche  Hofbhdl.,   1884      gr.  8.     geb.     M.  6.  — . 

Verwaltung»  bericht  des  Magistrats  zu  Bromberg  für  die  Zeit  vom  1.  April  1878 
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bis  31.  März  1883      Bromberg,  Bachdniclcerei  von  A.  Dittmann,   1884.     kl.  4.  41t  SS. 
mit  Tabellen  und  4  Situatioosplänen. 

Wagener,  H.,  Die  kleine  aber  roftchtige  Partei.  Nachtrag  su  „Erlebtet**.  Mefaie 
Memoiren  aus  der  Zeit  von  1848  bis  1866  und  von  1873  bis  jetzt.  Berlin,  R.  Pohl, 
1885.     8.      M.  2,40. 

Z  e  11  e  r  ,  W.,  Handbnch  der  Verfassung  und  Verwaltung  im  Orofsheraogtiim  Hessen. 
Band  I.     Darmstadt,  A.  Bergstrüfser,  1885.     8.    VIII~410  83.     M.  5,40. 

Batbie,  A.,  Traitä  th4orique  et  pratique  de  droit  public  et  administratif.  S^ae 
ödition.  8  volumes.  Paris,  L.  Larose  &  Forcel,  1884.  8.  fr.  72.  --.  (Contenant:  Tezamen 
de  la  doctrine  et  de  la  jurisprudence ,  la  comparaison  de  la  l^slation  frao^aise  avec 
les  principales  lois  politiques  et  administratives  de  TAngleterre,  des  Etats  Unis,  de  la 
Belgique,  de  la  Hollande,  des  principaux  iStats  de  rAllemagne  et  de  TEspagne ;  la  com- 
paraison des  institutions  actuelles  avec  celles  de  la  France  avant  1789.) 

F 1  o  w e r ,  Fr.  A. ,  History  of  the  Bepublican  Party,  embracing  its  origin,  growtb, 
and  mission,  with  appendices  of  statistics  and  information.  Springfield,  Union  Publ.  0>, 
1884.  8.  16  +  9—623  pp.  $  2.  — .  (Containing  Sketches  of  all  the  Bepublican  State 
Movements  in  1854;  how,  by  whom,  and  wlien  the  name  Bepublican  was  snggested  and 
adopted;  an  account  of  the  national  Conventions,  eampaigns,  sketches  of  the  presidential 
candidates,  and  letters  of  acceptance,  record  in  the  war,  the  reconstrnctioii  measares  fol- 
lowing  the  war,  the  finances,  tariff  etc.,  Organization  of  the  party  in  the  Southern  States, 
and  a  description  of  Southern  Election  Methods.) 

Luckey,  6.  J.,  The  American  voters'  vademecum,  with  lives  and  public  serviees 
of  Blaine  and  Logen,  and  Cleveland  and  Hendricks.  Philadelphia,  W.  H.  Thompson, 
1884.  24.  2f838  pp.  doth.  $  0,50.  (ConUins  also  the  Declaration  of  Indepedence, 
Constitution  of  the  United  States  ,  Tariff  Acts  and  Duties ,  History  of  the  great  politieal 
parties ,  concise  biographies  of  all  the  Presidents ,  Proceedings  of  National  Conventions 
of  1884,  etc.) 

Tonrg^e,  A.  W.,  A  appeal  to  Caesar.  New-Tork,  Fords,  Howard  &  Hulbert,  1884, 
16.  3—422  pp.  ^  1.  — .  (Der  Autor  versteht  unter  Caesar  die  kaukasische  Basse  der 
amerikanischen  Bevölkerung,  an  deren  Einsicht  er  behuis  Wiederaufnahme  der  Rekon- 
struktionspolitik gegen  das  politische  und  numerische  Übergewicht  der  schwarzen  Rasse 
in  den  SOdstaaten  appelliert.  Statistische,  die  Vermehrung  und  Unwissenheit  der  Schwar- 
zen beleuclitende  Daten  unterstützen  als  Belagstficke  die  Polemik,  welche  auf  Entsiehnng 
der  den  Eingeborenen  eingeräumten  politischen  Stimmrechte  hinausläuft.) 

12.    Btatiitik. 

Preufsen. 

Hauptübersicht  der  Geschäfte  der  preufbi sehen  Amtsgerichte  für  das  Jahr  1883. 
Berlin,  gedr.  in  der  Reichsdruckerei,  1884.    4.     32  SS.     Nicht  im  Handel. 

Preufsische  Statbtik  (amtliches  Quellenwerk).  Herausgegeben  in  zwanglosen 
Heften  vom  kgl.  sutistischen  Bureau  in  Berlin.  Heft  LXXIX.  (Die  Bewegung  der  Be- 
völkerung, mit  Einschlnfs  der  Wanderungen  im  preufbischen  Staate  während  des  Jahres 
1883.)  Berlin,  Verlag  des  kgl.  sUtist.  Bureaus,  1884.     Roy.-4.     IV— 271  S8.    M.  7,40. 

England. 

Judicial  Statistics,  1883.  England  and  Wales  2  parts.  London,  pnnted  by 
Eyre  &  Spottiswoode ,  1884.  Roy.-4.  LIV— 79  and  LV— 44  pp.  (Parliam.  paper  by 
command  )  (Part  I:  Police.  Criminal  Proceedings.  Prisons.  Reformatory  Schools.  Indnstrial 
Schools.  Criminal  Luiiatics.  Part  11:  Equity.  Common  Law.  Civil  and  Canon  Law:  High 
Court  of  Justice;  Quee'ns  Bench;  Court  of  Probate;  Admiralty  Court;  Court  of  Bank* 
ruptcy,  Ecclesiastical  Courts  etc.)  2|.  6. 

Österreich. 

Mischler,  E.,  Alte  und  neue  Universitätsstatistik.  Antrittsrede  gehalten  zu  Be- 
ginn des  Wintersemei»ters  1884|5.     Prag,  B.  Dominicus,  1885.   gr.  8.     32  SS.     M.  0,80. 

Oesterreichische  Statistik ,  hrsg.  von  der  k.  k.  statistischen  Zentralkommission, 
V.  Band,  Heft  3:  Die  Ergebnisse  der  Volkszählung  vom  31.  Dezember  1880  in  den  im 
Reichsrate  vertretenen  Königreichen  und  Ländern  in  analytischer  Bearbeitung  (Heft  6  der 
Ergebnisse  der  Volkszählung  und  der  Zählung  der  häuslichen  Nntztiore.)  Wien,  Bef- 
und Staatsdruckerei,  LXXIV— 81  SS.  (Darin  die  Vorbereitungen  und  Durehflihniiig  auch 
Kosten  der  Zählung,   Wohnbevölkerung  und  rechtliche  Bevölkerung,   Ansiedelungs-  und 
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'WdImTerhIltnisse,  BcTÖlkernng  oach  ReligiODsbekenntnissen,  Bildungsgrad  und  Umgangs- 
spftdie  etc.) 

Wiadomösci  statystycxne  o  stosankach  Krajowycb,  wydane  prses  Krajowe  biuro 
stelystjcxne  pod  redakcya  (Prof.  Dr.)  Tad.  Pilata.  Rocznik  ösmy,  zeszyt  2.  (Statistische 
MftleiliuifreD  Ober  die  Verhältnisse  Galiziens,  hrsg.  vom  statistischen  Bureau  des  Galizi- 
sehen  Landesansschusses,  redig.  von  Th.  Pilat.  VIII.  Jahrg.  Heft  2.  Lw6w  (Lemberg) 
18M.  4.  (Inhalt:  Die  Landtagswahlen  im  Jahre  1883.  —  Gerichtliche  Feilbietungen 
biaerliclier  und  kleinstädtischer  Realitäten  in  Galizien  in  den  Jahren  1880  bis  incl.  1888. 

—  Die  direkten  Steuern  in  Galizien  in  den  Jahren  1881,  1882  und  1888.) 

Italien. 
*Annnario  statistico  italiano.  Anno  1884.  Roma,  tipogr.  eredi  Botta,  1884.  8. 
XII — 763  pp.  1.  16.  —  (Materie  contenute:  Assistenza  pubblica,  anni  1881 — 82.  —  Car- 
ecri,  anni  1862 — 82.  —  Climatologia ,  anni  1726 — 1882.  Commercio  coli*  estero,  anni 
1862 — 83.  —  Diritti  di  autore  suUe  opere  dell*  ingegno,  anni  1865 — 80.  —  Elezioni  po- 
lltiebe  e  amministrative ,  anni  1861 — 83.  —  Esercito,  anni  1866 — 83.  —  Finanze  dello 
stato,  delle  provincie  e  dei  comuni.  Asse  ecclesiastico,  anni  1861 — 83.  —  Giustizia  civile 
e  penale,  anni  1863—83.  —  Istruzione  pubblica  e  private,  anni  scolastici  1855[56 — 1882,83. 

—  Larori  pubbliei,  anni  1839 — 83.  —  Marina  militare,  anni  1870 — 83.  —  Moneta  e  cre- 
dito,  1803 — 83.  —  Navigasione,  pesca  e  marina  mercantile,  anni  1860 — 83.  —  Pastorizia 
ed  agricoltura,  anni  1875 — 83.  —  Pensionati  dello  stato  ed  impiegati  civili  e  militari, 
anni  1881 — 82.  —  Popolazione,  anni  1<70 — 1883.  —  Prezzi  di  alcnni  generi  alimentari, 
anni  1862 — 83.  Piodnzione  mineraria,  anni  1860 — 82.  —  Prostitnzione,  anno  1881.  — 
Soeietä  di  mutuo  soccorso,  anni  1862,  1873  e  1878.  —  Stempa  periodica,  1836—83.  — 
Statistica     aanitaria,  1878—83.  ~~  Tabacchi,  1868—82.  —  Töpografia  e  idrografia.  — 

Holland. 

Jaarcijfers  over  1883  en  vorige  jaren,  omtrent  bevolking,  landbouw ,  handel, 
Vhstingen,  onderwijs  enz.  Uitgegeven  door  de  Vereeniging  voor  statistiek  in  Nederland. 
lft.S.     's  Hage,    H.  L.  Smits,   1884.     Roy.  in-8.     16en  208  bl.     Fl.  1,50. 

Statistiek  der  scheepvaart  1883.  Uitgegeven  door  het  Departement  van  water- 
itut,  handel  en  nijverheid  I.  gedeelde:  (Koopvaardijvloot,  scheepvaartbeweging,  beman- 
uif).  's  Gravenhage,  Gebr.  van  Cleef,  1884.     4.     12  bl.      Fl.  0,50. 

Schweiz. 

Schweizerische  Statistik,  Heft  LX  und  LXI:  Die  Bewegung  der  Bevölkerung  in 
ier  Schweiz  im  Jahre  1883  (Eheschliefsnngen  und  -Lösungen,  Geburten,  Sterbefälle,  Selbst- 
Borde  etc.).  Pädagogische  Prfifting  bei  der  Rekrutierung  fQr  das  Jahr  1885.  Bern, 
OrtU,  FfissU  &  Co.,  1884—85.  4.  XXU— 136  u.  Vlll— 16  SS.  nebst  graphischer 
I)antellang. 

Serbien. 

Milic'evic,  M.  G.,  Kra^evina  Srb\ja  gj  novi  Krajevi.  Geografija,  orogra^'a, 
Udrogra^l* *  topografija,  arkeologga ,  istori ja ,  etnogra^a  ,  statistika,  prosveta, 
koltiira,  nprava.  Beogradu,  kr.-srp.  dgavna  stamparija,  1884.  8.  (Die  neu  annektier- 
tes Länder  des  Königreichs  Serbien.     Belgrad,  1884). 

Rumänien. 

Miscarea  popnlatiuni  din  Romania  in  anul  1882.  Bucuresci,  tipogr.  statului,  1884. 
4.  105  pp.  (Statistik  der  Bewegung  der  rumänischen  Bevölkerung  während  des  Jahres 
lt8t,  hrsg.  von  der  statistischen  Zentralkommission  des  Ministeriums  für  Landwirtschaft, 
Bsadel  a.  Industrie). 
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A.     Frankreich. 


Bulletin  du  Ministöre  de  l'agriculture.  Ille  Ann^e  (1884)  N«  8:  A.  France: 
^^<>ctnnents  officiels :  (Arrdt^s,  circulaires,  lois).  —  Rapport  sur  la  falsiflcation,  des  marcs 
^*  nitin  See,  par  J.  Bonssingault.  —  B.  Etranger:  Des  nonvelles  lois  italiennes  sur 
^  irrigttlons,  (avec  le  rapport  du  bureau  central  du  S^nat  Italien  sur  le  projet  de  loi 
pf^t<  par  le  Hinistre   de  ragpricnlture  etc.)  —  Rapport   sur  le  commerce  des  vins  en 
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Portugal ,  par  M.  de  Laboulaye.  —  Rapport  sur  le  chemin  de  Ter  de  l'Arlberg  et  sb 
^on  influeiice  au  point  de  vne  des  relations  commerciales  entre  la  France  et  TAutricbe 
lioDgrie ,  par  Marteau.  —  Rapport  sur  TExposition  de  laiterie  de  Munich  en  1884,  pa 
Leze.  —  Note  sur  les  universit^s  et  Colleges  agricoles  des  Etats-  Unis,  par  H.  Gros 
jean.  —    etc. 

B  u  1 1  e  t  i  i  n  de  statistique  et  de  lögislation  comparee.  VIU^o^  Ann^,  decembri 
1884 :  A.  France :  Le  bndget  des  recettes  de  l'exerete«  1884.  — -  tt%  monopole  des  al 
lumettes  chimiques.  —  Les  subventions  aus  compagnies  maritimes  —  La  prodnctioi 
des  vins  et  des  cidres.  —  L'Exposition  universelle  de  1878  —  Le  mouvement  des  im 
pots.  — -  Ouvertures  et  annulations  de  credits.   —  Le  commerce    exterieur  de  la  France 

—  B.  Etranger :  Belgique:  Le  commerce  exterieur.  —  Autriche-Uongrie:  Le  projet  d( 
budgct  autrichien  pour  1885.  Le  commerce  exterieur  (1878—1883.)  —  Rnssie:  Les 
inipots  indirects  en^  1883.  —  Suisse  :  Les  impots  cantonaux  (suite  et  fin.)  Le  nouveai 
tiirif  douanicr.  —  Etats-Unis:  Le  message  pr^sidentiel.  Le  rapport  annnel  du  Secrötun 
du  Tresor.  —  etc. 

Revue  generale  d'administration  Vlle  Annee ,  decembre  1884:  Les  syndieat 
professionneis.  Explication  des  articles  de  la  ioi  du  21  mars  1884,  par  Ch.  Brunot  — 
Sectiouncments  electoraux.  Interpretation  de  i'article  11  de  la  Ioi  du  5  avrii  1884,  pai 
L.  M.  —  Cbronique  de  l'administration  fran9aise :  Colonies;  ötablbsements  fran9aij 
du  golfe  de  Guinde.     Organisation    du  Ministfere  de    la  gnerre.     Dette  publique.  —  ete. 

B.     England. 

Edinburgh  Review,  the  N»  329  (1  quarter  of  1885):  The  Croker  Papers.  — 
Private  Bill  Legislation  —  Corre^pondence  of  Mallet  du  Pan.  —  State  of  the  Britisl 
Army.  —  The    secret    papers    of  the    second    Empire.  —  The    Redistribution    of  Seats 

—  etc. 

Journal  of  the  Institute  of  Actuaries  nnd  Assurance  Magazine  N^  CXXXll— 
CXXXIV,  January  to  July  1884  :  Opening  address  by  the  President,  Th.  Bond  Spragne 

—  On  the  probable  eflfect  of  Withdrawals  on  the  Rate  of  Mortality  among  As{»ared 
Livcs,  by  W.  Th.  Gray  ,  with  discussiou  and  note  from  Mr.  Sprague  on  the  preceding. 
Actuarial  note :  on  an  Average  Premium ,  by  Ch.  J.  Harvey.  —  Friendly  Society  Fi- 
nance.  -  On  a  method  for  detcrmining  the  Extra  Premiums  to  be  charged  in  respect 
of  Two-Life  Assurances ,  by  G  Uemmington  Ryan  —  On  the  calculation  of  the  va- 
lues  of  Benefits  that  depend  on  the  Death  without  issue  of  one  or  more  persona ,  hj 
Th.  Bond  Sprague.  —  On  the  Rates  of  Mortality  in  Australia,  by  A.  Fr.  Burridge.  — 
Sonic  remarks  on  the  appiication  of  the  principle  of  Non-forfeiture  to  Ordinary  Policies. 
by  Th.  Bond  Sprague.  —  The  Manchester  Corporation  Waterworks  Life  Annnities.  — 
On  extra  Mortality,  by  Fr.  W.  White  and  W.  J  H.  WhitUll.  —  On  Benefits  payabl« 
fractionally  troughout  the  year ,  and  on  Complete  Annuities ,  by  G.  King.  —  Familj 
Phthisis.  —  Institute  of  Actuaries.  — 

Journal  of  the  Statistical  Society.  Vol  XLVIi.,  part  IV:  4.  quarter,  Decembei 
1 884  :  British  and  Foreign  Colonies.  The  inaugural  address  of  Sir  Kawson  W.  Rawson, 
President  of  the  Society.  —  Wine  Production  in  France ,  by  A.  E.  Bateman.  —  Tht 
comparative  efficiency  and  earnings  of  Labour  at  home  and  abroad,  by  J.  S.  Jeans.  ~ 
Agricuitural  returns  for  1884.  —  Savings  Banks  Statistics.  —  The  forthcoming  In- 
dustrini  Remuneration  Conference.  —  etc. 

Macmillan's  Magazine,  N«  304  for  February  1885:  A  Canadian  holiday.  —  Tbc 
City  Companies.  —  Village  Life  in  South  Africa.  —  Review  of  the  month.  —  etc. 

Quarterly  Review,  the,  N«  317  (1.  quaiter  of  1885.)  Dean  Mansel.  —  Tht 
London  Livery  Companies.  —  The  Highlanders  and  their  Landlords.  —  The  Congo.  — > 
The  Navy  and  the  Empire.  —  Redistribution  of  Seats.  —  The  Isolation  of  England.  — 

Westminster    Review,  the,  January  1886:    Overpressure  in  Elementary  Schools. 

—  Kngli>h  Character  and  manners  as  portrayed  by  A.  Trollope.  —  The  materials  o( 
early  Russian  Ilistory.  —  France  and  CochinChina  —  John  Wilson  Croker.  —  Pro- 
posed  alteration  of  the  Currency.   —   etc. 

•  • 

C.     Osterreich. 

Nachrichten  über  Industrie ,  Handel  und  Verkehr  aus  dem  statistischeD  De- 
partement im  k.  k.  Handelsministerium.  Band  XXIX,  Heft  4.  u.  Heft  5:  Haapter' 
gebnisse  der  österreichischen  Eisenbahnstatistik  im  Jahre  1883    —  Werte  für  die  Meogan- 
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ebheüen  der  im  Jahre  18S3  im  östcrreichisch-ungar.  Zollgebiete  ein-  und  aufgeführten 
Wareo.  — 

österreichische  Monatsschrift  für  christliche  Sozialrefonn,  Gesellschaft:swissen- 
i^alt,  Volkswirtschaft!,  etc  Fragen,  von  <  Frh  )  C.  v.  Vogelsang.  Jahrg.  Vll  (1886) 
Janaarheft:  Zur  Geschichte  der  „niederüsterr.  Kskouipte-GcäclLschiUt''  und  zur  Erklärung 
der  in  der  letzten  Zeit  vorgekommenen  Defraudationen.  —  Fideikonimii^sc.  —  Der 
Ltndedelmann.  —  Eigentum  oder  AnweiAung  auf  den  Arbeitsertrag?  —  etc. 

Statistische  Monatdchrift,  hrsg.  von  der  k.  k.  statistischen  Zentralkommission. 
II.  Jahrgang:  Die  Ehelösung  in  Österreich  in  dim  Jahren  188;!  und  18s3,  von  K. 
Hngelmann.  —  Auä  den  Sitzungen  der  k.  k.  statisti>chen  Zentralkommission.  —  Be- 
wegung der  IlevÖlkernng  im  ersten  Halbjahre  1884.  von  8ch.  —  Die  heiratsfähige  Be- 
vilkemiig  und  die  geschlossenen  Ehen  in  den  Jnhren  1878 — 1883,  von  V.  Kitz  —  Die 
Auswanderung  Österreichs  im  Jahre   1883,   von  $ch.    —  etc. 

Ungarische  Kevne.  Mit  Unterstützung  der  Akademie  der  Wissenschaften,  hrAg. 
Ton  P.  Hnnfalvy  und  G.Heinrich.  Jahrg  1884.  Heft  9  u.  10,  November  und  Dezember: 
Zur  Statistik  der  Hypothekarschulden  in  Ungarn  ,  von  K.  Keleti.  —  Herr  Professor 
S«pp  über  Ungarn,  von  G.  Heinrich.  —  Die  ungarischd  Volksschule  1883-   —  etc. 

K.     Schweden 

Statistisk  Tidskrift,  iitgifven  af  Kungl.  statistiska  central byr.ui.  Aret  1884 
K"  8—3:  Statistik  der  Sparkassen  in  Schweden  im  Jahre  1882.  —  Sterblichkeit  der 
Neugeborenen  in  den  schwedischen  Gouvernements  WesternorrlHnd  und  Jemtland  in  den 
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IV. 

Der  Znstand  des  schlesischen  Handels  Tor  der  Besitz- 
ergreifiing  des  Landes  durch  Friedrich  den  Grossen/) 

Von 

Frofl  Dr.  H.  Feohner« 

Schlesien  befand  sich  vor  der  preufsischen  Oldcupation  in  bezug 
aaf  seinen  Handel  in  einer  ähnlich  günstigen  Lage  den  meisten  seiner 
Nachbarländer  gegenüber,  wie  gegenwärtig,  allerdings  in  viel  gröfserem 
Mafsstabe,  Grofsbritannien  gegenüber  allen  anderen  Ländern  der  Welt, 
eiD  Verhältnis,  welches  seit  dem  Ende  des  13.  Jahrhunderts  bis  in 
die  Mitte  des  18.  ohne  wesentliche  Änderungen  bestanden  hat  und 
auf  die  Überlegenheit  der  deutschen  Einwanderer  Schlesiens  gegenüber 
ihren  slavischen  Nachbarn  und  den  Magyaren  zurückzuführen  ist 
Durch  seine  Fruchtbarkeit  in  Stand  gesetzt,  seine  eigene  Bevölkerung 
mit  Rohprodukten,  besonders  mit  den  notwendigen  Nahrungsmitteln 
zu  versorgen,  erzeugte  Schlesien  zugleich  auch  grofse  Quantitäten  von 
Wolle  und  Flachs,  welche  nicht  nur  genügten,  seine  eigene  grofsartige 
^  ebemanufaktur  zu  unterhalten,  sondern  auch  die  Nachbargebiete  da- 
mit zu  versehen.  Die  Erzeugnisse  seiner  Industrie,  welche  nicht  allein 
in  den  europäischen  Ländern,  sondern  auch  in  Amerika  und  Guinea 


1)  Als  Material  haben  dem  Verfasser  für  die  gegenwärtige  Arbeit  gedient:  (von 
Kldber)  ,,Von  Schlesien  vor  und  seit  dem  Jar  1740."  Zwei  Teile.  Freibarg  1786, 
L  S.  279—889,  II.  S.  308—889;  Cauer  „Zur  Geschichte  der  Breslauer  Messe'S  Zeit- 
schrift des  Vereins  fOr  Geschichte  und  Altertum  Schlesiens,  V.  S.  63—80  und  222—260 ; 
OrAnhagen  „Der  materielle  Zustand  Schlesiens  vor  der  preufsischen  Besitzergreifung*' 
Ztsehr.  f.  preuls.  Gesch.  und  Landeskunde,  1873,  S.  387 — 406;  derselbe  „über  den 
Znstand  des  Handels  und  der  Industrie  Sclilesiens  am  Ende  des  17.  Jahrhunderts'*,  Ab- 
hJUüdlangen  der  Schles.  Gesellschaft  ftir  vaterl.  Kultur,  phil.-hist.  Abteilung  1873,  S.  1 — 
10;  derselbe  „Schlesien  in  den  letsten  Jahrzehnten  österreichischer  Herrschaft  1 707 — 40**, 
Ztsehr.  des  Vereins  f.  Gesch.  u.  Altert  Schlesiens,  XV.  S.  33—62;  ferner  die  Akten  der 
Geh.  Mtnisterial-Hegistratur  der  preufsischen  Zeit  im  königlichen  Staatsarchiv  zu  Breslau 
(M.  R.),  vor  aUem  eine  im  Auftrage  des  Ministers  v.  Hoym  ausgearbeitete  umfassende 
Denksdirift  der  Räte  Hartmann  und  Schnecker  vom  6.  August  1770  (M.  R.  VI.  General- 

F.  F.  Bd.  IX.  14 
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ihren  Markt  fanden,  verschafften  ihm  einen  ausgiebigen  Grundstock 
an  Kapital,  den  es  dazu  benutzte,  einen  umfangreichen  Stapelhandel 
zu  betreiben,  der  den  ganzen  Osten,  Polen,  Rufsland,  die  Walachei 
und  Moldau,  die  Tatarei,  d.  h.  Südrufsland  und  die  Krim,  sowie  auch 
die  Türkei  mit  Industrieprodukteu  und  Kolonialwaren  versorgte,  wäh- 
rend es  die  Rohstoife  jener  Länder  eintauschte,  um  sie  nach  Westen 
und  Süden  zu  verschicken*). 

Was  zunächst  den  inneren  Handelsverkehr  betrifft,  so  bildete  Ober- 
schlesieu  die  Brotkammer  für  Niederschlesien  ^).  Während  sich  iD 
letzterem  Gebiete  vorzugsweise  die  WoU-,  HalbstoflF-  und  Leinenindu- 
strie angesiedelt  hatte,  lieferte  Oberschlesien  Holz,  Asche  und  Potasche 
für  die  Bleichereien,  die  hauptsächlich  in  dem  jetzigen  österreichischen 
Schlesien  betrieben  wurden;  ebendort  wohnten  auch  die  Garnspinner ^). 
Allenthalben  wurde  Flachs  aus  rigaer  und  russischem  Leinsamen  in 
vorzüglicher  Qualität  gezogen*).  Töpferthon  fand  sich  in  Ober-  und 
Niederschlesien,  Eisen  wurde  in  der  Umgegend  von  Schmiedeberg  ge- 
wonnen^); der  Goldbergbau  zu  Goldberg  hatte  zwar  seit  dem  Ende 

akten  1^  und  4),  sodauu  eine  Anzahl  von  Berichten  und  OuUchten  Sachverständiger,  die 
auf  die  österreichische  Zeit  zurückgreifen,  und  statistische  Nachweise  aus  dieser  und  dem 
Anfange  der  preufsischen  Zeit;  aufserdem  die  Edikte  der Brachvogel'schen  Sammlung,  die 
Akten  über  den  Fürstentagsschlufs  vom  18.  Juni  1697  in  der  österreichischen  Abteilung 
des  königlichen  Staatsarchivs  zu  Breslau,  endlich  die  Zollordnungen  von  1718,  1721,  172S 
und  1739.  Cauer  stützt  sich  in  dem  oben  angeführten  Aufsatze  für  seine  Angaben  aas 
der  österreichischen  Zeit  auf  die  Denkschrift  Sala's  von  Grossa,  die  derselbe  der  säehri- 
sehen  Regierung  einreichte,  in  der  Gkh.  Minist. -Registratur  des  Breslauer  Staatsarchivs, 
und  auf  eine  Denkschrift  des  Geh.  Rats  von  Reinhart  vom  18.  Febr.  1748,  ebendort. 
Indefs  konnte  Grossa  die  Akten  nicht  benutzen,  und  seine  Angaben  sind  zu  Ghinsten  der 
kaiserlichen  Regierung  übertrieben.  Aach  Klöbers  Angaben  verdienen  nicht  durchfreg 
Glauben ;  seine  Darstellung  wird  durch  handebpolitische  Tendenz  and  patriotiscbe  Be- 
geisterung beeinflufst.  Grünhagens  Aufsätze  fufsen  zum  Teil  auf  den  Akten  der  öster- 
reichischen Abteilung  des  königlichen  Staatsarchivs  zu  Breslau  (A.  A.  VIIL).  —  Für  die 
ältere  Zeit  geben  die  beste  Auskunft:  Stenzel,  Geschichte  Schlesiens  I,  S.  SIS— 394, 
und:  Grünhagen,  „Schlesien  unter  Kaiser  Karl  IV.'*,  Ztschr.  des  Ver.  f.  Gesch.  nnd 
Altert.  Schlesiens  XVII,  S.  87 — 81 ;  sowie  „Schlesien  am  Ausgang  des  Mittelalters'S  Ztschr. 
XVm,  86—67. 

1)  Denkschrift  in  M.  R.  VI  18.  1.  „Detail  des  Schlesischen  Commerdi  u.  s.  w.** 
(November  1748)  ohne  Angabe  des  Verfassers.  Vielleicht  war  es  der  Kommersienrat 
Gümsch  in  Breslau,  der  als  intelligentester  der  Breslauer  Kanfleate  von  der  Regierang 
vielfach  konsultiert  wurde.  Dafs  es  kein  Beamter  war,  ist  aus  den  Worten  zu  schliersen : 
„Ein  Land  kann  unmöglich  florieren,  wenn  das  Plus  im  Commerz,  der  Accise  und  den 
Domänen  zum  Regulativ  genommen  wird.*' 

8)  Denkschrift  in  M.  R.  VI.  Generalakten  1.  (1748):  „OhnmaCsgebliche  Bedencken 
sowohl  von  dem  Schles.  Commercio  überhaubt,  als  auch  was  die  Handlang  der  Stadt 
Brefslau  insbesondere  anbetrifft.** 

8)  Quartalkonferenz  des  Gebirgshandelsstandes,  18.  Juli  1746;  H.  R.  VI.  88.  A. 
erklärt,  dafs  dreimal  mehr  Garn  aus  österreichisch  Schlesien  nach  preufsisch  Schlesien 
gehe,  als  umgekehrt.  Als  der  Zollkampf  mit  Österreich  begann,  war  eine  Hauptsorge 
der  preufsischen  Regierung,  dafs  in  Schlesien  Bleichereien  errichtet  würden. 

4)  Im  Jahre  1749|50  wurden  in  Schlesien  10486  Tonnen  Leinsamen  eingeführt  M.  R. 
VL  18.  2.  Noch  1752|53  ging  für  39  146  rtl.  Flachs  aus  Schlesien  nach  Osterreich,  die 
Breslauer  Kammer  an  Massow  5.  April  1754,  M.  R.  VI.,  18.  8.  Ifan  trog  Bedenken, 
die  Flachsausfuhr  zu  bela^tten,  weil  dies  den  Grundsteuerertrag  schmälern  könnte.  Massow 
an  den  König,  81.  Mai  und  82.  Mai  1754.  M.  R.  VL  18.  8.  Ferner  Bericht  der  Bres* 
lauer  Kaufinannschaft  o.  D.  (1748).     M.  R.  VI.  18.  1. 

5)  V.  Klöber  S.  881. 
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des  15.  Jahrhanderts  fast  ganz  aufgehört ;  jedoch  lieferte  Reichenstein 
noch  einiges  Gold,  Kupferberg  noch  Kupfer^).  Auch  an  Viehzucht 
war  Schlesien  reich  genug,  um  Thierhäute  in  grofser  Menge  für  seine 
Grewerbe  liefern  zu  können').  Ein  Monopol  aber  für  die  ganze  Welt 
hatte  Schlesien  iu  seiner  Wollproduktion,  die  von  grofsen  und  kleinen 
Crnindbesitzem  betrieben  wurde.  Das  schlesische  Landschaf  trägt  die 
fdnste  Wolle,  die  es  überhaupt  giebt,  und  wenngleich  die  Quantität 
einer  Schur  meist  nicht  einmal  zwei  PAiud  beträgt^)  (bei  andern  Racen 
bis  über  neun  Pfund!),  so  hatten  doch  die  schlesischen  Tuchmacher, 
Woll*  und  Halbwollweber  stets  den  Vorteil,  sich  am  leichtesten  und 
billigsten  mit  dem  unvergleichlichen  Material  versorgen  zu  können. 
Dennoch  vermochten  die  schlesischen  „Fabrikanten'',  wie  es  damals 
hiefe,  nicht  das  ganze  Quantum  der  im  Lande  erzeugten  Wolle  zu 
yerarbeiten^);  es  wurden  grofse  Mengen  davon  nach  der  Lausitz,  nach 
Sachsen,  Böhmen  und  Österreich,  auch  nach  England  und  Holland  ausge- 
führt Dagegen  bedurfte  die  schlesische  Leinenindustrie  noch  fremden 
Materials;  in  grofsen  Mengen  wurden  Garne  aus  Böhmen  eingeführt^). 
Um  Breslau  herum  wurde  ein  ausgedehnter  Böthebau  betrieben^).  Die 
Färberei  als  Hilfisgewerbe  der  Textilindustrie  war  in  hoher  Blüte, 
ebenso  die  Appretur  und  die  61anzpressi3').  Die  böhmischen  Manufak* 
turisten  sandten  ihre  Erzeugnisse  nach  Neurode,  Silberberg  und  Reichen- 
bach, um  sie  dort  für  den  Debit  fertig  macheu  zu  lassen^).  Von  an- 
leren  Gewerben  waren  die  Gerberei  und  die  Töpferei^),  die  Hutma- 
dierei  (namentlich  in  Breslau,  Friedeberg  und  ächmiedeberg^<>),  die 

1)  GranhageD  in  Ztechr.  für  schl.  Gesch.  XVIU.,  88. 

t)  Rohes  Rind-  and  Kalbleder  wurde  sogar  nach  Sachsen  ansgefiihrtf  freilich  zom 
grSfoten  Teil  von  polnischer  and  österreichischer  Provenienz.  Hartmann  und  Schnecker 
in  If .  R.  VI.  Generalakten  1  »  IU.  und  IV.  Abschnitt. 

3)  Angabe  von  Klöbers  II,  324.  Den  Durchschnitt  des  Wollertrags  pro  Schaf  in 
Linkolnshire  giebt  er  auf  6  Pfd.  an ;  Theodor  von  Schön  (Studienreisen  eines  jungen 
Staatswirts  S.  470)  giebt  die  Schur  eines  Bocks  beim  Grafen  Burghaus  auf  Laasan  zu 
9\  Pfd.  an.  Die  Kammer  zu  Breslau  rechnete  aaf  das  Schaf  2  Pfd.;  in  den  ersten 
Jahren  der  preufsischen  Verwaltung  waren  2 105  329  Schafe  in  Schlesien ;  ihr  Ertrag 
warde  sa  210532  Stein  berechnet.  Hartmann  und  Schnecker,  Abschn.  III.  und  IV., 
Sachsen,  M.  R.  VI.  Gkneralakten  1  >.  Ein  schlesischer  Landwirt  hat  dem  Verfasser 
mitgeteilt,  dafs  der  Ertrag  eines  schlesischen  Landschafs  nur  1}  Pfd. ,  selten  2  Pfd. 
WoUe  sei. 

4)  Im  Lande  verarbeitet  worden  108  237  Stein,  ausgeführt  wurden  102  295  Stein. 
M.  R.  VI.  Gener.-A.  1». 

5)  Die  Gameinfuhr  aus  Österreich  nach  Schlesien  betrug  noch  1750|51  204  678  rtl. 
12  gr.,  die  Aasfahr  dahin  90  388  rtl.  16  gr.  Massow  an  den  König,  Bresl.  d.  31.  Mai 
1754.  M.  R.  VI.  12.  8.  An  Flachs-,  Garn-  und  Leinwand  wurde  aus  Österreich  1742 
flingeflUirt  fOr  1  599  967  rtl.,  dahin  ausgef&hrt  fär  822  701  rtl.,  also  mehr  ein-  als  aus- 
geführt f&r  777  266  rtl.     M.  R.  VI.  Generalakten  1  >,  L  Abschnitt. 

6)  ▼.  Klöber  U,  333. 

7)  Selbst  zum  Walken  muTsten  die  Tuche  von  Braunan  nach  Nearode  geschickt 
werden.  Bresl.  Kammer,  2.  Aug.  1753.  H.  R.  VI.  12.  7.  Bericht  Genedls,  Nearode, 
16.  Aag.  1754  „(Erben,  stärken,  mangeln  und  völlig  appretiren  lassen**.  M.  R.  VI.  12.  9. 

8)  BresL  Kammer,  18.  Nov.  1754.     M.  R.  VI.   12.  10. 

9)  „Detail  des  schl.  Comm.'«  M.  R.  VI.  12.  1.  Bresl.  Kammer,  4.  Okt.  1748. 
H.  R.  VI.  12.  2.  Klöber  II,  333.  Ausfuhr  von  Thon  war  verboten.  Zollmandat 
▼on    1718. 

10)  Ologaner  Kammer,  9.  Ang.  1748.     M.  R.  VI.  12.  2.     In  der  geheimen  Instruk- 
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Strumpfwaren&brikation^)  und  Kürschnerei*)  hervorragend,  in  Schmiede- 
berg  und  Steinseifen  wurde  die  Fabrikation  von  Eisenwaren  be- 
trieben*). 

Im  Ausfuhrgeschäft  an  heimischen  Produkten  nahmen  Garn  und 
Leinwand  die  erste  Stelle  ein.  Rohe  und  weifse  Grame  gingen  nach 
Holland  und  England,  weifse  nach  der  Lausitz,  der  Schweiz  und 
Italien.  Mit  den  Rohgamen  machten  namentlich  die  Packereien  zu 
Greifenberg,  Liebenthal,  Goldberg,  Neustadt  und  Breslau  ein  grofees 
Geschäft.  Es  wurde  weit  mehr  Garn  gesponnen  und  aus  Böhmen  und 
Mähren  eingeführt,  als  verarbeitet  werden  konnte;  deshalb  war  auch 
die  Garnausfuhr  ganz  frei  gegeben^).  Aus  schlesischem  Leinenge- 
spinnst  machten  die  Holländer  Zwirn,  der  den  acht-  bis  zwölffachen 
Wert  jenes  repräsentierte,  und  verkauften  ihn  dann  nach  Frankreich 
und  Belgien.  Aus  einem  Pfunde  solchen  Gespinnste^  das  2  Thaler 
kostete,  wurden  in  Brabant  Spitzen  im  Werte  von  2—300  Thaler  ge- 
klöppelt. Auch  in  Sachsen  waren  bei  Annaberg  10000  Frauen  und 
Mädchen  mit  Spitzenklöppehi  beschäftigt,  wozu  sie  sich  schlesischen 
Flachses  und  Garnes  bedienten.  Von  der  Leinwand  giengen  jährlich 
grofse  Massen  nach  Leipzig  und  Frankfurt  a.jO.  zu  den  Messen,  um 
von  dort  weitergeführt  zu  werden.  Das  Meiste  aber  wurde  direkt 
entweder  auf  Kommission  oder  auf  eigene  oder  auch  auf  gemeinschaft- 
liche Rechnung  vei*sendet.  Die  Kommission  erfolgte  aui  Bestellung 
aus  Hamburg,  Holland,  England,  Frankreich,  Spanien,  Portugal  und 
Italien.  Die  kommittierenden  Häuser  schrieben  eine  jede  Sorte  vor 
und  assignierten  entweder  sogleich  zum  Einkaufe  das  Geld  auf  Bres- 
lau oder  wiesen  die  Zahlung  nach  geschehenem  Einkaufe  an,  indem 
sie  vom  Einkaufe  ab  die  Gefahr  auf  sich  nahmen.  Die  Breslauer  und 
Gebirgskaufleute  besorgten  die  Bleiche,  die  Appretur  und  die  Ver- 
sendung und  zogen  dafür  eine  beträchtliche  Provision,  ohne  doch  grofse 
Kapitalien  für  diese  Art  des  Geschäfts  nötig  zu  haben.  Auf  eigene 
Rechnung  versandten  die  schlesischen  Firmen  Leinwand  an  ihre  Korre- 
spondenten nach  Spanien,  Portugal  und  England  mit  der  Ordre,  dort 
zu  verkaufen  oder  sie  nach  Westindien  zu  schicken.  Wenn  auf  den 
fremden  Plätzen  kein  grofser  Vorrat  war,  so  war,  vorausgesetzt  die 

tion  für  den  Gesandten  Podewils,  Sept  1748,  M.  B.  VI.  12.  2.  ist  erwShnt,  dafs  vier 
Hutmacber  in  Breslau  ausschliefslich  für  Prag  arbeiteten.  Ancb  in  HabeUchwerdt,  Bresl. 
Kammer,  12.  M&rz  1748  ebd. 

1)  Z.  B.  in  Gtoldberg.  Bürgermeister  und  Batmannen  von  Goldberg,  19.  Sept  1749. 
M.  B.  VI.  12.  2.  Auch  in  Landsbut.  Bresl.  Kammer,  27.  Aug.  1743.  H.  B.  VI.  12.  l. 
Aus  Breslau  jäbrlicb  1000  Duzend  nacb  Böhmen.  Geh.  Instr.  Sept.  1748.  M.  B.  VI. 
12.  2.     Femer:  Bresl.  Kammer,  13.  Sept.  1754.     M.  B.  VI.  12.  9. 

2)  Die  Kürschnerei  in  Greifenberg  r30  Meister)  durch  die  böhmischen  Zölle  fast 
ruinirt.     Glogauer  Kammer,  5.  März  1751.     M.  B.  VI.  12.  3. 

3)  Erwähnt  z.  B.  M.  B.  VI.  13.  1.,  Petition  der  Steinseifner  nnd  Schmiedeberger 
Eisenarbeiter  und  Eisenkaufleute  um  Beibehaltung  des  alten  Zolls,  Mai  1754,  auch 
der  Hirschbergcr,  Okt   1754. 

4)  Für  den  ganzen  Abschnitt:  Hartmann  und  Schnecker  M.  B.  VI.  Generalakten 
1  *,  VI.  Abschnitt  ,,von  dem  schlesischen  Leinen-Negotio** ;  v.  Klöber  I.,  282 — 83,  IL 
310—323.  Die  Angaben  Klebers  weichen  in  Nebendingen  z.  T.  von  der  ersteren  Quelle 
ab ;  der  Verf.  hat  dieser  den  Vorzug  gegeben,  weil  sie  aus  den  Akten  herausgearbeitet  ist. 
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Redlichkeit  der  Korrespondenten,  der  Profit  dieses  Geschäfts  sehr 
bedeutend,  sonst  aber  war  sehr  viel  Gefahr  damit  verbunden,  weil 
auf  gewisse  Zeit  kreditiert  werden  mufste.  Besonders  war  das  west- 
indische Geschäft  sehr  prekär,  weil  zuweilen  zwei,  drei,  auch  vier 
Jahre  vergingen,  ehe  die  Zahlung  geschah.  Deshalb  konnten  nur  grofse 
Firmen  sich  mit  diesem  Geschäft  befassen,  und  auch  diese  waren 
meistens  froh,  wenn  sie  mit  geringer  Verzinsung  oder  ohne  Verlust 
ihre  Geschäfte  abwickelten.  Durch  den  Handel  auf  gemeinsame  Rech- 
nung wurde  freilich  der  Verlust  ebenso  wie  der  Gewinn  auf  die  Hälfte 
oder  ein  Drittel  herabgemindert,  aber  wenn  der  fremde  Sozius  unred- 
lich war,  gingen  oft  Kapital  und  Zinsen  verloren. 

Der  Leinwandhandel  unterschied  Schleier  und  eigentliche  Lein- 
wand. Schleier  wurden  gröfstenteils  in  der  Hirschberger  Gegend  fa- 
briziert und  von  Hirschberg  aus  vertrieben.  Die  dicken  Schleier,  eine 
Nachahmung  der  französischen  Battiste,  f  und  f  Ellen  breit,  54  Ellen 
lang,  wurden  teils  im  ganzen,  teils  in  Vierteln  zu  16^  Ellen,  teils  in 
Ein-Sechstel-Geweben  zu  9  Ellen  verfertigt  in  drei  verschiedenen  Sor- 
ten; die  dünnen  Schleier,  eine  Nachahmung  der  französischen  Linons- 
Qairs,  wurden  entweder  zu  7  oder  6|  Viertel  breit  und  54,  58  bis 
60  EUen  lang,  oder  in  stark,  mittel  und  fein  zu  6  Viertel  breit  und 
54  Ellen  lang,  oder  5  Viertel  breit  und  54  Ellen  lang  gearbeitet;  die 
6  Viertelbreiten  waren  die  gangbarsten,  die  5  Viertelbreiten  wurden 
nur  selten  versandt.  Geblümte,  gestreifte  oder  gezogene  Schleier  gingen 
unter  dem  Namen  Estupillas  nach  Spanien.  Sie  waren  eine  Nachah- 
mmig  der  schweizer  Musseline,  nur  dafs  sie  nicht  von  Baumwolle,  son- 
dern die  Kette  von  Leinen,  Blumen  und  Streifen  von  Baumwollgarn 
gemacht  wurden.  Weil  sie  auch  in  Schottland  verfertigt  wurden,  war 
ilure  Einfuhr  in  England  und  in  Portugal,  das  durch  den  bekannten 
Methuenvertrag  von  1702  in  merkantUer  Abhängigkeit  von  England 
lebte,  verboten.  Diese  Schleier  waren  f  breit  und  54  Ellen  lang ;  die 
Webe  kostete  8—10  Thaler.  Die  aus  Böhmen  in  ganzen  und  halben 
Schocken  aufgekaufte,  5|  oder  6  Viertel  breite  weifse  Leinwand  wurde  unter 
d^n  Namen  Platilles,  die  in  |  Schocken  versandte  und  die  ^  breite, 
in  ganzen,  halben  und  f  Schocken  gehende,  unter  dem  Namen  Bre- 
tagnes,  die  f  breite  rohe,  in  ganzen  Schocken  verkaufte  als  platilles 
grises,  die  |  breite,  84  Ellen  lange  als  Rouanes  contrefaites  verschickt. 
Der  Debit  der  schlesischen  Leinwand  ging  hauptsächlich  nach  Eng- 
land teils  zur  heimischen  Konsumtion,  teils  zur  weiteren  Verschickung 
nach  den  englischen  und  spanischen  Kolonien  in  Westindien.  Die  Eng- 
länder benutzten  nämlich  den  Assientovertrag,  der  ihnen  erlaubte,  jähr- 
lich 4800  Neger  in  Portobello  einzuführen,  um  von  dort  aus  das  ganze 
spanische  Amerika  auf  dem  Wege  des  Schmuggels  mit  Industriewaren 
zu  versorgen.  Grofse  Mengen  Schleier  wurden  roh  nach  Holland  auf 
die  Bleichen  geschickt,  und  dieses  war  die  feinste  Ware.  Obgleich 
nun  zu  gunsten  der  irischen  und  schottischen  Leinwand  ein  Zoll  von 
5  pCt.  und  ein  Zuschlag  von  2  rtl.  pro  Webe  auf  die  schlesischen  Schleier, 
von  3  rü.  auf  die  aus  Holland  gebrachten  gelegt  war,  wurde  doch  viel 
Schleichhandel  damit  über  Holland  nach  England  getrieben ;  die  schle- 
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sische  Ware  ging  dann  als  englisches  Fabrikat  über  See,  indem  der 
Exporteur  die  Bonifikation  daAir  erhielt;  ja  sie  wurde  selbst  offen 
eingeführt,  da  die  Bonifikation  den  Zoll  reichlich  ersetzte.  Nach  Spa- 
nien und  Portugal  gingen  vorzugsweise  wohlfeile  Sorten  Schleier, 
Platilles,  Bretagnes  und  Rouanes,  da  in  der  Güte  die  französische 
Ware  den  Vorzug  hatte.  Vieles  davon  ging  nach  Westindien.  Nach 
Frankreich  gingen  einige  leichte  und  ordinäre  Leinwandsorten,  auch 
gefärbte  Leinwand  und  Sangallets  (Nachahmung  der  St.  Galler  Ware, 
l  breit,  70  Ellen  lang)  und  von  dort  weiter  nach  Westindien  und 
Afrika  zum  Sklavenhandel,  meist  aber  nicht  direkt,  weil  die  Franzosen 
sich  in  Hamburg  selbst  damit  versorgten.  Nach  Holland  ging  sehr 
wenig ,  aufser  zur  Weiterversendung  nach  Spanien  und  Portugal ;  nach 
Italien  gingen  dicke  Schleier  und  |  breite  Schockleinwand  zur  innem 
Konsumtion  und  zum  Handel  nach  den  afrikanischen  Küsten;  grofse 
Massen  übernahmen  Hamburger  Firmen  in  Kommission  nach  Portu^, 
Spanien  und  Westindien  und  sandten  als  Rimesse  Kolonialzucker  zum 
Barattieren.  Nach  Schweden,  Dänemark  und  Rufsland  ging  haupt- 
sächlich greifenberger  Leinwand,  und  zwar  über  Hamburg  und  Lübeck. 
Nach  Polen  geschah  hauptsächlich  der  Vertrieb  über  Breslau  oder 
durch  die  Leipziger  und  Frankfurter  Messe.  Dazu  kam  nun  noch  ein 
starker  Absatz  nach  Böhmen,  Mähren,  Ungarn,  den  deutsch-österreichi- 
schen Landen  und  dem  deutschen  Reiche.  Man  rechnete,  dafs  nach 
England  die  Hälfte,  nach  Frankreich,  Spanien  und  Portugal  ^,  nach 
Italien  ^,  nach  Polen  und  in  das  Reich  ^  des  Gesamtbetrages  ging, 
und  dafs  jährlich  über  5  Millionen  Thaler  dafür  einkamen. 

Den  zweiten  Rang  im  Ausfuhrhandel  nahmen  Wolle  und  WoU- 
waren  ein  0-  Schlesien  zählte  etwa  2  Millionen  Schafe,  die  gröfsten- 
teils  zweischürig  waren,  und  produzierte  von  ihnen  jährlich  etwa 
160000  Stein  Wolle').  Diese  wurde  in  grofsen  Mengen  nach  Sachs^ 
Holland  und  nach  Aachen  verkauft;  die  Schlesier  kauften  dann  ihre 
Wolle  als  feines  Tuch  aus  Görlitz,  Leiden  und  Aachen  vdeder  ein^). 
Nach  Holland  soll  jährlich  für  eine  halbe  Million  Thaler  Wolle  gegan- 
gen sein ;  in  Leiden  wurden  davon  jährlich  37  000  Stück  Tuch  verfer- 
tigt, für  die  es  3|  Millionen  bekam  ^).  Jedoch  gab  es  auch  eine  ausge- 
dehnte Tuchmacherei  besonders  in  den  niederscUesischen  Städten  und 
in  Neurode ^).  Tücher  wurden  nach  Böhmen,  Ungarn,  Siebenbürgen, 
nach  Wien  und  über  Triest  und  Venedig  nach  Italien,  nach  Pommern, 
Preufsen,  Polen,  Rufsland,  in  die  Walachei  und  Türkei  ausgeführt*). 
Aufserdem  blute  in  Schlesien  die  Fabrikation  der  leichten  Wollstoffe 
oder  Raschen  und  der  Halbraschen,  femer  d^  mit  Baumwolle  ge- 

1)  V.  Kl  ober  II,  328. 

2)  ebd.  Die  Htrtmann-Schnecker'sche  Denkschrift  rechnete,  wie  oben  angeführt  wurde, 
mehr  Ertrag,  200  000  Stein,  2  Pfd.  vom  Schafe. 

8)  V.  Klöber  II,  324. 

4)  ebd.  I,  282. 

5)  Für  gans  Schlesien  rechnet  Klöber   noch  in   der   preufsischen  Zeit  6000  Tuch- 
macher, II,  325. 

6)  Hartmann-Schnecker,  an  den  betreffenden  Orten ;  die  Denksehrift  ist  nach 
Ländern  eingerichtet. 
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miffftitAn  Mezzolanen,  der  halb  leinen-  und  halb  baumwoUnen  und  der 
ganz  baumwolhien  Stoffe,  der  Perkais  und  Barchente  u.  a.  in  Reichen- 
bich  und  den  grolsen  Dörfern  seiner  Umgebung  ^ ).  Auch  die  Erzeug- 
nisBe  der  Strumpfwaren-,  Handschuh-  und  Hutfabrikation  gingen  in 
die  ö6t«rreichisch-ungarischen  Ijstnde  und  nach  dem  Osten ;  in  Breslau 
arbeiteten  vier  Hutmacher  ausschliefslich  für  den  Prager  Markt,  und 
jährlich  wurden  von  dort  1000  Dutzend  Strümpfe  nach  Böhmen  ver- 
kauft ').  P^ier  wurde  hauptsächlich  nach  den  nordischen  Kreisen,  nach 
Pommern  und  Danzig  abgesetzt^);  anfordern  bildeten  die  Töpfer-, 
Leder-,  Metall-,  Holz-  und  andere  Handwerks  waren  einen  starken  Ab- 
satzartikel nach  den  österreichisch-ungarischen  und  den  östlichen  Län- 
ieriL  Selbst  Gartenprodiü^te  werden  unter  den  nach  Osten  gehenden 
Waren  aufgeführt^). 

Für  den  eigenen  Konsum   wurden  die  gröberen   Sorten    Flachs, 
Hanf,  Garn  und  Leinwand  aus  Böhmen  und  Mähren,  Glas  aus  Böh- 
men, grobe  Wolle  und  rohe  oder  grobe  Tücher  aus  Böhmen ,   Mähren 
und  Polen  eingeführt^);  feine  Tücher,  liOinwand,  Spitzen  und  Strümpfe 
kamen  aus  Holland,  die  ersteren  auch  aus  Aachen  und  Görlitz,  feinere 
Woll-  und  baumwollene  Waren,  auch  Knöpfe,  Tressen  u.  dgl.  aus  Sach- 
sai,  Taffete,  Gros  de  tour,  Etoöes  aus  Frankreich,  andere  Seiden-  und 
kalbseidene  Waren  aus  Italien  über  Linz  und  Wien,  türkisches  Garn 
QBd  macedonische  Baumwolle,  levantinische  und  persische  Teppiche  aus 
fioen  Ländern®).    Unter  Kaiser  Leopold  I.   sollen  jährlich  für  fei- 
HRI,    aus  schlesischen  Produkten    hergestellte  Industriewaren  nach 
fi^f^d,  Holland  und  Frankreich  3  Millionen  Gulden  gegangen  sein  ^). 
Famer  kamen  Strohmesser ,  Sensen  und   Sicheln  aus  Steiermark  ^ ), 
aadere  Eisen-  und  Holzwaren  aus  den  österreichischen  Landen,  letz- 
te auch  aus  Berchtesgaden"),  kunstgewerbliche  Produkte  (sogenannte 
Florentiner  Waren)  aus  Italien,  feine  Gdanteriewaren  aus  Frankreich  >  ^), 
gwingere,  sowie  Glas-,  Metall-,  Spiel-,  Material-,  Farbe-  und  Apotheker- 

1)  ▼.  Klöber  U,  827. 

5)  8.  oben  die  Anmerkangen  10,  aaf  S.  211  aud  auf  8.  212. 

3)  Ffirstentagsschlufs  vom  18.  Juui  1697.  A.  A.  II,  7,  1.  Infolge  einer  Papicr- 
ftcoM  war  die  Ausfuhr  von  14  000  Hallen  auf  14  Ballen  gesunken.  S.  aucli  G  r  ü  n  - 
hagen  in  Abb.  d.  Scbl.  Ges.,  phil -bist.  Abth.  1873,  S.  1—10,  Gutacbteu  der  Breslauer 
Kanfmannschait  (Nr.  14). 

4)  In  der  Hartmann-Schneckerschen  Denkschrift  werden  al»  Exportartikel  nach  Polen 
M%ef&brt :  Galanterie-,  Gold-  und  Silberwaren,  Kupfer,  Messing,  Eisen,  auch  Metall-  und 
Suhlwaren,  Röthe,  Fische,  Gartengewächse,  Barchent,  Kannefas  und  allerhand  Handwerks- 
vsren,  aujMlrücklich  alles  als  inländische  Produktion  bezeichnet.  In  bezug  auf  Öster- 
reich: Bericht  des  Breslaner  Commerz-Collegs  vom  31.  Mai  1743,  M.  R.  VI.,  12,  1. 

6]  Hageu's  Bericht  vom  22.  Nov.  1742,  M.  B.  VI.,  12,  1.  DeUil  des  Schi.  Kom- 
Bvcü  ebd.  n.  a.  a.  O. 

6)  Hartmann-Schnecker,  Abschn.  III,  IV  and  VII.  Vgl.  Gauer,  Zeitschr. 
^  Mhl.  Gesch.  V,  68,  69. 

7)  V.  Klöber  I,  282. 

8)  UnaähUge  Ifale  in  den  Akten  erwähnt,  z.  B.  Hagen's  Bericht,  26.  Nov.  1742, 
>•'  R.  VI,  12,  1. 

9)  Schmelztiegel  auch  aus  Hafnerzell  im  Passauischen;  Holzwaren  aus  Berchtes- 
S^«n.    Die  Breslauer  Kammer  an  Massow,  8.  Mai  1754,  M.  B.  VI,  12,  8. 

10)  Hartmann-Schnecker  Abschn.  VII. 
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waren  au8  dem  deutschen  Reicht-  Aus  Rufsland  kamen  Rhabarber, 
Moschus,  Bibergeil  und  Krebsaugen  *),  als  Rimesse  für  Leinwand  kamen 
aus  Portugal,  Spanien ,  England  und  Holland  Gewürze  und  Kolonial- 
waren; aber  nicht  minder  kamen  diese  aus  französischen  Häfen,  be- 
sonders Indigo,  Kaöee,  Ingwer;  daneben  aus  Frankreich  Provenceröl, 
Kapern,  Oliven,  Mandeln  und  Früchte ').  Italien  und  Österreich  sand- 
ten getrocknete  Früchte,  Kastanien  und  Obst;  die  österreichischen 
Erblande  auch  Hopfen,  Galläpfel  oder  Knoppem  zur  Gerberei  und 
Anis^);  Fische,  Fettwaren,  Thran  und  Öl  kam  aus  den  Nord-  und  Ost- 
seehäfen^). Wein  kam  aus  Frankreich  und  Spanien  in  geringerer, 
vom  Rhein  und  Main  in  gröfserer  Quantität^),  am  meisten  aus  Un- 
garn, Österreich,  Steiermark  und  Tirol  ^).  Aus  Rufsland  kamen  Thec 
und  Juchten  ^ ) ,  aus  Ungarn  und  Österreich  Weinstein  und  Antimon, 
Salpeter  und  Wismut,  Pfundleder  aus  Wien  und  von  Mähren,  eben- 
daher Bettfedem,  aus  Ungarn  Kupfer  und  Steinsalz,  aus  den  öster- 
reichischen Landen  überhaupt  Zinn,  aus  Böhmen  verzinntes  Blech ^> 
Aus  Rufsland,  Polen,  Podolien,  der  Ukraine,  auch  aus  Ungarn  Leder. 
Inselt,  Wachs,  Rauchwaren,  Honig,  Salpeter,  WoUe,  Rindvieh,  Pferde, 
Schweine,  Potasche,  Getreide,  Gegräupe  u,  dgl.  *®). 

Von  allen  diesen  Waren  wurde  in  Schlesien  sdbst  nur  wenig  ver- 
braucht; die  meisten  Quantitäten  bildeten  den  Gegenstand  eines  sehi 
einträglichen  Zwischen-  oder  vielmehr  Stapelhandels.  Besonders  wor- 
den die  russisch-polnisch-walachischen  Waren  gegen  die  österreichi- 
schen und  die  des  Reichs,  sowie  der  westlichen  Länder  umgetauscht ;  den 
Osten  und  die  habsburgischen  Lande  versorgte  Schlesien  mit  den  feineren 
Gewerbs-  und  Industrieartikeln,  sowie  mit  Kolonialwaren  und  Gewür- 
zen. Die  Kaufleute  des  Ostens,  die  meistens  Juden  waren,  kamen  im 
17.  Jahrhundert  selten  oder  nie  über  Breslau  hinaus  ^0-  ^^^  merk- 
würdige Erscheinung,  dafs  der  Seehandel  seinen  Weg  gröfstenteils 
über  Berlin  und  Breslau  nach  Wien  nahm,  erklärt  sich  daraus,  daß 
die  Unkosten  eines  Fasses  mit  Fracht  von  48  Zentnern  auf  diiesen 
Wege  mit  Einschlufs  des  Landweges  von  Breslau  nach  Wien  auf  126  rtl 
8  g.  Gr.,  wovon  die  Landfracht  64  rtl.  in  Anspruch  nahm,  dagegei 


s 


1)  ebd.  VUI. 

2)  ebd.  EL 
ebd.  VU. 
Nachweis  der  ganzen  Provenienz   aas  den    österreichischen  Landen,    Breal.  Kam 

mer  4.  Okt  1748,  M.  R.  VI,  18,  2,    auch  Oppermanns   Gutachten  Aug.   1767,  M 
R.  VI,  12,  4.     Dazu  Oppermanns  Denkschrift  vom  11.  April  1753,  M.  R.  VI.  12,  3 

5)  V.  Kl  ober  II,  335. 

6)  Hartmann-Schnecker  VII,  VIII. 

7)  Ungarwein  wurde  barattiert.  Breslauer  Kaufmannschaft,  1742,  M.  R.  VI.  General 
A.  1.  Durch  den  WcinzoU  (1754)  suchte  Friedrich  der  Grofse  hauptsächlich  Retorsioi 
^egen  die  österreichischen  Zölle  zu  Üben. 

8)  Hartmann-Schnecker  II.  Für  Juchten  war  Breslau  Stapelplatz ;  die  War 
wurde  in  Breslau  besser  sortiert  als  in  Petersburg.  Hagen  26.  Nov.  1742  ,  M.  R.  VI 
12,  1.  Fürst  an  den  König,  Wien  7.  Jan.  1754,  und  die  beiliegenden  Aktenstücke  von 
6.  Januar  und  25.  Januar,  M.  R.  VI,  12,  7. 

9)  Die  in  Anm.  4  angeführten  Aktenstücke. 

10)  Hartmann-Schnecker  I  und  U. 

11)  ebd.    Femer:  „Ohnmafsgebliche  Bedenken  u.  s.  w."  inM. R.  VI.  General-A.  1 
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iber  Magdeburg  und  Regensbarg  Donau  abwärts  auf  140  rtl.  zu  stehen 
kamen,  dort  freilich  mit  einem  Zeitverbrauche  von  16  und  mehr  Wochen, 
wihrend  der  letztere  Weg  in  5  bis  6  Wochen  zurückzulegen   war  ^ ). 
Im  allgemeinen   bewegte   sich    der    schlesische  Handel  seit  dem 
13. Jiüirhundert  bis  in  die  Mitte  des  18.  in  denselben  Bahnen^).  Sein 
eigentlidies  Fundament  war  das  von  Heinrich  IV.  der   Stadt  Bres- 
bn  1274  verliehene,   von  Karl  IV.  bestätigte  Niederlagsrecht,    durch 
wdches  den  Kaufleuten  des  Ostens  verwehrt   wurde,  westlicher  ge- 
legcaie  Handelsplätze  aufzusuchen  ^).    Als  später  Frankfurt  a.  O.  von 
im  Hohenzollem  das  gleiche  Recht  erhielt,  vertrugen  sich  beide  Städte 
zur  gemeinsamen  Ausschliessung  der  anderen  schlesischen,  lausitzi- 
schen und  brandenburgischen  Städte ;  dieser  Vertrag  wurde  von  Johann 
Cicero  von  Brandenburg  und  Matthias  Corvinus  1490  bestätigt.    Der 
za  Colin  a.  d.  Spree  am   2.  Februar  1490  von  dem  ersteren   ausge- 
stellte Revers  besagt,  dafs  „kein  Kaufmann  oder  Krämer  aus  Polen, 
Beofeen,  Preufsen,  Littauen,  Masuren  mit  seinen  Waren  und  Gütern 
wdtff  als  bis  an   die  Oder  und  gegen  Breslau  und  Frankfurt  han- 
ddn  und  fahren,   desgleichen  keiner  von   denselben  aus   deutschen, 
wüschen  oder  niederländischen  Lemden  fürder  denn  gegen  Frankfurt 
und  Breslau  reisen ,  ziehen  oder  ihre  Warenhandlung  zu  führen  vor- 
fidunen  soll,  bei  Verlust  seiner  Kaufinanns-  und  anderen  Güter,  je- 
itA  denen  Rechten   der  Städte  Glogau  und   Brieg  unbeschadet^)'', 
teroer  erteilte  Wladislaw  UI.  von  Polen  1441  der  Stadt  Breslau  ein 
Flirileg,  durch  welches  ihr  freier  Handel  nach  Polen  und  den  dahinter- 
iii(|iNiden  Ländern  zugesichert  wurde.    Im  Beginn  des  16.  Jahrhun- 
<hrts  verliefsen  die  Polen  die  breslauer  Niederlage  und  suchten  andere 
Stapelplätze,  namentlich  Leipzig,   auf,  dessen  Messen  im   15.  Jahr- 
kimdert  zu  hoher  Bedeutung  emporgediehen  waren.    Deshalb  erneuerte 
König  Wladislaw  von  Böhmen  1511  das  alte  breslauer  Privileg,  auch 
Joachim  I.  von  Brandenburg  that  dasselbe  in  bezug  auf  Frankfurt  a.  O., 
^  die  Böhmen   wiegelten  die  Polen  auf,   diesen  Bestimmungen  zu- 
widerzuhandeln und  stellten  ihnen,  ihrem  Könige  zum  Trotz,   Frei- 
pi88e  für  den  Durchzug  durch  ihr  Land  aus  ^).    Sigismund  von  Polen 
▼erbot  seinen  Unterthanen  alle  Kaufmannschaft  mit  Breslau,  wodurch 
dieses  gro&en  Abbruch  erlitt ;  indes  wurde  das  Verbot  nach  vier  Jah- 
nen wieder  aufgehoben,  und  Breslau  erholte  sich  bald  wieder^).    Im 
^gemeinen  glaubte  man  jedoch  einen  Rückgang  des  polnischen  Han- 
dels wahrzunehmen ;  man  schrieb  dies  den  Verkehrsstörungen  in  Polen 

1)  BreslAuer  Kammer  und  Bericht  des  Commerz-College  zu  Breslau  vom  29.  Nov. 
HiS  in  M.  R.  VI,  12,  2.  Der  über  Schlesien  aus  Hamburg  nach  Triest  geführte  Zucker 
*^  noch  1753  dort  billiger  zu  stehen,  als  das  Produkt  der  Triester  Zuckersiederei. 
''fiwt  au  Münchow,  VTien  21.  April  1763,  M.  R.  VI,   12,  6. 

t)  Caner  in  Ztschr.  f.  schles.  Gesch.,  V,  70. 

S)  Denkschrift  Reinhart's  vom  12.  Febr.  1742,  M.  R.  VI,  10,  1.  Cauer  in 
2Wchr.  f.  schl.  Gesch.  V,  8.  73.     Grünhagen,  Ztschr.  f.  schl.  Gesch.  XVII,  27. 

i)  Hartmann-Schnecker  II. 

5)  Orünhagen  in  der  Ztsch.  f.  schl.  Gesch.  XVIII,  43,  44.  Ein  Memorial  über 
^^  breslaner  SUpelgerechtigkeit  in  M.  R.  VI,  9,  1. 

6)  ▼.  Klöber  I,  207.     Henel,  Silesiographia  I,  784. 
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und,  im  17.  Jahrhundert,  den  von  Ferdinand  III.  und  Leopold  L  auf- 
gelegten Zöllen  zu.  Im  letzten  Drittel  des  17.  Jahrhunderts  drohte 
Breslau  eine  Konkurrenz  von  Krakau,  welches  Ansprüche  auf  das 
Niederlagsrecht  machte,  aber  auf  Reklamation  der  kaiserlichen  Regie- 
rung erklärte  die  polnische  jene  für  unberechtigt,  und  im  Jahre  1677 
wurde  das  alte  breslauer  Privileg  durch  einen  Vertrag  Leopold's  I. 
mit  Johann  Sobieski  bestätigt  ^ ).  Wirksamer  waren  die  Bemühungen 
Augusts  des  Starken,  der  1697  den  polnischen  Thron  bestiegen  hatte, 
den  polnischen  Handel  von  Breslau  ab-  und  nach  Leipzig  zu  ziehen; 
mehr  und  mehr  nahmen  die  Polen  mit  Umgehung  Schlesiens  ihren 
Weg  durch  Brandenburg  und  die  Lausitz  auf  die  leipziger  Messe. 
Dann  kam  der  nordische  Krieg,  der  den  Handel  Schlesiens  mit  dem 
Osten  schwer  schädigte;  die  Warenzüge  wurden  mehrfach  von  den 
Schweden  in  Beschlag  genommen.  Sodann  befahl  Peter  der  Grofse 
durch  einen  Ukas  vom  Jahre  1714,  dafs  sämtliche  Juchten  und  andere 
Handelsartikel  bei  Leibes-  und  Lebensstrafe  nur  über  Petersburg  aus- 
geführt werden  dürften.  Als  nun  noch  von  den  polnischen  Beamten 
Zollplackereien  geübt  wurden,  kam  es  soweit,  dafs  die  Schlesier  den 
Zentner  russische  Juchten  bei  der  in  Berlin  1725  gegnindeten  Uan- 
delskompagnie  um  4  rtl.  billiger  kauften,  als  bei  direktem  Bezüge. 
Der  kaiserliche  Gesandte  in  Warschau,  Graf  Wartislaw,  erhob  endlich 
über  die  Zollplackereien  Beschwerde,  die  breslauer  Kaufmannschaft 
entsandte  zur  Unterstützung  seiner  Vorstellungen  eine  Deputation, 
nämlich  die  Kaufleute  Friedrich  Pachaly  und  Hans  Georg  Fritsch,  auf 
den  Reichstag  von  Grodno,  und  unter  Aufwendung  grofser  Kosten, 
worunter  wohl  Zahlungen  an  die  polnischen  Magnaten  zu  verstehen 
sind,  gelang  es  ihnen,  die  polnische  Regierung  ihren  Bitten  geneigt 
zumachen;  am  16.  April  1727  schlofs  Wartislaw  mit  dem  Kronschatz- 
meister Przebedowski  einen  Transitzolltarif  zu  sehr  billigen  Sätzen 
ab.  Später  176^  wurde  dieser  Tarif  auf  4  Dukaten  pro  Wagen  und  Pferd 
ohne  jede  Revisionspflicht  festgesetzt  ^).  Unter  Przebedowskis  Nach- 
folger Czapski  begannen  die  Z^llplackereien  aufs  Neue,  so  dafs  die 
Schlesier  ihren  Weg  nach  Danzig  nicht  mehr  über  Fraustadt,  sondern 
über  das  Brandenburgische  nahmen.  Polen  drohte  zwar  mit  Konfis- 
kation ihrer  Güter,  aber  es  mufste  davon  abstehen,  da  Friedrich  Wil- 
helm I.  seinerseits  mit  Repressalien  drohte^).  Bei  Rufsland  brachte 
Kaiser  Karl  VI.  wenigstens  zu  Wege,  dafs  Peter  der  Grofse  seinen 
Unterthanen  erlaubte,  den  dreizehnten  Teil  ihrer  Produktion  und  Fa- 
brikation nach  Schlesien  auszuführen,  und  dieses  Zugeständnis  wurde 
von  den  Kaufleuten  begreiflicherweise  dazu  benutzt,  weit  mehr  als 
den  dreizehnten  Teil  dahin  zu  bringen,  so  dafs  das  russische  Geschäft 


1)  Direktores,  Bürgermeister  und  Rat  von  Breslau,  Bresl.  9.  Aug.  1772,  M.  R.  VI, 
12,  14.  Grünhagen  in  Ztsch.  für  preufs.  Gesch.  und  Landeskunde  1878,  S.  399; 
seine  Hauptquelle  in  diesen  Sachen  A.  A.  VIII,  5,  b  und  f. 

2)  Direkteres  u.  s.  w.  von  Breslau  9.  Aug.  1772  a.  a.  O. 

3)  Grünhagen  in  Ztsch.  f.  preufs.  Gesch.  und  Landeskunde  1873,  S.  403.  Ders. 
in  Ztsch.  f.  schles.  Gesch.  XV ,  1 ,  54 ,  55.  Auch  die  Denkschrift  der  breslauer  Kauf- 
mannschaft von  1742  in  M.  R.  VI,   12,   1  erw&hnt  die  polnisoh-russischen  Verh&ltoisse. 
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aufs  Neue  einen  hohen  Auftchwung  erhielt  ^).  Anderweitige  Zölle,  als 
der  oben  genannte,  wurden  in  Polen  nicht  erhoben.  Auch  wurde  der 
LeinwandzoU  1731  von  50  auf  etwa  15  pGt.  herabgesetzt^). 

Wie  die  Verbindung  Schlesiens  mit  der  Krone  Böhmen  zur  Zeit 
der  Luxemburger  den  Verkehr  mit  diesem  Lande,  mit  Mähren  und 
mit  Ungarn  förderte,  so  belebte  natürlicherweise  der  Übergang  der 
böhmischen  and  angarischen  Krone  an  das  habsburgische  Haus  (1527) 
dra  Verkehr  mit  den  österreichischen  Landen,  Österreich,  Steiermark, 
Kirnten,  Krain  und  Tirol.  Obgleich  die  einzelnen  habsburgischen  Länder 
oder  Ländergruppen  ihre  besondere  Zollverfassung  hatten,  waren  die  Zölle 
in  ihnen  doch  keineswegs  so  hoch,  um  dem  Handel  irgend  erhebliche 
Schwierigkeiten  bereiten  zu  können.    In  Ungarn  wurde  bis  ins  18.  Jahr- 
hondert  ein  Dreifsigster  als  Konsumzoll  erhoben,   so  dafs   die  Zoll- 
ämter kurzweg  als  Dreifsigstämter  bezeichnet  wurden ' ).    In  der  frü- 
heren Zeit  nahmen  die  Ungarn  und  Siebenbürger  ihren  gesamten  Wa- 
renbedarf aus  Breslau;  im   18.  Jahrhundert  jedoch  gewöhnten  auch 
sie  sich  nach  Leipzig  und  bezogen  manchmal  1500  Zentner  von  der 
dortigen  Messe;  aus  Breslau  nahmen  sie  nur  Tuch,  feine  Leinwand, 
Wollstoffe   und  Kramwaren  mit;   daneben  bestand  jedoch  ein  starker 
Baratthandel  der  Schlesier  mit  Landesmanufakturen  gegen  ungarische 
Weine*).    Karl  VL  (1711—40)  begünstigte  den  Handel  Breslaus  mit 
sdnen  anderen  Landen  noch  dadurch,  dafs  er  den  Serben  (Serbien 
gdiörte  1718 — 39  zu  Österreich)  verbot,  steirisches  Eisen  die  Sau  und 
Dna  abwärts  nach  der  Walachei,  Türkei  und  Tatarei  direkt  zu  füh- 
rb;  sie  mufsten  auf  den  Linzer  Markt  kommen,  es  einkaufen,  damit 
die  Breslauer  Kaufleute  dort  ihr  polnisch-russisches  Wachs  gegen  ser- 
hiflche  Artikel  umtauschen  konnten  ^).    Nicht  günstig  dagegen  war  es 
ftr   den  schlesischen  Handel,  dafs  Karl  VI.  den  Handel  seiner  Erb- 
lande von  der  Nordsee  nach  dem  adriatischen  Meere  hinzulenken  suchte, 
indem  er  am  20.  Mai  1730  die  nach  Fiume  und  Triest  bestimmten 
Waren  für  zollfrei  erklärte. 

Die  Zölle  für  Mähren  und  Österreich  wurden  zuletzt  1731,  die 
für  Böhmen  zuletzt  1737  festgesetzt®).  Nur  wenige  Artikel,  welche 
vorzugsweise  in  diesen  Ländern  fabriziert  wurden,  waren  höher  belegt, 
so  besonders  die  Produkte  der  Hutmacherei  und  der  Leinenindustrie 
in  Böhmen  und  Mähren.  Hüte  (zu  5—24  rtl.  das  Dutzend)  zahlten 
in  Böhmen  10  xr.  bis  2  fl.  20  xr.,  in  Mähren  24  xr.  bis  6  fl.  (5— 
15  pGt.);  feine  Leinwand  zu  40  rtl.  gab  in  Böhmen  1  fl.  45  xr.,  in 
Mähren  30  xr.,  die  schlechteste  Sorte  zu  8  rtl.  gab  21  und  6  xr., 
„Tüchel^^  zwischen  1  und  4  rtl.  das  Dutzend  gaben  in  Böhmen  15  xr. 

1)  Hartmftnn-Schnecker  II. 

S)  Qnmrtalkonferenz  des  Gebirgshandelsstandes  24.  März  1744,  M.  R.  VI,  22,  1. 

3)  Erwähnt  i.  B.  in  Witte's  Promemoria,  2.  Mai  1753,  M.  R.  VI,  12,  6.     Eigent- 
lich betrag  d«r  ZoU  5  pGt     Fürst  an  den  König,  Wien  21.  Des.  1753,  M.  R.  VI,  12,  7. 

4)  Berieht  der  Breslauer  Kaufmannschaft  1742,  M.  R.  VI.    General-A.  1.    Auch  hier 
wird  der  DreifsigzoU  erwähnt. 

5)  Caaer  in  Ztschr.  f.  schles.  Gesch.  V,  68. 

6)  Erwähnt   s.  B.  im  Promemoria  des    v.  Dewitz,    Wien  1.  Mai    1751  ,    M.  R.  VI, 
12,  3. 
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3  Pf.  bis  10  xr.  2  Pf.,  in  Mähren  4  xr.  2  Pf .  bis  3  xr.;  gebleichte 
und  rohe  Game  10  und  15  xr.  Dagegen  erlegten  Tuche  in  Böhmen 
vom  Stück  (zu  14 — 25  rtl.  Wert)  12  bis  20  xr.,  also  durchschnittlich 
1  pCt,  in  Mähren  12—30  xr.,  leichtere  Wollstoffe  (im  Werte  von  10 
bis  24  rtl.)  8—22  xr.  in  Böhmen,  8—30  in  Mähren,  Rasche  und  Me- 
solau  (Mezzolane)  zahlten  in  Böhmen  6—18,  in  Mähren  5-20  xr. 
Der  Zentner  Wolle  im  Werte  von  33  rtl.  gab  20  und  6  xr.,  Flachs 
in  Böhmen  6—10,  in  Mähren  15,  Böthe  in  Böhmen  7,  in  Mähren 
15  xr.  Kolonialwaren  zahlten  etwa  2  pGt. ;  ein  Zentner  Zucker,  fein 
Kandis  in  Broten  zu  26  rtl.  gab  in  Böhmen  45  xr.,  in  Mähren  1  fl., 
Melis  zu  29  rtl.  gab  30  und  50  xr.,  Farin  zu  14  rtl.  gab  22  und  45 ; 
die  schlechteren  Sorten  waren  demgemäfs  höher  impostiert  als  die  bes- 
seren. Rosinen  zu  6  rtl.  zahlten  in  Böhmen  25  xr.,  in  Mähren  15, 
Kaöee  zu  33  rtl.  gab  6  fl.  36  xr.  (also  13  pGt.)  in  Böhmen,  2  fi. 
28  xr.  2  pf.  in  Mähren ;  Ingwer  gab  15  xr.,  Gewürznelken  zu  218  rtl. 
gaben  2  fl.,  also  |  pGt.,  Muskat  zu  327  rtl.  in  Böhmen  2  fl.,  in  Mah- 
ren 3,  Pfeffer  zu  30  rtl.  gab  in  Böhmen  30,  in  Mähren  36,  Reis  zu 
5  rtl.  gab  dort  8,  hier  6  xr.,  das  Pfund  Thee  im  Werte  von  1—2  rtl. 
gab  1  xr.  2  pf.  bis  2  xr.  1  pf.  in  Böhmen,  4  xr.  2  pf.  bis  9  xr.  in 
Mähren  *). 

Sehr  umfangreich  waren  die  Handelsbeziehungen  Schlesiens  mit 
der  Lausitz  und  mit  Sachsen.  Eine  grofse  Menge  schlesischer  Pro- 
dukte MTurde  auf  der  Leipziger  Messe  vertrieben;  auch  wurden  auf 
diesem  Wege  Leinwand  und  Game  nach  Hamburg,  Lüneburg,  Holland 
und  England  geführt.  In  Leipzig  mufste  ein  Transitzoll  von  5  gGr. 
pr.  Zentner  erlegt  werden.  Aufserdem  war  der  schlesische  Handel 
nach  Sachsen  sonderbarerweise  seit  1535  durch  zwei  Zölle  beschwert, 
welche  ursprünglich  im  finanziellen  Interesse  Schlesiens  errichtet  und 
im  merkantilen  Interesse  Schlesiens  an  die  betreffenden  Erhebungs- 
orte gelegt  worden  waren.  Ferdinand  I.  hatte  1555  von  den  schlesi- 
schen  Ständen  eine  Geldbeihilfe  verlangt,  die  von  Viktualien,  Vieh 
und  Luxusartikeln  genommen  werden  sollte;  1557  wurde  der  Zoll  be- 
willigt; da  aber  nun  die  Polen  sofort  ihren  Weg  nach  Sachsen  mit 
Umgehung  Schlesiens  nahmen,  wurde  der  Zoll  nach  Eönigsbrück  (bei 
Bischofswerda)  und  Fürstenberg  a.  d.  Oder  (zwischen  Frankfurt  a.  O. 
und  Guben),  zwei  lausitzischen  Orten,  die  an  den  beiden  von  Polen 
nach  Leipzig  führenden  Strafsen  lagen,  verlegt.  Die  Lausitz  gehörte 
damals  ebenso  wie  Schlesien  zur  böhmischen  Krone.  Als  sie  nun  im 
Prager  Frieden  1635  an  Sachsen  abgetreten  wurde,  blieben  die  Zölle 
von  Königsbrück  und  Fürstenberg  bestehen,  und  ihre  Erträge  flössen 
in  die  km^fürstlich  sächsische  Kasse.  Der  Magistrat  zu  Breslau  be- 
schwerte sich  hierüber,  und  zwar  mit  Recht,  da  die  Zölle  einst  zur 
Erleichterung  und  im  Vorteil  Schlesiens  aufgelegt  worden  waren,  jetzt 
aber  ihm  nur  zur  Last  fielen,  und  erlangte  auch  wirklich  eine  kaiser- 
liche Resolution,  welche  die  Aufhebung  der  Zölle  befahl  und  sie  nach 

1)  Vorstehende  Angaben  sind  aus  einer  detaillierten  vergleichenden  Tabelle  der  alten 
und  der  1753  angeordneten  Verzollung  in  M.  R.  VI,  18,  6.  genommen.  Diese  Konsig- 
nation  liegt  einem  Schreiben  Mflnchow's  an  den  König,  Breslau,  22.  April  1753,  bei. 
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Bunzlaii  und  Beuthen  verlegte.    Als  aber  bald  darauf  das  Land  zwi- 
schen Sachsen  und  Merseburg  geteilt  wurde,   errichtete  die  kursäch- 
suche  Begierung  die  Zölle  in  Königsbnick  und  Fürstenberg  aufs  Neue 
und   erhielt  sie  ungeachtet  aller  Gk^envorstellungen    aufrecht.     Der 
£iirfQrst  von  Sachsen  verlangte  sogar,  dafs  die   nach  Lüneburg  diri- 
gierte Leinwand  nicht  über  Muskau,  sondern  über  Leipzig  gehen  sollte ; 
bei  den  darüber  eröfiheten  Unterhandlungen  erhob  der  sächsische  Hof 
die  Forderung,  dafs  alle  sächsischen  Waren  in  Schlesien  frei  eingehen 
dürften ,  und  da  der  kaiserliche  Hof  darein  nicht  willigte,  blieben  die 
Zölle  in  Eönigsbrück   und  Fürstenberg  ebenfaUs  bestehen.    Der  Kö- 
nigsbrücker  Zoll  betrug  bei  seideneu  Waren,  Gold,  Silber,  Messing, 
Zinn,    feinem  Rauchwerk  und  Fischen  8  Pf.  vom  Thaler,    bei  Blei, 
Eisen  und  Blechwaren  6  Pf.,  bei  halbseidenen  und  allen  übrigen  Waren 

4PtO. 

Mit  Brandenburg  war  der  Handel  Schlesiens  von  geringem  Um- 
fange,  namentlich  seitdem  Friedrich  Wilhelm  I.  das  Merkantilsystem 
dngef&hrt  und  Aus-  und  Einfuhrverbote  erlassen  hatte.    Jedoch  wurde 
nadi  wie  vor  von  den  Schlesien!  ein  starker  Transithandel  einei^seits 
oach  ELamburg,  vorzugsweise  unter  Benutzung  des  Friedrich  Wilhelms- 
kioals'),  andererseits  nach  Stettin  durch  die  brandenburgischen  Lande 
betrieb^  zeitweise  nahm  auch  der  polnische  Handel  seinen  Weg  über 
fie  Neumark  ^).    Auf  dem  Wege  von  Hamburg  bis  Breslau  gab   es 
inilich  eine  Menge  Zölle.    Ein  Fafs  Zucker  z.  B.  von  11  Fufs  Länge 
■ifcte  zahlen:  in  Lenzen  21  gr.  4  pf.  Eibzoll,  24  gr.  Lizenz,  15  gr. 
ijL  Agio,  in  Wittenberge,  Havelberg,  Rathenow,  Plane,  Brandenburg, 
Aitedam,  Spandau,  Berlin  je  8  gr.  Zoll,  in  Berlin  noch  5  gr.  Krahn- 
fdd,  in  Neuhaus  12  gr.  Graben-  und  12  gr.  Schleusengeld,  in  Crossen 
Ö  gr.  Zoll ,  zusammen   10  Thlr.  1   gGr.  6  Pf.    Eine  Bütte  Öl  zu  6 
Tonnen  mufste  im  ganzen  7  rtl.  6  gGr.  erlegen,  ein  Fafs  Tabak  von 
10  Fufs  Länge  10  rtl.  8  gGr.  4  P.,  ein  Fafs  Spezerei waren  von  11  Fuls 
UngeS  rtl.  11  gGr.  3  Pf.  *).    Diese  Sätze  waren  keineswegs  so  drük- 
bs&d,  um  nicht  die  Versorgung  Wiens  über  Hamburg  und  Breslau 


1)  Hartmann-Schnecker,  lU,  IV  in  M.  R.  VI,  General-A.   1». 

i)  Rein  hart  in  der  Denkschrift  M.  R.  VI,  10,  1  schreibt  es  dem  1660  vollendeten 
Friedrich- WUhelmskanal  zu,  dafs  Frankfart  seinen  alten  Flor  mehr  nnd  mehr  verloren 
^  an  Breslan  abgegeben  habe.  Die  österreichische  Ein-  nnd  Durchfuhr  in  den  Mnrken 
>ad  Magdeburg,  die  gröfstenteils  ihren  Weg  durch  Schlesien  nahm,  belief  sich  noch  1752 
>vf  3608  619  rtl.  Ursinus'scher  Extrakt  zum  Schreiben  desselben  vom  30  November 
176S  m  M.  R.  VI,  12,  7,  auch  im  Geh.  Staatsarchiv  zu  Berlin  Rep.  96,  46   D. 

8)  Grftnhagen  in  Ztschr.  f.  schles.  Gesch.  XYIU,  S.  43,  bezüglich  des  15.  Jahr- 
hunderts.    Aach  V.  Klöber  I,  281  für  das  17.  Jahrhundert 

4)  In  M.  R.  VI,  12,  7  und  Rep.  96,  46  D.  des  Geh.  Staatsarchivs  sind  aufserordent- 
^1^  detidlUerte  Extrakte  1  über  Verzollung  der  von  Hamburg  durcli  Dänemark  und 
°^<iien  in  die  K.  K.  Erblande  gehenden  Kaufgüter .  8.  der  aus  diesen  Landen  nach 
^UBbarg  gehenden  Waren,  3.  der  von  Hamburg  auf  der  Elbe  über  Magdeburg  in  die 
^K. Brblande  gehenden  Güter,  4.  der  umgekehrt  gehenden  Waren,  wozu  5.  noch  kommt: 
MKaehirdsung  der  drei  Strafsen,  so  von  denen  Fuhrleuten  ,  welche  Frachten  von  Magde- 
"^  nach  Regensburg  und  den  K.  K  Erblanden  fahren,  berührt  werden  müssen,  und 
^^el  Zoll  and  andere  Abgaben  von  Gütern,  so  ungeführ  6  Pferde  schwer,    zu  erlegen 
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immer  noch  vorteilhafter  erscheinen  zu  lassen,  als  die  üb^  Fiume  and 
Triest»). 

In  England  gelang  es  der  schlesischen  Industrie  die  Konkurrenz 
der  englischen,  irischen  und  schottischen  zu  überwinden.  Das  Parla- 
ment bemüte  sich  vergeblich  den  schlesischen  Leinenexport  einzuschrän- 
ken, indem  es  den  irischen  und  schottischen  Fabrikaten  freie  Einfuhr 
in  England  verstattete  und  einen  Bonifikationsfonds  von  3000  Pfund 
jährlich  für  die  Ausfuhr  derselben  auswarf  (1698)  *).  Da  dies  keine 
Wirkung  auf  den  Gang  des  schlesischen  Leinwandhandels  ausübte, 
legte  das  Parlament  einen  hohen  Zoll  auf  französische  Battiste,  um 
von  dem  Zollertrage  den  Irländem  und  Schotten  für  die  Ausfuhr  ihrer 
Leinwand  Bonifikationen  zu  geben.  Dennoch  fand  die  schlesische  Lein- 
wand Eingang  in  England;  der  hohe  Zoll,  den  sie  erlegen  moÜBte, 
wurde,  wie  schon  oben  erwähnt,  reichlich  eingebracht  dadurch,  dafs 
sie  als  schottische,  irische  oder  englische  ausgeführt  wurde  und  da- 
durch die  hohe  Bonifikation  genofs^). 

Im  17.  Jahrhundert  erlitten  Fabrikation  und  Handel  Schlesiens 
einen  schweren  Schlag  durch  den  dreifsigjährigen  Krieg,  aber  die 
üblen  Folgen  desselben  würden  wohl  schnell  verwunden  worden  sein, 
wenn  nicht  die  Reduktionen,  d.  h.  die  nach  dem  westfälischen  Frieden 
vorgenommene  Einziehung  von  etwa  1100  evangelischen  Kirchen  und 
die  Unterdrückung  der  evangelischen  Religionsübung  im  ganzen  Lande 
mit  Ausnahme  der  Städte  Breslau,  Schweidnitz,  Glogau  und  Jauer, 
des  Fürstentums  Öls-Münsterberg  und  der  Fürstentümer  Liegnitz,  Brieg 
und  Wohlau  die  Einwohner  in  Massen  zur  Auswanderung  getrieben 
und  dadurch  dem  Lande  eine  viel  tiefere  Wunde  geschlagen  hätte,  ids 
es  die  Leiden  des  dreifsigjährigen  Krieges  vermochten.  Aus  Löwenberg 
wanderten  in  der  Zeit  der  Verfolgungen  1500,  aus  dem  Grüssauischen 
noch  1687  1250  Handwerker,  meist  Weber  und  Bleicher,  und  zwar 
aus  Reichhennei*sdorf  und  Ober-Zieder  bei  Landeshut  allein  800  See- 
len, aus  Leobschütz  1672  807  Familien,  aus  Neustadt  500  Meister  ans. 
In  Sagan  gab  es  1626  700  Tuchmacher,  im  Anfang  des  18.  Jahrhun* 
derts  kaum  10 ;  in  Steinau  waren  einst  400  Tuchmacher  und  200  Ge- 
sellen, die  jährlich  12—14000  Stück  für  130000  rtl.  anfertigten;  nach 
dem  Jahre  1700  wurde  dort  kaum  halb  so  viel  hergestellt.  In  Löwen- 
berg waren  von  300  Tuchmachern  nur  21  übrig  ^).    Als  nun  noch  am 

1)  Noch  1763|54  worden  för  33  958  rtl.  Fischwaren  and  f&r  881678  rtl.  Tabak, 
Kaffee,  Chokolade  und  Apothekerwaren  von  Schlesien  nach  Ungarn  and  Österreich  aas' 
geführt.     Konsignation  Sept.   1754,  M.  R.  VI,  18,  9. 

8)  A.  A.  Vlli,  876  im  Bresl.  St.-A.  Hartmann-Schnecker  Abschn.  VI.  Dasc 
kam  ein  Extrazoll  auf  gewisse  Leinwand  und  Schleier,  P.  A.  1718,  80.  Jali  aaf  32  Jahr^ 
von  15  pCt.,  der  1714,  8.  Aug.  auf  30  pCt.  erhöht  wurde  (ausgenommen  Backram» 
Schleier,  Cannefas,  Barras  und  schlesische  HalstUcher);  ferner  im  7.  Jahr  Georgs  t. 
(25.  Dez.  1728)  ein  Verbot  „gedruckten,  gemalten,  gefleckten  Kattun  und  ebenaolehtf 
Leinwand  in  England  zu  tragen",  welches  alle  schlesische  mit  türkischer  Baumwolle 
durchwirkte  Leinwand  traf.  Der  Zoll  Georg's  I ,  Further  Subsidii  genannt ,  als  Haoahal 
tuugsgeld  inuner  erneuert ,  dauerte  auch  wfihrend  der  Regierung  Georgs  11.  fort ,  M.  &- 
VI,  88,  Lit  A. 

8)  Hartmann-Schnecker  VI. 

4)  V.  Klöber  I,  866,  867.     Grünhagen  in  Ztschr.  f.  preufs.  Gesch.  und 
deskunde  1873,  8.  397. 
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Ende  des  17.  Jahrhunderts  mehrere  andere  ungünstige  Umstände  da- 
zukamen, als  im  dritten  Raubkriege  Ludwigs  XIV.  (1689 — 1697)  viele 
Fallissements  erfolgten,  Leopold  I.  die  Einfuhr  französischer  Mode- 
waren verbot  und  sieben  Jahre  hintereinander  eine  schlechte  Ernte 
war,  so  dafs  der  Scheitel  Korn  4  rtl.  galt,  trat  eine  Teuerung  ein, 
und  es  zeigte  sich  allenthalben  Mangel  an  Baargeld  ^ ).  Da  nun  die 
Folgen  dieser  Verhältnisse  und  der  Rückgang  des  schlesischen  Wohl- 
standes sich  sehr  bald  der  kaiserlichen  Kasse,  deren  Geldbedürfnis 
fort  und  fort  stieg ,  bemerkbar  machten ,  so  unternahm  es  die  kaiser- 
liche Regierung  zum  ersten  Mal,  eine  bewufste  Handels-  und  Zoll- 
politik zu  betreiben,  wobei  es  sich  herausstellte,  dafs  sie,  anstatt  die 
Wunde  durch  Wiedereinführung  der  Religionsfreiheit  zu  heilen,  mer- 
kantilistische  Bahnen  beschritt,  die  in  einem  andern  Lande  wohl  den 
Grund  zur  industriellen  und  Handelsblüte  legen,  in  dem  seinen  Nach- 
barländern grofsenteils  weit  überlegenen  Schlesien  aber,  mit  Ausnahme 
weniger  die  Produktion  fördernder  Mafsregeln ,  nur  erfolglos  oder  gar 
schädlich  sein  konnten. 

Die  früheren  Zölle  verfolgten  nur  finanzielle  Zwecke.  Zollmandate 
waren  schon  im  Mittelalter,  das  erste  1327  von  Heinrich  VI.  2),  er- 
lassen worden.  In  der  habsburgischeu  Zeit  wurde  zuerst  1557  der 
schon  erwähnte  Zoll  auferlegt^);  am  6.  Juli  1570  erschien  ein  bischöf- 
liches Patent  über  den  Zolltarif*);  Rudolf  II.  erliefs  1600  ein  refor- 
miertes Zollmandat,  Matthias  1613  am  4.  März  eine  neue  „Reformation^' 
des  Zollmandats;  Ferdinand  IL  veröffentlichte  am  17.  Juli  1624  ein 
„Vectigal";  Ferdinand  HI.  erneuerte  dasselbe  am  18.  Februar  1638; 
Iieopold  I.  liefs  1677  ein  „Alphabeticum''  über  das  kaiserliche  Zoll- 
mandat  von  1638  erscheinen^).  Diese  Zölle  dienten  als  Ergänzung 
der  1527  eingeführten,  seitdem  immer  erhöhten,  endlich  auf  das  Zehn- 
fache gestiegenen,  sehr  ungleich  verteilten  und  niemals  neu  regulierten 
Kontribution  oder  Grundsteuer^).  Es  war  in  den  Zöllen  keinerlei 
Unterschied,  wie  ihn  das  Merkantilsystero  zieht,  zwischen  Aus-  und 
Einfuhr,  Rohprodukten  und  Fabrikaten,  Massenkonsum  und  Luxusar- 
tikeln gemacht;  die  Ausfuhr  der  Wolle,  des  Flachses  und  des  rohen 
Garnes  waren  mit  Zoll  belegt.  Nur  insofern,  als  herumziehende  Eng- 
länder, Schotten,  Niederländer  und  Savoyarden  einen  doppelten  Zoll 
erlegen  mufsten,  war  der  heimische  Handel  und  die  heimische  Indu- 
strie mit  einem  Schutze  bedacht  worden*^). 

Nun  schrieb  Leopold  I.  1690  eine  allgemeine  Steuer  (Kontribu- 
tion) aus;  1692  am  3.  September  legte  er  eine  Stempelsteuer  auf;  da 
diese  aber  grofsem  Widerwillen  begegnete,  führte  er  am  25.  Juni  1693 


1)  Grünhageo  in  Ztsch.    für   pr.  Gesch.    und  Landeskunde  1873,  388  ff.     A.  A. 
VIII,  5,  6.  Fürstentagssclilofs  1697  I8.  Jani  im  Stoatsarchiv  sa  Breslau     A.  A.  II,  7,  6. 

2)  Grfinhagen  in  Ztschr.  für  schles.  Gesch.  XVII,  27. 

3)  Henel,  Silesiogr.  II,   1225  ff. 

4)  „Gesetze  und  Verordnungen**  im  Staatsarchiv  zu  Breslau. 
6)  ebd. 

6)  y.  Kl  ober  I,  287. 

7)  ebd.  286,  86. 
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Statt  derselben  eine  Fabrikationssteuer  auf  Papier,  Bücher  und  Karten 
ein;  am  24.  März  1696  legte  er  eine  neue  Steuer  auf  Leder  and 
Häute,  zu  der  am  10.  April  1697  eine  ausführliche  Verordnung  er- 
schien ;  am  22.  November  1697  nahm  er  die  Stempelsteuer  wieder  auf  ^ ). 
Als  nun  im  Jahre  1697  die  schlesischen  Stände  sich  über  eine  Geld- 
forderung des  Kaisers  im  Betrage  von  1 673  383  fl.  schlüssig  zu  machen 
hatten,  stellten  sie,  unter  lebhaften  Klagen  über  Einquartierungen  und 
Durchmärsche,  Mifswachs  und  Teuerung,  Müuzkonfusion  und  Geld- 
mangel, eine  Anzahl  Gegenforderungen  auf,  unter  denen  auch  die  dei 
Aufhebung  der  Papier-,  Bücher-  und  Kartenaccise ,  sowie  des  Auf- 
schlags zur  Lederaccise,  sodann  das  Verlangen  der  freien  Salzeinfohi 
aus  Polen  waren.  Die  Stände  wiesen  darauf  hin,  dafs  die  Papieraus* 
fuhr  sich  von  14000  Ballen  auf  14  Ballen  vermindert  habe,  und  die 
Polen  dadurch  angetrieben  worden  seien,  ihre  Leinwebereien  zu  vermeh- 
ren, Papiermühlen  anzulegen,  auch  sich  Papier  aus  anderen  Ländern  zu 
holen  ^).  Auf  Anlafs  dieses  Fürsten tagschlusses  vom  18.  Juni  1697 
ging  am  21.  Oktober  1698  beim  Oberamt  zu  Breslau  ein  kaiserlichei 
Befehl  ein,  der  dahin  lautete,  dafs  dasselbe  von  den  Magistraten,  dei 
Kaufmannschaft  und  anderen  sachverständigen  Personen  Bericht  ein- 
fordern sollte,  auf  welche  Weise  mehr  Geld  in  Zirkulation  gebracht, 
der  Geldmangel  korrigiert,  der  Zinsfufs  verringert,  der  Handel  ver- 
bessert, Manufakturen  introducirt  werden  könnten ;  es  solle  ferner  eine 
Handelsstatistik  aufgestellt,  und  angezeigt  werden,  woran  das  Land 
Mangel,  und  woran  es  Überflufs  habe;  sodann  solle  erklärt  werden, 
warum  Handel  und  Manufakturen  in  dem  Lande  nicht  gröfser  seien; 
endlich  sei  anzugeben,  was  für  Privilegien  und  Freiheiten  nötig  seien 
um  sie  in  Aufnahme  zu  bringen,  ob  Niederlagen,  Handlungskompag- 
nien, Jahrmärkte  und  Messen  dazu  geeignet,  ob  fremde  Handelsleut€ 
ohne  Unterschied  der  Religion  zuzulassen  seien,  und  was  sonst  nocb 
zu  dem  besagten  Zweck  in  Vorschlag  gebracht  werden  könne^). 

Die  hierauf  einlaufenden  Gutachten  waren  von  sehr  verschiedenen 
Werte  und  gingen  von  den  verschiedensten  handelspolitischen  Gesichts« 
punkten  aus.  Ais  Hauptursache  des  Rückganges  der  Geschäfte  wurde 
fast  einmütig  der  Religionsdruck  und  die  Auswanderung  angegeben 
Mehrere  Gutachten  wiesen  auf  den  Krieg,  die  Fallimente,  die  Teuerung 
den  Holz-  und  Salzmangel  hin;  andere  klagten,  dafs  infolge  der  Pa 
piersteuer  die  Papierausfuhr  nach  Lissa,  Thorn,  Danzig  und  Preufsei 
aufgehört,  und  die  Brandenburger  diesen  Handel  und  ebenso  den  nact 
Pommern,  Schweden  und  Dänemark  an  sich  gezogen  hätten;  ferner 
dafs  der  polnische  Handel  in  Oderberg  infolge  der  Kriegsläufe  einge 
gangen  sei,  dafs  auch  in  anderen  Städten  der  polnische  Baratthande 
fast  aufgehört  habe  (so  hatte  Strehlen  früher  polnisches  Salz  gegei 
seine  Tuche  eingetauscht),  und  dafs  statt  dessen  nun  Vieh,  Salz,  Wachs 
Juchten  und  Inselt  aus  Polen  für  Geld  gekauft  würde.    Graf  Sonnecl 

1)  ,fGesetze  und  Vorordnuiigen*'  Bresl    St.-A. 

2)  Fürstentagsschlufs  vom  18.  Juni  1697  im  Staatsarchiv  zu  Breslaa.    1.  A.  II,  71 

3)  Hierüber   und  über   das  Folgende:     Grünhagen    in  Abhandlungen    der  Schlei 
Gesellsch.  für  vaterl.  Kultur,  phil.-hist.  Abth.,  1873,  S.  1—10. 
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ZU  Bielitz  gab  an,  der  Weinhandel  seiner  Herrschaft  und  damit  ihr 
Tuchhandel  sei  durch  die  hohen  Zölle  und  durch  die  Accise  fast  rui- 
niert; Troppau  stimmte  dieselbe  Klage  in  Betrefi  seines  Tuch-,  Woll-, 
Strumpf-  und  Leinwandhaudels  mit  Ungarn  an.  Allgemein  erschollen 
Klagen  über  die  Papier-,  Leder-  und  Fleisch-Accise,  über  andere 
Steuern  und  die  Einquartierungslast ;  Breslau  machte  geltend,  dafs  die 
Tuchmacher  und  Leinweber  der  Lausitz  im  Vorteil  seien,  weil  sie  für 
den  Stuhl  jährlich  nur  einen  Dukaten  zu  zahlen  hätten.  Hingegen 
wünschten  Sagan,  Frankenstein  und  die  oberschlesischen  Stände  eine 
aUgemeine  Accise  an  Stelle  der  drückenden  Grundsteuer.  Der  erstere 
Wunsch  wurde  wirklich  später  erfüllt,  aber  die  Grundsteuer  blieb  auch 
bestehen.  Von  geringer  Einsicht  zeugten  Klagen  über  den  Aufl&auf 
des  Viehs,  durch  den  das  Fleisch  verteuert  würde;  einige  Städte  glaub- 
ten, dafs  dem  Geldmangel  abgeholfen  werden  könne,  wenn  den  Gold- 
schlägern nur  ein  bestimmtes  Quantum  an  Gold  und  Silber  zur  jähr- 
lichen Verarbeitung  verstattet  würde;  andere  Städte  beklagten  sich 
über  das  Verbot  des  polnischen  Geldes  und  die  Münzerhöhung.  Eine 
gröfsere  Anzahl  der  Gutachten,  nur  auf  das  Nächstliegende  ihr  Augen- 
merk richtend,  aber  allerdings  von  dem  berechtigten  Wunsch  aus- 
gehend, dafs  Handel  und  Handwerk  nur  unter  gleichen  Bedingungen 
betrieben  werden  dürfe,  verlangte  die  Beseitigung  der  nicht  zünftigen 
Konkurrenz.  Zu  den  Forderungen  dieser  Art  gehörte  der  Antrag  auf 
Abschaffung  der  Landhandelsleute,  Hausierer,  Garnaufkäufer,  Savo- 
yarden  und  Juden.  Über  die  letzteren  klagten  Fürsten  und  Städte 
einmütig;  sie  behaupteten,  der  christliche  Kaufmann  köime  mit  ihnen 
nicht  konkurrieren.  Besonders  war  ein  Breslauer  Jude,  Namens  Wert- 
hcimer,  Gegenstand  der  Beschwerden;  man  meinte,  derselbe  werde 
noch  den  ganzen  Kramhandel  der  christlichen  Kaufleute  ruinieren. 
Fast  engherzig  nahm  es  sich  aus,  dafs  die  Breslauer  Kaufmannschaft 
verlangte^  alle  erbländischen  Käufer  sollten  gezwungen  werden,  nach 
seidenen  und  wollenen  Waren  zuerst  in  Breslau  am  Mittfasten-  und 
Crucimarkt  zu  fragen,  ehe  sie  sich  mit  dem  Bedarf  auf  der  Leipziger 
Messe  versorgen  dürften.  Aber  die  Breslauer  Grofshändler  verstanden 
sich  sehr  gut  auf  die  Bedingungen  des  Stapelhandels,  der  nur  auf  der 
Grundlage  eines  durch  den  Binnenhandel  zu  erwerbenden  Kapitals 
gedeihen  kann.  Auch  im  Schweidnitz-Jauerschen  wünschte  man  die 
Inländer  zum  Einkauf  heimischer  Produkte  gezwungen  zu  sehen.  An- 
dere Forderungen  bezogen  sich  auf  das  Verbot  der  Winkelmärkte,  des 
Leinwandverkaufs  der  Gutsherren  und  der  Bauern,  auf  den  Schutz 
des  Brauurbars  der  Städte  und  den  Schutz  der  Zünfte  gegen  die  von 
den  Stiftern  angesetzten  Pfuscher.  Liegnitz,  Glogau  und  Brieg,  letz- 
tere beide  unter  Berufung  auf  ein  Privileg  des  Königs  Matthias  von 
1479,  welches  sich  aber  nur  auf  die  Jahrmarktszeit  bezog,  verlangten 
das  Niederlagsrecht,  das  bisher  nur  Breslau  besafs.  Grünberg  klagte 
über  das  Niederlagsrecht  Frankfurts  und  wünschte,  dafs  der  Kaiser 
sich  an  der  brandenburgisch-pommerschen  Oderkommission  beteilige. 
Die  gewichtigsten  Stimmen  erhoben  sich,  ganz  entsprechend  der  mer- 
kantilen  Bedeutung  Schlesiens,   für  die   möglichste   Wegräumung  der 
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Hindernisse  des  Handels.  Das  Jauersche  Amt,  die  Städte  Bolkenhain, 
Löwenberg,  Lahn,  die  Landesältesten  von  Schweidnitz,  Jauer,  Striegau 
und  Löwenberg,  also  die  Organe  des  Leinwandhandels-  und  Gharnpacke- 
reidistrikts,  wünschten  Abschaffung  der  Monopole  und  Zunftobservanzen ; 
die  Landesältesten  und  Deputierten  von  Wohlau  verlangten  freie  Aus- 
und  Einfuhr,  die  Kaufmannschaft  zu  St^inau  wünschte  wenigstens  Zoll- 
moderierung  ;  Hirschberg  verlangte  desgleichen  Abschafiiing  oder  Herab- 
setzung der  Ausfuhrzölle,  welche  es  der  schlesischen  Leinwand  unmög- 
lich machten,  in  Spanien  mit  der  französischen  zu  konkurrieren ;  ferner 
beantragte  es  die  Aufhebung  des  Fürstenberger  Zolls,  damit  es  die 
Konkurrenz  mit  den  Lausitzer  Fabrikaten  bestehen  könne.  Liebenthal 
wünschte  die  freie  Gamausfuhr  wenigstens  nach  Holland  beibehalten  zu 
sehen.  Die  Breslauer  Kaufmannschaft  begehrte  eine  Regulierung  der  Oder 
und  machte  femer  die  Bemerkung,  die  von  richtiger  Einsicht  zeugt,  es 
sei  nachteilig,  dafs  die  Krämer  jährlichTonnen  Goldes  nach  Hamburg 
für  Spezereien,  ohne  Rimessen  zu  erhalten,  schickten,  und  es  müsse 
dahin  gestrebt  werden,  dafs  ein  Baratthandel  mit  Hamburg  in  Gang 
komme.  Von  richtiger  nationalökonomischer  Finsicht  zeugte  der  An- 
trag der  fürstbischöflichen  Regierung  zu  Neifse,  die  sehr  grofse  Ein- 
bufse  an  Unterthanen  infolge  der  Auswanderung  der  Evangelischen  er- 
litten hatte,  es  möchten  Einwanderer  durch  Gewährung  von  Freijahren, 
von  Wohnung  und  Anlagekapital,  sowie  durch  Erleichterung  ihres 
Eintritts  in  die  Zünfte  angelockt  werden.  Treffend  war  auch  die  Be- 
merkung der  Stadt  Hirschberg,  dafs,  wenn  das  Leinwandgeschäft  mehr 
in  Aufnahme  kommen  sollte,  mehr  Flachs  produziert  werden  müfste,  eben- 
so wie  ihr  Wunsch,  dafs  die  Spinner  besser  arbeiten  möchten.  Daneben 
treten  aber  auch  Forderungen,  die  auf  ein  Merkantilsystem  hinzielten, 
auf.  So  wurde  von  mehreren  Seiten  geklagt,  dafs  durch  die  freie 
Wollausfuhr  der  Preis  der  Wolle  von  4 — 6  auf  10 — 13  rtl.,  für  Lamm- 
wolle bis  auf  16  rtl.  in  die  Höhe  getrieben  worden  sei;  so  wünschten 
Hirschberg  und  Schmiedeberg,  die  Garnausfuhr  verboten  zu  sehen, 
auch  wünschten  sie  einen  Schutzzoll  gegen  die  damals  von  den  Eng- 
ländern massenhaft  auf  den  europäischen  Markt  geworfenen  ostindi- 
schen Kattune;  Schmiedeberg  wünschte  ein  Verbot  gegen  das  hollän- 
dische Kannentuch.  Aus  dem  Schweidnitz-Jauerschen  kam  das  Ver* 
langen,  der  Getreidepreis  möge  jährlich  durch  Kommissionen  von  Sach- 
verständigen festgesetzt  werden. 

Die  kaiseriiche  Regierung  liefs  diese  Gutachten  nicht  unberück- 
sichtigt.  Freilich  entsprachen  die  in  den  nächsten  Jahren  getroffenea 
Anordnungen  den  von  den  Schlesiern  geäufserten  Wünschen  sehr  wenig« 
Am  3.  September  1704  wurde  die  Ablösung  der  Brauurbars  in  Sagaii 
verfügt,  vermutlich  nicht  nach  dem  Sinne  der  Bürgerschaft,  die  in^ 
Gegenteil  die  Beseitigung  der  benachbarten  Dominial-  und  Stiftsbraue- 
reien wünschen  mufste^).  Im  Jahre  1700  wurde  das  Salzmonopol  ein- 
geführt, während  fast  aus  allen  Teilen  des  Landes  sich  die  Fonlerung: 
nach  freier  Salzeinfuhr  und  nach  Errichtung  von  Salzniederlagen  er- 


1)  BrachTogel,  Ediktensammlang  IV,  Nr.  79. 
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hoben  hatte^).  Im  Jahre  1705  (27.  November)  wurde  eine  allgemeine 
Accise  eingeführt').  Es  war  dies  eine  auf  den  Güterumsatz  gelegte 
Konsumsteuer,  die  eigentlich  die  Grundsteuer,  wie  Sagan,  Franken- 
stein und  Oberschlesien  beantragt  hatten,  überflüssig  machen  sollte; 
aber,  da  sie  nur  eine  Million  einbrachte,  zu  der  alten  Last  nur  eine 
neue,  sehr  beschwerliche,  hinzufügte  und  ein  grofses  Heer  von  Be- 
amten und  Angebern  nötig  machte ').  Man  gab  es  der  Accise  schuld, 
dafs  die  Tuchfabrikation  noch  weiter  zurückging;  in  Brieg  waren  1717 
von  76  Tuchmachern  nur  36,  in  Guhrau  von  140  nur  etwa  50  übrig; 
in  Löwenberg  arbeiteten  ehemalige  Tuchmacher  als  Tagelöhner^).  Die 
Klagen  über  die  Accise  waren  von  Anfang  an  so  laut,  dafs  schon 
1707  die  Auflagen  vom  Eisenstein  und  vom  Schmelzholze  ermäfsigt 
wurden*). 

Josef  L  (1705—11)  beschritt  zuerst  mit  klarem  Bewufstsein  den 
Weg  des  Merkantilsystems.   Schon  1708  publizierte  er  ein  Zollmandat, 
welches   die  fremden   Industriewaren   bei   der   Einfuhr   mit   höheren 
Zöllen  belegte,  als  die   schlesischen   bei  der  Ausfuhr;  die  Flachsaus- 
fuhr wurde  von  einer  Regierungserlaubnifs  abhängig  gemacht^).    Am 
14.  Juni  1708  erschien  ein  Edikt  gegen  die  Garn  Verfälscher  und  Garn- 
betrüger; die  Länge   und  die  Beschaffenheit   der  Faden   der  Game 
waren  darin  vorgeschrieben,  auch  den  Spinnern  der  Verkauf  derselben 
freigelassen,  während  sie  früher  ihre  Produkte  den  Grundherrschaften 
oder  deren  Beamten  hatten  überlassen  müssen;  letzteren  wurde  (wie 
dies  in  den  Gutachten  gewünscht  war)   der  Verkauf  des  Garns   bei 
hundert  Dukaten  Strafe  verboten^).    Im  Jahre  1710  wurde  die  Geld- 
and  Pagamentsausfuhr  von   einer   ausdrücklichen,  für  jeden  einzelnen 
Fall  einzuholenden  Regierungserlaubnifs  abhängig  gemacht^).   KarlVL 
(1711—40)  trat  in   die  Fufsstapfen  seines  Vaters.    Am  1.  Juli  1716 
erschien  ein  Edikt  gegen  die  Auswanderung  schlesischer  Schäfer  und 
Weber;   hingegen   wurde   den  Einwanderern  ein  Freijahr,    und,  was 
höchst  bemerkenswerth  ist,  auch  freie  Religionsübung  gewährt^).  Frei- 
lich besagte  dies  nichts;   kamen  evangelische  Einwanderer  in  die  ezi- 
mierten  Crebiete,  so  stand  auch  ohne  dies  ihrem  Kultus  nichts  im 
Wege,  kamen  sie  in  die  andern  Landesteile,  so  fanden  sie  weder 
Kirchen  noch  Geistliche  ihrer  Konfession   vor.    In  demselben  Jahre 
wurde  ein  Gommerzcolleg  in  Breslau   eingesetzt,  das  aus  drei  Ober- 
amtsräten, zwei  Kammerräten,  zwei  Mitgliedern  des  Rats  und  zweien 
ans  der  Kaufinannschaft  zu  Breslau  bestand  ^^);  jedoch  hat  es  keine 


1)  PüratenUgsschlurs   ▼.    1697.     A    A.  II,   7,  1.     Grünhagen   in   Ztschr.    f.   pr. 
Gesch.  1878,  400. 

2)  Brachyogel  III,  Nr.  68. 

3)  Grünhagen  in  Ztschr.  f.  schles.  Gesch.  XV,  53.  y.  Kl  ob  er  I,  290  falsch  1706. 

4)  Grflnhageu  in  Ztsch.  f.  preafs.  Gesch.  1873,  S.  387  ff. 

5)  Brachyogel,  Ediktensammlang  I,  Nr.  104. 

6)  Klöber  I,  288. 

7)  ebd. 

8)  Brachyogel  IV,  Nr.  116. 

9)  Grfinhagen,  Ztschr.  f.  pr.  Gesch.  1873,  S.  402. 
10)  ebd.  401,  A.  A.  VIU,  4. 
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erspriefsliche  Wirksamkeit  geübt  * ).  Es  wurde  ihm  der  Vorwurf  g( 
macht,  dafs  seine  Mitglieder  der  Mehrzahl  nach  zu  wenig  Sachkenn 
nifs  besäfsen  und  zu  vornehm  seien.  Da  der  Garnexport  so  zunahi 
dafs  in  Schlesien  Mangel  an  diesem  der  Leinweberei  notwendigen  Mt 
terial  verspüi't  wurde,  verordnete  die  kaiserliche  Regierung  am  22.  Mäi 
1717'),  dafs  alle  Weber-  und  Meistergame  zum  Bleichen  und  für  d 
sächsischen  Fabriken  über  Breslau  gehen  und  von  einem  Atteste  d( 
Magistrats  der  Stadt,  in  der  sie  gepackt  waren,  begleitet  werden  sei 
ten.  Zugleich  wurde  den  Webern  auf  den  Gammärkten  ein  Vorkauf 
recht  im  Sommer  bis  9  Uhr,  im  Winter  bis  10  Uhr  verliehen;  dt 
Bauern  wurde  der  Garnhandel  verboten,  den  Herrschaften  wurde  b 
1000  rtl.  Strafe  untersagt,  beim  Ankauf  der  Garne  von  den  Bauei 
diese  im  Preise  zu  drücken.  Infolge  dieser  Verordnung  konnten  d 
Sachsen  die  Garne  nicht  mehr  auf  dem  Lande  aufkaufen;  dennoc 
stieg  die  Ausfuhr  noch  weiter,  da  die  sächsischen  Fabriken  mehr  ui 
mehr  in  Flor  kamen  ^). 

Am  15.  März  1718  erschien  ein  grofses  Zollmandat^),  welches 
der  Einleitung  sich  offen  zu  der  Absicht  bekannte,  die  heimische  I 
dustrieproduktion,  insbesondere  auch  die  Veredlung  der  Halbfabrikate  s 
fördern,  und  als  Mittel  dazu  die  Erleichterung  der  Einfuhr  der  Ro] 
Produkte,  die  Erschwerung  der  Ausfuhr  derselben  bezeichnete;  de 
Verkehr  mit  den  Erblanden  war  in  den  Zollsätzen  durchweg  ein  Vo 
zug  eingeräumt.  Bei  der  Einfuhr  ganz  freigelassen  waren :  böhmisch 
mährische  und  glatzer  unzugerichtete  und  rohe  Tücher,  rohe  oo 
weifse  gebleichte  Garne,  rohe  und  weifse  Leinwand  und  Schleier  ebei 
daher,  gemeine  Leinenarbeit,  Schaf-  und  Lammwolle,  Flachs,  Hai 
polnisch-russische  Juchten-  und  andere  Leder,  allerhand  rohe  und  a 
ausgearbeitete  Häute  und  Felle,  Wachs,  Inselt,  polnisches,  pod 
lisches  und  ungarisches  Vieh,  Getreide,  Gegräupe,  Gemüse,  Hopfe 
aufserdem  aber  unter  Durchbrechung  des  Systems  zu  Gunsten  d 
erbländischen  Produktion  auch  Röthe,  zu  Gunsten  des  schlesisch« 
Handels  steirische  Sensen,  Strohmesser  und  Sicheln.  Im  Übrigen  waren  d 
fremden  Industriewaren  mit  immerhin  noch  mäfsig  zu  nennenden  Einfuh 
Zöllen  belegt :  Juwelierarbeiten  zahlten  3  xr.  vom  Thaler,  d.  h.  3^  pCt.  d 
Werts ;  feine  Galanteriewaren  9  xr.,  also  10  pCt,  Goldbrokate  u.  dgl.  6  x 
Broderien  6,  gezogenes  Gold  4  xr.  2  Pf.,  massives  Geschirr  6,  fremi 
Kramwaren  4,  erbländische  2,  gemeine  Pfennigwaren  1  xr.  2  Pf. ;  Fe 
rücke?)  9  xr.,  teure  Holz-  nnd  Beinarbeiten  3,  Sammetstoffe  4,  Seide 
stofle  2  xr.,  Kameelhaar-  und  wollene  Zeuge  3,  erbländische  1  xr.  2  P 
Kameelgarn  2 ;  feine  Leinwand  und  Spitzen  6  kr.,  Zwirnspitzen  9,  j 
doch  Joachimsthaler  nur  3,  grofse  böhmische  und  erbländische  2  x 
ausländische  Hüte  6  xr.,  feinere  Rauchwaren  5,  gemeine  3  xr.,  feine 
Tücher  5,  gemeine  3,  erbländische  2  xr.;  Malereien,  Bildwerke  9  x 
Bücher  1  xr.  2  Pf.,  Karten   12  xr.,  erbländische  6  xr.,  Tabakspfeif 

1)  „Ohnmafsgebliche  Bedenken"   1742,  M.  R.  VI,  12,   1. 

2)  Brachvogel,  Ediktensammlung  IV,  Nr.  232. 

3)  Hartmann-Schnecker  ill,  IV. 

4)  Im  Breslauer  Staatsarchiv  vorhanden. 
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1  xr. ;  der  Zentner  Gewehre  6,  crbländische  1  xr.,  Eisenwaren  2,  erb- 
indische  1  xr.    Von  Halbfabrikaten  zahlten  Juchten  2  xr.  (2 1  pCt.), 
ooe  Elennshaut   (zu  6  rtl.)  30  xr.,  Pfundleder  vom  Thaler  3  xr.  (3^ 
pCl),  erbländisches  1  xr.;  ferner  von  Bergwerksprodukten  und  daraus 
gewoDDenem  Material:   englisches  Zinn  vom  Zentner  4  fl.,  Schlacken- 
nlder  und  anderes  erbländisches  Zinn  30  kr.,  Kupfer  1  fl.  30  xr., 
QDgarisches  war  zollfrei,  böhmisch-mährisches  zahlte  36  xr.,  Tafel- 
messiog  45  xr.,  erbländisches  25,  Weifsblech  12,  Schwarzblech  6,  Eisen- 
draht 15,  erbländischer  8,  Stahl  6,  Stabeisen  6,  erbländisches  3,  Glätte 
(da*  Zentner  zu  ß  rtl.)  10,  erbländisches  5,  Blei   (der  Zentner  eben- 
lalb  zu  6  rtl.)  6,  Eisenstein  4,  Zinn  6  xr.    Als  blofse  Finanzzölle 
waren  zu  erachten   die  auf  Farbewaren,  vom  rtl.  1  xr.,  Mediziudro- 
goen  ebenso,  auf  Gewürze  und  Zucker  1  xr.  2  Pf.,  Konfekte,  Choko- 
laden  und  Tartuffoli  6  xr.,  spanischen  Tabak  1  xr.,  virginischen  aber 
24,  hanauer  12,  türkischen  8,  erbländischen  4;  ferner  auf  Häringe 
pro  Tonne  10  xr.  (die  Tonne  zu  12  rtl.),   Stockfisch  (6  rtl.)  8  xr., 
Toonenfische  6,  Sardellen  vom  Zentner  10  fl.,  Austern  vom  Hundert 
15  ir.,  Lachs  vom  Thaler  3  xr.,  Thran  von  der  Tonne  12  xr.,  Honig 
18  ir.,  von  der  ungarischen  Tonne  14  xr.,  wälsche  Früchte  1  xr.,  Vik- 
toalien  2  xr.,  Käse  und   Butter  1,  Gartengewächse  2,  Leinsamen  3; 
«dlich  Pferde  2  xr.  vom  Thaler  Wert    Fremdländische  Weine  zahl- 
tet vom  Eimer  36  xr.  (dies  dürfte  wohl  nicht  über  1  pCt.  ausgemacht 
UenX  Bheinweine  24,  Tokaier  Ausbruch  1  fl.  30  xr.,   andere  öster- 
Mische  und  ungarische  Weine  18  xr.;  Meth  zahlte  vom  Eimer  9  xr., 
faoglio  vom  Quart  6,  Branntwein  2,  ausländisches  Bier  vom  Eimer  30, 
^Itodisches  15  xr.     Diese  Zölle    können    wohl    sämtlich    als  ver- 
lültnismäfsig  niedrig  bezeichnet    werden,  selbst  die  höchsten  von  10 
pCt  dürften  wohl  nur  einen  schwachen  Schutz  abgegeben  haben.  Aus 
dem  Bestreben,  die  heimische  Industrie  zu  fördern,   erklärt  es  sich, 
dals  eine  Reihe  Artikel  bei  der  Ausfuhr  versteuert  war.  Wolle  mufste 
18  xr.  bezahlen,  rohe  Fabrikate  waren  Vurchweg  höher  belegt,  als 
*iq)retierte ;  Röthe  zahlte  9  xr.,  weifse  Game  und  Zwirne  6,  Bohgarne 
iy  Flachs  und  Werg  6,  Bohleder  4,  erbländisches  nur  3,  Juchten  vom 
Zentner  45,  nach  den  Erblanden  nur  30,  Saffian  vom  rtl.  2,  Pfund- 
'eder  1  xr.  3  Pf.,  Leinsamen  6,  inländischer  5,  Wachs  40,  Mühl-,  Wetz- 
end Leichensteine  von   24—2  xr.  herab,  Kalk  2,  Zinn  pro  Centner 
36  xr.,  Kupfer   1  fl.,   Hausmetall   1  xr.  2  Pf.,   Blei  6,   Pulver  4  xr., 
^tabeisen  8,  Glätte  und  Galmei  8,  Galmei  im  Zentner  6,  Eisenstein  16, 
Ajrsenik  8  xr. ;  die  Ausfuhr  von  Töpfererde  und  Röthekeimen  war  gänz- 
lich verboten.    Endlich  war  es  auch  der  Merkantilpolitik,  welche  auf 
l^iUige  Lebensmittel   und   niedrige  Arbeitslöhne  hinzielt,  angemessen, 
dafs  Getreide  vom   Scheffel  3  xr.,  Erbsen  4,  Hafer  2,  fremdes  Vieh 
ftbcr  10  rtl.  pro  Stück  45  xr.,   geringeres  30,  Landvieh  2  xr.,  Pferde 
ebenfalls  2  xr.  vom  Thaler  Wert   geben  mufsten.    Aber  wenn   fremd- 
indische   und  erbländische,  auch  einheimische  Spirituosen,  ja  auch 
Fabrikate  Ausfuhrzoll   erlegen  mufsten,  so  zeigt  dies,   dafs  man  sich 
lioch  nicht  ganz   von  dem  acciseähnlichen  System,  das  auf  jeden  Um- 
^tz  eine  Abgabe  legte,  losgerissen  hatte.    Fremdländische  Weine  zahl- 
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teD  bei  der  Ausfahr  ebenso  wie  bei  der  Einfahr  36  xr.,  Tokaier  30, 
Kheinweine  24,  österreichisch-ungarische  18  xr.  vom  Eimer,  Grün- 
berger  10,  Weinessig  8,  Meth  9,  Branntwein  12,  Rosoglio  1,  Bier  24, 
Schweidnitzer  Bier  16  xr.  vom  Eimer.  Femer  zahlten  nicht  nur  Spe- 
zereien,  Medikamente,  Tabak  und  wälsche  Früchte,  sondern  auch  Ju- 
welier- und  kostbare  Galanteriewaren,  feine  Zeuge,  Silberarbeiten, 
Stahl-  und  andere  Metallwaren,  gemeine  Galanteriewaren,  Webestoffe 
aller  Art  und  Bücher  einen  Zoll  von  1  xr.  auf  den  Thaler;  Juden 
mufsten  das  Doppelte  geben,  offenbar,  weil  man  voraussetzte,  dafs 
dieselben  bei  geringeren  Auslagen  einen  gröfseren  Profit  zu  machen 
wüfsten;  inländische  Gold-  und  Silberwaren  mufsten  sogar  ebenso  wie 
inländische  Konfekte,  Medizinwaren  und  Siegelerde  2  xr.  (2|  pCt) 
zahlen.  Endlich  war  auch  ein  Zoll  auf  die  Durchfuhr  gelegt ;  im  £Ülge- 
meinen  wurde  für  den  Thaler  1  xr.  gezahlt ;  besonders  tarifiert  waren :  un- 
garische und  polnische  Ochsen,  die  pro  Stück  von  den  besseren  45  xr., 
von  den  geringeren  30  xr.  gaben ;  Kleinvieh  zahlte  2  xr.,  ausländisches 
Zinn  vom  Zentner  4  fl.,  erbländisches  30  xr.,  Kupfer  1  fl.,  erbländisches 
30  xr.,  fremde  Weine  18  xr. 

Diesem  grofsen  Zollpatent  folgte  noch  1718  ein  Tuchreglement  ^), 
1719  eine  Leinwand-  und  Schleierordnung,  die  1724  erneuert  und  ge- 
nauer ausgeführt  wurde^);  sie  ordnete  Schau  und  Siegelung  der  Lein- 
wand durch  Schaumeister  und  die  Führung  obrigkeitlicher  ürspnings- 
und  Prüfungsatteste  an.  In  den  Jahren  1720  und  1724  erschienen 
Edikte^  die  den  falschen  Accis-  und  Zoildenunziationen  steuern  soll- 
ten^). Im  Jahre  1720  wurde  die  Oderschiffahrt  in  Gang  gebracht; 
das  Fahrwasser  wurde  auf  16  Ellen  und  eine  Spanne  Breite  be- 
stimmt^). 

Die  Zollordnung  von  1718  rief  vielfach  Klagen  hervor^);  auch 
scheinti  der  Ertrag  der  Zölle  den  Erwartungen  der  Regierung  nicht 
entsprochen  zu  haben.  Der  Schutzzoll,  der  auf  feine  Tuche  und  Bat- 
tiste  gelegt  war,  konnte  ifcht  besonders  ins  Ghewicht  fallen.  Schon 
am  2.  Dezember  1721  wurde  das  Zollroandat  in  einigen  Punkten  mo- 
difiziert^). Die  Änderungen  zielten  einesteils  auf  den  Schutz  der  schle- 
sischen  Wollproduktion,  andernteils  auf  die  Erleichterung  des  Garn-, 
Flachs-,  Leinwand-,  Tuch-  und  des  Stapelhandels  hin.  Einschflrige 
polnische  Wolle  blieb  wie  bisher  frei,  zweischürige  sollte  vom  Stein 
(Wert  6 — 8  rtl.)  1  xr.  erlegen,  altes  Kupfer  zahlte  vom  Thaler  1 1  xr., 
englisches  Zinn  vom  Zentner  statt  4  fl.  nur  2  fl.,  der  Häringsz(dl 
wurde  von  10  auf  6  xr.,  der  auf  Flachfische  von  8  auf  5,  für  Tonnen- 
fische von  6  auf  4,  für  Sardellen  von  10  fl.  pro  Zentner  auf  6  xr. 
vom  Thaler,  auf  Lachs  von  3  auf  2  xr.,  auf  Thran  von  12  auf  9  xr. 
herabgesetzt.  Rohe  polnische  Tücher  wurden  von  1  xr.  2  Pf.  auf  1, 
Kameelgarn  von  2  auf  1,  feine  fremde  Leinen  von  6  auf  4,  Zwirn- 

1^  Grünhagen,  Ztschr.  f.  pr,  Gesch.  1873,  S.  402. 

2)  ebd.  BrachTogel,  Ediktensammlang,  V,  Nr.  297. 

3)  Grünhagen  a.  a.  O.,  S.  894. 

4)  ebd.  8-  408. 

5)  Grfinhagen  in  Ztschr.  f.  schles.  Oesch.  XV,  S.  66. 

6)  Im  Staats-Archiy  lu  Breslau. 
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Bpitzen  von  9  auf  6,  Annaberger  von  9  auf  5,  Joachimstbaler  von  3 
aaf  1  herabgesetzt;  ausländische  Rauchwaren  von  5  auf  4,  gemeine 
von  3  auf  2,  Malereien   von  9  auf  ö,  Spielkarten  von  12  auf  8,  erb- 
lindische  vom  Dutzend  auf  1  xr.;  Meth  von  9  auf  6  xr.  herabgesetzt 
Der  Durchfuhrzoll  von  Seide  wurde  1727  fast  auf  die  Hälfte  ermäfsigt. 
Im  Jahre  1739  wurde  wiederum  ein  neues  Zollmandat  erlassen^). 
Die  Zollbefreiung  für  polnische  rohe  Tücher  von  1721  kommt  in  dem- 
selben nicht  mehr  vor,  hinzugefügt  waren   dagegen  zu  den  zollfreien 
Artikeln  Juwelierarbeiten,  Gold  und  Silber,  ferner  die  aus  Polen  kom- 
menden Apothekerwaren,  Krebsaugen,   Bibergeil,  Moschus  und   Rha- 
barber; jedoch  sollten   alle  polnischen  und  russischen  Waren  bis  auf 
\  bezw.  i  barattiert  werden.    Die  Juden  mit  Ausnahme  der  polnischen 
und  schlesischen  privilegierten   hatten   den  doppelten  Zoll  zu  zahlen. 
Polnische  Güter  sollten  nach   der  Grenzzollvisitation   ungehindert  bis 
Breslau   gehen    können.     Akkreditierten  Kaufleuten   konnte  der  Zoll 
2  Monate  gestundet  werden.    Jüdische  und  andere  Hausierer  mit  Aus- 
nahme  der  böhmischen   Glashändler  sollten   nur   zur  Jahrmarktszeit 
liansieren ;  Kommissions-  und  Conditionswareu  mufsten  Kaution  stellen, 
die  bei  der  Rücksendung  zurückerstattet  wurde.    Fremde  Jahrmarkts- 
varen zahlten  nur  die  Losung.    Im  allgemeinen  waren   die  Einfuhr- 
zölle von  1718  mit  den  Ermäfsigungen  von  1721  und  1722  beibehalten, 
ur  der  Zoll  auf  Sammet,  Taffet  und  Seide  war  von  4  und  2  xr.  auf 
lifiir  Kameel-  und  wollene  Stoffe,  Knöpfe,  Strümpfe  und  Handschuhe 
Vtt  3  auf  1  j^,  für  feine  Rauchwaren  von  5  auf  2,  für  Leipziger  auf 
2,  Ar  gemeine  von  3  auf  1,  für  feine  Tücher  von  5  auf  3  xr.,  für  Blei 
mo  6  auf  4  xr.  vom  Zentner,  Gewehre  von  6  auf  1,  Käse  und  Butter, 
ebenso  böhmisch-mährisches  Obst  und  Nüsse  von  2  auf  1,  erbländische 
Pferde  von  2  auf  1  xr.  pro  Thaler  herabgesetzt,  dagegen  für  erbländische 
Spielkarten  von  1  auf  4  xr.  erhöht,  Indigo  war  mit  2  Pf.,  Blaufarbe 
Wismuth  mit  1  xr.,  alte  und  neue  Kleider  mit  6  xr.  angesetzt. 

Für  die  Ausfuhr  wurde  Gold  und  Silber  als  Pagament  verboten; 
altes  Gold  und  Siilber  sollte  2  xr.,  von  Juden  ausgeführt,  3  xr.,   ver- 
neoertes  1  xr.  statt  2  resp.  3  zahlen;  Sammet-,  Seiden-,  Rauchwaren, 
Gewürz,  Zucker,  Spezereien,  Thee,  Kattun,  Musselin  und  Nessel  sollten 
vom  Thaler  nur  noch  2  Pf.,  Mediziuwareu  und  Siegelerde  nur  1  xr.  statt 
2  bezahlen.    Schlesische  Tücher  und  Zeuge  wurden  nur  mit  ^  pCt., 
rohe  und  ungefärbte  mit  f  pCt  belegt,  und  dasselbe  galt  von  Hand- 
schuhen, Hüten  und  Strumpfwaren;   das  Ausfuhrverbot  auf  Rohgame 
wurde  aufgehoben;  aber  die  nach  Holland  gehenden  sollten  |  pGt. 
(anstatt  früher  2  xr.  vom  Thaler)  zahlen ;  Rohleder  und  Felle  wurden 
von  4  auf  1  xr.  ermäfsigt,  Pfundleder  von  1  xr.  2  Pf.  auf  1  xr.  3  Pf. 
erhöht,  eine  Elennshaut  wurde  mit  2  Pf.  belegt;  Hausmetall  wurde  von 
1^  auf  1  xr.  herabgesetzt ;  der  Zentner  Weifsblech  sollte  12  xr.  geben, 
Blei  statt  6  nur  2  xr.;  Geflügel  figurierte  neu  mit  1|  xr. 

Für  die  Ausfuhr  mufsten  die  Juden,  aufser  bei  der  Rückausfuhr, 


1)  ffVemeaertes  ZoUmuidat  and   Vectigal    Ihro    Born.  Kais,   auch    in  Germanien  u. 
8.   w.  K.  Maj.  de  anno  1739"  im  Breslaaer  Staatsarohiy. 
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um  die  Hälfte  mehr  eDtrichten ;  polnische  Juden  waren  dagegen  ebenso 
wie  alle  andern  polnischen,  russischen  und  armenischen  Kaufleute  frei ; 
die  Güter  polnischer  Kaufleute  unterlagen  bei  der  Ausfuhr  nicht  ein- 
mal der  Visitation.  Für  das,  was  fremde  Handelsieute  von  schlesischen 
Jahrmärkten  unverkauft  zurückführten,  wurde  der  Zoll  vergütet;  schle- 
sischc  Handelsleute  mufsten  das  auswärts  Verkaufte  bei  der  Rückkehr 
verzollen;  wurden  Waren  unverkauft  zurückgebracht  und  im  Inlande 
verkauft,  so  wurde  der  Zoll  zurückerstattet.  Inländische  Fabrikate, 
die  zur  Appretur  ins  Ausland  gingen,  waren  zollfrei. 

In  der  Durchfuhr  wurde  nur  erbländisches  Rohleder  neu  mit  2  xr. 
angesetzt.  Dazu  kam  noch  ein  Zettelgeld  bei  der  Einfuhr  von  3  xr. 
bis  1  fl.,  bei  der  Ausfuhr  von  2  xr.  bis  1  fl.,  beim  Transit  von  6  xr., 
ein  Passierpallet  kam  auf  3  xr.,  bei  der  Ausfuhr  auf  Wagen  pro  Pferd 
auf  3  xr.,  das  Visa  auf  1  xr.  zu  stehen. 

Auch  durch  Monopole,  Privilegierung  und  Staatsunterstützung 
suchte  die  kaiserliche  Regierung  die  Fabrikation  zu  fördern ;  sie  ertdlte 
1 722  der  Juchtenfabrik  des  Philipp  Wilhelm  Luther  zu  Breslau  ein  Pri- 
vileg auf  20  Jahre,  am  10.  Juni  1727  der  Leinwandfabrik  in  Neustadt 
Zoll-,  Accise-  und  Einquartierungsfreiheit;  in  Brieg  erachtete  sie  eine 
Tuchfabrik,  die  jedoch  ebenso  wie  die  Neustädt^r  Leinwandfabrik  wieder 
einging*). 

Seitdem  Karl  XII.  den  Kontinent  verlassen  hatte,  und  noch  mehr 
seit  dem  mit  der  Türkei  abgeschlossenen  Frieden  von  Passarowitz  hatte 
der  schlesische  Handel  wieder  einen  erfreulichen  Aufschwung  genommen. 
Die  an  sich  nicht  hohen  Einfuhrzölle  des  Mandats  von  1718  dürften 
zur  Hebung  der  schlesischen  Industrie,  die  solcher  Zölle  nicht  bedurf- 
te, schwerlich  etwas  beigetragen  haben,  eher  die  Herabsetzung  der 
Ausfuhrzölle  und  des  Transitzolles ;  natürlich  wirkten  die  Moderationen 
von  1721,  22  und  39  sehr  günstig  auf  den  schlesischen  Stapelhandel. 
Als  Höhepunkt  des  schlesischen  Leinwandhandels  ist  das  Jahr  1725 
anzusehen*).  Als  Friedrich  der  Grofse  1742  eine  Enquete  über  den 
Stand  des  schlesischen  Handels  anstellen  liefs,  klagte  die  Kaufmann- 
schaft ungemein  und  behauptete,  dafs  das  Leinengeschäft  seit  jenem 
Jahre  mehr  und  mehr  in  Verfall  gerathen  sei.  Jedoch  gab  es  im 
hirschbergischen  Kreise  noch  4000  Webstühle,  im  Landeshutischen  2240, 
im  Schweidnitzer  Gebirge  1666.  Als  Ursache  des  hohen  Aufschwungs 
in  den  Jahren  1723  bis  25  ergab  sich  besonders  der  starke  Handel, 
den  die  Holländer  damals  mit  schlesischer  Leinwand  nach  Amerika 
trieben,  und  der  umstand,  dafs  zu  jener  Zeit  in  Frankreich  die  Pest 
grassierte,  so  dafs  die  französischen  Fabriken  in  Verfall  geriethen, 
endlich  dafs  England  die  Einfuhr  fremder  gedruckter  Kattune  ver- 
boten hatte,  so  dafs  aus  Schlesien  viele  leinene  Waren  unter  dem 
Namen  weifse  Kattune  dort  eingeführt  wurden.  Dies  Alles  verursachte 
eine  so  starke  Nachfrage,  dafs  alles,  was  nur  wie  Leinwand  aussah, 
weggekauft  und  teuer  bezahlt  wurde.    Aber  der  Schaden  folgte  dem 


1)  Memoire  Stöckeis,  NensUdt,  25.  Jan.  1754.     M.  R.,  VI,  12.  Gen.-A.  2. 

2)  Hartmann-Schnecker  VI. 
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GeffioD  auf  dem  Fufse.  Spinner  und  Weber  gewöhnten  sich  das 
ScUeudem  an,  machten  schlechte  Arbeit,  richteten  den  Flachs  nicht 
gut  zu,  die  Spinner  spannen  schlechtes  Garn,  übten  beim  Weifen  Be- 
trag nicht  weniger,  als  die  Weber  beim  Weben,  und  da  sie  sich  an 
die  bald  eintretenden  geringeren  Preise  nicht  gewöhnen  konnten,  spar- 
ten sie  am  Mafse ;  auch  auf  Bleichen  und  Appretur  wurde  nicht  mehr 
die  nötige  Sorgfalt  gewandt.  Die  Märkte  wurden  überführt,  nicht 
alles  i[onnte  verkauft  werden,  die  Kommittenten  wurden  ekler  und 
ferlangten  nur  gute  Waren.  Diese  zu  beschaffen,  war  bei  dem  Leicht- 
sinn  and  der  Unsoliditat  der  Weber  schwer.  Sie  und  die  Spinner  und 
Bleicher  hatten  sich  an  hohen  Profit  und  gutes  Leben  gewöhnt  und 
verlangten  hohe  Preise  für  schlechte  Ware.  Dies  brachte  andere  Na- 
tionen auf  den  Gedanken,  eigene  Fabriken  anzulegen ;  in  Schottland, 
Irland,  Rufsland  und  Schweden  gelang  dies,  und  der  Absatz  nach 
England  verminderte  sich.  Frankreich  erholte  sich  bald  wieder  nach 
dem  Erlöschen  der  Pest. 

Auch  die  Tuchindustrie  hob  sich  zusehends  seit  1718,  und  zwar 
mochte  hierzu  die  Herabdrückung  des  Wollpreises  durch  den  Ausfuhr- 
»11  beitragen.    Von  59  000  Stück  im  Jahre  1720  stieg  sie  auf  95  7(X) 
im  Jahre  1735;  infolge  der  Hungeijahre  1736  und  1737  trat  ein  Rück- 
gang auf  68  200  Stüc*  ein  * ).    Die  Tuchmacher  von  Neurode  und  Rein- 
en schadeten  sich  1738  sehr  dadurch,  dafs  sie  50—60000  Zentner 
ndindische  Wolle,  nämlich  polnische,  böhmische  und  mährische  statt 
MUesischer  verwendeten ;  ihr  italienisches  Geschäft  ging  infolge  davon 
fllä)lich  zurück  *).    Der  russische  Handel  wurde  durch  die  Bestim- 
nimgen  von  1738  imd  1739  sehr  gefördert,  insofern  nur  noch  auf  hohe 
Bandiwaren,  Bibergeil,  Krebsaugen,  Rhabarber  und  Moschus  Accise 
gel^  war,  und  die  wichtigsten  russischen  Waren,  aufser  den  ge- 
Bannten  Juchten  und  anderes  Leder,  Felle,  Wachs,  Talg  und  Vieh, 
venu  sie  bis  zu  einem  Drittel  barattiert  wurden,  bei  der  Einfuhr,  alle 
▼on  den  polnischen  und  russischen  Kaufleuten  in  Schlesien  erkauften 
Waren  bei  der  Ausfuhr  für  zollfrei  erklärt,  der  Rofszoll  für  sie  auf 
6  xr.  fixiert,  das  Zettelgeld  in  Wegfall  gebracht  wurde '). 

Die  schlesischen  Kaufleute  klagten  nun  zwar,  dafs  früher,  also 
Tor  den  Reduktionen  im  17.  Jahrhundert,  der  schlesische  Handel  dop- 
pelt so  stark  gewesen  wäre,  als  1740,  und  dafs  damals  Breslau  täg- 
lich den  Anblick  einer  Mefsstadt  gewährt  hätte  ^);  dennoch  befanden 

1)  GrÜDhagen  in  Ztsch.  f.  prenfs.  Gesch.  1878  S.  402. 

2)  Berieht  Niefsers,  Neurode  13.  Febr.   1756,  M.  R.  VI.     General-A.  3. 

3)  Hartmann-Schnecker  II.     Der   durch    Peter    den    Grofsen   eingeführte  Zoll 

aof  Leinwand  betrag  50  pCt. ;  nach  dem  Tarif  vom  2.  Augustt  1731,    mufste  eine  Webe 

Oreifonberger    Leinwand   zu    72    Ellen  =s  56    Arschinen    ohne    Unterschied    des    Wertes 

7  Rnbel    sahlen.     Qnartalkonferenz    des    Gebirgshaudelsstandes ,    24.  M&rz  1744,    M.  R. 

VI,  t%,  1.     Ein  Stück  Leinwand  mittleren  Wertes  von  51  Ellen  schles    galt  etwa  30  rtl., 

also  78  EUeo  etwa  42  rtl. ;  der  Zollsatz  betrag  daher  etwa  17  pCt.  Schlechte  Leinwand  wurde 

freilich  blos  zu  etwa  26  rtl.  berechnet ;  dann  betrug  der  Zoll  25  pCt.     Immerhin  konnte 

damit  noch  ein  Geschäft  gemacht  werden. 

4)  Diese  Behauptung  kehrt  in  verschiedenen  Denkschriften  wieder,  i.  B.  Breslauer 
Kaufmannschaft  1742  und  '„Ohnmafsgebl.  Bedenken*'  in  M.  R.  VI,  General-A.  1.  Vgl. 
Caaer  in  Ztschr.  f.  schles.  Gesch.  V,  79. 
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sich  Fabrikation  und  Handel  Schlesiens  unter  Karl  VI.,  namentlich 
aber  seit  der  Zollordnung  von  1739   in  vortrefflichem  Stande.     Wie 
hoch  sich  der  Umsatz  belaufen  habe,  kann  mit  Genauigkeit  nicht  fest- 
gestellt werden,  da  aus  der  österreichischen  Zeit  keine  statistischen 
Nachrichten  vorhanden  sind,  mit  Ausnahme  einer  Transitübersicht  aus 
den  Jahren  1737—39  0)  und  auch  diese  dürfte  nur  ein  unvollständiges 
Bild  der  schlesischen  Handelsbewegung  abgeben,  weil  der  Schmuggel 
dabei  nicht  mit  verzeichnet  ist,  und  die  Kaufleute  meist  zu  niedrig 
deklarierten  * ).    An  Material-,  Farbe-  und  Spezerdwaren  betrug  der 
Transit  in  jenen  drei  Jahren  zusammen  270572  rtl.,  an  Fischwaren 
71 781  rtl.,  an  Seiden-,  Leinen-,  Wollen-  und  Krämerwaren  524463  rtL, 
in  Summa  also  866  816  rtl.    Hingegen  sind  statistische  Nachrichten 
über  den  österreichisch-schlesischen  Handel  aus  den  vom  1.  Juni  bis 
31.  Mai  laufenden  Rechnungsjahren  1742—44  und  1747—48^),   über 
den   gesamten  schlesischen  Handel  aus  dem  Rechnungsjahre  1748/49 
vorhanden  ^),  und  da  nach  dem  einstimmigen  Urteil  der  Sachverstän- 
digen sich  im  schlesischen  Handel  damals  im  Vergleich  mit  der  öster- 
reichischen Zeit  noch  nichts  Wesentliches  geändert  hatte,  so  dürften 
jene  Angaben  wohl   ein  annähernd  richtiges  Bild  von  dem  Zustande 
des  Handels  in  den  letzten  Jahren  Karls  VI.  abgeben.    In  den  drei 
Rechnungsjahren  1742—44  und  1747 — 48  betrug  die  Einfuhr  aus  Öster- 
reich  an  Wollen  waren   7589 1,    13  212|  und   18025^  rtl,    zusammen 
38827^  rtl.;  die  Leineneinfuhr:  4171641,  742092  und  440  710|,  zu- 
sammen   1599967^    rtl.,    die    der    übrigen  Fabrikate    und  PnMlukte 
614  864i,   4908021$   und  540699^  rtl.,  zusammen    1646  363^;  die 
Ausfuhr  nach  Österreich  in  der  ersten  Spezies :  337  444  rtl.,  378  ä>4  rtl 
und  352  448  rtl.,  zusammen  106  8396  rtl.,  die  der  zweiten  Art  290  516|, 
306  554  und  225630|,  zusammen  822  70H  rtl.,  der  dritten  132  561 A, 
229100f,  183  2091,  zusammen  544871||  betrug,  so  dafs  die  Einfuhr 
mit  3285158  rtl.  die  Ausfuhr  mit  2  435  969^  um  849 189|  rtl.  überstieg, 
und  zwar    betrug  das  Plus  der  Ausfuhr  an   Wolle  und  Wollwareo 
1  0295681  rtl.,  das  Minus  der  Ausfuhr  an  Lein  waren  777266  rtl.,  das 
Minus  in  den  übrigen  Waren  110  1491 A  rtl.    Trotzdem  war  dies  kdn 
Nachteil  für  Schlesien,  weil  dieser  Uberschufs  ein  aufserordentlich 
gewinnreiches  Geschäft  mit  den  östlichen  und  den  überseeischen  Län- 
dern nährte. 

Im  Rechnungsjahre  1748/49  (vom  1.  Juni  bis  31.  Mai)  wurdra  ans 
den  österreichischen  Landen  eingeführt:  Wollen  waren  für  14925^  rtL» 

1)  Liegt  in  M.  R.   VI,  12,  3  hinter  einem  Schreiben  vom  16.  Jali  1750. 

2)  Z.  B.  meldete  MUuchow  dem  Könige  22.  April  1768,  dafs  nach  Eiofühnuif 
des  hohen  Schutzzolls  in  Böhmen  dort  ein  Kaufmann  ans  Breslan  für  2000  rtl.  mcbh^ 
sische  Tücher  importierte ,  aber  gegen  ein  Trinkgeld  von  1  Dukaten  sie  nur  im  Wtrt« 
von  200  rtl.  verzollte,  M.  R.  VI,  12,  6.  Kriegsrat  W  i  1 1  e ,  Febr.  1754,  sagt,  die  KmT- 
leute  führten  4,  5,  6,  10  mal  mehr  über  die  Grenze,  als  sie  deklarierten,  oder  die  ZoU- 
beamten  im  Österreichischen  liefsen  sie  gegen  Donceur  frei  einpassieren,  so  data  die  Aai- 
fuhr  dahin  sich  trotz  der  enorm  hohen  Zölle  gehoben  hatte.  M.  R.  VI,  12,  7.  Dies  Uftt 
einen  sicheren  Schlafs  auf  die  in  österreichischer  Zeit  angefertigten  EIxtrakte  sieben. 

3)  In  M.  R.  VI,  12,  8  hinter  Depesche  Dewitz  an  Münchow,  18.  Mfin  1751. 

4)  M.  R.  VI  General-A.  4  hinter  Eingabe  Hartmann's  und  Bchnecker's  tob 
6.  August  1770. 
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fär  475  778i ,  andere  Waren  für  562  323^^ ,  zusammen 
1053027^  rtl.;  ausgeführt  nach  den  österreichischen  Landen:  Wollen- 
warai  für  448459|,  Leinenwaren  für  389  603^,  andere  für  1  275125^, 
nisammen  für2 113087^  rtl.,  also  mehr  aus-  als  eingeführt  für  1060060^^7 
rtL,  80  dafs  sich  die  Bilanz  damals  auch  für  den  österreichischen  Han- 
dd  sehr  günstig  stellte.    Nach  obigem  Resultat  wird  ebenso  die  Be- 
hinptung  Sala's  yon  Grossa,  dafs  die  Ausfuhr  Schlesiens  nach  den 
Erblanden  die  Einfuhr  um  das  Dreifache  überstiegen  habe,  wie  auch 
die  &hnliche  des  Kriegsrats  Hagen  in  einem  Bericht  an  den  Minister 
Münchow  vom  22.  November   1742  ^),  dafs  die   Ausfuhr    nach    den 
teterreichischen   Landen    damals   stärker    als    die   Einfuhr  gewesen 
m^  zu  korrigieren  sein.    Die  Einfuhr  aus  Polen,  Rufsland,  der  Türkei 
und  WestpreuTsen  betrug  an  WoUwaren  6339|  rtl,  an  Leinwand  8450, 
an  anderen  Waren  1 832  888|  rü.,  zusammen  1  847  677J  rtl. ;  die  Aus- 
fuhr dahin  an  Wollenwaren  563  592|,  an  Leinenwaren  403  003|,  an  an- 
deren 615624^7  rtl.,  zusammen   1582220j|^  rtl.,  also  mehr  ein-  als 
«ugef&hrt  2654571  rtl.    Die  Einfuhr  aus  Sachsen  und  der  Lausitz 
betrag  in  jenem  Rechnungsjahre  an  Wollenwaren  204991^  rtl.,  an 
Lanenwaren  59812^,  an  anderen  284922^  rtl.,  zusammen  549726^  rtl., 
die  Ausfuhr   dahin   an   Wollenwaren    176  913  rtl.,   an    Leinen  waren 
5778711,  an  anderen  912  849^  rtl.,   zusammen   1667  633^^  rtl.,  also 
nrde  mehr  aus-  als  eingeführt  für   1 117  907|  rtl.    Aus  dem  deut- 
«kai  Reiche  wurden  eingeflihrt :  Wollen  waren  für  97542  rtl.,  Leinenwaren 
ftr770,   andere  für  113  548  rtl.,  zusammen  211860  rtl.;  ausgeführt 
tt  Wollwaren   für   12  840  rtl.,   Leinen  waren   für  27273,   andere  für 
56639  rtl.,  zusammen  96752  rtl.,  also  mehr  ein-  als  ausgeführt  115 108rtl. 
Ans  England,  Holland,   Frankreich,  Spanien,  Portugal,  Westindien, 
Italien,  Schweden,  Dänemark  und  der  Schweiz  betrug  die  Einfuhr  an 
Wollenwaren  34857^,  an  Leinenwaren  4678,  an  anderen  1283130  rtl, 
zosammen  1322665^,  die  Ausfuhr  an  Wollenwaren  6163^,  an  Leinen- 
waren 2886848,  an  anderen    148  509  rtl.,  zusammen  3041 520^  rtl.; 
80  dafs  der  Überschufs  der  Ausfuhr  1  718854|  rtl.  betrug.    Aus  Ost- 
preufsen  und  den  anderen  brandenburgischen  Ijanden  wurden  eingeführt 
aa  Wollwaren  für  5661 6|  rtl.,  an  Leinenwaren  10972  rtl.,  an  anderen 
itlr  2510691  rtl.,  zusammen  318658|  rtl.,  dahin  ausgeführt  an  Wollen- 
waren für  21929  rtl.,  an  Leinen  waren  für  190927|,   an  anderen  für 
310134,  zusammen  für  522970|  rtl.,  also  mehr  aus-  als  eingeführt 
für  204312^  rtl.    Ist  das  Verhältnis  von  1741   das  gleiche  gewesen, 
und  sind  diese  Zahlen  richtig,  so  hätte  Schlesien  auch  damals  noch 
300  pGt  am  Handel  verdient;  denn   es  steht  einer  Einfuhr  von  2,7 
Millionen  eine  Ausfuhr  von  fast  8  Millionen  (7  884182)  gegenüber. 
Jedenfalls  ist  die  Behauptung  v.  Elöbers'),  der  schlesiscbe  Handel 
sä  gröfstenteils  Passivhandel  gewesen,  d.  h.,  es  seien  fremde  Erzeug- 
lusse  für  bares  Geld  eingekauft,   also  viel  mehr  Geld  verschickt  als 
^geführt  worden,  ebensowenig  aufrecht  zu  erhalten,  wie  der  Grund, 


1)  In  M.  R.  VI,  12,  1. 
1)  I,  281. 
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den  er  dafür  anführt,  nämlich,  dafs  die  Landesbewohner  zu  grofse 
Neigung  zum  Luxus  gehabt  hätten,  stichhaltig  ist 

In  den  ersten  vierzehn  Jahren  der  Regierung  Friedrichs  des  Grofsen 
änderte  sich,  weil  die  Bedingungen  im  grofsen  und  ganzen  dieselben 
blieben,  nichts  wesentliches  an  dem  günstigen  Stande  des  schlesischen 
Handels.  Das  Leinwandgeschäft  nahm  sogar  aufs  neue  grofsen  Auf- 
schwung und  erreichte  1748/49  eine  Ausfuhr  von  447Ö526  Thalem  0- 
Die  schlesischen  Kaufleute  hatten ,  abgesehen  von  dem  immer  wieder- 
holten Verlangen,  dafs  die  böhmischen  Glashausierer  nicht  mehr  ins 
Land  gelassen,  und  der  Handel  der  Juden  möglichst  beschränkt  wer- 
den möchte,  nur  den  Wunsch,  dafs  der  Status  quo  commercii  von 
1739  beibehalten  werde  ^\  Sdbst  kleine  Zollerhöhungen  von  selten 
Österreichs  und  mancherlei  Grenz-  und  Marktplackereien  vermochten 
den  schlesischen  Handel  nicht  ernstlich  zu  stören ;  erst  die  von  Maria 
Theresia  1753  und  54  aufgelegten  hohen  Schutzzölle  versetzten  Schle- 
siens Handel  und  Industrie  in  eine  traurige  Lage,  die  Friedrich  dem 
Grofsen  unablässige  Sorgen  und  schweren  Verdrufs  bereitet,  und  wenn 
es  seiner  Fürsorge  auch  gelang,  neue  Produktionen  hervorzurufen  und 
dem  Handel  neue  Wege  zu  eröflhen,  so  hat  doch  der  schlesische  Han- 
del nie  mehr  seine  alte  Weltbedeutung  zurückzuerobern  vermocht. 

Breslau. 


1)  Nach  Hartmann-Schnecker  VI  und  M.  R.  VI,  12,  General-A.   1. 

2)  Bresl.  Kaufmannschaft  1742  in  M.  R.  VI,  12,  Oeneral-A.  1. 


V. 

Die  ErhShnng  der  GetreidezSlIe  im  Dentschen 

Reiche  im  Jahre  1885. 

Von 

Joh.  Ck>nrad. 


Id  dem  gegenwärtig  tagenden  Reichstage  wird  über  eine  Regie- 
rungsvorlage ,  betr.  die  Abänderung  des  Zolltarifgesetzes  vom  15.  Juli 
1879  eingebend  verhandelt,  welche  insbesondere  eine  Erhöhung  der 
Getreidezölle  in  Aussicht  nimmt,  und  es  erscheint  fast  unzweifelhaft, 
daCs  dieselbe  mit  einigen  Modifikationen,  aber  derselben  Tendenz  ent- 
sprechend, Gesetzeskraft  erlangt.  Bereits  hat  sie  die  zweite  Lesung 
passiert,  und  soeben  ist  ein  sogen.  Sperrgesetz  acceptiert,  durch  wel- 
ches dem  Reichskanzler  die  Befugnis  eingeräumt  wurde,  sofort,  wenn 
auch  nur  vorläufig  jene  beschlossenen  Sätze  in  Kraft  treten  zu  lassen. 
Darauf  hin  ist  auch  bereits  in  dem  Reichsgesetzblatt  vom  20.  Februar 
1885  unter  No.  1586  die  Bekanntmachung  erlassen',  dafs  vom  20.  Fe- 
bruar 1885  an  für  100  Kgr.  Weizen  3  Mark,  Roggen  3  Mk.,  Buch- 
weizen und  Gerste  je  1  Mk.  Eingangszoll  vorläufig  zur  Hebung  gelangen 
sollen.  Es  schliefst  das  für  Weizen  und  Roggen  eine  Verdreifachung 
des  bisherigen  Zolles  ein,  für  Gerste  und  Buchweizen  eine  Yerdoppe> 
lung.  Die  Regierungsvorlage  hatte  dagegen  für  Weizen  3  Mark ,  also 
den  erlangten  Satz,  für  Roggen,  Hafer,  Buchweizen,  Hülsenfrüchte, 
sowie  nicht  besonders  genannte  Getreidearten  2Mk.,  für  Gerste  1,50  Mk., 
für  Raps  und  Rübsaat  1  Mark  (bis  jetzt  0,30)  beantragt.  Während 
also  Roggen  höher  hinaufgeschraubt  ist,  als  die  Regierung  ursprüng- 
zu  beanspruchen  wagte  (sie  erklärte  sich  später  damit  einverstanden), 
sind  Gerste,  Buchweizen,  Hülsenfrüchte  etc.  von  der  projektierten  Er- 
höhung teils  ganz,  teils  zur  Hälfte  verschont  geblieben. 

Da  wir  in  Band  34  der  a.  F.  und  Band  3  der  neuen  Folge  die 
Frage  einer  ausführlichen  Untersuchung  unterzogen  haben,  ob  ein 
Agrarzoll  für  die  Deutsche  Landwirtschaft  notwendig,  welche  Wir- 
kung man  sich  von  der  Mafsregel  versprechen  könne  und  dann,  welche 
Wirkung  derselben  sich  bis  zum  Jahre  1881  nachweisen  lasse,  halten 
wir  uns  verpflichtet,  zu  dem  bisher  Gesagten  eine  entsprechende  Er- 
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gänzuDg  ZU  geben  und  festzustellen,  ob  und  was  für  Veränderungen 
in  den  Verhältnissen  eingetreten  sind,  um  evenü.  eine  modifizierte 
Aulfassung  Platz  greifen  lassen  zu  können. 

Unsere  erste  Aufgabe  wird  dabei  sein,  die  Entwicklung  der  Ge- 
treidepreise in  den  letzten  Jahren  zu  verfolgen. 

Wir  stützten  uns  auf  die  Preise  der  altpreufsischen  Provinzen 
auf  Grund  der  in  der  Zeitschrift  des  preufs.-statist.  Bur's.  angegebe- 
nen Zahlen  und  halten  uns  auch  fortan  an  das  gleiche  Material.  Wir 
nahmen  damals  den  Durchschnitt  der  20  Jahre  von  1851 — 1870  zum 
Ausgangspunkt,  einmal,  weil  eine  längere  Periode  allein  als  Basis  zur 
Beurteilung  der  Stellung  der  letzten  Jahre  dienen  kann,  dann,  weil 
gerade  jene  Zeit  noch  gewissermafsen  normale  Preisverhältnisse  bot 
Anfang  der  70er  Jahre  trat  bekanntlich  die  exzeptionelle  Preissteige- 
rung ein,  die  sich  auf  die  Dauer  nicht  halten  konnte,  worauf  vielmehr 
ein  Rückschlag  unbedingt  zu  erwarten  war.  Unsere  Untersuchung  er- 
gab damals,  dafs  das  Brotgetreide  von  1851/70  bis  1871/75  wie  100 
zu  112,5  gestiegen  war,  um  in  der  Periode  1876/79  auf  98,5  zu  sin- 
ken, also  nur  ganz  unbedeutend  unter  den  Durchschnitt  der  Ausgangs- 
zeit zurückzuweichen,  während  die  übrigen  Getreidearten,  Gerste,  Hafer, 
Erbsen,  sogar  nicht  unbedeutend  über  jenem  Durchschnitte  stehen  ge- 
blieben waren,  so  dafs  wir  zu  der  Behauptung  berechtigt  waren,  dab 
die  Landwirtschaft  gar  nicht  höhere  Preise  erwarten  und  beanspruchen 
konnte.  Untersuchen  wir,  wie  sich  seitdem  die  Entwickelung  gestal- 
tet hat. 


Altpreafsischer  Staat. 


Weizen 

RoRgen 

Gerste 

Hafer 

Erbsen 

Kar- 
toffeln 

Butter 

Rind- 
fleisch 

Schweine- 
fleisch 

I85I- 

-1870 

103,8 

80 

74»0 

71,0 

86,0 

23,0 

812,5 

381.5 

491.* 

I87I- 

-1880 

111,6 

86,4 

83,2 

79.0 

114 

30,2 

1138,6 

573.» 

62s 

I88I 

110,1 

100 

82,1 

79.5 

1251 

28,6 

1135 

570 

640 

1882 

103,0 

78,8 

75'3 

71.6 

I13.8 

25.6 

1127 

555»« 

630 

1883 

92,5 

72.0 

71.0 

68 

Ii3i9 

30,0 

1140 

640,0 

630 

1884 

80.5  •) 

73.5 

70,5 

71.& 

116 

II 10 

640 

600 

I88I- 

-1884 

96,5 

81,1 

74' 7 

72»« 

116,4 

1128 

601,4 

625 

Weizen 

Roggen 

Gerste 

Hafer 

Erbsen 

Kar- 
toffeln 

Batter 

Rind- 
fleisch 

Schweine- 
fleisch 

I85I- 

-1870 

ICO 

100 

100 

100 

100 

IOC 

100 

100 

ICD 

1870- 

-1880 

108 

108 

"3 

112,2 

132,6 

133,1 

140,1 

150,2 

120 

I88I- 

-1884 

93 

101,4 

100 

102,2 

»35 

130,» 

157,7 

120 

I86I- 

-1880 

100 

IOC 

100 

100 

100 

100 

100 

100 

100 

I88I- 

-1884 

90,3 

99i« 

95,5 

97,« 

116,6 

111,1 

119,5 

io8j 

*)  Nach  der  statistischen  Korrespondenz  haben  wir  hier  die  Preise  der  Haaptnuurkt* 
orte  in  Ermangelung  der  Landesdurchschnitte  angenommen,  welche  bei  den  GktreideartM 
nach  Proben  bei  anderen  Jahren  nicht  wesentlich  von  den  Landesdarchschnittspr^saa 
abweichen ,  wfthrend  bei  den  übrigen  Gegenstftnden  die  Preise  höher  sind  nnd  dtabaA 
nicht  selbst  supponiert  werden  konnten.  Wir  haben  daher  nur  die  Stelgemng 
das  Vorjahr  zum  Mafsstab   genommen.     In  den  Hauptmarktorten  war  der  Preis  för 

Butter      Rindfl.     Schweinefl. 

1883  II65    ^5      ^2 

1884  II30    605      608. 


Die  Erhöhung  der  GetreideiSUe  im  Dentschen  Reiche  im  Jahre  1885.  239 

Setzen  wir  den   Durchschnitt  der  Jahre  1651   bis   1870  gleich 
100,   so  war  der  Preis  in  den  70er  Jahren   bei  beiden  Brotgetreide- 
arten ^eich  106,  im  Durchschnitt  der  Jahre  1881—1664  bei  Weizen 
93,  bei  Roggen  101,4.    Bei  den  übrigen  Getreidearten  ist  gleichfalls 
nur  ein  Gleichbleiben  wie  bei  dem  Roggen  zu  konstatieren,  so  dafs  diese 
2fiem  einen  erschreckenden  Eindruck  unmöglich  machen  können.  Frei- 
lich muÜB  im  Auge  behalten  werden ,   dafs  die  letzte  Periode   aufser 
dem  Jahre  1684  recht  schlechte  Ernten  in  sich  schlofs,  welche  eben 
durch  besonders  günstige  Ernten  in  den  überseeischen  Ländern  aus- 
geglichen wurden.    Dafs  dieses  aber  nicht  stets  zu  erwarten,  geht  schon 
duaus  hervor,  dafs  z.  B.  1881  der  Roggen  recht  hoch  im  Preise  stand 
und  vorübergehend  sogar  den  des  Weizens  berührte.    In  den  Jahren 
1864  mid  1665  sind  thatsächlich  die  Preise  noch  niedriger  gewesen 
als  im  letzten  Jahre.    Der  Minister  Lucius  konstatiert   ferner  in 
seinem  vortrefiTlichen  Bericht  an  den  Kaiser  ausdrücklich,  dafs  noch 
iB  ^esen  Jahren  der  Emteausfall  in  Deutschland  in  der  Preisbewe- 
gung zum  Ausdruck  kam. 

Nimmt  man  die  20  Jahre  von  1861 — 1880  zum  Ausgangspunkt, 
80  ist  auch  ihnen  gegenüber  Roggen  mit  fast  derselben  Zifler  stehen 
gd>lid)en,  Gerste  und  Hafer  auf  95  und  97:100,  also  ganz  unbedeu- 
teod  zurückgewichen,  Weizen  allerdings  in  etwas  stärkerem  Maafse 
tDf90,3.  Dagegen  sind  Erbsen  und,  was  höchst  beachtenswert  ist, 
&  tierischen  Produkte  weiter  im  Preise  gestiegen,  Rindfleisch  sogar 
m  100  zu  119  und  der  erwähnte  Bericht  des  preufsischen  Landwirt- 
sckaftsministers  bezeichnet  die  Viehpreise  ausdrücklich  als  in  den 
'ihren  1681  bis  1883  im  ganzen  zufriedenstellend. 

Wir  vermögen  deshalb  aus  den  bisherigen  Beobachtungen  keinen 
Anhalt  zu  gewinnen,  dafs  man  genötigt  wäre,  mit  besonderen  Macht- 
niitteln  eine  Erhöhung  der  Preise  durchzusetzen.  Weizen  ist  die  ein- 
zige Frucht,  welche  schlechter  dasteht  als  früher.  Namentlich  Gerste 
QDd  Hülsenfrüchte  zeigen  sogar  günstigere  Preise.  Aufserdem  ist  es 
wichtig  zu  konstatieren,  dafs,  abgesehen  von  den  Preisen  des  Jahres 
1884  (im  Jan.  1685  sind  dieselben  schon  erheblich  gestiegen),  die 
Verhältnisse  nicht  exzeptionelle,  sondern  so,  wie  wir  sie  auch  in  den 
nächsten  Dezennien  erwarten  müssen.  Hält  man  jetzt  höhere  Preise 
und  deshalb  Schutzzölle  für  nötig,  so  mufs  man  sich  klar  machen, 
dafs  man  sie  dauernd  durchführen  mufs ,  denn  es  liegen  gar  keine 
Anzeichen  vor,  dafs  sich  in  absehbarer  Zeit  die  Konkurrenzverhält- 
msse  verändern  werden.  Diese  Auflassung  ist  auch  in  den  Motiven 
m  dem  neuen  Gesetzentwurfe  ausgesprochen.  Dieselben  gehen,  wie 
die  Reden  des  Fürsten  Bismark ,  ausdrücklich  davon  aus ,  dafs  die 
Schutzzölle  nicht  vorübergehend  dem  Landwirt  über  eine  mo- 
mentane Kalamität  forthelfen  sollen,  sondern  dafs  sie  dauernd  die 
Emführ  beschränken,  die  Staatskasse  bereichern  und  womög- 
lich dieGetreidepreise  erhöhen  sollen.  Dadurch  sind  die  Grund- 
prinzipien jedenfalls  in  vorteilhafter  Weise  klar  gestellt. 

Der  Fürst-Reichskanzler  stellte  auch  in  den  diesjährigen  Debatten 
wiederum  die  Behauptung  auf,  dafs  niedrige  Getreidepreise  keineswegs 
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ein  Glück  für  die  Volkswirtschaft  seien,  dafs  man  mit  demselben  Rechte 
wünschen  könnte,  dafs  alle  Konsumtionsgegenstände  der  ärmeren  Be- 
völkerung, Kleider,  Hausgeräte  etc.  billig  werden,  was  eine  entspre- 
chende Schädigung  der  Industrie  in  sich  schliefsen  würde.  Er  be- 
hauptete drittens,  dafs  in  den  letzten  50  Jahren  alle  G^enstände 
teurer  geworden  wären,  die  der  Landwirt  kaufte,  während  all  das, 
was  er  verkauft,  in  den  letzten  50,  30,  20  Jahren  entwertet  wäre.  (Sten. 
Ber.  S.  1239.)  Darauf  führt  er  die  Kalamität  der  Landwirte  zurück 
und  diese  Preisverschiebung  will  er  mit  Gewaltmafsregeln  verhindern 
resp.  redressieren. 

Vor  Allem  liegt  die  Bemerkung  sehr  nahe,  dafs  jene  Preisent- 
wickelung bis  zum  Jahre  1875  der  Landwirtschaft  ganz  vorzüglich 
bekommen  ist,  dafs  sie  dabei  in  Deutschland  in  einer  Weise  aufgeblüt» 
wie  es  die  Geschichte  bisher  noch  nicht  zu  verzeichnen  hatte,  dais, 
wie  der  Minister  Lucius  sich  in  seinem  erwähnten  Berichte  sogar  für 
die  letzten  Jahre  ausdrückte,  sie  durch  intensivere  Kultur  und  ge- 
hobene Technik,  durch  die  Vielseitigkeit  ihrer  Arbeitszweige,  durch 
die  Ausbildung  der  Viehwirtschaft  und  durch  die  Verbindung  mit  . 
technischen  Gewerben  den  vielfach  störenden  Einflüssen  gegenüber  eine  1 
ausgleichende  Macht  geschaffen  hat. 

Wenn  sich  der  Grundwert  wie  die  Pacht  in  20  bis  30  Jahren  za 
verdoppeln  vermag,  so  wird  Niemand  behaupten  können,  dafs  in  jener 
Zeit  die  Preisverschiebung  für  die  Landwirtschaft  ruinös  war. 

Vergleichen  wir  aber  auf  Grund  der  Hamburger  Preistabellen 
(siehe  pag.  241  und  242)  die  Preise  der  verschiedenen  Warenkate- 
gorien seit  jeuer  Zeit,  indem  wir  jene  von  1871  bis  1875  wiederum 
gleich  100  setzen,  so  sind  die  Getreidearten  von  1876  bis  1880  auf 
94,  von  1881  bis  1883  auf  90  gesunken,  dagegen  die  4  gewöhnlich- 
sten Metalle  auf  75  und  74,  die  Kolonialwaren  auf  94  und  85.  An- 
dere Artikel,  wie  Indigo,  Salpeter,  Fisch thran  auf  85  bis  89;  Baum- 
wolle und  Seide  auf  80  und  72,  Steinkohle  auf  68  und  60.  Kurz, 
bei  sämtlichen  war  der  Preisrückgang  gröfser  als  bei  dem  Gretreide, 
und  wir  erinnern  daran,  dafs  die  tierischen  Produkte  sogar  gestiegen 
waren. 

Aber  vielleicht  haben  wir  die  Waren  nicht  angemessen   ausge- 
wählt.   Das  arithmetische  Mittel  aus  den  Preisen  sämtlicher  316  Wa- 
ren, welche  das  Hamburger  Verzeichnis  aufweist,  ergiebt,  dafs  gegen- 
über den  Jahren  1871—75  die  Preise  von  1876—80  wie  100  zu  93,1^. 
von  18|^  gegenüber  der  ersten  Periode   wie  100  zu  77  gefallen  sine 
also  in  weit  stärkerem  Maafse,  als  die  Getreidepreise.    Wir  fügen  er- 
gänzend hinzu,  dafs  die  prozentuale  Preisveränderung,  die   wir  d( 
Berechnungen  in  den  Jahrbüchern  N.  F.  Bd.  5  Seite  183  entnehmm^, 
sich  von  18|^  zu  18|J  für  den  Durchschnitt  aller  betrachteten  WaWfe^Ä 
wie  100  zu  94,62,  bei  den  Getreidearten  wie  100  zu  98,79  verhielt  uBfc.^ 
zu  18fi  bei  sämtlichen  Waren  wie  100: 86,6,  bei  Metallen  wie  100:  SU^C» 
bei  Getreide  wie  100:91,4. 

Aber  das  Jahr  1884  ist  es  ja,  wo  die  überseeische  Konkurre«^^ 
so  exzeptionell  auf  dem  Getreide  lasten  soll  Für  Hambui^  fdil^ß" 
uns  noch  die  betreffenden  Angaben,  aber  nach  der  Preisnotierung    ^■-^ 
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Hamburger 


ise  pro  1  Gtr.  (50  Egr.)  in  Mark. 


Steigerung  gegenüber  1871— 
=  100. 


1. 


m. 


VL 


Kaffee  BrasU 
Kakao.     .     . 
Thee     .     .     . 
Pfeffer  .     .     . 
Beb      .     .     . 
Zucker  Brasil. 
Baumwolle 
Seide    .     .     . 
ludigo       .     . 
Salpeter,   Roh 
See  Salpeter  . 
Fisehthran 
PalmSl      .     . 
Boh-Eisen 
„     Zink 
Zinn     .     .     . 
Kupfer      .     . 
Blei      ... 
Steinkohle 
Weisen     .     . 
Bofsgan     .     . 
Gerste      .     . 
Haier   .     .     . 


Roh 


Sfld 


18« 


76,97 
50,87 
I41t87 
63,85 
10,89 
24,50 

74'79 
2167,97 

7S9>48 

I3>68 
3I»93 
39.46 

S.«6 

33>16 

129,69 

89,80 

25,14 

1,06 
11,86 

8,78 
10,71 

8,SS 


18JJ 


70,60 

79.23 

122,90 

39.90 
10,44 
23,70 
56,76 
1782,54 
642,90 

13.94 

26,62 
36,29 
3.39 
21,54 
81,95 

77,20 
20,73 

0,08 
11,71 

8,21 
10,37 

7,77 


1881 


55.76 

68,99 

108,37 
52,88 

9.87 
24.58 

55,11 

1594.52 

696,62 

14,35 
26,55 
31.52 

2,97 
l8,l6 
93.92 
67,58 
15,58 

0,64 
11,11 

9.88 
10,44 

7.88 


1882 


42,86 

70,84 

107,38 

55,05 

8,92 
20, 13 
55.89 

1513.27 
681,17 

13.08 
31,88 
31.82 
3,10 
18,19 

99«  9  8 

71.62 
15.17 

0,64 
10,22 
8,04 
9.95 
7,76 


1883 


43.92 
79.38 

105,09 
64,67 

9.62 
19.58 

50,50 

1663,07 

651,64 

11,18 

33.62 

34.57 

2,98 

18,22 

99,08 

68,07 

14,39 

0,64 

9,38 

7,24 

8,68 

6,87 


>8M 


91.72 

155.75 

86,93 

62,98 

95.87 
96,78 

75.89 
82,22 
84,66 

101,90 
83,37 
91.97 

64,45 
93.01 
63,19 
85,97 

82,46 
67,94 
92,83 

93.51 
96,88 

93.28 


1881 


72,44 

135.62 

76,66 

83.47 

90,68 

IOO,83 
73.69 

73.55 
91,73 

104,90 

83,15 
79.88 
56,46 

78,41 

72,42 

75,2« 
61,97 
60,38 
93.68 
112,53 

97,48 

94.60 


1882 


55,68 
138,27 
75.96 
86,88 
8l,91 

82,16 

74.78 
69,80 

89,69 

95.25 

98,12 

80, 6  4 
58,94 
78,54 

77.05 

79.76 

60,34 
60,88 
86,17 
91,57 
92,90 
93.16 


1888     1 


>4.24 


^85,28 


75»oi 


Das  arldimetische  Mittel  obiger  Zahlen  1871—1876  >=  100  ist: 
Das  arithmetische  Mittel  aus  81 8  verschiedenen  Warenpreisen  ent- 
oomaea  aos :  „Hamburgs  Handel  und  Schifffahrt  1888  pag.  106 
bh  109"  


83,54 

78,99 

76,80 

79.66 

93»!  0 

78,22 

75»»6 

76,24 

Darohschnittspreise  im  Ghrofshandel  in  Deutschland.     Monatshefte  der 
Statistik  des  Deutschen  Beichs  Dez.  1884  und  staust.  Jahrbuch  fär 

das  Deutsche  Beich  1884. 


Weisen,  gut.  gesd.  gelb.  71 ,8  Kg.  pr.  hl.  (Berlin)  pr.  1000  Kg. 
Boggen,  gut  ges.  65,9  Kg.  p.  hl.  (Berlin)  pr.  1000  Kg.  . 
Oerste,  ChaTelier  65,9  Kg.  pr.  hl.  Magdeburg  pr.  1000 Kg. 
Hafer,  gut  gesd.  88,6  Kg.  pr.  hl.  Berlin  pr.  1000  Kg.  . 
Kartoffelspiritns,   1000   C.    (  Tabl.   ohne  Fass  gut. 

roher  80|  mindestens  Berlin 

Bohsneker,  I.  Produktkom   96}   Polarisation  exkl.  Sack 

(8  Ml)  Magdeburg  pr.  100  Kg 

Baffinade,  ff.  Melis  (Brot)  ezkl.  Fass  100  Kg.  Papier  ftr 

Zneker  (8  Mt)  Magdeburg 


18« 

1884 

18» 
=  100 

1884» 

205,08 

162,20 

79.09 

162,57 

1 43.81 

88,15 

183,54 

176,84 

96,08 

137,17 

131,26 

95.6» 

54»87 

47,59 

87,58 

63,26 

46,80 

73»9S 

78,56 

6l,71 

78,65 

89,07 


N«  F.     Bd.  X. 


16 


k 
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Durcbsclinittspreise  im  Grofshandol  in  Deutschland.     Monatshefte  der 
Statistik  des  Deutschen  Heichs  Dez.   1884  und  statäst.  J^hrbuoh  för 

das  Deutsche  Reich  1884     S.  127. 


Kaffee,  Rio,  gut  ordioär  Detto  mit  Sack  (4  Mt.)    Bremen 

pr.  100  Kg 

Reis,  Raog  von,  Tafel  —  geschält  (14  Mt)  pr.  100  Kg.  in 

Bremen 

Heringe,  norweg.Kaafmanii,  netto  mit  Fass,  Stettin  1  Tonne 

ca.  150  Kg 

Rohtabak,  p.  100  Kg.  6  Mt.  Ziel,  Deckblatt  und  Einlage 

(pr.  Serone  0«imiugu  12    Pt'd.  tara  1  J  Bast)  Hamburg 
Baumwoll  e,  100  Kg.  New-Orlean»,  Middling,  Liirerp.  reine 

Durchschnittstara  1  %  Dckort  in  Hamburg 

Wolle,  100  Kt;.  norddeutsch.  Schäferei  mittel  in  Berlin 
Roheisen,  1000 Kg.  bestes  schott.  GiesscreiNo.  1.  Langloan 

in  Berlin 

Blei,  100  Kg.  Saxonia  und  Tarnowitz  in  Berlin    .     .     .     . 

Kupfer,  100  Kg.  Mansfelder  in  Berlin 

Zink,  100  Kg.  oberschlesisches    Mark  C  G.  H.    ab    Hütte 

in  Breslau 

Zinn,  100  Kg.    Banko    in  Blöcken  (12t  Dekort)  in  Ham- 
burg    

Petroleum,  100  Kg.  mit  Fass  amerikanisches  white  raff. 

(4  Mt.  Ziel)  in  Bremen 

Steinkohlen  ,  1000  Kg.  niederschles.  Grnbenpreise  für  Gas. 

Durchschnitt,  Breslau 


'123,91 
;336»48 

8l,93 
30,30 

142,23 


114.59  92,43 
3iS»83!93»7i 


75i08'91.64 

23»08l76.i7 

I25,68j88,29 


►  9i,< 


31,431  27,43187,27 

I  I 

I  I 

196,561184,88,94,061 

15,82 

10,13 


i5»«4  96,3s 
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statistischen  Jahrbuch  des  Deutschen  Reichs,  dem  wir  die  der  M( 
natsbefte  filr  das  letzte  Jahr  anfügen,  indem  wir  aus  den  angegebene 
Waren  die  gangbai*ste  Qualität  herausgreifen,  können  wir  die  Em 
Wicklung  feststellen.  Das  Resultat  ist,  dafs  die  Getreidearten  im  Jahi 
1884  gegenüber  der  Periode  18|f  wie  100  zu  89;  die  5  Metalle  di 
gegen  wie  100  zu  87,4,  Spiritus  87,5,  Rohzucker  73,9,  die  mannigfal 
tigsten  anderen  Gegenstände  inkl.  der  Metalle  auf  91  gesunken  sine 
so  dafs  auch  hiernach  die  Getreidepreise  keineswegs  in  abnormer  Weifi 
hinter  den  übrigen  zurückgeblieben  sind. 

Es  scheint  uns  das  aber  wichtig  zu  betonen,  damit  man  den  Ein 
flufs  der  überseeischen  Konkurrenz  in  bezug  auf  landwirtschaftlich 
Prodiikte  nicht  überschätzt  und  um  die  Behauptung  zurückzuweisei 
als  sei  es  die  Landwirtschaft  allein  oder  überwiegend,  welche  gegen 
wärtig  unter  den  PreisverhäJtnissen  zu  leiden  hat. 

Wenn  aber  die  Konsumtionsgegenstände  der  Land¥m:te,  wie  di 
der  ganzen  Bevölkerung  jetzt  kostbarer  sind  als  früher ,  so  li^t  da 
hauptsächlich  an  den  höheren  und  übertriebenen  Bedürfiiissen ,  di 
wieder  herab  geschraubt  werden  müssen.  Die  Geräte,  Maschinen  et< 
sind  aber  im  Laufe  der  Zeit  eher  billiger  als  teurer  geworden.  Nur  ein 
Anzahl  Manufakte  sind  infolge  der  Lohnsteigerung  allerdings  verteuer 

Wir  haben  noch  eine  weitere  Erörterung  des  Reichskanzlers  zu  ontei 
suchen.  Vom  Abgeordneten  Bamberger  war  (Sten.  Ber.  S.  1231)  dieBi 
hauptuug  aufgestellt,  dafs  die  Qualität  des  Deutschen  Getreides  vie 
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fiich  hinter  der  des  ausIändischeD  zurückstehe.  Der  Reichskanzler 
glaubte  dieses  in  der  Rede  vom  1.  Februar  bestreiten  zu  müssen  und 
bdiauptete  gerade  das  Gegenteil.  Es  ist  wohl  sicher,  dafs  sich  sowohl 
ftr  die  eine  wie  für  die  andere  Behauptung  Beispiele  anführen  lassen, 
dals  ein  grofser  Unterschied  in  dieser  Beziehung  sowohl  in  den  yerschie- 
denen  Ghegenden  als  in  den  verschiedenen  Jahren  obwaltet  Doch  hat 
in  der  Hauptsache  Bamberger  entschieden  Recht. 

Schon  in  den  Debatten  des  Jahres  1879  wurde  auf  die  Thatsache 
aufmerksam  gemacht,  dafs  man  in  den  Jahren  mit  ungünstigem  Ernte- 
wetter  das  beschädigte  heimische  Getreide  nur  durch  eine  Mischung 
mit  tadellosem  auswärtigem  mahl-  und  verkaufsfähig  machen  könnte, 
und  dafs  deshalb  der  Getreideimport  sich  auch  für  den  Landwirt  in 
hohem  Mafse  erspriefslich  erwiesen    hätte.     Auf  der  anderen   Seite 
wurde  bemerkt,  dafs  gerade  in  den  Jahren  1877j78  massenhsdft  unan- 
sehnlicher,  durch  jahrelanges  Lagern  verdorbener  Roggen  aus  durch 
neue  Bahnen  plötzlich  erschlossenen  Gegenden  des  Innern  Rufslands 
nach  Deutschland  geschafft  sei.    Das  Letztere  ist  natürlich  nur  aus- 
nahmsweise der  Fall.    Die  geringen  Qualitäten  vertragen  im  allge- 
meinen keinen  weitem  Transport.    Schon  der  Gutsbesitzer  verbraucht 
die  sdilechte  Ware  selbst,  resp.  verfüttert  sie,  nur  das  bessere  kommt 
in   den  Handel;  so  macht  es  natürlich  der  Russe  und  Amerikaner 
auch;  und  je  gröüser  die  Entfernung,  um  so  schärfer  ist  die  Auswahl. 
Es  ist  femer  eine  Thatsache,  dafs  in  manchen  Gegenden  des  Inlandes, 
I.  B.  in  der  Provinz  Sachsen  immer  schlechtere  Qualitäten  Weizen  zur 
Saat  benutzt  sind,  weil  sie  pro  Morgen  einen  höheren  Ertrag  Uefem, 
als  die  besseren  Qualitäten,  so  dafs  trotz  des  geringen  Preises  der  pe- 
kuniäre Gewinn   bis  jetzt  noch   ein   verhältnismäfsig  günstiger  war. 
Freilich  beginnen  in  der  neueren  Zeit  auch  Bäcker  und  Müller  in 
schärferer  Weise  dagegen  zu  opponieren.    Die  Klagen  der  Landwirte, 
dab  sie  ihre  Produkte  nicht  los  werden,  mehren  sich  daher  und  sie 
bilden  eine  Hauptursache  der  neuesten  Opposition  gegen   die  auslän- 
dische Konkurrenz.    In  einer  politischen  Versammlung  in  Halle  stellte 
ein  Mühlenindustrieller  die  Behauptung  auf,  die  von  Landwirten  aus- 
drücklich bestätigt  wurde,   dafs  man   aus  einem  Wispel  russischem 
Roggen  in  hiesigen  Spiritus-Prefshefen-Fabriken  48  Pfd.  Prefshefe  von 
24  Mk.  Wert  mehr  herausziehe,   als  aus  einer  gleichen  Menge  inlän- 
dischen Roggens,   obgleich  derselbe  ein   sehr  viel  besseres  Ansehen 
habe  als  sein  Konkurrent.    Er  behauptete  femer,  dafs  nur  die  Hälfte 
des  in  der  Provinz  Sachsen  gebauten  Weizens  für  die  Mühlen  brauch- 
bar sei.    Nur  der  märkische  Weizen  brauche  nicht  durch  Zusatz  von 
masisdiem  veredelt  zu  werden,  jedoch   werde  er  nur  wenig  gebaut. 
Der  mehr  verbreitete  Sherryweizen  müfste  zur  Hälfte  mit  ausländi- 
schem vermengt  werden,  während   der   hier   am  meisten   kultivierte 
Bauhweizen,   der  seines  hohen  Ertrages  wegen  besonders  beliebt  sei, 
überhaupt  kein  zum  Backen  brauchbares  Mehl  liefere. 

Es  ist  nun  klar,  dafs  ein  Schutzzoll  das  beste  Mittel  ist,  diese 
Zoatftnde  zu  konservieren,  ja  eventuell  noch  zu  verschlimmem.  Wanun 
9oll  der  Landwirt  anderen  Weizen  bauen ,  wenn  ihm  der  Absatz  ga- 
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rautiert  wird?  während  anzunehmen  ist,  dafs  er  unter  dem  Druck  der 
Konkurrenz  genötigt  sein  würde,  dem  Interesse  der  ganzen  Volkswirt- 
schaft entsprechend,  zu  besseren  Qualitäten  überzugehen.  Freilich  ver- 
teidigte der  Regierungskommissar  gerade  damit  die  Erhöhung  des 
Gerstenzolls,  den  er  als  einen  Erziehungszoll  bezeichnete,  dafs  er  sagte, 
die  bessere  Qualität  bringe  keinen  entsprechend  hohem  Ertrag,  man 
solle  die  Einführung  derselben  durch  Preissteigerung  erleichtem.  Die 
Majorität  schien  aber  doch  zu  meinen,  dafs  der  Bauer  für  dies  Er- 
ziehungsmittel noch  nicht  die  nötige  ethische  Höhe  erreicht  habe  und 
dafs,  da  der  Zoll  den  Preis  der  geringem  Sorte  ebenso  steigere  wie 
der  bessem,  die  Triebfeder,  im  alten  Schlendrian  zu  yerharren  und 
die  geringere  zu  kultivieren,  dieselbe  wo  nicht  eine  gröfsere  sein  werde 
als  bisher. 

In  der  Sitzung  vom  10.  Februar  kam  der  Fürst  auf  seine  Ideen 
zurück,  die  er  im  Jahre  1879  mit  grofser  Ausführlichkeit  vertreten 
hatte,  nämlich,  dafs  niedrige  Getreidepreise  überhaupt  kein  Glück  für 
die  Volkswirtschaft  sei,  da  ja  sonst  Litthauen,  Rumänien,  Süd-Rufs- 
land sich  in  günstigerer  Lage  befinden  müfsten,  als  der  Westen  Deutsch- 
lands ,  Frankreich  etc.  Er  führte  den  Gedanken  aber  jetzt  weiter  da- 
hin aus,  dafs  eine  Ermäfsigung  der  Getreidepreise  auf  eine  Mark  den 
Ruin  Deutschlands  in  sich  schliefsen  würde. 

Wir  haben  in  Bezug  auf  den  ersten  Punkt  schon  früher  auf  das 
unmethodische  Vorgehen  des  Fürsten  hingewiesen.  Er  isoliert  den  in 
Frage  stehenden  Faktor,  läfst  ihn  in  einer  unmöglichen  Weise  fungie- 
ren und  hat  so  mit  der  Widerlegung  leichtes  Spiel,  während  der 
Kernpunkt  der  Frage  dadurch  gar  nicht  berührt  wird.  Auf  der  an- 
deren Seite  ist  diesen  Ausführungen  ein  besonderes  Gewicht  beizu- 
legen, da  sie  den  Gegensatz  der  Auflassung  in  Beurteilung  unserer 
wirtschaftlichen  Ziele  gegenüber  den  sonst  gang  und  geben  dokumen- 
tieren, und  mit  besonderer  Klarheit  zeigen,  dafs  es  sich  bei  den  jetzigen 
Zöllen  nicht  um  eine  vorübergehende  Hülfe  bei  einer  momentanen  Ka- 
lamität handelt,  sondern  um  eine  dauernde  Verschiebung  der  Ertrags- 
verhältnisse der  Nationalarbeit  zu  Gunsten  der  Landwirtschaft  resp. 
der  Einkommensverhältnisse  zu  Gunsten  des  Grundbesitzes,  wobei  er 
den  Städtern  die  Sache  noch  dadurch  acceptabler  zu  machen  strebt, 
dafs  er  sie  so  darstellt,  als  ob  die  industrielle,  speziell  die  Arbei- 
terbevölkerung  gar  nicht  getroffen  werde,  sondern  nur  diejenigen, 
„die  von  ihrem  Gelde,  vom  Honorar  oder  Gehalt  leben,  kurz  und  gat 
nur  die  ganze  unproduktive  Klasse  der  Gelehrten  und  Unge- 
lehrten." 

Wir  haben  in  unserer  früheren  Abhandlung  bereits  auseinander-^ 
gesetzt,  dafs  niedrige  Getreidepreise  an  und  für  sich  ebensowenig  eii 
Olflck,  wie  hohe  Getreidepreise;  dafs  je  nach  den  Verhältnissen  sowol 
das  eine  wie  das  andere  vorteilhafter  sein  kann.  Dafs  aber  unt^v 
tonst  gleichen  Verhältnissen  in  einem  Lande  auf  imserer  Kulturstufe 
A  Ermäfsigung  der  Preise  der  Rohprodukte  und  somit  vor  allem  d.^^« 
MB  im  allgemeinen  als  für  die  Volkswirtschaft  günstig  anzuseb^^ 
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Mm  wird,  weil  dadurch  der  grofsen  Masse  der  Bevölkerung  die  Exi- 
stenz und  die  Arbeitsmittel  verbilligt  werden,  dadurch  ihre  Konsumtion 
äweitert  und  ihre  Arbeitskraft  unterstützt  wird.    Dies  wird  umso- 
mehr  der  Fall  sein,  wenn  zugleich  die  Gaben  der  Natur  und  das  Ka- 
pital der  Bevölkerung  billig  zur  Disposition  stehen,  weil  auch  dieses 
dazu  beiträgt,  es  der  Bevölkerung  zu  erleichtern,   ihre  Arbeitskraft 
darch  die  Natur  und  das  Kapital  zu  unterstützen.    Deshalb  ist  in  dem 
Herabgehen  des  Zinsfufses  in  der  neueren  Zeit  ein  Vorteil  des  neuesten 
£ntwid(elungsstadiums  unserer  Volkswirtschaft  zu  sehen.    Der  Rück- 
gang des  Wertes  des  Grund  und  Bodens  hat  darum  keine  direkte  Be- 
deutung für  den  Arbeiter,  weil  derselbe  nicht  herbeigeführt  wird  durch 
m  reichlicheres  Angebot,  wie  der  Rückgang  des  Zinsfufses,  sondern 
durch  das  Sinken  des  Preises  der  Produkte.    Die  Wirkung  kann  aber 
allerdings  in  solcher  Weise  indirekt  durchaus  eine  nützliche  sein. 

Ein  jeder  solcher  Vorgang  wird  aber  erhebliche  Nachteile  ein- 
schliefsen,  wenn  er  plötzlich  und  in  extremer  Weise  eintritt;  er  wirkt 
wie  eine  durchgreifende  Revolution,  welche,  um  ein  gutes  Ziel  zu  er- 
i^chen,  weder  Hab  und  Gut,  noch  menschliches  Leben  schont,  sondern 
68  im  ÜbermaÜB  vernichtet  und  somit  durch  das  falsche  Mittel  mehr 
Unheil  stiftet,  als  durch  den  erreichten  Zweck  in  absehbarer  Zeit 
wieder  gut  gemacht  werden  kann. 

Schlösse  die  Preisemiedrigung  in  der  That  die  Vernichtung  des 

^uemstandes ,  die  Unterdrückung  einer  intensiven  Landwirtschaft  in 

fleh,   so  würde  der  Schaden  allerdings  den   zu  erwartenden  Nutzen 

^^wiegen ;  so  lange  aber  dieses  nicht  zu  befürchten,  so  lange  ist  eine 

^«iniedrigung  der  Getreidepreise  als  ein  Segen  anzusehen.    So  lange 

d^r  Zinsfufs  nicht  auf  ein  Niveau  herabgesunken,  wo  er  aufhört,  als 

Pl]&mie  der  Kapitalbildung  zu  gelten,  so  lange  wird  derselbe  nützlich 

B^Ln,   darüber  hinaus  aber   kulturschädlich    wirken.     So  wenig    wie 

wir  gegenwärtig  noch  eine  Veranlassung  vorliegen  sehen,   die  Staats- 

^ermittdung  zu  Gunsten  der  Kapitalisten  in  Anspruch  zu  nehmen,  um 

^^U  Zinsfufs  in  der  bisherigen  Höhe  zu  erhalten,   so  wenig  liegt  bis 

}^tzt  eine  Veranlassung  vor,  für  den  Grundbesitzer  einzutreten.    In 

einem  höheren  Mafse  scheint  es  uns  wichtig,   auf  Kosten  des  Grund 

^d  Bodens  und  des  Kapitals  den  Lohn  der  menschlichen  Arbeit  zu 

fördern,  als  umgekehrt  durch  Verteuerung  der  Lebensmittel  auf  Kosten 

^^  Ertrages  der  menschlichen  Arbeit  dem  Grundbesitzer  eine  hohe 

^ute  zu  garantieren.    Es  gilt  vielmehr,  den  grofsen  Segen  niedriger 

^^^ise  der  hauptsächlichsten  Nahrungsmittel  der  Gesamtheit  zu  be- 

^^hren,   aber  dabei  alles  in  Bewegung  zu  setzen,   um  gleichwohl  die 

^irtschaftUche  Kultur  zu  fördern  und  auch  die  Landwirtschaft  in  den 

Stand  zu  setzen,  weiter  zu  prosperieren.    Eine  besondere  Aufgabe  wird 

^  sein,  den  Bauernstand  zu  stützen  und  wenn  hierzu   sich  erhebliche 

^i^leihen  notwendig  erwiesen,   so  würden  sie  sicher  nicht  zu  scheuen, 

^^Hdem  prinzipiell  zu  begünstigen  sein.    Wir  haben  uns  darüber  an 
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einer  anderen  Stelle  ausgesprochen  M.  Ebenso  sind  von  uns  die  Fälle, 
in  denen  selbst  durch  Schutzzölle  die  Landwirtschaft  vor  zu  grofsem 
Kapitalsverlust  zu  schützen  ist,  früher  bereits  auseinandergesetzt  uns 
hat  hier  jetzt  die  gegenwärtige  Lage  der  Landwirtschaft  noch  spezieller 
zu  beschäftigen. 

Wir  behaupteten  in  unserer  früheren  Ausführung,  dafs  die  Ent- 
wickelung  der  Landwirtschaft  bis  zur  Gegenwai^  noch  durchaus  keinen 
Anhalt  zu  ernstlicher  Besorgnis  geboten  habe,  dafs  im  Gegenteil  aus 
allen  Berichten  hervorgehe,  der  landwirtschaftliche  Betrieb  zeige  all- 
gemein das  Streben,  zu  gröfserer  Intensivität  überzugehen  und  beweise 
nach  allen  Richtungen  hin  Fortschritte,  aber  nicht  Rückschritte,  wie 
namentlich  aus  den  Berichten  des  Ministers  für  Landwirtschaft  in 
Preufsen  klar  hervorgeht.  Dafs  aber  die  Landwirte  selbst  noch  keines- 
wegs die  Situation  so  ungünstig  ansehen,  ergebe  sich  aus  der  fort- 
dauernden Steigerung  der  Domänenpachtpreise,  die  noch  bis  zum  Jahre 
1879  fortgedauert  hätte,  während  allerdings  ein  Rückgang  unausbleib- 
lich sei ,  weil  schon  in  den  60er  Jahren  und  noch  mehr  in  den  70em 
die  Landwirte  sich  Illusionen  hingegeben  hätten  und  Pachtgebote  g^e- 
macht,  die  den  Verhältnissen  nicht  entsprachen.  Untersuchen  wir, 
welche  Veränderungen  seitdem  vor  sich  gegangen  sind. 

Das  literarische  Material  über  die  Lage  der  Landwirtschaft  hat 
sich  in  den  letzten  Jahren  in  dankenswerter  Weise  gemehrt,  und  wir 
werden  demnächst  dasselbe  an  diesem  Orte  ausführlich  behandeln. 
Spezialberichte  der  landwirtschaftlichen  Vereine,  Verhandlungen  des 
Ökonomie-Kollegiums,  des  Landwirtschaftsrats,  sowie  verschiedene  Kon- 
gresse, Spezialenqußten  und  besondere  Regierungsberichte  liegen  vor, 
die  sämtlich  dasselbe  bekunden,  was  wir  im  Jahre  1879  annahmen. 

Die  Lage  der  Landwirte  ist  unzweifelhaft  eine  gedrückte  und  pe- 
kuniär schwierige ;  der  landwirtschaftliche  Betrieb  dagegen  hat 
bisher  nicht  gelitten  und  nirgends  tritt  das  Streben  hervor,  die  intensive 
Kultur  zu  verlassen,  sondeiii  es  wird  rüstig  an  dem  Fortschritte 
weiter  gearbeitet.  Besonders  wichtig  aber  ist  es  offenbar,  den  weite- 
ren Verlauf  der  Domänen- Verpachtungen  festzustellen,  als  Barometer 
für  die  Auffassung  der  Landwirte  über  die  pekuniären  Aussichten. 
Mit  Recht  sagte  der  Minister  Lucius  in  seiner  Rede  vom  26.  Januar 
1884 :  „Die  Übersichten  der  Domänen-Einnahme  im  preufsischen  Staate 
sind  in  gewisser  Beziehung  typisch  für  die  landwirtschaftlichen  Ver- 
hältnisse überhaupt",  weil  in  allen  Landesteilen  gröfsere  Güter,  die 
sich  in  vorzüglichster  Kultur  befinden ,  dem  Staate  gehören,  von  denen, 
wo  nicht  alljährlich ,  so  doch  im  Durchschnitt  von  3,  4  Jahren  stets 
eine  gröfsere  Zahl  nach  Ablauf  der  Pachtzeit  von  18  Jahren  zur  öf- 
fentlichen Lizitation  gelangen.    Wir  geben  deshalb  unten  in  einigen 


1)  S.    Stenogr.  Bericht   der  Verhandlungen   des  Vereins   für   Sosialpolitik.     Leipmig 
1884.     S.  dS8. 
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TabeUeo  die  Resultate  dereelben  für  die  einzelneu  Provinzen  sowohl 
in  DurchBchoitteu  für  mehrere  Jahre  wie  für  einzelne  an  ')■ 

Tabelle  1  zeigt,  dafs  in  den  alten  Provinzen  Preufsens  seit 
1849  ^  100  die  Facht  pro  Hektar  landwirtschaftlich  nutzbarer  Fläche 
gestiegen  ist  im  Jahre  1869  auf  ISO,  1879  256,3,  1883  272,5ä,  1884 
275,54. 

Die  Steigerung  hat  also  im  Durchschnitte  des  ganzen  Ileiches 
noch  bis  zur  Gegenwart  fortgedauert,  und  das  ist  doch  wahrlich  nicht 
gwing  a&zuschlagea ;  im  Jahre  1883  war  eine  Verminderung  allerdings 
schon  in  einzehien  Regierungsbezirken  eingetreten;  wunderbarerweise 
hat  sich  dag  VerhältuiB  aber  in  dem  letzten  Jahre  fast  iu  alleu  aufser 
in  Foseii  sogar  noch  gebessert.  Vergleichen  wir  die  Jahre  1879  und 
1884,  so  finden  wir  eine  Verringerung  im  Regierungsbezirk  Dauzig  um 
3,32  Uark  pro  Hektar,  im  Regbez.  Köslin  um  0,5i)  und  im  Regbez. 
I^rfnrt  um  2,22,  was  ohne  jede  Bedeutung  ist  gegenüber  der  Steigerung 
im  ganzen  übrigen  Reiche.  Noch  bezeichnender  ist  aber  Tabelle  2, 
welche  die  Neuverpachtungen  wiedergiebt,  woraus  hervorgeht,  wie  sich 
die  neugebotenen  Pachtsummen  zu  den  bisher  gezahlten  verhalten  und 
man  auf  diese  Weise  verfolgen  kann,  ob  die  Landwirte  glauben,  die- 
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VarhUtois  tut  Pacht 
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selbe  Fläche  pekuniär  höher  yerwerten  zu  können  als  Tor  18  it 
oder  nicht  Auch  hier  zeigt  es  sich,  dafs  die  letzte  Periode  188 
1884  im  Durchschnitt  fOr  das  ganze  Land  alten  Bestandes  h 
noch  eine  erhebliche  Steigerung  ergiebt,  dafs  also  im  grofsen  und 
zen  die  Landwirte  die  Verhältnisse  nicht  ungünstiger,  sondern 
stiger  in  diesen  Jahren  beurteilt  haben.  Obgleich  es  sich  um  . 
handelt,  die  sämtlich  auf  das  Jahr  1879  folgten,  wo  der  Vertrete 
Regierung,  Herr  Präsident  Tidemann,  den  Ruin  der  Landwirtf 
für  unvermeidlich  hielt,  freilich  ohne  Schutzzoll ;  ob  aber  die  gü] 
Wendung  dem  erlangten  Schutzzoll  zuzuschreiben,  das  haben  wir 
zu  untersuchen. 

Nur  die  Provinz  Pommern  hat  einen  Rückschlag  erfahren, 
zwar  um  9,1  {.  Bemerkenswert  ist  aber,  dab  die  Verpaditung< 
Jahre  1884  in  dieser  Provinz  wieder  ein  günstigeres  Verhältnis  z 
als  1883,  und  es  ist  ja  sehr  begreiflich,  dafs  bei  einer  immerhi 
ringen  Zahl  von  Gütern,  die  dabei  in  Betracht  kommen.  Schwank 
eintreten.  Dafs  es  sich  um  gefahrdrohende  Verhältnisse  noch  hei 
Tages  nicht  handelt,  läfst  sich  aus  der  Tabelle  3  entnehmen,  ^ 
für  die  einzelnen  Jahre  von  1877  bis  1884  die  Neuverpachtunge 
ihren  Resultaten  aufweist,   wobei  in  den  beiden  ersten  Gruppen 


Tabelle  IL 

Bezirk 

Pacht- 
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Zahl 
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74442 
140  199 

283  616 

212934 
474  592 
507825 

461  223 
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314889 

335  244 
484  701 

1870-74 

1875—79 
1880—84 

106 
128 
158 

50  089  339 

65  909  457 
92  386  000 

1  990  125 

2  866  578 

3  791  474 

I  231  122 
I  661  994 
3  062  674 
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lere  Provinzen  zusammengezogen  sind,  damit  die  Zahl  der  Güter  nicht 
10  klein  wird.    Die  allmähliche  Abnahme  der  Steigerung  im  Durch- 
sdmitte  des  Staates  bis  zum  Jahre  1882  ist  eklatant  und  die  Er- 
Uhang  in  den  beiden   letzten  Jahren  ist  allein   durch   die  Provinz 
Sachsen  mit  ihren  Rübenzuckerfabriken  herbeigeführt,  aber  auch  die 
übrigen  Provinzen  zeigen  bei  allen  Schwankungen  doch  auch  im  letz- 
ten Jahre  nur  ein  Gleichbleiben,  aber  nicht  ein  in  Betracht  kommen- 
des Zurückweichen.    Wenn  wir  von  den  Zahlen  der  Tabelle  2  für  den 
ganzen  Staat  die  für  die  Provinz  Sachsen  in  Abzug  bringen,  so  haben 
auch  die  übrigen  Provinzen  noch  in  den  letzten  5  Jahren  eine  Steige- 
nmg  der  Domänenpacht  erfahren  wie  100  zu  109.    Im  Jahre  1883 
war  die  Steigerung  noch  wie  100  zu  fast  102  und  erst  im  Jahre  1884 
Bank  das  Verhältnis  auf  98,8  herab,   was  doch  als  minimal  zu  be- 
zädmen  sein  dürfte. 
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1877 
1878 
1879 
1880 
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457  634 

338  432 

210831 

215089 

280516 

117  504 

15000 

13350 

184  520 

95699 

221  910 

168  402 

392  885 

372  184 

157634 
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528  378 

212900 

295  537 

138  193 

587  226 

367244 

460239 

333  459 
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759  302 
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434  023 
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116,0 
109,7 
110.4 
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90,1 
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110,3 
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98,0 

238,7 
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131.8 
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95.6 

248,2 
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159.9 
138.0 

155.5 
108,6 
109,5 
105,9 
154.5 

135»« 
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Das  Ergebnis  unserer  Untersuchung  scheint  uns  deshalb  zu  i 
dafs  allerdings  ein  Stillstand  in  der  Entwickelung  eingetreten  ist,  \ 
erst  in  der  letzten  Zeit;  dafs  die  Verhältnisse  wieder  auf  den 
stand  der  60er  Jahre  zurückgegangen  sind,  das  heifst  auf  das  Niv 
welches  sie  vor  der  Schwindelperiode,  Anfang  der  70er  Jahre  eil 
nomnien  hatten.  Es  ist  unzweifelhaft,  dafs  je  mehr  wir  uns  di 
Periode  als  Ausgangspunkt  für  die  Verpachtungen  nähern,  wo  i 
allgemein  mit  Besorgnis  auf  die  unnatürlichen,  weit  über  die  re 
Verhältnisse  hinaus  gehenden  Gebote  blickte,  deren  Rückgang  ein 
deutenderer  sein  mufs.  Indessen  wird  derselbe  nur  eine  Reduk 
auf  das  Normalverhältnis  in  sich  schliefsen,  nicht  aber  als  Beweis 
einen  Verfall  der  Landwirtschaft  gelten  können.  Dazu  kommt,  dafs 
rade  die  Jahre  1864  u.  65,  in  welchen  die  vorige  Neuverpachtung  vor 
ging,  wesentlich  niedrigere  Preise  zeigen,  als  der  Durchschnitt 
letzten  Jahre  und  sogar,  wie  die  folgenden  Angaben  erweisen,  we! 
sich  auf  den  Durchschnitt  des  preufsischen  Staats  alten  Bestai 
pro  100 Kg.  in  ^|,^  Mk.,  beziehen,  noch  niedriger  als  das  Jahr  If 
welches  in  der  Landwirtschaft  so  allgemeinen  Schrecken  verbreit 


w« 

B 

G. 

H. 

1864 
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1x4 

110 

117 

1865 

163 

125 

112 

119 

1882 

206 

109,6 

150.6 

H3»2 

1883 
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144 

142 

136 

1884 

161 

147 

141 

143 

Es  kann  keinen  schlagenderen  Beweis  geben,  wie  gänzlich  versc 
ben  die  Ansprüche  der  Gegenwart  sind,  als  die  angeführten  Tl 
Sachen.    Es  zeigt  sich,  dafs  man  nicht  auf  ein  Gleichbleiben  der  Pr 
sich  einrichtet,  sondern  auf  ein  beständiges  Steigen  derselben  spe 
liert,  ohne  dafs  die  realen  Verhältnisse  irgend  Anhalte  zu  einer  ( 
artigen  Berechnung  geben.    Vielmehr  mufste  jeder,  welcher  die  vo! 
wirtschaftlichen  Zustände  mit  Umsicht  überschaut,  bereits  seit  eii 
Jahrzehnt  auf   einen  derartigen  Druck  auf  die  Preise   gefafst  s 
und  jeder  umsichtige  Wirt  darauf  seine  Gebote  bei  Pacht  und  E 
wie  sein  Wirtschaftssystem  einrichten.    Wer  das  nicht  getban, 
ebensowenig  einen  Anspruch  auf  Staatshülfe  wie  der  Kapitalist 
Schutz  gegen  das  weitere  Herabgehen  des  Zinsfufses,  welches  ihi 
den  letzten  Jahren  sehr  empfindlich  getroflfeu  hat,  ebensowenig 
der  Industrielle  und  Kaufmann,  der  in  derselben  Weise  unter  der  Pr 
reduktion  zu  leiden  hat,  wie  der  Landwirt,  und  ebensowenig  wio 
Arbeiter,  der  in  neuster  Zeit  massenhaft  entlassen  ist,   für   wei 
Beschäftigung,  und  fast  wie  Hohn  will  es  klingen,  wenn  gar  die 
treidezölle  ihm  als  solche  Staatshülfe  bezeichnet  werden. 

Doch  wenden  wir  uns  jetzt  der  Untersuchung  über  die  zu  erv 
tende  Wirkung  der  Zölle  zu. 

Die  Wirkung  der  Zölle,  welche  uns  das  Jahr  1879  brachte,  ha 
wir  in  dem  erwähnten   2.  Artikel  ausführlich  besprochen.    Schoi 
dem  ersten  hatten  wir  behauptet,  dafs  man  von  beiden  Seiten, 
Anhänger  sowohl  wie  der  Gegner  die  Wirkung  des  Schutzzolls  ül 
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schitzte,  wir  bezeichneten  ihn  als  einen  papiernen  Schutz  fQr  die  Land- 
wirtschaft, traten  aber  auch  der  Anschauung  entgegen,  als  ob  die 
Verteuerung  des  Brotes  durch  jenen   geringen  Zoll  eine  bedeutsame 
sein  könne.    Unser  Zahlenmaterial   ergab,   dafs  unsere  Preisstatistik 
abeolot  nicht  ausreicht,  um  die  Wirkung  eines  so  niedrigen  Zolles  nach- 
zuweisen.   Die  Waage  ist  eine  zu  plumpe,  um   so  kleine  Differenzen 
damit  feststellen  zu  können  (damit  sollte  keineswegs  gesagt  sein,  dafs 
der  Einflufe  des  Zolles  nicht  bis  zum  Konsumenten  zu  dringen  ver- 
möchte, auch  wenn  es  sich  der  Beobachtung  durch  unsere  mangel- 
bite  Statistik  entzieht).    Wir  haben  es  deshalb  unterlassen,  jene  Preis- 
Untersuchungen  weiter  fortzusetzen  und  die  Unterschiede  der  Preise 
im  In-  und  Auslande  weiter  zu  vergleichen ,  denn   wenn  die  Zahlen 
«och  eine  dem  Zoll  entsprechende  Differenz  ergeben  hätten,  so  würden 
m  ihnen  ebensowenig  eine  Beweiskraft  zugeschrieben  haben ,  als  wir 
tt  im  entg^engesetzten  Falle  zu  thun  vermochten.    Wir  gingen  da- 
von aus,  daXs  die  Preisbestimmung  im  internationalen  Verkehr  eine 
Hachtfrage  sei,  und  sich  daher  nicht  in  jedem  Falle  näher  bestimmen 
lasse,  ob  das  Ausland  oder  das  Inland  einen  überwiegenden  Einflufs 
anf  die  Entscheidung  habe;  dafs  bei  geringem  Bedarf  des  letzteren 
und  Überflufs  im  ersteren  wohl  der  Preis  im  Auslande  mehr  gedrückt 
ttin  könne ,  als  auf  der  anderen  Seite  der  Grenze ,  das  heifst ,   dafs 
ia  importierende  Land  den  Zoll  zum  Teil  tragen  könne.     Wir  be- 
tdteD  aber  nachdrücklichst,  dafs  dieses  nur  vorübergehend  ein- 
tRten  könne,    während   ein  dauernder  Zoll  und  umsomehr 
je  höher  er  ist  in  den  inländischen  Preisen  zum  Aus- 
irack  kommen  müsse.    Eine  Vordoppelung  oder  gar  Verdreifach- 
QBg  des  bisherigen  Zolles  wird  deshalb  im  Durchschnitt  einer  gröfseren 
PMode  auch  unzweifelhaft  in  der  Hauptsache  von  den  Konsumenten 
Oeotschlands  gedeckt  werden   müssen,   wie   auch   die  Vertreter  des 
Schatzzolles  in  der  neueren  Zeit  immer  allgemeiner  und  offener  ein- 
gestehen.    Am  meisten   ist  Rufsland  in   bezug   auf  den  Absatz  an 
Boggen  auf  Deutschland  angewiesen,  indessen  ist  auch  Deutschlands 
Bedarf  an  Roggen  sehr  bedeutend  und   der  Zoll  von  fast  20  g   des 
Wertes  so  drückend,  dafs  sein  Einflufs  auch  hier  zum  Ausdruck  kom- 
i&eD  maus.    Brauergerste  müssen  erwiesener  Mafsen   die  Brauereien 
Deutschlands  zum  grofsen  Teil  vom  Auslande  beziehen,   wo  es  an 
Konkurrenz  nicht  fehlt.     Weizen  ist  gar  auf  dem   Weltmarkte  von 
tDen   Seiten   angeboten  und   begehrt     Deutschlands  Bedarf  kommt 
dort  kaum  in  Betracht.    Es  ist  daher  kaum   abzusehen ,  wie  e^  bei 
diesen  Getreidearten  den  Zoll  abschütteln  soll.    Es   war  uns  von  In- 
teresse, festzustellen,  dafs  in  der  Literatur  über  diese  Frage  in  Eng- 
land in  den  20er  und  30er  Jahren,  wo  von  Seiten  der  Grundbesitzer 
jeder  auch  nur  scheinbare  Grund  zur  Verteidigung  der  Zölle  heryor- 
Resacht  wurde,  die  Behauptung  gar  nicht  gewagt  ist,  dafs  die  Kon- 
sunenten  von  der  Preiserhöhung  nicht  berührt  würden,  dazu  waren 
die  Engländer  doch  mit  den  volkswirtschaftlichen  Vorgängen  zu  ver- 
^t,    die  Zölle    waren    allerdings    auch   zeitweilig  höhere.     Auch 
^  dein  Preise  des  Brotes  kommen  die  Schwankungen  der  Getreide- 
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preise  nicht  voll  zur  Geltung.  Jener  ist  weit  stabiler  als  dieser,  wie 
der  Preis  der  Milch  erfahrungsgemäfs  weit  gleichmäfsiger  bleibt  als 
der  der  Butter.  Aber  im  gröfseren  Durchschnitte  ist  auch  hi^  ein 
völliges  Zusammengehen  vorauszusetzen,  und  darauf  kommt  es  an. 
Der  Arbeiter  hat  daher  allerdings  in  seinem  Brote  im  grofsen  Ganzen 
den  Zoll  zu  zahlen.  Wir  werden  in  dem  Folgenden  didier  auch  ohne 
weiteres  von  der  Voraussetzung  ausgehen,  dafs  der  projektierte  Zoll  im 
Preise  entsprechend  zum  Ausdruck  kommt  und  dafs  die  Last  im  grofsen 
Ganzen  von  den  Konsumenten  getragen  wird,  wenn  auch  in  dem  Be- 
wufstsein,  dafs  sich  Momente  finden  werden,  wo  dieses  nicht  dar 
Fall  ist,  und  dafs  die  Wirkung  in  den  einzelnen  Jahren  in  den  ver- 
schiedenen Teilen  Deutschlands  sehr  ungleich  zu  Tage  treten  wird. 

Der  Fürst  Reichskanzler  hatte  im  Js^e  1879  im  Reichstage  wie- 
derholt behauptet,  dafs  in  Deutschland  gar  kein  Bedürfois  nach  frau- 
dem Getreide  vorläge,  dafs  nur  die  Spekulation  das  Land  mit  an»- 
ländischem  Getreide  überschwemmte,  während  das  inländische  Getreide 
unverkäuflich  sei.  Auch  der  oberflächlichsten  Beobachtung  wird  es  nicht 
schwer  fallen ,  auf  Grund  unserer  Einfuhrstatistik  zu  erkennen ,  dass 
jene  Annahme  falsch  war. 

Zwar  sind  in  den  letzten  Jahren  in  den  Ziffern  Schwankungen 
vorgekommen,  wie  sie  zu  allen  Zeiten  dagewesen,  aber  im  ganzen, 
namentlich  im  Jahre  1884  hat  die  Einfuhr  gröfsere  Dimensionen  ein- 
genommen, als  je  zuvor.  Die  Mehreinfuhr  belief  sich  in  diesem  Jahre 
auf  nicht  weniger  als  53 1  Million  Zentner,  und  der  Durchschnitt  dar 
letzten  5  Jtdire  gegenüber  dem  vorhergehenden  Quinquiennium  zeigt 
eine  bedeutende  Steigerung.  Nur  in  einer  Hinsicht  scheint  der  Zoll 
allerdings  einen  Einflufs  ausgeübt  zu  haben,  indem  die  Ausfuhr  vom 
Jahre  1880  ab  in  auffallender  Weise  abgenommen  hat,  welches  wir  anf 
die  schlechten  Ernten  zurückführen  würden,  wenn  nicht  das  Jahr  1884 
noch  hinter  den  andern  zurückstände.  Dieser  Umstand  ist  aaüscv* 
dem  deshalb  wichtig,  weil  man  früher  allgemein  davon  ausgegangen  war, 
dafs  die  Ausfuhrstatistik  nur  einen  minimalen  Teil  des  wirklidien  Ex- 
ports anführte,  und  dadurch  der  Gesamtbedarf  des  Landes  viel  grOte 
erscheine,  als  er  in  Wirklichkeit  gewesen.  Wenn  auch  unzweifelhaft 
früher  die  Zahlen  unsicherer  waren  als  gegenwärtig,  so  kann  man  dock 
jetzt  mit  Zuversicht  sagen,  dafs  man  £ie  Differenz  der  Wiridichkeit 
gegenüber  sehr  überschätzt  hat,  ja  man  könnte  fast  auf  den  Verdadit 
kommen,  dafs  man  bis  1879  im  Gegenteil  die  Ziffern  willkürlich  n 
hoch  geschätzt  und  angegeben  hat.  Erfreulich  ist  es,  dafs  der  Export 
der  Mühlenfabrikate,  der  sich  in  den  ersten  Jahren  mit  dem  Import 
zusammen  bedeutend  vermindert  hatte,  sich  in  den  letzten  Jahren  wiedei 
gehoben  hat. 

Es  ergiebt  sich  mithin,  dafs  schon  der  geringe  Zoll  einen  Einflufi 
auf  den  internationalen  Handel  ausgeübt  hat,  indem  der  Gesamtum- 
satz herabgedrückt  wurde,  dagegen  erwies  sich  der  Nahrungsbedarl 
so  intensiv  und  steigend  abhängig  vom  Auslande,  dafs  der  Widerstand 
sich  in  bezug  auf  den  Import  als  durchaus  wirkungslos  ergab.  Die  Zu- 
nahme der  Bevölkerung  in  Deutschland  um  mehr  als  eine  halbe  Mill 
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KSpfe  im  Jahr  schliefst  eine  Zunahme  des  Getreidebedarfs  von  über 

2  Millonen  Zentner  ein.    Das  sind  in  10  Jahren  20  Millionen ,  und  die 

Lmdwirtschflit  müfste  rapide  Fortschritte  machen,  um  diesen  Mehrbe- 

(hrf  zu  decken.    Sie  hat  sich  bisher  dazu  unfähig  erwiesen,  und  so 

lenig  das  englische  Zollsystem  mit  seinem  kolossalen  Schutz  in  der 

enten  Hälfte  des  Jahrhunderts  im  stände  war ,  es  der  landwirtschaft- 

Itehen  Produktion  zu  ermöglichen,  mit  der  Volksvermehrung  Schritt  zu 

kalten,  sowenig  steht  zu  erwarten,  dafs  die  deutschen  Zölle  dieses 

bewirken  werden.    Der  Landwirt  ist  einmal  schwer  beweglich ,  alle 

Fortschritte  gehen  äufserst  langsam  vor  sich,  neuer  Boden,  der  zur 

Rdtar  gezogen  werden  könnte,  ist  nicht  mehr  in  grofser  Ausdehnung 

disponibeL    Schon  jetzt  müfste  die  mit  Getreide  bestandene  Fläche  in 

Beatschland  um  18$  vermehrt  werden,  wenn  bei  dem  gegenwärtigen 

Anbansysteme  das  im  Lande  gebrauchte  Getreide  gebaut  werden  sollte. 

Der  Übergang  zur  intensiveren  Kultur  erfordert  Intelligenz ,   Umsicht 

imd  Geld.    Alles  dreies  läfst  sich  nur  langsam  entwickeln,   während 

die  Beprodoktionskraft  des  Volkes  wesentlich  schnellere  Erfolge  auf- 

nweisen  hat.    Es  scheint  uns  deshalb  müssig,  noch  einmal  auf  die 

Fhge  zurückzukommen,  ob  es  wünschenswert  sei,  Deutschland  nach 

diewr  lUchtung  von  dem  Auslande  unabhängig  zu  machen ;   es  fehlt 

die  Macht,  es  durchzusetzen. 

Ein  grofser  Teil  der  Anhänger  der  Schutzzölle  hält  allerdings  eine  ge- 
1W  Auiäehnung  des  Getreidebaues  in  Folge  der  Zölle  für  möglich,  für 
vdncheinlich  und  für  wünschenswert.  Sie  fürchten,  dafs  bei  den 
jedlgen  Preisen  der  Getreidebau  erheblich  reduziert  und  damit  zu- 
Aieh  eine  grofse  Zahl  ländlicher  Arbeiter,  die  beim  Ackerbau  keine 
wchftftigung  mehr  finden,  in  die  Städte  getrieben  werden.  In- 
kmm  fehlt  es  bisher  an  jedem  Anhalt  für  diese  Behauptung.  Die 
kr  die  letzten  Zeiten  vorliegenden  statistischen  Angaben  sprechen 
lidit  dafür,  sondern  dagegen.  Zwar  bemerken  wir  ausdrücklich,  dafs 
vir  die  Zahlen  keineswegs  für  absolut  genau  halten,  sondern  die  Mög- 
liehkeit  zugeben,  dafe  ein  Teil  der  D^erenzen  der  Angaben  auf  ün- 
foUkommenheit  resp.  Ungleichheiten  der  Zählung  zurückzuführen  ist, 
doch  reichen  sie  jedenfalls  dazu  aus,  nachzuweisen,  dafs  bis  jetzt, 
das  heibt  von  18f|,  eine  Verschlimmerung  des  Verhältnisses  nicht 
itattgefonden  hat,  obgleich  die  Periode  ja  Zeiten  umfafst,  in  welchen 
die  Krisis  der  Landwirtschaft  im  vollsten  Gange  gewesen  ist ,  und  vom 
le^eningstische  her  der  Ruin  der  Landwirtschaft  in  sichere  Aussicht 
gestaut  wurde,  wenn  man  ihr  durch  Schutzzölle  nicht  zu  Hülfe  käme. 
Die  landwirtschaftlich  benutzte  Fläche  war  in  Deutschland: 

1882     3;  256  552  HekUr 
1878     36  643  927       » 


Zanahme  aa  6l2  625       ,, 

Die  Ackerfläche  inkl.  Gärten,  Weinland  war 

1882     26311  968  Hektar 
1878     26  133  516       „ 

Zunahme  =>  178  452       „ 

Auch  hier  hat  mithin  eine  Zunahme  stattgefunden. 
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Der  Anbau  von  Getreide  und  Hülsenfrüchten  nahm  in  beid< 
Jahren  folgende  Flächen  ein: 

1882  14  926  716  Hektar 
1878  14  755  319   ,, 

Zanahme  =171  397   ,. 

Es  scheint,  als  ob  die  Landwirte  noch  in  dieser  Zeit  den  Getreid 
bau  doch  nicht  als  so  ganz  unvorteilhaft  angesehen  haben. 

Der  Anbau  des  Brotgetreides  hat  sich  allerdings  in  Deutschlai 
um  28  238  Hektar  vermindert  (in  Preufsen  dagegen  ausgedehnt),  ab 
auffallender  Weise  ist  jene  Verminderung  bei  dem  Roggen  eingetrete 
der  in  jenen  Jahren  gar  nicht  ungünstig  im  Preise,  zeitweilig  sog: 
recht  hoch  stand,  er  hat  um  117  877  Hektar  eingebüfst,  währei 
Weizen,  Dinkel,  Speltz,  welcher  unter  gedrückten  Preisen  litt,  u 
89  638  Hek($r  an  Ausdehnung  gewonnen  hat  Ganz  dieselben  Ersehe 
nungen  zeigen  sich  in  Preufsen ,  und  der  Ackerbauminister  konstatie 
diesen  Umstand  ausdrücklich  mit  Genugthuung  und  bezeichnet  die 
Veränderungen  als  ganz  ungewöhnlich  grofs  für  den  kurzen  Zeitrau 
Als  besonders  erfreulich  bezeichnet  er  es,  dafs  jene  Ausdehnung  d 
Anbaues  auf  Kosten  der  Brachfläche  vor  sich  gegangen  ist,  weld 
sich  in  Preufsen  innerhalb  der  5  Jahre  um  366  337  Hektar  vermindc 
hat,  was  allerdings  nicht  danach  aussieht,  als  ob  der  preuMsd 
Landwirt  geneigt  sei,  zu  einer  extensiveren  Kultur  überzugehen,  vic 
mehr  kennzeichnet  der  Minister  diese  Thatsache  ausdrücklich  als  eil 
durchgreifende  Veränderung  und  Verbesserung  des  landwirtschaftUchi 
Betriebes. 

Man  hat  in  der  neueren  Zeit  wiederholt  auf  die  allerdings  fra 
pierende  Erscheinung  aufmerksam  gemacht,  dafs  die  Viehhaltung  d 
Zahl  nach  in  den  letzten  10  Jahren  nicht  unbedeutend  abgenomm( 
hat,  und  man  ist  soweit  gegangen  ^\  dieses  als  einen  Beleg  für  d< 
Rückgang  der  Landwirtschaft  anzuführen,  der  durch  die  Viehstatist 
unzweifelhaft  festgestellt  sei.  Auch  hier  kommt  uns  der  Minist 
Lucius  mit  seinem  Bericht  zu  Hülfe,  indem  er  allgemein  eine  g 
waltige  Wertsteigerung  des  Viehstandes  in  Preufsen  konstatiert  in 
dann  Seite  7  ausdrücklich  sagt: 

„Die  gewaltigen  Fortschritte  aber,  welche  sich  in  den  letzti 

10  Jahren  auf  dem  Gebiete  der  Rindviehzucht  vollzogen  habe 

würden,  wenn  es  möglich  wäre   sie  zifiermäfsig  zum  Ausdruck  \ 

bringen ,  schon  allein  überreichlich  genügen ,  um  den  durch  d 

Abnahme  des  Schafbestandes  entstandenen  Ausfall  zu  decken.^ 

Über  die  Abnahme  der  Schaflialtung  aber  sagt  er  2  Seiten  dl 

auf,  „dafs  man   darin  ohne  Bedenken  jenen  neuen  Beleg  für  je» 

rasch  fortschreitenden  Übergang  zur  intensiveren   Wirtschaft  findi 

kann.^^     Dafs  aber  die  Jahre  1883  und  1884  hierin  keine  Veränd 

rung  herbeigeführt  haben  werden,  ist  mit  Zuversicht  daraus  zu  en 

nehmen ,  dafs  ja  die  Preise  der  tierischen  Produkte  in  diesen  beid< 

Jahren  teils  gar  nicht,  teils  nur  ganz  minimal  gelitten  haben. 


1)  H.  Nordmunn,  Der  Iftndl.  Graiidb«sitz.     Berlio  1884  S.  86  «.  w. 
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Wenn  aus  dem  Gesagten  schlagend  hervorgeht,  dafs  die  deutsche 
lindwirtscbaft  trotz  der  gedrückten  Preise  gar  nicht  daran   denkt, 
n  extensiverem  Betriebe  überzugehen ,  so  fallen  damit  auch  alle  Be- 
ftichtUDgen  in  sich  zusammen,  dafs  die  ländliche  Arbeiterbevölkerung 
in  ihrer  bisherigen  Zahl  reduziert  und  in  die  Städte  gedrängt  werden 
wflrde,  um  dort  die  Konkurrenz  noch  zu  erhöhen.    Selbst  wenn  der 
Getreidebau  aber  etwas  eingeschränkt  werden  sollte  und  man  ihn  durch 
Fattergewächse,  um  die  Viehzucht  zu  unterstützen,  durch  Hackfrüchte, 
Handcdsgewächse  ersetzte,  so  würde  eine  gröfsere  Zahl  von  Arbeits- 
kräften erforderlich  sein,  als  bei  dem  Getreidebau,   der  keineswegs 
besonders  viel  menschliche  Arbeit  in  Anspruch  nimmt    Nur  die  Aus- 
dehnung der  Schwarzbrache  und  der  Brachweide  würden  Arbeit  erspa- 
ren, die  sich  indessen  in  Preufsen  in  fünf  Jahren  um  366  337  Hekt. 
vermindert  haben.    Wenn  aber  die  Landwirte  durch  Geldknappheit 
verhindert  werden,  etwa  projektierte  Meliorationen  durchzuführen,  so 
gOBchieht  damit  nichts  anderes,  als  was  in  einer  grofsen  Zahl  Industrie- 
iweigen  alle  paar  Jahre  zu  Tage  tritt.    Der  ländliche  Arbeiter,  der 
elwas  Land  gepachtet  hat  oder  selbst  besitzt,  dessen  Lage  sich  in 
im  letzten  Dezennium  in  allen  Teilen  Deutschlands  in  aufserordeut- 
Bdier  Weise  gebessert  hat,  wie  alle  Berichte  über  die  Lage  der  Land- 
lirtBchaft  es  konstatieren,  kann  diese  Zeit  weit  leichter  überstehen 
all  der  städtische  Arbeiter. 

Wir  bemericen  noch,  dafs,  gleichfalls  nach  dem  Berichte  des  Acker- 
Wniinisters,  in  den  Jahren  von  1881—1883  die  Subhastationen  länd- 
fieker  Grundstücke  sich  um  28$  vermindert  haben,  was,  wie  der  Be- 
nchterstatter  selbst  hervorhebt,  doch  auch  in  erfreulicher  Weise  be- 
nagt, dafis  in  den  letzten  Jahren  bereits  auf  dem  Lande  eine  Wen- 
Amg  zum  Besseren  eingetreten  ist. 

So  sehr  man  aber  auch  geneigt  sein  mag,  der  Landwirtschaft  in 
iiirer  unzweifelhaft  schwierigen  Lage  durch  einen  Schutzzoll  zu  helfen, 
so  kann  man  sich  der  Erkenntnis  nicht  verschliefsen,  dass  es  nur  ein 
Uäner  Teil  der  Bevölkerung  ist,  welcher  einen  direkten  Nutzen 
TOD  den  Getreidezöllen  zieht.    Vor  allen  Dingen  ist  es  klar,  dafs  die 
städtische  Bevölkerung  einen  solchen  nicht  haben  kann,  sondern  dals 
iie  in  der  Hauptsache   die  betreffenden  Summen  zu  zahlen  hat,  die 
dem  Landwirte  zu  gute  kommen.    Nach  der  Zählung  von  1882   be- 
ziffert sich  aber  die  städtische  Bevölkerung  auf  58,9  3^  der  Gesamtheit, 
H  ist  also  bereits  die  Majorität,  welche  benachteiligt  wird,  aber  auch 
TOB  der  ländlichen  Bevölkerung  sind  es  im  Allgemeinen  nur  die  Grund- 
besitzer und  momentanen  Pächter,  mit  anderen  Worten  die  Inhaber 
TOD  Landwirtschaftsbetrieben,  welche  einen  Überschuss  von  selbst  pro- 
iaziertem  Getreide  zum  Verkauf  bringen.    Wenn  der  Fürst  Reichs- 
kanzler nun  ausfahrte  (in  der  Rede  vom  10.  Februar  ds.  Js.,  stenogra- 
fhischer  Bericht,  Seite  1196)  dafs  auch  der  kleinere  Bauer  und  Tage- 
kihner  ja  sein  Getreide  verkaufe,  da  er  es  nicht  mehr  selbst  verbacke, 
Mdem  sich   das  fertige  Brot  wieder  vom  Bäcker  kaufe,  so  ist  das 
doch  keine  Widerlegung,  sondern  ein  Spiel   mit  Worten,   da,  wie  er 
Mlbst  andeutet,  der  Bauer  sich  sein  eigenes  Getreide  in  Form  von 


i 
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Brot  zum  gleicherhöhten  Preise  wieder  zurückkaufen  muss.  Von  d 
Tagelöhnern,  welche  hier  und  da,  namentlich  in  den  östlichen  Provini 
Preufsens  noch  so  reichlichen  Naturallohn  erhalten,  dafs  sie  da^ 
etwas,  namentlich  Drescherverdienst  an  Weizen  und  Gerste  yerkaol 
können,  kann  man  füglich  absehen,  denn  ihre  Zahl  ist  gering  a 
ihr  Naturalverdienst  veringert  sich  durch  Einführung  des  Maschine 
und  besonders  Dampfdrusches  immer  mehr.  Von  den  landwirtschi 
liehen  Betrieben  ist  es  aber  wieder  nur  ein  kleiner  Teil,  welcher  ( 
treide  zum  Verkauf  produziert  In  der  Literatur  findet  ein  Streit  < 
rüber  statt,  welche  Fläche  hierfür  anzunehmen  ist.  Es  ist  klar,  d 
sich  eine  bestimmte  Antwort  darauf  nicht  geben  läfst,  denn  je  nf 
der  Bodenbescha£fenheit,  je  nach  dem  Wirtschaftssystem,  je  nach  der 
tensivität  des  Betriebes  wird  diese  Fläche  anders  anzunehmen  sc 
bald  werden  daher  10,  15  oder  20  Morgen,  3,  5  und  7  Hektar 
jene  Fläche  bezeichnet,  deren  Inhaber  das  selbstgebaute  Getre: 
auch  wieder  verzehren.  In  Preufsen  haben  61,3  {  aller  Landwi 
Schaftsbetriebe  weniger  als  2  Hektar  Anbaufläche  und  77,7  f  n 
niger  als  5  Hektar.  Nimmt  man  die  erste  Grenze  als  die  ri 
tige  an ,  was  u.  A.  n.  noch  wesentlich  zu  niedng  ist,  so  würc 
1175000  landwirtschaftliche  Betriebe^)  noch  einen Uberschufs  an  ( 
treide  über  den  eigenen  Bedarf  verkaufen,  nach  der  zweiten  Annah 
nur  681784.  Dabei  darf  man  aber  nicht  übersehen,  dafs  deshalb  d< 
die  bei  weitem  überwiegende  Fläche,  welche  landwirtschaftlich  benu 
wird,  von  den  gröfseren  Betrieben  okkupiert  wird.  In  Deutschla 
umfassen  die  kleinen  Gehöfte  unter  2  Hektar  nur  5,7^'),  die  an 
5  Hektar  13,3^  der  nutzbaren  Fläche.  Der  Getreidezoll  kommt  c 
her  sicher  über  85$  der  landwirtschaftlich  benutzten  Fläche  zugu 
was  von  den  Gegnern  der  Zölle  nicht  genügend  gewürdigt  wird. 

Man  kann  aber  die  Ziffer  der  bevorzugten  Grundbesitzer  annehm 
wie  man  will,  die  Zahl  der  von  den  Zöllen  profitierenden  Personen 
eine  verhältnismäfsig  aufserordentlich  geringe.  Ihnen  stellt  die  I 
deutende  Zahl  der  ländlichen  Tagelöhner  mit  Naturallohn  und  die  c 
kleinen  Grundbesitzer,  welche  ihren  Bedarf  selbst  zu  decken  vennög 
als  diejenige  Kategorie  gegenüber,  welche  durch  die  Preisschwankung 
des  Getreides  wenig  oder  gar  nicht  getroffen  werden,  die  sich  i 
etwa  20$  belaufen  mag,  während  die  Zahl  der  Getreidekäufer  I 
weitem  höher  ist,  sicher  zwei  Drittel  der  Bevölkerung. 

Aber,  sagt  man,  die  indirekte  Wirkung  ist  von  nicht  nündei 
Bedeutung,  denn  der  Verdienst  des  gröfseren  Landwirts  kommt  sein 
Arbeitern,  er  kommt  der  Industrie  und  dem  Handel,  somit  auch  i 
städtischen  Bevölkerung  zugute,  welche  für  die  Landwirtschaft  arbeil 
„Hat  der  Bauer  Geld,  so  hat  es  die  ganze  Welt^'  ist  ein  altes  de 
sches  Sprichwort,  welches  neuerdings  wiederholt  uml  mit  Nachdru 
zitiert  wurde,  um  die  Notwendigkeit,  der  Landwirtschaft  zu  helf 
nachzuweisen.  Als  unsere  Voreltern  den  Satz  zuerst  aufstellten,  wu 
ten  sie  nichts  von  Schutzzöllen,  sie  wollten  damit  hinweisen  auf  i 


1)  Zeitschr.  d.  prmSk.  sUtist.  Boreans.     1884,  IUI.  Korr.  S.  XXVIl. 

2)  Monatshefte  der  SUtist.  des  deutschen  Reichs.    Sept  H.  1884,  IX  SS. 
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Bedeutung  reicher  EmteD,  welche  nicht  nur  dem  Bauer  Scheuer  und 
Fass  füllten,  sondern  dem  j](anzen  Lande  zum  Segen  gereichten.  Man 
hat  es  bisher  als  einen  grofsen  Fortschritt  angesehen,  dafs  in  unserer 
Zeit  der  Ernteausfall  nicht  mehr  eine  solche  Bedeutung  für  die 
Wohlfahrt  des  Landes  hat,  als  früher;  damit  ist  ja  ohnehin  die  Be- 
deutung des  Spruchs  erheblich  abgeschwächt.  Aber  bedarf  es  wirk- 
lich nochd  es  Hinweises  darauf,  was  für  ein  Unterschied  darin  liegt, 
ob  es  sich  um  Extragaben  handelt,  die  uns  direkt  vom  Himmel  zu- 
fallen, oder  ob  nur  um  Geld,  das  der  Bauer  erst  vom  Städter 
empfangen  hat?  Es  ist  doch  klar,  dafs  das  Geld  in  des  Bauern 
Tasche  hier  nur  dieselben  Summen  sind,  die  er  dem  Städter  erst  ab- 
genommen hat,  denn  der  Landwirt  verkauft  ja  in  Deutschland  nur 
wiederum  an  den  deutschen  Städter,  und  was  dieser  ihm  für  das  Ge- 
treide mehr  zahlen  mufs,  ist  er  dann  so  gütig  ihm  für  seine  Ware 
wieder  zurückzuliefem.  Während,  wenn  der  Städter  das  Getreide 
zu  niedrigem  Preise  erhält,  er  die  Summen,  die  er  im  Haushalte  er- 
spart, doch  auch  seinerseits  wieder  verausgabt  und  zum  Nutzen  der 
arbeitenden  Bevölkerung  in  Umlauf  setzt.  Der  Arbeiter,  welcher  im 
Jahre  30  Mark  an  Brot  erspart,  verzehrt  sie  an  Fleisch,  Milch,  Butter 
und  treibt  diese  zum  Vorteil  des  Landwirts  im  Preise  in  die  Höhe, 
oder  er  kauft  Getränke,  Kolonialwaren,  Kleidungsstoffe,  Hausgeräte  etc. 
Freilich  ist  die  Verteilung  eine  verschiedene.  Die  ländliche  Bevölke- 
rung kauft  andere  Stoffe,  beschäftigt  mithin  zum  Teil  andere  Kräfte 
ab  die  städtische,  daher  die  Parteibildung  und  Interessenverschie- 
bimg  mit  einer  j^en  Preisschwankung  und  sonstigen  Konjunkturen- 
änderung  verbunden  ist,  was  aber  unmöglich  zu  einem  Eingreifen 
d^  Staatsgewalt  Veranlassung  sein  kann.  Jene  Deutung  aber  als  ob 
man  dem  Landwirte  durch  Schutzzoll  helfen  müsse,  um  damit  der 
Industrie,  der  ganzen  Arbeiterbevölkerung  Beschäftigung  zu  schaf- 
fen, kann  nicht  scharf  genug  als  eine  rein  sophistische  gebrandmarkt 
werden. 

Die  ländlichen  Arbeiter  werden  vom  Zoll  nur  in  sehr  beschränkter 
Weise  profitieren,  da  er  nicht  ausreicht,  um  umfassendere  Meliora- 
tionen bezahlt  zu  machen,  während  sein  Fortfall,  wie  sich  ergab,  noch 
keinen  extensivem  Betrieb  daher  auch  keine  Verringerung  des  Bedarfs 
an  Arbeitskräften  befürchten  liefs. 

Man  hat  aber  in  der  Diskussion  die  Last  als  eine  minimale 
hinzustellen  gesucht,  welche  dem  Arbeiter  durch  die  Getreidezölle 
und  durch  die  damit  verbundene  Verteuerung  der  Lebensmittel  auf- 
gd>ürdet  wird. 

Wir  haben  schon  an  einer  anderen  Stelle  in  diesen  Jahrbüchern 
(Bd.  XXI  S.  242  u.  w.)  eingehende  Untersuchungen  darüber  ange- 
stellt, wie  viel  Getreide  die  Arbeiterbevölkerung  konsumiert.  Wir 
kamen  zu  dem  Resultate,  dafs  der  Verbrauch  weit  gröfser  ist  als 
bei  der  wohlhabenden.  Eine  Handwerkerfamilie  von  5  Köpfen  (1000 
Mk.  Einkommen),  deren  Ausgaben  und  Verbrauch  uns  im  Detail  vor- 
gelegen hatten,  konsumierte  im  Jahr  18  Ztr.  Roggenbrot,  35  Pfd. 
Weizenbrot  und  5  Ztr.  Mehl;  eine  andere  mit  4 Köpfen  (900Mk.Ein- 
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kommen)  15  Ztr.  Brot,  aber  nur  i  Ztr.  Mehl.  Eine  wohlhabende  Be- 
amtenfamilie (7500  Mk.  Einkommen)  ersetzte  das  Brot  so  erheblich 
durch  Fleisch  und  Gemüse,  dafs  sie  bei  5  Köpfen  nur  6f  Ztr.  Brot 
und  75  Pfd.  Mehl  im  Jahr  verbrauchte. 

Wir  mögen  nun  auch  dem  Auslande,  dem  Kaufmann,  Müller  und 
Bäcker  einen  bedeutenden  Teil  der  Steuer  zur  Last  schreiben,  so  blei- 
ben jenem  ersten  Handwerker  noch  sicher  bei  einem  Verbrauch  von 
über  25  Ztr.  Brotgetreide,  nur  2  Mk.  Steuer  angesetzt,  50  Mk.,  was    j 
sicher  zu  niedrig  gerechnet  ist    Der  Beamte  hätte  nur  etwa  15  Mk. 
zu  entrichten.    Ein  Subalternbeamter  (3  erwachsene  Personen  2100  Mk. 
Einkommen)  bei  4^  Ztr.  Verbrauch  nur  9  Mk.    Wir  fanden  allerdings 
auch  bei  einem  Lohndieuer,  dessen  Kinder  noch  klein   waren,  einea 
Verbrauch  von  nur  8^  Ztr.  Brot  und  Mehl;  aber  bei  der  städtischen. 
Arbeiterbevölkerung,  die  weniger  KartoflFeln   konsumiert  als  die  länd- 
liche, nähert  sich  der  Durchschnitt  sicher  dem  ersten  der  Wirklichkel'fc 
entnommenen  Beispiel.   Wir  sind  daher  berechtigt,  20  Ztr.  Brotgetreide 
pro  Arbeiterfamilie  in  Ansatz  zu  bringen  und   die  Steuer  auf  40  Mk- 
zu  normieren.    Das  sind  sicher  5^  des   Einkommens,  von  dem 
grösste  Teil  für  das  Existenzminimum  als  nicht  steuerleistungsfähig 
Abzug  zu  bringen  ist.    Wir  fragen,  ob  man  es   wagen   würde   eim.^ 
solche  Summe  an  direkter  Besteuerung  zu  erheben,  und  ob  dagegen 
die  Beseitigung  der  untern  Stufen  der  Klassensteuer  in  Preufsen  eiJCi 
Äquivalent  bildet? 

Grade  in  Deutschland  ist  dies  doppelt  verhängnisvoll,  wo  dnrdt 
die  indirekte  Besteuerung  andere  allgemein  konsumierte  Nahrungspi 
dukte  die  ärmere  Bevölkerung  bereits  mehr  belastet  ist,  als  in 
einem  andern  Kulturstaate.  An  Salzsteuer  zahlt  eine  Arbeiterfamilie 
mindestens  5  Mk.  Es  kommt  in  betracht  der  Zoll  auf  Häringe,  SchmalKt 
Petroleum,  Kaffee,  Reis,  Leder-  und  Baumwollenwaren  etc.,  ganz 
gesehen  von  den  Getränke-  und  Tabaksteuern,  die  gleichfalls  in 
wiegendem  Mafse  von  der  ärmeren  Bevölkerung  getragen  werden. 

Man  hat  nun  mit  Recht  gesagt,  dafs  die  Arbeiter  von  jener  Las'i^ 
nicht  übermäfsig  gedrückt  werden,  wenn  die  Preise  so  niedrig  bleibecBi 
wie  im  Jahre  18^ ,  und  sie  reichliche  Beschäftigung  und  Verdien^^ 
finden,  und  man  sucht  sich  über  die  unbehagliche  Empfindung  der  or^-* 
gerechten  Besteuerung  hinfortzuhelfen,  indem  man  voraussetzt,  dalE^ 
eben  die  Zölle  jene  reichlichere  Beschäftigung  schaffen  werden,  ünseir^ 
Untersuchung  ergab,  dafs  beide  Annahmen  auf  Illusion  beruhen. 

Wir  liefsen  uns  die  Argumentation  noch  gefallen,  wenn  man  d 
Zoll  ausdrücklich  als  einen  vorübergehenden  angenommen  hätte,  od 
auf  den  Vorschlag  eingegangen  wäre ,  der  im  Hause  eingebracht  wurd 
den  Reichskanzler  zu  ermächtigen,  (noch  besser  zu  verpflichten),  d 
Zoll  zu  suspendieren,  wenn  die  Preise  eine  erheblichere  Höhe  errdchr-^ 
haben  würden.  Es  unterliegt  keinem  Zweifel,  dafs  man  damit  der  Op--^ 
Position  ihre  beste  Handhabe  entrissen  haben  würde.  Ganz  ändert 
steht  die  Sache,  wenn,  wie  hier  geschehen,  die  Last  als  eine  dauernd 
angesehen  wird. 

Wir  sind  überzeugt,  dafs  der  Lohn  nur  äuTserst  langsam  weitei 
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steigen  wird.  Anfang  der  siebziger  Jahre  ist  er  gewaltig  in  die  Höhe 
geschnellt,  er  hat  sich  auch  während  und  nach  der  Krisis  verhältnis- 
mäfsig  hoch  erhalten  und  ist  im  grofsen  Ganzen  nicht  wieder  auf  das 
frühere  Niveau  herabgedrückt.  Es  scheint  uns  übermäfsig  hart,  selbst 
gefährlich,  diese  segensreiche  Errungenschaft  Preis  zu  geben,  indem 
man  den  Lohn  durch  künstliche  Verteuerung  der  Nahrungsmittel  ge- 
wissermafsen  von  unten  angreift  und  in  seiner  Wirkung  reduziert.  Wohl 
möglich,  dafs  die  Fabrikanten  auf  solche  Weise  lange  mit  denselben 
Lohnsätzen  auf  Kosten  der  Arbeiter  weiter  produzieren  können.  Aber 
die  Gefahr  liegt  offenbar  vor,  dafs  England  durch  verhältnismäfsige 
Erniedrigung  der  Löhne  vor  uns  ganz  allmälig  und  unbemerkt  einen 
Vorsprung  gewinnt  Es  ist  doch  wichtig  sich  zu  vergegenwärtigen, 
dafs  vor  50  Jahren  die  Preise  der  Nahrungsmittel  im  britischen  Reiche 
mehr  als  doppelt  so  hoch  waren  als  in  Preufsen,  während  sie  zum 
grofsen  Teil  schon  jetzt  dort  sogar  niedriger  sind  als  hier,  und 
durch  die  Zölle  wird  das  Verhältnis  doch  noch  wesentlich  zu  Gun- 
sten Englands  verschoben  werden.  Glaubt  man  wirklich,  dafs  dies 
nicht  früher  oder  später  der  deutschen  Industrie  die  Konkurrenz  auf 
dem  Weltmarkt  bedeutend  erschweren  mufs? 

Wir  haben  aber  noch  zum  Schlufs  einen  Hauptpunkt  hervorzu- 
heben, der  zwar  oft  genug  erörtert  —  nur  eigentümlicher  Weise  vom 
Fürsten  Reichskanzler  unberührt  geblieben  —  ist,  bei  dem  wir  uns 
deshalb  kurz  fassen  können,  der  aber  nicht  übergangen  werden  darf. 

Unsere  Untersuchung  ergab,  dafs  es  die  momentanen  Inhaber  der 
landwirtschaftlichen  Grundstücke  sind,  welchen  der  eigentliche  Vorteil 
der  Zölle  zufällt  Das  Bedeutsame  ist  nun,  dafs  die  spätere  Genera- 
tion der  Landwirte  an  diesem  Vorteil  nicht  mehr  partizipieren  wird. 
Denn  die  Preise  der  landwirtschaftlichen  Produkte  kommen  bekannter- 
mafsen  in  dem  Wert  des  Grund  und  Bodens  resp.  der  Pacht  zum 
Aasdruck.  W^ie  durch  die  Erhöhung  der  Taxe  für  die  Arzneien  der 
Kaufpreis  der  koncessionierten  Apotheken  sich  erhöht,  so  werden  durch 
die  künstliche  Steigerung  der  Preise  der  landwirtschaftlichen  Produkte 
künstlich  die  Pacht-  und  die  Kaufpreise  der  Güter  in  die  Höhe  ge- 
schraubt Der  jetzige  Besitzer  kann  in  dem  nächsten  Pachttermin, 
oder  bei  Verkauf  seines  Gutes  auf  höhere  Gebote  rechnen,  als  dies 
ohne  den  Zoll  anzunehmen  war.  Danach  wird  die  Lage  aber  des 
künftigen  Landwirtes  nicht  besser  sein  als  die  des  jetzt  wirtschaften- 
den. Der  dauernde  Zoll  kommt  nicht  dauernd  dem  landwirt- 
schaftlichen Betriebe,  sondern  nur  den  momentan  wutschaf- 
tenden  Personen  zugute.  Der  Nutzen  ist  kein  entsprechend  v  o  1  k  s  - 
wirtschaftlicher,  sondern  nur  ein  privatwirtschaftlicher 
eines  kleinen  und  ohnehin  bevorzugten  Teils  der  Bevölkerung. 

Darin  liegt  der  grofse  Unterschied  zwischen  Agrar-  und  Industrie- 
zöllen. Letztere  kommen  selbst  bei  längerer  Dauer  den  Gewerbetrei- 
benden dauernd  zu  gute,  ja,  sie  können  den  Konsumenten  sogar  zu 
billigeren  Preisen  verhelfen,  weil  die  Fabrikation  und  Konkurrenz 
dnrch  d^  Zoll  und  die  zunächst  erlangten  günstigen  Preise  leicht 
gesteigert  wird,  die  Produktionsmittel  eine  bessere  Ausbildung  er- 
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langen  können  und  durch  Alles  nachhaltig  ein  reichlicheres  Angebot 
geliefert  werden  kann.  Das  ist  bei  der  Landwirtschaft  in  dem  Maafsc 
nie  zu  erwarten,  am  wenigsten,  wie  wir  zu  zeigen  suchten,  unter  unsem 
gegenwärtigen  Verhältnissen.  Der  Getreidebau  kann  nur  yerhftltnis- 
mäfsig  wenig  ausgedehnt  werden  und  es  liegt  die  Grefahr  vor,  dsA 
es  auf  Kosten  anderer  Früchte  und  auf  Kosten  eines  rationelleren  Wirt- 
schaftsbetriebes geschieht  (S.  a.  F.  Bd.  34  S.  28  u.  w.) ;  am  allerwenig- 
sten ist  aber  darauf  zu  rechnen,  dafs  dadurch  die  Landwirtschaft  sc 
beeinflufst  wird,  dafs  sie  ihre  Aufgabe  nachhaltig  zu  Gunsten  dei 
Konsumenten  besser  erfüllt,  d.  h.  billiger  produziert. 

Weit  eher  wird  der  Druck  der  Konkurrenz  den  Bauer  zur  Veat- 
besserung  seiner  Wirtschaftsmethode  bewegen,  als  eine  künstliche  Ver- 
teuerung des  Getreides,  welche  es  ihm  möglich  macht,  auch  bei  dem  altei 
Schlendrian  zu  bestehen.  Wir  sehen  femer  einen  Hauptgrund  dei 
gegenwärtigen  Agrarkrisis  in  den  übertriebenen  Guts-  und  Pacht' 
preisen,  die  wir  aus  den  siebziger  Jahren  überkommen  haben  und 
die  sich  so  nicht  erhalten  können.  Die  AgrarzöUe  tragen  nur  dazi 
bei,  sie  künstlich  auf  der  unnatürlichen  Höbe  zu  erhalten,  sie  be 
stärken  die  Grundbesitzer  nur  darin,  an  ihrer  Vermögensillusion  fest 
zuhalten  und  verzögern  den  Gesundungsprozefs.  Auch  hiergegen  ist 
der  Fürst  Reichskanzler  aufgetreten,  indem  er  auf  vereinzelte  extreme 
Beispiele  hinwies,  wie  in  den  zwanziger  Jahren  ohne  Vorteil  Gütei 
verschleudert  sind,  an  Leute,  die  der  neueren  Aufgabe  nicht  gewadi- 
sen  waren.  Mit  Recht  erwiderte  ihm  der  Abgeordnete  Dirichlet,  daß 
damals  die  Pfandbriefinstitute,  gegen  die  sich  der  Vorwurf  richtete 
gar  nicht  anders  handeln  konnten,  wenn  sie  ihren  Verpflichtungen  dei 
Gläubigem  gegenüber  nachkommen  und  damit  ihren  Kredit  erhaltet 
wollten.  Derselbe  Abgeordnete  konnte  aber  auch  darauf  hinweisen,  wi< 
trotz  der  gewaltig  tiefgreifenden  Katastrophe  der  zwanziger  Jahre,  mi 
der  die  Gegenwart  zu  vergleichen,  wie  die  Vergleichung  der  Zeit  de 
schwarzen  Todes  mit  dem  letzten  Cholerajahr  erscheint,  der  Gesund 
ungsprozefs  sich  verhältnismäfsig  schnell  vollzog,  und  eben  deshalb 
weU  man  ihn  nicht  durch  falsche  Mafsregeln  aufgehalten  hat. 

Wäre  nachgewiesen,  dafs  in  der  That  die  Gefahr  bedeutende 
Kapitalverlustes  und  eines  Überganges  zum  extensiveren  Betriebe  be 
den  gegenwärtigen  Getreidepreisen  vorläge,  so  würden  wir  unbeding 
für  einen  Getreidezoll  eingetreten  sein,  aber  nur  für  höchstens  6  Jahn 
und  unter  der  Bestimmung,  dafs  er  auf  die  Hälfte  herabzusetzen  wäre 
so  bald  er  die  Höhe  des  Durchschnittes  der  letzten  20  Jahre  erreidi 
hätte,  um  gänzlich  zu  fallen,  wenn  diese  Höhe  sich  6  Monate  er 
halten  hat. 

Den  gegenwärtig  beschlossenen  Zoll  auf  Brotgetreide  mit  seina 
dauemden  Natur  halten  wir  für  volkswirtschaftlich  nicht  gerechter 
tigt,  weil  er  der  Landwirtschaft  keinen  nachhaltigen  Nutzen  brin 
gen  wird,  dagegen  der  Arbeiterklasse  eine  übermäfsige  Steuer  auf 
bürdet. 

Wir  halten  sie  für  einen  verhängnisvollen  politischen  Fehler,  wei 


Die  Erhöhung  der  OetreidesöUe  im  Deatschen  Reiche  im  Jahre  1886.         261 

dkOefähr  vorliegt,  dals  die  Opposition  gegen  die  Zölle  einen  über- 
iMgenden  Teil  der  Bevölkerung,  welcher  im  Übrigen  gerne  mit  der 
Bflgienmg,  namentlich  auf  sozialpolitischem  Gebiete  Hand  in  Hand 
gebn  möchte,  zu  ihr  in  Gegensatz  gebracht  wird,  und  das  Terrain, 
welches  bei  den  letzten  Wahlen  die  gem&fsigten  Parteien  gewonnen 
UwD,  bei  der  nächsten  nicht  nur  wieder  verloren  gehen  kann,  son- 
dern, da  selten  bei  solchen  Verschiebungen  das  richtige  Mafs  gehal- 
ten wird,  die  radikalen  Elemente  in  beklagenswerter  Weise  das  Über- 
gewicht erlangen.  Wie  stark  die  Wirkung  sein  wird,  hängt  natürlich 
ganz  von  dem  Emteausfall  in  den  nächsten  Jahren  und  der  daraus 
resoltierenden  Preisentwicklung  ab,  die  Niemand  voraus  berechnen 
kann. 

Am  meisten  beklagen  wir  aber  die  neueste  Entwicklung  der  Tarif- 
leform,  weil  wir  die  Begründung  derselben  für  prinzipiell  falsch  halten 
und  dadurch  falsche  volkswirtschaftliche  Auffassungen  immer  tiefer  in 
der  Bevölkerung  festen  Fufs  fassen ,  wodurch  eine  Verschärfung  der 
Parteigegensätze  und  ein  dauernder  Interessenkampf  in  unserem  Vater- 
lande herbeigeführt  wird. 

Wir  halten  die  Auffassung  des  R  o  d  b  e  r  t  u  s  für  falsch,  dafs  die 
KriseD  verschwinden  werden,  wenn  die  Arbeiter  vollständig  an   der 
bnahme  des  Ertrages  der  volkswirtschaftlichen  Thätigkeit  partizipieren, 
id  dadurch  nicht  die  Überproduktion  von  den  Gegenständen  vermie- 
dawird,   die  der  Arbeiter  nicht  kauft.    Das  aber  erscheint  uns  un- 
niifelhaft,  dafs  die  Steigerung  der  Konsumtionskraft  der  grofsen  Masse 
di8  wirksamste  Mittel  ist,  die  herrschende  Überproduktion  zu  mil- 
dern, und  dafs  dadurch  am  besten,  wo  nicht  allein,  der  Landwirt- 
Mkalt  nachhaltig  emporgeholfen  werden  kann.   Die  Arbeiterklasse  wen- 
det ihre  gröfsere  Kaufkraft  in  erster  Linie  dazu  an ,  mehr  tierische 
niodiikte,  freilich  auch   alkoholische  Getränke  in   gröfseren  Mengen 
^  konsumiren,  wie  das  Anfang  der  siebziger  Jahre  zu  beobachten  war. 
^es  bringt    dem  Landwirte  erweiterten  Absatz  und  höhere  Preise 
^acfa  der  Richtung,  wohin  der  Schwerpunkt  der  landwirtschaftlichen 
•Produktion   naturgemäfs   künftig  gelegt   werden  mufs,    wo  die  aus- 
mittige Konkurrenz  niemals  so  erK)lgreich  werden  kann,  wie  bei  dem 
Getreide,  wo  deshalb  allein  ein  dauernder  Fortschritt  denkbar  ist.    Die 
^liediigen  Getreidepreise  haben  es  schon  in  der  letzten  Zeit  dem  klei- 
^Icn  Mssm  erleichtert,  mehr  Fleisch,  Butter,  Milch  etc.  zu  kaufen,  und 
4em  Umstände  sind  die  verhältnismäfsig  günstigen  Preise  jener  Gegen- 
^ttnde  unzweifelhaft  zu  verdanken.    Das  giebt  den  richtigen  Fingerzeig. 
Der  Vorteil  der  einen  Klasse  der  Bevölkerung  ist  in  unserer  Frage 
Kl:»  auf  Kosten  der  andern  denkbar.    Die  angedeutete  Verschiebung 
kiBnnte  nur  auf  Kosten  der  Grundbesitzer,  Kapitalisten  und  leider  auch 
4er  Unternehmer  vor  sich  gehen.    Wir  glauben  nicht,  dafs  dies  in 
durchgreifender  Weise  künstlich  durch  den  Staat  bewirkt  werden  kann, 
^lüd  es  liegt  uns  ferne ,  solches  hier  vorschlagen  zu  wollen ,  aber  das 
exacheint  uns  sicher,  dafs  das  entgegengesetzte  Verfahren,  mit  Staats- 
^tUfe  die  Kaufkraft  der  grofsen  Masse  der  Bevölkerung  zu  schwächen 
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und  von  der  natürlichen  Konsumtion  und  der  entsprechenden  Untei 
Stützung  der  Landwirtschaft  abzulenken,  eine  unrichtige  und  vei 
hängnisvolle  Mafsregel  ist. 

Doch  der  Würfel  ist  gefallen:  Wir  werden  die  durch  das  Spen 
gesetz  in  Angriff  genommene  Vivisection  am  volkswirtschaftlichen  Köi 
per  genau  verfolgen  und  über  unsere  Beobachtungen  fortdauernd  a 
dieser  Stelle  berichten. 
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VI. 

^Sebnisse  der  für  die  Arbeiter-Kranken- Versicherang   vorgenom- 
menen Lohnstatistik  in  Freufsen  und  den  freien  Städten. 

Von  Dr.  £.  Hirschberg. 

Das  Reichsgesetz  vom  15.  Jani  1883  betr.  die  Krankenversicherung 
ue^  Arbeiter  im  deutschen  Keiche  legt  der  Bemessung  der  Höhe  des  zu 
C^^Währenden  Krankengeldes,  des  Sterbegeldes  und  der  Versicherungsbei- 
^'^e  im  Allgemeinen  den  ,, ortsüblichen  Tagelohn  gewöhnlicher  Tages- 
Jfbeiter"  zu  Grunde,  d.  h.  solcher  Arbeiter,  welche  Mangels  technischer 
^ung   noch  keinem  bestimmten  Gewerbe  zuzurechnen  sind. 

Bei  den  Orts-,  Betriebs-  (Fabrik-),  Bau-  oder  Innungs-Krankenkassen 
'^t  das  Sterbegeld  das  Zwanzigfacho  dieses  Lohnes  zu  betragen.  Bei  der 
^^meinde-Krankenversicherung  richtet  sich  nach  ihm  das  Krankengeld, 
Welches  die  Hälfte  desselben  beträgt.  Hat  der  £a*anke  Angehörige,  deren 
^x^terhalt  er  bisher  aus  seinem  Arbeitsverdienste  bestritten  hat,  und  wird 
^^  während  seiner  Krankheit  im  Hospital  behandelt,  so  erhält  er  noch 
^eu  yierten  Teil  des  Lohnes  als  Extra-Unterstützung.  Daneben  werden 
^^ts  freie  ärztliche  Behandlung,  Brillen,  Bruchbänder  u.  dgl.  gewährt 
(8  6,  §  7). 

Vergegenwärtigt  man  sich  diese  Leistungen,  so  geben  die  ermittelten 
^Öhne  nicht  nur  ein  Bild  der  Lage  des  Arbeiters  zur  Zeit  des  Erwerbs, 
Sondern  auch  zur  Zeit  der  Krankheit. 

Eine  Revision  der  Festsetzungen  ist  durch  die  ministerielle  Anwei- 
»'Uig  Tom  26.  November  1883  Nr.  6  für  die  Zeit  von  10  zu  10  Jahren 
Vorgesehen,  jedoch  auch  häufigere  Revisionen  sind  nach  Bedarf  statthaft. 
^  ist  anzunehmen,  dafs  von  letzterer  Befugnis  oft  Gebrauch  gemacht 
Verden  wird,  sind  doch  schon  jetzt  zahlreiche  Korrekturen  der  ersten 
^^tsetzungen  bewirkt  worden. 

Die  letzteren  sind,  wie  es  §  8  des  Gesetzes  vorschreibt,  von  der 
höheren  Verwaltungsbehörde  vorgenommen  worden,  jedoch  nach  Anhörung 
^^  Gemeindebehörde.  Tantiemen  und  Naturalbezüge  (freie  Wohnung, 
''^<>Bt,  Feuerung,  Viehweide  etc.)  sind  in  bar  übersetzt  worden  und  in  den 
^^^gebenen  Löhnen  mit  enthalten. 
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Die  VeröffeDtlichang  der  Ermittelangen  erfolgte  in  den  Amtat 
der  kgl.  Kegierungeu,  in  den  Nummern  des  Jahrgangs  1884,  Auf 
Yeröffentliohungen  nun,  teils  auch  direkten  Mitteilungen  beruh 
naohstühend  für  PreuTsen  und  die  freien  Städte  mitgeteilten  l 
Das  XJrmaterial  selbst  mitzuteilen,  war  seines  grofsen  Umfangs  hal 
Ton  vielen  Regierungen  werden  selbst  für  einzelne  Orte  des  £i 
besondere  Löhne  aufgeführt  —  hier  nicht  angänglich.  Vielmehi 
hier  auf  die  Amtsblätter  verwiesen  werden.  Eine  Gondensierung  d 
terials  ist  nur  dadurch  erreicht  worden,  dafs  von  den  Summen  der 
telten  Löhne  der  Durchschnitt  genommen  worden  ist.  So  sind  c 
bellen  A  und  B  entstanden;  die  übrigen  bringen  die  ermittelten 
selbst. 

Was  den   Wert  der  Ermittelungen    anbetrifft,    so  ist  derselbe 
dings    approximativ.      Die    Resultate   jedoch    sprechen    für  den  W 
Materials,  welches    schon  darum  mit  besonderer  Sorgfalt  wird  fest, 
sein,    weil  es  für  lange  Zeit  hinaus  Grundlage  der  Leistungen  nie 
der  Kassen,    sondern    auch    der  Arbeitnehmer   und  Arbeitgeber   fi 
Kassen  bilden  soll.     Der  ermittelte  Lohn  soll  gewissermafsen  der 
schnitt  einer  längeren  Zeitperiode  sein.     Darf  man  nun  auch  nicht 
men,    dafs  die  Festsetzungen  in  vielen  Orten  für  die  in  Aussicht  j 
mene  Zeit  von  10  Jahren  werden  unverändert  bleiben  können,  so 
sie  doch  als  der  zahlenmäüsige  Ausdruck  des  Lohnes    für  die    beti 
Gegend  und  für  die  Zeit  der  letzten  Jahre  angesehen  werden. 

Dies  von  vornherein  zur  Erklärung,  wenn  nachstehend  stati 
Daten  früherer  Jahre  zum  Vergleich  mit  herangezogen  werden : 

Tabelle  B  vergleicht  den  Lohn  in  den  Provinzen: 

Am  schlechtesten  steht  derselbe  darnach  für  die  erwachs 
männlichen  Arbeiter  mit  1,02  Mk.  in  Sohlesien,  mit  I,09  Mk.  in 
mit  1,17  Mk.  in  Ostpreussen,  am  besten  in  den  zu  Hamburg  geho 
Landherrenschafien  der  Geestlande,  Marsohlande,  sowie  in  Rizzebüti 
im  Durchschnitt  2,22,  Schleswig- Holstein  mit  2,  Rheinprovinz  mit  1, 
Die  Provinz  und  Stadt  Berlin,  sowie  die  Städte  Hamburg,  £ 
Lübeck  bleiben  für  den  Vergleich  der  Provinzen  besser  ausser  Bei 

Die    erwachsenen   weiblichen    Arbeiter   erhalten   mit    66  1 
niedrigsten  Tagelohn  in  Posen,    mit  67  Pf.  in  Schlesien,  den  höchi 
den  bezeichneten  zu  Hamburg  gehörenden  Gebieten  mit  1,39,  in  der 
provinz  mit  1,20  Mk. 

Jugendliche  Arbeiter,  d.h.  unter  16  Jahre  alte,  si 
besten  gestellt  in  Schleswig-Holstein  mit  1,26  Mk.,  am  schleohtet 
Posen  mit  53  Pf.,  Arbeiterinnen  am  besten  in  den  hambur^ 
Landen  mit  96  Pf.,  Hessen-Nassau  mit  73  Pf.,  am  schlechtesten  in 
mit  39  Pf. 

Der  durchschnittliche  Tagelohn  in  ganz  Preusse 
Sinsohluss  der  freien  Städte  beträgt 

für  Erwachsene  Mk.  1,46  für  Männer 
„  „  95  Pf.     „     Frauen 

„     Jugendliche      80  Pf.     „     Männer 
„  „  62  Pf.     „     Frauen 
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Unter  dem  Durchschnitt  stehen  durchweg  die  Ostprovinzon,  Ost-  und 
Westpreussen ,  Pommern,  Posen,  Schlesien,  und  zwar  20  Pf.  his  44  Pf. 
unter  dem  Durchschnitt.  Diesen  selbst  erreichen  annähernd  Westfalen 
(1,49)  Brandenburg  (l,5o).  Die  übrigen  Provinzen  stehen  mit  11  Pf.  bis 
54  Pf.  über  dem  Durchschnitt. 

Tabelle  A  gewährt  die  Möglichkeit,  die  Lohnsätze  local  genauer,  nach 
Begierungsbezirken  zu  vergleichen :  Darnach  sind  die  Löhne  am  niedrig- 
sten im  Kegierungsbezirk  Oppeln  (97  Pf.),  Breslau  (l,Ol)i  Oumbinnen  (1,05)> 
am  höchsten  —  abgesehen  von  den  Städten  —  in  Schleswig  (2  Mk.), 
Düsseldorf  (1,99  Mk.).  Im  Kreise  Schildberg  in  Posen  giebt  es  Löhne 
für  erwachsene  männliche  Arbeiter  von  75  Pf.;  in  Ostpreussen  im  Re- 
gierungsbezirk Gumbinnen  kommen  selbst  in  kleinen  Städten  (Ooldap, 
Oletzko,  Ljck,  Lötzen,  Sensburg,  Johannisburg,  Angerburg)  ebenso  in 
Westpreussen  (Löbau,  Neuenburg)  Sätze  zu  80  Pf.  vor.  Jugendliche  Ar- 
beiterinnen beziehen  in  den  genannten  ostpreussi sehen  Städten  sogar 
nur  40  Pf.  und  20  Pf.  Besonders  hoch  steht  der  Lohn  in  den  Oeest- 
nnd  Marschlanden  der  norddeutschen  Ebene.  In  einer  Anzahl  Ortschaften 
des  Amtsbezirks  Lehe,  in  der  Landdrostei  Stade,  beträgt  der  Tagelohn 
sogar  3  Mk. 

Von  Interesse  ist  es,  den  Lohn  nach  der  Grösse  des  Ortes  zu  ver- 
folgen.    Hierzu  bieten  die  Tabellen  G,  D,  £  eine  Handhabe: 

Es  betrug  der  Lohn  in  Mark: 

für  Erwachsene,  für  Jugendliche 
m.       w.        m.       w. 

in    den  Städten  mit  mehr  als  100  000       2,i6     1,44     1,15     0,84 

„      „         „  „       50  000—100  000 

„      „         „         „       20  000—   50  000 

„       „     Orten      „bis 20  000  Einw. 

Darnach  scheint  es  gerechtfertigt,  anzunehmen,  dass  der  Arbeitslohn 
mit  der  Grösse  des  Ortes  steigt.  Freilich  ist  damit  noch  nicht  gesagt, 
dals  auch  matariell  der  Lohn  in  der  gröfseren  Stadt  ein  höherer  ist, 
d.  h.  dass  die  Arbeiter  darum  auch  besser  situirt  sind.  Vielmehr  wird 
der  Lebensunterhalt  in  dem  grösseren  Orte  oft  unverhältnismäfsig  mehr 
Kosten  verursachen,  als  der  höhere  Lohn  zu  decken  vermag. 

Selbst  die  Ungleichmäfsigkeit  der  Löhne  in  den  einzelnen  Provinzen 
erscheint  in  einem  ganz  anderen  Lichte,  wenn  man  einen  Blick  auf  die 
mittleren  Lebensmittel-Preise  wirft. 

Nach  der  Zeitschrift  des  kgl.  Preufs.  statist.  Bureaus  (1881  u.  1882) 
kosteten  im  Kalenderjahre  1881  100  Kilogr.  Weizen  in  Ostpreufsen  21 
Mark,  WestpreuTsen  20,80,  Pommern  21,40,  Posen  21,30,  Schlesien  21,io, 
im  Staate  im  Durchschnitt  22  Mark;  über  dem  Durchschnitt  Hannover, 
Westfalen,  Hessen,  Rheinland  (23,9o),  dem  Durchschnitt  am  nächsten  Sach- 
sen und  Brandenburg  mit  21,60»  Schleswig-Holstein  mit  22,30.  Ähnlich 
beim  Boggen:  Durchschnitt  im  Staat  20,20,  darunter  die  Ostprovinzen 
mit  18,30  bis  19,40,  darüber  die  Westprovinzen  bis  zu  21,60  (Rheinland). 
Ausnahme  macht  Schleswig-Holstein  mit  20,io.  Es  zeigt  sich,  dafs,  wenn 
auch  in  Einzelheiten  das  Bild  nicht  überall  stimmen  kann  —  wollte  man 
•icher  gehen,  so  müTsten  die  Emährungsverhältnisse  der  Arbeiter  in  den 
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einzelnen  Provinzen  mit  berücksichtigt  werden  —  doch  in  der  AUgemei 
heit  ein  Zasammenhang  zwischen  Arbeitslohn  und  Leben smittel-PreiB  c 
kennbar  wird.  Ebenso  deutlich  ist  dieser  Zusammenhang  bei  den  Pleiac 
preisen:  Kindfleisch  kostete  im  Durchschnitt  l,i4  Mark  p.  Kilogramm, 
den  Ostproyinzen  dagegen  96  Pf.  bis  1  Mk.,  in  Brandenburg  1,14, 
Sachsen  und  Hessen  I,i8,  in  den  übrigen  Provinzen  1,20  bis  l,4i.  I 
Kalb-  und  Hammelfleisch  ergiebt  sich  Ähnliches.  Eier  kosteten  p.  Scho 
im  Durchschnitt  3,32,  in  den  Ostprovinzen  2,72  bis  3,05,  in  Brandenbu 
und  Hannover  3,29,  in  den  übrigen  Provinzen  3,88  bis  zu  4,i8  (Rhei 
land). 

Im  Kalenderjahre  1882  standen  unter  dem  Durchschnitt  im  Staa 
in  den  Ostprovinzen  die  Preise  für  Weizen,  Roggen,  Gerste,  Erbsen,  Kf 
toffeln,  Rind-,  Schweine-,  Kalb-,  Hammelfleisch,  Efsbutter,  Eier,  währei 
mit  vereinzelten  Ausnahmen  die  Preise  In  den  Westprovinzen  über  de 
Durchschnitt  stehen:  fast  dasselbe  Verhältnis  wie  bei  den  Löhnen. 

Wo  also  im  Staate  der  Lohn  über  dem  Durchschnitt  steht,  ist  d 
Gleiche  bei  den  Preisen  der  Lebensmittel  der  Fall,  so  dafs  dies  für  ei 
auch  statistische  Beglaubigung  des  von  der  Wissenschaft  ja  vielfach  a 
erkannten  „ehernen  Lohngesetzes''  gelten  kann,  insoweit  dasselbe  behau 
tet,  dafs  der  Arbeitslohn  immer  dem  Existenzminimum  zustrebt. 

Übrigens  ist  der  ortsübliche  Tagelohn  „gewöhnlicher  Tagesarbeite 
noch  nicht  der  niedrigste: 

Die  Ermittelungen  des  statistischen  Amts  der  Stadt  Berlin,  angeate 
im  Februar  1884,  führen  z.  B.  eine  Reihe  niedrigerer  Sätze  auf:  Wä 
rend  der  Lohn  der  gewöhnlichen  Tagesarbeiter  auf  2,40  Mk.  festgesel 
ist,  also  die  Woche  zu  7  Arbeitstagen,  1 6,80  p.  Woche,  erhalten  nach  d 
eingegangenen  Auskunft  Arbeiter  in  Porzellan fabriken  14  Mk.,  in  Ne 
Silberfabriken  12  Mk.,  Zeugschmiede  11  Mk.  etc.  In  Breslau,  wo  d 
Tagelohn  1,60,  der  Wochenlohn  11,20  beträgt,  führen  im  II.  Quartal  18! 
angestellte  Ermittelungen  des  städtischen  statistischen  Amts  Löhne  a 
voD  Arbeitern  in  Wagenfabriken  mit  9,fto  Mk.,  in  Ölmühlen  mit  8,90  ui 
9,  in  Bierbrauereien  sogar  mit  4  80. 

Von  dem  Durchschnittslohne,  welchen  Brentano  (Arbeiter-Versicherui 
etc.  Leipzig  79  p.  227)  für  den  Lebensunterhalt  der  Arbeiter  und  sein 
Familie  während  seiner  productiven  Periode  auf  2,50  schätzt,  sind  n 
somit  noch  weit  entfernt.  Ja  selbst  der  von  Engel  (Preis  der  Arbe 
2te  Aufl.  1872  p.  42)  äufserst  gering  mit  1  Mk.  p.  Tag  angenomme 
Betrag  der  unmittelbaren  Selbstkosten  der  Arbeit  eines  unverheirathet 
Arbeiters  wird  in  vielen  Kreisen  des  preufsischen  Staates  nicht  einn 
erreicht.  Ganz  unzureichend  aber  mufs  der  Lohn  erscheinen,  wenn  m 
festhält,  dafs  auch  die  Prämien  für  die  verschiedenen  Versicherungen  ( 
gen  Arbeitslosigkeit,  Invalidität,  Krankheit,  Alter  etc.  aus  dem  Verdi eni 
des  Arbeiters  bestritten  werden  müfsten.  Hier  nimmt  Brentano  unl 
Zugrundelegung  der  Engeischen  Berechnung  für  die  unverheirateten  i 
heiter  3,50  p.  Tag  an. 

Interessant  wäre  es  nun  noch  gewesen,  zu  erfahren,  wie  grols  ( 
Anzahl  der  „gewöhnlichen  Tagesarbeiter''  in  den  Provinzen  etc.  dnrc 
Bchnittlich  ist.      Jedoch   fehlt   darüber  jede  Angabe,     Die  Berufsstatisl 
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Tom  5.  Juni  1882  kennt  nur  u.  a.  den  Beruf  der  „wechselnden  Lohn- 
a^beit'^  Das  systematische  Verzeichnis  der  Berufsarten  (Statistik  des 
deutschen  Reichs  lY  1  p.  (21))  führt  darin  nur  unter  anderen  auch 
Tagelöhner  auf,  die  der  Zahl  nach  nicht  erkennbar  sind.  Jedoch  auch 
wenn  letzteres  der  Fall  wäre,  würden  diese  Zahlen  unzulänglich  sein: 
Das  Gros  der  Tagelöhner  ist  uaturgemafs  in  denjenigen  einzelnen  Berufs- 
arten enthalten,  in  denen  es  zur  Zeit  der  Zählung  gerade  beschäftigt  war. 
Vielleicht  liefern  die  vom  Finanzminister  dem  Abgeordnetenhause 
erstatteten  Nach  Weisungen  über  die  zur  Klassen  Steuer  veranlagten  Fer^ 
sonen  ein  richtiges  Bild.  Es  waren  nämlich  —  auf  Grund  einer  allerdings 
oft  wol  ungenauen  Schätzung  —  von  der  Erlassen  Steuer  befreit  wegen 
eines  Jahreseinkommens  unter  420  Mk.  (im  Gegensatz  zu  an- 
deren Befrei ungsgründen)  im  Etatsjahr  1.  April  1883/4 
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Diese  Frocentsätze  enthalten  freilich  auch  andere  Klassen  der  Bevölkerung 
als  Tagelöhner  z.  B.  die  Armen,  setzen  sich  wol  aber  vorzugsweise 
aus  Arbeitern  zusammen  und  bieten  so,  wenn  auch  kein  zutrefPendes,  so 
doch  ein  ungefähres  Bild. 

Läfst  man  das  gelten,  so  liefern  gerade  die  Provinzen,  in  denen  der 
Tagelohn  unter  dem  Durchschnitt  steht,  die  Ostprovinzen ,  abgesehen 
von  Fommem,  einen  über  dem  Durchschnitt  stehenden  Frooentsatz  ge- 
wöhnlicher Tagesarbeiter,  während  in  den  anderen  der  Frocentsatz  der 
Tagesarbeiter  unter,  der  Lohn  über  dem  Durchschnitt  steht. 
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■railaw    und    : 
IdeiDcrs  Ortschaften.  ^ 
Stadt  Posen. 

Sudt  Ureslan. 

Stadt  OSrllta 

Sddle     Tamairlti, 

George nberg ,  Beo- 
then ,  Känigihiltte, 
Jlsltowitz  and  1d  dem 

indiutrielten    Teil 
^  lach   Bgieiehnuogd.   I 
AmUblatUp.SlSlde*  I 
Kreiies  Zabrae. 
Stadt  Magdeburg. 


Stadt  Halle. 

Städte  Nordhaasen, 

Langensalaa ,     MQbl- 

haaien  ,   Erlhrt. 


Stadt   Kie). 

Stadt  HaanOTor, 

iDselgetD.  MordsniBj, 

Stadt   HUdeBhsfio, 


= 

DaTcbKhi.ltt.-    II              Niedriptor  Lobs 

HScbiter  Lohn 

lohn  m        i 

fBr  Eitraohune 

Erwuh- 

JugtndJl 

. 

licba    |l        Nun.  d«  Kniie. 

Nun«  dai  Kreiui 

H^^ 

m. 

w  1            rwp.  Orle» 

w. 

rasp.  Orte* 

■iBl 

nu>B.b... 

MPf 

11  pr 

Hpr 

Pf| 

HPf 

HPf 

MPf 

MPf 

ao- 

^    "' 

'Än.t,t  Ahld.n.  ni«ck«d> 

■ 

Sudt  Hubnrg. 

340 

ISO 

t 

LQneborg 

148 

101 

83 

67 

\,«. 

So 

Wiisen  K.  d.  L.    (ßaeat- 

V 

Uod. 

f 

SUd» 

187 

134 

96 

77 

Amt  Jork. 

ISO 

Ortachftn.  Lebe,  Gee- 

■temUnde,     OeB.ten-lL„ 

17* 

dorf.aehiOaorr.Wuls-i  /^  " 
dürf,L»ngon,  Spulen. i ' 

148 

103 

80 

S6 

Amt  WittliKC 

1  10 

90 

sudt  Mepp^.n. 

100 

150 

•t- 

BUdt  Recklingbiuien, 

UODiUr 

166 

97 

79 

Krais  Ahuu.  SUEdte  Bäl- 

|.30 

OemeinlcD  i  Bottrop, 

\.30 

160 

den) ,  Bidding»!. 

Boer.  Glmdbeck,  Her- 

ten,  Üorat.  Oiterfeld. 

; 

HiDden 

■35 

98 

79 

64 

Sudt  Borgen  [reich 

60 

Stkdl  Bielefeld. 

180 

140 

Arnsberg 

1B8 

115 

,08 

81 

Kreide  LippiUdl,  Drilow 

I  SO 

Krei.  Bochcun. 

IIO 

•SO 

MB- 

Kus«! 

ISO 

106 

89 

73 

Kreitc    b:>chw.ge.    Hel- 

tiio 

90 

>M 

tuDgen ,  Oersfeld 

r" 

Stuit  Kusel. 

iia 

138 

WiMbaden 

ISO 

•IS 

93 

Ji 

Krcii  Oberwelt  er  irmld- 

ISO 

80 

Sudt  Prinkrort  a.  H 

140 

170 

Ui- 

Cob:<D> 

170 

117 

96 

71 

Kraii  AdeDKO 

130 

Mbl 

Cochem  »uficr  Lutie- 
r«th  und  Kaiaeriuch. 
Majeu  aoTser    Burg- 
bmhl  und  Mayealand 
iowje      «Ine     Anznbl 

KraiM  Henwied   nnd 
BL  Goar. 

180 

I  w 

Danddoif 

199 

'34 

97 

78 

Ktu*  Cleve  auliar  SUdt 

l,.o 

90 

KreiM    BamiBii,    El- 
berfeld,    Doiabnrg, 

Cleve  und  Goch. 

u 

ISO 

CreTild,   Euan. 

1 

CMn 

•83 

I30 

95  71 

(reise  W.ldbrfll,  Hhain- 
b>ch  .    Enskircheii ,  Bar- 

1 

SUUta  Cöln  n.  Mllhl- 
heim  a    Rb. 

ho 

•SO 

1 

germeUlerelen     Brühl, 

Jl  50 

100'' 

Marieohergbiosen.WHm- 

brecht.  Boeiruh  nnd  eio- 

Tri» 

I6s 

90  6B 

Krei»  Wiltliih. 

130 

BUdI  Prttm. 

3nn 

150 
•SO 

AmchBD 

'63 

'•3 

867. 

Krei»  Oeileiikirrben    na- 

\ 

BOrgerm.  Malined]>.       j  (yj 

her    den  AUrgerm.    Gei- 

1 

lenkirchen  ,       Büsweller. 

}.so 

90 

1 

die  Bfirgenn    Linnlih. 

/ 

EA» 

160 

103 

83,63 

Der  giDie  Becirk  tarier 

) 

«Oo, 

gen 

1 

den    Midten   IlechiBgeii 

l<So 

and  Sign,^ing«n. 

/ 

andere  Orte  deoMlban  Lohniata  fBr  arvaehaane  mlnnllcba  Arbaitar  anMaMD ,    1 
Arbailerinnan  f^iahlla  fHr  die  BgaaichnnngaD  ab  „niadrigitai"  , '  ~  ~ 
dan  Aaaiehlag  gegeben. 
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M  i  s  s  0 11  e  n. 

TabeUe  B. 

ProTinzen. 

idliche 

Provinsen  etc.    ' 

Erwachsene              Jngei 

m. 

w.      ;       m. 

w. 

Ostpreufsen 

M7 

70 

60 

42 

Westprea&en 

1,26 

79    ; 

62 

52 

Brandenburg 

^50 

90 

73 

59 

Pommern 

1.26 

76 

60 

51 

Posen 

1,09 

66 

53 

39 

Schlesien 

1,02 

67 

57           43 

Sachsen 

i»57 

95     i       89            72 

Schl.-Holstein 

2,00 

89   1  i»26  ;     71 

Hannover 

i»59 

1,08    ;        87            67 

Westfalen 

149 

1,05    1        86     !       69 

Hessen-Nassau 

1     1,64 

1,10 

91 

73 

Rheinproyinz 

177 

1.20 

93 

7^ 

Hohenzollern 

1,60 

1,03 

83 

63 

Berlin 

2.40 

1,50 

1,30 

1,00 

Hamburg 

2,22 

i'39 

96 

96 

Bremen 

i'   2,50 

2,00     i     1,25 

1.25 

Lfibeck 

1,   2,30 

IfOO 

1     1,60 

80 

Tabelle  C. 

Städte  mit  über  100  000  Einwohnern. 


Erwachsene 

Jugendliche 

1       m. 

w. 

1       m. 

w. 

Berlin 

1     2,40 

1,50 

1,30 

1,00 

Breslau 

1     1,60 

1,00 

80 

60 

Köln 

2,50 

1,50 

1,50 

80 

Königsberg 

170 

70 

1,25 

40 

Frankfurt  a.  M. 

2,40 

1,70 

1,40 

x.oo 

HannoTer 

2,00 

1.50 

j     1.20 

1,00 

Dansig 

1,80 

1,25 

'        65 

55 

Hamburg 

2,50 

1,85 

1     1,00 

1,00 

Bremen 

2,50 

2,00     ' 

i    1,25 

1,25 

Tabelle  D. 

Städte  über  50  000  bis  lOOOOO  Einwohner. 


Erwachsene 

Jugendliche 

m. 

w. 

m. 

w. 

Magdeburg 

2,00 

1,40 

1,20 

1,00 

Barmen 

2,40 

1,50 

1,00 

80 

Düsseldorf 

2,40 

i»50 

1,20 

80 

Elberfeld 

2,40 

1,50 

1,00 

80 

Stettin 

2,00 

1,00 

1,00 

60 

Altena 

2,50 

1,00 

1,80            1,00 

Aachen 

2,00 

1,20 

1,00    1       70 

Krefeld 

2,40 

1,50 

1,20    -     1,00 

Halle  a.  8. 

2,10 

1,40 

1,20 

1,00 

Dortmund 

2,00 

1,40 

1,20 

80 

Posen 

1,60 

1,00 

75 

50 

Kassel 

2,12 

1,38 

1,22 

80 

Essen 

2,40 

1,50 

1,20 

80 

Erfurt 

1,60 

90 

70 

70 

Frankfurt  a.  0. 

1,40 

1,00 

60 

60 

Qörlite 

1,60 

1,00 

80 

60 

Wiesbaden 

a,io 

140 

1,00 

65 

Hisiellon. 
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Tabelle  E. 

Städte  voQ  über  20  000  bis  50  000  Einwohner. 


Erwachsene 


Jagendliche 


Potsdam 

Kiel 

Duisburg 

Münster  i.  W. 

M.  Gladbach 

Liegnitz 

Elbing 

Bromberg 

Bochum 

Osnabrück 

Bonn 

Halberstedt 

Flensburg 

Bielefeld 

Koblenz 

Charlottenburg 

Remscheid 

Stralsund 

Spandau 

Brandenburg;:  a.  H. 

Königshütte 

Neustadt-Magdeburg 

Hagen  i.  W. 

Nordhausen 

Hildesheim 

Guben 

Kottbus 

Trier 

J^andsberg  a.  W. 

Mfiblhausen  i.  Th. 

Hanau 

Beutben  in  O.-Schl. 

Linden  (Vorort) 

Stargard  i.  Pommern 

Schweidnitz 

Mühlheim  a.  d.  Ruhr 

Stolp,  i.  Pommern      '' 

Witten 

Tilsit 

Viersen 

Hamm 

Thorn 

Wesel 

Neisse 

MÜhlheim  a.  Rhein 


ii 


m. 

2,70 
2.40 
2,25 
2,00 

1,50 

2,20 
1,80 
2,00 
2,00 
2,00 
1,80 
1.80 
2,00 
2,20 

1,50 
2,50 

2,00 
1,20 
2,00 
2,10 
1,20 
1,80 
1,20 
1,20 
1,60 
1,20 
1,60 

1.75 
1,20 

1,50 
1,20 
1,30 
2,50 
1,60 
2,20 
1,20 
2,00 

1,75 
1,20 

2,00 

1,10 

2.50 


w. 
90 
1,00 

ii5o 

1,50 
1,50 

1,00 

1,00 

1,00 

i»5o 
1,20 

1,20 
X,20 
80 
1,40 
1,20 
1,00 

1,50 
I.OO 

1,50 

1,20 

80 

1,20 

1,40 
80 

1.25 
80 

80 

1.35 
80 

90 

i»25 

80 

1,00 

70 

85 

1.50 
1,10 

1,50 
80 

1,50 

1,40 

80 
1,40 

80 

1.50 


I 


m. 

Ii       80 
I     x,6o 

I      X,20 

!'   1,00 

60 

I     65 

1  I|00 
''■  X,IO 
1,10 

1,00 

90 
1.30 

1,20 

1,00 

75 
1,00 

60 

80 

90 

60 

1,00 

1,20 

60 

1,10 

60 

60 

70 
60 

70 
1,00 

60 
1,00 

50 
70 

1,50 
I  00 

1,10 

50 
1,00 

1,20 
60 

1,00 
80 

1,50 


70 
80 
80 

75 
80 

60 

55 

75 
90 

80 

80 

80 

60 

80 

40 

50 
80 

40 
80 
90 
60 

75 
1,00 

60 

1,00 

60 

60 

50 
60 

70 
70 
60 
60 
40 

50 
1,00 

65 
90 

40 

80 

80 

60 

80 

70 
1,00 
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Die  Ergebniflse  der  österreiohiBohen  Volkszählung  vom  dL  Desembei 
1880  in  den  im  Beiohsrathe  vertretenen  Königreichen  und  Lftn 
dem,  in  analytischer  Bearbeitung. 

Bearbeitet  von  dem  Bnreaa  der  k.  k.  statistischen  Zentral-Kommission. 

unter  yorstehendem  Titel  ist  im  ersten  I>rittel  des  September  da 
oommentierende  Textheft  zur  österreichischen  Yolkszählung  de  1880  zu 
Publikation  gelangt  Es  ist  dies  eine  überaus  erfreuliche  literarischi 
Erscheinung  auf  dem  Gebiete  amtlich-statistischer  Arbeiten,  die  in  gan: 
neue  Bahnen  einlenkt,  indem  sie  das  ganze  Bereich  der  offiziellen  Yolks 
Zählungstabellen  zu  einer  demographischen  Beschreibung  des  österreichi 
sehen  Kaiserstaates  verwerthet  und  auf  Grund  des  statistischen  Zahlen 
Werkes  ein  Bild  von  Land  und  Leuten  aufbaut. 

Bisher  gaben  die  die  Tabellen  begleitenden  oder  ihnen  nachfolgen 
den  Texthefbe  sowohl  in  den  statistischen  Ämtern  Österreichs  als  aud 
des  Auslandes  nur  Gommentare  zu  einzelnen  hervorragenden  Materien 
das  ganze  übrige  Tabellenwerk  blieb  ausser  Betracht  und  dessen  Beleuch 
tung  und  Verwertung  den  Fachstatistikem  für  etwaige  Specialarbeite] 
überlassen  oder  diente  den  Statistikern  nur  zum  Nachschlagen.  Eine 
organischen,  alle  Materien  berührenden  Zusammenhanges  entbehrten  die» 
Texthefte.  Das  österreichische  Textheft  enthält  diesmal  auch  Yergleichungei 
mit  den  Ergebnissen  älterer  Zählungen  bis  zum  Jahre  1857  zurück  unc 
bringt  Parallelisirungen  der  durch  die  österreichische  Yolkszählung  kltt 
gelegten  Yerhältnisse  mit  den  analogen  Verhältnissen  der  Nachbarlände] 
Ungarn,  Deutschland  und  der  Schweiz.  Die  Darstellung  beschränkt  sid 
dabei  nicht  auf  eine  historische  Entwicklung  und  Yergleichung  der  Be 
Völkerungsgebiete  Österreichs  in  deren  bisher  üblichen  politischen  Ab 
grenzung,  sondern  geht  einen  Schritt  weiter,  gruppiert  die  Gebiete  ii 
ihrer  natürlichen  physischgeographischen  und  Bassenzusammengehörigkei 
und  beleuchtet  dieselben  auch  nach  diesen  Gruppierungen.  Endlich  wirt 
der  Versuch  gemacht,  überall  die  städtischen  Verhältnisse  denen  da 
platten  Landes  gegenüber  einer  besonderen  Beachtung  zu  unterziehen 
Das  sind  gewiss  Eortschritte,  denn  nur  auf  diese  Weise  wird  die  Bevöl 
kerungsstatistik  auch  einem  grösseren  Leserkreise  geniefsbar  gemadil 
zumal,  wenn  die  Bearbeitung,  wie  hier,  meist  von  Gründlichkeit  un> 
Umsicht  Zeugnis  giebt. 

Die  Arbeit  kann  in  der  Mehrzahl  der  Materien  als  eine  mustergil 
tige  angesehen  werden,  so  namentlich,  was  Alter,  Geschlecht,  Bil. 
dungsgrad  und  Civil  stand  anlangt.  Dasselbe  gilt  von  den  Ansie 
delungs-  und  Wohnverhältnissen  der  Einwohner.  Kann  ma: 
bei  jenen  Materien  sagen,  dass  die  Beleuchtung  kein  Wort  zu  wenig  un-. 
zu  viel  enthält,  so  ist  letzteres  Gebiet,  —  im  Wesentlichen  eine  Beprcc 
duktion    einer   älteren  Arbeit   des   Verfassers  des  Textheftes  ^)  —   allev 


1)  Ober  die  Ansiedelnngs-  nnd  Woboverhültnisse  in  Österreich  von  Dr.  E.  MiifihlMi 
k.  k.  statistische  Monatsschrift  Oktober-  bis  Deiemberheft  1883. 
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dngs  nemlich  weitläufig   beleuchtet,   was   wohl   darin    seine  Erklärung 
iidet,  dass   die    einschlagenden    ziffermäfsigen    Erhebungen    2um   ersten 
Male  in   die  offizielle  Yolkszählungsstatistik  eingeführt   sind.     Auch    die 
Berufsstatistik   ist   mit   viel  Genauigkeit    und   richtigem    Verständnis 
iu  den  Ziffern    entwickelt   und    zum    ersten  Male    gewinnen   wir   dabei 
ein  allgemeines  Bild    über    die  Arbei  terverhältnisse    in  Österreich. 
AHih  hätte,  wie  wir  glauben,   der  Verfasser   in  diese  Materie  tiefer  ein- 
ten können;    es    wäre   dies    der  Elarlegung   aller    einschlagenden  Ver- 
^tniase  forderlicher  gewesen,  da  so,  wie  die  Schrift  die  Sache  ansieht, 
mehi&che  Irrtümer,  die  sich  unmittelbar  aus  den  Zahlen  ergeben,  nicht 
SU  yerkennen  sind. 

Dagegen  können  wir  uns  den  Ausführungen  des  Textheftes  über 
Religion,  Umgangssprache,  die  Wanderbewegung  der  Bevöl- 
kerung und  die  städtischen  Verhältnisse  nicht  überall  anschliefsen. 
Wobei  den  Verfasser  allerdings  nur  in  sofern  ein  Verschulden  trifft,  als 
^  imhaltbares  Material  zu  seinen  Erörterungen  und  SchluTsfolgerungen 
▼orwertet  hat.     Wir  müssen  auf  diese  Punkte  genauer  eingehen. 

Die  Tabellen  der  österreichischen  Volkszählung  geben  uns  in  Bezug 

^nf  Eeligion   und  Umgangssprache    durchaus   kein   korrektes   Bild 

dar  thatsächlichen  Verhältnisse,    da  die  MiHtärbevölkerung   in    den  Zäh- 

iUiiLgen  mit  inbegriffen  ist  und  die  nach  dem  Ermessen  der  Militärbehör- 

Attn  erfolgende  Dislokierung   der  Truppen  völlig  heterogene  Elemente  in 

tttt  natürlichen  Ghruppierungen  der  Bevölkerung,    wie   sie  aus  sich  selbst 

^■titanden  sind,  einschiebt.     Die  Bevölkerung  Österreichs  hat  mindestens 

*WjSlf  Äxten  verschiedener  Eeligionsbekenner,   von  denen  fünf  numerisch 

'^br  bedeutend    sind;    ausserdem  sind    neun  Nationalitäten   mit  yerschie- 

^^<ci6n  Sprachen  in  Österreich  vertreten,  darunter  sieben  numerisch  stark. 

^^%n  denke   sich    nun,    wie    sich   durch   Dislokierung    von   Truppen    aus 

^'^«r  Gegend   mit   heterogener  Religion    und  Nationalität    in  eine  andere 

^^  natürlichen  Verhältnisse  der  Bevölkerung  in  Bezug  auf  Religion  und 

^^gangssprache  verschieben  und  trüben.     So  kommt  es  denn,   dass  man 

^^im  Perlustrieren  der  Tabellen  plötzlich    auf  500—600  Köpfe  von  Be- 

^%tinem  griechisch  katholischer  Religion   inmitten  einer  römisch  katholi- 

^^^llen  Bevölkerung,  dass  man  auf  ebensoviel  und  noch  mehr  Slovenen  in 

^^r  rein  italienischen    oder  deutschen  Bevölkerung  stöfst,    dass  man  Un- 

^irn  in  grosser  Zahl  mitten  unter  Deutschen  trifft,  ohne  eine  natürliche 

-^Hdärung    für    diese  Erscheinung    zu    finden.     Die  Tabellen    sind    daher 

^Ut  Gewinnung  eines  richtigen  Bildes  über  Religion  und  Umgangssprache 

'^olfiuih  ganz  ungeeignet 

Aber  das  ist  nicht  Alles!  Wir  stellen  einfach  die  Erage:  Was  ist 
^Uigangssprache  ?  Ist  dies  die  Sprache  in  der  Eamilie  ?  wo  bleiben  dann 
^Q  Unyerheirateten  für  die  Subsumption?  Wäre  die  Eamiliensprache 
^^iLter  Umgangssprache  zu  verstehen,  so  hätte  dies  gesagt  werden  müssen. 
Der  tschechische  Arbeiter,  Handwerker  und  Händler  spricht  im  Umgange 
^xut  dem  grossen  Publikum,  im  Ladengeschäft,  in  der  Fabrik  mit  seinen 
Vorgesetzten  und  Genossen,  die  nicht  seiner  Nationalität  angehören,  meist 
^A^tsch,  in  der  Familie  tschechisch,  ebenso  geschieht  es  von  Seiten  an- 
dozer  Kationalitätsangehöriger.     Da  für  das  Wort  „Umgangssprache''  ein 

N.  F.  Bd.  X.  18 
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scharf  begrenzter  Begriff  fehlt,  so  ist  die  Folge,  dass  bei  den  Zählungei 
von  den  gezählten  Individuen  ganz  verschiedene  und  meist  gerade  solche 
Antworten  gegeben  werden,  welche  am  allerwenigsten  zutreffen,  gan; 
abgesehen  von  den  etwaigen  Fälschungen ,  die  vielfiu^h  die  mit  de 
Zählungsoperation  betrauten  Personen  üben.  So  hat  Wien  mindesten 
200,000  bis  250,000  Bewohner,  die  in  nichtdeutschen  Gebieten  geborei 
sind  und  sich  mit  Yorliebe  und  namentlich,  wenn  sie  unter  sich  sind 
ihrer  Muttersprache  bedienen.  Und  doch  registrieren  die  Zählunge 
tabellen  für  Wien  nur  eine  Bevölkerung  von  etwa  80,000  Köp£ra 
welche  eine  andere  Umgangssprache,  als  die  deutsche  haben  soll.  Di 
desfallsigen  Tabellen  sind  also  in  Bezug  auf  die  Beligion  meistern 
in  Bezug  auf  die  Umgangssprache  fast  durchweg  falsch  und  alle  Kon 
klusionen,  die  auf  dieselben  gegründet  werden,  müssen  daher  von  Hau 
aus  hin&llig  erscheinen. 

Ähnlich  verhält  es  sich  mit  der  Frage  der  Wanderungen  um 
dem  Unterschiede  zwischen  städtischer  und  ländlicher  Bevölkt 
rung.  Auch  hier  sind  die  Tabellen ,  wie  sie  nach  altgewohnter  Weif 
die  o£&zielle  österreichische   Volkszählung  fuhrt,  mangelhaft  und  falsch. 

Die  Yolkszählungsstatistik  wird  schon  seit  urvordenkHchen  Zeiten  i 
Österreich  auf  der  Grundlage  der  Staatszugehörigkeit  aufgebaut;  nieh 
die  eingeborene  Bevölkerung,  sondern  die  mit  den  staatsbürgerlichen  Heeh 
ten  versehene  Bevölkerung  bildet  den  G^rundstock  der  Staatsbewohnei 
Alle  nicht  mit  staatsbürgerlichen  Bechten  versehenen  Personen  gelten  al 
Fremde,  wenn  sie  auch  geborene  Österreicher  sind.  Diese  Art  der  Zäh 
lung,  die  wir  auch  in  der  Schweiz  finden,  entstammt  noch  der  Zeit,  al 
die  Volkszählungen  nur  administrativen  Zwecken ,  dem  Steuerwesen ,  den 
Schulwesen,  vor  allem  den  Alilitärzwecken  dienten  und  man  hat  unbe 
greiflicher  Weise,  obwohl  die  Zählungen  heute  allgemeinen  Zwecken  de 
Wissenschaft  dienstbar  sind,  mit  dieser  veralteten  Zählungsweise  in  Östei 
reich  auch  heutigen  Tages  zu  brechen  nicht  den  Versuch  gemacht.  £be; 
so  hat  man  auf  einem  anderen  Gebiete  der  Statistik,  bei  der  Statistik  de 
städtischen  Verhältnisse,  sich  vorzugsweise  an  die  politische  Seite  de 
städtischen  Wesens  gehalten,  indem  man  nur  die  Städte  mit  eige 
nem  Statut  einer  besonderen  Würdigung  für  wert  gefunden  hat,  will 
rend  diese  Städte,  welche  sich  eines  solchen  Privilegiums  erfreuen,  sc 
wohl  an  Zahl,  wie  auch  vielfach  an  Ghröfse  durch  die  anderen  Stadt 
Österreichs,  die  eines  Statutes  entbehren,  übertroffen  werden.  Währen 
man  sonach  dort  von  den  Menschen  als  solchen  keine  Notiz  nimmt,  wen 
sie  nicht  das  Staatsbürgerecht  besitzen,  existieren  hier  für  die  Statistik  di 
Städte  nicht,  welche  sich  keines  Staatsprivilegiums  erfreuen.  Sie  gehe 
vom  statistischen  Standpunkte  aus  in  der  Allgemeinheit  auf  und  vai 
schwinden  in  den  Gerichtsbezirken  und  wenn  wir  in  den  Volkszählung! 
tabellen  Gerichtsbezirke  finden,  die  den  Namen  bekannter  Städte  tragei 
so  decken  sich  keineswegs  die  Ziffern  der  Gerichtsbezirke  mit  denen  de 
betr.  Städte,  sondern  die  Gerichtsbezirke  haben  fast  überall  einen  übe 
den  Um^g  der  Städte  hinausgehenden  Bajon.  Die  Zählungstabelle: 
sind  daher  für  die  Frage  des  Bevölkerungsaustausches,  bei  wd 
eher  es  doch  darauf  ankommt,  festzustellen,  welche  Individuen  ihren  Qc 
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bntMrt  verlassen  und  einen  anderen  Aufenthalt  gewählt  haben,  eben  so 
BabnachbaTy  wie  für  Feststellung  der  städtischen  Verhältnise  im 
Ibienohiede  yon  denen  des  platten  Landes. 

Die  k.  statistische  Centralkommission  in  Wien  hat  sich  das  Verdienst 
anrorben,  um  wenigstens  betreffs  des  Städtewesens  etwas  in's  Klare  zu 
bmmen,  abgesehen  von  und  neben  den  offiziellen  Zählungstabellen  ein 
Yeneichnis  aller  Städte  mit  einzelnen  dazu  gehörigen  statistischen  Zahlen - 
iDgsben  ausarbeiten  zu  lassen.  Diese  Arbeit  ist  aber  nicht  ein  Aus- 
flois  der  offiziellen  Yolkszählungsstatistik,  sondern  erscheint  gewisser- 
mafsen  als  eine  aus  amtlicher  Initiative  und  mit  amtlichen  Mitteln  aus- 
geführte Frivatarbeit,  welche  ganz  selbständig  neben  der  Yolkszählungs- 
Btatistik   in  die  Erscheinung  tritt. 

So  viele  Mühe    sich   daher  der   Verfasser   des   Texthefbes   zur  Klar- 

stelloDg  des  städtischen  Wesens    gegeben  hat,    so  darf  man  keines- 

vegg  ein    zu    starkes   Gewicht    auf   die    Feststellungen    desselben    legen, 

wol  nicht  das  ganze  Material   auf  diesem  Gebiete  ihm  vorgelegen  hat. 

Wo  aber  der  Verfasser  über  die  Austauschbewegung  und  W a n d e r - 

bewegung  der  Bevölkerung  spricht,   da  dürfen  seine  Konklusionen  nur 

in  soweit  Anspruch  auf  Richtigkeit  machen,  als  es  sich  um  Österreich  und 

Weisen  Bevölkerung  im  Lande  selbst  handelt.    Über  die  Grenzen  Österreichs 

Ibbbus  sind  seine  Konklusionen  absolut  falsch.     Wir  wollen  nur  ein  paar 

Uspiele  herausgreifen.     Wenn  es  sich  darum  handelt,  festzustellen,   wie 

^Personen  Österreich  verlassen  und  in  Deutschland  Aufenthalt  geuom- 

aan  haben   und   umgekehrt,    oder   wie  viele  Ostreich   verlassen   und  in 

Ihgarn  Aufenthalt  genommen  haben,  oder  umgekehrt,  so  ändert  die  That- 

<^e  sicherlich  nichts  an  der  Bewegung  und  Ortsveränderung,  dafs  diese 

^ttionen  zum  Teil  das  Staatsbürgerrecht  ihres  neuen  Aufenthaltes  ange- 

l^ooiiDdn  haben.     Beohnet  man  ungehöriger  Weise  diese  Personen,  welche 

ilkre  staatsbürgerlichen  Rechte   geändert  haben,    ab,    so   erhält   man    ein 

^Ul  falsches  Bild  der  Bewegung. 

So  verzeichnet  die  amtliche  österreichische  Statistik  83  006  Österreicher 
^  Deutschland  und  93  442  Deutsche  in  Österreich ;  es  befinden  sich  aber 
^tsäohlich  138  856  geborene  Österreicher  in  Deutschland,  nur  haben  da- 
TOQ  mehr  als  100  000  das  deutsche  Staatsbürgerrecht  angenommen.  Und 
1^  der  amtlichen  österreichischen  Volkszählungsstatistik  befinden  sich  nur 
104  443  Österreicher  in  Ungarn  gegen  183  422  Ungarn  in  Österreich,  wäh- 
^d  thatsächlich  198  114  geborene  Österreicher  in  Ungarn  leben,  wovon 
aber  94  000  das  ungarische  Staatsbürgerreeht  erlangt  haben.  Das  sind  nur 
Spiele  9  denen  wir  Punkt  fdr  Punkt  andere  zur  Seite  setzen  könnten. 
Die  Ausfuhrungen  des  Textheftes  sind  daher  in  Bezug  auf  Religion, 
Umgangssprache,  Wanderungen  und  städtische  Verhältnisse  mehr  oder 
Weniger  unzuverlässig  und  es  ist  nur  der  sichtlich  grofse  Fleifs  zu  he- 
uern ^  den  der  Verfasser  auf  diese  unfruchtbaren  Materien  verwendet 
^  Ein  Verdienst  bleibt  aber  doch  in  einem  Punkt«  bei  diesen  Aus- 
'^lurungen  nicht  zu  verkennen.  Es  ist  dies  der  Versuch,  der  Wander- 
^ewegung  überhaupt  und  zum  ersten  Male  von  amtlicher  Stelle  die 
. Sobührende  Würdigung  angedeihen  zu  lassen,  einer  Materie,  die  bisher 
^begreiflicher  Weise  von  der  Statistik  fast  ganz  vernachlässigt  ist   und 
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zu  deren  Klarlegung  es  in  erster  Beihe  einer  Privatarbait  ^)  bedurfU 
ehe  sich  die  volle  Aufmerksamkeit  darauf  wendete.  Was  der  Yer&aae 
des  Textheftes  in  dieser  Beziehung  über  die  Bewegung  innerhalb  des  öatei 
reichischen  Staates  sagt,  ist  korrekt  und  yerdienstvoll. 

Im  ganzen  und  grofsen  involviert  das  Textheft  in  seiner  diesmalig« 
Gestalt  einen  wesentlichen  Fortschritt.  A — g. 


1)  A.  V.  Randow,   Über  die  Wanderbewegang  der  centralenropüschen  BeTolkerani 
k.  k.  Ost.  statistische  Monatsschrift,  Heft  5  und  12   1884. 
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Der  verstorbene  Verf.  besafs  das  seltene  Geschick,  den  weitschichtigen  national5lK 
nomischen  Stoff  in  äufserst  zusammengedrängter  und  prftciser  Form  darzustellen :  S^ 
Lehrbuch  eignete  sich  deshalb  vorzüglich  für  den  Schulunterricht,  indem  es  bei  s^O 
Knappheit  des  lebendigen  Wortes  des  Lehrers  nicht  entbehren  konnte,  diesen  aber  w^ 
derum  vom  Diktieren  der  Definitionen  und  Daten  entlastete.  Es  ist  erfreulich,  dafo  0 
Buch  von  solchem  didaktischen  Werte  nach  dem  Tode  des  Verf.'s  einen  sachkundig 
Bearbeiter  gefunden  hat,  der  es  den  Ergebnissen  der  neueren  Wirtschaftswissenscbi^ 
entsprechend  umgestaltet  und  so  seine  Brauchbarkeit  wesentlich  erhöht  hat  B.  F. 

Neelmeyer,  H.  Vukassowitsch,  Die  Vereinigten  Staaten  von  Amerilß 
Nach  eigenen  Beobachtungen  geschildert.  Leipzig.  Verlag  von  Franz  Duncker  188^ 
640  SS.     9  M. 

Es  gehört   das   ganze  prätentiöse  Wesen   eines   modernen  halbunterrichten  Schnei 
Schreibers  dazu,  ein  solches  Buch  wie  das  vorliegende   der  Öffentlichkeit  zu  flbergebec 
Es   ist   unnötig,   in  dasselbe  einen  Blick  zu  werfen,  wenn  man  beachten  will,   da&  afl 
dem  Titel  statt  „nach  eigenen  Beobachtungen  geschildert*'   stehen  mttfiite:   „von 
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ftcbriftstellein  ohne  Angabe  der  Quelle  abgeechrieben  und  als  eigene  Beobachtung  aus- 
g«(eben'*.  Wer  sich  davon  Überseugen  will,  yergleiche  „Studnitz,  nordamerikanische 
ArbcHcrrerhiLltniase**  mit  S.  354 — 897  des  Neelmeyerschen  Buches.  S.  ▼.  W. 
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Mc  Cabe,  Ch.,  Supplement  to  the  Tithe  Commutation  Tables,  for  ascertaining  at 
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^^^adoB,  Bivingtons,  1885.     Boy.  in  -8.     7  pp.     1|. — 

P4eh,  A. ,  Als6-Magyarorssig  binyamfivel^s^nek  t^irtönete.  I.  Budapest,  Ungar. 
^^ademie,  1884.  8.  502  SS.  (Geschichte  des  Bergbaues  in  Nieder-Ungam.  Im  Auf- 
^'^^^  der  Ungar.  Akademie  von  Anton  P^h,  Band.  I.) 

Molinari,  M.  G.  de,  membre  correspondent  de  1' Institut  et  rödacteur  en  chef 
^^    Journal   des   Economistes    „L*Evolution    politiqne    et    la  Bövolution*^ 

yroX.  in  8vo.  —  Paris  1884,  ches  Guillaumin  &  Cie. 
^^  Molinari  geht  von  der  Idee  aus ,  dafs  die  Menschheit  im  grofsen  Gänsen  seit  ihrem 
|^*^«cheinen  auf  der  Erde  unausgesetxt  fortgeschritten  ist.  Durch  fortwährend  neue  Ent- 
^^^ungen  und  Erfindungen  hat  sie  den  Schatz  ihrer  Bildung  (capital  de  civilisation) 
^l^^^rorben  und  vermehrt.  Sie  hat  den  Organismus  der  Begierung  des  Menschen  und  der 
^^eellsehaft  geschaffen  und  verbessert,  indem  sie  ihn  den  wechselnden  Existenzbedingun- 
gen aopafste,  welche  durch  das  Wachsen  des  Produktionsmaterials  und  den  Fortschritt 
^^v  Betriebswerkseuge  fortwährenden  Veränderungen  unterworfen  sind.  — 

t,Diese  politische  machinery  war  das  Resultat  fortgesetzter  Entdeckungen  und  Erfin- 
dungen ebenso  wie  die  industrielle  machinery,  deren  Entwickelung  jene  jedoch  organisch 
^^Vktergeordnet  war«*. 

Dieses  Citat  giebt  Aufschlufs  fiber  das  ganze  Buch.  M.  hat  gesucht,  aus  dem  Stu- 
^'«Bn  der  Geschichte  das  stete  Zusammenwirken  der  ökonomischen  und  materiellen  Ele- 
^'^•Bks  heranssufinden,  das  sich  überall ,  bei  allen  Völkern  auf  einer  gewissen  Stufe  ihrer 
^ntvieklung  nachweisen  läfot;  er  sucht  au  beweisen,  dafs  diese  Elemeote  beständig  wie- 
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derkehren,    dafi  ihr  Eintritt  (gewisse  Folgen  nach  sich  sieht,    und  auf  dieser  Omndlaf 
stellt  er  seine  Theorie  des  politischen  UmschwuiKS  auf. 

Den  fortücLreiteuden  Um^chwang  des  Regieruugsorgauismus  des  Menschen  und  d 
Gebellschaft  teilt  er  in  3  Perioden  ein:  die  Urzeit,  die  Zeit  der  kleinen  and  die  d 
grofsen  Industrie. 

Er  zei(;t  uns,  was  im  Zusammenhang  mit  dem  Zustand  des  Materials  nnd  des  B 
triebswerkzeugs  d  ie  Regierung  in  den  beiden  ersten  Perioden  des  menschlichen  Gretcblech 
gewesen  ist  und  gewesen  sein  mufs;  indem  er  erwägt,  welche  Veränderoug  der  Ei 
tritt  der  grofseu  ludubtrie  iu  den  Existenzbcdiugungen  des  Menschen  und  der  Gesellschi 
mit  sich  brachte,  hat  er  versucht,  uns  eine  Idee  von  dem  zu  geben,  was  in  der  dritt 
Periode  sein  wird.  — 

Es  ist  dies  ein  höchst  originelles  Unternehmen,  welches,  um  gut  ausgeführt  so  wt 
den,  nicht  nur  eine  gründliche  Gelehrsamkeit  und  ein  sehr  ausgebildetes  Aaßa:»saiif; 
vermögen,  sondern  auch  eine  groftte  Geistestiefe  bedingt.  Niemand  in  Frankreich  vemu 
mit  mehr  Autorität  als  M.  die  Theorie,  die  Philosophie  der  Geschichte  vermittelst  d 
Nationalökonomie  aufzustellen.  —  Seit  dem  Beginn  unseres  Jahrhunderts  sind  grof 
materielle  Veränderungen  vor  sich  gegangen  —  Eisenbahn,  Dampfechiff,  Telegraph  ,  M 
bchineu  aller  Art  haben  die  Sachlage  geändert  und  eine  Menge  neuer  Ideen ,  neuer  G 
Sichtspunkte  hervorgerufen.  Wir  sehen  kommerzielle  Vereinigungen  in  der  Form  v( 
Aktiengesellschaften  in  Thätigkeit,  die  Büllionen  umsetzen  und  Resultate  erzielen,  die  d 
Einzelne  nie  erreichen  könnte. 

Es  ist  natürlich ,  dafs  die  bisher  gemachten  Erfahrungen ,  einen  Nationalökonome 
der  zugleich  Philosoph  ist ,  dazu  anregen ,  die  Geschichte  von  einem  neuen  Standpun. 
aus  anzusehen. 

M.  zeigt  uns  die  Verkettung  der  Umstände  nnd  den  Einfluß»  der  materiellen  Bedi 
gungcn  auf  die  Staatspolitik.  Dabei  prophezeit  er  uns,  dafs  der  wirtschaftliche  Ui 
Schwung  noch  durch  mancherlei  Revolutionen,  Kriege  und  Bürgerkriege  gehemmt  werd« 
wird. 

Hiermit  kommen  wir  zu  dem  interessantesten  Teil  der  Arbeit ,  denyenigen ,  in  de 
er  an  der  französischen  Revolution  Kritik  übt.  Wir  müssen  uns  darüber  indessen  ka 
fassen.  Er  weist  nach,  dafs  ihre  Errungenschaften  auch  auf  friedlichem  Wege  errcic 
worden  wären.  A.  Raffalovich. 

Büttner,  C.  G.:  Das  Hinterland  von  Walfischbai  und  Aagra  Pequena.  Heft  S 
des  XII.  Bandes  der  „Sammlung  von  Vorträgen**,  hrsgg.  von  W.  Frommel  und  Frie« 
Pfaff.     80.  124  SS,     Heidelberg  1884,  Carl  Wintor's  Universitätsbuchhandlung. 

Der  Verf. ,  der   als  Missionar   in  Damaraland    thätig   gewesen    ist   und    deshalb 
Augenzeuge  gelten  muss,  will  eine  ,,Uebersicht  der  Kulturarbeit  deutscher  Missionare  ■ 
der  seitherigen  Entwicklung  des  deutschen  Handels  in  SÜdwestafrika**  geben. 

Zu  dem  Zwecke  schildert  er  die  Küste,  dus  Klima  und  die  Urzustände  von  Sa 
t\estafrika,  verfolgt  die  Handelsbeziehungen  zur  Kapkolonie,  die  Entwicklung  der  Knpr 
minen  ,  die  deutsche  Missions-  und  Kulturarbeit  und  die  neuere  Ausbildung  des  Handa 
Verkehres  mit  den  Eingeborenen,  um  dann  die  Geschichte  der  englischen  „Annezicp 
von  Damaraland  zu  beleuchten. 

Die  gutgeschriebene  Arbeit  ist  geeignet,  die  Ansichten  über  jene  jetzt  so  viel  t 
sprochenen  Gegenden  zu  klären  nnd  wird  daher    vielen  willkommen  sein. 

R.  V.  d.  B. 

Eberty,  E. :  Ueber  Lebensmittelversorgung  von  Grofsstädten  in  Markthalle 
(Volkswirtschaft!.  Zeitfragen,  Heft  47  und  48).  Berlin  1884,  Leonbard  Simion.  8- 
90  SS. 

Der  Verf.  beabsichtigt  in  der  genannten  Schrift  in  erster  Linie  thatsächliches  Materi 
beizubringen,  während  er  die  Sohlufefolgerungen  meist  dem  Leser  überlässt.  Er  schildi 
die  Organisation  des  Marktwesens  für  Lebensmittelversorgung  in  Paris ,  London  ni 
Wien,  wobei  er  nicht  blos  den  jetzigen  Znstand,  sondern  auch  die  Entwicklung  in'a  Auf 
fafst.  Seine  anschaulichen  Schilderungen ,  die  auf  persönlicher  Erforschung  an  Ort  ui 
Stelle ,  sowie  auf  reichem  litterarisohen  Material  beruhen ,  zeigen  in  den  Pariser  Mark 
hallen,  Centralisation ,  Reglementirung  und  Fiskalität  als  charakteristische  Merkmale  t  : 
London  Centralisation  ohne  jede  Decentrallsatiou  und  übertriebene  Respektirung  d 
alten  und  zum  j^^uten  Teil  Überlebten  Privilegien  der  „City**,  in  Wien  Mangel  an  Coi 
centratiou  in  Folge  der  störenden  Verzehrungssteuerlinie,  alles  Merkmale,  die  mit  der  pol 
tischen  Eigenart  der  betr.  Staaten  in  Zusammenhang  stehen.  Am  Sehlufs  betont  d* 
Verf.,  dafs  die  in  Berlin  projektirte  Central-Markthalle  durch  die  geographische  Lage  di 
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Stadt  im  Centram  Europas,  dnrcb  gute  Eisenbabnverbindangen  der  Markthalle  und  durch 
die  ftesunde  Vermöfi^nslage  der  Stadt  Berlin  auf  weit  geringere  Schwierigkeiten  stöfst  aU 
die  Einrichtungen  der  anderen  in  Betracht  gezogenen  Städte.  B.  ▼.  d.  B. 

8.    BevSlkemngilehre  und  Bevölkenmgspolitik. 

Bevölkerung  des  Kantons  Basel-Stadt  am  1.  Dezember  1880.  Basel,  Buch- 
druckerei  von  E.  Birkhäuser,  1884.     4.     44  SS.  und  24  Tabellen. 

Breitenbach,  W.,  Die  Provinz  Rio  Grande  do  Sul,  Brasilien  und  die  deutsche 
Auswanderung  dahin.  Heidelberg,  K.  Winter,  1885.  8.  (Sammlung  von  Vorträgen, 
Xni,  Nr.  4|ö.)     M.  1.  ~. 

Deschanel,  F.,  La  politique  fran^aise  en  Oc^nie  k  propos  du  Canal  de  Panama. 
Paris,  Berger-Levrault  &  O,  1885.  12.  644  pag.  Fr.  6.  — .  (Sommaire:  L*archipel 
de  la  Soci^tä.  —  Colonisation  fran^aise:  Tahiti  et  le  canal  de  Panama.  —  L'Allemagne 
en  Oceanie:  Politique  coloniale  de  M.  de  Bismarck.  Politique  de  l'Angleterre:  Les  iles 
sons  le  vent  et  la  question  de  Terre-Neuve.  —  Une  lettre  de  Ferd.  de  Lesseps.) 

Teissier,  F.,  Les  Fran^ais  au  Canada,  historique  de  cette  ancienne  colonie 
(1562 — 1763).     Limoges,  E.  Ardant  &  Ce,  1885.     8.     148  pag. 

Settlement  of  Angra  Pequena,  ou  the  8.  W.  Coast  of  Africa.  Correspondence. 
3  parts  with  maps.  London,  Parliam.  paper  by  command,  1885.  Fol.  X — 60,  X — 75, 
13  pp.  3;3.  —  (Part  III:  content  Copy  of  a  despatch  from  (the  Earl  oO  Derby  to 
H.  Haj.fs  Commissioner  in  South  Africa,  relative  to  the  Establishment  of  a  German 
Proteetorate  at  Angra  Pequena  and  along  the  neighbouring  coast.) 

Censimento  degli  Italiani  aU'estero  (dicembre  1881).  Roma,  tip.  nell'  Ospizio  di 
S.  Michole,  1884.     gr.  in-8.     XI— 163  pp. 

Galliano,  6.,  La  colonizzazione  della  baia  di  Assab  ed  il  governo.  Roma,  tip. 
Frankliniana,  1884.     16.     63  pp.     1.  0,50. 

4.    Bergbau,  Land-  und  Foritwirtiehaft.    Fischereiwesen. 

Jahrbuch,  statistisches,  des  k.  k.  Ackerbau-Ministeriums  für  1883.  Heft  3:  Der 
Bergwerksbetrieb  Österreichs  im  Jahre  1883.  Lieferung  2:  Ausdehnung  des  Bergbaues, 
Betriehseinrichtungen ,  Arbeiterstand  ,  Verunglückungen  ,  Bruderladen  und  Bergwerksab- 
gaben.    Wien,  Hof-  und  Staatsdruckerci,  1884.     8.     129  SS. 

Nowacki,  A.,  Jagd  oder  Ackerbau.  Ein  Beitrag  zur  Urgeschichte  der  Menschheit. 
Zürich,  C.  Schmidt,   1885.     gr.  8.     M.  2,50. 

Pohl,  J.,  Landwirtschaftliche  Betriebslehre.  3  Teile.  Teil  I:  Ökonomik  der  Land- 
gntswirtschafk.  Liefer.  1.  Leipzig.  J.  M.  (^ebhardt,  1885.  gr.  8.  80  SS.  mit  10  Holzschn., 
7  farbigen  und  schw.  lithogr.  Tafeln.     M.  2.  — . 

Preufsens  landwirtschaftliche  Verwaltung  in  den  Jahren  1881,  1882,  1883.  Be- 
richt des  Ministers  für  Landwirtschaft,  Domänen  und  Forsten  an  Seine  Migestät  den  Kaiser 
und  König.     Berlin,  P.  Parey,  1885.     Imp.  8.     XVI— 851  SS. 

Skene  jr.,  A.,  Ein  Beitrag  zur  Beurteilung  der  österreichischen  Agrarfrage.  Wien, 
W.  Frick,  1885.     8.     M.  0,80. 

Barral,  J.  A..  Dictionnaire  de  l'agriculture.  Encyclopedie  agricole  complfete.  Fasci- 
cnle  1.  Paris,  Uachette  &  O.,  1885.  Imp.-8.  (Ouvrage  renferment  la  cultnre  dos  terres, 
r^lcvage  et  l'entretien  des  animanx  domestiques ,  la  viticulture ,  la  culture  maraichöre  et 
fruiti^re,  Thorticulture,  la  sylviculture,  la  sericiculture,  la  pisciculture,  la  chasse,  la  p^he, 
Tapiculture,  l'entomologie  agricole,  les  industries  annexees  aux  exploitations  rurales,  la 
m^canique  agricole,  Tarchitecture  rurale,  Tart  v^t4rinaire,  Teconomie  et  la  l^gislation  ru- 
rales, les  irrigations  et  le  drainage,  la  geographie  et  la  biographie  agricoles,  la  compta- 
bilit^,  l'hjgi^ne  rurale  etc.,  et  plus  de  3000  figures.)  L'oeuvre  compl.  formen  de  20  k  26 
livraisons  k  160  pag.    Prix  de  chaque  livr.     Fr.  3,50. 

Bernard,  F.,  La  vigne  et  le  vin  en  Califomie.  Montpellier,  impr.  Hamelin  fri- 
res,   1885.     8.     23  pag. 

Lafargue,  G.,  Du  relivement  de  Tagriculture,  ötude  et  Solutions  pratiques  des 
principales  questions  agricoles  de  notre  tcmps.  Avec  une  pr^face  de  P.  Joigneaux.  Paris, 
Gnillaumin  &  C«.,  1885.  8.  Fr.  6.  —  (Tables  des  mati^res:  Consid^rations  g^^rales 
sur  la  Situation  de  notre  agriculture.  —  Associations  cantonales  d'instruction  et  de  pro- 
grto  agricoles.  —  Caisses  cantonales  de  d<p6ts,  d'assurances  et  de  credit.  —  Soci^t^s 
cantonales  coopiratives  de  consommation,  d*achat  de  mad^s  premi^es,  d*oatiUage,  de 
produetion,    de  vente  des  produits,  etc.  —  La  cultnre  intensive  et  les  au^.mentations  de 
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renderaents.  —  De  l'^mission  de  billets  bjpoth^caires  et  du  rechet  des  dettes  foneitee 
per  TEtet.  —  Cbembres  d'egricolUire  et  stations  a^onomiques.  —  La  protectioii  de  l'egri 
culture.     Droits  fisceux.     Compensations  int^rieures.  — ) 

M  Q  e  1 ,  E.  f  NotioDS  de  sylviculture,  enseign^es  k  l'^cole  normale  des  Vosges.     Pari 

1884.  gr.  in  8.  Nombreoses  gravores.  Fr.  6.  (Onvrage  honor^  d'nne  sonscription  de  II 
le  Ministre  de  ragricnlture.) 

Agricultural  Produce  Statistics  of  Great  Britein.  Tables  showing  the  eztent  i: 
statote  acres,  and  the  estimated  Average  Produce  per  aere  of  the  principal  crops,  for  th 
year  1884.     London,  Parliam.  paper  by  commandf  1885.     8.     20  pp.  and  map.  0|.  4}. 

Report  of  the  Director  of  the  Mint  on  the  Prodaction  of  Predons  Metals  in  th 
United  States  doring  1883.  New-Tork  1884.  8.  858  pp.  with  7  mape  (United  Statei 
Goyernment  Publication.)     10/. — 

(Contents:  Prodaction  of  States  and  Territories;  Alaska,  California,  Nevada,  etc.  - 
General  statistics  of  Ballion.  —  Condition  of  the  Mining  Industries  of  California.  - 
Drift  Mining  of  California.  —  Treatment  of  Dry  and  Base  Silver  Ores.  —  Metallurgy  < 
Argentiferous  Copper.  —  etc.) 

Stirling,  J.  H.,  The  Community  of  Property,  Nationaiiaation  of  Land.  Edinborgl 
Oliver  &  B.,  1885.     12.     38  pp.     1[.-— . 

Atti  della  Giunta  per  la  inchiesta  agraria  e  suUe  coudisioni  della  classe  agrieoh 
Volume  XIII,  tomo  1 :  Belaaione  del  Commisnario  A.  Damiani,  (Deputate  al  Parlament« 
sulla  prima  circoscrizione :  Provinde  di  Caltanissetta,  Catania,  Girgenti,  Messina,  PaleruH 
Siracusa  e  Trapani)  Fascicolo  1,  parte  generale.  Roma,  Forsani  &  C.  1884.  4.  194  p] 
e  quadro  I  e  II  in  max.  imp.-fol. 

Calabrö,  A.,  La  bachicoltura  e  la  sericoltura  nella  provincia  di  Beggio-Calabria 
lavoro  scritto  in  occasione  della  Esposisione  nazionale  in  Torino.  Beggio-Calabria,  ti] 
Siclari,    1884.     16.     76  pp 

6.    0«warbe  und  Indnitrie. 

Bericht  über  die  Fortschritte  der  Eisenhattentechnik  in  den  Jahren  1881  und  1883 
Nebst  einem  Anhange,  enthaltend  die  Fortschritte  der  übrigen  metallurgischen  Gewerb« 
18.  und  19.  Jahrgang.  Leipzig,  A.  Felix,  1885.  gr.  8.  464  SS.  mit  16  lithogr.  TafislB 
s&.  2o.  — . 

Jahresbericht  des  Instituts  (kaufmännisches  Auskunftsbureau)  von  W.  Schimmei 
pfeng.     Berlin,  31.  Dezember  1884.     8.     3S  SS.     Nicht  im  Handel. 

V.  Ordega,  Die  GewerbepoUtik  Rußlands  von  Peter  L— Katharina  II.  (1682—1762 
Ein  Beitrag  zur  Geschichte  des  russischen  G^werbewesens.  Tübingen,  Laupp,  1885.  ( 
139  SS.     M.  3    -— 

Otte,  H.,  Glockenkunde.  2.  Auflage.  Leipzig,  T.  O.  Weigel,  1884.  gr.  ( 
VI— 220  SS.  mit  Holzschnitten  u.  2  lithogr.  Tafeln  (S.  168  u.  ff:  Zur  Glockenstatistik 
M.  6  — 

Memorial  des  manufactures  de  l'Etat   Tabacs.  Livraison  1.   Paris,  Berger-Levraol 

1885.  8.  125  pag.  Fr.  3,  50.  (Sommaire:  Determination  des  ^poqnes  oü  le  tabac  v« 
contient  le  maximum  de  potasse  combin^e  aux  acides  organiques  et  le  minimum  de  nici 
tine,  par  J.  Blot  —  Recherche  des  meiileures  conditions  de  culture  pour  les  porte>gra 
nes,  par  J.  Blot.  —  Sur  la  protection  des  tabacs  contre  le  vent,  par  Maulbon.  —  Le  mon< 
pole  des  tabacs  en  Tunisie  au  iw  janvier  1883,  par  Caron.  <-—  De  la  culture  et  du  trait< 
ment  des   tabacs  en  feuilles  aux  Etats- Unis.  —  etc.) 

Lanckman,  J.  B-,  Trait^  de  commerce  et  de  navigation.  Conventions  relativ« 
aux  attribntions  consulaires ,  ainsi  qu'k  la  propri^t^  artistique ,  litt^aire  et  industriell« 
actuellement  en  vigueur  entre  la  Belgique  et  les  pays  ^trangers.  Premier  snppl^men 
25  d^cembre  1884.  Bruxelles,  chez  l'auteur  au  Bureau  du  Ministire  des  affaires  Strang! 
res,  1885.     8.     38  pag.     Fr.  0,90. 

Lewis,  D.,  The  Drink  TrafQc  in  the  XIX  th  Century :  its  growth  and  inflaena 
London,  National  Temperance  Depot,  1885.     8.     120  pp.     2.|6. 

6.    Handel  und  Verkehr. 

Bericht  über  die  Ergebnisse  des  Betriebes  der  für  Rechnung  des  preufsischen  Stea 
tes  verwalteten  Eisenbahnen  im  Betriebsjahre  1883|84.  Berlin,  W.  Moeser's  Hofbueh 
druckerei,  1885.     Folio.  403  SS.     Nicht  im  Handel 

Eisenbahnen   und  Dampf^hiffahrt  im  Grofsherzogtum  Baden.     Jahresbericht  fSi 
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dM  Jahr  1883  (XLIII.  Nachwebung  über  den  Betrieb  der  grofsh.  badischen  Staatseisen- 

bakiten  and  der  unter  Staatsverwaltung  stehenden    badischen  Privateisenbahnen.)     Karls- 

Ch.  P.  Maller,  1884.     4.     71   SS.  und  über  800  Ubellar.  Beilagen  und  Kurspläne. 

Hamburgs  Handel  im  Jahre  1884.     Herausgegeben  auf  Veranlassung  der  Handels- 

Hamburg,   Ackermann  &  Wulff,    1885.    gr.  Ijex.-8.    122  SS.  und  Preiskourant- 

ftabelle  in  Fol. 

▼.  Nördling,  W.,  Die  Selbstkosten  des  Eisenbahntransportes  in  Frankreich,  Preu- 
fteii  und  Oesterreich  und  die  WasserstraTsenfrage.  Wien,  A.  Holder,  1885.  8.  fifit  zahl- 
reichen Tafeln.     M.  15.  — . 

Schachert,  P.,  Die  Überseeische  Kohlenausfuhr  Deutschlands.  Köln,  M.  Du  Mont- 
Sdiaaberg,  1885.     8.     82  SS.     M.  OJO. 

Marteaa,A.,  Le  chemin  de  fer  du  Sain^-Oothard  et  son  influence  sur  les  int^ets 
frmn^ais,  rapport  adress^  k  M.  le  ministre  des  aflmires  ^trangires.  Paris,  impr.  Capiomont 
8l  Benaiilt,  1885.  8.  14  pag.  (Extrait  du  Moniteur  officiel  du  commerce  du  11  dö- 
oembre  1884.) 

N  y  s  8  e  n  8 ,  A.,  Avant-projet  de  loi  sur  les  soci^t^s  commerciales  r^digä  k  la  demande 
du  gomremement  du  grand-duchä  de  Luzembourg.  Gand  (Paris,  Pedone-Lauriel)  1884.  8. 
Fr-  12.  — 

Kennedy,  W.  Sloane,  Wonders  and  curiosities  of  the  Bailway;  or,  stories  of  the 
looomotiTe  in  every  land.  Chicago,  Origgs  &  Co,  1884.  12.  16  -|-  254  pp.  with  illustra- 
tions.  cloth  ^  1,25  (Contains  the  rise,  growth,  and  progress  of  the  Railway,  from  its 
origin  to  its  present  position;  description  of  the  electric  locomotiyes  of  Edison  and  Daft, 
th«  mountain  railways  of  the  Alps ,  the  submarine ,  atmospheric ,  elevated ,  vertical ,  and 
cable  railways,  from  India  to  the  Andes  and  the  Golden  Gate ;  also  a  sketch  of  the  Bail- 
^M  Postal  Service  and  Bailway  Telegraphie,  descriptions  of  B.  Accidents,  Train  Bob- 
beriae,  etc.) 

Post  Office  Savings  Banks.  Betum ,  arranged  according  to  counties ,  showing  the 
**>iber  of  Accounts  of  Depositors  in  Post  Office  Savings  Banks  in  the  United  Kingdom 
iiaaining  open  on  the  31*^  day  of  December  1882  and  1883  respectively,  together  with 
^  imount,  inclusive  of  interest,  standing  to  the  credit  of  those  accounts.  London,  prin- 
^  by  H.  Hansard  &  Son,  1884.     Folio.     134  pp.  (Parliament.  paper.)     1|.6. 

Landi,  E.,    II  commercio   all'  estero  dei  prodotti  agrarii  italiani  e  le  tariffe    ferro- 
^i^rie.     Firense,  tip.  di  Bicci,  1884.     16.     38  pp. 

LoUi,  L.,  La  posU  per  la  posta.  Pisa,  A.  Feliciani  &  £.  Barocco,  1884.  8.  (Der 
Jl^rfiMser,  Beamter  der  Provinzial- Postdirektion  in  Bom,  legt  in  diesem  Werkchen  seine 
^'Cdirnngen  über  den  Italien.  Postdienst,  dessen  Organisation  instruktiv  geschildert  ist, 
"»»•der.) 

ThilOy  Ernst  Advokat,    Die    öffentlichen  Lagerhäuser    mit  Warrant- Ausgabe    und 

^^  Elevatoren    in   ihrer  Bedeutung  für  Bufsland  und  namentlich  Biga.  —  Leipzig,  1884. 

I         Die  Lagerhaus-  und  Warrant-Frage   hat    in  neuerer  Zeit   wieder    mehrfach  Verhand- 

^tfegen  und  die  Veröffentlichung  von  darauf  bezüglichen  Schriften  veranlafst;  unter  Letz- 

^^^  ist  besonders  das  Hecht'sche  Buch  hervorzuheben,  und  zum  grofsen  Teile  auf  dieses 

^^^det   sieh  die  oben    angeführte  Brochüre    von  Thilo.  —  Wir    haben    dieses  Buch  mit 

^^^fiem  Interesse  in  die  Hand  genommen,    da  der  Verf.  uns    im  Titel  Studien  über  „die 

^^emen  Mittel  für  die  Hebung  des    innern  Verkehrs  zur  Erschliefsung  der  Hilfsquellen 

'^^ilands"  ankündigt,  deren  ersten  Teil  die  vorliegende  Abhandlung  Über  die  I^afrerhXuser 

^^4  Warrants  bilden  soll.     Aber  schon  die  Vorrede  (20  Seiten)  hat  uns  etwas  enttäuscht ; 

^%i  da  gesagt  wird,  mag  an  sich  ganz  gut  sein ;  nur  stehen  die  mancherlei  Gegenstände, 

^[^«  hier  berührt  werden,  in  keinem  Zusammenhange  mit  den  Lagerhäusern  und  Warrants. 

^^^  dieses  Abschweifen  vom  Thema  zieht  sich  durch  das  ganze  Buch  hindurch ,    so  dafs 

Mühe  macht,    dasjenige,    was  för  die  Beurteilung    des  Gegenstandes   von  Nutzen  sein 

in,   aus    dem    von    ganz    fremden  Gebieten  Herbeigetragenen    herauszufinden.  —  Eine 

^^■^titliche,  klar  fortlaufende  Behandlung  des  Gegenstandes  hat  der  Verf.  allerdings  wohl 

^^cht  beabsichtigt,  da  die  einzelnen  Kapitel,  wie  wir  erfahren,  Feuilleton-Artikel  aus  ver- 

^^^iedenen  Zeitungen    sind;    ob    er  aber  damit    den  Zweck,    den    er  S.  81  augiebt,  „das 

^he  Publikum    mit  dem  ihm  bisher  fremden  Wesen  der  Warenscheine,    mit  der  not- 

^ndigen,   strammen  Organisation   der  Lagerhäuser  und    mit  den  Anforderungen  bekannt 

machen ,    welche    an    die  Banken   gestellt  werden    müssen**  —  wirklich    erreicht  hat, 

^^ten  wir  bezweifeln,    da  dazu  u.  E.  eine   etwas   übersichtlichere  Darstellung  erforder- 

*»«l»wlre. 
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Was    nun  die    auf   dou  Gegenstand    selbst  Bezug    habenden  Stellen  betritXl,    so  ; 
zunächst  aus  ihnen  hervor ,    dafs  der  Verf.  ein  Gegner  jeden  Warrant-Gesetses  oder 
gulativs  ist;   ja  er  scheint  noch  weiter  zu  gehen  und  anzunehmen,    dafs  da,  wo  ein 
ches  Gesetz    vorhanden  ist,    der  Warrant  sich  nicht    einbürgert   und    umgekehrt  (S. 
Dem  Verf.  scliwebt    dabei  das  Beispiel  Englands    vor,    welches  ohne  W. -Gesetz    den 
dentendsten  W. -Verkehr  hat,  während  andere  Staaten  mit  W. -Gesetzen  es  bisher  zu  kei 
Erfolgen  haben  bringen  können.  —  Es  liegt  hier  nahe  zu  fragen,  warum  dann  in  Deut 
laud  und  Rufäland ,    die  ebenfalls   keine  W.-Gtosetze  haben  ,   kein  W.-Verkehr  enttftai 
ist.     Die  Ursachen    liegen    eben    auf   ganz  anderem  Gebiete.     Es    ist  das    zwingende 
dürfni»,   welches   in  Verbindung    mit   anderen,    aus    dem    Wirtschaftsleben    hervurtrt 
den  Faktoren    diesen  Verkehr  hervorruft:    wo  dieses  Bedürfnis  und  diese  günstigen  ] 
toren,    auf   die  wir  hier  nicht  näher    eingehen  können,  fehlen,    da  ist  es  gleiehgiltip, 
ein    bcbonderes    Gesetz   existiert   oder    nicht.     Nehmen    wir    aber   an,   dafs   in    Deal 
land  oder  in  Bufslaud  jenes  Bedürfnis  vorhanden  ist,  so  fragt  es  sich,  ob  nicht  dada 
dafs  alle    rechtlichen  Fragen ,    welche    mit    der  Ausgabe    von  Warrants  zusammenhSa 
von  vom  herein  gesetzlich  geordnet  werden,  das  Ziel  schneller  erreicht  wird,  als  dadn 
dafs  alle  diese  Verhältnisse  erst  durch  den  Gebrauch  feste  Formen  annehmen,  nnd  so 
Gewohnheitsrecht,  wie  in  England ,  entsteht.     Ein  solches  Recht  bedarf  zu  seiner  Ao: 
duug  langer  Zeit,  und  doch  wünscht  der  Verf.  sicher  nicht,  dafs  z.  B.  in  Riga  oder  ü 
haupt  in  Rufsland  Jahrzehnte  bis  zur  Erlangung  eines  Warrant- Verkehrs  vergehen. 

Übrigens  scheint  der  Verf.  bei  einem  Warrant-Gesetze  immer  an  Privilegien,  an 
Eingreifen  der  Gesetzgebung  in  die  Details  des  Verkehrs  u.  s.  w.  zu  denken;  dem 
sagt  u.  A.  S.  36,  dafs  die  Warr.-Freiheit  eben  so  notwendig  sei,  als  z.  B.  die  Wech 
freiheit.  Nun  denkt  aber  gewifs  Niemand  daran,  die  Erstere  mehr  zu  beschränken 
die  Letztere ,  und  gerade  diese  Vergleichung  spricht  u.  E.  gegen  den  Verf. ;  denn 
neben  der  Wechselfreiheit  das  Wechselgesetz,  so  wird  auch  neben  der  Warrantfrei 
das  Warrant-Gesetz  bestehen  können. 

Dabei  ist  der  Verf.  auch  nicht  konsequent  Obgleich  er  im  Anfang  jedes  Oes 
Reglement  u.  dergl.  perhorresziert  und  Alles  dem  Verkehre  selbst  überlassen  will, 
kommt  er  doch  8.  62  zu  dem  Resultate,  dafs  zuerst  nicht  Privatpersonen  aus  dem  Wa 
Verkehre  ein  Geschäft  machen  dürfen,  sondern  dafs  das  Börsen-Komit^  wenigstens 
Führerrolle  übernehmen ,  und  die  Stadtverwaltung  zur  Förderung  dieses  Verkehrs  el 
falls  mit  eingreifen  soll.  Allerdings  fügt  er  hier  hinzu :  ,.nicht  durch  Ausarbeitung 
gegen  das  Publikum  und  den  freien  Verkehr  gerichteten  Reglements**  —  Aber  m& 
sich  denn  Gesetze  und  Reglements  immer  gegen  das  Publikum  richten? 

Neue  Gedanken  Über  die  Art  und  das  Wesen  des  Lagerhans-  und  Warr.-Verk« 
haben  wir  in  dem  Buche  nicht  gefunden;  wohl  aber  giebt  der  Verf.  Schilderungen 
der  voraussichtlichen  Wirksamkeit  der  Warrants,  die  wir  hier  kurz  hervorheben  wol 
—  Der  Autor  erwartet  von  der  Einführung  dieses  Papiers  eine  Hebung  aller  wirtsch 
liehen  Zweige  Rigas ;  er  meint ,  dafs  sich  Spezialitäten  für  die  verschiedenen  Geschi 
zweige  bilden,  dafs  einzelne  Lagerhaus- Verwaltungen  sich  auf  bestimmte  Importwai 
andere  auf  diese  oder  jene  Export- Artikel,  wieder  andere  auf  gewisse  für  das  Innere 
Reichs  bestimmte  Erzeugnisse  der  Rigaischen  Fabriken  legen  würden.  Hauptsich 
werde  eine  Hebung  und  Vereinfachung  des  Getreidehandels  stattfinden;  die  Bebandl 
des  Getreides  werde  in  den  Lagerhäusern  eine  sorgfältige  sein ,  und  künftig  werde  . 
der  Ausländer  nur  zu  vergewissem  haben,  aus  wessen  Lagerhaus  die  Ware  ins  S< 
geladen  sei ,  um  genau  den  Wert  und  die  Qualität  der  im  betreffenden  Warrant  bese 
neten  Ware  taxieren  zu  können.  —  Die  Schilderung  der  zu  erwartenden  Umwandl 
im  Verkehre  Rigas,  namentlich  hinsichtlich  des  Instituts  der  Makler  der  Banken, 
Verhältnisses  zwischen  Bauern  und  Kaufleuten  etc. ,  mag  etwas  sanguinisch  sein ;  imn 
hin  zeigt  sie,  welche  Wirkung  ein  wirtschaftliches  Hilfsmittel,  wie  der  Warrant,  m 
günstigen  Umständen  haben  kann.  Der  Verf.  behauptet  sogar:  „es  giebt  keine  Gei 
Schaftsklasse  in  und  aufserhalb  Rigas,  die  nicht  direkt  oder  indirekt  von  solchen  Einri 
tungen  profitieren  würde**  — ,  und  das  führt  er  in  einem  späteren  Abschnitte  noch  we 
aus,  indem  er  hervorhebt,  dafs  auch  der  sog.  kleine  Mann  ebenso  Nutzen  aus  der  I 
richtung  ziehe,  wie  der  Grofskaufmann.  Es  wird  hier  an  einigen  ans  dem  Verkehre  t 
nommenen  Beispielen  gezeigt,  wie  z.  B.  Tischler,  Bäcker,  Schneider  und  Bauern  ein  i 
ches  Hilfsmittel  benutzen  könnten.  —  Überhaupt  werden  nach  der  Ansicht  des  Vei 
sehr  viele  Kredit-Geschäfte  dadurch  auf  eine  solidere  Basis  gestellt ,  dafs  der  Persoi 
Kredit  in  vielen  Fällen  durch  Real-Kredit  mit  Hilfe  des  Warrant  ersetzt  werden  kAiin 
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Es  folgen  im  letzten  Teile  dct»  Buchet  noch  AuszÜKe  aus  verschiedeneu  Handel»- 
Berichten,  aus  einem  dem  Keicbsrate  in  Petersburg  vor  Kurzem  vorgelegten  Normalstatut 
für  Lagerhäuser  und  endlich  eine  grofse  Anzahl  von  Formularen,  die  zum  Studium  dieser 
Frage  sehr  lehrreich  bind.  —  Mit  einer  Abhandlung  über  Elevatoren  schliefst  die  Arbeit. 

A.  Bayerddrffer. 

Jahrbuch  der  Berliner  Börse  1884|5.  Hrsg.  von  der  Redaktion  des 
,,Berliner  Aktionär''  J.  Neumann  und  E.  Freystadt.     8o.     XXIII  u.  459  SS. 

Wie  die  früheren  Jahrgänge  dieses  „Nachschlagebuchs  far  Banqniers  und  Kapitalisten** 
(vergl.  diese  Jalurbücher  N.  F.  Bd.  VI  S.  181  ,n.  Bd.  VII  S.  486)  so  zeichnet  sich 
auch  der  vorliegende  durch  Vollständigkeit  und  Übersichtlichkeit  sowie  durch  Gewissen- 
haftigkeit in  der  Revision  des  Inhaltes  aus. 

Als  besonderer  Vorzug  verdient  hervorgehoben  zu  werden,  dafs  auch  diejenigen 
Papiere ,  die  bis  zum  10.  Juli  des  laufenden  Jahres  an  der  Berliner  Börse  eingeführt 
sind  besw.  deren  Einführung  schon  angekündigt  und  demnächst  zu  erwarten  ist ,  auf- 
genommen sind,  dafs  aufserdem  auch  durch  nachträgliche  Aufnahme  älterer  Papiere  der 
Inhalt  noch  mehr  der  Vollständigkeit  nahe  gebracht  ist. 

Die  Abteilung  V  (,, Aktien,  Stammprioritäts- Aktien  und  Prioritats-Obligationen  fremder 
Eisen bahDgesellschaften''  ist  namentlich  durch  die  Aufnahme  der  amerikanischen  Bahnen, 
die  bisher  fehlten,  ergänzt  worden.  Die  Rubrik  VII  („Berg-  und  Hüttenwerke*')  weist 
sechs,  die  Rubrik  VIII  („Industrie-Gesellschaften**)  fünfzehn  neue  Nummern  gegen  das 
Vorjahr  auf,  deren  gröPster  Teil  die  Information  über  ganz  junge  Gesellschaften  be- 
zweckt. 

Dafs  alle  diese  Ergänzungen  nicht  anhangsweise,  sondern  stets  an  der  richtigen 
Stelle  aufgeführt  sind ,  ist  im  Interesse  der  leichteren  Handhabung  des  Buches  von 
grofsem  Wert.     Dasselbe  kann  daher  allen  Interessenten  bestens  empfohlen  werden. 

R.  V.  d    B 

Seelhorst,  Georg,  Die  deutsche  Ware  auf  dem  Weltmarkt.  Ein  Beitrag  zur 
Ezportfrage.     Augsburg  1883.     Gebrüder  Reichel.     66  SS.     1  H.  50  Pf. 

Man  mufs  es  als  ein  höchst  dankbares  Unternehmen  des  Verf.  bezeichnen,  dafs  er 
sieb  .entschlossen  hat,  die  Exportiähigkeit  der  deutschen  Ware  vom  Standpunkt  des 
Technologen  zu  beleuchten.  Durch  die  Sachkenntnis ,  welche  auf  jeder  Seite  an- 
zutreffen ist  und  durch  das  aufrichtige  patriotische  Bestreben,  welches  das  Ganze  durch- 
dringt ,  scheint  der  Verf.  besonders  berufen  ,  der  schwierigen  Aufgabe ,  um  welche  es 
sich  hier  handelt,  gerecht  zu  werden.  Nicht  bloss  der  Fabrikant  wird  in  der  Broschüre 
manches  finden ,  was  ihn  belehren  kann ,  sondern  auch  der  Kaufmann  wird  sie  nicht 
ohne  Nutzen  aus  der  Hand  legen,  da  der  Verf.  seine  Erfahrungen,  die  er  in  allen  Erd- 
teilen über  den  internationalen  Handel  gewonnen  hat,  mitteilt.  Der  Inhalt  der  Broschüre 
ist  kurz  folgender:  Seit  der  Zeit,  dafs  Reuleaujc  bei  Veranlassung  der  Philadelphiaer 
Ausstellung  den  bekannten  Ausspruch  über  die  deutsche  Industrie  gethan  hat,  ist 
bei  dieser  manches  besser  geworden.  Namentlich  hat  das  Kunstgewerbe  einen  Auf- 
schwung geoommen.  Aber  es  wäre  verkehrt,  mit  den  bisherigen  Erfolgen  zufrieden  sein 
zu  wollen.  Es  fehlt  noch  vieles ,  bis  die  deutsche  Ware  auf  dem  anfsereuropäischen 
Markte  einen  geachteten  Ruf  geniefsen  wird.  Das  Stehlen  fremder  Ideen  mufs  ganz  auf- 
hören. Denn  eine  Industrie  ist  nicht  bloss  dann  lebensfähig,  wenn  sie  im  Preise  mit 
andern  konkurrieren  kann,  sondern  erst,  wenn  sie  sich  mit  neuen  und  guten  Ideen  in  den 
Wettbewerb  einläfst.  Der  Handel  mit  dem  Auslande  mufs  reeller  werden,  Pfuscherarbeit 
und  die  Verwendung  schlechter  Surrogate  müssen  ganz  ausgeschlossen  sein.  Es  ist  er- 
forderlich ,  dafs  die  Arbeitsteilung  d.  h.  hier  die  Herstellung  von  Spezialitäten  von 
Seiten  der  Grofsindustrie  mehr  durchgeführt  werde;  ein  Studium  der  konkurrierenden 
ausländischen  Fabriken  wie  der  Bedürfnisse  der  Käufer  ist  unerlässlich,  und  schliefslich 
mufs  das  Verhältnis  der  Auftraggeber  zu  der  Vertretung  in  dem  konsumierenden  Lande 
ein  durchaus  vertrauenswürdiges  werden.  S.  v.  W. 

7.  Finamweaen. 

Mitteilungen  aus  der  Verwaltung  der  direkten  Steuern  im  prcnfsischen  Staate  No.  17. 
Berlin,  Reichsdruckerei,  1885.     8.     146  SS.     Nicht  im  Handel. 

Walcker,  K,  Gegen  Kornzölle.  Leipzig,  Rossberg'sche  Bhdl.,  1885.  8.  28  SS. 
M.  0,60. 

F  o  u  r  n  i  e  r  de  F  1  a  i  z ,  E.,  La  reforme  de  l'impdt  en  France.  Tome  I :  Les  tli^o- 
ries  fiseale»  et  les  imp6ts  en  France   et  en  Enrope  auz  XVII«  et  XVIII«  aiides.    Paris, 
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Goillanmin  &  Ce,  1885.    8.     UV— 507  pafi^.    Fr.  10.  — .     (Table  des  mati^res:  LiTre  I. 
Des  systtoies  d*impöt   avant  1789,   chapitre  1:   Des  systömes  d*imp6t  en  France   aTaot 
1789.     La   terreur   fiscale.     La   gabeile.     Adam  Smith   et   l'andeo   r^me.     Bahelala   et 
randen  regime.     Chapitre  2—4:   Des  systömes  d'impot  d'Angleterre,  de  l'Italie,  de  TEs- 
pagne,   de  Portugal,    des   ^tats  germsniqaes    et   secondaires  (iocl.  SuMe,   Danemarck 
Norw^e)  avant  1789.     Chapitre  5:    Des  sjstimes    d'imp6t   en  Hollande  avant  1789. 
Livre  II.     Des   theories   sar  rimp6t  au  XVIIIe  si^cle.    —    Livre  IIL     De  Tinflnence 
thtories  fiscales  sar  le  Systeme  d*imp6t  de  la  France  an  XYIII«  si^e.  — ) 

—  L*impdt  sar  le  pain  et  la  r^action  protectionniste.     Paris,  GaiUaainin  A  0 ,  1885 
8.  Fr.  5.—. 

Isarn,  E. ,  Le  compte  des  recettes  et  d^penses  da  roi  de  Navarre  en  France  et 
Normandie  de  1867  k  1370.     Paris,  A.  Picard,  1885.     gr.  in-8.     Fr.  19.  — 

M  i  1 1 0 1 ,  A.  (Inspectear  des  doaanes  k  Chambery),  Dictionnaire  des  tarifs  des  donan 
fran^ses.     B&le,   H.  Georg,  1885.     8.     240  pag.     Fr.  6.  — .     (Genaue  und  detailUe 
alphabetische  Zusammenstellang  der  fransosischen  EingangssöUe) 

Reglement  d^finitif  du  budget   de  l'Empire    pour   Tezercice  1888.     Rapport 
sent4    an   Conseil    de   l'Empire    par   le  Controleur    de  l'Empire.      St.  P^tersbonrg    18 
gr.  in-8.     45  pag. 

Stourm,  Ren^,  Les  finances  de  Tancien  regime  et  de  la  r^volution.  Origines  d 
Systeme  financier  actuel.  2  volumes.  Paris,  Guillaumin  &  C«,  1885.  8.  Fr.  16.  — 
(Sommaire :  Analyse  et  commentaire  des  röformes  inaugur^es  sous  Louis  XVI.,  des  p; 


de  transformation,    qui  allaient  abontir,    des  lois  fiscales  de  l'Assembl^e  Constituante,   d 
rigne  des  assignats,  de  la  faiilite  du  tiers-consolid^,  des  mis^res  des  rentiers,  de  la 
ruption  des  fournisseurs,  des  d^ordres  k  cause  de  l'absence  de  budgets  et  de  compies,  ete 

B  o  c  c  a  r  d  o,  G.,  I  principii  della  scienza  e  dell'  arte  delle  finanze :  pre&sione  al  toI. 
della  Biblioteca  dell'  Economista  (trattati  di  Leroy  Beaulien  e  di  Wagner.  Torii 
Unione  tipogr.-editrice,  1885.     8.     1.  3,10. 

R  e  1  a  z  i  o  n  e  del  Direttore  generale  alla  Commissione  di  vigilansa,  per  Tanno  1 
Roma,  tipogr.  Botta,  1884.  4.  209  pp.  (Pubblicazione  del  Ministero  del  tesoro, 
rezione  generale  del  debito  pubblico.) 

Relazione  della  Direzione  generale  delle   imposte  dirette  del  Catasto  e  del 
nato,  per  Tanno  1883.     Roma,  tip.  eredi  Botta,  1884.    4.    Vm— 318  pp.    (PubblicAakMi 
del  Ministero  delle  finanze.) 

Relazione  sull'  amministrasione  delle  Gabelle  per  l'anno  1888.   Roma,  tipogr. 
Botta,    1884.     4.     398  pp.     (Indice:    Dogane   —   Dasi  di  consumo  —  Tasse  di  fab 
cazione  —  Tabacchi  —  Saline  e  sali  —  Lotto  —  Contensioso  amministrativo  —  GmardL 
di  finansa  —  Amministrasione  estema  delle  gabeile  —  Conto  amministratiTo  ~ 
alla  relazione  — .) 

Zorli,  A. ,   Sistemi  finanziarii:    studio.     Bologna,  Zanichelli,  1884.     16.     ISS 
1.  2.  — 

Ritter,    Moritz,    Zur   Geschichte   deutscher   Finansverwaltung   im   XVI.    Ji 
hundert     Programm  der  Universit&t  Bonn.     24  SS. 

Je   weniger    wir   über   die    Xltere   Finanzverwaltung   in   den    deutschen 
wissen,   desto  dankenswerter   wird  ein   jeder  Beitrag  zu  ihrer  Kenntnis  begrflfst  w«rd< 
müssen.     Der  Verf.    hat    das    Finanzwesen    des  Herzogtums  Jülich    im    16.  Jahrhiui' 
einer    eingehenden  Forschung   unterworfen,   und  wenn   es  ihm  auch  nicht  mSglieh 
alle    ihre  Details  aufoukl&ren,    doch  ein   anschauliches  Bild  derselben  geliefert     Er 
ginnt  mit    einer  Schilderung    der  Grundlagen    der  Finanzverwaltung,    d.  h.  der  atmii 
Pflichtigen    Personen    und    des    Grundbesitzes    als    des    hauptsächlichsten   Steuerobjski 
Bemerkenswert  ist  hierbei  besonders    die  Zerstückelung  des  Grund  und  Bodens  und  d 
teilweise   geradezu    zwerghafte  Wirtschaftsbetrieb.     Die    fürstliche  Finansverwaltang, 
der   der  Verf.  dann  Übergeht,   gruppiert  sich   um  die  beiden  Ämter  der  Vogtei  und  d 
Kellerei.     Die  Vogtei  bezieht  neben  den  Gerichtskosten  die  Schfttzung,  d.  h.  eine  Onmd 
Steuer,    die    für  die  einzelnen  Dörfer  fest  kontingentiert   war.     Doch  waren  die  privile- 
gierten Klassen    von    dieser  Steuer   befreit.     Zu   den  Einnahmen    der  Kellerei   gel 
die   gutsherrlichen  Oefftlle   des  Herzogs,  femer  die  Accisen  und  Zdlle  sowie  eine  bunt» 
Reihe  anderer  Abgaben,  die  sich  nicht  n&her  charakterisieren  lassen.    Neben  dieser  fBrstd 
liehen  Finanzverwaltung   entwickelte   sich   nun    gegen    Mitte   des    15.  Jahrhunderts   di» 
landstftndische ,    hervorgerufen    teils   durch    die    landesherrlichen  Schulden ,    teils    d 
die  Anforderungen    des  Reiches   an    die   Territorien.     Die  erste   y,Bede*'  bewilUgtan 
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ihram    Lmndatharm    im  Jahr«    1447.     Dia  Bedan  waran  fast  kontingantiert ,  dia 
Kontinganta  inurdan  durch  besondere  Kommissionen,  die  teib  aas  herzoglichen  Beamten, 
tflils    ana  Dapatiartan  dar  Ritterschaft  and  der  Städte  bestanden ,  auf  die  einseinen  Orte 
▼«rtailt.     Dam  finanzwissanschaftlichan  Grandbegriffe    nach    war    die   Abgabe   eine    Ver- 
,    fftr  das  Land  also  in  dar  Hauptsache  eine  Grundsteuer ,  während  in  den 
aach   wohl    dia    bewagliche  Habe   mit   in  Frage  kam.     Die  Steuererhebung  er- 
folgte   darch    dia    haraoglichen    Amtleute,     eine    besondere    ständische    Steuer-    und 
KaaaenTerwaltaiig  iat  in  Jfilich  nicht  aar  Aosbildang  gelangt  B.  F. 

8.    Geld-,  Bank-  nnd  Kreditwaaan.    Variiohaningawaian. 

Arendt,  O.,  BSrsenstauer  und  BSrsenorganisation.  Vortrag  gehalten  im  Verein  für 
ds«taclie  Volkawirtachaft.     Berlin,  Walther  &  Apolant,  1885.     8.     18  SS.     M.  0,60. 

Beatnar,  G.  F.,  UmlagaTarfahren  oder  Kapitalsdeckang.  Glossen  zur  neuen  Un- 
ftallTenieliarangSTorlaga.  Eine  Antikritik.  Berlin,  Norddeutsche  Bachdmckerei  und  Ver- 
laacsaiiatnlt,  1884.    8.     36  SS.     M.  0,75. 

Carnnsehi,  H.,  Las  assignats  m^talliques  faisant  suite  au  grand  proc^  de  l'Union 
latine.     Artidaa  Ürhs  du  BihcU    Paris,  Guillaunün  A  C«.     4.     Fr.  2.  —. 

Clarmont  Daniell,  B.  C.  S.,    The  Gold  Treasore  of  India,    an  enquiry  into  ita 
amoent  tfae  eansas  of  ita  accumulation  and  the  proper  means  of  using  It  as  money.    Lon- 
«ioB,  Kegan  Paal,  Trench  &  C«,  1884.     8.     VI— 218  pp.     6/.  — .     (Contents:    Mines  of 
tlie  aneiant  world.  —  Distribution  of  the  Precious  Metals.  —  Egyptian,  Italian,  Indian  etc. 
Trade  Bontaa.  —  Gold  in  Ceylon,  Northern  Asia,  Southern  India.    —    Drain  of  Gold  to 
—    Cost  of  production,  ita  iufluence    on  the  Value  of  Money.    —    Law  of  Snpply 
id  Damand.  —  Bimetallism  and  the  fized  ratio.  —  Ratio  of  Gold  to  SiWer  in  the  East 
kd  Weat  compared.    —    Gold  Coin  formerly  Current   in  India.    —    Desire  of  People  of 
^dia  for  Gold  Coin.  —  Argument  for  l»t,  2»*,  34,  4W1,  and  6th  Propusals.  —  Questiou 
^'  a  Common  Measnre  ezamined.    ->    Alterations   in  the  State  Rate  of  Conversion  would 
*«ldom  oecar.    —    Effect   of  Displaced  Silver   on  the  Prize   of  Gold.    —    The  Custom  of 
terter  shoold  be  discooraged.  —  Effect  of  the  EngUsh  System  on  Indian  Commerce.  —  etc.) 
Chieffi,  G.  B.,  L'assicorazione  sulla  vita:  conferenza  letta  agli  operai  di  Barletta. 
'Svviiae,  G.  Pallas,  1884.     16.     28  pp. 


e 


9.    Sociale  Frage. 

Baamgart,  M. ,   Die  Stipendien  und  Stiftungen  (Konvikte,  Freitische  u.  s.  w.)  za 
dar  Studierenden  an  allen  Universitäten  des  Deutschen  Reichs  nebst  den  Stataten 


jg^^-  Bedingungen  fQr  die  Bewerbung  und  die  Vorschriften  über  die  Stundung  resp.  den 
^''^i^  des  Kollegienhonorars.  Berlin,  R.  ▼.  Decker's  Veriag,  1885.  Roy.  in-8.  XVI— 
^^^  8S.    M.  14.  — . 

Krause,  O.,    WisTiel  giebt   es  Vagabunden?   Eine  Studie   erzgebirgischer  Bettler- 
^^»hmtnisse.    Annaberg,  H.  Graser,  1885.     8.     31  SS.     M.  1.  — . 

Katsehbaeh,  A.,   Entwurf  von  Stataten  für  eine  Fabriks-Pensionskasse  und  eine 
Vereina •  Penaionskasse    (Invaliden-,    Witwen-    und  Waisen- Pensionen).     Düsseldorf, 
kWann,  1884.     8.     20  SS.     M.  0,60. 
Röscher,  Karl,  Postsparkassen  und  Lokalsparkassen  in  Deutschland.     Dresden, 
*    Zmhn  und  Jaensch,  1885.     8.     100  SS.     M.  1.  — . 
I  Wie  da,  F.,    Über  das  Recht  auf  Arbeit   und  unsere  gesellschaftlichen  Verhältnisse 

■^^  Allgemeinen.  Ein  Mahnwort  zum  inneren  Frieden.  Berlin,  R.  Pohl,  1885.  8.  43  SS. 
■^-  1.  — . 

^^  Bar  ran,  T.  H. ,  Conseils  aox  ouvriers  sur  les  moyens  d'am^liorer  leur  condition. 
'^^^Q^elle  4dition,  revae  et  mise  au  coarant  da  la  l^slation  actuelle.  Paris,  Hachette  A  C «, 
*^^5,     12.     in--316  pag.     Fr.  1,25. 

^^  Brelay,  E.,  Lea  soci^t^  coop^ratives,  Conference  faite  le  12  mars  1884  h  la  salle 
2^^on.  Nancy,  Barger-Levrault  A  C«,  1884.  8.  60  pag.  (Extrait  du  Journal  de  la 
^^«i4t4  de  statistiqaa  de  Paris,  octobre  1884.) 

1  Congr^s  international  de  la  protection  de  Tenfance,  tenu  au  palais  du  Trocad^ro 
i]^  15,  16,  18,  19,  20,  21,  22  et  28  jain  1883.  Compte  rendu  des  travaux,  publik  par 
^^iir.  Boigean.  Tome  I:  Documenta  pr41iminaires  et  travaux  de  TAssembl^e  g^n^rala. 
^•H»,  Pedone-Laariel,  1885.  gr.  in-8.  CLXV— 408  pag.  Fr.  12.  — .  (Table  des  ma- 
.^*^:  Introdnetion  historique.  1.  Consid^rations  pr^limlnairas.  2.  Historique  de  la  So- 
^^^t4  g4a4rale  de  protection  pour  l'enfance.     3.  Historique  du  Congr^s  international  de  la 
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protection  de  l^enfance.  4  Reglement,  programme  dötaillä  da  Congrte.  —  Snr  les  h6pi- 
tAux  d'enfants.  Commanication  de  M.  le  doctear  ToIosR-Latour.  —  Discoun  de  M.  le 
doctenr  Ladame  sar  Thygifene  des  enfants.  —  Rapport  de  M.  ]e  doctear  Ifaijolin  aar  la 
qaestiou  des  tours,  etc.) 

Dragoma  11  ow,  «M.«  Essai  d'uu  programme  politique  et  social  akrainien.  Gen^re, 
impr.  de  Ja  Gromada,  1884.  8.  (Innerer  Text  in  russischer  Sprache.)  Pablikation  der 
ffVolnyi  Soiouz  ou  Vilna  Spilka'^ 

Foailjee,  A.,  La  propri^tä  sociale  et  la  democratie.  Paris,  Hachette  &  0 ,  1884. 
16.     BV.  3,öü. 

Girodet,  E.  et  A.  P^trot,  Les  accidents  da  travail  et  de  chemins  de  fer.  Paris, 
Cotillon,  1885.     16.     Fr.   0,50 

Guiot,  L. ,  Les  droits  de  bandite  dans  le  comt^  de  Nice,  histoire,  jnrispmdence, 
opportonit^  de  leur  extinction,  Stades  d'economie  agricole  et  pastorale.  Nice,  Visconti, 
1885.  8.  VI— 224  pag.  (Polemik  gegen  die  Duldung  der  Spielbolle  auf  San  Carlo, 
Forstentum  Monaco.) 

Mayer-Ebstein,   Etüde  sur  la  qnestion  sociale  au  point  de  vue  eeonomiqu« ,  in- 
dustriell commercial  et  financier.     Chalon-sur-Saone ,  impr.  Morceau,  1885.     8.     22  pa|r- 
O'Rell,  Max.,    John  Boli    and   bis  daughters.     New-Tork,    J.  W.  Lowell  &  C«, 
1884.     16.     4  +  186  pp.     $  0,20.     (Contains  Comparisions  between  Trench   and  Kngliak 
Womens,  their  customs  and  social  institutions  etc.) 

What  to  do  and  how  to  do  it;  a  mannal  of  the  law  affecting  the  housing  and 
sanitary  condition  of  Londoners,  with  special  reference  to  the  Dwellings  of  the  Poor; 
issued  by  the  Sanitary  Laws  Enforcement  Society.  London,  Kegan  Paul,  Trench  &  C^^ 
1884.     8.     107  pp.     1/.— 

C  i  c  c  o  n  e ,  A.  (prof.),  Della  miseria  e  della  carestia  nei  differenti  periodi  di  pro- 
gresso  sociale.     Napoli,  N.  Jovene  e  C,  1884.     8.     172  pp.     L  3.  50. 

Manfredi,  P.,  La  Societk  anonima  cooperativa.  2*  edixione.  Milano,  frat.  Dumo- 
lard  edit.,  1885.     16.     226  pp.     1.  3.  — . 

Relasione  intoruo  al  seririzio  delle  Gasse  postali  di  risparmio  durante  l'anno  1888. 
(Anno  VIII.)     Roma,  tipogr.  reale,  1884.     8.     CXLIX— 127  pp. 

Grofs,  Dr.  jur.  Gustav,  Karl  Marx  Eine  Studie.  Leipaig,  Duneker  &  Hum- 
blot,  1885.     82  S. 

Die  kleine  Schrift  ist  entstand  'n  aus  einem  Artikel,  den  der  Verf  für  die  allgemeine 
Deutsche  Biographie  übernommen  a'atte.     Sie  zerfällt  in  drei  Abschnitte,  deren  erster  die 
Jagend  des  Vaters  der  Sozialdemokratie  vorführt,    w&hrend    der   zweite   sich    mit  seiner 
praktischen  Agitation  befafst  und  der  dritte  sein  wissenschaftliches  System  in  den  Grund- 
zügen entwickelt.     In    den    beiden  ersten  Abschnitten   hat    der  Verf.    mit  dankenswertem 
Fleifs  Alles  zusammengetragen  ,    was  er  über  die  Person  und  die  politische  Wirksamkdt 
von  Marx  in  Erfahrung  bringen  konnte,    so  dafs    dieser  Teil    seiner  Arbeit   die  ausführ- 
lichste Biographie  über  Marx  liefert,  die  wir  bisher  besitzen.     Der  dritte  Abschnitt  tMihil- 
dert  ebenso  knapp    als    klar   das  wissenschaftliche  System  von  Marx    und  widerlegt  viel 
verbreitete  Irrtümer  über  dasselbe ,    er  bildet    daher  ein  vorzügliches  Orientierungsmittal 
für  alle  diejenigen,    welchen  die  Lektüre  des  Autors  selbst  zu  mühsam  ist.     Der  eimigt 
Vorwurf,  den  man  vielleicht  der  Darstellung  von  Grofs  machen  kann,  ist  der,  dafs  sie 
ein  wenig  zu  panegyrisch  gehalten    ist   und    die  fundamentalen  Irrtümer   hinsichtlich    der 
Werttheorie  und  des  Kapitalbegriffes  nicht  scharf  genug  zurückweist.     Da  die  ganze  Dar- 
stellung zu  einer  Art  wissenschaftlicher  Ehrenrettung  für  Marx  wird ,    wäre  es  sehr  dan- 
kenswert gewesen ,    wenn  der  Verf.  seinen  Autor  auch  gegen    den    oft  gehörten  Vorwurf 
ausführlicher  in  Schutz  genommen  hätte,  lediglich  der  Naehtreter  von  Rodbertns  in  seiuy 
während  doch  höchstens  ein  gewi.^sor  Parallelismus  zwischen  beiden  besteht.     Sollte,  was 
wir  wünschen,  der  anziehend  geschriebenen  Schrift    eine    zweite  Auflage  beschieden  sebk, 
so  wäre  die  Einfügung  eines  bezüglichen  Abschnittes  sehr  zu  empfehlen.  R.  F. 

Silberschlag,  Dr.  jur.  C,  Die  soziale  Gesetzgebung  und  Armenpflege,  deres 
Geschichte  und  Reformbedürfnis.  Berlin  1882.  Puttkammer  und  Mühlbrecht.  8  <*  VII. 
u.  96  SS. 

Der  Verfasser  gibt  zunächst  eine  kurze  Übersicht  über  die  soziale  Gesetzgebung  und 
Armenpflege  im  Altertum  und  Mittelalter,  um  dann  auf  die  Neuzeit  näher  einzugehen. 

In  neuerer  Zeit  hat  sich  Preufsen,  bezw.  Deutschland  in  Folge  der  politischen  Agi- 
tation der  Kommunisten  und  Sozialdemokraten  insbesondere  der  Fürsorge  für  den  Fabrik- 
arbeiterstund zugewendet.     Hierher  gehören    das  Gesetz  über  die  Beschlagnahme  des  Ar- 
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b«itolobnes    von  1869,    die  Vorschriften    der    Gewerbe-Ordoong    über    Sonntagsfeier    und 
8cb«tivorrichtnogen  in  den  Fabriken,    fiber  die  KinschrXokang    der  Frauen-  und  Kinder- 
arbeit, das  Haftpflichtgesetz,  bowie  die  neueren  Bestrebungen  aur  Einführung  des  Normal- 
arbdtstages,    der  Unfalls-,  Alters-  und  Invaliditäts-Versicberung  der  Arbeiter.     Der  Ver- 
fasser spricht    sieb  bei    dieser  Gelegenheit    für    die  Ausdehnung    der  Haftpflicht    auf  alle 
Arbeiter    und    Seeleute,   daneben    für    Zwangs-Unfallversieherung   mit  Anlehnung   an    die 
einer  strengen  Staatsaufsicht    zu    unterwerfenden  Privatversicherung&gesellschaflen,  ferner 
filr  eine    den  verschiedenen  Arten    der  Fabrikarbeit  Rechnung  tragende    und   im  Einver- 
stindnis  mit  den  benachbarten  Staaten  einzuführende  Normalarbeitszeit  und  für  eine  nut- 
dürfUge  Altersversorgung    aller  hilfsbedürftigen  Alten    und  Siechen    durch    den  Staat  aus, 
wihrend  er  die   weitere  Einschränkung  der  Frauen-  und  Kinderarbeit  und  eine  Zwangs- 
Alters- Versicherung  mit  Staatsgarantie  und  Staatshilfe  etc.  bekämpft  fAbschn.  III.  §  11  — 
31).     Aufserdem  ist  eine  Beform  der  preufsischen  Armengesetzgebung,  die  sich  in  mehr- 
facher Hinsicht  als  unzulänglich    erwie>en  hat,    nötig.     In  erster  Linie  ist   auf  eine   ver- 
schärfte  Aufsicht  der  höheren  Staatsbehörden  über  die  Orts-  und  Gutsarmenverbände  und 
saf  genaue   gesetzliche  Feststellung    des  von  jedem  Armenverbande   zu  leistenden  Unter- 
stfitsongsmafses,  in  zweiter  Linie  aufser  der  schon  erwähnten  staatlichen  Altersversorgung 
Mf  die  Zuziehung   der  Geistlichen  zur  Armenpflege  und    auf  Einführung  einer  Strafe  für 
Biehlässige  Armenpfleger  hinzuarbeiten  (Ab^clin.  IV.  §  32—38). 

Dieser  äufserst  reiche  Inhalt  ist  in  der  knappsten  Form  vorgeführt,  die  im  111.  und 
IV.  Abschnitt  allerdings  oft  zu  einer  rein  aphoristischen  Darstellung  ausartet  und  die 
grofsen  Probleme  unserer  Zeit  nur  flüchtig  berührt,  ohne  zu  einer  eingehenden  Würdigung 
lach  nur  der  Hauptmomente  zu  gelangen.  Auf  Rechnung  dieser  übergrofsen  Knappheit 
nd  such  manche  Unklarheiten  zu  setzen,  die  dem  Leser  in  den  beiden  letzten  und  ohne 
Iwcifel  seh  wachsten  Abschnitten   aufstofsen. 

Im  Ganzen  ist  jedoch  das  Werk,  das  dem  mit  di»r  Matcri«  Bekannten  einen  Itranch- 
Witt  Führer  fast  durch  da»  ganzf^  Gebiet  der  Armen-  und  Sozialgesetzgebung  bietet,  mit 
Buk  anzunehmen.  Dr.  R.  van  der  Borght. 

10.    Geaetigebimg. 

Hecht,  F.,  Der  Rechtsweg  in  Reichsstempelsachen.  Die  Strafen  der  modernen 
^pelgesetze.     4.  Aufl.     Stuttgart,  Cotta,  1885.     8.     28  SS.     M.   1.  — 

Grimm,  F.,  Wörterbuch  des  deutschen  Handels-,  Wechsel-  und  Konkursrechts  mit 
AüMhlufs  des  Seerechts.     Lieferung  1.     Berlin,  G  He  ipel,  1885.    8.    80  SS.     M.  1.  — . 
Ort  1  off,    H. ,   Der    Wechselverkehr    nach    deutschem    und    österreichischem  Recht. 
»«Bwied,  Heuser,  1885.     8.     M.  3.  — . 

▼.  Rönne,  L.,  Ergänzungen  und  Erläuterungen  des  Allgemeinen  Landrechts  für  die 
P'^^Aliischen  Staaten  durch  Gesetzgebung  und  Wissenschaft.  Unter  Benutzung  der  Justiz- 
**Bitterialakten  und  der  Gesetsrevisionsarbeiten.  7.  Ausgabe.  Band  1  (in  5  Lieferungen), 
^lin,  R.  V.  Decker's  Verlag,  1886.     4.     VIII— 1010  SS.     M.  2ö,5ü. 

Gnillonard,   L.,    Trait^   de   contrat   de   louagc   livre  lU,   titre  8  du  Code  civil. 

'  vols.    Paris,    A.  Durand  &  Pedone-Lauriel,    1884.     8.     Fr.   16.    — .      (Comprenant    le 

^^^QUientaire   des   articles  1708  ä  1883   du  Code  civil    et  des   lois   qui   les   ont  modifies, 

'^Uinment  de   la  loi  du  5  janvier  1883  sur  la  responsabilit^  des  locataires    en  cas  d'in- 

'«Hdie;  suivi  d'une  table  par  ordre  des  matiferes,  d'une  table  des  textes  ezpliqu^s,  etc.) 

Ledrn,  A.  etF.  Worms,  Ccnnmentaire  de  la  loi  sur  les  syndicats  professionnels 

^  21  mars  1884,    d*apr^s  les  documents  officiels  et  les  discussions  parlementaires ,  avec 

•^^  pr^face  de  M.  Tolain.    Paris,  Larose  &  Forcel,  1885.    8.    LXV— 436  pag.    Fr.  4.  — . 

j^«*«ble  des  matüres:  Commentaire  de  la  loi  (pag.  I  k  LVI).    Chapitre  1:  Situation  legale 

^^  syndicats   professionnels    de   patrons   et  d'ouvriers   ant<§rieurement  ä    la   loi   nouvelle. 

— ^^p.  2 :   Libert^  accordöe  auz  syndicats  professionnels.     Leur  composition  et  leur  objet 

V'hap.  3:    Pormalit^  imposees  aux  syndicati.     Depdt  des  Statuts.     Administrateurs  et  di- 

^«tears.     Chap.  4 :  Des  unions  entre  syndicats.    Chap.  5 :  Personnalite  civile  reconnue  auz 

^-ndicat».    Etendae  et  limites  des  facultas  concedees  par  la  loi.    Libert^  garantie  ä  leurs 

^^«mbres.     Chap.  6:    Sanctions  civiles  et  pönales.     Chap.   7:    Dispositions  gen^rales.  — ) 

Mielsiner,  M.,  The  Jewish  Law  of  Marriage  and  Divorce  in  ancient  and  modern 

^^«nas,  and  its  relation  to  the  law  of  the  State.     Cincinnati,  1886.     8.     149  pp.     10|.— . 

Velio  Ballerini,  G.,    Istitusioni   di    diritto    e    di  procedura  civile,   precedute  da 

sommario  delie  istitusioni  rappresentative  dello  Stato.    2a  edizioue.    Torino,  tip.  Camilla 

Bertolero,  1885.     8.     701  pp.     1.  10.       . 
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11.    Btaatf-  und  Verwaltnngireoht 

Carlsteen,  F.,  Was  nun?  Ein  freimütiges  Wort  in  ernster  Zeit  an  dms  dents« 
Volk  aas  Anlafs  der  Vorgänge  im  Reichstage  am  15.  und  16.  Desember  1884.  Berl 
Kortkampf,  1886.     gr.  8.     80  SS.     M.  0,  60.     (Zeitfragen,  Heft  17.) 

Crüger,  U.,  (Kanaleirat  im  Herrenhause)  Chronik  des  prenfsischen  Herrenhaai 
Ein  Gedenkbuch  zur  Erinnerung  an  das  dreifsigjfthrige  Bestehen  des  Herrenhauses.  Bei 
1885.  Roy.  8.  356  SS.  mit  sahlreiehen  Photographien,  Ubellar.  Übersichten  atc  (Seil 
Verlag  des  Verfassers.)     Subskriptionspreis  M.  16.  — . 

Eichmann,  A.,  Sammlung  der  Handels-,  Niederlassungs-  und  KonauUnrertri 
der  Schweiz  mit  dem  Auslande  inbegriffen  die  VertrSge  über  den  Schnti  des  ^eisti] 
Eigentums.     Zürich,  Orell,  Füssli  &  Co.,  1885.     8.     851  SS.     M.  7.  — . 

Geffcken,  F.  H.,  Die  völkerrechtliche  Stellung  des  Papstes.  Berlin,  C.  Hai 
1885.     gr.  8.     61  SS.     M.  2.  — . 

Mecklenburg-Schwerin'scher  Staatskalender  Jahrg.  110:  1885.  8  Teile.  (Teil 
Personalstaat,  Teil  II :  Statistisch-topographisches  Jahrbuch  des  Grofsheraogtums.)  Schi 
rin.     8.     XXXII— XIV— 435  u.  LXII— 350  SS. 

Obreoht,  J.  J. ,  Über  die  öffentliche  Meinung  und  die  Presse.  S.  Aufl.  Ch 
Albin,  1885.     8.     75  SS.     M.  0,80. 

Simonson,  F.,  Joseph  von  Sonnenfels  und  seine  „Grundsitse  der  Polizei**.  Bei 
u.  Leipzig,  W.  Friedrich,  1885.     8.     57  SS.     M.  1.—. 

Übersicht  über  ^e  Geschftftsthätigkeit  des  preufsischen  Hauses  der  Abgeordne 
in  der  II.  Session  der  XV.  Legislaturperiode  vom  SO.  November  1888  bis  zum  19.  1 
1884.  Auf  Grund  der  stenogr.  Berichte  und  der  Drucksachen  des  Hauses  der  Abgeo 
neten  angefertigt  von  A.  Kleinschmidt.  Berlin,  Moeser's  Hofbuchdruckerei,  1884. 
VIU — 747  SS.  —  Hierzu  gehören:  Übersicht  über  die  Verhandlungen  im  Hanse  t 
Abgeordneten  in  Bezug  auf  den  Staatshaushaltsetat  ftir  1.  April  1884 — 86.  Berlin,  Hoea 
1884.  4.  384  SS.  —  Rednerliste  des  Hauses  der  Abgeordneten,  vom  80.  Nov.  1883 
19.  Mai  1884.     Ebd.  4.     96  SS. 

Calvo,  Ch.,  Dictionnaire  de  droit  international  public  et  priv^.  Tome  I.  (A — 1 
tation.)  Paris,  Guillaumin  &  C«,  G.  Pedone-Lauriel,  etc.,  1885.  Roy-Lex.  in-  8.  617^ 
Fr.  22.—. 

C  o  n  s  e  i  1  g^n^ral  du  döpartement  de  la  Seine.     I^e  k  lllta»  session  de  1883.     Pa 
1884.  gr.  in-8.  imprim.   munidpale.     2366    pag.   (Contenant:   M^moires   de   M.  le   PN 
de  la  Seine   et   de  M.  le  Prüfet   de  police   et  procis-verbaux  des  d^lib^rations.)    Pas 
commerce. 

Fauchille,  P.,  La  question  juive  en  France  sous  le  premier  empire  d'aprte  * 
docnments  in^dits.     Paris,  A.  Rousseau,  1884.     8.     Fr.  2. — . 

Pigeon,  A.,  L'Allemagne  de  M.  de  Bismarck.     Paris,  Giraud&C«,  1885.  gr.  In 
500  pag.     Fr.  7,50.     (Table  des  matiires:    I.  La   politique   de  M.  de  Bismarck.     (M. 
Bismarck  4conomiste,   le  livret  des  ouvriers,  le  „Reichstag**,  les  socialistes  au  „Reichst^ 
etc.     II.    La   cour   d*Allemagne.     Berlin    (I'ann^e  1884  enAllemagne:    L'Empereur  efe 
cour ,  s^jours  k  Ems  et  k  Gastein.     Mort  du  mar^chal  Herwart  von  Bittenfeld,  statae 
g^n^ral  €k>eben  k  Coblentz;    Inauguration  de  la  statue.)   III.  La  province  Allemande. 
Appendice.) 

Pradier-Fod^r^,  P.,  Trait^  de  droit  international  public  Europ^n  et  Americ 
suivant  les  progr^s  de  la  science  et  de  la  pratique  contemporaines.  Tome  I.  Paris,  T 
rand  &  Pedone-Lauriel,  1885.  8.  XX — 691  pag.  pro  oomplet :  tome  I. — IV.  Fr.  40.- 
(Table  des  ohapitres^:  Introduction  1.  Consid^rations  g^n^rales.  2.  Les  personnes  int 
nationales,  3.  Les  Etats.  —  I«  partie:  Les  droits  et  les  devoirs  des  Etats.  1.  G^d^i 
lit^s.     2.  Le  droit  de  conservation  de  soi-mdme.     3.  Le  droit  d*ind^pendance.) 

American  Orations,  edited,  with  introductions  and  notes,  by  A.  Johnston  (P 
fessor  of  Jurisprudence  and  Political  Ecouomy.)  3  volumes.  New-Tork,  G.  P.  Putnaa 
Sons,  1885.  16.  ^8,  75.  (From  the  colonial  period  to  the  present  time,  selected  w: 
special  reference  to  their  value  in  throwing  light  upon  the  more  important  epochs  a 
issues  of  American  Hbtory.) 

Parker,  Fr.  R.,  The  powers,  duties,   and  liabilities  of  an  Election  Agent,   and 
a  returning   officer   at   a  Parliamentary  Election  in  England  or  Wales.     With  a  table 
Election  Statistics,  an  appendiz  of  forms  and  all  the  statistics  required  during  an  eleetic 
London,  Knight,  1885.     8.     722  pp.     26|. — . 
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Spencer,  H.,  L'individu  contre  TEtat,  tradnlt  de  ranglais  |>ar  J.  Gerschel.  Paris, 
F.  Alcan,  1885,  12.  Fr.  2,50.  (Sommaire:  le  noaveau  torysme  —  l'esdayage  futnr  —  les 
p^ch^  des  I^gislateurs  —  la  grande  superstition  politique  —  postscriptom.) 

Wilson,  W.,  Congressional  Government,  a  study  in  Ameriean  Politics.  New- York, 
Houghton,  Mifflin  &  Co,  1885.  16.  ^  1,25.  (Camparison  of  Congressional  government 
with  the  Parliamentary  government  of  Great  Britein,  indicating  their  points  of  likeness 
and  of  difference,  and  touches  briefly  on  German  and  Frencb  Parliamentary  goTernment.) 

Marquardsen,  Dr.  U,  Handbncb  des  öffentlicben  Rechts  der  Gegenwart,  in 
Monographien  herausgegeben.  Freiburg  und  Tübingen.  Akademische  Verlagsbuchhand- 
lung von  J.  C.  B.  Mohr  (Paul  Siebeck).     1888.  1884. 

Band  1,  zweiter  Halbband,  erste  Lieferung  5  M.,  zweite  Lieferung  6  M. 

Band  II,  zweiter  Halbband  8  M. 

Band  III,  erster  Halbband,  zweite  Abteilung  9  M.     Dritte  Abteilung  8  M. 

Band  III,  Zweiter  Halbband  13  M. 

Von  den  bisher  erschienenen  Abteilungen  dieses  grofs  angelegten  Werkes  sind  uns 
durch  die  Verlagsbuchhandlung  nur  die  oben  angegebenen  Lieferungen  zugegangen,  die 
wir  daher  auch  allein  an  dieser  Stelle  einer  kurzen  Besprechung  zu  unterziehen  haben. 
Von  dem  ersten  Bande,  der  einer  Darstellung  der  allgemeinen  Lehren  des  öffentlichen 
Rechts  und  des  Völkerrechts  gewidmet  ist,  liegen  nur  zwei  Lieferungen  vor.  Die  erste 
derselben  hat  das  allgemeine  Verwaltungsrecht  zum  Gegenstand  und  Staats- 
rat von  Sarwey  in  Stuttgart  zum  Verfasser.  Er  schreibt  dem  allgemeinen  Ver- 
waltungsrecht die  Aufgabe  za,  die  dem  Recht  der  verschiedenen  Staaten  gemeinsamen 
und  die  sie  unterscheidenden  Grundsätze  über  die  Verwaltungsthätigkeit  wissenschaftlich 
zu  erfassen  und  darzustellen.  Doch  scheidet  er  aus  äusseren  Gründen  die  Rechtssätze 
Über  die  Verwaltung  der  auswärtigen  Angelegenheiten,  des  Heerwesens  und  der  Finanzen 
aus ,  so  dafs  er  nur  mit  dem  Recht  der  inneren  Verwaltung  sich  befafst.  Der  Verf., 
der  durch  sein  grofses  Werk  Über  das  öffentliche  Recht  und  die  Verwaltungsrechts- 
pflege einen  geachteten  Namen  in  der  Wissenschaft  des  Verwaltungarechts  sich  erworben 
hat ,  giebt  uns  in  seiner  Abhandlung  eine  lehrreiche  Einführung  in  das  Studium  dieses 
Rechtsgebiets.  In  dem  ersten  Teil  erörtert  er  die  Grundlagen  und  Grundbegriffe  des 
Verwaltungsrechts,  insbesondere  das  Verhältnis  der  Verwaltung  zur  Gesetzgebung  und 
Rechtsprechung.  Die  eigenartigen  Ansichten ,  die  der  Verf.  hier  darlegt ,  werden  frei- 
lich auf  manchen  Widerstand  stofsen.  Auch  ist  es  ihm  nicht  überall  geglückt,  einen 
klaren  und  durchsichtigen  Ausdruck  für  seine  Gedanken  zu  finden.  Der  zweite  Teil 
giebt  zunächst  eine  kurz  gefafste  Übersicht  der  Aufgaben  und  Organisation  der  innem 
Verwaltung  unter  Berücksichtigung  der  Rechtsinstitute  in  Deutschland,  Österreich,  Frank- 
reich und  England.  Unter  Festhaltnng  einer  früher  schon  von  dem  Verf.  aufgestellten 
Ansicht,  scheidet  er  von  dem  Verwaltungsrecht  im  weitem  Sinne  ein  Verwaltungsrecht 
im  engem  Sinne  aus.  Er  versteht  darunter  die  Lehre  „von  den  der  Verwaltungs- 
thätigkeit  durch  die  staatlicherseits  als  unantastbar  anerkannte  Willens-  und  Rechts- 
sphäre der  einzelnen  gezogenen  Schranken**.  Referent  hat  schon  bei  anderer  Gelegen- 
heit gegen  diese  Scheidung  Widerspruch  erhoben  und  ist  auch  jetzt  weder  durch  die 
rechtfertigenden  Bemerkungen  des  Verf.  noch  durch  seine  Darstellung  selbst  von  der 
theoretischen  und  praktischen  Richtigkeit  dieses  Systems,  das  den  zusammengehörenden 
Stoff  auseinanderreifst,  überzeugt  worden.  An  die  Darstellung  dieses  Verwaltungs- 
rechts im  engern  Sinne  schliefst  der  Verf.  eine  Übersicht  über  die  Grundsätze  und  Or- 
ganisation der  Verwaltungsrechtspflege  an.  —  Die  zweite  Lieferung  des  ersten  Bandes 
enthält  einen  Abrifs  des  Völkerrechts  von  Prof.  von  Bulmerincq  in  Heidel- 
berg. Im  Gegensatz  zu  v.  Sarwey  hat  der  Verf.  die  gerade  für  das  Völkerrecht  so 
wichtigen  theoretischen  Grundfragen  nur  flüchtig  berührt  Dagegen  hat  er  der  Dar- 
stellung des  sog.  internationalen  Privat-  und  Strafrechts  einen  sehr  grofsen  Raum  ge- 
widmet und  die  völkerrechtlichen  Verträge,  welche  sich  auf  Gegenstände  der  innem 
Verwaltung  beziehen,  mit  grofsem  Fleifse  bearbeitet.  Auch  die  Rechte  und  Funktionen 
der  Konsuln  in  den  orientalischen  Staaten  sind  an  der  Hand  der  neuem  Litteratur  und 
der  Verträge  sehr  eingehend  von  dem  Verf.  dargestellt  worden.  Dagegen  hat  das  Kriegs- 
recht eine  sehr  stiefmütterliche  Behandlung  erfahren.  Diesem  wichtigen  Teil  des  Völker- 
rechts sind  nur  20  Seiten  eingeräumt  worden ,  obgleich  in  demselben  auch  die  ganze 
Lehre  von  der  Neutralität,  den  Rechten  und  Pflichten  der  Neutralen  zu  behandeln  war. 

Der  zweite  und  dritte  Band  des  Werkes  sind  der  monographischen  Dar- 
stellung  des  Staatsrechts    des   deutschen  Reichs   und   der  Einzelstaaten  gewidmet.    Von 
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allen  bisherigen  Bearbeitungen  des  deutschen  Staatsrechts  unterscheidet  sich  das  Werk 
dadurch,  dafs  es  nicht  eine  zusammenfassende  Darstellung  des  deutschen  Landesstaatsrechts 
giebt,  sondern  das  Staatsrecht  eines  jeden  deutschen  Staats  bis  herab  su  den  Beufsischen 
und  Lippischen  Fürstentümern  in  einer  besondern  Monographie  behandelt.  Da  die  Mit- 
arbeiter durch  ihre  Landesangehörigkeit  und  ihre  Lebensstellung  eine  Bürgschaft  für  zuver- 
lässige Mitteilung  des  positiven  Rechtsstoffes  gewähren,  so  ist  dadurch  das  Werk  zu  einem 
schätzbaren  Kepertorium  des  deutschen  Landesstaatsrechts  geworden.  Freilich  hat  die 
Durchführung  dieses  Plans  auch  eine  grofse  Eintönigkeit  in  diesen  Bänden  zur  Folge, 
da  das  Staatsrecht  der  Mittel-  und  Kleinstaaten  zum  gröfsten  Teil  auf  denselben  Grund- 
lagen ruht  und  bei  jedem  einzelnen  Staate  dieselben  Rechtssätze  mit  wenig  Abweichungan 
zu  wiederholen  waren.  Die  uns  zugesandten  Abteilungen  des  zweiten  und  dritten 
Bandes  enthalten  das  Staatsrecht  der  meisten  Einzelstaaten.  Die  einzelnen  Abhand- 
lungen sind  natürlich  von  sehr  ungleichem  Werte.  Durch  lebendige  und  geschmack- 
volle Darstellung,  durch  taktvolle  Scheidung  des  Wichtigen  von  dem  Unwichtigen,  durch 
eine  echt  wissenschaftliche  Verbindung  der  historischen  mit  der  dogmatischen  Methode 
zeichnet  sich  vor  den  andern  Beiträgen  das  Preufsische  Staatsrecht  aus,  das  Professor 
H.  Schulze  in  Heidelberg  zum  Verfasser  hat.  Vermochte  auch  der  Verf.,  der  vor 
wenigen  Jahren  erst  sein  grofses  Werk  über  Prenfsisches  Staatsrecht  vollendet  hat,  nicht 
viel  Neues  zu  bieten  ,  s<)  hat  er  sich  doch  keineswegs  darauf  beschränkt ,  einen  Auszug 
aus  seinem  Hauptwerk  zu  veranstalten.  Er  hat  vielmehr,  der  verschiedenen  Aufgabe  ge- 
mäfs,  eine  neue  Darstellung  desselben  Stoffes  gegeben,  die  formell  wie  inhaltlich  dem 
Zwecke ,  den  das  Handbuch  erreichen  will ,  am  nächsten  kommen  dürfte.  Der  Be- 
arbeiter des  Württembergischen  Staatsrechts ,  Landgerichtsrat  6  a  u  p  p ,  hat  mit 
grofsem  Fleifs  den  gesamten  Stoff  gesammelt,  freilich  aber  auch  mehr  ein  Handbuch  des 
Württembergischen  Staatsrechts  geliefert,  als  einen  Abriss  desselben.  Die  umfangreiche 
Arbeit  Gkiupp's  wird  durch  die  Sorgfalt ,  mit  der  der  Verf.  auch  die  Einzelheiten  be- 
handelt hat,  auch  neben  dem  grofsen,  im  Jahre  1883  erschienenen  Werke  von  v.  Sarwey 
über  Württemberg^sches  Staatsrecht  einen  eignen  Wert  erlangen.  —  Das  Staatsrecht  der 
Mittel-  und  Kleinstaaten  kann  natürlich  ein  allgemeines  Interesse  nur  ausnahmsweise  in 
Anspruch  nehmen.  Zu  bedauern  ist  es,  dass  dem  Staatsrecht  Mecklenburgs  nicht 
eine  tiefer  eindringende  Bearbeitung  zu  Teil  geworden  ist.  Zwar  hat  der  Verf.,  Rechts- 
anwalt Bus  in  g  in  Schwerin,  eine  sehr  lesbare  und  im  grossen  und  ganzen  auch  zu- 
verlässige Übersicht  über  die  dortigen  Verfassungsznstände  gegeben.  Sie  wird  jedenfalls 
das  Verdienst  haben ,  auch  über  die  Orenzen  Mecklenburgs  hinaus  die  Kenntnis  der 
eigenartigen  Verfassung  des  Landes  zu  verbreiten.  Aber  die  Darstellung  lässt  doch  zu 
sehr  eigne  Quellenstudien  und  genügende  Kenntnis  der  Litteratur  vermissen ,  um  die 
Ansprüche,  die  an  eine  wissenschaftliche  Bearbeitung  des  Mecklenburgischen  Staatsrechts 
zu  stellen  sind,  völlig  zu  befriedigen.  —  Auch  von  den  drei  Hansastädten  hat  eine  jede 
ihre  eigne  Monographie  erhalten.  Wollen  wir  unter  den  drei  tüchtigen  Arbeiten  eine 
hervorheben,  so  möchten  wir  die  Abhandlung  über  das  Staatsrecht  von  Hamburg 
nennen.  Der  Verfasser,  Rechtsanwalt  Dr.  Wolffson  in  Hamburg,  hat  sich  am  meisten 
bemüht,  seinen  Stoff  wissenschaftlich  zu  gestalten.  L  o  e  n  i  n  g. 

18.    Stetiftik. 

Deutschland  im  Allgemeinen. 

Behm,  G.,  Nachtrag  pro  1883  zu  der  SUtisük  der  MortalitäU-  und  Invaliditäts- 
verhältnisse bei  dem  Beamtenpersonal  der  Bahnen  des  Vereins  deutscher  Eisenbahnver- 
waltungen.   Berlin,  Puttkammer  &  Mühlbrecbt,  1886.     8.     24  SS. 

Statistik  des  Deutschen  Reichs,  hrsg.  vom  kaiserl.  statistischen  Amt,  Nene  Folge 
Bd.  XI,  Abteil.  2:  SUtistik  der  Seeschiffahrt  für  das  Jahr  1883  bezw.  den  1.  Januar 
1884,  Abteilung  2 :  Seeverkehr  in  den  deutschen  Hafenplätien  und  Seereisen  deutscher 
Schiffe.   Berlin  1884.   Roy.  in-4.    8—214—178  SS.     M.  6.—. 

Statistik  der  Gfiterbewegung  auf  deutschen  Eisenbahnen  nach  Verkehrsbezirken 
geordnet  Hrsg.  im  kgl.  preufs.  Ministerium  für  öffentl.  Arbeiten.  XI.  Band,  2r.  Jahr- 
gang 1884,  3.  Quartal.    Berlin,  C.  Hey  manne  Verlag,  1885.    Folio.  863  SS.     M.  11.— .. 

Statistische  Mitteilungen  aus  den  deutschen  evangelischen  Liandeskirchen  vom 
Jahre  1882.  (Zusammengestellt  von  der  statistischen  Kommission  der  deutsehen  evangel. 
Kirchenkonferenz  nach  Angaben  der  landeskirchlichen  Behörden.)  Stuttgart,  O.  Grüninger, 
1884.    8.     28  SS. 
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Pr  enfsen. 

Monatsbericht  des  städtischen  statistischen  Bureaus  zu  Breslau  für  das  Jahr 
1884.  Jahrgang  XI.  Breslau,  gr.  8.  102  SS.  —  Wochen boricbt  des  städtischen  sta- 
tistischen Bureaus  zu  Breslau  für  das  Jahr  1884.  Jahrg.  X.  Breslau,  gr.  8.  —  Nicht 
im  Handel. 

Bayern. 

Mitteilungen  dos  statistischen  Bureaus  der  Stadt  München.  Band  V^l,  Heft  3  u.  4. 
München,  Lindauer,  1885.  4.  Mit  10  Steiutafeln  (darin  enthalten:  Die  städtischen  Kran- 
kenhäuser in  München  in  den  Jahren  1881,  1882  und  1883.  —  Hauptergebnisse  der  Be- 
rufssählong  vom  5.  Juni  1882  in  München  und  den  15  gröfsten  deutschen  Städten.  — 
Hanptfibersicht  der  zur  Unfallversicherung  angemeldeten  Geworbebetriebe  in  München  und 
den  14  gröfsten  deutschen  Städten.  —  etc.) 

Sachsen. 
Statistischer  Bericht  über  den  Betrieb  der  unter  königlich  sächsischer  Staats- 
verwaltung stehenden  Staats-  und  Privat-Eisenbahnen  mit  Nachrichten  über  Eisenbahnneu- 
bau  im  Jahre  1883.  Hrsg.  vom  kgl.  sächsischen  Finanzministerium.  Dresden ,  Druck 
TOD  C.  Heinrich,  1885.  4.  VIII — 346  SS.  mit  einer  Übersichtskarte  vom  Bahnnetz  in 
4*  und  2  graphischen  Darstellungen  in  Boy.-quer-folio.  —  Als  Beilage  hierzu :  Nachwei- 
snng  der  am  Schlüsse  des  Jahres  1883  bei  den  unter  kgl.  sächs.  Staatsverwaltung  ste- 
henden Eisenbahnen  vorhandenen  Transportmittel ,  mit  Angabe  ihrer  Konstruktionsver- 
bältnisse,  Anschaffungs-  und  Separaturkosten,  sowie  Leistungen  und  Verbrauch  an  Heiz- 
material.    Dresden,  Druck  von  C.  Heinrich,   1885.     471   SS. 

Baden. 

Jahrbuch,  statistisches,  für  das  Grofsherzogtum  Baden.  XV.  Jahrgang:  1882, 
Abteilung  3 — 4.  Karlsruhe  1884.  gr.  Lez.-8.  (Rechtspflege,  BevölkerungssUtistik,  Ge- 
sundheitspflege, Sparkassen,  Vorschufs-  und  Kreditvereine,  Montanstatistik,  Finanzstatistik, 
Gemeindestatistik  etc.) 

Hessen. 

Beiträge  zur  Statistik  des  Grofsherzogtnms  Hessen.  Herausgegeben  von  der  her- 
logl.  Zentralstelle  für  die  Landesstatistik.  Band  XXV,  Heft  1:  Übersicht  der  Geschäfte 
der  ordentlichen  streitigen  Gerichtsbarkeit  bei  dem  grofsherz.  Oberlandesgericht  zu  Darm- 
itadt  und  bei  den  Gerichten  und  Staatsanwaltschaften  im  Bezirke  desselben  während  des 
Geschäftsjahres  1883.       DarmsUdt,  Jonghaus,  1885.     4.     30  SS. 

Oesterreich. 

Oesterreichische  Statistik  etc.  Bd.  VU,  Heft  1:  Statistik  des  auswärtigen 
Handels  der  österreich.-ungar.  Monarchie  im  Jahre  1883,  Heft  1,  enthaltend  Beriebt  über 
die  Erhebung  der  Handelswerte  und  Hauptergebnisse  des  auswärtigen  Handels  im  Jahre 
1883  in  Vergleichung  mit  den  Vorjahren.  Wien,  k.  k.  Hof-  und  Staatsdruckerei,  1885. 
Folio.    VI— 178  SS.     M.  6.—. 

Oesterreichische  Statistik,  hrsg.  von  der  k.  k.  statistischen  Zentralkommission, 
Band  VIII,  Heft  1  :  Statistik  der  Sparkassen  in  den  im  Beichsrate  vertretenen  König- 
reichen und  Ländern  für  das  Jahr  1882.  Wien,  k.  k  Hof-  und  SUatsdruckerei,  1885. 
Folio.     XXXVUI— 31  SS.     M.  2,40. 

Pick,  H.,  Beiträge  zur  Statistik  der  öffentlichen  Mittelschulen  der  im  Österreich. 
Reichsrate  vertretenen  Königreiche  und  Länder  am  Schlüsse  des  Schu^ahres  1883|84. 
Salzburg,  H.  Kerber,  1885.     gr.  8.     28  SS.     M.  0,80. 

Umlauft,  Fr.,  Die  österreichisch-ungarische  Monarchie.  Geographisch-statistisches 
Handbuch  mit  besonderer  Rücksicht  auf  politische  und  Kulturgeschichte.  Zweite  er- 
weiterte Aufl.  Wien,  A.  Hartleben's  Verlag,  1885.  gr.  8.  20  Lieferungen  mit  150  Illu- 
strationen,    k  M.  0,60. 

Italien. 

Relazione  statistica  sui  le  costruzioni  e  8ull*esercizio  delle  strade  ferrate  italiane, 
per  l'anno  1883.  (Pubblicazione  del  Ministero  dei  lavori  pnbblici.)  Roma,  tip.  eredi  Botta, 
1884.     4.     559  pp.     con  2  carte. 

Statistica  delle  cause  di  morte  nei  comnni  capilnoghi  die  provincia  e  di  circon- 
dario.  Morti  violenti  avvenute  in  tutto  11  Regno,  anno  1883.  Roma,  tip.  Metastasio, 
1884.  8.  LXXVUI — 87  pp.  (Pubblicazione  del  Ministero  d'agricoltura,  ecc,  Direzione 
generale  della  statistica.) 
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Statistica  giadisiaria  civile  e  commerciale  per  Tanno  1881.  Borna,  tipogr.  «i 
Botta,  1884.  Roj.-Lez.  in-8.  18  — CLXVI— 191  pp.  1.  3.  — .  (Indioe:  Cenni  pi 
minari  —  Conciliatori  —  Pretori  —  Tribnnali  civili  e  dl  commercio  —  Corti  d'appello 
Corti  di  cassazione  —  Frequenza  delle  liti  —  Celeritk  nelle  deeisioni  —  Freqnenia 
esito  dei  ricorsi  in  appello  e  in  cassazione  —  Oggetto  dei  giudizi  —  Vendite  gindisiari« 
Fallimenti  —  Qaestioni  matrimoniali  e  separazioni  personali  di  coi^jogi  —  Ghratoito  pa 
cinio  —  Dispense  matrimoniali  —  Appendice  —  Tavole  I — XIV.) 

Statistica  gindiziaria  penale  per  l'anno  1881.  Roma,  tipogr.  eredi  Botta,  If 
gr.  Lex.  in-8.  CXXI — 493  pp.  (Indice :  Introduzione :  Pnbblico  lOnisterio.  —  Pretore. 
Uffici  d'istmzione.  —  Tribunali  correzionali.  —  Corti  d'appello.  —  Sesioni  d'aecnsa. 
Corti  di  assise.  —  Corti  di  cassazione.  —  Tribunali  militari.  —  Biassonto  dei  movinM 
della  criminalitä  nel  1881  comparativamente  al  1880.  (pag.  I — CXXL)  —  Tarole:  La^ 
dei  tribunali  correzionali  e  militari,  delle  corti  d'appello,  sezioni  d'aecusa,  oorti  d'assise 
(pag.  1—498.) 

Rufs  1  and. 

Statistik   öfrer   Blinde,    Döfstumme  och   Sinnes sjuke  2:   Andesraga   bar 
skolaldern  enligt  forhallandet  i  ICars  1883.     Helsingfors  1885.    Imp.-8.    (Bidrag  tili  I 
lands  officiela  SUtistik,  VIU.)    82  pp.     (SUtistik  der  im  März  des  Schuljahres  1888 
genommenen   finnl&ndischen  Idioten.) 

Belgien. 

Pr 0^1  nee  d'Anvers.  Ezpos^  de  la  Situation  administratiye  pour  l'anno  11 
Anvers.  8.  256  pag.,  2  tableanx  et  table  des  matiires.  —  Province  de  Brabant. 
posö  etc.,  Session  de  1884.  Bruxelles  1884.  8.  283  pag.  et  table.  Annexes  k  1 
pos^  etc.  de  Brabant,  Session  de  1884:  (Routes  provinciales ,  yoirie  yicinale,  c< 
d'eau  etc.)  —  Province  de  Flandre  ocddentale.  Rapport  sur  l'^tat  le  l'administrat 
Session  de  1884.  Bruges.  8.  198  pag.  —  Province  de  Flandre  Orientale.  EIxpos4 
pour  rannte  1884.  Gand.  8.  237  et  annexes  CXIX  et  28  pag.  —  Province  de  Hain 
Conseil  provincial.  Rapport  de  la  d^putation  permanente.  Session  de  1884.  Framei 
8.  352  pag.  av.  2  annexes  k  la  Session  de  1883.  28  et  108  pag.  —  Province  de  Li 
Expos^  etc.,  Session  de  1884.  Li^e.  8.  251  pag.  Annexe:  Rapport  sur  T^tat  de  Ta 
culture,  de  l'industrie  min^r.  et  m^tallurg.  pendant  l'ann^e  1883.  Li^ge.  8.  206  pag. 
Province  de  Limbourg.  Expose  etc.,  Session  de  1884.  Hasselt.  8.  235  pag.  et  anne: 
80  et  L  pag.  —  Province  de  Luxembourg.  Expose  pour  Tann^e  1883.  Arlon  1884. 
162  pag.  Province  de  Namur.  Expoi4  de  la  Situation  administrative,  Session  de  IC 
Namur.     8.     388  pag. 

Schweiz. 

Statistische  Mitteilungen  des  Kantons  Basel-Stadt.  Bericht  Über  den  Zivilste 
die  Todesursachen  und  die  ansteckenden  Krankheiten  im  Jahre  1888.  Basel,  Ba 
druckerei  J.  Frehner,  1884.     4.     71  SS. 

Norwegen. 

Annuaire  statistique  de  la  Nory^ge.  VI^bm  Annöe,  1884.  Publik  par  le  Bon 
central  de  statistique,  r^digä  par  Boye  Strem.  Kristiania,  H.  Aschehoug  &  C«,  IS 
gr.  in-8.     VIII— 116  pag. 

Norges  ofBcielle  Statistik,  ny  Raekke,  udgiven  i  Aaret  1884.  A.  No.  2.  Fat) 
Statistik  for  1881.  (Norwegische  Armenstatistik  für  1881.)  B.  No.  8.  Rigete  Sti 
arbeidsanstalter.  (Norw.  Geflingnisstatistik  für  das  mit  dem  30.  Juni  1883  endende  Eti 
jähr.)  C.  No.  1.  Folkemaengdens  Bevaegelse  i  Aarene  1881—1885.  (Bewegung 
norweg.  Bevölkerung  in  den  Jahren  1881 — 85,  Abteilung  2:  1882.)  C.  No.  6b.  Sil 
sygeasjlemes  Virksomhed  i  Aaret  1883.  (Norweg.  Irrenhausstatistik  für  1883.)  C.  No. 
Norges  Bergvaerksdrift  i  Aarene  1880,  1881  og  1882.  (Norw.  Montanstatistik  1880 — 
C.  No.  16.  Aarsberetninger  fra  de  forenede  Rigers  Konsuler.  (Berichte  der  norweg.  B 
suln  im  Auslande  fQr  das  Jahr  1888,  4  Hefte.)  F.  No.  2.  Norges  Postvaesen.  (Nom 
Postbetriebsstatistik  im  Jahr  1888.)  Zusammen  10  Hefte.  Kristiania,  Ringvols  Bogti 
keri,  1884.     gr.  8. 

Amerika. 

A  n  n  u  a  1  report   and  statemento   of  the  Chief  of  the  Bureau  of  Statistics   on 
Commerce  and  Navigation  of  the  United  States  for  the  fiscal  year  ended  June  80,  IC 
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Wa«]iisfton,  GoTemment  printing  Office,  1884.  8.  CXV— 1045  pp.  (CoDtents:  ÄDnnal 
yepoTt  Mild  appendix  (pag.  I — CXV).  —  Foreign  Commerce  (pag.  8 — 813).  —  Immigration 
Emigration  (pag.  816— -868).  —  Navigation  and  Tonnage  (pag.  866—966).  —  Her- 
Tonnage  of  the  United  Stetes  (pag.  977—1045). 


Australien. 

Statistics  of  the  Colony  of  New  Zealand  for  the  year  1883;  with  abstracts  from 
tk«  Agrienltoral  Stetistics  of  1884,  and  Industrial  Stetistics  from  the  Censns  of  1881. 
CompUed  from  official  returns  in  the  Registrar-General's  Office.  Wellington,  6.  Dids- 
hary  printed,  1884.  Folio.  XXXVI1I~802  pp.  (Contents :  Stetistical  sommary,  1853 
to  1888. —  Immigration  and  Emigration  summary,  1870 — 88.  —  Blne  book  (Governors, 
PurliamentB,  etc.).  —  Population  and  Vital  Statistics.  —  Trade  and  Interchange.  —  Finance, 
Aecumolation,  Prodnction.  —  Law,  Crime,  Education.  —  Miscellaneous.  —  etc.) 

Statistics  of  the  Colony  ofTasmania  for  the  year  1883.  Compiled  in  the  Office 
of  tlie  goyemment  stetistician  from  official  records.  Tasmania,  W.  Th.  Stmtt,  print., 
18BA.  Folio.  LIV — 326— 18  pp.  with  4  diagrams.  (Parliament  paper.)  (Contents:  Blne 
book.  —  Population.  —  Interchange.  —  Vital  and  Meteorological.  —  Finance.  —  Ac- 
enmolation.  —  Prodnction.  —  Law,  Crime,  and  Protection.  —  Intellectual,  Moral,  and 
BocUü  Provision.  —  Statistical  summary  1816  to  1883.) 
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A.     Frankreich. 

Journal    des  Economistes.     Janvier   et  f^vrier  1885.     Jan  vier:   L'ann^e  1884, 

P^  6.  de  M(olinari).    —   La  politique  coloniale,   par  Tves  Guyot   —   Projet  d'emanci- 

f^n  des  esciaves  an  Brasil,  par  G.  de  Molinari.  —  Revue  des  principales  publications 

MOnoiniques  de  T^tranger,  par  Maur.  Block.  —  Un  royaume  constitutionnel  en  Oc4anie. 

^'Archipel  d'Havai,  par  A.  F.  de  Fontpertuis.  —    Lettre  de  M.  L^on  Say  (pr^sident  de 

k  I^igae  contre  le  rench^rissement  du  pain  et  de  la  viande)   k  M.  Carlier  (pr^ident  du 

^^*>KÜce  agricole  de  Saint-Quentin).  —  Les  illusions  de  la  protection  agricole,  par  G.  de 

Molingri.  —  L'Act  Torrens  et  la  Tunisie.     Une  lettre  de  M.  Cambon.  —  Le  protection- 

'***!&•  sanitaire  k  la  Plata  et  au  Brasil.  —  Une  d^claration  de  principe  du  parti  conser- 

^^nr  au  P^rou.  —   Soci^t^   d'^conomie  politique.     R^union  du  6  janvier  1885.     Com* 

^'^■Ücations :  Les  Conferences  de  l'Ecole  des  hautes-^tudes  commerciales.  —  Discussion: 

^  ^*t-il  lieu,    ponr  parer  auz  dangers  de  I'alcoolisme,  de  restreindre  la  libert^  du  com- 

^arce  des  boissons?  —  Soci^t^  de  statistique  de  Paris.  —   Soci^t^  d'^conomie  politique 

^ge.  —    Comptes  rendus.  —    Chronique  öconomique.    —   N^crologie  de  Tann^e  1884, 

^^  S.  Renaudin.  —    F^vrier:   Les  coalitions  commerciales,  par  G.  Salomon.    —    La 

^^^  en  Belgique,   par  Ch.  de  Cocquiel.  —  Du  mandat  du  l^gislateur  et  de  ses  limites, 

Par  E.  Martineau.  —  Revue  critique  des  publications   öconomiques   en  langue  fran9aise, 

P^  Rouzel.  —   Ligue  nationale  contre  le  rench^rissement   du  pain   et  de  la  viande.  — 

*^^  mines  d'Annam  et  du  Tonkin.     Rapport  present^   au  Ministre   de  la  marine   et  des 

^ionies,  par  Lam^-Fleury.  —  Ce  que  coütent  les  chemins  de  fer  de  l'Etat,  par  A.  Ney- 

^^*rck.  —  Lee  pensions  de  retraite  des  ouvriers,  par  J.  B.  Girard.  —  Le  ralentissement 

^H  mouvement   de   la    population    en  Franc^  —    Union  douani^re   aDglo-holIando-belge. 

^^^es  adress^es  an  Times,  par  G.  de  MoliuaJn.  —  Ce  que  gagnent  les  ouvriers  anglais.  — 

*^^<t4  d'^conomie  politique.     R^union  du  5  fcvrier  1883.     N^crologie:  E.  About.     Dis- 

^^ttsion:    Quelle  est,  en  ^conomie  politique,  la  limite  des  attributions  de  l'Etat  —  etc. 

.^      Journal    de  la  Soci^t^  de  statistique  de  Paris,    Ann^  1885,    No.  1.     Jan  vier: 

^Ues  g4D4rales  snr  la  statistique,  par  Le  Play.    —   Le  mouvement  de   la  population  de 

f^  Trance  pendant  l'annee  1883,  par  Loua.  —  Les  perc^es  des  Alpes,  par  Simonin.  — 

.^^  commerce   ext^rienr    de   la  France   en  1883.    —   La   crise   agricole  en  Europe,   par 

^roch.  — 

.        Moniteur,  le,  des  assurances.     Revue  mensuell.     No.  196  et  197:    15  janvier  et 
^*^  fivriar  1885:   R^formes   et  progr&s:    les  annulations  de  contrats  d'assurances  snr   la 
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Tie,  par  A.  B^court.  —  Ponrquoi  Ton  ne  pent  determiner  rationnellement  la  nature  da 
cootrat  d'assarances  en  cas  de  dMs,  si  Ton  n'envisage  qa'an  contrat  prU  isol^ment,  par 
FI.  F.  6.  Adan.  —  La  sitaation  actuelle  et  ses  caases  des  assnrances  maritimes,  par 
L.  Fouz^s.  —  Le  droit  de  timbre  stur  les  contrats  d'assorances :  historiqne  et  l^slation, 
par  V.  Sdn^.  —  Production  des  compagnies  d'assarances  stur  la  vie  en  1884,  par  A. 
Thomereau.  —  Cinquante  raoyens  ponr  obtenir  des  assarances,  par  £.  RebouL  —  Si- 
tuation actaelle  de  Tassarance  sur  la  vie  en  Aogleterre,  par  A.  J.  Cook.  —  L'assnraDce  mi- 
litaire  en  Allemagnef  par  A.  L.  —  De  la  r^actioo  des  valeurs  assarees  contre  l'incendie, 
par  A.  Thoaret.  —  Bevae  financiire  et  cours  des  actions  des  compagnies  d  assarances 
(du  12  janvier  aa  18  f^vrier  1886),  par  A.  Thomereaa.  —  etc. 

Revne  g^nörale  d'administration.  VIII  Ann^,  janvier  1885:  De  la  surveillance 
de  la  haute  police,  par  J.  Michel.  —  Las  syndicats  professionnels.  Explication  des  ar- 
ticles  de  la  loi  du  21  mars  1884,  par  Ch.  Brunot.  —  Reyenus  des  Etablissements  de 
bienfaisance.  —  Jurispradence.  —  Chronique  de  TAutriche-Hongrie:  Le  credit  agri- 
cole.  —  Chronique  de  1' Italic:  Situation  Econonnique  de  la  Sicile.  —  Chronique  de  l'ad- 
ministration  fran^aise:  T^Ephones.  Caisse  d'Epargne  postale,  Operations  en  1883. 
Manufacture  nationale  de  Beanvais.  —  etc. 

Revue  maritime  et  coloniale.  Tome  LXXXIV.  Janvier  et  fövrier  1886: 
L'armöe  coloniale  de  linde  n^erlandaise,  par  Dabry  de  Thiersant.  —  Les  progr^  r^cents 
de  l'artillerie  de  marine,  par  Rodier.  —  La  bataille  de  Port-Said.  —  Budgets  des  ma- 
rines ötrang^res:  Allemagne,  Angleterre,  Antriebe,  Danemark,  Espagne,  Gr^ce,  Hollande, 
Italic,  Russie.  —  Rapport  sur  la  campagne  de  pdche  d'Islande  de  1884,  par  Miet,  — 
Notice  historique  sur  le  raatelot-canonnier  et  le  navire-Ecole  de  canonnage  (1627 — 1882), 
par  £.  Farret.  —  Programme  d*accroissement  de  la  flotte  anglaise,  traduit  et  rösume  par 
Clement  • —  Les  enquetes  apris  naufrage  en  France  et  en  Angleterre,  par  M.  de  Jeauf- 
freau-Blazac.  —  Le  protectorat  du  Tonkin,  par  Bouinais.  —  Sauvetage  rapide  dans  les 
abordages  en  mer:  nouveaux  portemanteaux  d'embarcation,  par  P.  Bonnefoy.  —  Rapport 
sar  Tepidömie  cholörique  de  la  Ouadelonpe  (1866 — 1866),  par  M.  le  docteur  Walther.  — 
Chronique.  —  Necrologie.  —  etc. 

B.     England. 

Contemporary  Review,  the.  February  1886 :  Dublin  Castle,  by  J.  Mc Carthy.  — 
The  Crofter  Problem,  by  J.  Rae.  —  The  Indebtedness  of  the  Landed  Oentry,  by  A.  Ar- 
nold. —  The  Electoral  Future,  by  E.  R.  Russell.  —  Contemporary  life  and  thought  in 
Italy,  by  O.  Boglietti.  —  etc. 

Fortnigthly  Review,  the,  edited  by  T.  H.  S.  Escott  Febrnary  1886:  The  Ideas 
of  the  New  Voters,  by  H.  Bradhurst,  by  a  Trades  Union  Official,  by  a  Simmons.  — 
Review  of  the  year,  by  Fr.  Harrison.  —  The  American  Audience,  by  H.  Irving.  — 
Representation  and  Misrepresentation.  1,  The  Crusade  for  Proportional  Representation, 
by  G.  Shaw-Lefevre.  2,  The  Coming  Steps  in  Representation,  by  Th.  Hare.  —  Ideas 
about  India.  IV.  The  Native  Stetes,  by  W.  Scawen  Blunt.  —  The  Navy  paralysed  by 
paper,  by  Th.  Gibson  Bewies.  —  Jane  Austen  at  home,  by  T.  E.  Eebbel.  —  etc. 

National  Review,  the,  February  1885:  An  appeal  to  the  Conservative  Party,  by 
C.  Gavan  DuflPjr.  —  The  two  Roads:  an  after-dinner  argument,  by  Th.  Tantivy.  — 
Gainsborough ,  by  W.  Armstrong.  —  Our  National  Future,  by  G.  Baden-Powell.  — 
Hadrian's  address  to  bis  souI,  by  (the  Earl  of)  Camarvon.  —  Tory  Prime  Ministers. 
III:  Mr.  Canning,  by  T.  E.  Kebbel.  —  Caucus  and  Camorra,  by  T.  A.  Trollope.  — 
A  reply  to  a  Woman's  Protest,  by  a  man.  —  etc. 

Nineteenth  Century,  the,  edited  by  J.  Knowles,  No.  96,  February  1886:  Imperial 
Federation,  by  W.  E.  Forster.  —  A  word  more  about  America,  by  Matt.  Arnold.  — 
Reform  of  the  Honse  of  Lords,  by  (the  EarU  of  Pembroke.  —  Abolition  of  Proprietary 
Madhouses,  by  Bucknill.  —  Stete  aid  to  Emigrants,  by  J.  H.  Tuke.  —  Will  Russia 
conquer  India?  (concluded)  by  A.  Vamböry.  —  Proportional  Representetion :  objections 
and  answers,  by  J.  Lubbock,  L.  Courtney,  A.  Grey,  J.  Westlake.  —  Light  from  the 
East  on  the  Colour  QuesUon,  by.  J.  W.  Fnrrell.  —  Democracy  and  England,  by  (Lord) 
Norton.  —  Irrigation  in  Egypt,  by  C.  C  8cott-Moncrie£f.  —  Private  Bill  Legislation, 
by  A.  Craig  Sellar.  —  Socialism  and  Rent- Appropriation :  a  dialogue,  by  H.  George  and 
H.  M.  Hyndman.  —  etc. 

C.     Osterreich. 

Österreiehische  Monatsschrift  fiLr  christliche  Soiialreform,  Gesellschaftswissen- 
schaft etc.  von  (Frh.)  C.  v.  Vogelsang.     Jahrg.  VU  (1686)  Februar heft:  Folgen  der 
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italieDischen  Bankregalierung  und  ein  Vorschlag  fUr  Österreich*Ungam.  —  Billiger  land- 
wirtschaftlicher Ameliorationskredit  — Die  IV.  Oeneralversamminng  des  Vereins  „ Arbeiter- 
wohl*'. —  Ein  lehrreicher  Spendenausweis,  von  R.  £ichhorn.  — 

Statistische  Monatsschrift,  hrsg.  von  der  k.  k.  statistischen  Zentralkommission. 
XI.  Jahrg.  Febroarheft  1885 :  Die  Stellung  der  amtlichen  und  der  privaten  Statistik  su 
einander,  von  Rieh.  Mucke.  —  Zur  neueren  rassischen  Statistik,  von  W.  Stieda.  —  Stu- 
dentenstiftnngen  in  Österreich  in  den  Jahren  1876  bis  inkl.  1888,  von  Capek.  —  Vor- 
Ilnfige  Studie  fiber  die  ,, kleinen  Einleger'*  bei  den  Sparkassen  im  Jahre  1888,  von 
M.  Ertl.  —  Die  gewerblichen  Schutsmarken  im  Jahre  1888,  von  Bratasseviö.  —  etc. 

Ungarische  Revue,  hrsg.  von  P.  Hunfalvy  und  O.  Heinrich.  Jahrg.  1886, 
Heft  1,  Januar:  Der  Aufstand  der  Hora  in  Siebenbürgen,  I.,  von  H.  Marczali.  —  Der 
erste  ungarische  katholische  Katechismus,  von  G.  Heinrich.  —  Die  ungarische  Akademie 
der  Wissenschaften  im  Jahre  1884.  —  Die  Volksschulen  der  Hauptstadt  Budapest 
1888;8i.  —  etc. 

E.     Italien. 

Annali  de  agricoltura.  Anni  1884  e  1885  No.  88 — 91:  Scaole  agrarie  speciali.  — 
Staiioni  agrarie.  —  Relasione  sul  servisio  minerario  nel  1883.  —  Atti  della  Commissione 
eonsultiva  per  la  fillossera.  —  Concorso  internationale  di  apparecchi  elevatori  d'acqna 
a  Cagliari,  per  Poxzi  Norton  e  Modenesi.  —  L'igiene  rurale  degli  antichi  romani,  per 
L.  Hansi.  —  Lavori  della  Stazione  entomologica  di  Firenze  1879—88,  per  Targioni- 
Tozzetti.  —  La  industria  della  fecola.  —  Atti  del  primo  Congresso  ornitologico  inter- 
nazionale.  — 

Annali  di  statistica.  Serie  UI»,  vol.  18.  (1884):  Ordinamento  del  servizio 
statistico.  —  Lasciti  e  donazioni  fatti  a  favore  di  opere  pie  durante  il  1.  semestre 
1884.  —  Statistica  della  stampa  periodica  al  1.  gennaio  1884  e  movimento  dei  periodic! 
durante  Tanno  1888.  —  Dei  provvedimenti  a  favore  dell'  infaniia  abbandonata  in  Italia 
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Einleitung. 

1. 

Die  Konsumtion  ist  nicht  eine  Ursache,  sondern  eine  Folge  der 
Auktion,  alle  Wirtschaft  zielt  auf  Erweiterung  der  Konsumtions- 
»glichkeit,  dieselbe  beruht  auf  der  Produktion  und  diese  Produktion 
^gt  ab  von  der  Menge  der  vorhandenen  Produktionsmittel  * ).  Die 
>duktionsmittel,  —  kräfte  sind  nun  z.  T.  unbeschränkt,  z.  T.  be- 
tränkt; die  unbeschränkten  Produktionsmittel  sind  unwirtschaftliche ') 
ter  nnd  fallen  gänzlich  aufser  Berechnung  für  die  Wirtschaft,   da 

ihrem  Verbrauch  Niemand  interessiert  ist  und  Niemand  leidet,  da 
i  Interesse  an  ihnen  sich  nur  auf  ihren  Gebrauch,  also  ihre  Nütz- 
ikeit  bezieht.  Die  Nationalökonomie  würde  also  ihre  Grenzen 
^rschreiten,  wenn  sie  sich  um  nicht  wirtschaftliche  Güter  beküm- 
rte. 

Trotzdem  ist  deren  Bedeutung  eine  äufserst  grofse  und  zwar  eine  so 
^fse,  dafs,  je  weiter  der  Rahmen  der  unwirtschaftlichen  Güterklas- 

Y  je  enger  also  der  der  wirtschaftlichen,  um  so  ausgebreiteter  das 
^hlbefinden  der  Menschheit  wäre,  dafs,  je  geringer  die  Zahl  der 
•rte,  man  um  so  näher  dem  Ziele  aller  Wirtschaftstände.  Würden 
*  unwirtschaftliche  Güter  existieren,  d.  h.  wären  alle  Güter  in  sol- 
-r  Menge  vorhanden,  dafs  dieselbe  das  Bedürfnis  nach  ihnen  über- 
tittc?,  so  müfste  der  Begriff  „ Wirtschaft'*  zu  existieren  aufhören,  ja 

vrürde  sich  der  Kommunismus  in  seinen  kühnsten  Ideen  verwirk- 
et sehen. 

i)  Say:  Trait^  d'^conomie  politiqae,  Paris  1803  II.  B.  S.   181. 
9)  Wies  er:  Über  den  Ursprung  and  die  HanptgeseUe  des  wirtschaftlichen  Wertes, 
»«&   1884,  S.  48. 
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Die  Bedeutung  der  unwirtschaftlichen  Güter  ist  also  eine  äufsers 
grofse,  die  Nationalökonomie  aber  hat  dieselben  als  aufser  ihren 
Bereiche  gelegen  zu  betrachten  (Hermann,  Menger). 

Als  Produktionsmittel  im  wirtschaftlichen  Sinne  erscheinen  ud 
nur  wirtschaftliche  Güter.  Ob  dieselben  aber  wieder  zu  Wirtschaft 
liehen  Gütern  gestaltet  werden,  oder  zu  unwirtschaftlichen,  das  ist  i 
erster  Reihe  für  die  Nationalökonomie  gleichgültig;  entscheidend  is 
nur  die  Frage,  ob  durch  eine  solche  Produktion  das  Wohlbeiinde 
des  Volkes  gefördert  werde.  Dies  kann  der  Fall  sein,  sowohl  bt 
Erzeugung  von  Werten,  als  auch  bei  Umwandlung  von  Werten  i 
Nichtwerte,  dadurch  dafs  bisher  wirtschaftliche  Güter  in  Wirtschaft 
lieber  Weise  durch  eine  Massenproduktion  unwirtschaftlich  werdei 
Dadurch  wird  eine  Reihe  von  Werten  ausgetilgt  zu  Gunsten  der  Nicht 
werte,  das  Gebiet  der  Wirtschaft  also  verengt,  ein  Erfolg,  der  nich 
eintreten  würde,  wenn  durch  Aufwand  wirtschaftlicher  Güter  di 
Menge  einer  schon  unwirtschaftlichen  Güterklasse  sich  vermehrte.  Da 
Wort  Wert  schliefst  eine  Beschränkung  begrifflich  in  sich. 

Die  wirtschaftliche  Produktion  erzeugt  also  entweder  Wirtschaft 
liehe  Güter,  oder  aber  sie  verleiht  bisher  wirtschaftlichen  Gütern  de 
unwirtschaftlichen  Charakter;  die  Produktion  schatft  also  Güter,  seie 
dieselben  nun  Werte  oder  Nichtwerte.  Diese  Güter  werden  geschaflfe 
durch  wirtschaftliche  Güter,  also  durch  einen  Aufwand,  durch  ein 
Hingabe  von  Gütern,  welche  nur  statthaft  in  Voraussetzung  eine 
Brauchbarkeitsvermehrung.  Alle  wirtschaftlichen  Güter,  welche  zu 
Produktion  verwendet  werden,  sind  Aufwände,  Kosten,  deshalb  decke 
sich  die  Begriffe  Produktionsfaktoren  und  Produktionskosten  (Rodbei 
tus).  Produktion  ist  eine  durch  menschliche  Arbeit  erfolgende  £i 
Zeugung  von  Gütern  oder  Kumulierung  von  Güterqualitäten,  die  Koste 
sind  ein  Verbrauch  von  Werten,   die  Produktionsfaktoren  sind  WerU 

Es  liegt  die  grofse  Bedeutung  der  Bestimmung  dieser  Produktioot 
faktoren  wohl  klar,  wenn  man  bedenkt,  dafs  verschiedene  Lehrgebäud 
auf  verschiedenen  Ansichten  in  dieser  Richtung  stehen;  so  bekeni 
Rodbertus  in  seinem  „4  Briefe  an  von  Kirchmann  (das  Kapital)^'  selbsi 
eine  Hauptgrundlage  seiner  Lehre  sei  das  —  Axiom,  dafs  nur  die  Ai 
beit  wirtschaftlich  produziere;  so  gründen  die  Physiokraten  ihre  Lehr 
auf  das  —  Axiom  (Le  Trosne),  dafs  die  Erde  die  einzige  Quelle  alle 
Güter  sei;  (s.  hierüber  das  Weitere).  Wenn  wir  einen  Blick  werfe 
auf  die  letzten  Gründe  der  Verschiedenheit  in  den  bezüglichen  Ad 
sichten,  so  werden  wir  erkennen,  dafs  dieselben  von  zweierlei  Natu 
sind.  Zunächst  fafste  man  den  Rahmen  der  Nationalökonomie  zu  wei 
oder  zu  enge,  dann  aber  konstruierte  man  auch  von  einem  unrichtige! 
Wertbegriff  ausgehend ,  vom  Werte  der  Güter  aus  nach  rückwärts. 

Der  Wert  ist  kein  den  (Jegenständen  inhärierendes  Ding,  keiw 
gegebene  Kraft,  der  Wert  ist  nichts  Anderes,  als  ein  Verhältnis  zwiscbei 
Gut  und  Bedürfnis.  Der  Wert  wird  in  ein  Ding  nicht  hineingelegt 
dadurch  dafs  es  produziert  wird,  sondern  umgibt  das  schon  existic 
rende  Ding  als  eine  ablegbare  Hülle,  die  sich  beständig  in  eine  andei 
umtauschen    kann;  d(T  Wert  eines  Dinges   ist  nicht  die  Summe  d< 
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Werte  seiner  Produktionsfaktoreii  und  hat  mit  diesen  gar  keinen  Zu- 
sammenhang. Der  Wert,  resp.  die  Brauchbarkeit  des  Produktes  mufs 
vielmehr  gröfser  sein,  als  die  Summe  der  Werte,  resp.  Brauchbar- 
keiten der  Produktionsfaktoren  (s.  2.  über  Kapital  und  Kapitalrente). 
Man  darf  also  nicht  vom  Werte  ausgehend  zurückgreifen  auf  Teile 
dieses  Wertes,  vrie  sie  in  den  Produktionsfaktoren  gelegen  haben  sol- 
len, sondern  man  mufs  die  Produktionsfaktoren  von  diesem  Werte 
losgetrennt  betrachten;  man  wird  dann  die  Gefahr  vermeiden,  in  der 
Elementarisierung  der  Produktionsfaktoren  mitten  am  Wege  stehen 
bleiben  zu  müfsen. 

Andererseits  mufs  man,  um  die  wirtschaftlichen  Faktoren  fixieren 
zu  können,  die  Grenzen  der  Nationalökonomie  festhalten,  man  mufs 
also  immer  im  Auge  behalten,  dass  Alles,  und  nur  das,  womit  ge- 
wirtschaftet wird,  Gegenstand  ihrer  Forschung  ist,  und  mufs  also 
streng  zu  unterscheiden  geneigt  sein,  welche  Güter  Wert  und  welche 
keinen  Wert  haben.  Man  wird  dann  die  Gefahr  vermeiden,  wirt- 
schaftliche Güter  auszuscheiden,  oder  unwirtschaftliche  aufzunehmen. 

Die  wirtschaftlichen  Güterarten,  diejenigen  also,  welche  als  Kos- 
tensätze in  Frage  kommen,  stellen  sich  dem  Menschen  in  sehr  grofser 
Zahl  und  verschiedenen  Formen  gegenüber.  Es  mufs  daher  als  Auf- 
gabe der  Beobachtung  erscheinen,  dieselben  zu  gruppieren  und  zwar 
zunächst  bis  zu  einem  gewifsen  Punkte,  nämlich  bis  zur  Zusammen- 
stellung der  wirtschaftlichen  Güter  in  Kategorien,  d.  h.  nach  ihrer 
Erscheinungsform  in  der  Einzelproduktion. 

Wenn  wir  z.  B.  einen  Blick  werfen  auf  die  Verfertigung  eines 
Tisches,  so  werden  wir  als  darauf  zu  wendende  wirtschaftUche  Güter 
erkennen:  menschliche  Arbeit,  Naturkräfte,  Holz,  Instrumente  u.  s.  w. 
Wir  werden  diese  wirtschaftlichen  Güter  dann  zusammenfafsen  und 
finden ,  dafs  neben  der  menschlichen  Arbeit  und  der  Natur  sich  noch 
eine  Reihe  von  Gütern  uns  vor  Augen  stellen,  die  wir  mit  dem  Namen 
Kapital  zu  bezeichnen  haben.  Arbeit,  Natur  und  Kapital  sind  die 
Faktoren  dieser,  wie  jeder  andern  Einzelproduktion. 

Die  wissenschaftliche  Forschung  aber  darf  nicht  bei  diesen  Kate- 
gorienfaktoren der  Einzelproduktion  stehen  bleiben,  sie  mufs  vielmehr 
auch  aus  ihnen  wieder  gleichsam  den  gemeinsamen  Nenner  ziehen  und 
zwar  aus  drei  Gründen.  Zum  ersten  enthält  der  Kapitalfaktor,  der  be- 
grifflich kein  Element  ist,  viele  unwirtschaftliche  Teile  in  sich,  welche 
ihrerseits  für  die  Wirtschaft  aufser  Frage  kommen;  zweitens  betrach- 
tet die  Wissenschaft  nicht  den  einzelnen  Produktionsakt  in  seiner  Iso- 
lierung von  vorhergegangenen  und  nachfolgenden  Produktionen,  son- 
dern die  Gesamtproduktion  der  Menschheit;  und  drittens  endlich 
erscheinen  für  diese  Gesamtbetrachtung  die  in  der  Einzelproduktion 
als  gegeben  auftretenden  Faktoren,  oder  doch  einer  von  ihnen,  in 
Teile  zerlegt,  welche  Teile  durch  die  vorhergehende  menschliche  Wirt- 
schaftsthätigkeit  an  einander  gereiht,  zu  einem  Ganzen  verbunden  wor- 
den sind.  Die  wissenschaftliche  Forschung  mufa  aber  bei  ihrem  Vor- 
gehen immer  im  Auge  behalten,  dafs  die  wirtschaftliche  Produktion 
erst   durch   das  Eintreten  des  Menschen   begrifflich   möglich  wird,  so 
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dafs  also  diese  Elementarisierungsthätigkeit  dort  ihre  Grenze  findet, 
wo  ein  Ding  nur  mehr  insoweit  zusammengesetzt  erscheint,  als  es 
durch  aufser  dem  Menschen  gelegene  Kräfte  geworden  ist.  —  Bei 
Feststellung  der  Produktionsfaktoren  werden  die  Einzelprodukte  pro- 
duzierender Menschen  in  ihre  von  diesen  Menschen  verbundenen  Teile 
zerlegt,  bei  Feststellung  der  Produktionselemente  wird  das  Gesamt- 
produkt, betrachtet  als  das  Erzeugnis  einer  langen  Reihe  von  produ- 
zierenden, auf  einander  folgenden  und  gleichzeitigen  Menschen,  in  die- 
jenigen Teile  zerlegt,  welche  von  all  diesen  Menschen  zusammenge- 
stellt worden  sind,  um  zum  Gesaratprodukt  zu  führen^). 

Um  nun  elementarisieren  zu  können,  müssen  wir  zuerst  kategori- 
sieren,  und  um  dies  zu  können,  müssen  wir  den  Einteilungsgrund  fest- 
setzen. Einen  solchen  bietet  uns  das  Wort  „produzieren",  indem  es 
eines  Subjektes  und  eines  Objektes  bedarf. 

Alle  wirtschaftliche  Produktion  kennt  begrifflich  als  ihr  Subjekt 
den  Menschen,  nur  der  Mensch  produziert.  Die  reine  Naturproduk- 
tion ist  kein  Gegenstand  der  wirtschaftlichen  Betrachtung,  die  Natur- 
produkte liegerr  der  Wirtschaft  als  gegeben  vor,  gerade  so  wie  die  Ar- 
beitskraft des  Menschen,  die  nicht  in  eine  geistige  und  materielle ,  tieri- 
sche Kraft  geschieden  werden  darf,  weil  sie  faktisch  sich  dem  Auge 
des  Beobachters  nie  in  dieser  Trennung  vorlegen  kann.  Der  Mensch 
adso  ist  immer  das  Subjekt  der  Produktion,  der  Mensch  ist  aber  auch 
nie  Objekt  der  Produktion ;  Objekt  kann  nur  ein  Naturgegenstand  sein ; 
Mittel  derselben :  Menschenkraft,  Naturkraft  oder  andere  Naturgegen- 
stände. Die  Menschenkraft  hat  sich  nun  vielfach  in  Naturgegenstän- 
den objektiviert,  zeigt  sich  also  bereits  in  einem  Produkte  fixiert, 
welches  Produkt  als  Mittel  neuer  Produktion  erscheint.  Aus  dieser 
Betrachtung  ergeben  sich  als  die  Kategorien  der  Produktionsfaktoren : 
die  Natur,  das  Kapital,  die  Arbeit;  die  Arbeit  als  Subjekt,  die  Natur 
als  Objekt,  beide  gleichzeitig  mit  dem  Kapital  auch  als  Mittel  der- 
selben. Der  Begriff  des  Kapitals  ergibt  uns  aber,  dafs  dasselbe  nicht 
ein  Element  ist,  sondern  vielmehr  wirtschaftlich  eine  Verbindung  von 
Naturstoff,  Naturkräften,  Arbeit  und  anderem  Kapital,  so  dafs  bei 
fortschreitender  Auflösung  des  Kapitals  in  rückschreitender  Betrach- 
tung als  Elemente  der  Produktion  uns  Natur  und  Arbeit  allein  ent- 
gegentreten. 

2. 

Die  herrschende  Lehre  fafst  als  Produktionsfaktoren  die  Natur, 
das  Kapital  und  die  Arbeit  auf  (Say).  Ich  könnte  mich  nicht  da- 
gegen wenden,  wenn  nicht  mehr  oder  weniger  überall  die  Elementari- 
sierungstendenz zu  Tage  träte,  also  eigentlich  von  Produktionselemen- 
ten gesprochen  werden  wollte.  Say's  Ansicht  sind  verschiedene  Au- 
toren nachgefolgt,  so  Hermann^),  Knies,  Cossa^),  Röscher. 

Diese  ihre  Meinungen  unterscheiden  sich  von  meiner  oben  aus- 

1)  Cossa,  Primi  elementi  di  economia  politic«,  Milano  1883  Cap.  III,  S.  34 — 36. 

2)  Hermann,  Staatswissenschafüiche  Untersuchunfifen,  Müocbeo  1870  S.  155,  156. 

3)  Cossa,  Pr.  elemeoti  di  economia  politica,  Milano  1883  Cap.  III,  S.  34 — 36. 
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gesprocheoen  durch  die  Festhaltung  des  Kapitals  als  selbständigen 
Produktionsfaktors.  Die  Gründe  hierfür  liegen  in  der  objektiven  Auf- 
fassong  des  Wertbegriffs.  Die  Quelle  der  Kapitalrente  soll  hiemach 
in  den  Produktionselementen  gelegen  sein.  Die  Bestandteile  des  Ka- 
pitals (Arbeit  und  Natur)  aber  vermögen  nicht  die  eigentümliche  Er- 
scheinung der  Kapitalrente  zu  erklären,  man  faTst  daher  dieselben 
zum  Kapital  zusammen  und  findet  nun  in  diesem  Begriffe  die  Begrün- 
dung der  Kapitalrente.  Gerade  ^n  solchem  Vorgehen  aber  liegt  der 
Beweis  für  die  Richtigkeit  einer  subjektiven  Wertlehre;  da  ja  das 
Kapital  als  solches  einen  Wert  hat,  den  die  Summe  der  Werte  seiner 
Faktoren  nicht  darstellt  und  da  ein  anderer  wirtschaftlicher,  also  wert- 
voUer  Faktor  trotz  aller  Versuche  im  Kapital  nicht  gefunden  werden 
kann,  mufs  der  Wert  als  nicht  in  den  Produktionsfaktoren,  also  als 
nicbt  in  der  Materie  des  Produktes  gelegen  betrachtet  werden  und 
ist  seine  subjektive  Stellung  klar  erwiesen. 

Abstrahieren  wir  nun  von  dieser  objektiven  Auffassung  des  Be- 
griffes „Wertes  so  finden  wir  die  Kapitalrente  genugsam  erklärt  durch 
die  grofsere  Brauchbarkeit  des  Kapitals,  als  eines  Gutes  von  näherer 
Konsumierbarkeit  gegenüber  den  Faktoren   dieses  Kapitals;    tritt  ja 
doch  die  Zeit  als  schwerwiegendes  Moment  in  alle  Berechnungen  der 
Menschen,  ohne  selbst,  weil  unbindbar,  also  auch  unverbrauchbar,  für 
iie  Volkswirtschaft  ein  wertvolles  Gut  zu  sein ;   verrinnt  sie  ja  ohne 
Me  Rücksicht  auf  ihre  Verwendung  und  stellt  sie  sich  ja  doch  im 
l'^nkte  dar  als  nichts  Anderes,  denn  Arbeitszeit,  d.  h.  Arbeit. 

Die  Tendenz,  zu  elementarisieren,  hat  es  nun  mit  sich  gebracht, 
^8  viele  Autoren   den  Versuch  gemacht  haben,  das  Kapital  aufzu- 
'teen  in  seine  wirtschaftlichen   Elemente  und   in   ihm  neben  Arbeit 
quiI  Natur  noch  ein  weiteres  zu  finden,  welches  ihm  das  für  die  ob- 
J^Uve  Werttheorie  notwendige  Wertplus  verleihen  würde.    Die  wich- 
^>SBten  Vertreter  dieser  Richtung  sind  Senior  und  Droz,    welche  ab- 
^^ence,  resp.  epargne  neben  Natur  und  Arbeit  als  Produküonsfak- 
^^en  aufstellen,  indem  Senior  in  abstinence  einen  Aufwand  zu  erken- 
^^ü  glaubt.    Wer  sich  des  Verbrauches  einer  Sache  enthält,  verzichtet 
^^f  die  Befriedigung  eines  Bedürfnisses ,  sei  dasselbe  nun  mehr  oder 
^^niger  dringend.    Das  Bedürfnis  wird  doch  wohl  nicht  aufgewendet, 
^  es  immerfort  existent  bleibt,  es  wird  auch  die  Befriedigung  nicht 
^^gewendet,   da  sie  noch  immer  möglich  ist  oder  doch  noch  immer 
^^urft  wird.    Aufwand  am  Willen  aber  ist  ein  Aufwand  an  Arbeit 
V^y).    Es  liegt  also  kein  eigenartiger  Verbrauch  vor,  kein  charakteri- 
stischer Kostensatz  im   Begriffe  der  Enthaltsamkeit;   es  liegt  aber 
^Vin  auch  deshalb  schon  kein  Produktionselement,  weil  die  Enthalt- 
Sl^ankeit  etwas  Negatives  ist,   die  Produktion  etwas  Positives.    Durch 
^^e  Enthaltsamkeit   wird  eine  Produktion  zu  Gunsten  einer  andern, 
Wirtschaftlicheren,  nicht  vorgenommen  oder  aufgeschoben ;  darin  allein 
.^^  die   wirtschaftliche  Bedeutung  der  EnthaJtsamkeit.    Auf  Grund 
^^rer  wird  jetzt  nicht  produziert  und,  wenn  diejenige  Produktion  vor- 
genommen werden  soll,   um  welcher  Willen  man  enthaltsam  gewesen 
^^t,  80  liegt  das  betreffende  Gut  als  solches  zur  Hand  und  Niemand 
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erkennt  an  ihm  eine  weitere  Eigenschaft,  Enthaltsamkeit,  die  in  seil 
Wesen  eingegangen  wäre.  Die  Erkenntnis  übrigens  von  der  nich 
elementaren  Natur  des  Kapitals  und  von  der  Notwendigkeit  seine 
Ausscheidung  aus  dem  Rahmen  der  Produktionsfaktoren,  zeigt  sid 
in  gewissem  Mafse  auch  bei  J.  Stuart-Mill,  Beccaria,  Klein wächtei 
Adolf  Wagner,  sie  ist  entschieden  ausgesprochen  bei  Petty ' ) :  „Labon 
is  the  father  and  active  principle  of  wealth,  as  land  are  the  mothei 
Land  and  labour  together  are  the  s()urces  of  all  wealth.^ 

Auch  Smith  und  SchäfiHe  haben  hie  und  da  diese  Ansicht  ver 
treten ,  letzterer  in  seinem  Werke :  „Das  gesellschaftliche  System  de 
menschlichen  Wirtschafte^  den  Beweis  fQr  die  Richtigkeit  dieser  An 
sieht  erbringt  er  aber  in  seinem:  „Bau  und  Leben  des  sozialen  Kör 
pers^S  worin  er  übrigens  seine  frühere  Meinung  verläfst  und  zur  Theori* 
des  einen  Produktionsfaktors  „Arbeit^^  übergeht. 

In  anderer  Richtung  haben  dieselbe  Bahn  betreten  die  Physio 
kraten.  Indem  dieselben  in  der  Produktion  nur  die  Neuschaffung  nocl 
nicht  existenter  Güterqualitäten  erkennen,  die  Kumulierung  von  sol 
chen  in  einem  und  demselben  Gute  dagegen  davon  ausschliefsen ,  er 
klären  sie  den  Boden  und  die  landwirtschaftliche  Arbeit  als  die  ein 
zigen  Produktionsfaktoren.  Ihre  Ausdrucksweise  läfst  dies  allerding 
nicht  auf  den  ersten  Blick  erkennen,  da  ihr  Satz  lautet:  „La  tem 
est  Tunique  source  des  richesses."  Nichtsdestoweniger  aber  ergib 
sich  aus  den  Schriften  von  Baudeau,  Le  Trosne,  Dupont  und  Turgo 
die  Erkenntnis  der  Produktivfähigkeit  der  Arbeit,  allerdings  mit  Be 
schränkung  auf  die  landwirtschaftliche  Arbeit ;  Dupont  betrachtet  soga 
Natur,  Arbeit  und  Kapital  in  jener  Beschränkung  als  Produktionsfak 
toren.  Es  ist  daraus  ersichtlich,  wie  die  genaue  Fixierung  des  Be 
griffes  „Produktion^^  die  Analyse  desselben,  es  ermöglicht,  die  schein 
bar  verschiedensten  Ansichten  zu  vereinigen  und  zu  versöhnen.  - 
Auch  die  Physiokraten  scheinen  übrigens  einen  Schritt  in  der  soziali 
stischen  Richtung  zu  machen,  indem  Turgot  sagt:  „Le  laboureur  (dei 
Landarbeiter)  est  Tunique  source  des  richesses^S  eine  Behauptung 
die,  der  starren  Lehre  Quemay's  gegenübergestellt,  vermittelt  erschein' 
durch  die  Lehren  der  übrigen  Physiokraten  und  nur  im  Zusammen- 
hang damit  verstanden  werden  kann. 

Die  Physiokraten  haben  also  als  produktiv  sich  gegenübergestellt 
die  landwirtschaftliche  Arbeit  und  den  zu  landwirtschaftlichen  Zweckoi 
verwendeten  Boden;  ich  habe  oben  den  Satz  ausgesprochen,  Prodnk- 
tionselemente  seien  die  Natur  und  die  Arbeit  überhaupt  Ich  könnti 
die  Beweisführung  der  Physiokraten  für  mich  verwenden,  wenn  icl 
nicht  der  sozialistischen  Lehre  gegenübertreten  müfste,  welche  dii 
Natur  als  Produkt ionsfaktor  bei  Seite  schiebt  und  nur  die  Arbeit  ala 
solchen  erklärt,  unter  anderm  deswegen,  weil  die  Natur  —  so  be 
haupten   die  Sozialisten  —  dem  Menschen  in  ihrem  Gebrauch  ode 


1)  Abhandl.  der  k.  sächs.  Gesellschaft  der  Wissenschaften ;  Röscher.  Geschichte  d. « 
engl.  Volkswirtschaftslehre.  2.  Band  1857,  Leipzig,  S.  67  f.  (über  Petty).  Boscher,  f 
Grundlagen  der  Nationalökonomie^  Stuttgart  1869  S.  92. 
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Verbrauch  kein  Opfer  verursache,  weil  sie  unerschöpflich  und  unent- 
geltlich diene.  Es  liegt  mir  ob,  dies  zu  widerlegen,  ein  Beweis,  der 
Jedem  gänzlich  überflüssig  erscheinen  müTste,  der  niemals  die  Sozia- 
listen gelesen  hat,  also  niemals  in  die  Situation  kam,  das  als  Axiom 
behaupten  zu  hören,  dessen  Gegenteil  ihm  das  tägliche  Leben  täg- 
lich beweist 

Ich  komme  damit  auf  den  Hauptgegenstand  meiner  Untersuchung, 
welcher  sich  zerteilt  in  die  Kritik  der  bezüglichen  sozialistischen  Lehre 
und  in  die  genauere  Entwicklung  meiner  in  der  Einleitung  aufgestell- 
ten Gedanken.  Bevor  ich  die  Sozialisten  bespreche,  mufs  ich  jedoch 
noch  eingehende  Rücksicht  nehmen  auf  einige  Gelehrte,  die  ihnen  in 
diesem  Punkte  Vorläufer  waren. 

3. 

Locke  hat  in  seinem  Werke:  „of  civil  govemment"  (Kapitel  V, 
of  property'V)  die  Frage  erörtert,  wie  Eigentum  entstehe  und  er- 
klärt, dafs  dies  durch  menschliche  Arbeit  stattfinde,  indem  ursprüng- 
lich Grund  und  Boden  Gemeingut  gewesen  sei  und  der  Mensch  ein 
Recht  habe  auf  all  dasjenige,  worauf  er  seine  Arbeitskraft  zu  erstrek- 
ken  vermöge;  all  das,  was  er  mit  seiner  Arbeit  in  Verbindung  gesetzt 
habe,  sei  also  sein  Eigentum.  In  diesem  Satze  ist  die  Ansicht  aus- 
|«prochen,  dafs  nur  die  Arbeit  Produktionsfaktor  sei,  indem  jedes 
nodukt  ganz  und  ungeteilt  als  dem  Arbeiter  zugehörend  erklärt  wird, 
ticht  aber  auch  zugleich  der  übrigen  Menschheit  als  Miteigentümerin 
ter  Natur,  respektive  des  Bodens. 

An  anderer  Stelle  sagt  aber  Locke,  das  Produkt  sei  nur  zu  neun- 
«elinteln  oder  neun  und  neunzig  Hunderteln  von  der  Arbeit  geschaflfen, 
ter  Rest  gehöre  der  Natur  an;  die  Natur  aber,  als  im  Gemeineigen- 
^m  befindlich ,  scheint  ihm  kein  wirtschaftliches  Gut  zu  sein ,  also 
^^lit  bei  den  Kosten  in  Rechnung  kommen  zu  können,  wäre  also 
JÄoh  unserer  Definition  nicht  Produktionsfaktor.  Sie  ist  für  ihn  kein 
Wirtschaftliches  Gut,  weil  Niemand  mit  ihr  hauszuhalten  brauche,  in- 
Jj^^n  Jeder  auf  so  viel  Anspruch  habe,  als  er  mit  seiner  Arbeit  zu 
J^^lecken   vermöge    und  er  mehr  überhaupt  gar  nicht  beanspruchen 

Die  Grundlage  dieser  Ausführungen  liegt  in  der  Annahme  eines 
^^i^Bprünglichen  Gemeineigentums;  die  Änderung  in  den  Verhältnissen, 
^^^Iche  die  Privateigentum  schaflende  Arbeit  hervorruft,  hat  Locke  gar 
Jöcht  weiter  in  Erwägung  gezogen  und  hat  dies  vielleicht  absicht- 
^h  nicht  gethan.  In  seiner  Lehre  tritt  übrigens  ein  vages  Hin-  und 
Herwanken  zu  Tage,  das  vielleicht  seinen  Grund  in  dem  richtigen 
^fühle  gehabt  haben  mag,  dals  er  mit  Fixierung  der  Schlüsse  aus 
^inen  Thesen  ein  Absurdum  proklamieren  würde. 

Diese  Unsicherheit  tritt  noch  klarer  zu  Tage  bei  Galiani,  der 
^ch  jedoch  mit  vorsichtiger  Beschränkung  ausspricht.    Er  geht  näm- 


_         1)  J.  Locke.    „Works",    London  1777,    EL  Band,    of  civil  >?overnment,    Kap.  V. 
»•  44,  45,  51,  S.  28i,  287. 
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lieh  von  der  Wertbestimmung  aus  und  sagt,  dieselbe  geschehe  durch 
Nützlichkeit  und  Seltenheit.  Die  Seltenheit,  respektive  Menge  ein^ 
Sache  bestimme  sich  nun  entweder  nach  dem  Überflufs,  in  dem  sie 
von  der  Erde  erzeugt  werde,  oder  ausschliefslich  nach  der  Mühe  und 
Arbeit,  die  auf  ihre  Erzeugung  verwendet  worden  sei.  Er  sagt'): 
„Siecht  volendo  far'  calcolo  sü  questa  (die  letztere)  classe  di  corpi 
(z.  B.  Mineralien,  deren  umsomehr  zu  Tage  gefördert  werden,  je  mehr 
man  Arbeit  zu  ihrem  Baue  verwende),  non  si  dee  computare  altro, 
che  la  fatica  del  raccoglimento.  Entro  ora  a  dire  della  fatica,  la 
quäle  (nicht  nur  bei  allen  reinen  Kunstwerken,  sondern  auch  bei  vielen 
anderen  Gegenständen,  z.  B.  Mineralien,  Waldbaumen)  h  runico,  cbi 
da  valore  alla  cosa.^^ 

Mit  letzterem  Satze  hat  er  erklärt,  dafs  bei  gewissen  (regen- 
ständen  der  einzige  Produktionsfaktor  die  Arbeit  sei,  indem  nur  si& 
ihnen,  als  unwirtschaftlichen  Gegenständen,  Brauchbarkeit  und  Wert 
gäbe,  also  den  Gegenstand  in  ein  Gut  und  in  ein  wertvolles  Gut  wandle^ 
also  produziere;  für  die  übrigen  Gegenstände  erkennt  er  die  Bedoi— 
tung  der  Natur  uneingeschränkt  an.  Anderwärts  aber  spricht  er  sich. 
wieder  sehr  absolut  aus  in  betrefi  der  Bedeutung  der  Arbeit  Er' 
sagt'):  „Quelle,  ch^  dee  essere  il  solo  oggetto  della  loro  (der  Fürsten^ 
virtuosa  avidita,  perche  e  vera  richezza,  ^  Tuomo.^^ 

Er  erklärt  den  Menschen  für  eine  unendlich  wertvolle  Ware.  Dies» 
letzteren  Sätze  sind  jedoch  nicht  beweisend  für  die  Annahme,  data^ 
Galiani  sich  der  Arbeitstheorie  absolut  zuneige,  weil  er  hierbei  wohl. 
nichts  Anderes  beabsichtigt  hat,  als  die  hervorragende  Bedeutung 
Arbeit  zu  betonen. 

Galiani  glaubt  übrigens  einerseits  wohl  zu  fest  an  die  Unerschöpf- 
lichkeit,  also  an  die  unwirtschaftliche  Natur  gewisser  Gegenst&ndi 
die  erst  durch  das  Eingreifen  der  Arbeit  Güter  werden  sollen,  anderer- 
seits aber  kann  es  nicht  die  Aufgabe  der  wissenschaftlichen  Unter- 
suchung sein,   ihre  Objekte  in  Gruppen  zu  teilen  und  jeder 
ihre  Elemente  zuzuweisen,  sondern  es  ist  vielmehr  ihre  Pflicht, 
Elemente  der  gesamten  Produktion  zu  fixieren. 

Wollte  man  anders  vorgehen,  so  könnte  man  ja  auch  Kleinwächte^^ 
in  diese  Kategorie  einreihen,  da  er  in  seiner  Schrift  in  „Schönberg's^^ 
Handbuch  der  politischen  Ökonomie')'^  sagt:  „Bei  der  immaterielleiw 
Produktion  ist  die  Arbeit  allein  mafsgebend.^^ 

Übrigens  benötigt  auch   Galiani  für  seine  Lehre  der  Annahm^S 
der  Gemeinsamkeit  des  Eigentums  an  allen  denjenigen  Objekten, 
welchen  eben  nur  die  Arbeit  den  Wert  bestimmen  soll,  da,  sobald 
das  Privateigentum  an  Bergwerken,  Wäldern  u.  s.  w.  anerkennt,  voi 
einer  UnWirtschaftlichkeit  dieser  Güter    wohl  nicht  mehr  die 


1)  Scrittori  classic!  Italiani   di    ecconomia  politica,    Milano,    1808 — 16,   Band  St 
(parte  modema)  :  Galiani:  della  moneta  Bd.  8«  S.  73 — 75. 

2)  „  „         „        Bd.  8,  S.  229. 

8)  Schönberg 's  Handbuch  der  politischen  Ökonomie,  I.  Bd.  Tübingen  1882: 
Kleinwächter,  Die  volkswirtschaftliche  Produktion  im  AUgemeinen  $  4,  8.  V 
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fiein  kann^).  Ganz  eigentümlich  in  seiner  Aufiassung  und  in  merk- 
wCLrdiger  Beziehung  zu  den  Anschauungen  von  Senior  und  Droz  er- 
scheint Hobbes  in  seinen  Werken:  „Leviathan''  und  „de  cive''.  In 
ersterem  spricht  er  so  ziemlich  unumwunden  die  Theorie  des  einen 
Prodoktionsfaktors  „Arbeit^^  aus,  indem  er  die  Gaben  der  Natur,  als 
TOD  Gott  gegeben,  aufser  Erwägung  stellt.  Könnte  er  dies  thun,  wenn 
er  darauf  Rücksicht  nähme,  dafs  bereits  Privateigentum  an  ihnen  ge- 
schaffen, also  der  Eine  deswegen  von  einem  TeUe  der  Natur  ausge- 
scdilossen  ist,  weil  das  Recht  des  Andern  denselben  vollständig  um- 
^8t,  so  zwar,  dafs  dieser  Teil  einerseits  nicht  mehr  Jedem  frei  ge- 
geben, oder  andererseits  nicht  mehr  durch  Arbeit  allein  zu  erlangen 
ist;  mufs  er  also  nicht  auch  vom  Grundgedanken  der  Gemeinsamkeit 
aller  Naturgegenstände  ausgehen,  um  seine  Behauptung  rechtfertigen 
zu  können? 

Er  sagt  in  „Leviathan^^ ' ) :  „Quarum  rerum  copia ,  nempe  nutri- 
tionis  materia  terminata  ab  ipsa  natura  est  Gonstatque  ea  fructibus, 
qiios  a  communis  matris  nostrae  uberibus,  terra  et  mari,  procedentes, 
hninano  generi  aut  libere  donat  aut  solo  labore  vendit  Dens.  Sunt 
uitem  animalia,  vegetabilia  et  mineralia,  quae  omnia  non  longe  coUo- 
ca^it  Dens  a  supeiäcie  telluris,  adeo  ut  ad  ea  habenda  alia  re  opus 
Bon  Sit,  quam  ut  accipere  velimus.  Dependet  ergo  rerum  necessariarum 
copia  e  sola  (post  benevolentiam  divinam)  industria  et  labore  homi- 
Uuu/^  Aus  dieser  Stelle  ergibt  sich  der  Gedanke  der  Gemeinsam- 
hit des  Eigentums  an  den  Naturgegenständen.  Eine  andere  Deutung 
Ülat  sie  aber  auch  zu,  dafs  für  die  gesamte  Menschheit  durch  Arbeit 
^ein  produziert  werde,  und  für  die  Menschheit  als  solche  die  Frage 
tes  Privateigentums  gleichgültig  sei.  Die  Einwendung  aber,  die,  selbst 
^^xin  wir  den  letzten  Satz  zugeben  dürften,  doch  gemacht  werden 
ii^tUste,  bezieht  sich  darauf,  dafs  es  sehr  viele  Naturgegenstände  gibt, 
^^  nicht  unerschöpflich,  daher  wirtschaftlich  sind,  für  deren  Beschaf- 
fung mit  dem  blofsen  Ergreifungswillen  noch  möglicherweise  gar  Nichts 
S^than  ist.  In  diesem  Falle  soll  wohl  die  Erklärung  des  Rodbertus 
S^Uügen,  um  die  Arbeitsfaktortheorie  zu  schützen,  die  Behauptung, 
^Xs  ein  unter  dem  Aufwand  leidendes  Subjekt  fehle.  Auch  diese 
^klärung  ist  aber  hier  nicht  zutreffend,  denn  die  Eigentümerin  der 
^Uzen  Natur,  die  Menschheit,  leidet  doch  wohl  am  Untergang  eines 
^Utzgegenstandes,  z.  B.  am  Verschwinden  der  Steinkohlen! 

Eine  andere  Stelle  bei  Hobbes  ist  weit  interessanter  und  zeigt 
^  viel  genaueres  Eindringen  in  die  Frage,  speziell  in  praktischer 
^chtung;  es  heifst  dort^):  „Deux  choses  sont  n6cessaires  a  enrichir 
*^  particuliers :  le  travail  et  Tespargne,  a  quoi  contribue  aussi-ce,  qui 
P^vient  naturelment  de  Feau  et  de  la  terre.^^    Er  erklärt,  man  könne 


1)  Menger,  Omndsätze  der  Volkswirtschaftslehre,  Wien  1871,  S.  56. 

8)  Hobbes,    Leviathan  sive  de  materia ,    forma  et  potestale    civitatis  ecclesiasticae 
•*    ciTilis,  Kap.  24,  S.   121. 

Q  8)  Hobbes,  Elemens  philosophiqaes  du  citoyen,  Amsterdam  1649,  Kap.  XIII,  §.  14, 

^-   ^18  f. 
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als  vierteu  Faktor  noch  den  Krieg  betrachten,  der  die  Einen  berei- 
chere, die  Anderen  verarmen  lasse;  aber  schon  der  Dritte  sei  von 
untergeordneter  Bedeutung,  gegenübergestellt  den  beiden  ersten,  da 
eine  auf  einem  Felsen  gelegene  Inselstadt  ohne  bebaubaren  Grund  und 
Boden  möglicherweise  zu  Reichtum  gelangen  könne  durch  Arbeit  und 
durch  Sparsamkeit.  Arbeit  und  Sparsamkeit  seien  die  eigentlichen 
Produktionsfaktoren,  Arbeit,  um  zu  produzieren,  die  Sparsamkeit,  um 
die  Mittel  für  spätere  Produktion  zu  erhalten,  also  um  Kapital  zu 
bilden.  Es  wird  demnach  hier  die  Natur  aus  der  Reihe  der  Produk- 
tionsfaktoren eliminiert.  (Dafs  es  sich  um  die  Volkswirtschaft  han- 
delt, zeigt  das  Beispiel.)  Ich  fürchte  nur,  dafs  diese  Inselstadt  sehr 
bald  trotz  allen  Fleifses  und  aller  Sparsamkeit  verhungern  werde, 
wenn  nicht  der  Grund  und  Boden  anderer  Länder  ihr  Brot  bringt, 
oder  das  Meer  ihr  Fische  bietet.  Die  Einwendung  aber,  dafs  durch 
Fleifs  und  Sparsamkeit  die  Möglichkeit  für  die  Stadt  geschaffen  werde, 
sich  jene  Naturprodukte  im  Handel  zu  verschaffen,  dafs  sie  also  vom 
Standpunkt  jener  Bevölkerung  durch  Fleifs  und  Sparsamkeit  produ- 
ziert werden,  ist  nicht  zutreffend,  weil  vom  elementaren,  umfassenden, 
d.  h.  vom  richtigen  Standpunkt  betrachtet  diese  Naturprodukte  kei- 
neswegs durch  die  Arbeit  der  Inselbewohner,  sondern  durch  die  Kräfte 
der  Natur  und  den  Fleifs  der  Bewohner  eines  anderen  Landes  erzeugt 
werden.  Für  die  Inselbewohner  selbst  allerdings  mag  möglicherweise 
die  Arbeit  und  die  Sparsamkeit  als  allein  produzierend  erscheinen; 
es  bliebe  ihnen  aber,  wenn  nirgends  Boden  und  Bodenkraft  vorhanden 
wären,  doch  der  Hungertod  nicht  aus,  sie  hängen  also  von  anderen 
Völkern  ab,  so  dafs  eine  Art  gemeinsamer  Wirtschaft  vorliegt.  Weil 
der  Tausch  mit  den  Produkten  des  Fleisses  und  des  6pargner  in  Frage 
kommt,  kann  nicht  die  UnWirtschaftlichkeit  jener  Produkte  eingewende 
werden. 

Die  Stellung,  die  Hobbes  in  dieser  ganzen  wichtigen  Frage  einnimmt- 
ist  in  der  ersten  angeführten  Betrachtung  eine  ganz  andere,  als  bc^ 
der  zweiten.  In  der  ersten  geht  er  vom  Standpunkte  des  Gemein — 
eigentums  oder  aber,  anders  angesehen,  vom  universellen  Standpunkte 
aus;  in  dieser  letzteren  aber  fafst  er  les  particuliers,  respektive 
kleines  Gemeinwesen  als  solches  in's  Auge.  An  beiden  Orten  komm 
er  zu  sehr  ähnlichen  Resultaten:  Arbeit  ist  Produktionsfaktor; 
Sparsamkeit  im  einen  Satz,  die  Industrie  im  andern  nähern  sich  beid^E 
der  Annahme  eines  Kapitalfaktors,  d.  h.  eines  seiner  vermeintlicheiC^ 
Elemente.  Hat  Hobbes  aber  irgendwo  daran  gedacht,  einen  Bewet 
zu  bringen,  und  ist  das  Beispiel,  welches  er  an  der  zweiten  Stell< 
liefert,  konkludent?  Beweist  nicht  gerade  die  Einführung  des 
als  Produktionsfaktor,  dafs  er  das  Produzieren  überhaupt  in  einen^=3 
von  unserm  weit  abweichenden  rein  individualistischen  Sinne  fafst,  wor"  — 
auf  ja  überdies  der  Ausdruck  enrichir  deutet?  Der  Krieg  kann  dl^ 
Einen  bereichern,  die  Anderen  verarmen  machen;  die  Bereicherte^ac 
werden  aber  nicht  reich  durch  Produktion,  die  ja  durch  den  Kri^^[ 
gehemmt  wird,  sondern  durch  die  Verarmung  der  Anderen,  also  dur(i^ 
eine  eigentümlich  geänderte  Güterverteilung;  in  der  GüterverteiliUB>tf 
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aber  liegt  doch  keine  Produktion,  darin  liegt  nur  die  Brücke,  die  von 
der  Produktion  zur  Konsumtion  führt. 

Ich  glaube,  dafs  es  sich  an  dieser  zweiten  Stelle  zum  Teile  um 
das  Bereichem  im  engsten  Sinne,  zum  Teile  aber  wohl  um  eigent- 
liches Produzieren  handelt. 

4.    Die  Theorie  des  einzigen  Faktors:  Arbeit. 

Adam  Smith  sagt  am  Anfang  seines  Werkes:  „wealth  of  nations''  *): 
„The  annual  labour  of  every  nation  is  the  fund,  which  originally  supplies 
it  with  all  the  necessaries  and  conveniencies  of  Ufe,  which  it  annualy 
consumes  and  which  consist  always  either  in  the  immediate  produce 
of  that  labour,  or  in  what  is  purchased  with  that  produce  from  other 
nations/^ 

Dieser  Satz,  der  gänzlich  unbewiesen  hingestellt  wird  und  dem 
von  Adam  Smith  selbst  wiederholt  widersprochen  worden  ist'),  hat 
schon  Manchen  verleitet,  die  Meinung  zu  verfechten,  als  entstünden 
alle  Produkte  ausschliefslich  aus  Arbeit.  Dafs  Smith  diese  Ansicht 
wirklich  gehabt  hat,  zeigt  sich  aus  seiner  Werttheorie  —  (als  Pro- 
duktion dürfte  ihm  Wertschaflung  gelten),  —  diese  Werttheorie  leidet 
aber  selbst  an  einem  schweren  Mangel  und  zwar  daran,  dafs  sie  nir- 

5;ends  bewiesen  ist.  Im  Kapitel  V  des  ersten  Buches*)  ist  ein  An- 
aof  zum  Beweise  genommen,  der  Beweis  aber  durchaus  nicht  erbracht. 
Smith  sagt  hier:  „Labor  is  the  real  measure  of  the  exchangeable 
value  of  all  commodities^^ ;  die  weitere  Argumentation  krankt  an  einer 
Gleichstellung  von  nicht  gleichen  Begrifien,  auf  die  einzugehen  hier 
nicht  der  Ort  sein  kann.  Es  ist  also  seine  Werüehre  durch  ihn  nicht 
bewiesen,  aus  ihr  kann  also  der  Schlufs  nicht  gezogen  werden  auf 
die  Richtigkeit  seiner  Ansicht  über  die  Faktoren  der  Produktion,  selbst 
dann  nicht,  wenn  wirklich  zwischen  Wert  und  Kosten  ein  fester  Zu- 
sammenhang bestünde^). 

Ricardo  erklärt  sich  deutlicher  in  dieser  Frage  und  sagt  ^) :  Der 
natürliche  Preis  einer  Sache  hänge  von  der  Menge  der  zur  Erzeugung 
notwendigen  Arbeit  ab ;  er  werde  durch  das  Gesetz  von  Angebot  und 
Nachfrage  umgewandelt  in  den  Marktpreis.  Dieser  Satz  resultiert 
aus  seinen  Untersuchungen  in  Kapitel  I,  welche  ihrerseits  an  Smith 
anschliefsen,  so  dafs  auch  Ricardo  in  dieser  Richtung  nicht  als  Auto- 
rität gelten  kann  (s.  über  Smith  und  Ricardo:  Rodbertus^),  der  sich 
auf  diese  Beiden  als  Propheten  stützt ;  Knies  ^).  Die  Einfaktortheorie  ist 


1)  Adam  Smith,  An  inquiry  into  the  nature  and  canses  of  the 

wealth  of  uations,  Basil   1791,  Band  I,  S.   1. 

2)  „  „     Buch  2,  Kap.  2,  S.    17. 
8)                                 „  .,     Bach  1,  Kap.  5,  S.  45. 

4)  Knie:»,  Der  Kredit,  Berlin   1876,   1879,  II.  62. 

5)  Ricardo,    (by  Mac  Cnlloch)  The    principles   of    political    economy ,     Edinburgh 
1846,  Kap.  IV,  S.  47. 

6)  Rodbertus,  Zur  Belenchtang  der  soaialen  Frage,  Berlin  —  S.  23. 

7)  Knies,  Der  Kredit,  BerUn  1876,  S.  61,  62. 
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übrigens  schon  alt:  Sir  Dudley  North  sagt^):  „commerce  and  trade 
first  Springs  from  the  labor  of  man^^  womit  er  sich  dahin  bekennt, 
dafs  Quelle  des  lieichtums  der  Fleifs  sei,  welcher  Bodenfrüchte  und 
Gewerbserzeugnisse  hervorbringt 

Entschieden  und  unumwunden  ist  mit  dieser  Ansicht  aufgetreten, 
ohne  sich  ein  Blatt  vor  den  Mund  zu  nehmen,  ohne  übrigens  einen 
Beweis  zu  bringen :  Simonde  de  Sismondi  im  1.  Buche  seiner  „Elemente 
der  Nationalökonomie";  im  1.  Kapitel,  mit  den  Worten*):  „. .  .  Tindu- 
strie  est  la  source  de  la  richesse  . . .  tout  ce ,  ä  quoi  Thomme  met  des 
prix,  est  cr6&  par  son  industrie."  . .  Die  Natur  als  solche  nütze  dem 
Menschen  gar  Nichts,  erst  seine  Arbeit  mache  sie  brauchbar.  —  Bisher  hat 
er  den  isolierten  Menschen  betrachtet,  im  Kapitel  V  *)  geht  er  weiter: 
„Nous  avons  dit,  que  le  travail  avait  cr66  trois  sources  de  richesses 
dans  la  soci^tö  et  qu'elles  donnaient  naissance  ä  trois  revenues.  La 
premiere  de  ces  sources  est  la  terre  ....  eile  re^oit  la  direction  du 
travail . . .  .^^  Die  zweite  Quelle  sei  das  Kapital,  die  dritte  das  Leben, 
welches  die  Kraft  zur  Arbeit  gewähre,  „ainsi  toutes  trois  ont  nne 
relation  directe  avec  le  travail  et  sans  travail  il  n'y  a  point  de 
richesse." 

Klarer  als  hier  kann  thatsächlich  die  Theorie  der  einzigen  Pro- 
duktionskraft „Arbeit"  nicht  ausgesprochen  werden,  oberflächlicher 
aber  konnten  auch  die  Widersprüche  nicht  beseitigt  werden,  als  da- 
durch, dafs  Natur  und  Kapital  einfach  als  Arbeitsprodukte  bezeich- 
net sind. 

Nur  durch  die  Arbeit  werde  die  Natur  branchbar  (Galiani  hat  Ahn- 
liches behauptet,  aber  in  beschränkterem  Mafse  und  mit  mehr  Schein 
der  Wahrscheinlichkeit):  wenn  das  thatsächlich  der  Fall  wäre,  wenn 
die  Natur  thatsächlich  ohne  Arbeit  gar  keine  Brauchbarkeit  hätte, 
so  müfsten  wir  uns  vielleicht  vor  den  Beweisführungen  Sismondi's 
beugen;  eine  Brauchbarkeit  besitzt  aber  die  Natur  unter  allen  Um- 
ständen und  das  ist  die,  bearbeitet  zu  werden,  also  der  Arbeit  als 
Grundlage  zu  dienen;  die  Arbeitsgeschicklichkeit  ist  noch  lange  nicht 
so  vollkommen,  dafs  sie  im  stände  wäre,  aus  Nichts  Etwas  hervorzu- 
bringen. Vielleicht  dachte  Sismondi  daran,  dafs  die  Natur  gar  nicht 
produziere,  sondern  umsetze,  d.  h.  zersetze  und  zusammensetze; 
das  mag  vom  Standpunkt  der  Erde  als  Himmelskörper  sehr  wohl 
richtig  sein,  vom  Standpunkt  der  Menschheit  ist  es  nicht  richtig,  und 
die  Volkswirtschaft  befafst  sich  mit  der  Menschheit  und  dem'  Men- 
schen und  nicht  mit  dem  Erdballe;  übrigens  schaflt  ja  auch  die  Arbeit 
keine  Stofie,  sondern  formt  nur  um.  Für  den  Menschen  ist  die 
Natur  wirtschaftlich  von  produktiver  Bedeutung  und  wäre  es  selbst 
dann,  wenn  ihre  Gegenstände,  ihre  Theile,  ohne  Menschenarbeit  keinen 


1)  Abhandlungen  der  k.  säch».  Gesellschaft  der  Wissenschaften,  II.  Bd.  Leipzig  1857, 
Röscher,  Ge^^chichte  der  englischen  Volkswirtschaftslehre,  S.  87. 

2)  S.  de  Sismondi,    Noaveaux  principes  d'^conomie  politique ,    Paris  1887,  I.  1, 
S.  58. 

3)  S.  de  Sismondi,    Nouveaux  principes  d'^conomie  politique,    Paris  1887,  I.  5, 
S.  101. 
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Tstusdiwert  hätten,  denn  die  Arbeit  ohne  diese  Gegenstände  wäre  ein 
Unding;  sie  erlangt  nur  Nützlichkeit  durch  ihre  Verbindung  mit  der 
{f &tur.  Daraus  schon  ist  ersichtlich,  dafs  die  Arbeit  nicht  die  Natur 
lait  der  Faktorenqualität  ausstattet,  sondern  Arbeit  und  Natur  mit  ein- 
snder  Brauchbarkeiten  schafieu;  es  ist  gleichzeitig  ersichtlich,  dafs  eher 
voU  die  Natur  ohne  Arbeit,  als  die  Arbeit  ohne  Natur  brauchbar  ist. 
Wir  finden  sowohl  bei  Smith,  als  bei  Sismondi  die  Kostenfrage  als 
bestimmend  für  die  Faktorenfrage  ganz  aufser  Augen  gelassen;  ich 
brauche  also  auf  die  Bedeutung  der  Natur  als  Kostenelement  hier 
nicht  noch  näher  einzugehen. 

Bezeichnend  für  diese  ganze  Richtung  in  der  Lehre  des   einen 
Produktionsfaktors  sind  die  Ausführungen  von  Mac  Gulloch  i),  die  im 
wesentlichen  übereinstimmen  mit  denen  Sismondi^s  und  zeigen,    mit 
welcher  Leichtigkeit  diese  Schule  über  vermeintliche  Kleinigkeiten  hin- 
weggeht.   Ich  ¥rill  hier  eine  ausführliche  Inhaltsangabe  der  betreffen- 
den Partieen  folgen  lassen  und  die  Lücken  der  Beweisführung  andeuten. 
Mac  GuUoch  sucht  thatsächlich  zu  beweisen  —  im  Gegensatze  zu 
Smith  UDd  Ricardo;  sein  Beweisversuch  ist  auch  etwas  eindringender, 
ab  der  Sismondi's;  es  wird  aber  trotzdem  nicht  schwer  sein,   die 
Mängel  klarzulegen.    Er  sagt:  „Alle  Handlungen  der  Natur  und  der 
Kunst  befassen  sich  nur  mit  Veränderungen  und  nicht  mit  Stoffer- 
Mgungen,  „the  labour,  which  is  thus  employed  is  the  only  source  of 
ittJth".    Die  Natur  gebe  die  Stoflfe  freiwillig,  bevor  aber  die  Arbeit 
»(  nicht  angeeignet  und  zum  Gebrauche  tauglich  gemacht  habe,  seien 
dieaelben  gänzlich  wertlos  (hier  verweise  ich  auf  meine  betreffenden 
Aoaführungen  bei  Gelegenheit  der  Besprechung  Sismondi's).    Die  Ar- 
kät  habe  nach  und  nach  den  Menschen  vom  tierischen  Zustand  zur 
iM>lieD  Kultur  geführt.    Hobbes  teile  die  Ansicht  des  Autors  (wie  ich 
ihn  fassen  zu  müssen  glaube,  habe  ich  schon  an  betreffender  Stelle 
||i^gemerkt,  indem  ich  dieselben  Sätze  aus  seinem  Leviathan   citiert 
habe,  welche  Mac  Gulloch  aufführt).    Noch  klarer  spreche  sich  Locke 
JJ   seiner  Schrift:    „Of  civil   government"   aus   (das  eine  Hundertel 
^^tur  an  dem  Produkt  übersieht  Mac  Gulloch  als  gar  nicht  der  Rede 
^^rt,  weil  er,  wie  Locke,  die  ünwirtschaftlichkeit  des  Naturfaktors  an- 
2*mmt).    Ein  Gut  habe  also  nur  denjenigen  Wert,  welchen  es  der 
^beit  verdankt,  die  erforderlich  war,  dasselbe  zu  beschaffen.    Das 
Nasser  habe  keinen  Wert,  so  lange  es  nicht  zum  Munde  geführt  ist, 
?^in  Wert  sei  nur  bestimmt  durch  die  Arbeit,  welche  zu  seiner  Über- 
^•^ung  vom  einen  Ort  zum  andern  erfordert  wird.    (Ich  merke  hier 
f^9  dafs  das  Wasser  thatsächlich  ein  Gut  ist,  das  an  sich  keinen  Wert 
f^^t,   weil  es  wirklich  unwirtschaftlich  ist;  dafs  es  einen  Wert  über- 
?^Upt  nur  erlangt  dadurch,  dafs  es  an  einem  Ort  in  nicht  genügender 
"enge  vorliegt.    Es  wird  nun  an  diesen  Ort  von  einem  solchen  hin- 
gebracht, an  welchem  letztern  es  ein  unwirtschaftliches,  also  wertloses 
^ut  ist;  daraus  folgt,  dafs  sein  Wert  am  Bestimmungsort  allerdings 


^         1)  Mac  CaHochf  The  principles  of  politicAl  economy,  Edinburgh  1825,  II  Th.  Sect.  1 
**-  «1—72. 
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nur  der  der  Arbeit  sein  kann;  dieses  Beispiel  ist  daher  gäDzlich  un- 
brauchbar.) Alle  Gaben  der  Natur  seien  ohne  Sparsamkeit  und  ohne 
Forderung  auf  Ersatz  hingegeben.  (So  hält  er  auch  die  Kräfte  des 
Bodens  für  unerschöpflich,  den  Gehalt  der  Bergwerke  für  unendlich, 
und  bedenkt  er  nicht,  dafs  gerade  ein  Grundstück  der  Düngung  be- 
darf, um  nicht  zu  erlahmen  und  abzusterben  ?  —  In  diesem  Charakter 
der  Wirtschaftlichkeit  aber  liegt  thatsächlich  der  Wert  des  Natur- 
faktors ohne  Rücksicht  auf  die  Arbeit,  weil  die  Arbeit  ohne  ihn  keinen 
Wert  hat,  weil  sie  mit  ihm  in  Verbindung  treten  muss  und  weil  diese 
Verbindungsmöglichkeit  eben  beschränkt  ist  durch  die  Beschränktheit 
des  Naturfaktors  selbst ;  —  an  dieser  Stelle  berührt  Mac  Gulloch  direkt 
den  Kostenpunkt,  wie  wir  denselben  bei  unserer  Untersuchung  des  Be- 
griffes „Produktionsfaktor'^  bestimmt  haben  und  läugnet  den  Kosten- 
charakter der  Natur.) 

Ein  Gut,  das  keiner  Appropriierungsarbeit  bedarf,  kann  noch  so 
nützlich  sein,  es  sei  immer  wertlos.  (Was  mufs  das  für  ein  eigen- 
tümliches Gut  sein,  das  nach  Mac  CuUoch  keiner  Appropriirungsarbeit 
bedürfte,  wenn  er  als  solche  erklärt  das  zum  Munde  führen  des  Was- 
sers? Da  muss  er  wohl  an  die  gebratenen  Tauben  denken,  die  in  den 
offenen  Mund  fliegen;  aber  auch  in  dem  Falle  mufs  immerhin  der 
Mund  geöffnet  werden.) 

M.  Canard  spreche  sich  im  Sinne  des  Autors  aus,  das  Körnchen 
Gold  im  Berge,  das  Getreidekorn  auf  dem  Felde,  welches  übrig  bleibt, 
wenn  man  von  einer  goldenen  Uhr,  von  einem  Brote  all  die  Arbeit 
abgezogen  hat,  welche  im  historischen  Ent wickelungsgange  diese  beiden 
Güter  gefertigt,  habe  gar  keinen  Wert  (ich  stimme  bei,  dais  der 
Wert  ein  geringer  sein  mag,  er  ist  aber  immerhin  so  grofs  und  zwar 
wegen  der  Wirtschaftlichkeit,  dafs  er  als  Addend  zu  einer  unendlich 
grofsen  Summe  führen  kann;  man  darf  eben  nicht  nach  Beispielen 
suchen,  welche  durch  den  Schein  trügen;  die  Volkswirtschaft  l^fafst 
sich  nicht  mit  einem  Brote,  sondern  mit  der  unendlichen  Menge  von 
Nahrungsmitteln,  die  erfordert  sind;  nicht  ein  Getreidekorn  gibt  die 
Natur  der  Volkswirtschaft,  sondern  eine  gar  grofse  Menge  von  Ge- 
treideähren). 

„It  is  to  labour,  therefore,  and  to  labour  only,  what  man  owes 
every  thing  possessed  of  exchangeable  value'^  .  .  .  „This  fundamental 
principle  once  established,  it  necessarily  follows,  what  the  great  prac- 
tical  problem  involved  in  tbat  part  of  the  science  of  political  economy, 
which  treats  of  the  production  of  wealth,  must  rcsolve  itself  into  a 
discussion  of  the  means,  „whereby  labour  may  be  rendered  most 
efficient.  .  .*' 

Diese  Ausführung  mufs  unbedingt  darauf  hinausgehen  und  darauf 
beruhen,  dafs  das  Privateigentum  an  Grund  und  Boden  ein  Begriff 
ohne  Wesen  sei.  Wer  wird  sich  die  Mühe  geben,  eine  Sache  zu  er- 
greifen und  festzuhalten,  zu  verteidigen,  die  er  überall  beliebig  her- 
nehmen kann,  wo  es  ihm  eben  einfällt,  die  ihm  überall  ohne  Weiteres 
geboten  ist,  die  gar  keinen  Wert  hat.  Andererseits  mufs  es  doch 
auch  Mac  Gulloch  klar  sein,  dafs,  selbst  wenn  seine  ganze  Ausführung 
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richtig  wäre,  durch  das  Eotsteheo  von  Priyateigentam  —  ich  nehme 
sogar  an,  dasselbe  könne  entstehen  ohne  die  Wirtschaftlichkeit  der 
Güter  —  Grund  und  Boden  und  seine  Kräfte  aÜmäiilich  wirtschaftliche 
Gflter  werden  müssen,  —  zum  mindesten  infolge  der  Bevölkerungs- 
vermehrung. —  Haben  sie  dann  noch  keinen  Wert,  ist  dann  noch  die 
Arbeit  einziger  Produktionsfaktor?  —  Die  Natur  als  solche  ist  dem 
Menschen  dienlich,  wie  wir  oben  gesehen,  die  Natur  ist  wirtschaftlich ; 
ans  diesen  beiden  Gründen,  wegen  Seltenheit  und  Brauchbarkeit  hat 
sie  als  solche  Wert,  bildet  daher  in  ihrem  Aufwände,  der  eine  Ver- 
schiebung der  Güterzahlenverhältnisse  mit  sich  bringt,  einen  Teil  der 
Kostengüter,  stellt  also  einen  Faktor  der  Produktion  dar,  fasse  man 
nun  dieselbe,  wie  ich,  oder  in  engerem  Umfang  als  Wertschaffung. 
Eine  ähnliche  Richtung,  wie  die  eben  angeführten,  haben  die  eigent- 
lichen Socialisten  eingeschlagen. 

Bodbertus  kann  uns  in  dieser  Beziehung  den  Weg  zeigen,  welchen 
diese  letztere  Schule  gegangen  ist.  Er  basiert  seine  Lehre  auf  die 
Annahme  eines  isolierten  Menschen  und  auf  den  Kosten  begriff. 

In  Kozak's  „Bodbertus"  sozialökonomische  Ansichten'^  finde  ich  ^ ) 
folgende  Stelle,  von  der  ich  ausgehen  will:  „Im  Begriff  „Kosten^'  liegt 
m^r,  als  dafs  etwas  zur  Hervorbringung  eines  andern  nur  nötig  ist, 
wesentlich  gehört  dazu,  sowohl  dafs  ein  Aufwand  gemacht  ist,  der  des- 
halb nicht  mehr  für  anderes  zu  machen  ist,  als  auch  dafs  er  von 
«Dem  Subjekt  gemacht  wird,  das  durch  Unwiederbringlichkeit  des 
Aufwandes  getroffen  wird.*^  —  Der  Gesichtspunkt  der  Kosten  ist  ihm 
nun  derjenige,  welcher  die  materielle  Arbeit  als  das  einzige  Element 
in  der  Entstehungsgeschichte  der  Güter  erscheinen  lasse,  denn  die 
Natur  mache  zwar  durch  ihren  Anteil  an  der  Hervorbringung  eines 
Gutes  einen  Aufwand,  der  für  ein  zweites  Gut  nicht  zu  machen  ist, 
„—  dass  jedoch  die  Natur  durch  Unwiederbringlichkeit  des  Aufwandes 
getroffen  werde,  kann  man  nicht  sagen,  man  müsste  denn  die  Natur 
personifizieren'^  —  In  diesen  Sätzen  ist  eigentlich  die  ganze  Theorie 
des  Bodbertus  in  dieser  Hinsicht  ausgesprochen  und  die  ganze  Moti- 
vierung, die  er  bietet,  euthalten.  —  Der  obigen  sogenannten  wirt- 
schaftlichen Auffassung,  welche  auf  der  beschränkten  Kraft  und  be- 
schränkten Zeit  des  Menschen  beruhe,  stellt  er  die  naturgeschichtlichc 
S^nüber,  welcher  „der  als  Gut  geltende  Körper  nicht  blos  Produkt 
i^  Natur,  sondern  auch  Produkt  der  begreifenden,  der  wollenden  und 
•er  bewegenden  Kraft  des  Menschen  ist";  die  begreifende,  die  Idee 
Um  Gute  leihende  Kraft  des  Menschen  ist  ebensowenig  beschränkt 
nd  vernutzbar,  wie  die  bestimmende,  die  Arbeit  leitende,  —  es  bleibt 

Gut  unmittelbar  Produkt  der  materiellen  oder  bewegenden  Kraft 

Menschen";  „das  Gut  kostet  dem  Menschen  nur  die  aufgewendete 
'-i'beit,  welche  der  einzige  Aufwand  und  die  einzige  Urkraft  ist,  mit 
^r  die  menschliche  Gesellschaft  haushält",  „alle  wirtschaftlichen  Güter 
^nd  Arbeitsprodukte",  „die  Arbeit  allein  ist  produktiv"^). 

1)  Kozak,   Dr.  Th.,    Kodbertus-Jagetzow's  sozialpolitische  AnsichteOf  Jena  1882, 

•   a«. 

2)  Rodbertas,  Zur  Erkenntnis  unserer  staatswirtschaftiichen  Zustände,  1842, 
*•    5—8. 
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Dasselbe  Verhältnis  erklärt  Rodbertus  fQr  fortbestehend  auch  dann, 
wenn  der  isolierte  Mensch  einen  Gütervorrat  angesammelt  hat  im  Ma- 
teriale,  den  Werkzeugen  der  Arbeit  und  dem  Unterhalt  fQr  die  Daner 
der  Arbeit.  Letzterer  könne  gar  nicht  in  Rechnung  kommen,  die 
ersteren  beiden  Gütervorräte  aber  kämen  insofern  in  Rechnung,  ab 
sich  Arbeit  in  ihnen  verwirklicht  habe,  „das  Gut  kostet  Oberhaupt 
nur  Arbeits  „auch  dort,  wo  die  Arbeit  des  Menschen  durch  Natur 
mehr  unterstützt  wird  als  andei-swo,  ist  die  menschliche  Arbeit,  wirt- 
schaftlich betrachtet,  produktiver'^ 

Nun  entwickelt  Rodbertus  die  wirtschaftlichen  Verhältnisse  bei 
p]ntstehung  von  Staatswesen  von  ihren  ersten  Anfängen  bis  zur  höch- 
sten Entfaltung  und  erkennt^),  dafs  die  wirtschaftliche  Möglichkeit, 
das  Arbeitsprodukt  eines  Individuums  in  den  Unterhalt  fQr  dassdbe 
und  einen  für  nicht  Arbeitende  verbleibenden  Überschufs  zu  teilen, 
durch  hinlängliche  Produktivität  der  Arbeit  konstituirt  werde.  Dem 
Arbeiter  gehöre  Boden  und  Kapital  nicht  mehr  zu  eigen,  wodurch  die 
rechtliche  Möglichkeit  dieser  Teilung  geschaffen  werde.  Durch  Auf- 
hebung des  Menscheneigentums  treten  sich  Besitz  und  Arbeit  geradezu 
gegenüber.  Da  jetzt  der  Arbeiter  überhaupt  ohne  Einwilligung  des 
Besitzers  gar  nicht  in  die  Lage  käme,  zu  arbeiten'),  so  sei  es  be- 
greiflich, dafs  der  Besitzer  einen  Teil  des  Produktes  beanspruchen 
könne.  Durch  ungünstige  Verhältnisse  habe  sich  aber  das  Recht  des 
Arbeiters  auf  einen  Teil  in  die  Löhnung  umgewandelt,  welche  eine 
Vertragsform  darstelle,  durch  die  der  Arbeiter  sein  „Erstgeburtsrecht* 
verliere.  —  Rodbertus  erklärt  dann  wieder^):  Jedes  wirtschaftliche 
Produkt  sei  nur  Arbeitsprodukt  auch  bei  der  Arbeitsteilung  (d.  b» 
beim  Auseinandertreten  von  Besitz  und  Arbeit  und  dem  Entstehen^ 
von  Grund-  und  Kapitalrente);  Grundrente  und  Kapitalgewinn 
nämlich  auch  Arbeitsprodukte^),  das  ganze  Nationalprodukt  sei 
allen  seinen  Teilen  nichts  als  Arbeitsprodukt,  Produkt  materiellei^ 
Arbeit,  und  zwar  Produkt  der  organisch  verbundenen  Nationalarbeit— 
daher  stehe  nur  den  Arbeitern  das  Produkt  zu,  aber  nicht  nur 
direkt  beteiligten,  auch  nicht  nur  den  gegenwärtigen,  sondern  der 
samtheit  der  Arbeiter,  also  neben  den  andern  auch  den  Kapital-  uni 
Grundbesitzern. 

Er  erklärt  es  femer  ^)  für  einen  idealen  Zustand,  wenn  das  Privat 
eigentum  an  Grund  und  Boden  und  Kapital  aufgehoben,  das  Privat 
eigen  tum  also  beschränkt  würde  auf  ein  Einkommenseigentum; 
in  diesem  idealen  Zustande  würden  die  Güter  natürlich  nur  Arbe: 
kosten®). 

Der  Kostenstandpunkt  bei  Bestimmung  des  Begriffes  „Produktion" 


1)  Kozak,  Bodbertas-Jftgetzow's  soxialpolitische  Ansichten,  Jenm  1882,  S.  46' 
8)  Ebendas.  S.  128—131. 

3)  Ebendas.  S.  139. 

4)  Ebendas.  S.  203. 

5)  Ebendas.  S.  189. 

6)  Rodbertus,    Zur   Erkenntnis   unserer    staatswirtschaftlichen   Zustände ,    1 
S.  9.  10. 
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faktor^^  ist  derjenige,  den  ich  gleich  am  Anfange  dieser  Schrift  für 
den  meinigen  erklärt  habe.  Thatsächlich  sind  es  nur  die  Kostengüter, 
welche  wirtschaftlich  produzieren,  da  alle  anderen  Einflüsse  auf  die 
Produktion  aufser  der  Wirtschaft  des  Menschen  liegen.  Die  Kosten 
müssen  nun  allerdings  sich  als  Aufwände  darstellen  und  sie  bedürfen 
auch  eines  Subjektes,  das  von  der  Unwiederbringlichkeit  des  Auf- 
wandes getroffen  wird.  Bis  hierher  stimme  ich  Rodbertus  vollständig 
bei.  —  Die  Natur,  erklärt  er  nun  aber,  sei  kein  Subjekt,  welches  ge- 
troffen werden  könne,  ihre  Kräfte  seien  unvernutzbar  und  unbeschränkt, 
ihre  Stoffe  nur  bindbar.  Begeben  wir  uns  nun  mit  ihm  auf  den  Stand- 
punkt des  isolierten  Menschen  und  nehmen  wir  an,  es  befinde  sich  auf 
einem  Felseneilande  ein  Brotfruchtbaum,  ein  Orkan  reifse  sämtliche 
Früchte  von  ihm  und  schleudere  sie  in's  Meer;  wer  wird  dadurch 
berührt,  wer  leidet  darunter,  durch  diesen  nutzlosen  Aufwand? 

Doch  ganz  gewifs  der  isolierte  Mensch,  und  in  ihm  subjektiviert 
sich  die  Natur;  wer  fühlt  es,  wenn  auf  einem  Stück  Lande  Unkraut 
wuchert,  anstatt  dafs  Fruchtpflanzen  gediehen  ?  Doch  ganz  gewifs  der 
isolierte  Mensch!  —  Wenn  er  einen  Baum  fällt,  um  ein  Boot  zu  ver- 
fertigen, ist  nicht  ein  Baum  weniger  auf  der  Insel  und  empfindet  er 
nicht  diesen  Mangel  oder  kann  ihn  wenigstens  empfinden?  —  Schon 
in  diesem  Zustande  also  begegnet  der  Verbrauch  von  Naturgegen- 
ständen  im  Menschen  ein  empfindendes  Subjekt,  um  so  viel  mehr 
ist  das  bei  gesellschaftlicher  Vereinigung  von  Menschen  der  Fall,  ist 
es  bei  Entstehung  von  Privateigentum  an  Grund  und  Boden  ent- 
scheidend und  ausschlaggebend  der  Fall  und  würde  es  auch  sein,  falls 
kein  Privateigentum  zur  Entstehung  gekommen  wäre,  für  die  Mensch- 
heit als  solche.  Durch  jeden  Aulwand  an  Naturgegenständen,  die 
durchaus  nicht  in  unbeschränkter  Menge  vorhanden  sind,  wird  eine 
Änderung  in  den  numerischen  Verhältnissen  der  Güter  hervorgenxfen, 
und  eine  solche  Änderung  interessiert  die  Menschheit  oder  interessiert 
den  Einzelnen.  Es  ist  also  keineswegs  notwendig,  dafs  die  Natur  als 
solche  personifiziert  werde,  damit  ein  empfindendes  Subjekt  für  den 
Aufwand  an  Naturgegenständen  gedacht  werden  könne;  das  empfin- 
dende Subjekt  ist  eben  die  Menschheit,  wenn  wir  kein  Privateigentum 
annehmen;  wenn  wir  es  annehmen,  empfindet  der  besitzende  Mensch. 

Die  Natur  also  gehört  zu  den  Kosten,  die  Kosten  aber  sind  es 
nach  Rodbertus  selbst,  welche  die  Elemente  in  der  Entstehungsge- 
schichte der  Güter  darstellen.  Es  ist  also  ganz  klar,  dafs  die  Eli- 
minierung des  Naturfaktors  unrichtig  ist^). 

So  lange  übrigens  Rodbertus  mit  dem  isolierten  Menschen  zu 
thun  hat,  kann  seine  Ausführung  einen  Schein  von  Wahrheit  an  sich 
tragen,  speziell  wenn  wir  uns  diesen  Menschen  in  fruchtbarer  Gtegend 
lebend  denken.  Bei  Einführung  aber  der  gesellschaftlichen,  der  Eigen- 
tumsorganisation, zerstiebt  dieses  Nebelbild.  Rodbertus  selbst  *)  mufs 
dies  zugeben  und  erklärt  aufserdem,  dafs  der  Grund-  und  Kapital- 


1)  S.  Rodbertus,  Zur  Beleachtong  der  sozialen  Frage,  Berlin,  S.  68. 

2)  S.  Rodbertus,  Zur  Erkenntnis  unserer  staatswirtsch.  Zustande,  1848,  S.  9. 
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bositzer  einen  Anspruch  an  das  Arbeitsprodukt  haben  könne,  obwohl 
er  dem  Arbeiter  das  gröfsere  Recht  einräumen  ^ill,  das  Eratgeburts- 
recht,  wie  er  sich  ausdrückt.  Er  sucht  zwar  auch  dieses  Recht  auf 
Arbeit  zurückzuführen,  sähe  es  aber  doch  für  einen  idealen  Zustand  an, 
wenn  das  Privateigentum  auf  Einkommeneigentum  beschränkt  wäre; 
er  fühlt,  dafs  durch  die  Existenz  des  Privateigentums  die  Natur  immer 
mehr  die  Eigenschaft  als  Produktionsfaktor  entfalte. 

In  dem  idealen  Zustande  des  Einkommenseigentums  würde  zwar 
das  Verhältnis  des  isolierten  Menschen,  von  dem  Rodbertus  ausgeht, 
in  gewissem  Mafse  wiederhergestellt  werden,  da  dann  die  Menschheit 
als  solche  in  Frage  käme.  1^  ist  aber  eine  Täuschung,  wenn  man 
glaubt,  dafs  der  Zustand  des  isolierten  Menschen  und  der  des  aus- 
schliefslichen  Einkommens- Eigentums  sich  decken.  Das  ist  in  Rück- 
sicht auf  die  Volksvermehrung  nur  dann  der  Fall,  wenn  wir  uns  den 
isolierten  Menschen  auf  einer  Insel  von  geringer  Fruchtbarkeit  denken; 
in  diesem  Falle  aber  ist  er  in  der  Lage,  von  jedem  Aufwände  an 
Naturgegenständen  berührt  zu  werden,  sei  es  nun  in  vorteilhaftem  oder 
nachteiligem  Sinne;  wie  die  Verteilung  der  Güter  unter  die  Menschen 
auf  die  Konsumtion  bestimmenden  Einflufs  hat,  so  hat  ihn  auch  das 
Zahlen  Verhältnis  der  Güter  unter  einander. 

Eine  weitere  Beweisführung  hat  Rodbertus  versucht  in  seiner 
Schrift:  „Zur  Beleuchtung  der  sozialen  Frage^'^)  mit  den  folgenden 
Worten:  „. . . .  (Die  erste  ist,  dafs)  alle  wirtschaftlichen  Güter  Arbeits- 
produkte sind  oder  .  .  .  dafs  die  Arbeit  allein  produktiv  ist  Dieser 
Satz  bedeutet  aber  weder  schon,  dafs  der  Wert  des  Produktes  immer 
der  Kostenarbeit  äqual  ist ;  .  .  .  noch  hat  er  je  bedeuten  können,  dab 
die  Arbeit  prätendiere,  Materie  zu  schaffen.  Aber  wohl  bedeutet  er 
erstens,  dafs  nur  diejenigen  Güter  zu  den  wirtschaftlichen  gehören, 
welche  Arbeit  gekostet  haben  ....  alle  übrigen  Güter,  mögen  sie 
auch  noch  so  notwendig  oder  nützlich  für  den  Menschen  sein,  sind 
natürliche  Güter,  welche  eine  Wirtschaft  nichts  angehen,  denn  eine 
solche  besteht  überhaupt  nur  für  den  Menschen,  weil  die  meisten  Be- 
friedigungsmittel seiner  .  .  .  Bedürfnisse  von  Natur  sich  weder  räum- 
lich, noch  qualitativ  in  so  unmittelbarem  Verhältnis  zu  ihm  befinden, 
dafs  er  sie  sofort  zur  Befriedigung  gebrauchen  könnte,  weil  seine 
Arbeit  das  einzige  Mittel  ist,  ein  solches  Verhältnis  herzustellen,  weil 
diese  Arbeit  nach  Zeit  und  Kraft  beschränkt,  einmal  angewendet,  audi 
aufgewendet  und  endlich  ein  Raub  an  seiner  Freiheit  ist,  weil  er  daher 
hauszuhalten  hat,  sowohl  mit  seinem  ursprünglichen  Gut,  der  Arbeit 
selbst,  als  mit  allen  Gütern,  die  nur  diese  ihm  herzustellen  im  Stande 
ist^*  .  .  .  daher  „ist  Arbeit  das  ursprüngliche  Opfer,  die  primären 
Kosten,  die  erste  und  letzte  Poduktivkraft,  die  für  alle  Produkte  auf- 
gewendet wird^S  „das  Prinzip  aller  Produkte^^  Diese  Argumentatioo 
ist  erstens  ganz  ungenügend  deswegen,  weil  er  selbst  nur  von  den 
meisten  Befriedigungsmitteln  spricht,  sie  ist  zweitens  unrichtig,  „weil 
es  überhaupt  keine  Voraussetzung  der  Güterqualität  eines  Dinges  ist, 

1)  Rodbertus,  Zur  Beleuchtunf?  der  sozialen  Frage,  BerUn,  S.  68  ff. 
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dafs  es  in  anmittelbaren  KausalzusamroenhaDg  mit  der  Befriedigung 
menschlicher  Bedürfnisse  gesetzt  werden  könne'^  (Menger). 

Es  mufs  übrigens,  um  Rodbertus  gerecht  zu  sein,  noch  erwähnt 
werden,  dafs  er  seinen  Satz  für  keiue$  Beweises  bedürftig  hält,  da  er 
an  Smith,  Ricardo,  Bastiat(l)  kräftige  Verfechter  besitze,  da  er  ein 
Axiom  sei,  eingelebt  in  das  Bewufstsein  des  Volkes^). 

In  Bezug  übrigens  auf  die  Beschränkung  der  Arbeit  als  Pro- 
duktionselement auf  materielle  Arbeit,  welche  Rodbertus  notwendig 
scheint,  verweise  ich  auf  meine  späteren  Ausführungen. 

Carl  Marx  in  seinem  Buche  „Das  Kapital^**)  sagt:  „Der  Wert 
der  Ware  stellt  menschliche  Arbeit  schlechthin  dar^'. 

Er  hat  einen  gar  herrlichen  Beweis  für  diese  Behauptung  ge- 
bracht*); ich  führe  ihn  an,  um  zu  zeigen,  mit  welcher  strengen  Logik 
dieser  Autor  vorgegangen  ist:  „Die  Gebrauchswerte  .  .  .  kurz  die 
Warenkörper  sind  Verbindungen  von  zwei  Elementen:  Naturstoff  und 
Arbeit  Zieht  man  die  Gesamtsumme  aller  verschiedenen  nützlichen 
Arbeiten  ab,  die  in^^  . .  (ihnen)  „stecken,  so  bleibt  stets  ein  materielles 
Substrat  zurück,  das  ohne  Zuthun  des  Menschen  von  Natur  vorhanden 
ist.  Der  Mensch  kann  in  seiner  Produktion  nur  verfahren,  wie  die 
Natur  selbst,  das  heilist  nur  die  Form  der  Stoffe  ändern.  Noch  mehr  1 
in  dieser  Arbeit  der  Formung  selbst  wird  er  beständig  unterstützt 
von  Naturkräften.  Arbeit  ist  also  nicht  die  einzige  Quelle  der  von 
ihr  produzierten  Gebrauchswerte,  des  stofflichen  Reichtums:  „Die  Arbeit 
ist  sein  Vater,  wie  William  Petty  sagt,  und  die  Erde  seine  Mutter.^^ 

Zwei  Seiten  nach  diesen  Worten  jener  andere  Satz!  jener  Satz, 
der  für  seine  ganze  weitere  Ausführung  grundlegend  ist,  ein  Satz,  den 
er  nicht  zu  beweisen  vermag,  ja  durch  seine  eigenen  Aussprüche  ge- 
radezu widerlegt,  ein  Satz,  den  er  einfach  behauptet! 

Zu  allem  Überflusse  erklärt   er^):    „Dieser  sein*^   (des  Waren- 
körpers) „Charakter"'  (als  Gebrauchswert)  „hängt  nicht  davon  ab,  ob 
die  Aneignung  seiner  Gebrauchseigenschaften  dem  Menschen  viel  oder 
wenig  Arbeit  kostet.'^    Er  behauptet  nun  allerdings  ^),  das  Austausch- 
verbätnis  der  Waren  sei   charakterisiert  durch  die  Abstraktion   von 
den  Gebrauchswerten,   da   die  Waren   als  Tauschwerte  keine  quali- 
tativen, sondern  nur  quantitative  Unterschiede  besitzen.    Wenn  man 
nun  vom  Gebrauchswert  absehe,  so  bleibe  ihnen  keine  Eigenschaft, 
als  die  von  Arbeitsprodukten,  also  nur  die  Eigenschaft:  Arbeit    Der 
Tauschwert  sei  die  notwendige  Erscheinungsform  des  Wertes;  ein  Gut, 
ein  Gebrauchswert  habe  also  nur  Wert,  weil  abstrakte  menschliche 
Arbeit  in  ihm  vergegenständlicht  oder  materialisiert  ist,  sein  Wert 
messe  sich  durch  das  Quantum  der  in  ihm  enthaltenen  wertbildenden 
Substanz,  der  Arbeit . . .  u.  s.  w.!  —  Was  für  Beweise!  —  Jedenfalls 
ist  in  allen  diesen  Sätzen  gar  nichts  anderes  gesagt,  um  darzulegen, 

1)  Rodbertas,    Zar  BeleachtuDg  der  sozialen  Frage,  Berlin,  S.  33.    —    Das  Ka- 
pital, vierter  sosialer  Brief  an  von  Kirchmann,  Berlin  1884,  S.  6. 

2)  Marx,  Das  Kapital,  1.  Band,  Hamburg  1872,  S.  19. 
8)  Ebendas.  S.  17.  4)  Ebendas.  S.  10. 
5)  Ebendas.  8.  12. 
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dafs  die  Natur  nicht  Produktionsfaktor  sei,  als  das,  dafs  sie  keinen 
bestimmenden  Einflufs  auf  den  Tauschwert,  ausübe;  aber  warum  thut 
sie  das  nicht?  Weil  der  Tauschwert  nur  auf  Quantität,  nicht  auf 
Qualität  Bezug  haben  könne  I  .  .  . 

Die  Produktion  bezieht  sich  aber  zunächst  nur  auf  die  Erzeugung 
von  Gebrauchswerten,  und  auch  der  Tauschwert  existiert  nur  deswegen^ 
weil  ein  Gut  für  den,  der  es  im  Tausche  erhalten  soll,  Gebrauchswert 
hat.  Wäre  also  Marx  Anhänger  der  Zweifaktorentheorie,  wie  es  der 
Satz  auf  Seite  17  darlegen  würde?  er  sagt  ja  sogar ^),  dafs  es  sich 
beim  Tauschwerte  um  gesellschaftlichen  Gebrauchswert  handle*)  und: 
„Gebrauchswerte  bilden  den  stofiflichen  Inhalt  des  Reichtums,  welches 
immer  seine  gesellschaftliche  Form  sei ;  in  der  von  uns  zu  betrachten- 
den Gesellschaftsform  bilden  sie  zugleich  die  stofflichen  Träger  des 
Tauschwertes"*).  —  Tauschwert  wird  im  Verlauf  einfach  Wert  ge- 
nannt, und  der  Leser  ist  überzeugt,  dafs  aller  Wert  von  Arbeit  stamme! 
Die  Beweisführung  ist  ein  kunstvolles  Gebäude,  das  kann  nicht  ge- 
läugnet  werden  — ,  nur  ist  es  etwas  unsicher  fundiert 

Ich  führe  nur  noch  einige  Stellen  aus  seinem  Buche  an,  die  seine 
Auffassung  charakterisieren  können  und  auf  die  Widersprüche  hin- 
weisen sollen,  die  auf  einander  folgen.  So  heilst  es^):  „Als  Werte 
sind  die  Waren  blofse  Gallerten  menschlicher  Arbeit^S  wobei  er  er- 
klärt, dafs  ihnen  damit  keine  von  der  Naturalform  verschiedene  Wert- 
form gegeben  werde.  —  Die  Naturalwertform  ist  doch  hoffentlich  der 
Gebrauchswert!^)  —  Widerspricht  er  da  nicht  zum  so  und  so  viel- 
sten  Male  auf  das  allerklarste  seinen  eigenen  Ausführungen,  die  den 
Gebrauchswert  als  aus  Natur  und  Arbeit  erflielsend  erklären  und  nur 
den  Tauschwert  durch  Arbeit  sich  bestimmen  lassen? 

Auch  steht  zu  lesen  ^):  „Als  Werte  sind  alle  Waren  nur  bestimmte 
Massen  festgeronnener  Arbeitszeit^^  femer  7):  „Ein  Ding  kann  Ge- 
brauchswert sein,  ohne  Wert  zu  sein,  dann  nämlich,  wenn  sein  Nutzra 
für  den  Menschen  nicht  durch  Arbeit  vermittelt  ist  .  .  .  ein  Ding 
kann  nützlich  und  Produkt  menschlicher  Arbeit  sein,  ohne  Ware  sa 
sein";  es  schafft  also  auch  die  Arbeit  nicht  notwendig  Tauschwerte, 
sie  hilft  aber  doch  Gebrauchswerte  schaffen,  und  der  Tauschwert  ist 
ja  nichts  als  gesellschaftlicher  Gebrauchswert  und  nichts  als  eine  be- 
stimmte Masse  festgefrorener  Arbeitszeit! 

An  anderer  Stelle  spricht  er  sich  in  folgender  Weise  aus  ^):  Jbn 
geraden  Gegenteil  zur  sinnlich  groben  Gegenständlichkeit  der  Waren- 
körper geht  kein  Atom  Naturstoff  in  ihre  Wertgegenständlichkeit  ein*^; 
(unter  Wertgegenständlichkeit  fafst  er  eben  die  Warenform,  also  den 
Tauschwert  in's  Auge).  Dann  heilst  es  wieder^):  „Die  einfachen 
Momente  des  Arbeitsprozesses  sind  die  zweckmäfsige  Thätigkeit  oder 


1)  Mmrx,  Das  KapiUl,  1.  Bd.,  Hambarg  1872,  S.  15. 

8)  Bodbertus,  Zur  Beleuchtung  der  sosialen  Frage,  Berlin,  S.  88.48. 

3)  Marx,  Das  Kapital,  1.  Bd.,  Hamburg  1872,  S.  11. 

4)  Ebendas.  S.  26.  5)  Ebendas.  S.  88. 
6)  Ebendas.  S.  14.  7)  Ebendas.  S.  15. 
8)  Ebendas.  S.  22.                                      9)  Ebendas.  S.  164. 
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die  Arbeit  selbst,  ihr  Gegenstand  und  ihr  MitteP;  ferner^):  „Be- 
trachtet man  den  ganzen  Prozefs^^  (den  Arbeitsprozefs)  „vom  Stand- 
punkt des  Produktes,  so  erscheinen  beide,  Arbeitsmittel  und  Arbeits- 
gegenstand als  Produktionsmittel  und  die  Arbeit  als  produktive  Ar- 
beit/' Er  spricht  auch  den  Satz  aus  ^):  „Der  Mensch  und  seine  Arbeit 
auf  der  einen,  die  Natur  und  ihre  Stoffe  auf  der  anderen  Seite,  ge- 
Dügten^'  (zum  Arbeitsprozefs).  ...  Es  ist  kein  Zweifel  mehr,  Marx 
hangt  der  Zweifaktorentheorie  an,  nur  gesteht  er  es  nicht  ein  und 
hüllt  sich  in  den  geheimnisvollen  Schleier  seiner  Gegenüberstellung 
von  Natural-  und  Wertform;  dieses  bewunderungswürdige  Dunkel 
dürfte  es  gewesen  sein,  was  ihm  seine  Anhänger  gebracht  hat;  er 
schreibt  thatsächlich  wie  ein  Poet  der  alexandrinischen  Schule^).  — 

Es  scheint  mir  aus  den  angeführten  Stellen  klar,  wie  wenig  Be- 
deutung die  Ansicht  von  Karl  Marx  für  die  wissenschaftliche  Unter- 
suchung unserer  Frage  haben  kann,  ja  dafs  sie  geradezu  selbst- 
mörderisch geeignet  ist,  die  Zweifaktorentheorie  zu  stützen.  Ich  hätte 
vielleicht  besser  gethan,  diesen  Autor  an  einer  anderen  Stelle  in  Be- 
trachtung zu  ziehen. 

Lassalle  ist  in  seiner  Schrift:  „Kapital,  und  Arbeit'^  nicht  kon- 
sequent, indem  er  einerseits  an  mehreren  Stellen^),  sich  ausdrücklich 
für  den  Satz  erklärt,  dafs  im  Preise  der  Produkte  nichts  bezahlt 
werde,  als  Arbeitsquanta,  dafs  die  Arbeit  das  Prinzip  und  den  Mafs- 
stab  des  Wertes  der  Dinge  bilde,  —  andererseits  aber^)  selbst  sagt: 
„Die  selbständige  Produktivität  des  Kapitals,  seine  Produktivität  in 
der  Trennung  von  der  Arbeit  ist  nur  möglich  unter  einem  System  der 
Teilung  der  Arbeit  und  ist  ihre  Folge^*;  für  frühere  Zeitperioden  aller- 
dings erscheine  nur  die  Arbeit  produktiv  (s.  den  dem  zitierten  voraus- 
gehenden Satz).  —  Diese  letztere  Stelle  soll  vielleicht  nicht  so  streng 
gefafst  werden;  jedenfalls  aber  fehlt  in  dem  angeführten  Buche  ein 
Beweis  für  die  Richtigkeit  der  Theorie  Ricardo*»,  auf  die  er  sich  stützt 
und  welche  er  auch  für  die  Smith's  erklärt.  Wir  können  daher  Las- 
salle  im  Weiteren  bei  Seite  lassen,  der  sich  überhaupt  in  dieser  ganzen 
Frage  fortwährend  auf  die  einstimmige  (!)  Überzeugung  aller  Gelehr- 
ten stützt. 

Schä£fle  hat,  wie  schon  erwähnt,  seine  Meinung  geändert  und  er- 
klärt sich  in  seinem  Werke:  „Bau  und  Leben  des  sozialen  Körpers'^ 
in  folgender  Weise'):  „der  Inhalt  der  Kosten  des  sozialen  Stoffwech- 
sds  bildet  deshalb  nur  die  Opfer  an  persönlicher  und  Vermögenssub- 
8tanz  der  Gresellschaft  selbst    Mit  diesem  Satze  der  Nationalökonomie 


1)  Mmrx,  das  Kapital,  1.  Bd.,  Hamburg  1878,  S.  167. 
8)  Ebendas.  8.  171. 

3)  Jahrbücher   für   Volkswirtschaft   und  SUtistik   von  HUdebrand,    1874,    Jena.  ~ 
Schmoller,  Über  einige  Grandfragen  des  Rechts  und  der  Volkswirtschaft,  8.  888. 

4)  Lassalle,    Herr  Bastiat  Schulze  von  Delitzsch,   der  ökonomische  Julian    oder 
£^I»U1  nnd  Arbeit,  Berlin  1864,  S.  184.  189.  188. 

5)  Ebendas.  S.  161. 

6)  Sch&ffle,  Bau  und  Leben  des  sozialen  Körpers,  —  Tübingen  1875,  III.  Bd., 
»•  »78.  274. 
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ist  nur  nicht  ausgesprochen,  dafs  die  „Natur''  bei  der  Produktion  nicht 
mitwirke.  Es  handelt  sich  hier  um  die  wirtschaftlich  zu  berQcksich- 
tigenden  Opfer  seitens  des  Menschen/' 

„Die  Kosten  haben  zwei  Bestandteile:  Aufwand  persönlicher  Güter 
durch  Auslösung  von  Arbeit  und  Aufwand  von  Kapital." 

„Letztere  Kosten  können  aber  auch  auf  Arbeitskosten  zurückge- 
führt werden,  denn  der  produktive  Sachgüteraufwand  l&fst  sich  auf 
eine  Summe  von  Teilchen  des  Arbeitsaufwandes  früherer  Perioden 
reduzieren,  man  kann  daher  alle  Kosten  als  Arbeitskosten  betrachten : 
Allerdings  nur  mittelbar  und  unter  Rückgrifi  auf  die  ganze  Weltge- 
schichte der  Menschenarbeit,  beziehungsweise  unter  Rückgriff  auf  die 
ganze  Geschichtsarbeit  der  Nation,  um  deren  Kapital  es  sich  handdf^ 

In  diesen  Sätzen  ist  kurz  dasselbe  gesagt,  was  Rodbertus  aus- 
gesprochen hat,  wenigstens  in  den  obersten  Zügen ;  ich  kiuin  es  daher 
unterlassen,  in  dieser  Hinsicht  meine  Bemerkungen  anzufügen,  da  ich. 
die  bei  Besprechung  der  Lehre  von  Rodbertus  —  gemachten  wieder — 
holen  müfste;  die  Art  und  Weise  aber,  wie  Schäffle  das  Kapital  auf — 
löst,  ist  eine  Ergänzung  seiner  ohne   weiteren   Beweis  hingesteUteoM^ 
Elementarisierung  der  Produktionsfaktoren   auf  Mensch  und  Natur  i\ 
seinem  früher  zitierten  Werke  ^ )  und  damit  von  grofsem  Interesse  unc 
Wert  für  die  Anhänger  der  Zweifaktorentheorie.  —    Vielleicht  ist 

mir  gelungen,  in  diesen  letzten  Ausführungen  die  Lücken  der  Arbeits 

faktortheorie  zu  zeigen,  ihre  Einseitigkeit  und  die  Nachlässigkeit,  mit 
der  sie  vielfach   über  Kleinigkeiten  hinwegzusetzen    wagt.    Auf 
basiert  der  Sozialismus;  ist   sie  nicht  beweisbar,   so  mufs  er  riilliiii  ^m 
und  bis  jetzt  ist  sie  zum  Wenigsten  nicht  bewiesen  *). 

5.    Die  Produktions-Elemente. 

Nachdem  ich  versucht  habe,  nachzuweisen,  in  wiefern  die  Arbeits 
faktortheorie,  die  Grundthese  des  Sozialismus,  sich  als  fehlerhaft 
stellt,  obliegt  es  mir,  zu  untersuchen,  welche  Produktionselemente 
zustdlen  und  festzuhalten  sind. 

Aus  dem  Begrifie  der  Produktion  ergibt  sich  die  Notwendi^ei*^ 
menschlicher  Thätigkeit,  und  zwar  menschlicher  zweckbewufster .  Thir- 
tigkeit,  also  einer  nach  wirtschaftlichen  Zwecken  strebenden 
rung  der  menschlichen  Kraft  in  ihrer  untrennbaren  Vereinigung 
natürlichen  und  geistigen  Bestandteilen,  das  ist  der  Arbeit    Di< 
Arbeit  mufs  sich  beziehen  auf  einen  vorhandenen  Gegenstand,  an  wel 
chem  der  Mensch  eine  Wertschaffung  oder  Wertvermehrung  vornimmt 


1)  Sch&ffle,  Das  geselUohaftliche  System  der  menschlichen  Wirtschalt, 
1873,  1.  Bd.  §  36,  S.  71,  72. 

8)  Wmgner,    Allgemeine   and   theoretische   Volkswirtschaftslehre   —   Laipsig  n 
Heidelberg  1876  —  S.  478  f,  545,  562. 

Hermann,    Staatswissenschaftliche  Untersuchungen,  Mfinchen  1870,  8.  296 f.,  45 

B  a  s  t  i  a  t  f  Harmonies  economiqaes  (Oeuvres  compets  VI).  Paris  1855,  S.  158,  48 

Knies,  Der  Kredit,  Berlin  1876,  1879,  U.,  S.  59—69. 

Jevons,  The  theory  of  political  economy,  London  1879  —  S.  176,  178. 
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dieser  Gegenstand  kann  wirtschaftlich  oder  nicht  wirtschaftlich  sein, 
im  ersteren  Falle  ist  er  nach  unserer  Definition  Produktionsfaktor, 
im  letzteren  nicht  (das  Wasser  in  dem  von  Mac  Culloch  gebrachten 
Beispiele).  Die  Einwirkung  des  Menschen  auf  den  Gegenstand  ist 
sine  direkte  oder  indirekte,  gescliieht  also  entweder  dadurch,  dafs  er 
liesen  Gegenstand  geradezu  ergreift  und  mit  der  Hand  umformt,  mit 
ainem  anderen  verbindet  oder  in  Stücke  teilt,  oder  besteht  darin,  dafs 
er  eine  vorhandene  Kraft  auf  ihn  einwirken  läXst,  sei  dieselbe  nun 
lie  Kraft  eines  Menschen  (bedungene  Arbeit),  eine  Kraft  der  Natur 
[z.  B.  Wasserkraft  oder  die  Kraft  des  Windes  beim  Betriebe  von 
Windmühlen),  oder  endlich  die  eines  vom  Menschen  in  vorausgegange- 
ner Thätigkeit  beschafften,  zur  Erhöhung  der  Nützlichkeit,  oder  zu 
«weiterer  Wertgebung  oder  Wertmehrung  bestimmten  Gegenstandes. 
Bandelt  es  sich  um  die  indirekte  Einwirkung  durch  Vermittlung  von 
(faturkräften,  so  muls  der  Mensch  diese  Naturkräftc  mit  dem  zu  spezi- 
fizierenden Objekt  in  Verbindung  setzen;  dies  geschieht  durch  Arbeit 
oder  durch  vorhandene  Objekte,  z.  B.  Röhren,  Leitungen,  Telegraphen- 
Irähte.  Geschieht  die  indirekte  Thätigkeit  des  Menschen  durch  die 
^beitsverwendung  anderer  Menschen,  so  mufs  bei  unserer  gegenwär- 
tigen gesellschaftlichen  Organisation  diesen  anderen  Menschen  aus 
lern  vorhandenen  Gütervorrat  des  Arbeitssubjektes  der  Lohn  im  vorn- 
lerein  verausgabt  werden.  Das  Objekt,  auf  welches  die  Arbeit  ge- 
richtet ist,  lumn  nun  seinerseits  ein  von  der  Natur  gegebenes  sein. 
Hier  aber  ein  schon  von  Menschen  spezifiziertes,  das  neuerdings  spe- 
zifiziert werden  soll. 

Aus  dem  Gesagten  erkennen  wir,  dafs  bei  der  Einzelproduktion 
m  wesentlichen  drei  Faktoren  wirksam  sind,  und  zwar  ein  Naturstoff, 
lem  sich  Naturkräfte  zur  Seite  stdlen,  vorhandene  Kunststoffe  (Ka- 
pital) und  menschliche  Arbeit.    (S.  hierüber  die  Einleitung.) 

Nicht  in  jeder  Einzelproduktion  sind  alle  drei  genannten  Faktoren 
-^L&tig,  Natur  und  Arbeit  aber  sind  in  irgend  einer  Weise,  wenigstens 
Uese  als  Approprierungsarbeit,  jene  als  Raum  überall  notwendig.  [Es 
^^tm  übrigens  auch  ein  Gegenstand  Wert  besitzen,  der  nie  mit  Arbeit 
1^  Verbindung  gebracht  war,  d.  h.  ein  Naturprodukt ;  ein  solcher  Wert 
^ruht  auf  einem  zukünftigen,  gleichsam  erwachsenden  Nutzen  * ).  Diese 
^>^e  liegt  aber  nur  insofern  im  Bereiche  dieser  Untersuchung,  als 
^1^  Beantwortung  den  Wert  des  Naturfaktors  als  solchen  betont.] 

Die  Funktion  des  Kapitals  ist  eine  helfende,  vermittelnde;  es  ist 
^bst  Produkt,  d.  h.  in  letzter  Reihe  ein  Erzeugnis  menschlicher, 
"Wirtschaftlicher  Thätigkeit  und  der  Natur ,  ist  also  selbst  wieder  auf- 
lösen in  seine  Elemente,  da  ja  nicht  die  Einzelproduktion  in's  Auge 
^efafst  wird,  sondern  die  Gesamtproduktion  (s.  oben  „Einleitung'S  über 
las  Kapital,  s.  Gossa  *). 

Es  sind  also  in  letzter  Reihe  Arbeit  und  Natur  die  elementaren 
wirtschaftlichen  Produktionsfaktoren,  Produktionselemente,  sie  sind  das 


ia78 


1)  Jevons,  The  theory  of  political  oconomy,  London  1879,  S.  75 f. 

S)  Cossm,   Saggi  di  economia   politica;   la  nozione   dal    capiule  8.  165 ff.}    MUano 
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befruchtete  Ei  der  Produktion.  Wie  aber  zur  Entstehung  des  Tieres 
noch  vielerlei  neben  Ei  und  Samen  beitragen  mufs,  z.  B.  das  Brüten 
der  Henne,  so  ist  auch  zur  Entstehung  des  Kapitals,  sowie  jedes  Pro- 
duktes noch  manches  unwirtschaftliche  Erfordernis  notwendig,  die 
Zeit  z.  B.  in  ihrem  Vorübergehen  * )  sowie  auch  vielerlei  unwirtschaft- 
liche Güter  und  Kräfte.  In  der  Wirtschaft  haben  dieselben  keinen 
Platz. 

Wenn  Wagner  den  Staat  als  einen  Produktionsfaktor  (d.  h.  als 
Element)  betrachtet,  so  begeht  er  denselben  Fehler,  welchen  die  An- 
hänger Says  und  dieser  selbst  begingen ;  er  berücksichtigt  nicht,  dafs 
der  Staat,  wenn  auch  ein  kostbares  Gut,  so  doch  kein  Element,  dafs 
er,  sowie  das  Kapital,  ein  Produkt  —  in  letzter  Reihe  von  Natur  und 
Arbeit  ist »).  Im  Übrigen  ist  doch  wohl  der  Staat  Produktionsbeding- 
ung ^)  und  nicht  Faktor,  weil  nicht  Kostensatz,  wenn  auch  Wagner  diese 
Auffassung  ablehnt.    Natur  und  Arbeit  sind  die  Produktionselemente. 

Hier  kann  noch  bemerkt  werden ,  dafs  auch  die  Arbeit  ihrerseits 
zwei  Elemente  enthalte,  nämlich  die  Aufserung  der  tierischen  und  die 
von  ihr  meist  untrennbare  Aufserung  der  geistigen  Natur  des  Men- 
schen. Wollten  wir  also  im  strengsten  Sinne  des  Wortes  elementari- 
sieren,  so  müfsten  wir  als  eigentliche  Produktionselemente  Natur  und 
Geist  auffassen,  also  Geist  und  Mafse.  Die  Volkswirtschaftslehre  darf 
aber  aus  den  schon  in  der  Einleitung  erwähnten  Gründen  nicht  so 
weit  gehen,  weil  sich  ihr  thatsächlich  die  Arbeit  als  solche  immer  aJs 
Ganzes  darstellt  und  sich  nirgends  vollständig  in  diese  beiden  Ele- 
mente auflöst,  wie  dies  historisch  beim  Kapital  sicherlich  der  Fall 
gewesen  ist^). 

6.    Die  Natur  als  Produktionselement 

Die  Natur  wirkt  mit  Stoffen  und  Kräften  auf  die  Produktion  ein ; 
als  Elemente  der  Produktion  erscheinen  jedoch  nur  diejenigen  Stoffe 
und  Kräfte,  welche  den  Charakter  der  Wirtschaftlichkeit  an  sich  tra- 
gen, weil  nur  sie  sich  als  Kosten  darstellen  —  in  ihrem  Gebrauche, 
welcher  zu  einem  wenigstens  zeitlichen  Verbrauche  sich  gestaltet.  Das 
Klima  z.  B.  hat  unendliche  Bedeutung  für  die  Produktion,  seine  Be- 
deutung aber  als  Produktionselement  kann  nur  dann  zu  Tage  treten, 
existent  werden,  wenn  ein  Aufgehen  des  Klimans,  ein  Verbrauch,  eine 
Zerstörung  desselben  in  Frage  kommt,  z.  B.  durch  Ausrodung  von 
Wäldern,  Entsumpfungen  u.  s.  w.  Das  Wasser  ist  ein  Stoff,  der  für 
die  Produktion  die  weiteste  Bedeutung  hat,  seine  Charakterisierung 


1]  Ricardo,    Principles  of  political  economy  and  taxation  (by  Mac  CaUoch),  Lon- 
don 1846  Cap.  1.  Sect.  4,  S.  20—25. 

Hermann,  StaatowiM.  Untersnchongen,  München  1870,  S.  347  f. 

2)  Hermann,  Staatswissenschaftliche  Untersuchongen,  München  1870,  S.  157. 

3)  Wagner,  Allgemeine  und  theoretische  Volkswirtschaftslehre,  Leipzig  und  Heidel- 
berg, 1879,  S.  551. 

4)  Hermann,  Staatswiss.  Untersuchungen,  München  1870,  S.  167. 
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als  Produktionselement  aber  hängt  davon  ab,  ob  es  im  gegebenen 
Falle  wirtschaftlich  auftritt ;  es  kann  also  als  Produktionselement,  das 
heifst  als  produzierend  im  Sinne  der  Volkswirtschaftslehre  nur  dann 
in  Frage  kommen,  wenn  an  demselben  ein  Verbrauch  möglich  ist,  so 
zwar,  dafs  der  gesamten  Wirtschaft  nach  der  Produktion  eine  gerin- 
gere Masse  von  Wasser  übrig  bleiben  würde,  als  diese  vor  derselben 
gewesen  war ;  es  ist  wirtschaftlicher  Aufwand  im  Gebrauch  von  Wasser- 
kräften gelegen,  in  dem  Gebrauche  von  Wasserstofl  dort,  wo  das  Wasser 
in  nur  genügender  oder  untergenügender  Menge  vorhanden  ist,  oder  doch 
der  Eintritt  eines  solchen  Zustandes  denkbar  erscheint. 

Die  Kräfte  der  Natur  sind  zum  einen  Teile  unerschöpflich,  zum  an- 
deren erschöpflich,  unerschöpflich  sind  z.  B.  Elektrizität,  Magnetismus, 
die  Kraft  des  Windes,  erschöpflich  ist  die  Tragfähigkeit»  Bau-  und  Berg- 
fthigkeit  der  Natur.  Wie  die  Zahl  der  Grundstücke  im  Laufe  der  Ge- 
schichte der  Bevölkerungszahl  gegenüber  eine  verhältnismäfsig  immer  ge- 
ringere geworden  ist,  so  würde  auch  die  Produktivkraft  der  Grundstücke 
beständig  abgenommen  haben,  wenn  nicht  der  Mensch  den  Grundstücken 
ihren  Kraftverbrauch  durch  Düngung  ersetzt  hätte.  Die  ungeheueren, 
einst  blühenden  Länderstrecken  Mesopotamiens,  die  Steppen  von  Zentral- 
asien sind  ausgesogen  worden,  liegen  heute  Öde  und  leer;  der  Aus- 
druck „Raubbau'^  bezieht  sich  auf  diese  Erschöpflichkeit  der  Produk- 
tivkraft  der  Erde.  Wie  viele  Bergwerke  sind  im  Laufe  der  Jahrhun- 
derte unproduktiv  geworden?  —  so  die  reichen  Silberbergwerke  von 
Schwaz  in  Tirol  *). 

Wie  die  Kräfte  der  Natur,  so  sind  auch  die  von  ihr  gebotenen 
Stoffe  zum  Teile  erschöpflich,  zum  Teile  aber  unerschöpflich ;  die  Erde 
selbst  als  solche  ist  unerschöpflich,  Humus  aber  z.  B.  ist  in  vielen 
Oegenden  nur  zu  sehr  wirtschaftlich,  ebenso  wie  Metalle.  Wie  diese 
Stoffe  ihren  Ursprung  gewissen  Kräften  der  Natur  verdanken  mögen, 
welche  Kräfte  vielleicht  heute  nicht  mehr,  oder  nicht  mehr  in  der 
^'eise  wirken,  wie  sie  vor  Millionen  von  Jahren  gewirkt  haben,  so 
verdanken  auch  viele  andere  Stofie  wirtschaftlich  erscheinenden  Kräften 
ihre  Entstehung  und  sind  daher  selbst  wirtschaftlich.  Vegetabilien 
sind  erschöpflich;  wo  sie  nicht  künstlich  gebaut  werden,  würde  die 
Katur  sehr  bald  aufhören,  sie  zu  produzieren,  wenn  nicht  Selbstdün- 
gung stattfände,  z.  B.  durch  das  abfallende  Laub.  Man  schöpfe  ein- 
mal in  einem  ohne  menschliche  Arbeit  herangewachsenen  Walde  all 
flas  abgefallene  Laub  weg,  und  zweifelsohne  wird  sehr  bald  ein  Sinken 
des  ßaumwuchses  sich  zeigen.  Die  Tiere,  welche  die  Natur  bietet, 
bangen  in  ihrer  Existenz  in  letzter  Reihe  ab  von  den  Pflanzen,  viel- 
fach durch  Vermittlung  anderer  Tiergattungen.  Wie  also  jene  erschöpf- 
lich sind,  wirtschaftlichen  Charakter  an  sich  tragen,  oder  doch  wenig- 
stens die  Möglichkeit  vor  Augen  treten  lassen,  dafs  dieser  Charakter 


1]  Hermann,  Staatswissenschaftliche  Uotersuchangen,  München  1870*  S.  511. 
Rodbertas,  Znr  Erkenntnis  unserer  staatswirtochaftl.  Zustände  184%,  S.  8 ff. 
Jevons,  The  theory  of  political  economy,  London  1879^  S.  230. 
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sich  einmal  werde  geltend  machen,  so  sind  auch   die  Tiere  erschöpf- 
lich ;  —  das  zeigt  übrigens  auch  das  Aussterben  so  vieler  Gattungen. 

Einen  der  besten  Beweise  für  die  Erschöpfiichkdt  der  Natur  ent- 
hält das  Bevölkerungsgesetz  von  Malthus  ^ ).  Wenn  ich  bisher  von 
den  von  der  Natur  gegebenen  Stoffen  und  Kräften  sprach,  so  muls 
ich  noch  erwähnen,  dafs  die  Vermehrung  dieser  Stoffe  und  der  Wirk- 
samkeit der  Kräfte  gar  nicht  unbegrenzt  im  Belieben  der  Menschen 
steht.  Nur  bis  zu  einem  gewissen  Grade  läfst  sich  die  Natur  Hilfe 
zuführen,  nur  bis  zu  einem  gewissen  Grade  kann  z.  B.  die  Fruchtbar- 
keit eines  Grundstückes  gehoben  werden;  über  diese  Grenze  hinaus 
ist  alle  menschliche  Mühe  in  dieser  Richtung  vergebens. 

Wenn  heute  auf  den  Osterinseln  man  noch  in  drei  Tagen  sich 
den  jährlichen  Lebensunterhalt  wirklich  sollte  erarbeite  können ,  so 
wird  doch  bei  zunehmender  Volksvermehrung  in  einigen  Jahrhunderten 
vielleicht  die  eifrigste,  mühsamste  Arbeit  notwendig  sein,  um  dieses 
Ziel  zu  erreichen;  die  Arbeit  bleibt  dabei*  immer  Arbeit,  aber  das 
Zurückgehen  der  Natur  fordert  ihre  quantitative  und  qualitative  Aus- 
bildung. 

Insofern  die  Natur  wirtschaftlichen  Charakter  an  sich  trägt,  ist 
sie  fast  ausschliefslich  in's  Privateigentum  übergegangen,  und  in  diesem 
Übergang  liegt  die  Anerkennung  ihrer  wirtschaftlichen  Qualität  Gäbe 
es  aber  auch  kein  Privateigentum,  so  würde  doch  immer  die  Mensch- 
heit als  solche  und  mit  ihr  jeder  einzelne  Mensch  an  den  numerischen 
Verhältnissen  der  von  der  Natur  gebotenen  Gegenstände  und  Kräfte 
auf  das  stärkste  interessiert,  ja  geradezu  darauf  angewiesen  sein,  sich 
nach  diesen  Verhältnissen  in  seiner  ganzen  Lebensweise  zu  richten. 
Die  Behauptung  von  Mac  Gulloch:  „All  the  rüde  producta  and  all 
the  productive  powers  and  capacities  of  nature  are  gratuitously  offered 
to  man.  Nature  is  not  niggardly  or  parsimonious.  The  neither  de- 
mands  nor  recieves  an  äquivalent  for  her  favoiurs,^^  wird  durch 
Erscheinungen  des  alltäglichen  Lebens  widerlegt.  Die  Behauptung 
des  Rodbertus,  vom  wirtschaftlichen  Standpunkt  seien  nur  Arbeitslei- 
stungen und  nicht  auch  die  Natur  Produktionskosten,  widerlegt  gleich- 
falls ein  Blick  in  das  praktische  Leben.  Das  Elend  der  Arbeiter,  die 
vielleicht  alle  sehr  gerne  bereit  wären,  zu  arbeiten,  wenn  sie  Objekte 
fänden,  auf  die  ihre  Thätigkeit  verwendet  werden  könnte,  das  Elend 
z.  B.  und  die  zahllosen  Hungersnoten  in  den  reichsten  Ländern  der 
Erde,  in  China  und  Indien,  widerlegen  diesen  Satz  ^ ). 

Die  Menschheit  ist  geradezu  an  jedem  kleinsten,  winzigsten  Auf- 
wand interessiert,  denn  jeder  kann  ihr  die  Quelle  grofsen  Reichtums 
im  Laufe  der  Jahrhunderte  und  jeder  andererseits  die  Quelle  grofsen 
Elends  werden,  und  gerade  diejenigen,  welche  auf  das  Elend  der 
Menschheit  den  Blick  werfen,  sollten  am  allerklarsten  erkennen,  daüs 
eben  der  wirtschsitliche  Charakter  der  Natur  es  ist,  der  überhaupt 
Elend  erzeugt. 

1)  Bastiat,  Harmonies  ^conomiques  (OeuTres  eomplet  VI).    Paris  1865,  8.  46t 

2)  Ricardo,  Principles  of  political  economy  and  tazation  (by  Mae  CaUoch).   Lon* 
don  1846,  S.  35. 
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Dieser  wirtschaftliche  Charakter  der  Natur  mag  vielleicht  fQr  den 

iozelnen    durch   das   Herrschen   des   Privateigentumsystems   erhöht 

srden,  schärfer  zu  Tage  treten,  für  die  gesamte  Menschheit  aber  ist 

vorhanden,  ohne  Rücksicht  auf  Privateigentum,  oder  Sozialismus 

ler  Kommunismus. 

Die  Natur  ist  wirtschaftlich  0 1  das  Subjekt  der  Natur  ist  der 
ensch  oder  die  Menschheit,  ihr  Aufwand  fällt  daher  in  den  Begriff 
)r  Kosten,  die  Natur  ist  also  Produktionselement 

7.    Die  Arbeit  als  Produktionselement 

Rodbertus  erklärt  die  Arbeit  für  den  einzigen  Aufwand,  den  ein- 
gen  Kostensatz  der  Produktion.  Die  Arbeit  trage  den  Kostencha- 
]kter,  weil  Arbeitskraft  und  Arbeitszeit  des  Menschen  beschränkt 
ien  ' ),  während  sie  sich  Beide  den  immer  neu  und  in  immer  gröfserer 
Dzahl  wiedererwachenden,  materiellen  Bedürfiiissen ,  dem  Reichtum 
ler  der  Armut  der  Natur  (—  dies  sagt  Rodbertus!  — )  entgegen- 
ttzen. 

Thatsächlich  liegt  in  der  Beschränktheit  und  Abnutzbarkeit  der 
enschlichen  Kraft  der  Grund  für  den  wirtschaftlichen  Charakter  der 
rbeit.  Dieser  Charakterzug  würde  wegen  der  Beschränktheit  der 
nt  allein  ihr  noch  nicht  innewohnen,  zum  wenigsten  nicht  der  Ge- 
mtarbeit  der  Menschheit,  da  ja  die  Zeit  auch  unbenutzt  verfliefst, 
id  die  Arbeitszeit  der  Menschheit  erst  mit  ihrem  Untergange  endet 
3r  Kostencharakter  tritt  aber  für  die  Volkswirtschaft  in  Folge  der 
3schränktheit  der  Arbeitszeit  des  einzelnen  Menschen  verschärft  zu 
Ige,  wenn  er  einmal  in  der  Beschränkung  seiner  Kraft  gegeben  ist, 
SU  eben  für  die  Menschheit  als  solche  neben  und  in  Folge  der  qua- 
Ativen  Kraftgrenze  auch  die  zeitliche  fühlbar  werden  mufs,  die  im 
esentlichen  gegeben  ist  mit  der  mittleren  Lebensdauer  des  Volkes. 

Während  nun  Say^)  als  wirtschaftliche  Arbeit  sowohl  das  Fassen 
nes  Willensentschlusses,  als  das  Bilden  eines  Planes,  als  endlich 
ine  Ausführung  betrachtet,  beschränkt  Rodbertus  diese  wirtschaft- 
ihe  Arbeit  ^ )  auf  die  rein  materielle  Thätigkeit,  die  Handarbeit  indem 
e  begreifende,  die  Idee  zum  Gute  leihende  Kraft  des  Menschen  ebenso 
enig  beschränkt  und  vemutzbar  sei,  wie  die  bestimmende,  Arbeit 
itende.'^ 

Diese  Begründung  des  Rodbertus  ist  ebenso  lücken-  und  fehler- 
aft,  wie  seine  Beweisführung  für  den  unwirtschaftlichen  Charakter 
sr  Natur.  Erstlich  ist  auch  die  geistige  Arbeit  notwendiges  Erfor- 
dernis jeder  Produktion,  zweitens  ist  eine  genaue  Scheidung  von  gei- 
iger  und  materieller  Arbeit   wohl  nie  und  nirgends  streng  durch- 


1)  Wies  er,  tJber  den  Ursprang  und  die  Hauptgesetze  des  wirtschaftlichen  Wertes, 
»«n  1884,  8.  51—60. 

S)  Kosak,  Bob.  J.  sozialpolitische  Ansichten,  Jena  1882}  S.  31. 

3)  Say,  Conrs  coraplet  d'^conomie  politique,  Paris  1828,  Th.  I,  A.  ü.  VI.  K.  8.  191. 

4)  Kozak,  B.  J.  eozialpol.  Ana.  Jena  1882,  S.  32. 


324  ^r*  Hermann  von  Schullern  Sc  hr  attenhofen, 

führbar,  endlich  wird  die  geistige  Arbeitskraft,  —  die  qualitativen 
sowohl,  als  auch  zeitlichen  Schranken  unterliegt,  eben  wegen  dieser 
Beschränktheit  für  die  Zeitparzelle  ihres  Gebrauches  zu  Gunsten  einer 
Einzelproduktion  —  verbraucht,  schliefslich  auch  wegen  ihrer  innigen 
Verbindung  mit  der  physischen  Natur  des  Menschen  abgenutzt.  Es 
ist  also  jegliche  Arbeit,  die  überhaupt  produktiv  ist,  als  Produktions- 
element  zu  betrachten  M- 

Diese  Anschauung  ist  übrigens  eine  so  allgemein  verbreitete,  dalis 
sie  wohl  keiner  weiteren  Ausführung  bedarf. 

Die  Arbeitskraft,  geradeso,  wie  die  Naturkraft,  macht  Gegen- 
stände zu  Gütern  oder  Werten.  Der  Unterschied  zwischen  Beiden 
also  liegt  im  Wesentlichen  einzig  und  allein  darin,  dab  die  Arbeits- 
kraft das  subjektive,  zentrale  Element  der  Produktion,  die  Naturkraft 
dagegen  das  verbindende,  die  Einwirkung  der  Arbeit  auf  die  Natur- 
stofie  vermittelnde  Elemente  ist. 

Es  kann  nicht  meine  Aufgabe  sein,  hier  näher  auf  die  Lehre  von 
der  Arbeit  einzugehen,  da  ich  sie  ja  nur  von  einer  Seite,  gleichsam 
von  aufsen,  als  Produktionselement  zu  betrachten  habe. 

8.    Das  Verhältnis  der  beiden  Produktionselemente. 

Um  die  verhältnismäfsige  Stellung  der  beiden  wirtschaftlicheim. 
Produktionselemente  erkennbar  zu  machen,  kann  es  nicht  dienlicl 
sein,  Einzelproduktionen  zu  beleuchten;  es  mufs  vielmehr  wieder  di( 
Gesamtproduktion  der  Volkswirtschaft  als  solche  untersucht  werden 
jenes  historische  Gebilde,  jene  Aufeinanderfolge  von  Produktionen, 
der  die  eine  aus  der  anderen  erfliefst  Wir  werden  bei  der  einei 
Einzelproduktion  ein  Überwiegen  der  Natur,  bei  der  anderen  ein  Vor — 
heri*schen  der  Arbeit  erkennen;  es  wird  im  Allgemeinen  bei  Industrie — 
Produkten  letztere,  bei  Rohprodukten  erstere  in  überdurchschnittlichencr] 
Mafse  zur  Geltung  kommen.  Wir  können  uns  aber  selbst  eine  Einzel — 
Produktion  nicht  denken,  ohne  beide  Elemente  in  irgend  einer  Fomcri 
dabei  beteiligt  zu  finden.  Noch  klarer  tritt  die  Unentbdirlichkeit  Beidei^ 
für  jenen  Inbegriff  aller  historisch  aufeinanderfolgenden  und  gleichzei^ — 
tigen  Einzelproduktionen  eines  Volkes,  der  Menschheit,  —  für  die  Ge — 
Samtproduktion  zu  Tage,  deren  Betrachtung  unsere  Aufgabe  ist 

Es  wäre  unkorrekt,  oder  bedürfte  doch  eines  sehr  eingehenden^ 
statistischen  Nachweises,  wollte  man  behaupten,  dafs  eines  der  beiden^ 
Elemente  hierin  überwiege.  Diesen  Beweis  zu  erbringen,  wäre  schoi^= 
deswegen  auch  unendlich  schwer,  weil  bei  zahllosen  Privatthätigkeiteo^ 
eine  Statistik  kaum  denkbar  ist 

Wenn  Locke*)  behauptet,  bei  der  Produktion  sei  die  Arbeit 
^,  die  Natur  nur  zu  y^^  beteiligt,  so  spricht  er  damit  eine  Meinun, 


1)  Bastiat,  Honnon^s  ^conomiques,  Paris,  1855,  S.  158. 
Wies  er,   Ober  den  Ursprung  und  die  Hanptgesetse  des  wirtschafU.  Wertes,   Wi 
1884,  8.  60—63. 

t)  Locke,  Works  II.  oi  ciril  govemment,  cap.  V  §  40 f.,  London  1777,  8.  284 
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aus,  die  durch  nichts  bewiesen,  dagegen  aber  durch  die  Erscheinungen 
des  täglichen  Lebens  beständig  widerlegt  wird. 

Arbeit  und  Natur  erscheinen  mir  gleichmäfsig  an  der  volkswirt- 
schaftlichen Produktion  beteiligt,  mit  ihnen  und  in  ihrem  Zusammen- 
wirken allein  ist  sie  denkbar.  Beide  Elemente  unterscheiden  sich  nur 
darin,  dafs  der  Mensch  die  Zentrdstelle  der  Schöpfung  einnimmt  und 
Subjekt  der  Produktion,  während  die  Natur  ihr  Objekt  ist. 

Wenn  gegen  den  Sozialismus  polemisiert  wird,  weil  er  die  Natur 
aus  dem  Kreise  der  wirtschaftlichen  Produktionselemente  streicht,  so 
kann  das  nicht  als  ein  leerer  Wortstreit  gelten,  es  ist  vielmehr  ein 
Prinzipienstreit.  Auf  dieser  seiner  These  basiert  das  ganze  Lehrge- 
bäude des  Sozialismus,  die  Annahme  ihrer  Wahrheit  allein  hat  ihn 
möglich  gemacht. 
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Die  Schwierigkeit,  eine  Geschichte  der  Erziehung  oder  auch  nur  des 
Schulwesens  mit  seinen  tiefen  und  wechselnden  Strömungen  zu  liefern, 
ist  längst  anerkannt  und  durch  neuere  Versuche  noch  deutlicher  gewor- 
den. Es  mangelt  zunächst  für  das  Mittelalter  noch  an  genügender  Durch- 
forschung der  Quellen  und  mehr  noch  an  Sichtung  der  thatsächlichen 
Vorgänge.  Es  ist  femer  schwer,  die  öffentliche  Erziehung  in  Verbindung 
mit  der  Entwickelung  des  allgemeinen  Volkstums  und  zugleich  als  ein 
besonderes  Gebiet  zu  behandeln.  Sehr  bedenklich  erscheint  endlicb  die 
Beschränkung  dieser  Aufgabe  auf  ein  einzelnes  Land  oder  Zeitalter,  da 
Inhalt  und  Methode  des  höheren  Unterrichts  durch  die  Wissenschaften 
bestimmt  wird,  die  Bewegung  der  letzteren  aber  sich  bald  abwechselnd, 
bald  gleichzeitig  unter  Terschiedenen  Völkern  Tollzieht.  Dies  macht  sich, 
freilich  neben  anderen  Fehlem,  auch  an  Bursians  Geschichte  der  klassi- 
schen Philologie  in  Deutschland  bemerklich;  die  Mängel  der  yerdienst- 
lichen  Geschichte  der  Pädagogik  yon  Baumer  werden  allgemein  empfun- 
den. Neuerdings  ist  unsere  Aufgabe  abermals  in  den  beiden  oben  ge- 
nannten Schriften  behandelt,  durch  die  erste  in  sachlicher,  zeitlicher  und 
nationaler  Begrenzung,  durch  die  zweite  in  allgemeinerem  Sinne ;  ist  die- 
selbe hiermit  gelöst  oder,  wenn  dies  zuviel  verlangt  sein  sollte,  der  Lö- 
sung erheblich  näher  geführt?  Versuchen  wir  diese  Frage  mit  der  Sorg- 
falt zu  beantworten,  welche  einem  für  die  allgemeine  Bildungsgeschichte 
so  bedeutsamen  Gegenstande  gebürt. 

Zunächst  yerdient  das  Werk  von  P  a  u  1  s  e  n  das  Lob  grofsen  Eleifses, 
soweit  derselbe  sich  in  der  Benutzung  zahlreicher  Quellenschriften  und 
Hilfsmittel  und  in  der  Aufschüttung  massenhaften  Stoffes  offenbart;  das 
am  Schlüsse  des  Buches  hinzugefügte  Verzeichnis  der  yerwerteten  Arbei- 
ten weist  allein  fast  zweihundert  Werke  auf.     Dafs  der  Herr  Verfasser  die 
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[JniyeTsiiäteii  in  den  Kreis  seiner  Betrachtung  zieht»  ist  in  der  Ordnung ; 
iafs  deren  Berüoksichtigung  in  der  Baumersohen  Geschichte  yoUständig 
fehle  (Yorr.  8.  VII),  ist  eine  auffallige  Behauptung,  da  Baumer  densel- 
>en  yoUe  zweihundert  und  funfundsiebenzig  Seiten  des  yierten  Teils  und 
swar  bis  in  unser  Jahrhundert  hinein  widmet.  Ersichtlich  geht  auch 
las  Bestreben  des  Herrn  Yer&issers  dahin ,  aus  jenem  Stoffe  allgemeine 
[Jrteile  zu  gewinnen  und  hierbei  die  yersohiedenen  Strömungen  nach 
ihrem  inneren  Eeohte  zu  würdigen,  ersteres  freilich  in  etwas  hastiger 
Weise  und  letzteres  oft  mit  dem  halbwiderwilligen  Zugeständnisse,  dafs 
uch  dieses  Becht  yielleicht  nicht  bestreiten  lasse.  Jenes  Bemühen 
liat  auch  zu  nicht  wenigen  richtigen  Betrachtungen  geführt:  ich  hebe 
unter  diesen  hervor,  was  S.  18  über  die  unproduktive  Art  des  mittel- 
alterlichen Unterrichts,  8.  28  über  die  sachliche  Angemessenheit  des 
mittelalterlichen  Lateins,  S.  32  über  die  Entwickelung  des  BriefSBohreibens 
im  Beginn  des  Humanismus  gesagt  wird.  Ton  geschichtlichem  Blick  zeugt 
die  Bemerkung  S.  126,  dafs  die  Scholastik  ihren  Acker  erschöpft  habe, 
S.  152  daljs  die  Prediger  der  neuen  Eärche  wesentlich  durch  ihre  Per- 
sönlichkeit, die  Priester  der  alten  wesentlich  als  Organe  der  Kirche  ge- 
wirkt hätten.  Belehrend  sind  S.  156  die  Mitteilungen  über  den  Witten- 
berger Lehrkursus,  S.  226  u.  237  über  die  Veränderungen,  welche  der 
Charakter  und  die  Stufen  des  Unterrichts  durch  den  Humanismus  und 
die  Beformation  erfahren  haben  (warum  auf  S.  227  das  halbspöttische 
Beiwort  des  sogenannten  Beligionsunterrichts ?).  Wertvoll  und  zum 
Teil  neu  sind  S.  229  fg.  u.  260  die  Angaben  über  die  Anfange  und  die 
Früchte  des  griechischen  Unterrichts,  gut  8.  291  die  Bemerkung,  dafs 
der  Humanismus  trotz  aller  Nachahmung  des  Altertums  doch  zur  selb- 
ständigen Beurteilung  desselben  geführt  habe,  S.  371  dafs  seit  etwa  1700 
die  selbständige  Forschung  auf  den  Universitäten  erwacht  sei,  desgleichen 
Was  S.  374  über  die  gröfsere  Beife  der  Studenten,  S.  396  über  die  um- 
gestaltende Wirksamkeit  Baumeisters  beigebracht  wird.  Anziehend  und 
>elehrend  ist  S.  413  die  Zusammenstellung  der  Häupter  unserer  Littera- 
Ut,  welche  ssugleich  um  1740  unsere  Gh^mnasien  besuchten;  richtig  die 
Bemerkung  S.  419,  dafs  der  durch  den  Bationalismus  zurückgedrängte 
^ietismus  zu  einem  Teile  in  jene  ästhetisch-religiöse  Sentimentalität  über- 
'^gangen  sei,  welche  ein  Komplement  der  damaligen  Aufklärung  gebildet 
^mJbe,  Neben  den  zutreffenden  Bemerkungen  über  die  Widerbelebung 
Comers  S.  423,  über  die  Verbindung  der  Schule  mit  der  protestantischen 
Kirche  S.  469,  über  Herders  grofse  Bedeutung  für  die  Umgestaltung  der 
ü^onalistisch-mechanisohen  Weltanschauung  S.  513  fg.,  über  den  durch 
^n  neuen  Humanismus  bei  Lehrern  und  Schülern  bewirkten  Umschwung 
-  518  führe  ich  noch  die  wertvollen  Mitteilungen  über  Fr.  Thiersch 
•  655  u.  682  an;  ich  stimme  im  wesentlichen  dem  zu,  was  der  Herr 
Erfasser  S.  599  über  die  Sohmälerung  der  Spontaneität  durch  die  Gleich- 
^^fsigkeit  der  Aufsicht  und  S.  614  gegen  die  Überschätzung  ausgedehn- 
^^  Kenntnisse  sagt,  worauf  ich  weiter  unten  zurückkomme.  Die  Bedeu- 
^^oig,  welche  die  Persönlichkeit  des  Lehrers  im  Unterschiede  von  den 
^^enstäaden  des  Unterrichts  ausübt,  wird  S.  776  zwar  nicht  nach  neuen 
^^sichUpunkten ,  aber  im  ganzen  richtig,  wenn  auch  etwas  einseitig  ge- 
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würdigt.  Auch  der  bedeutendste  Lehrer  muTs  in  einem  verkehrten  ün- 
terriohtflorganismus  yerkümmem ;  zudem  fragt  flieh,  wodurch  denn  die 
Tüchtigkeit  des  Lehrers  neben  seinen  sittlichen  Eigenschaften  bedingt 
und  gefordert  wird. 

Ungeachtet  dieser  lobenswei-ten  Seiten  habe  ich  mich  leider  der  Ober- 
zeugung nicht  erwehren  können,  dafs  das  Werk  seiner  Aufgabe  nicht  ge- 
recht wird  und  überdies  zu  den  unerfreulichen  Erscheinungen  der  päda- 
gogischen und  historischen  Litteratur  gehört;    dies  gilt  in  bedauerlichem 
Orade  sowohl  von  dem  Lihalt  als  von  der  Form  der  Arbeit.      Jenen  an- 
langend, so  mangelt  dem  Herrn  Verfasser  sichtlich  eine  eingehende,  auf 
Erfahrung  und  lebendige  Anschauung  gegründete  Kenntnis  unserer  höhe- 
ren Schulen  und  ihres  inneren  liCbens,  welche  sich  schlechterdings  nicht 
durch  das  Lesen    auch    noch  so  vieler  Bücher   erwerben    läfst.     Und  bei 
diesem  Mangel  ist  es  äufserst  gefahrlich,  gelegentliche  Aussprüche  selbst 
grofser  Gelehrten  zu  einem  allgemeinen  Urteile  zu  stempeln.'    F.  A.  Wolf 
war  ein  voUgiltiger ,    wenn    auch   nicht  durchweg   unbefangener  Bichter 
über  den  wissenschaftlichen  Stand  der  Philologie,  nicht  so  über  den  Zu- 
stand der  Gymnasien,  da  er  deren  durch  ihn  selbst  bewirkten,   aber  erst 
allmählich   eintretenden   Umschwung   wenig   beobachtet   hat;    zudem   ist 
auch  dem  Herrn  Verfasser   nicht  der    selbstsüchtige  Missmut   entgangen, 
mit  welchem  dieser  grofse  Mann  in  den    letzten  Jahrzehnten    seines  Le- 
bens  sich   gegen   die  Leistungen  der  Zeitgenossen    abschlofs.     Den  gele- 
gentlichen abfalligen  Urteilen  meines  dankbar  verehrten  Lehrers  Boeckh 
über  die  Gymnasien  stehen  ebenso  viele   anerkennende   gegenüber;    auch 
weisen  seine  akademischen  Keden  häufig  und  nachdrücklich  auf  das  Alter- 
tum als  den  nimmer  versiegenden    und  durch  nichts  zu  ersetzenden  Quell 
idealer  Jugendbildung    hin.     Und  wenn  der  Herr  Verfasser   sich    auf  die 
Eesignation  bezieht,  mit  welcher  Mor.  SeifTert  zuweilen  die  Erüchte  des 
klassischen  Unterrichts  begleitete,  so  weifs  jeder,  der  diesen  begabten  aber 
etwas  einseitigen  Schulmann  persönlich  gekannt  hat,  dafs  derartige  Äuise- 
rungen    nicht   seine    dauernde  Überzeugung   ausmachten    und    dafs    er  in 
seinen  didaktischen  Zielen  und  Bestrebungen  nie  irre  geworden  ist.     Auch 
Koechly  hat  bekanntlich  während  seiner  Heidelberger  Wirksamkeit  seine 
Ansichten    erheblich    geändert    und   der   geschichtlichen    Gestaltung   der 
Gymnasien  angepafst,  worüber  freilich  der  Herr  Verfasser  völlig  schweigt. 
Jener  Mangel  an  lebendiger  Kenntnis  unserer  Schulen  zeigt  sich  unter 
anderem  in  den  oberflächlichen  Bemerkungen   über  die  Wirksamkeit  der 
pädagogischen  Seminare    und  in  der   wortkargen  Erwähnung   des  Probe- 
jahrs S.  589,   in  der  wenn  auch  begrenzten  Zustimmung  zu  dem  einsei- 
tigen Urteil  des  übrigens  begabten  Lagarde  S.  627,  in  den  geradezu  ver- 
kehrten und  durch  die  Erfahrung  vollauf  widerlegten  Betrachtungen  über 
Lehrerbildung  S.  628,  wonach  u.  a.  die  Tiefe  der  wissenschaftlichen  Bil- 
dung zu  einem  Hemmnis  des  Unterrichts  werden  könnte,  als  ob  die  Besse- 
rung der  inneren  Methode  etwa  abstrakt  erfolge  und  nicht  vielmehr  mit 
dem  Fortschritt  der  Fachwissenschaft  innig  verbunden  sei.     Unbehilfliche 
Pedanten  giebt  es  freilich    unter  Gelehrten  und  Ungelehrten.     Nicht  zu- 
treffend ist  S.  642,  dafs  die  sächsischen  Fürstenschulen  mit  ihren  Alum- 
naten das  Ideal  der  hiervon  sehr  verschiedenen  süddeutschen  Gymnasial- 
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gebildet  hätten.  Irrig  wird  8.  686  die  yöllig  freiwillige  und 
hauptsächlich  durch  Bonnel,  Meineke,  F.  Bänke  und  Mützell  angeregte 
Bntstehung  der  Berliner  Gymnasiallehrergesellschaft  auf  amtliche  Anord- 
nung zurückgeführt.  TJnanwendbar  auf  unsere  Schulen  ist  der  S.  712 
abstrakt  konstruirte  Gegensatz  zwischen  Hellenismus  und  Christentum, 
verkehrt  und  unklar,  wenn  auf  8.  713  ein  yermeintlicher,  in  Wirklich- 
keit nicht  geschlossener  Waffenstillstand  zwischen  den  Theologen  und 
Philologen  vor  1848  auf  bewufste  Einwirkung  (wessen?  des  Ministeriums?) 
zurückgeführt  wird.  Überall  macht  sich  bemerkbar,  dafs  der  Herr  Yer- 
fis^sser  die  Wirksamkeit  der  Gymnasien  und  noch  mehr  der  Eealschulen 
nur  Tom  Standpunkt  des  Reglements  betrachtet,  als  ob  der  gesetzliche 
Rahmen  das  innere  Leben  ausdrücke;  dies  gilt  namentlich  yon  den  Real- 
sehulen,  deren  innere  Reibungen  der  Herr  Verl  nach  8.  751  fg.  gar 
nieht  zu  kennen  scheint.  Irriger  Anschauung  entstammt  S.  740  die  übri- 
gens in  sich  widersprechende  Behauptung,  dafs  die  nach  1866  in  Preu- 
fsen  einyerleibten  Schulen  mehr  in  der  humanistischen  Zeit  gewurzelt 
und  Tor  allem  nicht  durch  das  gleiche  Joch  des  Lateinzwangs  gegangen 
seien.  Also  das  Latein  war  daselbst  nach  eigner  Angabe  des  Herrn  Verf. 
nieht  so  nachdrücklich  betrieben  wie  in  den  altpreufsischen  Gymnasien ; 
dafs  jene  im  Ghriechischen  erheblich  zurückstanden,  bezeugt  jeder  preufsi- 
sche  Direktor,  welcher  Schüler  yon  dort  her  erhielt;  wo  steckt  nun  der 
tiefbr  gewurzelte  Humanismus? 

Ebenso  unzutreffend  ist  die  Darstellung  der  Wechselbeziehungen  zwi- 
schen der  Entwiokelung  der  Gymnasien   und   der  Philologie   als  Wissen- 
aohaft.     Natürlich  weifs  der  Herr  Yerf.  yon  der  Umgestaltung  der   letz- 
teren durch  Gesner   und  Wolf;    gleichwohl  zieht  er  bis  zuletzt  das  Bild 
4ee  Humanismus,  welches  er  sich  aus  dem  XY.  Jahrhundert  gebildet  hat, 
immer  wieder  als  ürteilsmoment  für  die  Leistungen  der  Gymnasien  heran 
^nd  überdies  fehlt  es  sichtlich  an  der  hier  erforderlichen  Genauigkeit  in 
der   Unterscheidung  der  philologischen  Schulen :  weder  G.  Herrmann  noch 
Doeckh  wird  ausreichend  charakterisiert.  Lobeck,  welcher  abgesehen  yon 
seiner  wissenschaftlichen  Bedeutung  dem  klassischen  Unterricht  einer  gro- 
Xlsen  Proyinz   für   mehr   als   ein  Menschenalter  sein  Gepräge   yerliehen, 
'tprird  ebenso  wie  Lachmann  beiläufig  erwähnt,   der  Verwendung  der  Ar- 
obftologie  zur  Erweiterung  der  Anschauung  auf  unseren  Gymnasien  wird 
nirgends  gedacht.     So  finde  ich  auch  nirgends  den  sehr  erheblichen  Ge- 
'winn  erwähnt,    welchen  der   mathematische  Unterricht   seit  langem   aus 
der  reichlicheren  Ausnutzung  der  synthetischen  Methoden,  aus  der  inne- 
ren Verbindung  der   rechnenden   und  darstellenden   Disziplinen   gezogen 
Iiat.     Wie  unentbehrlich  die  früher  über  Gebühr  yemachlässigte  und  erst 
neuerdings  ausgebildete  Unterrichtstechnik  auch  ist,  —  ich  bin  der  letzte, 
der  ihr  Gewicht  leugnet  — ,  so  macht  sie  das  Wesen  des  Unterrichts  bei 
>ireitem  nicht  aus :  dieses  folgt  yielmehr  stets  den  Fortschritten  der  Fach- 
^^riasensehafien ,   deren   etwaige  Einseitigkeiten  doch  yon  der  Schulpraxis 
1>ald  ausgeschieden  werden. 

Bei  diesem  doppelten  Mangel  ist  es  freilich  nicht  zu  yerwundem, 
dafs  unserem  Werke  eine  feste  und  durchgebildete  Au^Msung  sowohl  yon 
den  Lebensbedingungen    und   dem   eigentlichen  Zwecke   unserer   höheren 
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SchuleD  als  auch  yon  dem  bleibendoD  Werte  der  Altertumsatudien  far 
dieselben  fehlt.  Eine  feste  Auffassung :  denn  keineswegs  sind  die  urteile 
des  Herrn  Yerf.  nach  dieser  Eichtung  in  der  Mehrzahl  unrichtig,  aber 
sie  sind  schwankend  und  häufig  genug  steht  dem  beifälligen  an  anderer 
Stelle  ein  verwerfendes  gegenüber.  Die  verschiedenen  Beobachtungen 
sind  eben  nicht  an  einer  allgemeinen  Norm  ausgeglichen,  die  Einselfölle, 
wie  schon  oben  bemerkt,  allzu  hastig  zu  allgemeinen  Urteilen  erweitert. 
Die  eine  Überzeugung  tritt  freilich  bei  dem  Herrn  Yerf.  stetig  hervor, 
dafs  die  alten  Sprachen  und  Schriftsteller  als  Hauptunterrichtsmittel  un- 
serer Gymnasien  verbraucht  seien.  Diese  AufGeuisung,  auf  welche  ich 
noch  zurückkomme,  beherrscht  eigentlich  die  Anschauungen  des  Vexf. 
von  Anfang  und  beeinfluTst  sein  Urteil  ganz  sichtlich,  was  ja,  ihre  Kioh- 
tigkeit  angenommen,  kein  Tadel  wäre.  Hätte  freilich  der  Herr  Yerf.  eine 
klare  Auffassung  des  unvergänglichen  Werts,  welchen  die  aus  dem  Alter- 
tum fliefsenden  ewigen  und  stets  lebendigen  Ideen  für  die  Erziehung  un- 
serer «Tugend  zu  geistiger  Freiheit  allezeit  bewahren,  er  würde  sicher  nioht 
auf  den  verzweifelten  Ausweg  verfallen  sein,  dieselben  durch  das  Deutsche 
und  eine  philosophische  Chrestomathie  (S.  767  fg.)  ersetzen  zu  wollen. 
Der  Herr  Yerf.  findet  zwar  in  der  von  mir  vertretenen  G^ymnasialpädagogik 
S.  732  nicht  den  Geist  der  Freiheit,  sondern  den  der  Ordnung  und  Zuoht» 
und  verwundert  sich  hierbei,  dafs  ich  das  Privatstudium  nicht  ohne  An- 
leitung und  Aufsicht  lassen  will.  Ich  fühle  kein  Bedürfnis,  den  hierin 
liegenden  Yorwurf  abzuwehren ;  aber  der  Philosoph  sollte  doch  die  Wech- 
selbeziehung zwischen  Freiheit  und  Ordnung  nicht  verkennen,  und  kein 
wirklich  Schulkundiger  wird  ^hev  die  Yereinbarkeit  von  Privatstudium 
und  Anleitung  in  Zweifel  sein.  Auch  erwähnt  der  Herr  Yerf.  8.  643  fg., 
wie  es  scheint  mit  Zustimmung,  die  Sorgfalt,  welche  der  Portenser  Lange 
den  privatim  angelegten  Adversarien  seiner  Schüler  ziusuwenden  pflegte: 
ich  könnte  dies  aus  mündlichen  Erzählungen  des  trefflichen  A«  Meineke 
noch  ergänzen.  £s  ist  dies  eben  ein  Beispiel  für  die  schwankende  Ur- 
teilsweise des  Herrn  Yerfassers. 

Auch  nach  anderer  Richtung  sind  seine  Urteile  weder  klar  noch  zu- 
treffend.    Yiel  zu  eng  wird  S.  10  das  Wesen  des  deutschen  Humanismus 
vor   und   zur  Zeit  der  Beformation  in  den  lateinischen  Stil  verlegt,    un- 
zulänglich ist  S.  102  die  Beurteilung  des  Erasmus  und  schief  sein  Yer- 
gleich  mit  Yoltaire,    und  wenn  S.  1 22  fg.  der  Sieg  des  Humanismus  über 
das  Latein  und  die  Philosophie  des  Mittelalters  halbklagend  und  mit  ein- 
seitigem Urteil  dargestellt   wird,    so  ist   die   spätere  Meinung  des  Herrn 
Yerf.  S.  145,   dafs  der  Humanismus   nun   wieder  durch  die  Beformation 
verdorben  sei,   trotz  der  gelegentlichen  Ellage  Melanchthons  völlig   ver- 
kehrt und  selbst  dann  kaum  begreiflich,  wenn  man  den  Humanismus  un- 
geschichtlich   auf    lateinischen    Stil    und   lateinische    Yerse    beschränkt. 
Freilich  auf  S.  183  wird  über  das  Yerhältnis  der  neuen  Schulpläne  zoa 
Humanismus  wieder  entgegengesetzt  geurteilt.      Für  Luther  und  die  Be-^ 
formation  hat  unser  Werk  überhaupt  kein  Yerständnis:  seltsam  soll  8. 12(^ 
sein,   dafs  Luther,   dem   eher  eine  Yerwandtsohaft  mit  Savonarola  zuge — 
schrieben  wird,  mit  Hütten  das  Mönchstum  bekämpft  habe,  als  ob  in  lets— 
terem  die  sittliche  Askese   nioht  völlig  erloschen    gewesen   wäre. 
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S.  132  die  Beformation  der  damaligen  Kirche  auf  Abstellung  bestimmter 
Misbräuohe  in  Eirohenregiment  und  Kultus  zu  beschränken  fiir  möglich 
hält)  ohne  der  verschütteten  und  wiederaufgegrabenen  Heilswahrheit  von 
der  Hechtfertigung  durch  den  Glauben  auch  nur  zu  gedenken,  wer  S.  147 
zu  dem  Satze  gelangt,  ,,Die  Neuerer  bauten  ihre  Kirche,  wie  sie  behaup- 
teten,  auf  das  reine  Wort  Gottes,  d.  h.  auf  das  mit  SLilfe  der  Sprachen 
jetzt  riohtig  yerstandene  Schriftwort,  d  h.  also  zuletzt  auf  die  Philologie ; 
welche  Philologie  freilich  thatsächlich  in  willkürlicher  Interpretation  nach 
vorher  feststehenden  Theologemen  bestand''  (wogegen  freilidi  S.  230  wie- 
der ein  entgegenstehendes  Wort  Köstlins  angeführt  wird),  wer  S.  163  der 
alten  Kirche  mehr  Vertrauen  zu  wissenschaftlicher  Forschung  zuschreibt 
alz  der  Beformationskirche,  als  ob  z.  B.  der  Streit  Bernhards  gegen  Abä- 
lard  ganz  unbekannt  wäre,  dem  ist  das  Wesen,  die  innere  Notwendigkeit 
und  die  Heilawirkung  der  Beformation  fremd  geblieben.  So  ist  denn 
aaoh  nicht  aufi&dlend,  dafs  S.  148  das  Verhältnis  Melanchthons  zur  Be- 
formation und  zu  Luther  schief  dargestellt  wird. 

Genug  Yon  dem  Inhalt;  noch  einiges  von  der  Form  des  Buches,  um 
dann  den  Sohlufs  des  Werkes  zu  erörtern.     Gern  habe  ich  anerkannt,  dafs 
der  Herr  Verf.  viel   gelesen  und   den  StofP  zur  Lösung  der  schwierigen 
Angabe  in  grofser  Masse,  wenn  auch  nicht  in  gleichmäfsiger  Berücksioh- 
tigong  aller  Momente  zusammengetragen  hat.     Die  Wahl  und  Verbreitung 
der  gebrauchtesten  Lehrbücher  ist  nur  gelegentlich  für  einzelne  Perioden 
gestreift;   die  Lehrmittel  der   früheren   und  der  neuesten  Zeit  mit  ihren 
charakteristischen   Unterschieden   hat  der   Herr  Verf.  nicht   eines  Blicks 
gewürdigt  und  doch  sollte  diese  Frage  nach  dem,  was  Eckstein  geleistet 
und  Koldewey  angeregt  hat,  sich  jedem  aufdrängen,  welcher  den  Anspruch 
macht,  auf  diesem  Gebiete  quellenmäfsig  zu  arbeiten.     Immerhin   enthält 
unaer  Buch  eine  reiche,  aus  umfsuisendem  Studium  gewonnene  Sammlung 
hierher  gehörigen  Stoffes  und  bietet  somit  dem  künftigen  Geschichtschrei- 
ber  des  deutschen  Schulwesens  eine  nutzreiche  Vorarbeit.     Allein  all  die- 
ser Stoff  ist  doch  im  ganzen  nur  aneinander  geschichtet,  aber  nicht  licht- 
voll auf  klare   und  in  sich   übereinstimmende  Ergebnisse   zurückgeführt; 
die  aa  bestimmten  Abschnitten    hinzugefügten   allgemeineren  Betrachtun- 
gen reiohen  für  dieses  Erfordernis  nicht  aus  und  können  das  Missbehagen 
nicht  auslöschen,    welches  wir  beim  Durchwandern  dieser  formlosen  Ag- 
glomeration empfinden.     Dazu  kommt  eine  bedenkliche  Neigung  zu  gewag- 
ten Urteilen,  zu  schiefen  und  zum  Teil  verletzenden  Ausdrücken  und  zu 
geschmacklosen  Hindeutnngen  auf  fremdartige  Gebiete.      Was   berechtigt 
den  Herrn  VerfiBisser   zu   dem   verdächtigenden  Vergleich  auf  8.  52  zwi- 
aohen  der  Sittlichkeit  der  heutigen  Gelehrtenwelt  und  der  in  Sittenlosig- 
keit  versunkenen  Geistlichkeit  des  auslaiifenden  Mittelalters  ?    Oder  zu  der 
auf  8.  75,  101,  116  enthaltenen  Anzweiflung  der  Zuhörerzahlen?  Warum 
"Wird  &  601  ein  für  unsem  Gegenstand  ganz  unerhebliches  Geschiohtohen 
mitgeteilt,   welches   nach  eigenem  Eingeständnis  des  Verf.  vielleicht  nur 
^uf  Klatsch  beruht,  und  das  noch  dazu  lediglich  auf  eine  Mitteilung  Vam- 
liAgens,  des  bekannten  Vaters  alles  Klatsches?   Ungerechtfertigt  ist  8.  154 
^er  Misbrauoh    einer   scherzhaften  Äufserung  Luthers,  um  ihm  Herrsoh- 
«iieht  in  Glaubenssachen   anzudiehten;    schief  und  gemacht,   was  8.  992 
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über  den  Oebrauch  des  Laieins  im  Mittelalter  und  sein  Yerhältnis  ziim 
Deutschen  gesagt  wird;  schief  S.  802  die  Bezeichnung  der  reformatori^ 
sehen  Theologie  als  eines  Versuchs,  den  Abfall  yon  der  Kirche  durch 
Wissenschaft  zu  rechtfertigen;  schief  und  geschmackloB  S.  303,  dafs 
J.  Arndt  und  die  gleichgesinnten  die  damalige  Orthodoxie  als  ein  System 
des  schlechten  Juste  Milieu  verworfen  hätten;  schief  der  Ausdruck  S.  308, 
dals  seit  1600  das  Altertum  Museumsobjekt  geworden;  paradox  und  un- 
gehörig 8.  355 ,  die  Geschichte  der  geistigen  Bewegungen  in  einer  Ge- 
schichte der  Kleidermoden  vortragen  zu  wollen ;  falsch  angewendet  die 
Yon  dem  Herrn  Yerf.  S.  452,  724,  765  mit  sichtlicher  Yorliebe  ange- 
stellte Wiederholung  des  Ernestischen  Ausdruckes  vom  stupor  paedago- 
gious.  Falsch  ist  die  höhnische  Bemerkung  8.  547,  dass  den  echten  Phi- 
lologen immer  die  Verachtung  der  Philosophie  und  Pädagogik  eigen  ge- 
wesen sei,  wonach  z.  B.  Boeckh  wohl  kein  echter  Philologe  heiTsen  darf; 
schief  8.  591,  dafs  man  um  die  Wende  des  XYIII.  Jahriiunderts  das 
Christentum  durch  das  Altertum  ersetzt  habe,  dafs  man  damals  nicht  nur 
die  Predigt  von  dem  Gekreuzigten,  sondern  auch  die  Predigt  des  galileisohen 
Sittenlehrers  nicht  mehr  habe  hören  wollen,  und  das  für  eine  Zeit,  in 
welche  Schleiermachers  tief  erweckende  Predigt  fällt;  schief^  wie  so  vie- 
les, S.  724  von  einem  Kreislauf  der  menschlichen  Dinge  zu  sprechen, 
welcher  sich  nunmehr  auch  in  der  Pädagogik  erfüllt  habe,  da  doch  der 
Philosoph  wie  der  Historiker  wissen  sollte,  dafs  die  geistige  Entwicke- 
lung  der  Völker  sich  nie  in  geschlossenen  Kurven  bewegt,  dafs  vielmehr 
die  scheinbare  Wiederkehr  derselben  Gesetze  stets  auf  einen  veränderten 
und  geklärten  Inhalt  stöfst.  Und  geschmacklos  ist,  um  nur  weniges  an- 
zuführen, die  Übertragung  heutiger  politischer  Parteiwörter  auf  frühere 
Personen  und  Bewegungen,  z.  B.  8.  71  Luther  den  Führer  der  Fort- 
schrittspartei oder  das  Sendschreiben  an  den  christlichen  Adel  deutscher 
Nation  8.  129  ein  Bevolutionsprogramm  zu  nennen,  in  oberflächlichem 
Vergleich  8.  190  die  Unterdrückung  anstöfsiger  Schriften  in  alter  und 
neuer  Zeit  zusammenzustellen,  J.  Sturm  S.  195  gegen  alle  Überlieferung 
deswegen  nicht  für  einen  guten  Schulmeister  zu  halten,  weil  er  auch  in 
die  hohe  Politik  eingegriffen  habe,  Melanchthon  S.  259  den  konservativ- 
sten aller  Politiker  zu  nennen  und  ihm  nur  diskutable  Ansichten  statt 
der  indiskutablen  Prinzipien  zuzugestehen,  die  Universitäten  Halle  und 
Berlin  8.  638  als  die  Trägerinnen  der  fortschrittlichen  und  revolutionä- 
ren Ideen  zu  bezeichnen,  oder  8.  745  das  Latein  den  politisch  wohlgelit* 
tensten  unter  allen  möglichen  Unterrichtsgegenständen  zu  heifsen.  Auch 
dafs  8.  486  von  dem  „bei  allen  Hoftapezierem  und  Perückenmachem 
wegen  seines  Geizes  verschrieenen  Friedrich  Wilhelm  I."  geredet  wird, 
daCs  F.  A.  Wolfs  hochflRhrende  Natur  S.  630  sich  in  seiner  Physiognomie 
mit  den  au^eblähten  Nasenflügeln  angekündigt  habe,  dafs  die  Wörter 
Tugend  und  Glückseligkeit  seit  Kant  8.  516  „etwas  dem  Sohimmelgeruoh 
ähnliches  hätten,  der  einem  Bock  anhafte,  welcher  Jahre  lang  nicht  aus 
dem  Schranke  genommen  werde'',  dafs  8.  589  das  Verhältnis  zwischen 
Untenicht  und  Wissen  mit  dem  zwischen  Kochen  und  den  Materialien 
verglichen  wird,  —  das  alles  sind  Ausdrücke,  welche  sich  mit  der  ern- 
sten Aufgabe  einer  Geschichte  des  gelehrten  Schulwesens  nicht  vertragen. 
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iach  spraohlioh  hätte  der  Herr  Verf.  etwas  mehr  Sorgfalt  anwenden  sol- 
len: man  braucht  kein  enger  Purist  zu  sein,  um  Ausdrücke,  wie  das 
i&ufig  wiederkehrende  Firnktionieren,  wie  Fropagator,  firukti&sieren,  wis- 
senschaftliohes  Prosperieren,  differenzierende  Bezeichnung,  Territorialisie- 
rang  oder  gar  das  unförmliche  „TJnyorbereitetheit''  (S.  654)  in  einem  ge- 
lehrten Werke  anstöfsig  zu  finden. 

Der  Schlufs  des  Buches  namentlich  Ton  8.  734  yerliert  den  Charak- 
ter der  Geschichte  und  bewegt  sich  in  einer  Erörterung  des  Satzes,  dafs 
lie  Gymnasien  nach  ihrer  jetzigen  Lehrordnung  nur  absterbende  Orga- 
liamen  seien,  dafs  der  Betrieb  der  alten  Sprachen  auf  ihnen  durch  Deutsch 
ind  Philosophie  zu  ersetzen  und  dafs  den  Zöglingen  der  Bealschulen  der 
Sogang  zu  den  XJniyersitätsstudien  in  weiterem  Umfange  als  bisher  zu 
nöftaem  sei.  „£s  müfste  jemand'^  heifst  es  S.  750  in  ziemlich  schwer- 
lüligem  Satzbau,  „etwa  durch  Gjmnasialpädagogik  um  den  Gebrauch  sei- 
168  Verstandes  gebracht  sein,  um  zu  behaupten,  dafs  ein  junger  Mann, 
Ler  in  jeder  Hinsicht  den  Anforderungen,  welche  die  Abgangsprüfung 
oner  Bealschule  I.  Ordnung  stellt,  genügt  hat,  nicht  im  Stande  sei,  mit 
Lossicht  auf  Erfolg  jedes  TTniversitätsstudium,  etwa  das  theologische  und 
dstorisch  philologische  ausgenommen ,  zu  unternehmen''.  Zu  diesen  TJn- 
^Iftcklidhen ,  die  ihren  Verstand  verloren,  wäre  auch  ich  zu  rechnen,  so 
laue  dann  meine  etwaigen  Einwendungen  keinerlei  Geltung  beanspruchen 
lönuten.  Ich  will  mich  also  derselben  begeben  und  möchte  nur  die  Ver- 
lutung  wagen,  dafs  der  Herr  Verfasser  wohlgethan  hätte,  etwas  unbefange- 
ler  seinen  eigenen  Grundsatz  (Vorr.  VI)  zu  befolgen,  nach  welchem  die 
ieschichte  nur  den  belehrt,  der  ihr  zuhört,  nicht  den,  der  ihr  zuredet, 
renn  ich  mir  einige  sonstige  Bedenken  hinsichtlich  jener  Schlufssätze 
estatte,  so  stelle  ich  bescheiden tlich  anheim,  ob  und  welche  Beachtung 
er  gütige  Leser  denselben  etwa  gönnen  will. 

Also  die  tiefe  und  umfassende  Bildungswirkung,  welche  die  alten 
prachen  und  Schriftsteller  durch  die  Vollendung  ihrer  Form  und  durch 
ire  Ideenfülle  nach  stetig  umgestalteter  Methode  auf  unsere  Jugend  bis- 
er geübt  haben,  soll  nun  versagen  und  versiegen;  an  ihre  Stelle  soll 
ach  S.  763  fg.  das  Deutsche  und  die  Philosophie  treten.  Das  Deutsche 
1  welchem  Umfange,  mit  welchem  Nachdruck  und  nach  welcher  Behand- 
ing?  Soll  unsere  Sprache  und  unser  Schriftentum  im  Unterricht  logisch 
od  rhetorisch  in  ähnlicher  Weise  wie  die  Alten  zergliedert,  angeeignet, 
acbgeahmt  werden?  Bietet  beides  hierfür  das  ausreichende  Material  in 
er  erforderlichen  Durchsichtigkeit  und  Festigkeit  der  Form?  Und  kennt 
er  Herr  Verf.  wohl  die  von  Ph.  Wackernagel  so  treffend  gezeichneten 
tedenken,  welche  einer  derartigen  Behandlung  der  Muttersprache  entgegen- 
tehen  ?  Ist  endlich,  selbst  abgesehen  von  den  Werken  der  G^schichtschrei- 
ung  and  der  Bedekunst,  unsere  Dichtung  schon  so  volkstümlich,  wie  sie 
laoh  Jak.  Grimms  S.  768  falsch  angewandtem  Worte  zuvor  geworden  sein 
aüTste,  so  vaterländisch,  so  reich,  so  formvollendet,  dals  man  aus  ihr  die 
^ieeetze  der  künstlerischen  Darstellung  ähnlich  wie  bisher  aus  den  Grie- 
chen erkennen  und  entnehmen  könnte?  Ich  denke  nicht,  dafs  Herr  F. 
üese  Fragen,  reiflich  erwogen,  zu  bejahen  wagt. 

Und  den  philosophischen  Unterricht  will  der  Herr  Verf.  ohne  reich- 
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liehe  Yorübung  der  Jugend  durch  die  Alten  8.  773  an  ein  Leaebaeh  Bohli 
Ilseu,  zu  welchem  Kant  und  Lotze,   Schopenhauer  und  Desoartea, 
bury  und  Hume   beisteuern   sollen.     An  diesem  QemiBch  soll  der  Schul« 
etwa  Folgerichtigkeit  des  Denkens    und  Zutrauen   zu  der  in  ihren  Hau' 
tern    sich    so  stark    widersprechenden    Philosophie   gewinnen!     Denn 
diese    scheinbaren  Widersprüche   nur  Ergänzungen  und  Fortbildungen 
einen    und    einheitlichen  Wissenschaft  darstellen,    das  unserer  Jugend  ü^^aü 
geistesbildender  Wirkung  klar  zu  machen,    wird  doch  der  Herr  Yerf. 
seren  Lehrern   nicht    zumuten.      Welche  Bildungswirkung   kann 
auTser  der  aus  der  formalen  Logik  fliefsenden ,  wohl  Ton  der 
als  Gegenstand    des    Jugondunterrichts   erwartet   werden  ?     Wihrend 
der  Geist  unserer  Zöglinge  an  klaren  und  kanonischen  Vorbildern 
wird,    soll  er  fortan  eine  Behandlung    erfahren,    welche    nach  Form 
Inhalt  selbst  die  Möglichkeit  der  inneren  Harmonie  abgeht,  eine 
lung,  wohl  geeignet,  die  Geisteskräfte  zu  überspannen  und  zu  zerstreue 
^er   nicht  sie  zu  stärken  und  zu  sammeln.     Ich   bin   nicht   blind    g«^ —  en 
die  Fehler  der  jetzigen  Gymnasialordnung;    ich  glaube  sie  wiederholt  n     ^d 
nachdrücklich    aufgedeckt  zu  haben,    und  Herr  F.  hätte  gereohter 
delt,  wenn  er  8.  730  neben  meiner  Anerkennung  der  jetzigen  Leistnnf 
seinen  Lesern    genauere  Kenntnis   auch  von    den    schweren  Bedenken 
geben    hätte,    welche  in  meiner  Schrift    über  die  Verfassung  der  höhei 
Schulen  S.  21  fg.  unmittelbar    nach    der   von   ihm   angeführten  Stelle 
verhohlen  vorgetragen  sind.     Jede  weitere  Erfahrung,  welche  ich  in  di< 
Richtung    mache,    bestätigt    meine  Bedenken    und    beschwert  mein  Hi 
aber  die  Heilung  liegt  nicht  in  einem  völligen  Bruch  mit  der  Vergan( 
heit,  sie  kann  nicht  durch  einen  Sprung  ins  Ungewisse  erfolgen,  Bondfi^^^J^ 
nur  durch  eine  Läuterung  der  jetzigen  falschen  Mischung,  durch  eine  B^^^t- 
lastung  des  Lehrplans,  durch  Möglichkeit  und  Erweckung  der  freien  ThäL^g* 
keit,  kurz  durch  die  Vereinfachung  der  Bildungsmittel    und  durch  Veit.:::*^* 
fung  der  Bildungswege.     Der  Lehrgang    unserer  Gymnasien   ist  duroh  ^^i0 
Vielheit  der  Fächer  und  der  Anforderungen  belastet    und  fuhrt  unal>wep'^' 
lieh  zur  Zersplitterung  der  jugendlichen  Kraft    und    zur    vorzeitigen  Y^&^' 
zehrung  des  jugendlichen  Feuers;  aber  der  der  Realgymnasien  leidet  nn^^' 
denselben  Misständen  noch  viel  stärker,  was  freilich  die  befangenen  V^^^ 
fechter   dieser  Institute  in  blindem  Eifer  übersehen,   ich  aber  gerade  ^^'Q* 
Liebe  zu  ihnen    abgestellt   wünschte.     Ich  bin  längst  überzeugt ,   und  ^9® 
vortreffliche  Untersuchung  des  Herrn  Prof.  Conrad  über  das  UniTermtil''*' 
Studium  in  Deutschland  während  der   letzten   fünfzig  Jahre,    von  welclffiK-f 
ich  noch  eine  weitgehende  und  fruchtbare  Wirkung  erwarte,  hat  mioh        ^ 
dieser  Überzeugung   bestärkt,    dafs  für  unsere  höheren  Schalen  eine  he^^^^ 
same  Krisis  durchaus  not  thut,  welche  den  Lehrplan  der  Gymnasien  r^^^ 
einfacht  und  hiermit  die  Gemütskraft  ihrer  Zöglinge  zu  freierem  Waohsti^^'^ 
führt,  welche  dem  Anschwellen  der  Gymnasien  und  eines  aus  ihnen 
vorgehenden  kümmerlichen  Geistesproletariata  steuert,  welche  die 
len  durch  AusschluTs  des  Lateinischen    von   der  Universität  fernhält 
durch  Zurückführung    auf  ihre   einfache   Gestalt  und  Aufgabe   nüizlieh^^^' 
leistungsfähiger   und  in  sich   befriedigter   macht.     Um  des  Volks   und  i^^^^ 
der  Jugend  willen  sind  unsere  Schulen  da,    nicht  zu  gewagten  Yersneh^^^'^ 
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nd  zu  ilirer  eignen  künstlichen  Blüte;  durch  das  abgeschmackte  und 
randlose  Geschwätz  von  einem  Bifs,  der  durch  die  Yerschiedenartigkcit 
eider  Schulgattungen  und  ihrer  Berechtigungen  in  unser  Volk  eingeführt 
rerde,  soll  sich  kein  Verständiger  beirren  lassen,  und  wenn  der  Gymna- 
ien  weniger  und  die  Realschulen  durch  ihre  Vereinfachung  minder  kost- 
^ielig  werden,  so  ersparen  Staat  und  Städte  schwere  Ausgaben  und  ge- 
innen  andererseits  an  der  frischeren  und  auf  einfacheren  Bahnen  wan- 
elnden  Jugend  ein  Kapital  an  Geisteskraft  und  Herzensfreudigkeit,  wel- 
hes  die  Nation  nicht  länger  entbehren  kann. 

Kürzer  und  weit   anerkennender  darf  ich  mich    über  das  Werk  des 
[erm  y.  Stein  äuXsem.      Dasselbe   vermeidet   die  Gefahr  der   örtlichen, 
Bitlichen  oder  sachlichen  Beschränkung:  es  erstreckt  sich  über  das  ganze 
.bendland  seit  der  Völkerwanderung   und  es   umfafst   nicht   nur  das  ge- 
imte  Schul-  und  Erziehungswesen,    sondern  behandelt  dasselbe  in  stetem 
osammenhange   mit   aller  Bildung,    so  dafs  die  Geschichte  des  Bildungs- 
^etens   zu  einer  Geschichte  des   europäischen  Geistes  in  seiner  Organisa- 
on  und  Arbeit  wird.     Diese  Entwickelung   stellt  der  Herr  Verf.  überall 
nter  allgemeine  Gesichtspunkte  und  verfolgt  sie  durch  die  grofsen  gegen 
nd  miteinander  wirkenden  Mächte  des  europäischen   und  des   nationalen 
rebtes,  des  Glaubens  und  des  Wissens,  der  Kirche  und  des  Staates;  daher 
r  auch  der  Bildung   der  Rechts-   und  Staatswissenschaft   besondere  Auf- 
lerksamkeit   widmet,   entsprechend   dem  Satze  UI,   324:    „Es   giebt  gar 
eine  Wissenschaft,   die  nicht  ihr  staatswissenschaftliches  Moment  in  sich 
'üge  (vergl.  das.  S.  71).    Somit  bietet  das  Werk  nicht  etwa  eine  Geschichte 
es   Unterrichts   mit  seinen   einzelnen   Methoden  und    Hilfsmitteln;    eine 
)lohe   kann  mit   lebendigem  Verständnis   nach  dem   bescheidenen  Worte 
es  Herrn  Verf.   (Vorr.  II,  V;   III,  200)   nur  von  einem  Schulmanne  ge- 
efert  werden.     Vielmehr  werden  durchweg  die   allgemeinen  Gründe  und 
esetze  der  Bewegung  aufgesucht    und   infolge   dessen   II,  4,  6,  7,  9  die 
droh  das  Altertum  vermittelte  Bildung  als  die  absolute  für  alle  Zeit  gel* 
inde  Grundlage  der  gesamten  künftigen  Weltbildung  aufgewiesen.     Wenn 
>nach  das  Werk   den  Inhalt   aller  Geistesbildung  einer  zusammenfassen- 
en  Betrachtung  unterwirft  und  in  dem  Bildungswesen  die  besonderen  Fer- 
ien darstellt,    welohe  jener  Inhalt  gefordert  und  geschaffen  hat,    so  ist 
I  ebenso   erklärlich  als   erfreulich,   dafs   dasselbe   in   klar   gegliedertem 
brtaohreiten   weite   Ideen,    neue   Gedanken   und   stetige    An- 
ohftuungen  bietet      Hiermit  wird  die  grofse  Aufgabe  zwar  nicht  ge- 
ist,  was  der  Herr  Verfasser  offenbar  selbst  nicht  beansprucht,   aber  sie 
ixd  auf  einfachere,  wenn  auch  tiefere  Probleme  zurückgeführt  und  zeigt 
mach   künftigen   Arbeitern   eine   durchsichtigere   Gestalt.     Wenige   Bei- 
[dele    mögen    dieses   Urteil    begründen:     zuerst   über   die    Weite    der 
deen,   was  II,  7  über   die   stillstehende    Bildung   abgeschlossener  Vol- 
ar und  die  stets  fortwirkende  der  anderen,  oder  II,  17  über  die  verbin- 
ende Kraft  des  Ideals,    II,  197  über  die  Einheit  alles  geistigen  Lebens, 
I,  394  über  die  wahre,  d.  h.  die  organische  Methode  des  Unterrichts  gc- 
ftgt  wird.     Hierher  gehört  auch,    dafs  II,  395  u.  412  der  Humanismus 
idit  als  eine  Lehre  oder  Schule  mit  begrenzten  Zielen,    sondern  als  ein 
Prinzip,  aU  eine  arbeitende  und  umsohaffende  Kraft  aufgefafst  wird.     Zu 
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den  neuen  Gedanken  rechne  ich  die  Bemerkungen  11,  11  über  das 
Ringen  der  klassischen  und  der  germanischen  Bildung,  II,  14  fiber  den 
Unterschied  der  französisch-römischen  von  der  germanischen  Bildung^- 
gruppe,  II,  18  über  die  Epochen  des  Bildungswesens,  II,  51  über  die  Ver- 
schiedenheit des  morgenländischen  und  des  abendländischen  Kloster- 
wesens, II,  113  über  die  Schulreformen  Innocenz  III,  yergl.  IH,  86,  II, 
291  über  den  Zusammenhang  zwischen  dem  englischen  UniTersitätswesen 
und  dem  dortigen  Mangel  an  Öffentlicher  Berufsbildung,  II,  354  über  die 
Stellung  der  Höfe  zum  Bildungswesen ,  III,  84  über  den  Beginn  der  Re- 
galität im  Bildungswesen,  IH  233  über  die  verschiedenen  Folgen,  welche 
der  Mangel  eines  Yolksschulwesens  in  Frankreich  und  in  England  nach 
sich  gezogen  hat,  u.  a.  Mit  grofser  Feinheit  geht  der  Herr  Verf.  den 
Anfängen  bestimmter  Einrichtungen  z.  B.  II,  149  der  Berufsprüftingen 
nach;  II,  465  wird  das  Zurücktreten  der  Philosophie  zur  Zeit  des  Huma- 
nismus wie  der  Reformation  richtig  aus  der  höchsten  Aufgabe  jeder  wah- 
ren Philosophie  als  einer  Darstellung  der  Gottesbewulstseins  abgeleitet, 
und  der  Satz  UI,  258  „Man  sucht  nach  den  organisch  schaffenden  Ge- 
setzen des  Daseins  statt  nach  dem  persönlich  schaffenden  Gott^'  trifft  mit 
den  Ergebnissen  des  Lotzeschen  Systems  zusammen.  Als  stetige  An- 
schauungen erscheinen  insbesondere  die  schon  oben  angegebene  Über- 
zeugung des  Herrn  Verf.  über  die  Unentbehrlichkeit  des  klassischen  Un- 
terrichts für  alle  Bildung,  die  hieraus  fliefsenden  Betrachtungen  über  die 
Bedeutung  der  Bilinguität  in  der  Bildung  II,  33,  47,  61,  über  das  Latei- 
nische im  Lehrplan  der  Realschulen  11,  43,  92,  109,  über  die  Stellung 
der  Gymnasien  zu  den  Universitäten  UI,  91,  149,  191,  yor  allem  die 
Darstellung  der  Gegenwirkung  zwischen  Glauben  und  Wissen  und  in  Ver- 
wandtschaft hierzu  zwischen  dem  katholischen  und  dem  protestantischen 
Bildungswesen  III,  85  und  sonst,  wenngleich  ich  gegen  die  allzu  abstrakte 
Entgegen  Stellung  beider  einige  Vorbehalte  machen  möchte.  Im  wesent- 
lichen freilich  wird  dem  Satze  des  Herrn  Verf.  III,  452,  dafs  die  deut- 
schen Gymnasien  in  aller  Bildung  die  freie  Individualität  zum  Ziele  ha- 
ben, beizutreten  sein,  wodurch  denn  rückwärts  die  Behauptung  II,  2  ge- 
rechtfertigt wird,  dafs  die  Geschichte  der  Germanen  in  der  Welt  zur  Ge- 
schichte der  Gesittung  der  Welt  werde.  Dies  freilich  nur  unter  der  er- 
gänzenden Yoraussetzung,  dafs  jene  freie  Individualität  die  Idee  der  Selbst- 
verantwortlichkeit einschliefse  und  die  Verbindung  dieser  Verantwortlich- 
keit mit  der  innigen  aber  freien  Anschauung  des  Göttlichen  den  Charak- 
ter des  Germanentums  ausmache,  wie  dies  der  Herr  Verf.  wiederholt  II, 
Yorr.  VIII,  9,  304,  316  ebenso  nachdrücklich  fordert  als  geistvoll  aua- 
führt. 

Das  Aufsuchen  der  geschichtlichen  Begriffe  und  Gesetze  führt  frei- 
lich leicht  zu  der  Versuchung,  diese  Gesetze  im  voraus  zu  bilden  und 
sodann  zum  Beweise  derselben  die  Thatsachen  entsprechend  hervorzuhe- 
ben oder  herabzudrücken,  und  ebenso  zu  der  Gefahr,  die  grofsen  Gegen- 
sätze in  der  Geschichte  zu  scharf  und  zu  abstrakt  zu  fiusen.  Es  ist 
doch  bedenklich  und  auch  nicht  einmal  durchgängig  richtig,  II,  138  die 
Verbindung  des  Priestertums  mit  der  mächtigeren,  aber  glaubenslosen  Ge- 
sellschaftsklasse als  ein  stetiges  Vorkommnis,    also  als  ein  gesohiobtlicheB 
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besetz  biDZustelleD  und  hiermit  den  bewuTsten  Anfang  des  Klassengegen - 
latses  schon  in  das  frühe  Mitielaltor  zu  vorlegen:  das  geschichtlich  ge- 
iroidene  ist  nur  bei  Gott  das  bewuTst  gewollte.  Wie  tief  der  Herr  Verf. 
las  Wesen  des  Humanismus  auffafst,  ist  schon  oben  anerkannt;  allein 
(eine  Entstehung  wird  II,  166  doch  etwas  künstlich  konstruirt,  und  noch 
ernstlicher  wird  11,  474  der  Begriff  des  Buches  nicht  gefunden,  sondern 
gebildet.  Zu  scharf  wird  der  römisch-katholischen  Kirche  bis  zum  Tri- 
lentinum  das  Bedürfnis  der  Konfession  und  die  Konfession  selbst  abge- 
iproohen  und  lediglich  die  kirchliche  Ordnung  als  Ersatz  derselben  unter- 
(OMhoben  II,  40,  120,  147,  173,  175;  III,  38;  die  frühe  regula  fidei, 
reiche  ich  freilich  in  unserem  Werke  nirgends  erwähnt  finde,  der  Kampf 
;8gen  den  Arianismus,  die  grofsartige  Glaubens-  und  Bekenntnisentwicke- 
nng  durch  Augustin,  das  Toletanum  und  auch  das  im  Abendlande  ent- 
standene Athanasianum  zeigen  deutlich  das  Gegenteil.  Zu  scharf  wird 
II,  452  Erziehung  und  Unterricht  geschieden,  woraus  die  ungenügende 
i^'ürdigung  geflossen  ist,  welche  Frauke,  Basedow  und  Pestalozzi  erfah- 
ren, III,  364,  451,  461.  Es  ist  auTserdem  irrig,  die  beiden  letzteren  fast 
kosschliefsliob  dem  Gebiete  der  Erziehung  zuzuweisen  und  namentlich  [II, 
(65  von  Pestalozzi  zu  behaupten ,  dafs  er  kein  Schullehrer  gewesen  und 
lafs  bei  ihm  der  Unterricht  fast  gauz  iu  den  Hintergrund  getreten  sei; 
Is  ob  nicht  die  ZurückfÜhrung  des  Anschauungsunterrichts  auf  seine  ein- 
aohen  Pormen ,  welche  später  die  llethode  des  Volkssohulunterriohts  so 
larchgreii'end  und  so  lange  beherrscht  hat,  gerade  das  Werk  Pestalozzi's 
powesen  wäre.  Es  ist  auch  wohl  nur  eine  abstrakte  und  überdies  un- 
lötige  Konsequenz  des  Systems,  III,  4S9  die  konfessionslose  Volksschule 
ia  prinzipielle  Lösung  des  Streites  zwischen  Glauben  und  Wissen  in  der 
Praxis,  und  aufserdem  auch,  wenn  ich  den  Herrn  Verf.  recht  verstehe, 
Ja  schon  verwirklicht  hinzustellen.  Nicht  einmal  der  Satz  des  PreuXs. 
illgem.  Landrechts,  dafs  die  Volksschulen  den  Kindern  jeder  Konfession 
iffeu  stehen,  kann  hierfür  als  Beweis  gelten;  auch  ist  doch  der  Sieg, 
reichen  die  Konfessionsschule  in  Preufsen  neuerdings  nach  mehijährigem 
^mpfe  errungen  hat,  allgemein  bekannt.  Wie  hoch  ich  auch  mit  dem 
lerm  Verl  III,  176,  vergL  II,  Vorr.  XI,  die  Aufdeckung  des  pragma- 
iaohen  Zusammenhangs  in  allem  Geschehenen  oder  der  geschichtlichen 
i^eaetze  schütze,  weil  hiermit  allerdings  die  Thatsache  erst  vergeistigt 
ind  unserem  Geiste  angeglichen  wird,  die  Gefahr  der  Konstruktion  und 
lea  abstrakten  Schematismus  liegt  doch  für  uns  Sterbliche,  die  wir  den 
}eist  Gottes  nicht  einmal  überall  ahnen  und  noch  weniger  verstehen, 
iahe  genug. 

Es  sieht  fast  wie  Undank  ans,  wenn  ich  einzelne  Mängel  des  schö- 
len  Werks  berühre.  Dals  Aristoteles  II,  125  nie  einen  eigentlich 
organischen,  schöpferischen  Gedanken  gehabt,  dafs  er  nie  die  Vernunft, 
londem  nur  die  einzelnen  Gedanken  kritisiert  habe,  ist  eine  mir  unver- 
itändliohe  Behauptung  und  selbst  mit  dem  nicht  vereinbar,  was  daselbst 
l,  128,  allerdings  sehr  abgerissen,  angeführt  wird.  Wer  die  aristotelische 
Bestimmung  des  vov;  als  der  vorjaig  vorjafmg  und  die  in  seiner  Psycho- 
logie gegebene  Entwickelung  der  Geistesstufen  kennt,  wird  jenen  Satz 
wohl   abweisen.      Übertrieben  ist  III,  25,  dafs  das  katholische  Bildungs- 
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Wesen  bis  zur  Mitte  des  18.  JahrhuDderts  keine  Geschichte  habe;  anfser 
anderem  sollte  Fenelou  nicht  übersehen  werden.  Unrichtig  ist  II,  169  « 
dafs  das  Dei  gratis  im  Titel  erst  seit  und  durch  Thomas  yon  Aqoincs 
entstanden  sei,  ein  Mangel,  dafs  der  Mariendienst  in  der  BildangsgeBchicht<^3 
keine  Erwähnung  findet;  die  Mystik,  welcher  allerdings  der  Herr  Vei 
nicht  hold  zu  sein  scheint,  wird  II,  188  einseitig  und  selbst  unriohti 
als  das  Vertiefen  der  ganzen  Seele  in  ein  bestimmtes  Dogma  erkläi 
Auch  die  Bestimmung  der  Aufklärung  als  der  Entwickelang  des  rein  mensd 
liehen  III,  514  trifft  nur  eine  Seite,  wobei  die  von  Paulsen  richtig 
zeichnete  Zuthat  des  kausalen  Mechanismus  nicht  übergangen  werden  dai 
Nicht  mehr  zutreffend  sind  die  Bemerkungen  über  die  Systemlosigkeit  d^^.  er 
englischen  Universitäten  und  Volksschulen  m,  170,  280,  872,  worub^  -^«er 
neben  Wieses  deutschen  Briefen  über  englische  Erziehung  T.  II  jetzt  au^^  ch 
Oneists  Aufsatz  über  die  neuesten  Reformen  der  englischen  Univeraitlt^  ,un 
in  Nord  und  Süd,  1884  Oktober  S.  29 — 44,  zu  vergleichen  ist.  II,  ■  Jti 
soll  es  wohl  Soissons  statt  Zülpich  heifsen,  abgesehen  davon ,  dafs  *^  ''«* 
letztere  Ortsbestimmung  jetzt  überhaupt  angefochten  wird.  III,  41 
heifst  es  unrichtig,  dafs  Friedrich  I.  das  Kollegium  Fridericianum  in 
nigsberg  gestiftet  habe,  da  er  doch  nur  1701  der  schon  seit  sechs  Ja! 
bestehenden  durch  den  Holzkäromerer  Gehr  aus  eigenen  Mitteln 
detcn  Anstalt  seinen  Namen  gegeben  hat,  um  sie,  die  aus  dem  Pietisi 
hervorgegangen,  gegen  die  Anfechtungen  der  dortigen  Orthodoxie  8i< 
zu  stellen.  — 

Der    Herr    Verfasser    dankt    II    Vorr.    XI    etwas     ironisch    den< 
welche  Schreib-  und  Druckfehler  in  seinen  Werken  verbessern;    ich 
mir  diesen  Dank  lieber  nicht  verdienen,   aber  die  Bitte  aussprechen,  di 
der  Herr  Verf.  für   einen   sorgfältigeren    Korrektor   sorgen    möge.      Dei 
der  Druckfehler  zumal  in  den  Fremdwörtern  sind  nicht  wenige,  die 
chischen  Acceote  werden  wahrhaft  grausam  behandelt  und  wenn  zweiic=^i*^ 
II,  376  u.  378  Clemens  V  statt  Clemens  VII  steht,  so  kann  dies  imm^^^^ 
hin  einen  minderkundigen  irre  leiten.     Auch  die  benutzten  Bücher  hätt»>  ^=o° 
hier  und  da  genauer   angefahrt  werden    können.    —   Unser  Werk  bema^^bt 
auf  eingehenden  und  umfassenden  Studien:    dafs  es  sich    öfters    statt  d^^H^r 
Quellenschriften  auf  jüngere  Arbeiten  stützt,  gereicht  ihm  bei  der  grofi       ■»" 
Fülle    des   von    keinem    einzelnen    quellenmäfsig    auszuschöpfSsuden    Sto      "ft 
(HI,  55)  nicht  zum  Vorwurf,  ebensowenig,  dafs  es  im  Grunde  einen  ff^'       '^' 
kundigen    Leser   voraussetzt      Denn  nur  ein  solcher  kann  mit  Verstfic=id- 
nis  aufnehmen,    was    unser  Werk    sowohl  an  sachlichen  Mitteilungen         -als 
noch  viel  mehr  an  Durchdringung  und  Ordnung  des  Materials  in  reieh.    -«ffl 
Mafse  bietet. 

Halle  a.  S.  W.  Sohrader. 
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I. 

Der  Zolltarif  Busslands. 

Von  A.  bayerdörffer. 

In  allen  Kulturstaaten  wird  die  Zollpolitik  anderer  Länder  mit  Auf- 
Derksamkeit  verfolgt,  teils  weil  die  Mafsregeln  auf  diesem  Gebiete  sowie 
hre  Folgen  in  der  Kegel  manches  Lehrreiche  bieten,  teils  weil  sie  in 
inschneidender  Weise  auf  die  Verhältnisse  des  eigenen  Landes  einwirken 
Lönnen,  namentlich  in  neuerer  Zeit,  wo  zahlreiche  YerkehrserleichteruDgen 
tattgefunden  haben,  und  wo  infolge  der  stark  vermehrten  Produktion  die 
Existenz  wichtiger  Industriezweige  vom  Export  abhängig  geworden  ist. 
Jnter  solchen  Umständen  kommt  viel  darauf  an,  ob  andere  Staaten  ihre 
Frenzen  unseren  Produkten  öffnen  oder  verschlieTsen,  und  von  besonderer 
Bedeutung  ist  das  bei  denjenigen  Ländern,  welche  eine  grofbe  Bevölke- 
ung  haben,  und  wo  mit  fortschreitender  Kultur  eine  Erweiterung  der  Be- 
lürfhisse  des  Volkes  zu  erwarten  ist.  Ein  solcher  Staat  ist  Rafsland,  für 
Deutschland  doppelt  wichtig,  weil  unsere  Grenzen  sich  berühren  und  un- 
tere Industrie  der  billigen  Frachten  wegen  besonders  berufen  erscheint, 
iluTsland  mit  seinen  Produkten  zu  versorgen.  Wie  weit  das  möglich  ist, 
längt  zunächst  ab  von  der  Konkurrenzfähigkeit  der  deutschen  Industrie 
;8genüber  der  Industrie  anderer  Länder,  dann  aber  auch  von  der  Zoll- 
loUtik  der  russischen  Regierung  und,  was  damit  im  Zusammenhange  steht, 
^on  der  Konkurrenzfähigkeit  der  russischen  Industrie  mit  der  auswärtigen. 

Wir  haben  uns  daher  die  Aufgabe  gestellt,  den  Zolltarif  Ruüslands, 
towie  einige  darauf  bezügliche  Fragen  einer  Untersuchung  zu  unterziehen, 
wozu  namentlich  die  Abänderung  jenes  Tarifs  im  Jahre  1882  Veranlas- 
long  bot  *).  — 

Die  mssisohe  Zollpolitik  verfolgte  schon  seit  Peter  dem  Gr.  den  Zweck, 
Ue  inländische  Industrie  zu  unterstützen  und  zu  heben,  und  die  Tendenz 
^ng  im  vorigen  Jahrhundert  dahin,  Rohmaterialien  niedrig,  Fabrikate  hoch 
SU  belasten,  wobei  freilich  zahlreiche  Schwankungen  vorkamen^).  Auf 
iie  Kontinentalsperre  zu  anfang  dieses  Jahrhunderts  folgte  zunächst  ein 
näfsiger  Schutzzolltarif ;  1823  gelangte  aber  ein  strenges  Prohibitiv-System 
2mr  Herrschaft,  welches  ungefähr  20  Jahre  in  Geltung  blieb,    und  in  die- 


1)  Wir  haben  bei  dieser  Arbeit  eineu  grofsen  Teil  der  Angaben  über  ruMische  Ver- 
lUUtnisse  den  im  deutschen  HandelsArchiv  während  der  leisten  beiden  Jahrsehnte  yeröf- 
entlicbten  Berichten  der  deutschen  Konsuln  in  Kufsland  entnommen. 

2)  Näheres  über  die  Geschichte  des  russischen  Zollwesent  s.  Stieda,  Russ.  Zollpoliti]( 
Q  Schmollers  Jahrbuche  f.  Gesetsgebung  1888,  111. 


34Ü  Mfttfoaaldkonoinische  Oesetegebung. 

8er  Periode  erst  finden  iKrir  die  Anfange  einer  wirklichen  russiBchcn  Fa- 
brikinduetrie.  Diese  Abschliefsung  gegen  das  Ausland  brachte  aber  doch 
niauchcTlei  Nachteile  mit  sich,  und  im  Juhre  1842,  mehr  noch  1850,  1857 
und  1868   mufsten  Milderungen  des  strengen  Systems  vorgenommen  werden. 

Einer  bei  der  Beratung  des  Tarifs  von  1868  eingesetzten  Kommission 
wurden  von  der  Begierung  als  Zwecke  der  AbKnderuDgen  angegeben :  Ver- 
mehrung der  Zolleinnahmen,  Yeroinfachung  des  Tarifs  und  Erleichterung 
des  Handels.  Diese  Zwecke  sind  damals  auch  erreicht  worden.  Ein  vom 
russischen  Zolldepartement  veröffentlichter  Bericht  Ober  den  auswärtigen 
Handel  im  Jahre  1869  giebt  eine  Übersicht  über  die  35  Zollsätze,  welcho 
ermäfsigt  wurden,  sowie  die  Einfuhrmongen  in  den  Jahren  1868  und  1869 
für  die  betreffenden  Waren  ^),  und  wir  finden  da  fast  bei  allen  Artikeln 
eine  bedeutende  Vermehrung  des  Imports.  —  Noch  ein  anderer,  nach 
mehreren  Richtungen  hin  wichtiger  Vorteil  erwuchs  aus  der  Herabsetzung 
der  Zölle,  nämlich  die  Beschränkung  des  bis  dahin  weit  ausgedehnten 
8ohmuggelhnndels.  So  war  z.  B.  der  Satz  für  Nähnadeln ,  die  sich  bei 
hohem  Zolle  besonders  zum  Schmuggel  eignen,  von  Rbl.  1,65  auf  Rbl.  0,50 
pr.  Pfd.  herabgesetzt  worden,  und  das  amtlich  ermittelte  Einfuhrqnantum 
stieg  nun  im  Jahre  1869  um  das  sechsfache,  während  sich  die  Zolleinnah- 
men nahezu  verdoppelten. 

Mit  dem  Tarife  von  1868,  welcher  allerdings  eine  Anzahl  Erleich- 
terungen und  Vereinfachungen  gebracht  hatte ,  im  allgemeinen  aber  noch 
streng  schutzzöllnerisch  war,  hörten  nun  die  Konzessionen  der  russischen 
Regierung  in  der  Richtung  eines  freieren  Verkehrs  auf,  und  die '  folgenden 
zollpolitischen  Mafsregeln  bedeuten  wieder  ein  Verstärken  der  Schranken, 
die  gegen  die  Konkurrenz  des  Auslandes  auf  dem  russischen  Markte  er- 
richtet waren.  Zu  diesen  Mafsnahmen  gehört  in  erster  Linie  die  Verord- 
nung vom  Jahre  1876,  nach  welcher  vom  l.  Januar  1877  ab  die  Zoll- 
beträge in  Gold  erhoben  werden  sollten.  Allerdings  hatte  diese  Bestim- 
mung  zunächst  nur  einen  finanziellen  und  keinen  handelspolitischen  Zweck. 
Die  Finanzen  des  russischen  Staates  befinden  sich  schon  seit  langer  Zeit 
in  ungünstiger  Lage;  die  verzinsliche  Staatsschuld  wird  susammen  weit 
über  2000  Mi  11.  Rubel  betragen  ') ,  und  die  Verzinsung  derselben ,  sowie 
die  anderen,  zum  grofsen  Teil  unproduktiven  Ausgaben  erfordern  starke 
Einnahmen,  zu  denen  bei  dem  russischen  Steuersysteme  die  indirekten 
Steuern  eine  sehr  grofse  Quote  liefern  müssen.  So  fl-iefst  ein  bedeutender 
Teil  der  Staatseinnahme  (etwa  ein  Drittel)  aus  der  Getränkesteuer,  die 
ebenfalls  vor  ca.  10  Jahren  erhöht  worden  ist,  und  aufserdem  aus  den 
Zöllen;  diese  ergaben  in  in  letzter  Zeit  jährlich  ca.  100  Mill.  Rubel. 

Nun  hatte  seit  1874  infolge  verschiedener  Umstände  eine  bedeatende 
Verschlechterung  der  russischen  Valuta  stattgefunden.  In  Riga  war  der 
Durchschnittskurs  auf  London  ') : 

1^74    33i    Pc6.  pro  Rabel 

1875  32«     »      ,» 

1876  29J      „ 


»»        »» 


1)  Preofs.  Hand.-Archiv.     1871,  I,  8.  3S1. 

2)  Deutsches  Huid.BUtt,   1879,  S.  488. 

3)  D.  HiiDdelsarchiv,  1879,  II,  S.  889. 


KatloiiAlAkoBOinische  OesetBgttbaoK.  341 

in  Hamburg  war  der  Wort  dcB  PapierrubcP): 

£od6  DeMinb«r  1875  ^-  ^«^5 
„  „  1876  M.  2.45 

Diese  Kurse  sind  bekanntlich  weit  unter  dem   Werte  des  Goldrubels, 

der  Ausfall   in   den  Einuahmen  des  Staates    hatte   sich    immer    mehr 

TÖfserty   ein  Umstaud,    der   infolge  der  Lage   der  Finanzen    dringend 

ilfe   nötig  machte;    das    suchte   man    durch   die  Zahlung   der  Zölle  in 

l  SU  erreichen. 

Diese  Vorschrift  bedeutete  aber  eine  wesentliche  Erhöhung  sämtlicher 

^     Wie   erwähnt,    betrug   der  Wert  des  Rubel  Ende  1876  29 j^  Pce. 

M.  2,45;    als  nun  im  Januar  1877  die  Goldzahlung    eintrat,    wurde 

der  Regierung  bestimmt,  dafs  bei  Zollzahlungen  das  deutsche  20Mark- 

t  mit  Rbl.  6,16,  der  englische  Sovereign  mit  Rbl.  6,28    angenommen 

ie,  d.  h.  1  Rubel  =  38  Pce.  oder  M.  3,24.  —  Die  Zölle  wurden  also 

dich  um  mehr  als  30  ^    erhöht.  —    Ebenso    bedenklich  war  es,  duTs 

ein  Schwanken   des  Verhältnisses   des   Zolles    zum  Werte   der   Ware 

.    dem  Stande  der  Valuta    begann ,    und   gleich  das  erste  Jahr   zeigte, 

he  Unsicherheit  jene  MaXsregel  mit  sich  brachte.     Es  folgte    nämlich 

r  eine  rapide  weitere  Verschlechterung  der  Valuta,  so  daXs  der  Rigaer 

)hschnittskurs  für  Londoner  Wechsel  auf  26^  Pce.  fiel.     In  Hamburg 

der  Papierrubel  notiert: 

Januar  1877     M.  2,47  Oktober       1877  M.  1,90 

April        ,,         „    2.30  November       „      „     2,03 

Joni         „         „    2,18  Desember       ,,      „     2,07 

Juli  „         „    2,15 

li  dem  Rigaer  Durohsohnittskurse  betrug  also  die  ZoUerhöhong  gegen 
I    sohon  45^,    und   nach  dem   Hamburger  Preise  im  Oktober  1877 

Eine  andere  Bestimmung ,  welche  die  Schranken  gegen  das  Ausland 
tärkte,  trat  1881  in  Kraft.  Mit  dem  1.  Januar  dieses  Jahres  wurde 
lieh  aus  später  noch  anzuführenden  Gründen  die  Salzacoise  aufgeho- 
und  der  Eingangszoll  auf  Salz  wesentlich  herabgesetzt  Der  dadurch 
tehende  Ausfall  in  den  Einnahmen  mufste  bei  der  bekannten  Finanz- 
anderweitig gedeckt  werden ,  und  man  suchte  Ersatz  durch  einen 
hlag  von  10^  auf  sämtliche  Zölle,  den  Salzzoll  ausgenommen,  su 
m. 

Wie  der  Zoll  in  der  Periode   Ton  1876  bis  1881    wuchs,    und   wie 
das  Verhältnis  des  Zolles  zu  den  Preisen  ändern  konnte,  möge  fei- 
les Beispiel   zeigen.     Nehmen  wir   gleich  aus   dem   ersten  Absehnitt 
irungsmittel)  des  russisohen  ZolltarifiB  den  Artikel  Kartofifelmehl. 

Der  Zoll  war  1876  55     Kop.  Papier  pro  Pud  =  M.     8,23  pro  100  Kg. 
w       ♦»       »»     1877  55       »>       Gold       „       „     =    „  10,88     „      „      „ 

»♦         »»        »»       lool    OOJ      „  I,  ),         ,f       «^     ,1    IIi9/       n       n        •» 

Preis  Ende       1876  in  Hambnrg   M.  35  pro  100  Kg,   der  Zoll  23,6 J  des  Werts 
„       Anfang    1877    h  n  »»  35     »>       »♦       »»        v       »»     3'»l|    »»         »» 

I»  »»        looi    if         ff  f,  3^    »»      ff      »»       »»      »♦    37»4*    1»        »» 

Obgleich  mit  diesen  beiden  Mafsregeln  nur  bezweckt  wurde,  die 
•tseinnahmen  auf  ihrer  Höhe  zu  erhalten,  so  mufsten  die  hohen  Zölle 
t  auch  nach  der  Biohtong  hin  wirken,   dafs  sie  den  Schutz   für  die 

1)  Hamburger  Börsen-Preis-Conrant 
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inländische  Produktion  bedeutend  verstärkten.  Dazu  kamen  noch  mehrere 
direkte  Begünstigungen  einzelner  Industriezweige ,  femer  der  Eisenbahn- 
bau, der  Krieg  und  in  seinem  Gefolge  der  Mehrbedarf  an  Produkten  der 
Eisen-,  Textilindustrie'  u.  s.  w.  Endlich  bot  der  niedrige  Stand  der  Va- 
luta auch  an  sich  noch  einen  Schutz  für  die  Industrie ;  denn  wenn  der 
fremde  Importeur  für  100  in  Bufsland  zahlbare  Bubel  einen  kleineren 
Betrag  in  seiner  Landesmünze  erhält  als  früher,  so  mofs  er  seine  Preise 
entsprechend  erhöhen,  und  das  wirkt  dann  in  derselben  Weise,  wie  eine 
l^reiserhöhung  durch  den  Zoll,  so  weit  es  nicht  durch  eine  Steigerung 
der  nominellen  Produktionskosten,  die  infolge  der  Verminderung  des 
Kubelwertes  im  Inlande  eintreten  kann,  ausgeglichen  wird.  — 

In  einem  Lande  yon  so  grofser  Ausdehnung  wirken  natürlich  Sohuts- 
zölle  nicht  überall  gleichmäfsig ,  und  ausländische  Erzeagnisae  werden 
z.  B.  in  den  Küstengegenden  länger  Abnehmer  finden,  als  im  Innern, 
was  freilich  in  den  letzten  Jahrzehnten  durch  den  Bau  zahlreicher  Eisen- 
bahnen wieder  manche  Veränderung  erfSüiren  hat  Wir  finden  daher  die 
Industrie  auch  hauptsächlich  in  den  mittleren  Gouvernements,  sowie  in 
einigen  westlichen  und  südlichen  Distrikten,  und  hier  hat  dieselbe  be- 
reits eine  solche  Ausdehnimg  gewonnen,  dafs  jetzt  fast  alle  Artikel  an- 
gefertigt werden,  welche  früher  importiert  worden  sind,  mit  Ausnahme 
vielleicht  der  feineren  komplizierten  Gegenstände  und  solcher,  bei  deren 
Herstellung  Geschmack  und  Mode  mafsgebend  sind,  und  für  welche  sich 
bei  den  im  allgemeinen  noch  geringen  Bedürfnissen  des  rassischen  Vol- 
kes nicht  genug  Konsumenten  finden,  um  Fabriken  errichten  zu  können. 

Dabei  hat  der  auswärtige  Handel  Rufslands  keineswegs  abgenommen ; 
denn  der  Wert  der  Einfuhr  aus  Europa  beträgt  nach  amtlichen  Veröffent- 
lichungen 

1864—1868  durchschnittlich    187  Millionen  Rubel   pro  Jahr 
1869  —  1873  „  359         „  „         „      „ 

1874 -1878  n  451  n  »»  M  n 

1879  „  551  „  „  „  „ 

1880  „  560  „  ,,  „  „ 

1881  „  499  „  „  „  „ 

Hier  mufs  allerdings  die  Entwertung  des  Bubels  berüoksiohtigt  wer- 
den; immerhin  aber  zeigt  die  Tabelle,  dafs  die  Bedürfiiisse  und  die  Kon- 
sumtionsfahigkeit  Rufslands  im  Wachsen  begriffen  sind ;  ein  Mehrrerbrauch 
hat  besonders  stattgefunden  bei  Wolle  und  Wollfabrikaten,  Baumwollgarn, 
chemischen  Erzeugnissen  und  ähnlichen  Waren ;  aufserdem  hat  der  Eisen- 
bahnbau  den  Import  greiser  Quantitäten  Eisenfabrikate  nötig  gemacht» 
ebenso  das  Eortsdireiten  der  russischen  Industrie  eine  yermehrte  Einftihr 
Ton  Maschinen.  — 

Der  neue  Zolltarif  von  1882  erhöht  nun  die  Zollsätze  zunächst  um 
den  Zuschlag  von  10^,  welcher  im  Jahre  1880  angeordnet  wurde»  trifft 
aber  aufserdem  noch  eine  Anzahl  wichtiger  Veränderungen,  die  im  fol- 
genden näher  besprochen  werden  sollen. 

Zunächst  unterscheidet  sich  der  Tarif  yon  1 882  darin  von  dem  firü- 
heren,  dafs  die  wenigen  Wertzölle  des  letzteren  (auf  Leinwand,  Batist 
30 f,  auf  Kleidungsstücke,  Wäsche,  Kopfjputs  etc.  35^)  fehlen  und  nur 
noch  spezifische  Zölle  yorhanden  sind. 
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Was  die  Veränderungen  in  den  Zollsätzen  betrifft,  so  enthielt  der 
Tarif  yon  1868  eine  erste  Abteilung  mit  4  Abschnitten  (Nahrungsmittel, 
rohe  und  halbrohe  Stoffe,  Tiere  imd  Fabrikate),  zusammen  42  Positio- 
nen, die  Yom  Zolle  ganz  befreit  waren.  Von  allen  diesen  Waren  geben 
je^t  nur  noch  frei  ein :  Getreide ,  einige  nicht  besonders  wichtige  Roh- 
materialien,  Stafsfurter  Kalisalz,  Kohlen,  Guano,  Holz,  Flachs  und  Hanf, 
Tiere,  Ziegel,  Fliefen,  landwirtschaftliche  Maschinen  u.  s.  w.  —  Die  übri- 
gen Artikel  dieser  Abteilung  sind  mit  Zöllen  belegt  worden:  FTswaren 
mit  10  Kop.  pro  Pud,  Gemüse  und  einige  andere  Nahrungsmittel  mit 
40  Kop.,  Zement  m^  7  Kop.,  Erze  mit  2  Kop.,  Gerbstoffe  mit  6  Kop., 
Baumwolle  mit  45  Kop.,  Jute  mit  40  Kop,  Häute  mit  50  Kop.,  Flock- 
seide mit  22  Kop.,  rohe  Holzarbeiten  mit  5  Kop.  pro  Pud.  —  Es  müs- 
sen also  nun  yerschiedene  Materialien  verzollt  werden,  deren  Einfuhr 
man  sonst  im  Interesse  dt»r  einheimischen  Industrie  zu  erleichtern  pflegt. 

Von  den  bisher  schon  zollpflichtigen  Waren  sind  zuerst  wieder 
Kahrungsmittel  aufgeführt.  Afehl,  Früchte,  Obst,  Spezereiwaren  er- 
fuhren fast  sämtlich  Erhöhungen  der  Zollsätze  yon  1868;  allerdings  wurde 
sum  Teil  nur  der  Zusohlag  von  10^  des  Jahres  1880  in  die  Position 
aufgenommen,  zum  Teil  handelt  es  sich  aber  auch  um  neue  wesentliche 
Steigerungen.  — 

Eine  yon  der  allgemeinen  Tendenz  abweichende  Behandlung  hat  in 
den  letzten  Jahren  das  Salz  erfahren.  Rufsland  ist  nicht  im  st&mde, 
den  Bedarf  seiner  Bewohner  zu  decken ;  ein  Teil  der  gesamten  Produktion 
wird  aus  den  Salzseen  gewonnen  * )  und  dieser  Teil  ist  abhängig  yon  der 
Temperatur  des  Sommers ;  infolge  dessen  schwankt  der  Ertrag  im  Inlande 
und  hiemach  auch  das  Quantum,  welches  zur  Deckung  des  Mehrbedarfes 
vom  Auslande  bezogen  werden  mufs.  Die  Einfuhr  findet  namentlich  über 
die  Ostseehäfen  und  über  die  polnische  Grenze  statt,  und  Königsberg  und 
Hemel  betreiben  ein  lebhaftes  Salzgesohäft  mit  Bufsland.  Der  Import 
über  die  Häfen  des  schwarzen  und  asowschen  Meeres  ist  y erboten,  und 
der  Süden  wird  durch  das  in  der  Sjrim  und  einigen  südlichen  Gouyeme- 
ments  gewonnene  Salz  yersorgt.  — 

Der  Zolltarif  yon  1857  hatte  für  Kochsalz  einen  Zollsatz  yon  85 
Kop.  pro  Pud,  1868  wurde  dieser  auf  38^  Kop.  erhöht,  und  vom  Jahre 
1877  ab  mufste  auch  dieser  Betrag  in  Gold  bezahlt  werden.  Nun  hatte 
der  Süden  und  Osten  Bufslands  im  Jahre  1 880  eine  yollständige  Mifsemte 
gehabt,  und  das  gab  Veranlassung,  die  Salzaccise  yom  1.  Januar  1981  ab 
aufzuheben  und  den  Eingangszoll  auf  20  Kop.  pro  Pud  zu  ermäTsigen; 
denn  der  betreffende  Ukas  yom  28.  November  1880  spricht  die  Erwar- 
tung aus,  dafs  diese  Mafsregel  die  Lage  der  ärmeren  Volksklasse  yerbes- 
sem,  zur  Entwickelung  der  Viehzucht,  Hebung  der  Landwirtschaft  und 
einiger  Zweige  der  industriellen  und  kommerziellen  Thäügkeit  beitragen 
werde  ').  Die  Ermfifsigung  des  Salzzolles  hatte  dann,  wie  schon  erwähnt, 
Kur  Folge,  dafs  man,  um  den  Ausfall  in  den  Einnahmen  zu  decken,  einen 
Zuschlag  yon  10^  auf  alle  übrigen  Zölle  legte. 

1)  Der  ganse  Ertrag  wird  auf  ca.  40  Mill.  Pud   geschätzt,    wovon   etwa  6|f  Stein« 
Mit  sind,  ca.  31) (  aus  Salasiedereien  und  Bl  ^  ans  Saliseen  kommen. 
«)  D.  Uand.Arch.  1881,  I,  8.  3. 
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Der  bis  zum  Jahre  1881  geltende  Zollsatz  von  38 1^  Eop.  pro  Pud 
ist  gleich  7  Mk.  pro  100  Kg,,  und  der  Satz  von  1881  20  Eop.,  welcher 
auch  in  dem  Tarife  yon  1882  unverändert  geblieben  ist,  betr^  pro  100 
Kg.  ca.  4  Mk.  —  Dieser  Zollsatz  ist  nicht  übermäfsig  hoch;  denn  Deutsch- 
land erhebt  bekanntlich  Mk.  12,  bezw,  12,80  pro  100  Kg.,  Spanien  3,26 
Pesetas  (M.  2,60) ,  Frankreich  zu  Lande  und  vom  Mittelländischen  Meere 
74  Cts,  zur  See  vom  Kanal  und  Tom  Ocean  Frs.  2,60,  bezw.  Prs.  4  — , 
über  die  belgische  und  luxemburgische  Grenze  Frs.  8,  bezw.  Frs.  4  — , 
in  Oesterreich  ist  die  Einfuhr  nur  mit  besonderer  Bewilligung  gegen  hohe 
Licenzgebühr  (Fl.  9,38  pro  100  Kg.)  gestattet,  in  Italien  ganz  yerboten. 

In  den  westlichen  und  mittleren  Gouvernements  wird  naturgemäfs 
meistens  ausländisches  Salz  konsumiert;  jedoch  ist  die  Grenze  des  Ab- 
satzgebietes für  fremdes  und  einheimisches  Produkt  sehr  schwankend,  und 
im  Jahre  1877  z.B.  hatten  der  Goldzoll,  besonders  aber  die  ungünstigen 
Kursverhältnisse  des  Kübels  die  Einfuhr  so  erschwert,  dafs  russisches 
Salz  sein  Konsumtionsgebiet  bedeutend  ausdehnen  konnte.  Der  Import 
betrug 

1875  11,8  Millionen  Pud  1879       9,9  Millionen   Pud 

1876  17,2         „  „  1880      9,0         „ 

1877  6,1         „  ,,  1881     11,3         „  „ 

1878  10,0         „  „  1882     10,2         ,,  „ 

Freilich  liegt  ein  Grund  der  starken  Steigerung  im  Jahre  1876  und 
der  Abnahme  im  Jahre  1877  darin,  dafs  im  ersteren  Jahre  vor  dem  In- 
krafttreten des  Goldzolles  noch  grofse  Quantitäten  eingeführt  wurden,  die 
dann  1877  fehlen;  ziehen  wir  den  Durchschnitt  der  beiden  Jahre,  so 
fällt  auf  jedes  derselben  11,6  Mill.  Pud,  also  ungefähr  ebenso  viel  als 
im  Jahre  1875  importiert  wurden.  In  den  folgenden  3  Jahren  1878  bis 
1880  nimmt  aber  die  Einfuhr  regelmäfsig  ab.  Diese  Abnahme  kann  aller- 
dings auch  dadurch  mit  veranlafst  worden  sein,  dafs  früher  die  Qualität 
des  russischen  Salzes  gering  und  ausländisches  Salz  für  manche  technische 
Zwecke  unentbehrlich  war,  dafs  aber  jetzt  eine  sorgfaltigere  Behandlung 
des  russischen  Produkts  stattfindet.  —  Erst  die  Zollherabsetzung  von  1880 
bringt  wieder  eine  Zunahme  des  Imports.  — 

Bedeutende  Zollerhöhungen  haben  1882  bei  den  Kolonialwaren  statt- 
gefunden. Dazu  gehört  vor  allem  der  für  die  russischen  Finanzen  wich- 
tigste Einfuhrartikel,  der  Thee.  —  Bis  zum  Jahre  1862  ging  der  Theo 
nur  über  die  chinesische  Grenze  ein ,  und  der  Import  vom  Westen  her 
war  verboten.  In  dem  genannten  Jahre  gestattete  eine  Verordnung  die 
Einfuhr  von  Thee  auch  über  die  europäische  Grenze  und  der  Verbrauch 
des  von  London  und  Königsberg  importierten  Thees  stieg  nun  zu  ganz 
bedeutender  Höhe,  weil  die  Gleichmäfsigkeit  der  Kosten,  die  Schnelligkeit 
und  Sicherheit  des  Transports  hier  gröfser  waren,  als  auf  dem  Landwege 
von  Osten  her.  Immerhin  bildet  auch  der  auf  diesem  Wege  nach  Bufs- 
land  gelangende  Thee  noch  einen  wichtigen  Handelsartikel,  besonders 
auf  der  Messe  zu  Nisohni,  wo  es  bisher  hauptsächlich  von  der  Höhe  des 
Erlöses  aus  dem  Thee  abhing,  welches  Quantum  von  russischen  Produk- 
ten dagegen  von  der  Messe  nach  Ostasien  ging. 

Kein  anderer  Importartikel  liefert  für  die  Staatskasse  einen  auch  nur 
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inähemd  so  hohen  Zollertrag  wie  der  Thee.  Nach  dem  Tarife  von 
)68  wurden  erhoben: 

für  Blumenthee    22        Kabel  pro  Pud 
,y    Handelsthee   15,40       «,        ,,       „ 

er  Tarif  yon  1882  erhöht  den  letzteren  Satz  auf  17  Rubel,  was,  da 
eser  Zoll  jetzt  in  Qold  gezahlt  werden  mufs,  eine  wesentliche  Erhöhung 
»gen  1868  ausmacht.  Bekanntlich  gehört  der  Thee  in  Rufsland  zu  den 
iBgebreitetsten  Genufsmitteln ,  und  der  Zoll  darauf  bildet  daher  einen 
hr  guten  Finanzzoll;  ob  aber  hinsichtlich  der  Höhe  desselben  die  zu- 
Bsige  Grenze  nicht  schon  überschritten  ist,  erscheint  uns  zweifelhaft^); 
elleioht  würde  dieser  Zoll  noch  mehr  eintragen,  wenn  die  Ware  durch 
dduktion  des  Zolles  und  also  auch  des  Preises  einem  noch  gröfseren 
reise  von  Konsumenten  zugänglich  gemacht  würde,  und  auch  dann  erst 
Kre  u.  £.  Aussicht  yorhanden,  dafs,  wie  man  ho£Pt,  der  Thee  ein  Mittel 
in  werde,  dem  übermäfsigen  Branntweingenufs  in  Rufsland  entgegen- 
iwirken.  —  Rechnen  wir  den  russischen  Zollsatz  in  unsere  Münze  und 
swicht  um,  so  beträgt  derselbe  für  Handelsthee  ca.  336  Mk.  pro  100  Kg., 
ir  Blumenthee  435  Mk.;  Deutschland  erhebt  dagegen  nur  100  Mk., 
rankreich  166  Mk.,  Oesterreich  200  Mk.,  und  dasjenige  Land,  in  wel- 
lem  der  Theekonsum  am  gröfsten  ist  und  welches  ebenfalls  einen  gro- 
ßen Teil  seiner  Staatseinnahmen  dem  Theezoll  verdankt,  nämlich  £ng- 
Jid,  nur  6  Pce  pro  Pfd.  =  113  Mk.  pro  100  Kg. 

Dem  russischen  Zolle  kommt  in  Europa  am  nächsten  der  italienische 
50  Lire  =  280  Mk.  pro  100  Kg.)  und  der  griechische  (Frs.  3,63  pro 
:a  s=9  ca.  227  Mk.  pro  100  Kg.);  die  übrigen  Staaten  erheben:  Spa- 
)n  150  Pesetas  =  120  Mk.  pro  100  Kg.,  die  Schweiz  30  Frs.  =  24  Mk. 
>  100  Kg.,  Schweden  1  Krone  und  40  Oere  pro  1  Kg.  =  157^  Mk. 
»  100  Kg.,  die  Niederlande  Fl.  25  =  Mk.  42  pro  100  Kg.;  in  den 
Peinigten  Staaten  von  Amerika  ist  der  Thee  merkwürdigerweise  zollfrei. 

Kaffee  ist  in  Rufsland  ein  weniger  beliebter  Konsumtionsartikel 
der  Thee;  während  in  Deutschland  im  Jahre  1880  936  000  Kg.  Thee 
1.  94  222  000  Kg.  Kaffee  eingeführt  worden  sind,  importierte  Rufsland 
93  000  Kg.  Kaffee  und  18  787  000  Kg.  Thee.  Der  Kaffee  hat  daher 
ih  für  Rufsland  nicht  so  grofse  Wichtigkeit  als  Finanzzoll- Artikel,  wie 
me  in  anderen  Ländern  besitzt.  Der  Zollsatz  war  vor  1868  2,75  Rbl. 
s^.  2,58  pro  Pud;  im  Zolltarife  des  genannten  Jahres  setzte  man  ihn 
^  1,50  Rbl.  herab  in  der  Hoffnung,  dafs  sich  der  Konsum  immer  mehr 
K^ehnen  und  die  Zolleinnahme  keine  Verminderung  erfahren  werde. 
^80  Erwartung  hat  sich  aber  nicht  erfüllt;  der  Kaffeeimport  betrug 

1868  317000  Päd  1878    447000  Pud 

1869  466000    „  1879    472000    „ 

1875  457000    „  1880    500000    ,, 

1876  500000    .,  1881    424000    tj 

1877  287000    „  1882    508000    n 

1  diese  Zunakme  seit  1868  war  nicht  hinreichend,  um  den  durch  die 
Jjreduktion  bewirkten  Ausfall  zu  decken.     Das  mag  wol  hauptsächlich 


1)  Wie  jetzt  bekannt  wird,  beabsichtigt  man  im  Jahre  1885  mehrere  Zölle  abermals 
tutend  zu  erhöhen  :  darunter  auch  denjenigen  auf  Thee  um  4  Rbl.  pr.  Pud  (M.  79,20 
1  00  K.).  —  Die  Regierung  meint,  dafs  das  bei  einem  jährlichen  Konsum  von  12  Pfd. 

W.  F.  Bd.  X.  23 
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der  Grund  gewesen  sein ,  weshalb  man  im  Jahre  1 882  den  Zoll  wieder 
auf  2,50  Kübel  erhöht  hat.  Selbst  dieser  Zollsatz  ist  jedoch  im  Vergleich 
mit  demjenigen  anderer  Länder  kein  besonders  hoher;  denn  er  betragt 
pro  100  Kg.  Mk.  49,50,  in  Frankreich  dagegen  werden  bezahlt  Mk.  124,80, 
in  Italien  64  Mk.,  in  Oesterreich  80  Mk.,  in  Spanien  und  Deutschland 
allerdings  nur  40  Mk.,  in  England  ca.  14  Mk.  pro  100  Kg.;  in  den 
Vereinigten  Staaten  ist  Kaffee  (wie  der  Thee)  zollfrei.  —  Gegen  diesen 
russischen  Zoll  auf  einen  fast  überall  mit  hohen  Finanzzöllen  belasteten 
Gegenstand  läfst  sich  daher  nicht  yiel  einwenden.  — 

Ähnlich  ist  es  mit  Kakaobohnen  und  -Schalen,  deren  Zoll  ebenfidls 
von  1,50  Bubel  auf  2,50  Bubel  erhöht  worden  ist.  Auch  hier  betragt 
der  russische  Zoll  nicht  yiel  oder  überhaupt  nicht  mehr  als  deijenige  der 
anderen  Grofsstaaten.  Der  russische  Zoll  ist  =  Mk.  49,50  pro  100  Kg., 
der  deutsche  85  Mk.,  der  französische  83  Mk.,  der  italienische  64  Mk., 
der  österreichische  48  Mk. ;  England  erhebt  dagegen  nur  oa.  4  Mk.,  die 
Vereinigten  Staaten  nichts. 

Namhafte  Erhöhungen  des  Zolles  haben  femer  bei  den  Gewürzen 
stattgefunden,  z.  B.  bei  Vanille  von  8  auf  12  Bbl.,  Muskat  Yon  2^  B. 
auf  4  B.,  Nelken  und  Pfeffer  yon  1,50  auf  2  B.  —  Aber  auch  hier  sind 
die  russischen  Zollsätze  im  Verhältnis  zu  denen  anderer  Länder  nicht 
übermäfsig  hoch,  und  wir  sehen  also,  dafs  in  Bufsland  gerade  die  Finanz- 
zollartikel nicht  in  derselben  Weise  ausgenutzt  werden,  wie  die  übrigen. 

Wir  sind  hier  in  der  Lage,  zeigen  zu  können,  in  welchem  Mafse 
derartige  Belastungen  die  Waren  Terteuem ;  der  Handelsbericht  des  deut- 
schen Konsulats  in  Odessa  für  das  Jahr  1882^)  enthält  nämlich  die 
Preise  mehrerer  Kolonialwaren,  die  wir  mit  den  Notierungen  in  Ham- 
burg') vergleichen  wollen;  aus  der  folgenden  Tabelle  ergiebt  sich  das 
Nähere  von  selbst: 


'Preis  in  OdesM 
pro  Pud 
Rubel 


Reis*) 


Ceylon-Kaffee 
flache  Bohnen 
runde       „ 

KioKaffee 

Pfeffer 
Mandeln ,  s&fse 

„       bittere 
Nelken 


2, 6o— 2,  95 


i6j-i7i 

20|~22i 
II    —12 

114-12} 

i6 


pro  lOO  Kg. 
Mark 


31,80-36,00 


201—213 
250  -  274 
134-146 

140—149 
168  —  180 

195 
1262—281 


Preis  in  Hamburg 

pro  100  Kg. 

Mark 


Java  26—32 

„     geschält  36 —  42 

Ital.  24 —  40 

„      geschält  36—  56 

Bengal  22 —  24 

„      geschält   27—  31 

Rangoon  '5i~   '^ 

„     geschält  20 —  30 

Arracan  14} —  15 

geschält  I7| —  28 


»» 


Ceylon  Native     83— 14O 
Plantation  140— 210 
6—  7» 


»I 


Rio  ord. 
„     gut  ord. 
Singapore 
nach  Qual 


5b—  7» 
84—116 

118— 160 
120—150 
186—240 


Zoll    in   Rafsland 

pro   100  Kg. 

Mark 


in  Hülsen      7,90 
geschält        13,80 


49»50 

49.SO 

40 
40 
40 

40 


für  die  Familie  nur  eine  Mehrbelastung  von  1,80  Rbl.  sein  werde.  —  Die  Gegner  die^^'^ 
Mafsregel    befürchten   eine  Zunahme   der  Theeverfälschung   und   des  Schmuggelt.  —    -^ 
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Die  Abteilung  „KoloDialwaren''  enthalt  nun  noch  zwei  wichtige  Po- 
sitionen, nämlick  Tabak  und  Zucker. 

Was  den  ersteren  betrifft,  so  war  der  Zollsatz  für  Blätter  im  Jahre 
1868  Yon  6,60  Bbl.  auf  4,40  Bbl.  pro  Pud  herabgesetzt,  durch  Ukas  vom 
Jahre  1877  aber  ganz  plötzlich  und  ohne  alle  Übergangsbestimmungen 
auf  die  hohe  Summe  von  14  Kbl.  pro  Pud  erhöht  worden;  dieser  Zoll 
mufste  nun  auch  noch  in  Gold  bezahlt  werden,  so  dafs  im  Jahre  1877 
eine  Erhöhung  des  Tabakzolls ,  in  unserer  Münze  und  unserem  Gewicht 
ausgedrückt,  yon  66  auf  277  Mk.  pr.  100  £g.  stattfand.  Der  Zolltarif 
Ton  1882  hat  für  Tabak  in  Blättern  ebenfalls  den  Satz  yon  14  Kbl.  pr. 
Pud;  man  scheint  also  den  Aufschlag  yon  10^  aus  dem  Jahre  1880,  wel- 
cher damals  auf  alle  Zölle  gelegt  wurde,  wieder  fallen  gelassen  zu  haben. 

—  Der  Zoll  für  BauohUbak  ist  yon  26,40  Rbl.  pr.  Pud  =  66  Kop.  pr. 
Pfd.  auf  1  Bbl.  pr.  Pfd ,  der  für  Gigarren  dagegen  nur  yon  2,2o  Bbl.  auf 
2,40  Bbl.,  für  Schnupftabak  yon  88  Kop.  auf  1  Bbl.  erhöht  Alle  diese 
Zollsätze  sind  ganz  wesentlich  höher  als  z.  B.  die  deutschen ;  für  Tabaks- 
blätter zahlt  man  bei  uns  85  Mk.  pr.  100  Kg.,  in  Bufsland  277  Mk.,  für 
Cigarren  in  Deutschland  270  Mk.,  in  Bufsland  ca.  1900  Mk.  pr.  100  Kg. 

—  Dafs  diese  hohen  Zölle  aber  —  was  jedenfeJls  erwartet  worden  ist  — 
bedeutende  Mehreinnahmen  bringen,  können  wir  nach  den  Einfuhrzahlen 

nicht  annehmen;  es  wurde  Tabak  importiert: 

1874  216000  Pud  1879  99000  Pud 

1875  271000    ,,  1880  148000    „ 

1876  509000    jy  1881      76000    „ 

1877  82000    „  1882      95000    „ 

1878  84000    „ 

Es  scheint  yielmehr,  als  wirke  der  Zoll  seit  1877  weniger  als  Finanzzoll 
und  mehr  als  Schutzzoll;  denn  man  wendete  sich  seit  jener  Zeit  mehr 
der  Verarbeitung  des  inländischen  Tabaks  zu.  —  Der  Tabaksbau  ist  in 
Bufsland  nicht  unbedeutend,  und  in  SüdruTsland,  besonders  Bessarabien, 
Krim,  Kaukasus,  werden  beträchtliche  Quantitäten  gewonnen,  von  denen 
ein  Teil  sogar  ins  Ausland  geht;  der  Tabaksexport  wird  angegeben: 

1873  <°i^  94000  Pud  1878  mit  248000  Pud 

1874  "  199000  „  1879  »»  147000  „ 

1875  »»  357000  „  1880  „  143000  „ 

1876  „  45000  „  1881  „  41000  „ 

1877  »»  154000  „  1882  „  114  000  „ 

Allerdings  wird  die  Produktion  noch  wenig  rationell  betrieben  und 
die  Qualität  des  Gewächses  ist  gering;  es  kann  aber  auch  hier  mit  der 
Zeit  wohl  eine  Veryollkommnung  eintreten.  — 


Dorchschnitt  kostet  Thee  io  Hamburg  nach  der  Börsen- Preis  liste  374  M.  pr.  100  K  ; 
der  Zoll  beträgt  also  jetzt  schon  ca.  lOOf  des  Werts,  bei  den  am  meisten  konsumier- 
ten billigen  Sorten  aber  200^  und  mehr. 

1)  Hand.-ArcbiT  1884  S.  304. 

8)  Hamburger  Preiskourant  vom  Juli  1882. 

3)  Dafs  sich  der  russische  Preis  nicht  auf  die  besten  Sorten  besieht,  glauben  wir 
daraus  schliefsen  zu  können,  dafs  1881  in  Ber^jansk  und  Marinpol  folgende  Preisangaben 
gemacht  wurden  (H.A.  1881,  II,  606): 

Reis,    ital.  R.  3^—4 
„       ind.    „    2,90—3,25  pro  Pud 
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In  der  Zucker- Industrie  finden  wir  einen  der  wenigen  gewerb- 
lichen Betriebe  (abgesehen  vom  Ackerbau) ,  welche  in  RuTsland  ihre 
Wurzeln  zum  gröfsten  Teile  in  den  Verhältnissen  des  Landes  selbst  haben. 
Die  Anfänge  der  russischen  Zuckerproduktion  fallen  noch  in  das  vorige 
Jahrhundert,  aber  erst  Ton  den  vierziger  Jahren  dieses  Jahrhunderts  ab 
kann  man  von  einer  wirklichen  Zuokerindustrie  reden.  Im  Jahre  1841 
wurde  der  Bohzucker-ZoU  von  8,15  Bbl.  auf  8,80  Bbl.  erhöht,  und  diese 
Industrie  breitete  sich  nun  so  schnell  aus,  dafs  bereits  im  Jahre  1862 
407  Fabriken  existierten,  wovon  sich  allerdings  nur  299  im  Betrieb  be- 
fanden; die  Entwickelung  dieses  Erwerbszweiges  war  also  auch  von  den 
beideu  Zollherabseizungen  von  1849  auf  8,20  Bbl.  und  von  1856  auf  3 
Bbl.  wenig  oder  nicht  beeinträchtigt  worden.  Die  weitere  Ausdehnung 
geht  aus  folgender  Zusammenstellung  hervor,  die  wir  nach  Angaben  des 
D.  Hand.-Archivs  (1877,  I,  8.  208)  berechnet  haben.  Es  waren  im  Durch- 
schnitt vorhanden  (Polen  nicht  mit  berücksichtigt): 

^  ,   ..  Davon  in  Be-        ..     .  ,   ..  und   Prod.  an 

Fabriken  .  .  ,  mit   Arbeitern  o     j       u 

trieb  Sandsucker 

i862|63— 1865I66  358  275  61000  2.93  MilL  Päd 

1866167—186970  327  250  75000  532      n      t* 

187OI71- 187475  311  218  74000  6.18      „      „ 

Wir  finden  also  hier  dieselbe  Erscheinung,  wie  in  anderen  Ländern, 
dafs  nämlich  die  Zahl  der  kleinen  Fabriken  abnimmt  und  sich  Etablisse- 
ments von  gröfserer  Leistungsfähigkeit  bilden.  Bei  diesem  Wachsen  der 
Produktion  im  Inlande  mufsten  die  Einfuhr  und  mithin  auch  die  Zoll- 
erträge kleiner  werden.     Erstere  betrug 

1875  I  42^  000  Pud  Kohiucker 

1876  494000  „     „ 

1877  I  102  „ 

1878  620  „     „ 

1879  580  „ 

1880  I  200  „     „ 

1881  988  „     „ 

1882  32000  ,,     „ 

Kein  anderer  Industriezweig  fordert  nun  so  dringend,  wie  die  Zucker- 
industrie, dafs  die  Steuer-  und  Zollgesetzgebung  den  Veränderungen  in 
der  Produktion  und  dem  auswärtigen  Handel  genau  folgt.  80  hatten  sich 
auch  in  Bufsland  unter  den  1856  eingeführten  Zollsätzen  mancherlei 
Übelstände  bemerkbar  gemacht,  und  in  Folge  dessen  wurde  1871  eine 
Kommission  eingesetzt,  um  diese  Fragen  zu  prüfen;  sie  kam  bei  ihren 
Berathungen  zu  der  Überzeugung,  dafs  die  inländische  Industrie  des 
Schutzzolles  in  solcher  Höhe  nicht  mehr  bedürfe,  und  dafs  daher  eine 
Herabsetzung  zu  empfehlen  sei;  man  nahm  dabei  besonders  Bücksioht 
auf  die  Konsumenten,  welche  in  Bufsland  viel  höhere  Zuckerpreise  be- 
zahlen mufsten,  als  in  anderen .  Ländern,  dann  aber  auch  auf  die  Staats- 
kasse, indem  man  hofiPte,  dafs  die  Einnahmen  sich  durch  eine  Zollherab- 
setzung nicht  verringern,  sondern  steigern  würden.  Die  Kommission 
schlug  daher  vor,  den  Zoll  für  Bohzucker  auf  1,50  Bbl.  zu  ermäfsigen; 
auf  eine  solche  Beduktion  ging  die  Begierung  aber  nicht  ein,  sondern 
ein  Dekret  von  1872  bestimmte,  dafs  der  Zuckerzoll  nur  allmälig  in  fol- 
gender Weise  herabgesetzt  werde;  er  sollte  betragen 
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für  Rohzucker      für  Raffinade 


im  Jahre 

1873 

Rbl. 

250 

Rbl.  3  50 

1874 

>» 

240 

M     340 

1875 

»» 

230 

V  330 

1876 

»> 

2  20 

»  320 

1877 

•  « 

2  10 

M  310 

1878 

»» 

2  — 

,»   3  — 

Die  letzteren  Zollsätze  enthält  auch  der  Tarif  yon  1882  noch;  nur 
ist  zu  berücksichtigen,  dafs  die  Beduktion  im  Jahre  1877  durch  die  Vor- 
Bchrift  der  Goldzahlung,  welche  bekanntlich  eine  wesentliche  Erhöhung 
bedeutete,  unterbrochen  wurde.  — 

Die  Besteuerung  des  inländischen  Zuckers  erfolgte  durch  eine  im 
Jahre  1848  eingeführte  Acoise,  die  wiederholt  verändert  worden  ist. 
Sie  wurde  früher  berechnet  nach  der  Zahl  der  Fressen,  dem  Quantum 
Bohzucker,  welches  aus  denselben  täglich  geprefst  werden  konnte,  und  der 
Zahl  der  Arbeitstage.  Im  Jahre  1881  wurde  dieser  Modus  dahin  abge- 
ändert, dafs  die  Accise  nun  nach  dem  Quantum  des  auf  der  Fabrik  her- 
gestellten Zuckers,  welche  durch  Wiegen  bestimmt  wird,  mit  50  Kop.  per 
Pud  und  Tom  Jahre  1883  ab  bis  1886  mit  65  Eop.  pr.  Pud  erhoben 
werden  sollte.  Diese,  sowie  auch  die  früheren  Accisesätze  sind  im  Yer- 
hältnis  zum  Einfuhrzoll  sehr  niedrig,  und  die  russische  Zuckerindustrie 
geniefst  also  auch  jetzt  noch  einen  ziemlich  starken  Schutz  ^). 

Eine  weitere  Steigerung  der  schon  auf  ziemlicher  Höhe  angelangten 
Produktion  ')  wird  nur  möglich  sein,  wenn  entweder  der  inländische  Kon- 
sum zunimmt,  oder  ein  gröfseres  Quantum  als  bisher  jährlich  exportiert 
werden  könnte.  Den  Konsum  in  Bufsland  schätzte  man^)  1848  auf  1,4 
Pfd.,  1860  auf  3  Pfd.,  1870  auf  6|  Pfd.,  d.  h.  0,57,  1,28  und  2,i8  Kg., 
und  (nach  y.  Kaufinann)  1875  auf  3,i  Kg.  pr.  Kopf;  im  Jahre  1882  auf 
9—10  Pfd.  =  8,89  Kg.*),  1883  3,48  Kg.»);  eine  weitere  Zunahme  die- 
ses yerhältnismäfsig  noch  geringen  Quantums  wird  jetzt  bereits  eingetre- 
ten imd  bei  Hebung  der  wirtschaftlichen  Verhältnisse  in  Bufsland  auch 
in  Zukunft  zu  erwarten  sein.  —  Was  den  Export  betrifft,  so  hatte  die 
Begiemng  1866  auf  die  Anfrage  eines  Fabrikanten  die  Zurückvergütung 
der  bezahlten  Acdsegebühren  beim  Export  abgelehnt;  1871  bewilligte 
man  die  Bückrergütung  eines  Teiles  der  entrichteten  Zuckersteuer,  1876 
endlich  wiirde  bestimmt,  dafs  diese  Steuer  bei  der  Ausfuhr  von  Zucker 
im  vollen  Betrage  zurückerstattet  werden  solle.  Bis  dahin  war  ein  nam- 
hafter Export  natürlich  ausgeschlossen,  aber  auch  nach  1876  hatte  der 
Exporteiir  mit  grofsen  Schwierigkeiten  zu  kämpfen ,  da  die  Preise  in 
Bufsland  meistens  viel  höher  sind,  als  im  Auslande ;  es  hängt  dabei  viel 
Ton  dem  Stande  der  Valuta  ab;  ist  derselbe,  wie  1877  und  seitdem  öfters, 
sehr  gesunken,  so  erleichtert  das  den  Export,  steigt  aber  der  Wert  des 
Papierrubel,  so  wachsen  auch  die  Schwierigkeiten. 


!! 


Vergl.  auch  t.  Kaufmann,  Zuckerindustrie,  Beriin  1878. 
Man  schätzt  sie  jetst  auf  17  Millionen  Pud. 
8)  Hand.-Arch.  1877,  1,  S.  212. 

4)  Hand.-Arch.  1888,  S.  94. 

5)  J.  Qdrs,  Handel  u.  Statistik  des  Zuckers,  Berlin  1884,  S.  15. 
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4,60  Rbl. 
4,80     ,» 
6,30     „ 


In  Odessa  war  notiert  ^) : 

Sand zacker 
Frühjahr  1880 
Ende    1880 
April    1881 

das  ergiebt  pro  50  Kg.: 

Frühjahr  1880  zum   Rbl.-Kurse  von  Mk.   2,15 
Ende  1880     ,,         „       ,,         ,,       ,,      2,07 

April  1881     „         „       „         „       ,t      2,09 

und  in  Moskau  Sandzucker  *) 

Oktober   1880     Rbl.  5,30  pro  Pud 
April        1881       ff     7f25 
Oktober   1881        „     5,50 


Raffinade 
5        Rbl.  pr.  Pud 
5.20 

7 


t» 


»> 


1» 


>» 


Sandsucker 
Mk.  30,20 

30.33 
40,20 


»» 


Raffinade 
Mk.  32f8o 

32,90 
4470 


»» 


» 


Mk. 


,» 


»> 


»» 


33»50  pro  50  Kg. 
46,20    „     50 
36,60    „     50 


11 


April 
Oktober 
April 
Oktober 


1880 
1880 
188 1 
1881 


«» 


Raffinierter  Zucker 

Melis 

Mk.   38,- 

38.- 
3875 
41,15 


»» 


Dagegen  waren  die  Preise  in  Magdeburg  ^}  pro  50  Kg. : 

Rohzucker 

96  «  98  « 

Mk.    31,55         Mk.    36,— 

29'30  ,,      34'90 

35'55 

31,35  -     36,90 

fem  er  in  Hamburg  ^)  pro  50  Kg. : 

Havana  Nr.   12 
April  1880       Mk    25   —26 

Dezember  1880         ,,    24^  -26 
April  1881  „    244—26 

Oktober      188 1  „    26  —27 

Die  Odessaer  Preise  des  Jahres  1880  waren  aufserordentlich  niedrig; 
trotzdem  konnte  eine  nennenswerte  Ausfuhr  nicht  stattfinden,  da  auch 
die  Preise  in  England,  wohin  sich  der  Export  in  der  Hauptsache  richten 
mufs ,  sehr  gesunken  waren ;  man  notierte  in  London  ^) 

Havana  Nr.   12  im  Oktober       1880  23^  Sh.  pro  Cwt.  ss  24  Mk.  pro  50  Kg. 

im  Dezember  1880  23}    „      ,,       „ 

Viel  ungünstiger  stellen  sich  die  Preisverhältnisse  im  Jahre  1881 
und  mehr  noch  1882  und  1883.  —  In  Moskau  hatten  die  Rohzucker- 
preise  nach  dem  Konsulatsberichte  pro   1882  83  folgenden  Stand: 


Havana  Nr.   19 — 20 
Mk.  29—30 
29-30 
29—30 
30— 30^ 


M 


»' 


>» 


Jan aar 

April 

Juli 

Oktober 

Dezember 


»» 


»t 


11 


1882 

Rbl.  7,25 
„     7.20-7.50 

8,15—7.50 
7,20-7,90 
7,60—8,15 

das  ist  gleich: 

Januar       k  M.  2,10  pr.  Rbl.  M.  46,50  pr.  50  Kg. 
April  „  „  2,05    „     „       „    4600    „ 

Juli  „  „   2,04    „     „       „    48,70 

Oktober     „  „   2,03    „     „       „    46,80 
Dezember,,  „   1,97    „     „       „    47,40 


Rbl. 


1883 
8,30  —         pro  Pud 

8.15—7,45 
6,15—6,40 

6,70—6,85 

6,50-6,15 


f. 


»» 


.1 


k  M.  1,98  pr  Rbl.  M.  50,20  pr.  50  Kg. 

..  ..  ^»03  ..  ».  j»   4"»35  ..    .»    ». 

t»  »»  2,       ,,  ,,  „   3^.30  J.     ,v     .. 

..  ».  '»99  ♦»  ».  ..   4'»^  I»    »»    »» 

..  ?.  '»97   ..  ..  ..   3".~~  »»     »»    »» 


1)  Hand.-Arch.   1881,  I,  S:  616. 

2)  Hand.-Arch    1882,  S.   94. 

8)  Vergl.  die  Hand. -Kammerberichte 
A)  Nach  dem  Börsen-Preiscourant. 
5)  Vergl.  Magdeburger  Zeitung. 
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:en  kostete  Bohzuoker  pro  50  Kg.: 


98« 

in  Magdeburg 

968 

1882  M.  36J 

1883 

M. 

34  —     ;     Januar 

1882 

M.  31,10 

1883 

M. 

28,70 

»1       1? 

»» 

»» 

— ..  — 

April 

tt 

».    34.25 

t» 

n 

31,80 

»»       »» 

»» 

t» 



Juli 

11 

»>        » 

»» 

»» 

31.20 

P                V            M      36     - 

»1 

»» 

33  — 

Oktober 

»• 

»    29,75 

»1 

1» 

28.35 

w     »»      »»34  — 

M 

»» 



Desember 

»» 

1.    29,15 

it 

?» 

27,10 

in  Hamburg: 

Havana    Nr. 

12 

Havana    Nr.  IQ- 

-20 

1882  M.  26,25 

1883 

M. 

26, 

Januar 

1882 

M.  30,50 

1883 

M. 

29.25 

,.       »,    26,25 

T» 

ti 

26,- 

April 

t» 

».    29.75 

»» 

»» 

29.25 

»,       „    26,25 

»» 

M 

1 

Juli 

»» 

»»    29,75 

»» 

»» 

1"^ 

•         »       „    26,25 

»» 

»? 

26,- 

Oktober 

it 

M   29,75 

»» 

V 

29.25 

»er     „       „    26,— 

»» 

t» 

26,- 

Desember 

t» 

.,    29.25 

»1 

»t 

29.25 

lohen  Freisdifferenzen  ist  freilich  ein  Export  nar  unter  besonderen 
öden  möglioh  und  derselbe  hat  daher  auch  bis  jetzt  noch  keine 
tung  erlangt;  es  gingen  in  das  Ausland: 

1876  499000  Päd  1879  144000  Päd 

1877  3594000  „  1880  104000  „ 

1878  243000  „  1881    1300  „ 

1882     34  „ 

tzt  bei  der  eingetretenen  Krisis  im  Zuokergeschäfte  wird  wohl  je- 
cport  ausgeschlossen  sein. 

ach  den  bisher  gemachten  Erfahrungen  kann  man  nun  jedenüedls 
er  russischen  Zuckerindustrie  sagen,  dafs  sie  nicht,  wie  manche  an- 
roduktionszweige  in  Rufsland,  künstlich  grofsgezogen,  sondern  dafs 
s  den  in  reichlichem  Mafse  Torhandeneu  natürlichen  Bedingungen 
'gegangen  ist.  Freilich  hat  das  Land  bisher  daraus  noch  nicht  sol- 
iJewinn  gehabt,  wie  die  westlichen  Staaten;  immerhin  mufs  die 
Industrie  ihren  Einfluib  auf  die  wirtschaftlichen  Verhältnisse  inso- 
eltend  gemacht  haben,  als  sie  da,  wo  sich  Bübenboden  befindet, 
ne  Hebung  der  Landwirtschaft;  hinwirkt  und  gleichzeitig  andere 
riezweige,  die  mit  der  Zuckerindustrie  in  Verbindung  stehen,  ins 
ruft  und  fordert 

de  Zölle  auf  Getränke  haben  meistens  eine  Erhöhung  erfahren, 
)  ungefähr  dem  Aufi9chlage  Ton  10^  aus  dem  Jahre  1880  entspricht; 
3r  Zoll  für  Arak,  Bum  etc.  ist  von  8,50  Bbl.  auf  11  Bbl.  herauf- 
b  worden. 

(FortsetsuDg  folgt). 
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IX. 
Zar  Wähmngsfrage. 

Von  W.  L  e  X  i  s. 

Die  BeichBtagBsitzung  vom  6.  März  dieses  Jahres   und  die  ihr  Yora 
gegangenen  Kundgebungen    haben    gezeigt,    dafs  die  Führer   der   bime 
listischen    Bewegung,    die  Abgg.  v.  KardorfF  und    Leuschner   und   Dr. 
Arendt  den  Standpunkt  des  Kölner  Kongresses  von  1882    aufgegeben 
ben   und   nunmehr   den  Abschlufs   eines   internationalen  Doppelwähmn 
bundes  auch  ohne  Beteiligung  Englands  befürworten.     Sie  mögen  zu  dl 
ser  Wendung    wohl    durch   die   allmälig    erlangte    Überzeugung    yeranlaC^ 
worden  sein ,    dafs  die  in  Köln    aufgestellte    Bedingung    des  Zosammenp 
hens  mit  England    niemals    erfüllt   werdeu   und   demnach  das   frühere 
metallistische    Programm    nur    die    Bedeutung    einer    theoretischen 
ohne  alle  Aussicht  auf  praktische  Verwerthung  behalten  würde.     Man 
sich  vor  die  Wahl  gestellt,    auf  die  Hebung  des  Silberwertes  thataSohli 
zu  verzichten    oder   sich    mit   einem  beschränkteren  Gebiete  für  die  A 
führung   des    bimetallistischcn    Experimentes   zu   begpnügen.      Aber    d 
diese  Beschränkung  des  Gebietes    entsteht   eine   so    bedenkliche 
heit  hinsichtlich  des  nachhaltigen  Erfolges   und    überhaupt  der 
Folgen  des  Versuches,    dafs  man  auch  bei  theoretischer  Anerkennung  d 
bimetallistischen  Prinzips  wohl  berechtigt  ist,  die  Frage,  ob  gar  nichts  th 
oder  das  Bisiko  eines  Fehlgriffs  übernehmen,  im  ersteren  Sinne  su  beaa. 
werten.     Für  meinen  Teil  —  wenn  es  mir  gestattet  ist,  meine  personli 
Stellung   näher  zu  präcisieren  —  wird    mir  eine  solche  Entscheidung  u 
so  leichter,  als  ich  in  meinen  Arbeiten  über  die  Währungsfrage  mein  I 
teresse   immer  vorzugsweise   der   rein   wissenschaftlich-theoretisohen  Sei 
desselben   zugewandt  habe.     Es  handelte  sich   mir  dämm,    den  Sati 
recht  zu  erhalten,  dafs  das  Wertverhältnis  der  beiden  Edelmetalle,  wie 
zu  einer  gegebenen  Zeit  im  freien  Verkehr   besteht,   durch  eine  bimeta 
listische    Vereinbarung    zwischen    den    mafsgebenden    Kulturstaaten     aofr-- 
dauernd  nahezu  unveränderlich  gemacht  werden  kann,   so  lange  die 
duktionsverhältnisse   der   beiden  Metalle   nicht  wesentlich  andere 
als  sie  nach  der  bisherigen  geschichtlichen  Erfahrung  gewesen  sind. 
ser  Satz  war  vor  wenigen  Jahren  noch  keineswegs  unbestritten,  und 
fachmäfsige  Nationalökonomen  liefsen  sich  zu  der  oberüächlichen  Binw< 
düng  verleiten,  dafs  man  mit  demselben  Bechte  die  Möglichkeit  eines  fi 
ten  Wertverhältnisses  zwischen  Kartoffeln  und  Buben  (zwei  praktisch 
liebig   vermehrbare  Produkte!)    behaupten   könne.     Gegenwärtig   aber  ii 
die  Anerkennung   dieser   theoretischen  Grundlage   des   Bimetallismas   e: 
ziemlich   allgemeine;    Soetbeer  hat  sie  deutlich  genug  ausgesprochen. 
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•t  Bamberger  stellt  die  abstrakte  Eichtigkeit  jenes  Satzes  niobt  aus- 
akliob  in  Abrede.  Was  die  Gegner  des  BimetallismuB  bestreiten,  ist  also 
it  mehr  die  Theorie  desselben  als  solohe,  sondern  einerseits  die  Mög- 
keit  und  andererseits  die  Zweckmäüsigkeit  und  Nützlichkeit  der  prak- 
ben  Ausführung  dieser  Theorie. 

Was  nun  die  Möglichkeit  eines  allgemeinen  internationalen  Dop- 
MrShrungssystems  betrifft,  so  zeigt  eben  das  neueste  Vorgehen  der  bi- 
»Uistischen  Führer,  dafe  auch  sie  den  Glauben  an  dieselbe  verloren 
»en,  da  sie  ja  die  Bekehrung  Englands  aufgeben.  Sie  nehmen  aber  an, 
B  Amerika  und  Frankreich  nebst  seinen  Münzyerbündeten  sofort  zum 
Böhluls  eines  Doppelwährungsbundes  bereit  sein  würden,  wenn  Deutsch- 
d  demselben  beitreten  wollte.  Es  dürfte  aber  doch  noch  zweifelhaft 
Q,  ob  sich,  wenn  mit  dem  Vertrage  Ernst  gemacht  werden  sollte,  wirk- 
:^  die  erwartete  Bereitwilligkeit  bei  den  genannten  Staaten  finden  würde. 
B  Verhalten  Amerikas  unter  dem  neuen  Präsidenten  nach  Erneuerung 
i  Kongresses  ist  noch  unberechenbar.  An  Popularität  haben  die  Bland- 
Uars,  wie  der  Kampf  der  New- Yorker  Banken  gegen  die  Silbercertifi- 
^  beweist,  nichts  gewonnen,  und  wenn  die  Bostoner  Banken  allmälig 
Lon  auf  eine  Silberbasis  hinabgeglitten  sind  ^ ),  so  wird  dies  in  der  öffent- 
^en  Meinung  dem  Silber  schwerlich  zustatten  kommen.  Schon  wurden 
Boston  spekulative  Prämienkäufe  von  Gold  zu  100^  für  den  Lauf  des 
ires  1885    abgeschlossen,    und   auch  in  New-York  ist  schon   vereinzelt 

kleines  Disagio  der  Silbercertifikate  aufgetreten.  Man  mag  sagen,  diese 
»cheinungen  würden  verschwinden,  wenn  die  Silberdollars  durch  das  bi- 
tailistische  System  wieder  innerlich  vollwertig  gemacht  wären;  aber  es 
ibt  zweifelhaft,  ob  dieses  System  bei  einer  dem  Silber  so  ungünstigen 
»r,  wenn  man  will,  so  vorurteilsvollen  Stimmung  des  Publikums  durch- 
setzt werden  kann.  Die  Silberinteressenten  vermögen  ohne  Zweifel  einen 
»Xsen  Einfluls  auszuüben;  aber  die  Entscheidung  liegt  doch  hauptsäch- 
^  in   den  Händen   der   landwirtschaftlichen  Bevölkerung    des   Westens. 

den  letzten  Jahren  hatte  diese  weit  weniger  Veranlassung,  in  der 
Aiung  auf  eine  Erhöhung  der  Preise  eine  Vermehrung  der  Zirkula- 
osmittel  zu  verlangen,  als  zur  Zeit  des  Erlasses  der  Blandbill.  Ihr 
>hlstand  hatte  sich  durch  die  günstigen  Ausfuhrverhältnisse  bedeutend 
loben,  viele  Schulden  waren  getilgt  worden  und  der  Silberdollar  schien 

so  entbehrlicher,  als  sich  der  Goldvorrat  des  Landes  nicht  nur  durch 

inländische  Produktion,  sondern  sogar  durch  eine  bedeutende  Zufuhr 
i  Europa  beträchtlich  vermehrt  hatte.  Jetzt  freilich  hat  sich  die  Lage 
^der  verändert.  Die  Ausfuhr  hat  nachgelassen  und  die  Getreidepreise 
d  in  diesem  Jahre  auch  in  Amerika  auf  einen  so  tiefen  Stand  gesunken, 
IS  ohne  Zweifel  viele  Landwirte  wieder  in  Verlegenheit  geraten  werden. 
)iin  nun  auch  die  —  gleichviel  ob  berechtigte  oder  unberechtigte  — 
rcht  vor  der  Goncurrenz  Indiens  in  Europa  und  vor  der  Begünstigung 
'selben  durch  die  Silberentwertung  mit  wirksam  wird,  so  mögen  die 
'^curisohen  Interessen  in  Amerika  gegenwärtig  wieder  ebenso  leicht  für 
e  entscheidende  Mafsregel  zu  Gunsten  des  Silbers  gewonnen  werden  kön- 

U  Vergl.  Economist  Tom  7.  Febr.  1885,  p.  164. 
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ncD,    wie  in  Europa.     So  läfst  sich  also,   wie  gesagt,    in  Betreff  der  Hal- 
tung Amerikas  nichts  bestimmtes  voraussehen. 

Was  aber  Frankreich  betrifft,  so  glaube  ich  nicht,  dafs  die  öffent- 
liche Meinung  eine  bimetallistische  Vereinbarung  ohne  Beteiligung  Englands 
zulassen  würde,  selbst  wenn  die  leitenden  Persönlichkeiten  sieh  mit  grö- 
fserer  Bestimmtheit  zu  einem  solchen  Schritt  geneigt  gezeigt  hätten  und 
einem  weniger  raschen  Wechsel  unterworfen  waren,  als  es  thatsäohlich 
der  Fall  ist.  Die  Franzosen  haben  sich  seit  drei  Jahrzehnten  an  das  Gold 
gewöhnt  und  sind  dem  Silber  nichts  weniger  als  gewogener  geworden,  seit- 
dem die  Bank  alles  aufbietet,  um  dem  Verkehr  dieses  Metall  aufzudrängen. 
Der  Gedanke,  dafs  England  die  als  die  vornehmere  geltende  and  jedenfalls 
bequemere  reine  Goldzirkulation  behalten  solle,  während  Frankreich  seine 
kolossale  Silbergeldmasse  noch  zu  vermehren  hätte,  wird  jedenfttlls  dem 
französischen  Gefühle  schon  durch  einen  Instinkt  der  nationalen  Eifersucht 
unsympathisch  gemacht.  Dafs  durch  neue  Silberprägungen  —  denn  dar- 
auf würde  ja  schlielslich  die  internationale  Vereinbarung  hinauslaufen  — 
eine  Belebung  der  Geschäfte  oder  irgend  welche  andere  wirtschaftliohe 
Vorteile  entstehen  könnten,  wird  gerade  in  Frankreich  schwerlich  von 
jemandem  ernstlich  geglaubt,  da  dort  nach  Haupts  Schätzung  (neben  4400 
Mill.  in  Gold)  3400  Mill.  Frks.  in  Fünffrankenstücken  vorhanden  sind, 
die  Bank  Jahr  aus  Jahr  ein  zwei  Milliarden  bar  in  Gold  und  Silber  vor- 
rätig hat,  die  Notenzirkulation  zeitweilig  über  3  Milliarden  hinausgeht 
und  bis  3500  Mill.  ausgedehnt  werden  kann,  der  offizielle  Disconto  seit 
mehr  als  zwei  Jahren  auf  3  {  steht  und  trotz  dieses  Überschusses  an  Zir- 
kulationsmitteln gerade  Frankreich  an  einer  besonders  empfindlichen  wirt- 
schaftlichen Depression  leidet.  Die  Gründe  derselben  sind  deutlich  genug 
erkennbar;  sie  hängen  jedenfalls  nicht  mit  der  Währungsfrage  zusammen, 
zumal  das  Fünffrankenstück  seinen  Nominalwert  voll  behauptet.  Neue 
Silberprägungen  würden  gegenwärtig  in  Frankreich  nur  die  Wirkung  ha- 
ben, den  Silbervorrath  der  Bank  zu  vergröfsem  und  die  Summe  der  nn- 
gedecktcn  Noten  entsprechend  zu  vermindern.  Die  Bank  wird  sich  ohne 
Zweifel  darüber  klar  sein,  dafs  eine  solche  Neuerung  nicht  in  ihrem  In- 
teresse liegt,  und  daher  ein  biraetallistisches  System  ohne  England,  bei 
dem  Frankreich  wahrscheinlich  den  Hauptandrang  des  Silbers  aushaltra 
müfste,  schwerlich  begünstigen. 

Dafs  Belgien    und  die  Schweiz   einer   solchen  Kombination   durehaoa 
abgeneigt  sind,  ist  bekannt,  und  auch  Italien  hängt  viel  zu  sehr  an  seinem 
mit  grofsen  Opfern  beschafften  Golde,  als  dals  es  geneigt  sein  sollte,  durch 
Wiederaufnahme  der  Silberprägung  den  zeitweiligen  Abflufs  desselben  nach 
England  zu  erleichtern.     Denn  das   unterliegt   keinem  Zweifel:   wenn  das 
beschränkte  bimetallistische  System  zustande  käme,    so  würden  die  Gold- 
bewegungen zwischen  diesem  Gebiete  und  England  in  derselben  Art  and 
mindestens  in  demselben  Mafse   stattfinden,    wie  früher  zwischen  Frank- 
reich  und  England,  und  es  würde  daher  auch  von  Zeit  zu  Zeit  ein  Oold- 
agio  von  ähnlicher  Höhe  auftreten,  wie  es  früher  vorgekommen  ist;  diu» 
also,  das  bimetallistische  Wertverhältnis  würde   sich  auf  dem  Weltmarkts 
nicht  genau,  sondern  nur  mit  gewissen  Schwankungen  behaupten  könDett., 
und  überdies  hätte  England  wieder  in  Silbersendungen  ein  ihm  gegenwtUr- 


M  i  8  s  e  1 1  e  n«  355 

tig  nicht  zu  Gebote  stehendes  sehr  bequemes  Mittel,  bei  Bedarf  Gold  aus 
dem  Kontinente  herbeizuziehen. 

Vergegenwärtigen  wir  uns  jenen  hypothetischen  Zustand  etwas  näher. 
England  bliebe  nach  wie  vor  die  erste  Welthandelsmacht  und  der  Zentral- 
punkt des  Welthandelskredits ;  diese  Stellung  ist  ihm  gesichert  durch  sein 
ungeheures  Eolonialgebiet,  durch  seinen  Eapitalreichtum ,  durch  die  wirt- 
schaftliche Energie  seiner  Bewohner  und  durch  seine  Lage  gleichsam  als 
Vorhafen  der  alten  Kulturwelt.  Die  Austauschverhältnisse  zwischen  Eng- 
land und  den  bimetallistischen  und  Silberwährungsländern  blieben  im  we- 
sentlichen dieselben,  denn  gegenüber  den  eben  erwähnten  realen  wirt- 
schaftlichen Machtfaktoren  kommt  auf  die  Währungsverhältnisse  sehr  we- 
nig an.  Die  Silbererzeugungsländer,  welche  englische  Waren  kaufen,  wür- 
den ihr  Silber  ebenso  wie  jetzt  nach  London  schicken.  Gegenwärtig  aber 
kann  England  dieses  Silber  auf  dem  Kontinente  nur  als  Ware  zu  oft  sin- 
kendem Kurse  verwerten ;  nach  Herstellung  des  kontinentalen  Doppelwäh- 
rungssystems  aber  würde  es  die  Annehmlichkeit  haben,  das  Silber  zu  einem 
erhöhten  festen  Preise  bei  den  Münzstätten  des  Festlandes  anbringen  zu 
können.  Wenn  kein  dringender  Bedarf  für  Indien  vorhanden  wäre ,  so 
würde  der  normale  Silberpreis  in  London  gleich  sein  dem  Münzpreise  in 
Paris  mit  Abzug  der  Versendungs-,  Vorsicherungs -  und  Prägungskosten. 
Hätte  unter  diesen  Umständen  England  an  den  Kontinent  bare  2iahluDgen 
zu  leisten,  so  würde  es  zu  diesem  Zwecke  nur  Silber  verwenden,  so  lange 
solches  noch  zu  dem  Normalpreise  zu  haben  wäre,  während  es  gegenwär- 
tig von  vornherein  genötigt  ist,  Gold  zu  senden.  Mit  anderen  Worten, 
der  bimetallistische  Kontinent  würde  in  vielen  Fällen,  in  denen  ihm  jetzt 
wegen  günstiger  Zahlungsbilanz  gegen  England  Gold  zufliefst,  Silber  er- 
halten. In  manchen  dieser  Fälle  würde  England  auf  solche  Art  der  Not- 
wendigkeit überhoben  werden,  durch  besondere  Mafsregeln  Gold  herbeizu- 
ziehen ,  aber  für  den  Kontinent  bliebe  das  Resultat  immer  eine  relative 
Vermehrung  des  Silberum laufs.  Bei  ungünstiger  Zahlungsbilanz  des  bi- 
metallistischen Gebietes  gegenüber  England  müfste  das  erstere  von  Anfang 
an  Gold  schicken,  und  England  könnte  in  der  B«gel,  wenn  es  aus  irgend 
einem  Grunde  Gold  heranziehen  wollte,  einen  Umschlag  der  Zahlungsbilanz 
zu  seinen  Gunsten  unmittelbar  bewirken,  indem  es  Wechsel  auf  den  Con- 
tinent  durch  Silber  deckte,  das  vom  englischen  Standpunkte  ja  nur  Ware 
wäre.  Als  Gegenwirkung  würde  allerdings  im  bimetallistischen  Gebiete 
eine  Goldprämie  entstehen ,  aber  diese  wäre  eben  ein  Beweis  der  Unzuläng- 
lichkeit des  beschränkten  Doppelwährungssystems.  Natürlich  jedoch  würde 
England  nicht  fortwährend  Gold  aufsaugen,  es  würde  auch  von  Zeit  zu 
Zeit,  wenn  z.  B.  der  Silberpreis  wegen  stärkeren  Bedarfs  für  Indien  stiege, 
auch  Gold  abgeben  und  überhaupt  von  diesem  Metalle  nicht  mehr  im 
Lande  behalten,  als  seinem  wirklichen  bekanntlich  verhältnismäfsig  nicht 
grofsen  Bedürfhisse  entspräche.  Aber  es  könnte  bei  der  Eegelung  des  Ab- 
und  Zuflusses  des  Goldes  ganz  nach  seiner  Konvenienz  verfahren,  während 
das  bimetallistische  Gebiet  sich  immer  nur  passiv  und  in  Verteidigungsstel- 
lung verhalten  müfste.  Denn  England  könnte  nach  Belieben  seine  Zah- 
lungen an  das  Festland  mit  Gold  oder  Silber  leisten ,  während  es  seiner- 
seits nur  Gold  annähme;  der  Kontinent  dagegen  müfste  Silber  wie  Gold  an- 
nehmen, könnte  aber  seinerseits  England  nur  mit  Gold  bezahlen. 


356  H  i  s  z  e  1 1  e  n. 

Das  DoppelwähruDgBgebiet  würde  also  unter  den  bestehenden  Ver- 
hältnissen zwar  nicht  Gefahr  laufen,  dauernd  sein  sämtliches  Oold  oder 
auch  nur  den  grölsten  Teil  desselben  zu  verlieren ,  aber  einerseits  würde 
das  Verhältnis  der  im  Umlauf  befindlichen  Gold-  und  Silbermengen  fort- 
während empfindlich  schwanken  und  andererseits  würden  sich  im  freien 
Verkehr  und  insbesondere  auf  dem  Londoner  Weltmarkte  fortwährend 
Abweichungen  von  dem  gesetzlichen  Wertverhältnis  der  beiden  Edelmetalle 
ergeben. 

Die  mögliche  Gröfse  dieser  Schwankungen  bleibt  dieselbe,  gleich- 
yiel  ob  das  Doppelwährungsgebiet  gröfser  oder  kleiner 
ist,  so  lange  dasselbe  überhaupt  noch  yerfügbares  Gold 
besitzt.  Die  gröfsere  Ausdehnung  des  Doppelwährungsgebietes  hat  da- 
her nur  insofern  eine  Bedeutung  für  die  Befestigung  des  Wertyerhältnisses 
der  beiden  Metalle,  als  der  Punkt  der  Erschöpfung  an  Oold  in 
einem  grofsen  Gebiete  weniger  leicht  erreicht  wird  als  io 
einem  kleinen.  Bis  in  die  Nähe  dieses  Punktes  wirkt  der  Mechanis- 
mus der  Doppelwährung  in  dem  einen  wie  in  dem  anderen  gleiobmäfsig; 
nach  Erreichung  desselben  aber  hört  die  regelnde  Wirkung  auf  und  an 
die  Stelle  der  kleineu  Schwankungen  des  Marktwertverhältnisses  kann  non 
eine  weitgehende  Silberentwertung  eintreten. 

Wenn  nun  auch  eine  Erschöpfung  des  Goldyorrates  des  in  Aussicht 
genommenen  Doppelwährungsgebietes  zunächst  nicht  zu  befürchten  wäre, 
80  erscheint  doch  ein  bimetallistisches  System,  das  erhebliche  Schwan- 
kungen des  Marktwertverhältnisses  der  Edelmetalle  zuliefse,  als  sehr  wenig 
empfehlenswert.  In  Frankreich  haben  in  den  dreifsiger  und  yieniger 
Jahren ,  als  der  Doppelwährungsmechauismus  in  voller  Thätigkeit  stand 
und  der  französische  Goldvorrat  noch  keineswegs  erschöpft  war,  die 
20  Frankstücke  mehrfach  1^/, — 2  Prozent  Prämie  bedangen  und  solche 
Steigerungen  des  Goldwertes  wären  auch  in  dem  beschränkten  Doppel- 
währungsgebiet möglich.  Sie  würden  aber  offenbar  genügen,  am  dsi 
Gold,  wenn  nicht  aus  dem  Lande,  so  doch  zeitweise  aus  dem  Vericehr  n 
treiben. 

Ein  weiterer  Übelstand  wäre,  dafs  das  beschränkte  bimetallistiflcbe 
Gebiet  alles  für  Ostasien  und  die  industrielle  Verarbeitang  nicht  te^ 
wendbare  Silber  allein  in  seine  Zirkulation  aufnehmen  müfste,  wodotob 
dieses  Metall  ein  immer  zunehmendes  Übergewicht  über  den  Ooldaml*^ 
erstatten   und    das  Entstehen  einer  Goldprämie  erleichtert   werden  wüi^^' 

Sollte  vollends  die  Vermehrung  der  Silberproduktion  and  die  Abnahm^ 
der  Goldproduktion  noch  längere  Zeit   in   dem   allerdings  langsamen  Ver 
hältuisse  fortdauern,  wie  es  jetzt  seit  einer  Reihe  von  Jahren  sich  hera^ 
stellt,  so  würde  unzweifelhaft  einmal  der  Zeitpunkt  kommen,  an  dem  ^ 
Doppelwährungsgebiet   nicht   mehr   im    stände   wäre,    das  Wertverhält^ 
15^/,  :  1  aufrecht  zu  erhalten  und  dasselbe  entweder  duroh  ein  dem  Gci^ 
günstigeres    ersetzen    oder   die   thatsächliche   Alleinherrschaft  des  Silb^ 
zulassen  müfste.     Es   ist   nicht   zu  vergessen,    dafs   aufser  England  »f^^ 
die  englischen  Ansiedelungskolonieen ,   namentlich  Australien  und  Ejui^^ 
die    Goldwährung    behalten   und   entsprechend   ihrer   rasch   zanehmea^^ 
Bevölkerung  und  wirtschaftlichen  Entwiokelung  mehr   und  mehr  Oold    ^ 
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■ich  siehen  würdeo.  Auch  in  England  selbst  würde  der  Goldbedarf  stei- 
gen, wenn  die  andauernde  Vermehrung  des  Silbergeldes  in  dem  Doppel- 
wähmngsgebieie  allmählich  eine  allgemeine  Erhöhung  des  Preisniveaus 
erseogte.  Denn  wenn  wirklich  das  feste  bimetallistische  Wertverhältnis 
ftaoh  für  den  Weltmarkt  annähernd  durchgesetzt  werden  kann,  so  werden 
die  Nominalpreise  der  Waren  in  Gold  ebenso  steigen,  wie  in  Silber.  So 
würde  also  das  Gold  Währungsgebiet  eine  immer  wachsende  Aufsaugungs- 
kraft  für  Gold  entwickeln.  Erwägt  man  ferner,  dafs  nach  Soetbeers 
Schätzung  von  gegenwärtig  über  230  Mill.  M.,  mehr  als  die  Hälfte  der 
jährlichen  Produktion,  an  Gold  für  die  Industrie  verbraucht  werden,  und 
daXs  dieser  Luxusbedarf  mit  Vermehrung  der  Bevölkerung  und  des  Wohl- 
standes der  Kulturländer  noch  weiter  zunehmen  wird,  so  wird  man  nicht 
xweifeln,  dafs  bei  fortdauernder  Abnahme  der  Goldproduktion  schliefslich, 
wenn  das  bimetallistische  Wertverhältnis  so  lange  aufrecht  erhalten  bleibt, 
der  ganze  Jahresertrag  an  Gold  und  noch  mehr  jährlich  für  die  Luxus- 
indostrie  in  Anspruch  genommen  werden  wird.  Das  Goldwährungsgebiet 
braoohte  seine  eigene  Zirkulation  zu  diesem  Zwecke  nicht  anzugreifen; 
es  kaufte  einfach  mit  dem  immer  reichlicher  produzierten  Silber  Gold  in 
dem  bimetallistischen  Gebiete.  Hier  würde  zunächst,  so  lange  der  Vorrat 
noch  eine  gewisse  Gröfse  besäfse,  nur  eine  mäfsige  Goldprämie  hervorge- 
Tofen  werden,  schliefslich  aber  würde  der  Doppelwährungsmechanismus 
sersprengt  werden  und  das  Gold  auf  den  den  neuen  Marktverhältnissen 
entsprechenden  Wert  steigen. 

Man  wird  nun  sagen,  dafs  auch  ein  vollständiges,  England  mit  um- 
fassendes Doppelwährungssystem  bei  einer  dauernden  Abnahme  der  Gold- 
produktion  das  alte  Wertverhältnis  nicht  aufrecht  erhalten  werden  könne. 
JedenfaUs  indes  würde  es  länger  standhalten  können,  als  ein  beschränktes 
JBjTstem,  da  es  nicht  der  Einwirkung  der  oben  erwähnten  Aufsaugungskraft 
«Ines  grolsen  Goldwährungsgebietes  ausgesetzt  wäre.  Freilich,  wenn  es 
^ahin  käme,  dafs  die  jährliche  Goldproduktion  auf  den  Betrag  des  indu- 
striellen Bedarfes  gesunken  wäre,  so  würde  das  Wertverhältnis  Ib^  i  l 
nicht  länger  haltbar  sein.  Dann  würde  aber  auch  die  Goldwährung  einen 
schweren  Stand  haben,  es  sei  denn,  dafs  man  bis  dahin  gelernt  hätte,  was 
ja  möglich  ist,  ein  sicheres  Zirkulationssystem  auf  einer  weit  geringeren 
metallischen  Basis  aufzubauen,  als  sie  gegenwärtig  erforderlich  ist. 

Der  theoretische  bimetallistische  Satz  wird  übrigens  durch  die  mög- 
liche XJnhaltbarkeit  eines  bestimmten  Wertverhältnisses  nicht  beeinträch- 
"tigt,  denn  er  schliefst  ausdrücklich  zwei  Bedingungen  ein:  einmal  dafs 
das  Wertverhältnis  ursprünglich  den  freien  Verkehrswerten  der  beiden 
ICetalle  entsprechen  mufs  und  ferner,  dafs  die  Produktionsverhältnisse  von 
Oold  and  Silber  von  den  bisher  erfahrungsmäfsig  gegebenen  nicht  wesent- 
lich abweichen.  Eine  fortdauernde  Abnahme  der  Goldproduktion  würde 
«.her  eine  solche  wesentliche  Abweichung  von  der  bisherigen  Erfahrung 
l>ilden;  denn  in  der  geschichtlich  bekannten  Zeit  finden  wir  eine  Keihe 
"von  Hebungen  und  Senkungen  sowohl  der  Gold-,  wie  der  Silberproduktion 
^nd  zwar  so,  dafs  im  ganzen  eine  gewisse  Ausgleichung  in  dem  wechseln- 
den Zuflnls  der  beiden  Metalle  stattgefunden  hat. 

Dafs  überhaupt  nicht  jedes  beliebige  Wertverhältnis  durch  eine,  selbst 
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allgemeine,  bimetallistische  üuion  durchgesetzt  werden  kön^nc  und  dafs  das 
Gold  bei  einem  gewissen  Grade  der  Benachteiligung  durch  das  offizielle 
Wertverhältuis  ganz  in  die  industrielle  Verwendung  übergehen  würde, 
habe  ich  schon  in  meinen  „Erörterungen  über  die  Währungsfrage''  aus- 
drücklich anerkannt.  Seitdem  ist  es  mir  aber  auch  mehr  und  mehr  zwei- 
felhaft geworden,  ob  das  Verhältnis  15^  :  1  für  die  Zukunft  die  nötigen 
Garantieen  der  Haltbarkeit  bietet.  Wenn  Suefs  die  „Zukunft  des  Goldes'' 
richtig  vorhergesehen,  was  gerade  die  Bimetallisten  annehmen,  und  wenn 
wir,  was  nicht  unwahrscheinlich  ist,  wirklich  schon  in  die  Periode  der 
chrenischen  Abnahme  der  Goldproduktion  eingetreten  sind,  dann  würde 
nach  dem  oben  Gesagten  nach  einigen  Jahrzehnten  auch  ein  allgemeiner 
bimetallisti scher  Verband  nicht  mehr  im  stände  sein,  das  alte  französische 
Wertverhältuis  in  Kraft  zu  erhalten.  Es  ist  dies  um  so  weniger  zu  er- 
warten, als  alles  darauf  hindeutet,  dafs  die  Silberproduktion  Amerikas 
noch  immer  mehr  zunehmen  wird  >),  und  zwar  mit  beschleunigtem  Schritt, 
wenn  der  Silberpreis  wieder  auf  seine  alte  Höhe  gebracht  würde.  Denn 
grofse  Mengen  Erz,  die  bei  dem  gegenwärtigen  Silberpreise  nicht  mit 
Vorteil  verhüttet  werden  können,  würden  sich  dann  noch  verwerten  lassen. 

Es  ist  ferner  nicht  zu  leugnen,  dafs  der  Gebrauchswert  des  Silbers 
als  Geldstoff  im  Vergleich  mit  früheren  Zeiten  abgenommen  hat,  und  bei 
einem  nicht  beliebig  vermehrbaren  Gute  wirkt  der  Gebrauchswert  unmittel- 
bar auf  die  Höhe  des  Marktwertes  ein.  Eine  Abneigung  gegen  das  Silber- 
geld, wie  sie  jetzt  im  mittleren  und  gröfseren  Verkehr  vorhanden  ist,  war 
früher  nicht  zu  finden.  Die  Bimetallisten  selbst  geben  zu,  dals  das  Silber 
bei  den  jetzigen  Preisverhältnissen  für  diesen  Verkehr  zu  unbequem  ge- 
worden ist  und  wollen  es  daher  im  Umlauf  durch  Certifikate  ersetzen  las- 
sen. Aber  es  ist  dies  doch  immer  ein  künstliches  Hülfsmittel,  dessen  das 
Gold  bei  Zahlungen  von  mittlerer  Gröfse  nicht  bedarf. 

Unter  solchen  Umständen  ist  nicht  wohl  zu  verkennen,  dafs  der  na- 
türliche Marktwert  des  Silbers  gegenwärtig  im  Vergleich  zu  dem  des 
Goldes  niedriger  steht,  als  vor  hundert  Jahren,  als  das  französische  Wert- 
verhältnis zuerst  eingeführt  wurde.  Wenn  dasselbe  also  damals  den  nor- 
malen Marktverhältnissen  entsprach,  so  ist  dies  gegenwärtig  nicht  mehr 
der  Fall,  wenn  auch  die  Abweichung  noch  nicht  so  grofs  ist,  dafs  sie 
nicht  durch  eine  bimetallistische  Union  noch  eine  längere  Reihe  von  Jah- 
ren hindurch  überwunden  werden  könnte,  selbst  bei  fortschreitender  Ab- 
nahme der  Goldproduktion. 

Wie  würde  sich  der  gegenwärtige  natürliche  Marktwert  des  Silbers 
ergeben?  Dazu  wäre  aufser  der  Fortdauer  der  Silberwährung  in  Indien 
und  Ch^a  nur  erforderlich,  dafs  Amerika  und  die  europäischen  Staaten 
die  freie  Prägung  von  Silbermünzen  gestatteten,  die  von  den  öffentlichen 
Kasseif  nach  einem  von  dem  Marktwerte  des  Silbers  abhängenden  wech- 


1)  Im  Jahre  1881  konnte  man  angesichts  des  starken  Sinkens  der  Produktion  des 
Consstockganges  für  wahrsoheinlich  halten,  dafd  der  Höhepunkt  der  amerikanischen  Silber- 
produktion überschritten  sei.  Seitdem  aber  ist  jener  Ausfall  durch  die  Bergwerke  von 
Kolorado  und  Montana  mehr  als  ersetzt  worden  und  die  Ansicht  v.  Humboldts  und 
St.  Clair-Duports  über  die  Unerschöpflichkeit  des  Silberreichtams  Amerikas  gewinnt 
immer  mehr  an  Wahrscheinlichkeit. 
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selndon  Kurse  augeuommeii  würden  uud  für  alle  auf  Si  Ibergcld 
lautenden  Schulden  gesetzliche  Zahlungskraft  hätten.  Bei  einem  solchen 
Syatem  könnte  niemand  behaupten,  dafs  das  Silber  nicht  zu  seinem  natür- 
lichen Rechte  komme.  Gans  ähnlich  war  im  vorigen  Jahrhundert  die 
Lage  des  Goldes,  und  dieses  hat  sich  dabei  trotz  seines  yeränderlichen 
KarseB  sehr  wohl  befunden.  Die  preuTsischen  Friedrichsdor  stiegen  all- 
mählich von  dem  Kurse  von  5  Thaler  bis  auf  6J  Thlr.  Schwerlich  wird 
nun  aber  jemand  behaupten,  dafs  das  Silber,  selbst  wenn  Amerika  die 
Prägung  der  Bland-DoUars  noch  fortsetzte,  durch  die  Zulassung  einer  sol- 
chen Prägung  in  Europa  erheblich  gegen  seineu  jetzigen  Marktwert  steigen 
werde.  Damit  aber  ist  zugestanden,  dafs  eine  mittels  einer  bimetallisti- 
Bchen  Vereinbarung  bewirkte  Hebung  des  Silberpreises  auf  60^  Pence 
gegenwärtig  diesem  Metall  einen  künstlichen  Wertzuschlag  von  min- 
deatens  10  Pence  gewähren  würde.  Je  gröfser  aber  die  Spannung  ist,  die 
iwischen  dem  zurückgehaltenen  natürlichen  und  dem  gesetzlichen  Wert- 
verhältnisse des  Goldes  zum  Silber  schon  besteht,  um  so  leichter  kann 
dm  erstere  bei  der  voraussichtlichen  weiteren  Verschiebung  der  Produk- 
tionsverhältnisse zum  Durchbruch  gelangen. 

Demnach  würde  selbst  eine  allgemeine  bimetallistische  Union  unter 
Voraussetzungen,  die  durchaus  nicht  unwahrscheinlich  sind,  nicht  imstande 
Bein,  dauernd  das  alte  französische  Wert  Verhältnis  aufrecht  zu  erhalten. 
Aber  weshalb  auch  gerade  an  diesem  Wertverhältnis  festhalten?  W^cshalb 
Dicht  der  gegen  1785  sehr  veränderten  Stellung  der  beiden  Metalle  Kech- 
Dung  tragen?  Zu  Gunsten  des  Verhältnisses  15^:1  spricht  nur  die  eine, 
allerdings  praktisch  sehr  wichtige  Thatsache,  dafs  Deutschland,  die  Fran- 
kenstaaten  und  Amerika  bei  Wiederherstellung  desselben  an  ihrem  Silbcr- 
kurantgelde,  dessen  Gesamtsumme  über  4000  Mill.  M.  beträgt,  keinen 
Verlust  erleiden  würden.  Die  Vermeidung  eines  Verlustes  von  15  oder 
mehr  Prozent  dieser  Summe  —  von  dem  übrigens  Deutschland  nur  den 
deinsten  Teil  zu  tragen  hätte  —  wäre  ohne  Zweifel  sehr  wünschenswert. 
iber  was  hilft  das  Wünschen,  wenn  nun  einmal  die  Verhältnisse  diese 
BinbuXse  unumgänglich  machen  und  überdies  die  Gefahr  besteht,  dafs  die 
ioBmiinzung  vieler  Millionen  neuen  Silbergeldes  nach  einem  nicht  halt- 
>aren  Wertverhältnisse  schlief slich  noch  weit  bedeutendere  Verluste  er- 
äuge. 

Doch  es  lohnt  sich  nicht,  die  Frage  in  dieser  Fassung  weiter  zu  er- 
iitem,  da  ein  allgemeiner,  England  mit  umfassender  Doppelwährungsbund 
ngeatandenermafsen  keine  Aussicht  auf  Verwirklichung  hat.  Eine  be- 
ehränkter  bimetallistische  Vereinigung  aber  würde  aus  den  oben  ange- 
lebenen  Gründen  noch  weniger  im  stände  sein,  bei  den  wahrscheinlich 
nnftigen  Produktionsverhältnissen  der  Edelmetalle  dem  französischen  Wert- 
erhältnisse  bleibende  Geltung  zu  verschaffen.  Wenn  überhaupt  etwas 
ür  das  Silber  geschehen  soll,  so  ist  dies  nach  meiner  Ansicht  praktisch 
inr  möglich  erstens  auf  Grund  des  gegenwärtig  auf  dem  Weltmarkt  be- 
tehenden  Wertverhältnisses  und  zweitens  nach  einem  engeren  Programm 
da  dem  eigentlich  bimetallistischen,  kurz,  es  würde  sich  um  das  Auskunfts- 
nittel  handeln,  auf  das  ich  schon  vor  zwei  Jahren  an  dieser  Stelle  (N.  F. 
Bd.  V  p.  27)  hingewiesen  habe,    nämlich  die  Verständigung  einer  Anzahl 
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von  Staaten  über  eine  beschränkte,  auf  eine  bestimmte  Summe  kon- 
tingentierte Prägung  von  Silberkurant  nach  dem  gegenwärtigen  Markt- 
wertverhältnisse  der  Edelmetalle.  Der  Zweck  dieser  Mafsregel  würde  zu- 
nächst nur  der  sein,  das  weitere  Sinken  des  Silbers  zu  verhindern.  AuÜMr- 
dem  würde  sie  Ländern  wie  Österreich  und  Eufsland  die  Möglichkeit 
bieten,  durch  Einlösung  eines  angemessenen  Teiles  ihres  Papiergeldes  gegen 
Silber  —  denn  nur  auf  Silber  sind  diese  Staaten  durch  ihr  Papiergeld 
verpflichtet  —  zu  einem  befriedigenden  Barzahlungssystem  zurückzukehren, 
das  teilweise  auch  auf  Gold  beruhen  könnte.  Das  Mafs,  in  welchem  sich 
die  einzelnen  Staaten  an  dieser  Silberprägung  zu  beteiligen  hätten,  wäre 
nach  den  besonderen  Interessen  derselben  zu  bestimmen.  Das  gröDste 
Interesse  an  der  Erhaltung  des  Silberwertes  hat  Amerika  als  grofster  Sil- 
berproduzent, ihm  wäre  daher  auch  das  gröfste  Kontingent  zuzuweizen, 
z.  B.  20  Mill.  Doli.  In  zweiter  Linie  käme  Frankreich  mit  seinem  koloe- 
salen  Bestände  an  Eünffrankenstücken,  dem  etwa  50  Millionen  Frks.  über- 
tragen werden  könnten.  Deutschland,  das  nicht  den  sechsten  Teil  der 
Summe  des  französischen  Silberkurants  in  Thalern  besitzt,  hat  an  der 
Hemmung  der  Silberentwertung  das  geringste  Interesse  und  würde  daher 
eigentlich  schon  genug  thun,  wenn  es  auf  den  Verkauf  der  Thaler  end- 
gültig verzichtete.  Doch  könnte  es  auch  wohl  ohne  Bedenken,  wenn  das 
Zustandekommen  des  ganzen  Projektes  davon  abhängig  gemacht  werden 
sollte,  die  Prägung  von  plötzlich  einigen  Millionen  Mark  in  den  neuen 
innerlich  vollwertigen  Silbermünzen  zugestehen.  Die  Thaier  wären  im 
Laufe  von  20  oder  30  Jahren  allmählich  einzuziehen  und  vollwertig  um* 
zuprägen.  England  würde  eine  solche  Vereinbarung  mindestens  dadurch 
begünstigen,  dafs  die  Bank  wieder  in  dem  zulässigen  Mafse  Silber  in 
ihren  Barvorrat  aufnähme,  vielleicht  auch  noch  durch  Ausgabe  einer  gröfiie- 
ren  Silberscheidemünze  mit  erweiterter  Zahlungskraft. 

Nach   meinem   früheren  Vorschlag   sollten    die  Kontingente   von  den 
betreffenden  Staaten  nicht  selbst  geprägt  werden,  sondern  nur  die  Müni^ 
Stätten  derselben  den  Silberbesitzern  bis  zu  dem  festgesetzten  Betrage  nur 
Verfügung  stehen.     Indes  dürfte  es  doch  noch  zweckmälaiger  sein,   wenn 
die  Prägung    ausschliefslich    auf  Rechnung   der  Staaten   und   gleichmäfttg 
das  ganze  Jahr  hindurch  erfolgt,  jedoch  mit  der  Mafsgabe,  dafs  kein  Stasi 
verpflichtet  ist,    zu  prägen,    wenn  der  londoner  Silberpreis  über  der  vtf' 
cinbarten  Normalhöhe    (z.  B.  50  Pence)    steht      Der   so   in   einem   Jak\te 
etwa  entstehende  Ausfall  von  dem  Normalkontingente  brauchte  im  fol^^' 
den  Jahre   nicht  ersetzt   zu   werden.     So    würden    private  SpekulatioiB.^* 
um  mittels  Silbersendungen  Gold  aus  einem  Lande  in  das  andere  zu  siel^^ 
völlig  verhindert  und  die  Silbermünzen  lediglich  den  Charakter  von  T^^^ 
desgeld  erhalten.     In   der  Zirkulation   wären   sie  grölstenteils  durch   "^  ^^* 
gedeckte  Certifikate   zu   vertreten.     Kleine  Abweichungen  des  Weltma-:^^ 
preises  des  Silbers  von   dem  gesetzlichen  Normalwert  kämen  nicht  in        ^ 
tracht.     Riefen   sie   ausnahmsweise   eine  Ausfuhr  von  Silbermünzen  l^^ 
Indien  hervor,    so  würde  diesen  niemand  nachtrauern.     Andererseits  ^^i^^ 
müDste  die  Gesamtsumme  der  Kontingente  so  hoch  angesetzt  sein,  da(s  . 

nach  Bedarfes   für  Ostasien   und    die   Industrie   übrig  bleibende  Brueb^*^ 
der  jährlichen  Silberproduktion  in  den  Münzstätten  der  Vereinsstaaten        ^ 
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gedohertoB  Unterkommen  fände.  Dabei  käme  es  dem  Projekte  sehr  zu 
statten,  dafe  die  Silberpioduktion  nicht  durch  eine  künstliche  Erhöhuug 
des  Silberwertes  einen  neuen  Anreiz  erhalte.  Sollte  trotzdem  in  einer 
späteren  Zukunft  der  Marktwert  des  Silbers  sich  dauernd  merklich  unter 
den  angenommenen  Normalwert  stellen,  so  bliebe  nichts  übrig,  als  den 
leliteren  noch  mehr  herabzusetzen  und  einen  noch  schwereren  Silbermünz- 
foib  anzonehmen. 

Was  die  agrarischen  Interessen  vom  Bimetallismus  zunächst  erwarten, 
würde  auch  bei  diesem  System  eintreten:  eine  Vermehrung  der  baren 
Unüaufsmittel  und  die  Beseitigung  der  Folgen  einer  etwaigen  künftigen 
Ebbe  der  Goldproduktiou.  Wer  aber  weiter  auf  eine  Preissteigerung  der 
Produkte  infolge  der  Geldvermehrung  hofft,  bewegt  sich  mehr  oder  weni- 
ger in  Illusionen.  Die  Warenpreise  steigen  im  allgemeinen  infolge  eines 
lebhaften  Aufschwunges  des  wirtschaftlichen  Lebens;  die  blofse  Yermeh- 
rang  des  baren  Geldes  aber  kann  an  sich  einen  solchen  Au&chwung  eben- 
sowenig erzeugen,  wie  eine  vermehrte  Ausgabe  von  Papiergeld.  Das  ma- 
terielle Geld,  das  natürlich  nicht  mit  dem  verfügbaren  Vermögen  oder 
Kapital  überhaupt  identisch  ist,  spielt  für  gewöhnlich  nur  eine  sekundäre 
Rolle  als  bloises  Hilfswerkzeug  im  volkswirtschaftlichen  Prozefs  und  er- 
langt nur  in  dem  Augenblicke  einer  akuten  Krisis  vorübergehend  eine 
selbständige  entscheidende  Macht.  Allerdings  wird  bei  einem  lange  an- 
haltenden starken  ZuüuXs  von  barem  Gelde  schliefslich  in  einem  nicht 
näher  anzugebenden  Verhältnisse  eine  allgemeine  Hebung  des  Preisniveaus 
stattfinden ;  aber  diese  wird  sich  dann  auch  auf  die  Löhne  und  alle  Fabri- 
kate erstrecken  und  somit  den  landwirtschaftlichen  Produzenten  keinen 
reellen  Vorteil  bringen.  Einen  einmaligen  privatwirtschaftlichen  Gewinn 
hätten  nur  diejenigen,  welche  Schulden,  die  aus  der  Zeit  des  höheren 
Geldwertes  stammten,  nunmehr  mit  dem  gegen  die  Waren  gewachsenen 
Gelde  nach  seinem  Nennwerte  verzinsen  und  tilgen  könnten.  Diesem 
Gewinne  aber  stände  ein  ebenso  greiser  Verlust  der  Schuldner  gegenüber 
und  er  würde  sich  also  volkswirtschaftlich  ausgleichen. 

Bei  der  oben  betrachteten  Kombination  würde  übrigens  in  allen  be- 
teilig^ten  Ländern  die  Vermehrung  des  baren  Geldes  so  mäfsig  sein,  dafs 
ein  merklicher  EinfiuTs  auf  das  Preisniveau  überhaupt  nicht  zu  erwarten 
wäre.  Das  neue  Silber  würde  hauptsächlich  dahin  wirken,  dals  ein  Teil 
der  ungedeckten  Banknoten  verdrängt  d.  h.  durch  gedeckte  ersetzt  würde 
and  dieser  Umstand  würde  dazu  beitragen,  den  Diskontosatz  niedrig  zu 
halten.  Aufserdem  würde  der  verstärkte  Barvorrat  der  Banken  und  des 
Landes  überhaupt  zur  Verhinderung  oder  leichteren  Überwindung  von 
Geldkrisen  entschieden  förderlich  sein. 

Wenn  nun  aber  auch  das  in  Rede  stehende  eng  begrenzte  Projekt 
weit  leichter  auszuführen  wäre,  als  irgend  ein  weiter  gehender  bimetalli- 
stiseher  Vorschlag,  so  ist  es  doch  nach  der  gegebenen  Lage  der  Dinge 
am  wahrscheinlichsten,  dafs  gar  nichts  zu  gunsten  des  Silbers  geschehen 
wird.  Li  diesem  Falle  würde  dann  mit  Notwendigkeit  in  kurzer  Frist 
die  Bland-Bill  aufgehoben  werden.  Denn  zu  dem  Wahnsinn,  mehrere  hun- 
dert Millionen  dauernd  unterwertiger  Dollars  zu  prägen  und  sich  mutwillig 
in  dieselbe  Verlegenheit  zu  stürzen,    an  der  Frankreich  leidet,    wird  alle 

N.  F.  Bd.  X.  24 
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Macht  der  Silberinteressenten  die  Amerikaner  nicht  verleiten  können.  Was 
würde  nun  die  Folge  der  Einstellung  der  amerikanischen  SilberprSgangen 
sein?  Bei  Vermutunfi^en  über  die  Beantwortung  dieser  Frage  wird  man 
sich  ebenfalls  vor  Übertreibungen  hüten  müssen.  Falls  die  indischen 
Münzstätten  dem  Silber  geöffnet  bleiben,  ist  kein  Grund  8u  der  Annahme 
vorhanden,  dafs  dasselbe  erheblich  tiefer  sinken  werde,  als  es  im  Sommer 
1876  schon  gestanden  hat.  Damals  hatte  die  lateinische  Union  das  Silber 
ausgeschlossen  (ihre  weiteren  Ausmilnzungen  betrafen  nur  noch  früher  ein- 
geliefertes Material)  und  Amerika  hatte  die  neue  Dollarprägang  noch  nicht 
begonnen.  So  blieb  die  Lage  auch  noch  während  des  ganzen  Jahres  1877. 
Dazu  kam  aber  noch  der  weitere  für  das  Silber  sehr  ungünstige  Umstand, 
dafs  Deutschland  damals  grofse  Massen  dieses  Metalls  verkaufte,  was 
gegenwärtig  nach  Aufhebung  der  Blandbill  nicht  zu  fürchten  wäre.  Gleich- 
wohl ist  damals  der  Silberpreis  bekanntlich  nur  momentan  auf  46}  Pence 
zurückgegangen  und  hat  sich  im  Jahre  1877  sogar  zeitweilig,  lediglich 
infolge  des  indischen  Bedarfes  wieder  auf  58  Pence  gehoben.  Es  mag 
dem  Silber  damals  zu  statten  gekommen  sein,  dafs  die  allgemeine  Meinung 
ihm  noch  weniger  ungünstig  war;  aber  die  Hauptsache  war  doch,  daüi 
340  Mill.  M.  1877  nach  Ostasien  gingen,  und  man  muTs  es  daher  für 
sehr  wahrscheinlich  halten,  dafs  auch  in  Zukunft  eine  jährliche  Ausfuhr 
von  260 — 270  Mill.  M.  nach  den  Orten  erzwungen  werden  kann,  ohne 
dafs  das  Silber  unter  45  Pence  zu  sinken  brauchte. 

Wenn  freilich  Indien  ebenfalls  die  Prägungen  einstellte,  so  wäre  eine 
untere  Grenze  der  Silberentwertung  kaum  abzusehen.  Ich  habe  firüher 
diese  Mafsregel  (verbunden  mit  Tarifierung  der  Rupien  gegen  Gold)  im 
Falle  der  Aufhebung  der  Bland-Bill  für  wahrscheinlich  erklärt;  indes  han- 
delt es  sich  hier  um  einen  Konflikt  sehr  verschiedener  Interessen,  und 
es  zeigt  sich  jetzt  erfahrungsmafeig  mehr  und  mehr,  dafs  man  in  den 
Währungsfragen  am  sichersten  prophezeit,  wenn  man  die  Fortdauer  der 
bestehenden  Einrichtungen  annimmt.  In  Indien  giebt  es  ohne  Zweifri 
viele,  die  eine  Entwertung  des  Silbers  ihren  Interessen  gemäCs  finden.  Es 
ist  dort  das  Ideal  erreicht,  das  in  Deutschland  von  manchen  herbeige- 
wünscht wird :  fortwährendes  starkes  Zuffiefsen  von  Geldmetall.  Der  eng- 
lische Ausfuhrhandel  nach  Indien  würde  allerdings  durch  ein  neues  Sinken 
des  Silberpreises  geschädigt,  die  Importeure  indischer  Waren  dagegen 
erzielten  zeitweise  einen  gröfseren  Gewinn,  und  da  der  Wert  der  Einfohr 
aus  Indien  den  der  Ausfuhr  dorthin  bedeutend  übersteigt  und  die  erster« 
hauptsächlich  aus  wichtigen  Eohprodukten  besteht,  so  ist  es  sehr  Zweifel* 
haft,  ob  die  neue  Silberentwertung,  so  störend  sie  auch  in  viele  Verhält- 
nisse eingreifen  würde,  der  englischen  Volkswirtschaft  einen  erheblichen 
Schaden  zufügen  würde. 

Für  Deutschland  käme  besonders  die  Frage  in  Betracht,  ob  ein  wei- 
teres Sinken  des  Silberpreises  die  Konkurrenz  des  indischen  Weizens  in 
Europa  wesentlich  erleichtern  würde.  Dafs  die  schon  vor  mehreren  Jahren 
eingetretene  erste  Wertverminderuug  des  Silbers,  das  sich  seitdem  längere 
Zeit  auf  einem  ziemlich  stabilen  Preise  erhalten  hat,  gegenwärtig  in  Indien 
noch  immer  eine  Art  von  Ausfuhrprämie  erzeugen  soll,  ist  eine  durchaus 
unhaltbare  Behauptung.     Wenn   die    indische  Weizenausfhhr   zugenommen 
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hat,  80  lassen  sich  dafür  ohne  Schwierigkeit  andere  reelle  Gründe  nach- 
weisen. Die  Begünstigung  der  Ausfuhr  durch  das  Sinken  der  Valuta  ün- 
det  nur  in  der  Periode  dieses  Sinkens  und  allenfalls  noch  eine  kurze  Zeit 
nachher  statt  Immerhin  würde  sie  sich  aber,  wenn  infolge  der  Aufhebung 
der  Blandbill  das  Silber  wieder  10  Prozent  seines  gegenwärtigen  Wertes 
verlöre,  für  eine  oder  zwei  Ernten  der  europäischen  Landwirtschaft  einiger- 
mafsen  fühlbar  machen.  Doch  ist  die  indische  Weizenausfuhr  keiner  so 
raschen  und  bedeutenden  Ausdehnung  fähig,  daüs  jene  Erleichterung  der- 
selben auf  die  Bildung  der  Preise  in  Europa  einen  erheblichen  EinfLufs 
ausüben  könnte. 

Wenn  demnach  die  Aufhebung  der  Blandbill  keine  wirtschaftliche 
Katastrophe  hervorrufen  wird,  so  stellt  sie  doch  Störungen  und  Schädi- 
gungen in  genügendem  Mafse  in  Aussicht,  um  den  Wunsch  zu  rechtfer- 
tigen, dafs  durch  eine  internationale  Vereinbarung  irgend  etwas  zur  Be- 
festigung des  gegenwärtigen  Silberwertes  geschehen  möge.  Es  kann  sich 
dabei  nur  um  eine  dauernde  Einrichtung  handeln;  eine  einmalige  Mafs- 
regel,  wie  die  Ersetzung  des  kleinen  Oold-  und  Papiergeldes  durch  Silber, 
würde,  abgesehen  von  der  Mifslichkeit  des  Aufdrängens  der  unbequemen 
schweren  Silbermünzen,  nur  eine  rasch  vorübergehende  Wirkung  haben 
und  es  Amerika  nicht  möglich  machen,  seine  Kurantsilberprägungen  dauernd 
fortzusetzen. 


X. 

Die  G^sohftftsthätigkeit  der  deutschen  Beiohsbank  während 
des  Jahres  1884  im  Vergleich  su  den  Vorjahren. 

Wir  entnehmen  dem  Verwaltungsbericht  der  B^ichsbank,  wie  er  in 
der  Generalversammlung  am  18.  März  1885  vorgelegt  ist,  die  folgenden 
Angaben,  welche  wir^aus  den  vorhergehenden  Berichten,  dann  aus  dem 
Artikel  von  F.  Thor  wart  N.  F.  7.  Band  S.  222  u.  s.  w.  ergänzen.  Die 
Gesamtumsätze  der  Beichsbank  im  Jahre  1884  betrugen  71590  Millionen 
gegen  62  619  Millionen  i.  J.  1883,  66  005  MilL  1882,  56  336  Mill.  1881, 
52  193  Mill.  i.  J.  1880,  so  dafs  die  beiden  letzten  Jahre  eine  wesentliohe 
Erweiterung  der  Bankthätigkeit  ergeben.  Der  Bankzinsfufs  für  Wechsel 
und  Lombardgesohäfte  ist  während  des  ganzen  Jahres  unverändert  4, 
bez.  5  ®/q  geblieben.  Lombarddarlehne  gegen  Verpfandung  von  Schuld- 
verschreibungen des  Heichs  oder  eines  deutschen  Staates  werden  jedoch 
seit  dem  12.  März  1884  zu  einem  um  ^  ^/^  ermäfsigten  Zinssatze  erteilt. 
Diese  Festigkeit  des  Eontosatzes  im  letzten  Jahre  ist  wohl  ein  sehr  be- 
achtenswertes und  erfreuliches  Moment,  welches  entschieden  beweist,  dafs 
die  Kürze  der  Golddecke  in  diesem  Jahre  dem  deutschen  Eeiche  Schwie- 
rigkeiten nicht  verursacht  hat.  Als  Eigentümer  der  Heichsbankanteile 
waren  am  31.  Dezember  1884  6  140  Inländer  mit  29  607  Anteilen  und 
1462  Ausländer  mit  10  393  Anteilen,  im  ganzen  7  602  Eigener  und 
40  000  Anteile  in  den  Stammbüchern  der  Reichsbank  eingetragen.  Da 
am    31.  Dezember  1880    noch  7  632  Eigener   vorhanden    waren,    so   hat 
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sich  in  4  Jahren  die  Zahl  derselben  nm  30  vermindert,  die  der  Ii 
um  24y  der  Ausländer  um  6;  neunzig  Anteile  waren  aus  der  Ha 
Inländer  an  die  Ausländer  übergegangen.  So  finden  in  dieser  Bej 
beständig  Ton  einem  Jahre  zum  anderen  Schwankungen  statt. 

Die  unyerzinsliohen  Depositen-Kapitalien  nehmen  mehr  und  m« 
sie  beliefen  sich  Ende  1880  auf  542  511,  Ende  1884  nur  214  80^ 
Der  Banknotenumlauf  zeigte  den  niedrigsten  Bestand  am  15.  Mfi 
666  186  000,  den  höchsten  Stand  am  31.  Dezember  mit  854  137  00( 
Die  durohsohnittliche  Zirkulation  ergab 

im  Jahre   1884     732906000  Mark 
»883     737246000      „ 
1882     747020000      „ 

188 1  739727000  it 

1880  735  013  000  „ 

1879  667  675  000  „ 

1878  622  642  000  „ 

1877  694629000  „ 

1876  684  867  000  „ 

Wie  schon  mehrmals  zuvor,  zum  Beispiel  am  31.  Dezember  1881, 
September  und  7.  Oktober  1882  ist  auch  in  diesem  Jahre  um 
am  31.  Dezember  1884  der  der  Beichsbank  in  §.  9  des  Bankgeset 
gewiesene  Betrag  ungedeckter  Noten  überschritten  und  zwar  am  < 
zember  um  über  32  000  000,  wofar  34  040  Mark  Steuer  zu  enl 
war.  Am  31.  Dezember  1884  waren  noch  76  alte  Thalemoten 
Thaler,  2000  k  100  Thaler,  1643  ä  50  Thaler,  8302  k  25  Thalei 
k  10  Thaler,  also  zusammen  noch  für  1  843  440  Mark  alte  Thal 
im  Umlauf;  Ende  1881  war  der  Betrag  noch  1  946  925  Mark.  Di« 
noten  verteilten  sich  in  266  959  Stück  k  1000  Mark,  128  771  k  50( 
5  209  448  Stück  k  100  Mark.  Aus  den  wöchentlichen  Übersieh 
giebt  sich,  dafs  der  Notenumlauf  gegen  Ende  und  den  Beginn  jede 
teljahres  steigt,  um  dann  bis  in  die  Mitte  des  dritten  Monats  zu 
und  darauf  bedeutend  zu  steigen;  noch  mehr  verschärft  sich  dies« 
gang  am  Ende  und  Beginn  jedes  halben  Jahres,  im  letzten  Yier 
pflegt  dann  die  Steigerung  eine  besonders  intensive  zu  sein. 

Der  Metallbestand  war  am  niedrigsten  während  des  letzten 
am  31.  Dezember  mit  517  828  000  Mk.,  am  höchsten  am  23.  Jnn 

„     636  985  000     „ 
durehschnittUch  591  725  ooo  Mk.     80,74  */o   durchschnittliche  MeUlldecku 


1883  601865000  „  8l,64 

1882  548984000  „  75,S6 

1881  556749000  „  73,4a 

1880  562091000  „  76,47 

1879  534237000  »»  80,00 

1878  494072000  „  79,86 

1877  5«3  «04000  „  75,27 

1876  510593000  „  74,55 


t»  »»  »t 

»»  »»  .             f» 

»»  I»  »» 

>»  f»  »» 

»»  »»  »» 


Im  Laufe  des  Jahres  1884  sind  auf  Giro-Eonto  vereinnahmt  zu« 

8  846,5  MllUoneQ 

durch  Übertragung  am  Platse 9  892,8         „ 

durch  Übertragung  von  anderen  Bankstellen      7  595,6         „ 

Summa:     26334,9  Millionen 


Hiszelleo. 

Auf  Giro-Konto  yeraaBgabi: 

darch  Übertragang  am  Platze      .... 
dnrch  Übertragung  aaf  andere  Haukstellen 

9  857,6  Mill. 

9892,8  „ 
6552*3  ., 

Summa : 

Guthaben  am  31.  Dezember  1884 

176338000 

1883    144 167000 

1882    131 516000 

1881     120  751 000 

von  1876—80    106  691  000 

26302,8  Mill. 

Mk. 

»» 
t» 
»» 
»> 
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Die  Entwiokelang  des  Giro- Verkehres  tritt  hiernach  in  erfreulichster 

Weiae  zu  Tage.     Zu  den  im  vorigen  Jahre  errichteten  Abrechnungsstellen 

Bii^d    im  Laufe    des  Jahres  Breslau  und  Bremen    hinzugetreten.     Die    bei 

allen  neuen  Abrechnungsstellen    im  Jahre  1884    abgerechneten  Gesamtbe- 

tiräge  beliefen  sich  auf  12  130  Mill. 

Das  Guthaben  des  Reichs  und  der  Bundesstaaten  belief  sich  am  Jah- 
reaachlusse  auf  54  808  000  Mk.;  eingezahlt  wurden  im  Laufe  des  Jahres 
l    X44,3  Millionen,  ausgezahlt  dagegen  wurden  1  111,8  Millionen. 

Der  Gesamtumsatz  im  Giro- Verkehr  einschliefslich  der  Ein-  und  Aus- 
»ifc Illangen  für  Rechnung  des  Reichs  und  der  Bundesstaaten  hat  hiernach 
^^^"ftragen  im  Jahre 

1884  54  894  Hill. 

1883  45683   „ 

1882  38  008   „ 

1881  39283   „ 

Der    Reservefonds    betrug   Ende    des  Jahres   1884    21356505  Mark, 

E«mde  1880  nur  16  424  786  Mark. 

An  Diskontowechseln  waren  am  81.  Dezember  1884: 

Bestand 19714000  Mark 

bei  den  BeichsbaDk-Anstalten     200  270  000      ,, 

In  92377  Stück  Summa:     219984000  Mark 

Diskontiert,  angekauft  und  zur  Einziehung  übernommen  wurden  im 
l^^nfe  des  Jahres: 

*^  Diskonto  Wechseln       .     .    •»     .  490319  Stüc 

•'^  Rimessen- Wechseln  aufs  Inland  i  733  847      „ 

*■*  Wechseln  aufs  Aasland   ...  6418      „ 

^^  Wechseln  snr  Einsiehnng     .     .  8  267      „ 


.  im  Betrag 

e  von 

I  194,9  ^^1 

Mk. 

»f                    M 

»» 

2  584.9     » 

n 

t»                    »» 

»t 

43  630,8     „ 

»» 

»f                  H 

»» 

6016,4     „ 

1» 

:  über 

•          • 

3  829,4  Mill. 

Mk. 

»» 

•          • 

3  852.6     „ 

1» 

»f 

•         • 

4050»4     » 

>» 

tt         • 

•          • 

3  725.5     » 

»» 

t» 

. 

3  665,8     „ 

II 

Überhaupt  2238851  Stück  über 

1883  2  302  020      „ 

1882  2396096      „ 

l88i  2318265      „ 
1876I80  —  V 

Der  Gesamtgewinn  aus  den  Weohselgesohäften  belief  sich 

im  Jahre  1884  auf     14056834  Mark 
„       „      1880    „      13  753  411      .» 
Lombarddarlehne  wurden    im  Laufe  des  Jahres   gewährt:    5  224  mit 
^^,2  Mill.,  welche  2,3  Mill.  Zinsen  brachten.     Die  durchschnittliche  An- 
**^e  in  Lombard  betrug: 

1884  49  188  000  Mark 

1883  45  844  000      „ 

1882  54  426  000      „ 

1881  57308000      „ 

1876I80  51400000      „ 
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Die  am  Schlüsse  des  Jahres  1884  ausstehenden  Darlehne  waren  mit 
133,6  Mill.  auf  Effekten  einschliefslich  Wechsel,  mit  6,5  MüL  auf  Waren 
verteilt. 

An  fälligen  aber  unbezahlt  gebliebenen  Wechseln  und  Lombard-For- 
derungen waren  am  31.  Dezember  1884  2  803  000  Mark. 

An  verschlossenen  Privatdepositen  waren  am  Ende  des  Jahres  vor- 
handen 4  339  Stück,  wofür  122  195  Mark  Gebühren  erhoben  wurden.  A 
offenen  Depositen  in  127  568  Depots  über  1384,6  MilL  Mark;  dieselbe 
waren  in  3  026  verschiedenen  Effektengattungen  vorhanden.  An  Provi 
sion  für  An  -  und  Verkäufe  von  Effekten  hierbei  wurden  826  332  Marl 
eingenommen. 

Die  Verwaltungskosten  betrugen       .     .     .     .       5  917  257  Mk. 

Der  Reingewinn  war 10  640  855     ,, 

Die  Anteilseigner  erhielten  davon  4-^  ^/^  mit       5  400  000     ,, 

In  den  Eeservefonds  kamen 1  048  17 1     „ 

An  die  Reichskasse 2  096  342     „ 

An  die  Anteilseigner 2  096  342     „ 

Im  ganzen  haben    die  Anteilseigner   für   das  Jahr  1884  wie  für 
Vorjahr  6^  ^Jq  bezogen: 

1882  7,5  «lo 
i88i  6,66  M 
i88o  6   „ 

Die  Zahl  der  mittelbar  oder  unmittelbar  vom  Reichsbank-Direktori 

zu  Berlin  abhängigen  Zweiganstalten  belief  sich  im  Januar  1885  auf  21$ 

An    22    Stellen    werden    indes   ausschliefslich    Lombardgesohäfte    gemaeh^ 

19  weitere  sind  gleichfalls  nicht  Bankplätze,  es  werden  daselbst  aber  nioh' 

nur    Lombardgeschäfte   gemacht,    sondern    auch  Wechsel    auf  Bankpläti 

gekauft.     Die  Zahl  der  Bankplätze,    an  welchen  und  auf  welche  Weohse 

gekauft  werden,    beläuft   sich   mithin    auf  177  excl.  Beriin.     Von    diese 

nehmen  aber  nur  22  die  Noten  der  anderen  Banken  in  Zahlung  an. 


Übersicht  über   die  neuesten  Publikationen  Deutschlands^^ 

und  des  Auslandes. 

1.    Oesehiohte.    Encyklopidisehei.    Lelirbftoher.    Spaiielle  theorstiselie 

Untersnohimgen. 

Vanniflcilio,    Lo  studio  comparativo   delle  ra»e  inferiori  nelU  sociologi»  eon-       ^^ 
teinporanea.     Perugia  1884.     gr.  8®.     pp.  61. 

Das  in  Form  eines  Vortrages  gefasste  Schriftchen  kennaeichnet  kora  und  gut  die  ^^ 
Methode  und  die  Richtungen  des  heutigen  Studiums  des  organischen  und  saparorgaiii-  — ' ' 
sehen  Lebens  (Biologie,  Psychologie  und  Soaiologie).  Anknflpfend  an  die  in  dar  SÖsio-  — '^ 
logie  bestehende  Kontroverse  über  den  Ausgangspunkt  ihrer  eigenen  Forschttiig  (blofte  ^^' 
Fortsetzung  und  Erweiterung  der  Biologie  oder  ein  selbständiges  Forschvagtgebiet)^^^ 
gelangt  der  Herr  Verf.  zu  dem  in  der  Aufschrift  bezeichneten  Gegenstande,  nlinlicb  deiv-^^ 
Berechtigung  und  Bedeutung  des  Studiums  der  primitiven  Typen  der  geaellachafUiclieiff^  ^£ 
Koexistenz,  wie  solche  von  den  heutigen  wilden  Stämmen  vorgestellt  werden.  lodsE^H^D 
der  Herr  Verf.  alle  Schwierigkeiten  und  Gefahren  des  vergleichenden  soaioIogischt^^Bff 
Studiums  (Antomorphismus»,   Irrtümer  in  betreff  des  ESnreihens  erkannter  Thatsacheo  ^^Bo 
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dio  historische  Reihe,  yerfrühte  GeneralisAtion  a.  a.)  nüchtern  la  würdigen  versteht,  be- 
icnndet  er  nicht  minder  eine  umfassende  Kenntnis  der  gesamten  einschlägigen  Litteratur. 
Das  Schriftchen  vermag  aar  allgemeinen  Orientierung  sehr  wohl  au  dienen. 

Prag.  J.  Kaizl. 

Klimpert,  R. ,  Lexikon  der  Münzen  ,  Mafse  and  Gewichte ,  Zählarten  and  Zeit- 
gröfsen  aller  Länder  der  Erde.  Berlin,  C.  Regenhardt,  1885.  8.  Orglwdbd.  360  SS. 
M.  4.  — . 

Kraaske,  O. ,  Die  Entwicklang  der  ständigen  Diplomatie  vom  15.  Jahrhundert 
bis  au  den  Beschlüssen  von  1815  and  1818.  Leipzig,  Duncker  &  Hamblot ,  1885.  8. 
VI — 245  SS.  M.  5,60.  (Staats-  and  sozialwissenschaftliche  Forschungen,  hrsg.  von  G. 
Schmoller,  Band  V,  Heft  3). 

Laanhardt,  W.  (Geh.  Regierangsrat  and  Professor  an  der  technischen  Hochschule 
zu  Hannover),  Mathematische  Begründung  der  Volkswirtschaftslehre.  Leipzig,  W.  Engel- 
mann, 1885.     8.     Mit  16  Holzschnitten.     M.  6.  — . 

Perry,  Th.  S.,  Franz  Lieber.  Aus  den  Deokwürdigkeiten  eines  Deutsch-Ameri- 
kaners (1800 — 1872).  Auf  Grundlage  des  englischen  Textes  und  in  Verbindung  mit  Al- 
fred Jachmann  hrsg.  von  Fr.  von  Holtzendorffl  Stattgart,  W.  Spemann,  1885.  gr.  8. 
317  SS.  m.  Porträt     M.  8.  — . 

Seidel,  R. ,  Der  Arbeitsunterricht ,  eine  pädagogische  und  soziale  Notwendigkeit, 
zugleich  eine  Kritik  der  gegen  ihn  erhobenen  Einwände.  Tübingen,  Laupp,  1885.  8. 
VI— 120  SS.     M.  2.  — . 

Stolzel,  Ad.,  Carl  Gottlieb  Svarez.  Ein  Zeitbild  aas  der  zweiten  Hälfte  des 
achtzehnten  Jahrhunderts.  Berlin,  F.  Vahlen,  1885.  gr.  8.  XVI — 452  SS.  Mit  3  Ab- 
bildungen and  1  Steintafel. 

Walcker,  K. ,  Richard  Cobden's  volkswirtschaftliche  und  politische  Ansichten. 
Auf  Grund  älterer  and  neuerer  Quellen  systematisch  dargestellt.  Hamburg,  Nestler  &  Melle, 
1885      8.     VI— 91  SS.     M.  2.  — . 

Zell  er,  J. ,  Zur  Erkenntnis  unserer  staatswirtschaitlichen  Zustände.  2.  Auflage. 
Berlin,  H.  Bahr,  1885  gr.  8.  IX— 306  SS.  M.  6.  — .  (Enthaltend:  1.  Abrifsder von 
Rodbertas-Jagetzow  verfafsten  Schrift  gleichen  Titels.  2.  Kritische  Beleuchtung  und  £r- 
weiterang  derselben.  8.  Handelskrisen.  4.  Über  die  internationalen  staatswirtschaftl. 
Beziehungen.  Anhang:  Originaltext  von  Rodbertus,  Die  soziale  Bedeutung  der  Staats- 
wirtschaft: 1.  sozialer  Brief  an  von  Kirchmann.  —  Der  Normalarbeitstag). 

Chalain,  L.  (ouvrier  bronzier) ,  De  Tinfluence  des  monopoles  en  France  sur  l'in- 
t^r^t  des  capitaux  et  le  taux  des  salaires.  Paris,  Picard-Bemheim  &  C^,  1885.  12.  XLIX 
— 146  pag.     Fr.  2.  — .     (Publications  de  la  Soci^t^  d'^oonomie  popalaire). 

Compte  rendu  analytique  des  s^nces  de  la  Soci^tä  d'dconomie  politique  de  Lyon 
pour  l'ann^  1882 — 1888.     Lyon,  impr.  Mougin-Rusand,  1885.     8.     561  pag.  et  planches. 

Geley,  L.,  Fancan  et  la  politique  de  Richelieu  de  1617  ä  1627.  Paris,  L.  Cerf, 
1885.     8.     VII- 326  pag.     fr.  6.  — . 

Herv^-Bazin,  F.,  Trait^  öMmentaire  d'^conomie  politique,  contenant  T^tude  de 
la  l^gislation  ^conomique  et  les  statistiques  officielles.  2^  Edition.  Paris,  Lecoffre,  1885. 
12.  524  pag. 

S  o  c  i  ^  t  ^ ,  la,  de  Vienne,  augment^  de  lettres  inddites,  par  comte  Paul  Vasili  (pseud.) 
Xl^ma  Edition.  Paris,  Nouvelle  Revue,  1885.  Imp.  in-8.  445  pag.  fr.  6.  — .  (Table 
des  mati^res:  Introduction.  —  L'Empereur.  —  L'Imp^ratrice.  —  Le  prince  imperial  et 
la  princesse  imperiale.  —  La  famille  imperiale.  —  La  cour.  —  Les  princes  ^trangers.  — 
L'arm^e  et  la  marine.  —  Le  gouvernement.  —  Les  ministres.  —  Le  Parlement.  —  Les 
ministres  communs:  MM.  Kalnoky,  Bylandt-Rheidt,  Kallay.  —  L'Antisdmitisme.  —  So- 
cialisme  chr^tien.  —  La  politique  de  l'avenir.  —  Jonrnalistes.  —  Pontes,  litterateurs  et 
musiciens.  —  Vienne  universitaire.  —  Les  barons  de  la  finance.  —  Le  peuple.  —  La 
bourgeoisie.  —  Le  Corps  diplomatique.  —  La  Socidt^.  —  Comtes  et  barons.  —  Les 
m^saillances.  —  etc.) 

Tresca,  Rapport  au  Conseil  sup^rieur  de  l'enseignement  technique  du  minist^re 
du  commerce  sur  l'organisation  de  Tenseignement  technique.  Paris,  imprim.  nationale, 
1885.     gr.  in-4.     180  pag. 

Cunningham,  W.,  Politics  and  Economics:  an  essay  on  the  nature  of  the  prin- 
ciples  of  Political  Economy,  together  with  a  survey  of  recent  legislation.  London,  Paul, 
Trench  &  Co,  1885.     8.     276  pp.     6.^ 

Encyclopaedia  Britannica,  edited  by  Prof.  Th.  Spencer  Baynes  and  W.  Robert- 
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son  Smith.     Volnme  XVIII  (Orn-Pht.).     London  &  Edinburgh,  Adam  &  Ch.  Black,  18S5. 

4.  cloth.  80-1  —  (Principal  Contents:  John  Owen,  by  O.  Airy.  —  Eob.  Owen,  by 
Th.  Kirkap.  —  Oyster  Indnstry,  by  G.  Brown  Ooode.  —  Palmerston.  —  Pamphlets,  by 
H.  R.  Tedder.  —  Paraffin,  by  (Prof.)  Dittmar  and  J.  Paton.  —  Parliament,  by  Th.  E. 
May.  —  Partnership,  by  J.  Williams.  —  Patents ,  by  J.  H.  Johnson.  —  Paterson,  by 
Fr.  Watt.  —  Patron  and  Client,  by  (Prof.)  Jam.  Mnirhead.  —  Peerage,  by  E.  A.  Free- 
man  —  Peking,  by  (Prof.)  R.  K.  Douglas.  —  Penn,  by  O  Airy.  —  Periodicals,  by 
H.  R.  Tedder.  —  Petroleum,  by  (Prof.)  8*  F.  Peckham.  —  Philadelphia,  by  C.  H.  Hart.  — 
Philippine  Islands,  by  H.  A.  Webster.  —  etc.) 

Featherman,  A.,  The  Social  History  of  the  Races  ofMankind.  I«t  division:  The 
Nigritians  London,  Trübner  &  Co,  1885.  8.  XXVI— 800  pp.  cloth.  $  1,  11,  6. 
(Extract  from  preface :  „The  social  history  of  the  Races  of  Mankind  is  neither  an  ethno- 
logy  nor  an  anthropology  in  the  technical  sense  of  these  words.  This  work  is  essen- 
tially  a  history  of  Human  Society,  or  a  history  of  Universal  Civilisation ;  not  a  political 
history,  nor  a  history  of  wars,  statecraft,  and  diplomacy ;  but  it  is  emphatically  a  history 
of  the  People  in  all  their  tribal  and  national  divisions,  a  history  in  which  the  populär 
masses  are  the  prominent  flgures ,  and  where  all  their  virtues  and  their  failings ,  their 
great  traits  of  character,  and  their  abject  and  mean  propensities  are  delineated.*^) 

Magruder,  Allan  B. ,  John  Marshall  Boston ,  Houghton ,  Mifflin  &  Co,  1885. 
16.  cloth.  7  -f  290  pp.  $  1,25  („The  great  fame  of  J.  Marshall  as  Chief- Justice  of 
the  United  States",  heifst  es  in  der  Vorrede,  ,,has  so  far  overshadowed  the  remembrance 
of  bis  other  Services  to  bis  countrsrmen  as  to  render  many  of  them  oblivious  of  bis  pu- 
blic career  as  soldier.  legislator ,  envoy ,  historian ,  and  statesman**,  etc.) 

Pierson,  N.  6.,  Leerboek  der  staathuishoudkunde.  1«  deel.  Haarlem,  erven 
F.  Bohn,  1885.     Roy.-8.     XXIV— 566  bl.     Fl.  6,75. 

2.    Oesohiohte  und  Darstelliing  der  wirtsohaftliehen  Kultur. 

Franzius,  Albrecht,  Seeoffisier  a.  D.,  Deutschlands  Kolouieen.  Ein  Beitrag 
Bur  Kolonisationsfrage.     Bremen  1884.     J.  KÜhtmann  u.  Komp.     28  SS.     0,80  M. 

Diese  kleine  Broschüre  giebt  eine  kurze  Geschichte  der  Kolonisationsbestrebungen 
aller  europäischen  VSlkcr  von  der  Zeit  der  Phönizier  bis  zur  Gegenwart.  Die  Dar- 
stellung ist  nicht  Mos  oberflächlich,  sondern  auch  nicht  von  Irrtümern  frei.  Der  Verf. 
nimmt  z.  B.  an,  dafs  Brasilien  das  einzige  Land  in  Südamerika  sei,  welches  sich  durch 
politische  und  wirtschaftliche  Tüchtigkeit  auszeichne,  während  doch  die  Chilenen,  welche 
man  schon  oft  die  Preufsen  Südamerikas  genannt  hat,  den  Brasilianern  an  Thatkraft 
gewifs  nicht  nachstehen.  Am  Schlufs  wird  die  Kolonisation  Deutschlands  in  Afrika, 
Borneo  und  Neu-Guinea  empfohlen,  aber  über  das  wie,  wo  und  wann  nichts  Näheres 
mitgeteilt.  Vielmehr  erachtet  der  Verf.  eine  genaue  Untersuchung  der  Verhältnisse  für 
nötig.  Eine  solche  ist  es  aber  gerade,  welche  der  Leser  in  Broschüren  über  Kolonial- 
politik beansprucht,  wenn  auch  nur  eine  Seite  derselben  beleuchtet  wird.       S.  v.  W. 

Aba,  B. ,  Skizzen  aus  Amerika.  Wien  1885.  Druck  und  Verlag  von  Carl 
Gerolds  Sohn.     298  SS.     5  M. 

Diese  Bilder  aus  dem  transatlantischen  Volksleben  bieten  in  ansprechender  Form 
manche  interessante  Einzelheit.  Zutreffende  Beobachtung,  klarer  Stil  und  gelegentlich 
eingestreute  humoristische  Würze  sind  in  glücklicher  Weise  vereinigt.  Als  besonders 
gelungen  lassen  sieh  die  Schilderungen  über  die  Kost  und  das  Trinken  in  Amerika, 
über  das  Fuhrwerk,  den  Schlüssel,  die  Feuerwehr,  die  Polizei  und  das  Wohnhaus  her- 
vorheben. Auch  der  Nationalökonom  findet  manches,  was  ihn  anspricht.  Auf  eine  gründ- 
liche Beweisführung  in  wirtschaftlichen  Dingen  wird  man  in  Skizzen  nicht  rechnen  wollen. 
Eine  Anomalie  ist  daher  die  zwölfte  Nummer  des  Buches  „die  Tariffrage'S  Sie  enthält 
einen  Aufsatz  mit  langatmigen  Statistiken  und  operiert  mit  unbewiesenen  sozialökonomi- 
schen Prämissen,  welche  denen  in  R.  Meyers  „amerikanischen  Konkurrenz**  gleichen.  Die 
Zahlenan^ben  sind  zudem  teilweise  unrichtig  oder  von  sehr  zweifelhaftem  Werte.     Auf 

5.  112  wird  behauptet,  dafs  der  Zinsfufs  in  den  pacifischen  Staaten  25  f  betrage.  Das  ist 
weder  für  Califomien  noch  für  Oregon  zutreffend.  Auf  S.  117  wird  der  Wohlstand  (?) 
der  Vereinigten  Staaten  auf  55  Milliarden,  ohne  dafs  die  Art  der  Berechnung  angegeben 
ist,  beziffert  und  es  werden  daraus  Scblufsfolgerungen  abgeleitet  Der  Census  von  1880 
spricht  auf  Grundlage  der  Steuereinschätzung  von  48  f  Milliarden  Dollars  Nationalver- 
mögen, eine  Zahl,  die  ganz  wertlos  ist,  da  die  Einschätzung  in  den  verschiedenen  Staaten 
verschieden    gehandhabt  wird.  —  Ganz   unbrauchbar   ist    die  S.  115   mitgeteilte  Steuer- 


Öbenieht  über  die  neuesten  Pablikationen  I>eaUcbUnd8  and  de»  AasUndei.      369 

n^leichnngstabelle.  Man  kann  daa  Verhältnis  der  Zölle  an  den  inneren  Verbrauchs- 
»aem  yon  England  und  Frankreich  mit  dem  in  dem  deutschen  Reiche  und  der  nord- 
lerikaniachen  Union  vorhandenen  nicht  ohne  weiteres  yergleichen.  Das  letste  Land 
.  ein  Bundesstaat  und  hat  daher  neben  den  Ausgaben  der  Zentralregierung  diejenigen 
r  £inselstaaten.  Hfitte  die  Verwaltung  in  Washington  auch  die  letateren  zu  bestreiten, 
wfirde  vermutlich  das  Verhältnis  der  inländischen  allgemeinen  Konsumabgaben  su 
n    gesamten  Zöllen  ein  ganz  anderes  sein.  8.  v.  W. 

Semler,  Heinrich,  San  Francisco ,  Das  Reisen  nach  und  in  Nordamerika ,  den 
'openländem  und  der  Wildnis,  sowie  die  Tour  um  die  Welt.  Ein  praktisches  Hand- 
teh  mit  einem  Anhang:  Wo  bleiben  die  Vermifsten?  Wismar.  HinstorfTsche  Hof* 
ichhandlnng,  Verlagsconto.     1884.     426  SS.     5  M. 

Wer  in  Nordamerika  und  in  den  Tropen  als  Fremder  gereist  ist,  wie  Rec.  es  gethan 
li,  wird  die  vortrefflichen  Ratschläge  des  bewährten  Verfassers  aufs  wärmste  empfehlen 
Snnen.  Ein  solches  Buch  wie  das  vorliegende,  welches  sich  mit  dem  modernen  trans- 
;eanischen  Reisen  eingehend  beschäftigt ,  fehlte  bis  jetzt  und  wird  deutschen  Touristen 
1«  deutschen  Auswanderern  für  die  nächsten  Jahre  von  grofsem  Nutaen  sein.  Auch 
.tionalökonomisch  ist  es  höchst  interessant ,  indem  es  von  aufsereuropäischen  sozialen 
id  wirtschaftlichen  Zuständen  Schilderungen  giebt,  welche  sich  durch  ihre  Objektivität 
MSieichnen  und  nicht  bloss  belehren ,  sondern  in  ihrer  gemütvollen  Auffassung  auch 
xnpathisch  berühren.  Es  gilt  dies  vor  allem  von  dem  Anhang:  „Wo  bleiben  die 
Bra)issten?*S  in  welchem  ein  deutliches  Bild  der  amerikanischen  flottierenden  Arbeiter- 
-völkerung  gegeben  und  zugleich  gezeigt  wird,  wie  den  Deutschen  im  fernen  ameri- 
.Kiischen  Westen  der  Sinn  für  heimische  Poesie  und  deutsches  Fühlen  nicht  immer 
■"leren  geht  ^  S.  v.  W. 

Lyall,  A. ,  Etüde  sur  les  moenrs  religieuses  et  sociales  de  l'eztreme  Orient,  tra« 
it  de  l'Anglais  par  Rene  de  Kerallain      Paris,  £.  Thorin,  1885.     8.     fr.  12.  — . 

Burke's  Texas  Almanack  and  Immig^ants'  Handbook  for  1885.  (London,  Trüb- 
st &  Co;  1886.  8.  192  pp.  with  large  map.  2.|6.  (Containing  Farm  and  Garden 
Kats,  Description  of  various  Counties,  List  of  Post  Offices,  Court  Calendars,  State  Sta- 
des, Information  for  Immigrants,  Hanford's  Texas  State  Register.) 

Shaw,  6.  A  ,  Hadagascar  and  France.  With  some  account  of  the  Island,  its  people, 
vesources,  and  development.  London,  Religious  Tract  Society,  1885.  8.  cloth.  With 
isatrations  from  original  sketches  and  a  large  new  map.  6.| — .  (Contents  a  true  histo- 
^1  Sketch  of  the  connection  of  France  with  Hadagascar  from  the  earliest  times  to  the 
^«ent;  its  products  and  adaptability  for  foreign  enterprise  and  commerce;  its  people, 
*^T  character ;  habits,  eroployments,  and  advance  in  eivilisation  and  christianity.) 

8.    BeTÖlkenmgilelire  nsd  BeTÖlkenmgipolitik. 

Oünther,  F.,  Die  Besiedelung  des  Oberharzes.  Klausthal  1884.  8.  41  SS.  (Se- 
t^tabdruck  aus  Band  XVU  des  ,, Harzvereins  für  Geschichte  und  Altertumskunde.'*) 
0,80. 

Hardeck,  F,  Bevölkerungsstatistik.  Karlsruhe,  Bielefeld,  1884.  Roy.-8.  111  SS. 
^paratabdruck  aus  „Das  Grof»herzogtum  Baden  in  geographischer,  naturwissenschaft- 
^er,  geschichtlicher,  wirtschaftlicher  und  staatlicher  Hinsicht  dargestellt.**) 

Körösi,  J.,  Die  Kindersterblichkeit  in  Budapest  während  der  Jahre  1876 — 1881. 
t^lin,  Puttkammer  &  Mfihlbrecht ,  1885.  Imp.-8.  72  SS.  M.  1,60.  (SeparaUbdruck 
B  dem  Werke:  „Die  Sterblichkeit  der  Stadt  Budapest  in  den  Jahren  1876—81  und 
f^n  Ursachen.**) 

G  o  n  r  d ,  A  ,  Les  chartes  coloniales  et  les  constitntions  des  Etats  -  Unis  de  TAroö- 
l^e  du  Nord.  I.  Paris  (Pichon)  1885.  8.  XLU~860  pag.  (Contenant:  Ancien  droit 
troduction.     Notices  historiques  et  textes.) 

Popolazione.  Movimento  dello  stato  civile.  Confronti  intemazionali  per  gli  anni 
^5 — 88.  Roma,  tipogr.  Elzeviriana,  1884.  Imp.  in-8.  (Pubblicazione  del  Ministero  di 
Hcoltnra,  industria  e  commercio.)  CCCXCVIII  pp.  (Indice:  Matrimoni  —  Nati  (ea- 
»•»i  i  nati-raorti).  —  Nati-morti  —  Morti  (esclnsi  i  nati-morti)  —  Morti  violente.  — 
U&ento  della  popolazione  —  Elence  degli  stati  compresi  nelle  tavole  dei  confronti  inter- 
^ionali  e  indicazione  delle  pagine  nelle  quali  si  trovano  le  varie  notiaie.) 

Popolazione.  Movimento  dello  stato  civile.  Anno  XXII:  1888  e  confronti  in- 
''xiazionali  per  gli  anni  1865 — 83.  Roma,  tipogr.  Elaeviriana ,  1884.  Imp. -Lex. -8. 
^CXCV — 203  pp.  (Pubblicazione  del  Ministero  di  agricoltura,  industria  e  commercio, 
i'ezione  generale  della  statistica.) 
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4.    Bergbaut  Land-  nsd  Foritwirtiduit    TifdMreiwoMm. 

Grandeau,  LoaiSf  (directenr  de  la  Station  agronomiqae  de  l'Ei t,  etc.):  La  Pro- 
duction  agricole  en  France,  son  Preaent  et  son  Avenir,  angment^  de  Donn^ea  ftatistiquea 
sor  la  question  du  bl^  par  £.  Cheysson  (Ingenieur  en  chef  dea  Ponts  et  Cbansai^ 
professenr  etc.),  et  d'ane  Etade  g^ologiqne  aur  lea  terres  k  ble  en  France  et  en  Angle- 
terre ,  par  A.  Ron  na  (merobre  da  Conaeil  Sapdrieor  de  i*agricaltare).  1  Bd.  in  8*. 
12S  SS.     Preis  3  Frcs.     Paris  n.  Nancy,  Berger  Levraolt  &  C». 

Inhaltsangabe:  Die  landwirtschaftliche  Produktion  in  Frankreich.  —  Das 
Schutzsystem  und  die  Handelsfreiheit  im  Jahre  1884.  —  Selbstkostenpreise.  Einflafs 
der  Beschaffenheit  des  Saatkorns  auf  den  Ertrag.  —  EinfloTs  der  Dfinguag  anf  den  Er- 
trag. Versuche  in  Rothamsted.  —  Übersicht  über  die  Resultate  eines  40JihrigeB  Ge- 
treidebaues ohne  Fruchtwechsel.  —  Einflufs  der  Dfingung  auf  den  Ertrag  ood  den 
Selbstkostenpreis  des  Getreides.  —  Mittlere  Konsumtion  und  Produktion  in  Frankreich 
von  1821—1880.  üngfinstige  Periode  1871—1880.  Die  Aussaat  in  Reihen.  —  Not- 
wendigkeit der  Einführung  von  Verbesserungen  und  Reformen.  —  Die  landwirt^eliaft- 
lichen  Stationen  und  die  Krisis  in  der  Landwirtschaft.  Austausch  von  Erfahrungen  in 
besag  auf  Bestellung  und  Düngung.  —  Einrichtung  von  Syndikaten.  —  Gesetageberiscbe 
Reformen.  Schlufs.  —  Statistische  Angaben.  Produktion  und  Konsumtion.  Mittlerer 
Ertrag  pro  Hektar.  Zahl  der  bebauten  Hektore.  Mittlerer  Preis  des  Hektoliters.  Zoll- 
abgaben. Veränderlichkeit  der  Skala.  Das  Getreideland  in  Frankreich.  Das  Getreide- 
land in  England.  Tabellen  und  Diagramme  über  Produktion ,  Konsumtion ,  Ertrag  und 
Preis  des  Getreides. 

2®.  Rapport  fait  au  nom  de  la  commission  charg^e  d'examiner  lea  propositions  de 
loi  portant  modification  du  tarif  g^n^ral  des  douanes  (c^rdales)  par  M.  Georges 
Graun,  d^put^.  (Annexe  au  proc^s  verbal  de  la  s^ance  du  15  d^embre  1884).  106 
SS.  in  4".     Paris,  Guantin. 

3°.  Rapport  au  ministre  de  l'agriculture  sur  la  Situation  de  l'agriculture  du  d^par- 
tement  de  l'Aisne  en  1884.  Par  M.  Risler,  directeur  de  l'Institut  national  agrono- 
mique.     Imprimerie  National.     Jan  vier  1884. 

A^.  Morand,  Mari'us,  secr^taire  de  la  Chambre  de  commerce  de  Lyon:  La  criie 
agricole  au  point  de  vue  öconomique.  —  Lea  droits  sur  les  bl^  40  SS.  in  8®.  Lyon, 
A.  Waltener  &  Co,   1885. 

5".  Lafargue,  M.  Georges:  Relivement  de  Tagriculture.  Etudes  et  Solutioas 
pratiques  des  principales  questions  ag^icoles  de  notre  temps.  1  Bd.  in  18.  616  8S.  Preis 
6  Frcs.     Paris,  Guillaumin  &  Co. 

Inhalt:  Allgemeine  Betrachtungen  über  die  Lage  unserer  Landwirtschaft.  —  Kaa- 
tonale  Assoziationen  zur  Förderung  der  Belehrung  und  des  Fortschritts  in  der  Landwirt* 
Schaft.  —  Kantonale  Depositen-,  Tersicherungs-  und  Kreditkaasen.  —  Kantonale  Ge- 
nossenschaften sur  Regelung  des  Konsums,  des  Ankaufs  von  Rohstoffen  und  GerKtachaften, 
der  Produktion  und  des  Verkaufs  der  Produkte.  —  Der  intensive  Betrieb  und  die  E^ 
höbung  der  Erträge.  —  Über  die  Emission  von  Pfandbriefen  und  die  Ablösung  der 
Grundschnlden  seitens  des  Staates  —  Landwirtschaftskammem  und  landwirtschaftliche 
Stationen.  —  Der  Schutz  der  Landwirtschaft.     Schlufs. 

60.  Dubost,M.  P.  C,  professeur  ä  l'J^ole  de  Grignon:  Le  speetre  amMcaia. 
Le  hU.     Le  b^tul.     61  SS.     Paris,  QuilUumin  &  C*.,  1881. 

Die  heftige  Polemik,  welche  sich  in  der  Presse  und  den  Versammlungen  anllfsliela 
der  Getreidezollfrage  erhoben  hat,  wird  jedenfalls  den  Nutzen  hinterlassen,  dalk  sia  dem 
Professor  Louis  Grandeau  in  Nancy  Gelegenheit  geboten  hat,  eine  Schrift  über  dicr 
landwirtschaftliche  Produktion  in  Frankreich  zu  veröffentlichen.  Dieaes  höchst  bedeut- 
same Werk  ist  von  dauerndem  Werte.  Es  hat  einen  tiefen  Eindruck  hinterlaasen  und 
auch  im  Auslände  Beachtung  gefunden.  M.  Grandeau  widerlegt  den  Irrtum  derer, 
welche  die  Ansicht  vertreten,  es  sei  die  Möglichkeit  vorhanden,  für  ein  bestimmtes  Land  -^ 

oder  gar  für  eine  bestimmte  Gegend    einen  Selbstkostenpreis   dea  Getreides  anfkustalleB. 

Er  zeigt,  wie  man  durch  die  Auswahl  einer  guten  Saat  den  Ertrag  steigern,  ja  verdop 

peln  kann ,    und  welche  Resultate   man   mit  der  Säemaschine  ersielt.    Sodann  weist  dec^= 

Verfasser  auf  die  gesetzgeberischen  Mafsregeln  hin,  welche  fördernd  wirken  können;  die 

selben    sind  jedoch    ganz  anderer  Art,    als    ein  Einfuhrsoll    auf  anslindbches  Getreide — 
nämlich 

1)  Abänderung   des   Gesetzes   betreffend    die   Regelung    der   Erbfolge,    welches 
seiner  jetzigen  Fassang  einer  Verlängerung '  des  Pachtkontraktes  hinderiieh  bt 
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S)  Fixieiniig  durch  ein  Geseta,  analog  der  j^agricnltara]  Holdings  Act'*  von  1883, 
durch  welche  das  englische  Parlament  bestimmt  hat,  daPs  das  dem  Pächter  beim  Ablauf 
des  Pachtkontrakts  an  aahlende  Plus  bemessen  werden  soll  nach  den  Meliorationen,  die 
er  auf  dem  betreffenden  Pachtgnte  vorgenommen  hat. 

3)  Erweiterung  des  Gesetzes  vom  21.  Juni  1865  über  die  Genossenschaften,  hin- 
sichtlich des  Verfahrens  bei  einer  allgemeinen  Abgreniung.  Ein  solcher  einfacher  Zu- 
aats  zu  jenem  Gesetz  wfirde  eine  katastrale  Zusammenlegung  jener  Grundstücke  gestat- 
ten, die  jetst  unter  eine  grofse  Anzahl  von  Gemeinden  zerstückelt  sind.  Die  unaus- 
bleibliche Folge  davon  wire  die  Möglichkeit,  die  dreijährige  Koppelwirtschaft  aufzugeben, 
und  die  Abschaffung  vieler  anderer  Hindernisse,  welche  die  heutige  Gesetzgebung  der 
Aufbesserung  der  Landwirtschaft  in  den  Weg  gelegt  hat. 

4)  Abänderung  des  Gesetzes  vom  Jahre  1867  betreffend  die  Unterdrückung  der 
Schmuggelei  beim  Handel  mit  Dünger.  Als  landwirtschaftliche  Beformen  schlägt  M. 
Grandeau  vor :  Beträchtliche  Reduktion  der  bestellten  Flächen.  Dem  Weizenbau  ist 
derjenige  Boden  zu  reservieren,  der  sich  vorzüglich  dazu  eignet.  Oberall  da,  wo  es  mög- 
lich ist ,  ist  der  zum  Getreidebau  untaugliche  Boden  zur  Wiesenkultur  und  sonstigem 
Anbau  zu  verwenden.  Vermehrte  Anwendung  von  Maschinen,  und  namentlich  von  Säe- 
maschinen  zum  Säen  in  Reihen,  und  von  Maschinen  mit  Pferdebetrieb,  die  zur  Reinigung 
des  Bodens  zu  verwenden  sind.  —  Als  Saatkorn  ist  nur  solches  von  guter  Qualität  zu 
wählen  und  darauf  zu  achten,  dafs  es  zeugungsfähig  ist.  —  Ausdehnung  der  Verwen- 
dung künstlicher  Düngemittel,  die  für  die  verschiedenen  Kulturarten  in  angemessener 
Weise  zur  Anwendung  kommen  müssen.  —  Umwandlung  der  Landwirtschaft  in  einen 
mehr  industriellen  Betrieb. 

M.  Grandeau  ist  der  Überzeugung ,  dafs  man  der  Landwirtschaft  über  die  Krisis, 
anter  der  sie  seit  2  Jahren  leidet,  nicht  dadurch  hinweghilft^  dafs  man  die  Volksvertreter 
in  einem  Augenblick  der  Verzagtheit  dazu  bestimmt ,  einem  Einfuhrzoll  auf  Getreide  in 
der  Höhe  einiger  Franks  ihre  Billigung  zu  geben.  Dieser  Zoll  wird  seinen  Zweck  nicht 
erfüllen,  wofern  er  nicht  bis  zu  einer  unerträglichen  Höhe  gesteigert  wird. 

Die  von  M.  Cheysson  beigefügten  graphischen  Darstellungen  zeigen,  dafs  Pro- 
hibitav-  oder  Schutzzölle  zu  keiner  Zeit  den  Interessen  der  Getreideproduzenten  ge- 
dient haben,  ebensowenig  wie  denen  der  Brodkonsumenten. 

Hr.  Prof.  Conrad    bemerkt   in   seinem  Artikel    über  die  Getreidezölle,    dafs 
die  Begründung  in  den  dem  Deutschen  Reichstage  im  Jahre  1879  zugegangenen  Motiven 
eine  sehr  schwache  sei  und  deutliche  Spuren  allzugrofser  Hast  an  sich  trage.     Was  soll 
man  da  zu  dem  von  M.  Graun  für  die  französische  Deputiertenkammer   ver&fsten  Be> 
richte  sagen,    der  die  Schaffung  eines  Einfuhrzolls  auf  Getreide  zum  Ziele  hat.     Es  ist, 
was  Leichtiertigkeit  und  Irrtum  anbelangt,  ein  monumentales  Werk,  —   die  augenfällig- 
sten Widersprüche  auf  jeder  Seite.     Wir  wollen  jedoch   auf  sie    nicht    näher    eingeben. 
Die  ganze  Argumentation  des  M.  Graun  gründet  sich    auf  einen  Bericht   des  M.  R  i  s  • 
1er,  betreffend  die  Lage  im  Aisne-Departement ;    er   stützt   sich   ausschließlich  hierauf. 
M.  Graun  behauptet  die  gröfsten  Ungeheuerlichkeiten,  ohne  es  selbst  zu  ahnen.     Gänz- 
lich onbekannt   ist  ihm  der  Einflufs  des  Krimkrieges    und    der   Blokade   des    schwarzen 
Meeres,  zu  einer  Zeit,    wo  Rufsland  Europa   mit  Getreide   versah   und   noch  nicht   von 
Amerika  und  Indien  überholt  war,  von  Australien  abgesehen ;    —    er  weifs  nicht ,    dafs 
das  landwirtschaftliche  Jahr  von    einer   Ernte   zur   anderen   reicht   und   dafs  eine   gute 
oder  schlechte  Ernte  nur  auf  die  4  letzten  Monate  des  einen  und  die  ersten  Monate  des 
folgenden  Jahres  ihren  Einflufs  ausübt.     Über  Amerika  hat  er  die  sonderbarsten  Anschau- 
oogen,  führt  Zahlen  an,  die  er  vorher  hätte  prüfen  sollen,  und  die,  in  der  Nähe  betrach- 
tet ,    sich  als  fehlerhaft  erweisen.     Es  ist  um  so  mehr  geboten ,    an    diese  Thatsache    zu 
oinnem ,   als  zu  der  Zeit,  wo,  während  des  Bestehens  der  beweglichen  Skala,  die  fran- 
s5sischen  Kammern  sich  mit  dieser  Frage  beschäftigten,   man  von  dem  ausserordentlich 
niedrigen  Preise  gesprochen  hat,  zu  dem  man  von  Odessa  importieren  konnte.     Daraals 
fBlirte  man  die  Ziffer  von  9  Frcs.  per  Hektoliter  an.     Nach   eingetretener    Berichtigung 
liAt  sich  ergeben,  dafs  der  Preis  des  Getreides  an  seinem  Bestimmungsort  27  Frcs.  und 
nicht  9  Frcs.  betrug. 

Für  die  anderen  Schriften  genüge  eine  bloPse  Anzeige. 

A.  Raffalowich. 

Wagener,   G.,   Forstmeister,     Der    Waldbau    und    seine    Fortbildung.     Stuttgart. 
«^-     O.   Cotta.     1884.     579  SS. 

Der  Verfasser  bietet  uns  mit  seiner  fleifsigen  Ausarbeitung  nicht  etwa  ein  Lehrbuch, 
'o'^^^m  ein  Werk,   welches  nur   auf  Grund  schon  vorausgegangener,  eingehender  Stadien 
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hinreichend  verstanden  und  gewürdigt  werden  kann.  Vielen  der  herrschenden  waldbwi- 
lichen  Theorien ,  welche  zum  Teil  allerdings  keine  andere  Bedeutung  als  die  tod  einfkchen 
Dogmen  haben,  tritt  der  Verfasser  mit  scharfer  und  oft  treffender  Kritik  entgegen.  Er 
verlangt  eine  auf  naturwissenschaftlichen  Studien,  Rechnung  und  Messung  bemhende  Be> 
gründung  des  Waldbaues,  eine  Forderung,  welcher  nur  susustimmen  ist  und  der  auch 
das  forstliche  Versuchswesen  heute  thatsfichlich  gerecht  au  werden  sich  bemftbt.  Insbe- 
sondere bemerkenswert  ist  an  dieser  Stelle  die  aus  langwierigen  Untersuchungen  hervor- 
gegangene Anschauung  des  Verfassers,  nach  welcher  bei  geeigneter  Bestandesdiebttgkeit 
(lichte  Stellung)  das  am  meisten  gesuchte  Nutshola  in  kursen  Umtriebsadten,  und  «war 
in  kürzeren  als  den  meist  bestehenden,  erzogen  werden  kann.  Stdfst  auch  der  Verfasser 
bei  den  meisten  seiner  Fachgenossen  auf  entschiedenen  Widerspruch,  und  enthalteo  «seh 
seine  Auseinandersetzungen  nicht  selten  schwache  Angriflfopunkte,  so  verdient  nicht  allein 
die  Art  der  Behandlung  des  Stoffes,  sondern  auch  das  redliche  Bestreben  nach  einer 
wissenschaftlichen  Begründung  des  noch  allzu  einseitig-empirischen  Waldbaues  alle  Aner> 
kennuug.  L. 

Kohli,  Dr.  P.,  Stadtsyndikus,  Sammlung  der  preufsischen  Forst-  und  Jagdgesetze 
vom  Jahre  1806  bis  auf  die  neueste  Zeit,  mit  Erläuterungen  herausgegeben.  Berlin,  J. 
Springer,  1884.     338  SS. 

Enthält  alle  auf  das  Forst-  und  Jagdwesen  bezüglichen  Bestimmungen,  Gesetze  und 
Verordnungen,  Kabinetsorders  und  Erlasse,  Regulative  und  Instruktionen,  soweit  dieselben 
in  der  preufsischen  Gesetzsammlung  abgedruckt  sind.  Die  beigegebenen,  knapp  gehalte- 
nen Erläuterungen  sind  infolge  des  Strebens  nach  Raumersparnis  leider  nicht  sehr  über- 
sichtlich angeordnet. 

Jäger,  L.,  Revierf5rster,  Das  württembergische  Gemeindewaldgesets.  Stuttgart 
W.  Kohlhammer,  1884.     187  SS. 

Diese  nach  amtlichen  Quellen  bearbeitete  Handausgabe  des  Gesetzes  über  die  Bewirt- 
schaftung und  Beaufsichtigung  der  Waldungen  der  Gemeinden,  Stiftungen  und  sonstigeB 
öffentlichen  Körperschaften  vom  16.  August  1875  bringt  zu  jedem  einzelnen  Paragraphen 
unter  Beigabe  von  Erläuterungen  die  entsprechenden  AusfÜhrungsbestimmnngen,  sowie 
aufklärende  Stellen  aus  den  Motiven  zum  Gesetzentwurf  und  aus  den  Berichten  und  Ver- 
handlungen der  Kammern. 

Hofmeister,  L.,  Die  Pferdezucht  des  Herzogtums  Oldenburg  1853 — 1884.  Ol- 
denburg, F.  Schmidt'»  Bhdl.,  1885.  gr.  8.  Mit  11  Originalholsschnitten :  Abbikivngea 
berühmter  Oldenbnrgischer  Hengste.     M.  5.  — . 

L  i  e  h  r ,  Das  Forstversorgungswesen  in  Verbindung  mit  dem  Militärdienst  im  preubi- 
schen  Jägerkorps  unter  Mitberficksichtigung  der  für  die  höhere  Forstkarriere  maftgvbea- 
den  generellen  Bestimmungen.     Berlin,  E.  S.  Mittler  &  Sohn,  1885.    8.     M.  8.  — . 

Ruh  1  and,  G. ,  Das  natürliche  Wertverhältnis  des  landwirtsehaftlichan  Orvndbe» 
Sitzes  in  seiner  agrarischen  und  sozialen  Bedeutung.  Tübingen,  Laupp,  1885.  8.  166  88. 
M.  8.  — . 

Westfälisch -rheinischer  Verein  für  Bienen-  und  Seidenzucht  Jahresbericht  fir 
das  Jahr  1884:  Jahrgang  XXXV.     M.-Gladbach,  Hütter,  1885.     8.     32  88. 

Br  och,  O.,  La  crise  agricole  en  Europe.  Nancy,  impr.  Berger-Levrault  &  C*,  1885. 
8.     27  pag. 

Richard  (ancien  repr^entant  du  peuple),  Rapport  fait  ä  rAssemblie  national« 
Constituante,  le  21  aoüt  1848,  au  nom  de  son  comit^  d'agriculture  et  de  er^t  foneier, 
sur  le  projet  de  döcret  relatif  k  l'organisation  de  l'enseignement  de  Tagriculture  en  Fraaes. 
Paris.  Hachette&Ce,  1885.     12.     XIV— 142  pag. 

V  i  1 1  e  ,  G.,  Le  propri^taire  devant  sa  ferme  d^laiss^,  Conference  donn4e  k  Bmxell«, 
k  la  demande  de  la  Soci^t^  centrale  d'agriculture ,  pendant  le  mois  de  d^cembre  1881. 
Paris,  Massen,   1885.     12.     11—177  pag. 

Shinn,  C  H.,  Mining  Camps:  a  study  in  American  frontier  Government  New- 
York,  C.  Scribner's  Sons,  1885.  12.  8  +  316  pp.  cloth.  $  2.  —  (Contents:  Ab- 
cient,  mediaeval,  and  modern  Mining  Laws ;  the  life  of  Mining  Camps ;  a  study  of  tbe 
Mining  Camp  Commonwealths  on  the  Atlantic  slope  and  in  the  Mississippi  vaUey;  • 
study  of  the  Spanish  Land-system  in  Mexico  and  in  California,  and  of  the  relations  of 
priest,  alcalde  and  commandante,  in  mission,  pueblo,  and  presidio;  etc.) 

V.  Helldorff-Baumersrode,  C,  Verstaatlichung  des  Grund  und  Bodens  oder 
Schutzzölle  für  die  Landwirtschaft.  Ein  offener  Brief  an  einen  Landwirt  Bertto,  E. 
SUude,  1885.     8.     42  SS.     M.  1.  — . 
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Stommel.  K.,  Die  Getreidexölle.  Beform  vorschlage  für  den  praktischen  Staats- 
und  Landwirt.     3.  Aufl.     DQsseldorf,  F.  Bagel,  1886.     8.     96  SS.     M.  2.  — . 

Qaivogne,  F.,  Protection  et  libre-^changc,  k  propos  des  surtaxes  k  ^tablir,  k  nos 
frontiires,  sor  les  bÜs  et  les  animanx  de  boucherie.  Lyon,  impr.  Schneider  fr^res,  1885. 
8.     24  pag. 

Wylie,  C,  A  treatise  on  Iren  Founding.  Sanderland,  Reed,  1885.  8.  162  pp. 
Ulastmted  with  diagrams.     2.|6. 

Cantoni,  O. ,  L'agricoltura  in  Italia.  Milano ,  U.  Hoepli,  1885.  8.  898  pp. 
1.  8.  — .  (Das  Resultat  lehnjähriger  Experimente  an  der  landwirtschaftlichen  Hochschule 
sn  Mailand.) 

ran  Delden  LaSrne,  K.  F.,  Brazilie  en  Java.  Verslag  over  de  Koffiecnltnur 
in  Amerika,  AsiS  en  Afrika  aangeboden  aan  den  minister  van  kolonien.  Uitgegeven 
ingevolge  machtiging  van  den  minister  van  kolonien,  vanwege  het  koninklijk  instituut 
▼oor  de  taal-,  land-  en  volkenkunde  van  Nederl.  Indie.  's  Oravenhage,  M.  Nijhoff,  1885. 
H07.-8.     XVIII— 686  bl.  (mit  Tabellen  und  Karten),     fl.  10.  — . 

6.    Gewerb«  und  Indutrie. 

Beck,  F.  A. ,  Der  Erfindangsschuts  in  Osterreich.  8.  erginxte  Auflage.  Wien, 
A.  Holder,  1885.     gr.  8.     41  SS.     U.  1,80. 

Barat,  F.,  Associations  profeseionnelles  patronages;  la  chambre  syndicale  du  com- 
merce et  de  rindustrie  des  tissus  et  des  matikres  textiles.  Paris,  impr.  Roussel,  1885. 
18.     106  pag 

Compte  rendu  du  onaikme  congris  de  la  Soci^t^  technique  de  Tindastrie  du  gas 
en  France,  tenu  les  17  et  18  juin  1884,  k  Paris.  Paris,  impr.  Moaillot,  1885.  8. 
444  pag  et  16  planches. 

Fressen,  J.,  Le  patronage  industriel  des  enfants  de  l'^bönisterie,  son  histoire,  son 
bot,  ses  moyens.     Paris,  impr.  Ganthier-Villars,   1885.     8.     46  pag. 

Mase-Sencier,  A.,  Le  livre  des  coUectionneurs.  Paris,  Renouard,  1885.  8. 
880  pages,  omö  de  vignettes,  de  marques  et  de  monogrammes.  fr.  80.  — .  (Table  des 
mjitiires:  Les  coUectionneurs  d'autrefois  et  d'a^jourd'hui.  —  Arts  indastriels:  Les  huchiers; 
les  fkisenrs  de  cnbinets ;  les  öb^nistes ;  l'orfkvrerie ;  les  tabatiires ;  les  rftpes  k  tabac  ou 
grivoises;  les  boites  des  orfivres;  les  boites  k  portrait;  les  tabati^res  diplomatiques,  hi- 
storiques  et  politiques ;  la  vaisselle  d'^tain ;  la  dinanderie ;  les  ciseleurs  broniiers ;  la  fer- 
ronnerie;  Thorlogerie;  la  verrerie;  les  ömaux  et  les  ömailleurs  de  Limoges;  les  tapisse- 
riea  ti8s4es ;  les  livrM ;  les  reliures ;  les  ex>libris ;  les  Instruments  de  musique ;  la  c^ra- 
mique.  —  Beaux-asts.  —  Costume :  Les  armes  et  les  armures ;  les  chaussures  et  les  cor- 
donniers;  les  boncles  de  souliers;  les  jarretiires;  les  perruques  et  les  perruquiers;  les 
peignes;  les  buscs  de  corsage;  les  boutons  d'habit;  les  bagues  et  lesanneaux;  lesgants; 
les  miroirs;  les  boites  k  mouches;  les  ^ventails;  les  Cannes  et  les  bktons.  —  Fantaisies 
diverses :  Les  timbres-poste ;  les  couteaux ;  les  navettes ;  les  tablettes ;  les  cartes  k  jouer ; 
les  jetons  de  jeu  et  les  boites  k  jeu.  — ) 

Davis,  C.  T. ,  The  Manufacture  of  Leather :  being  a  description  of  all  the  pro- 
cesses  for  the  Tanning,  Cnrrying,  and  Finishing  of  Leather:  London,  S.  Low,  1885.  8. 
68.|6.  (Induding  the  various  Raw  Materials  and  the  methods  for  determining  their  va- 
laes;  the  Tools,  Machines,  and  all  matters  of  importance  connected  with  an  intelligent 
and  profitable  prosecution  of  the  art,  to  which  is  added  a  list  of  American  Patents  für 
Materials,  Proeesses,  Tools,  and  Machines  for  Tanning,  Currying,  etc.)  Illustrated  by 
nearly  800  engravings. 

Bo8si(Prof.)  L.,  Trattato  teorico-pratico  di  tessitura:  edisione  economica.  Milano, 
U.  Hoepli  edit.,  1885.     8.     con  195  tav.     1.  85.  — . 

8.    Handel  und  Verkehr. 

Handelskammer  su  Kolmar  i.  £.  Jahresbericht  vom  1.  Oktober  1883  bis 
81.  Desember  1884.     Colmar,  tipogr.  V«  Cam.  Decker,  1885.     gr.  in-8.     91  SS. 

Hans,  M.  M.,  Die  Kanalisierung  der  Maas  von  Namur  bis  aur  franzdsischen  Grenae. 
Aatoris.  Übersetsung.  Mit  Zusätsen  versehen  und  mit  Unterstützung  des  Ministeriums 
der  öffentlichen  Arbeiten ,  herausgegeben  von  £.  Dfising ,  mit  Vorwort  von  O.  Baensch. 
Wiesbaden,  J.  F.  Bergmann,  1885.    Imp.-8.    74  SS.  mit  6  Tafeln  in  quer-folio.     M  7.  — . 

TOn  Nördling,  W.,  Die  Selbstkosten  des  Eisenbahn-Transportes  und  die  Wasser- 
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strafsenfrage  in  Frankreich,  Preulsen  and  Österreich.  Wien,  A.  Holder,  1885.  Imp.-S. 
232  SS.  Mit  2  Holzschnitten  u.  11  Karten  and  Tafeln  in  Schwara-  and  Farbeodmck. 
M.  16.  — '. 

PoilitZf  K.,  Beise  durch  die  Vereinigten  Staaten  von  Nord-Amerika.  Das  Kisen- 
bahnwesen.  Vortrag,  gehalten  am  21.  Oktober  1884  im  Saale  des  kaafminniscben  Ver- 
eins.    Frankfurt  a.  M.,  F.  B.  Aufbrth,  1884.     8.     40  SS.     M.  1,20. 

Weill,  S.,  Der  Transportdienst  der  Eisenbahnen.  Ein  Leitfaden  sum  Stadiom  des 
Eisenbahntransportdienstes,  insbesondere  auf  den  österreichisch-nngarisehen  Eisenbahnen. 
Wien,  A.  Hartleben,  1885.  8.  Origlwdbd.  (A.  u.  d.  T. ;  Bibliothek  des  Eisenbahn- 
wesens, Band  V.)     284  SS.     M.  4.  — . 

Chotteaa,  L,  Une  g^ande  faate  ^onomiqne  (les  salaisons  am^rieaines  en ^France.) 
2«  Edition.     Paris,  Guillaumin  &  Ce ,  1885.     8.     51  pag. 

Garnier.  J  ,  Avant-projet  d'an  chemin  de  fer  aörien  k  voies  snperpos^es  k  ^ts- 
blir  snr  les  grandes  voies  de  Paris.  Paris,  Chaix&C«,  1885.  in-4.  48  pag.  avec  fig. 
et  8  planches. 

Ginoux,  L. ,  Suite  de  Thistoire  du  canal  maritime  de  Sues.  Qaestion  politiqa«: 
sur  ce  qui  se  passe  en  Egypte  an  d^triment  du  commerce  et  de  Tindostrie  fran9ais,  Ita- 
liens, hellfenes,  autrichiens,  etc.;  memoire  descriptif  de  Taffitire.  2«  Edition,  llarseills, 
impr.  Blanc  &  Bernard,   1885.     8.     IV— 285  pag. 

J  o  u  1  i  e ,  H  ,  La  fraude  dans  le  commerce  des  engrais ;  Examen  de  la  loi  da  27  jau- 
let 1867  et  du  nouveau  projet  de  loi  propos4  par  le  gouvernement.  Paris,  Chaix,  1885. 
8.     166  pag. 

Renseignements  sor  les  chemins  de  fer  de  TEtat  en  Finlande  poor  les  anneei 
1876—82.     4.     Helsingfors.  J.  C.  Frenckell  &  fils,  1888  (publik  en  1884).     16  pag. 

Baccarini,  A.  e  A.  Dornig,  Le  ferrovie  italiane  e  il  parlamento.  Roma,  Ed. 
Perino,  1884,  dicembre.  196  pp.  (Von  dem  ersten  Autor,  dem  früheren  ital.  Ministir 
der  öffentl.  Arbeiten  rührt  nur  die  22  SS.  starke  Einleitung  her,  worin  der  Regieroaf 
empfohlen  wird,  um  sich  dem  Parlamente  gegenüber  Aktionsfreiheit  and  Unverantwoitp 
lichkeit  in  Eisenbahnangelegenheiten  sa  wahren,  sich  der  Betriebsgesellschaften  mit  ihres 
vom  Staate  garantierten  Kapitalien  nur  als  Vermittler  su  bedienen.  In  dem  übrigen  vos 
Domig  verfalsten  Teil  der  Schrift  findet  sich  eine  Zusammenstellung  der  wichtigsten  iti- 
lienischen  Parlamentsverhandlungen  in  Bezug  auf  die  Eisenbahnfrage  nebst  einem  histo- 
rischen Überblick  über  deren  Entwickelung  in  Italien,  die  nach  des  Verfassers  Dedok- 
tionen  einer  Rückkehr  zu  dem  Privatbahnsystem  nicht  das  Wort  redet.) 

Levi,  E.,  II  problema  ferroviario  in  Italia  ed  all'estero.  Genova,  tip.  Sehenose, 
1884.     8.     812  pp.     1.  2.  — .  , 

Vers  lag  over  den  toestand  van  handel,  scheepvaart  en  ngverheid  te  Amsterdam  ia 
1884.  Opgemaakt  door  de  kamer  van  koophandel  en  fabrieken  aldaar.  Amsterd.,  Joh. 
Müller,  1885.     Roy.-8.     156  bl.  met  1  uitsl.  Übel.     fl.  1,50. 

7.    Finamweien. 

Carlo  F.  Ferraris,  L'imposta  miliUre.     Roma  1883. 

Für  die  Webrsteuer  (Militftrtaxe) ,  wie  sie  in  den  Jahren  1881  und  1882  in  Italies 
in  Vorschlag  gebracht  und  in  der  Schweiz  und  in  Osterreich  schon  vordem  eingefBInt 
worden  war,  eine  Lanze  einzulegen,  ist  der  Zweck  des  ebengenannten  Schriftehens.  Kan 
aber  erschöpfend,  entschieden  und  ausgezeichnet  siod  die  AasfÜhmngen  desselben.  Der 
Herr  Verfasser  führt  zanfichst  den  Beweis  für  die  Rechtmäfsigkeit  and  BiUigkeit  der  Weh^ 
Steuer  als  Äquivalentes  der  Entlastung  vom  aktiven  Dienste  und  gelangt  nach  einem  Übsr- 
blicke  der  bisherigen  Entwickelung  der  besagten  Steuer  zur  Untersuchung  der  rein  fiosa- 
ziellen  Seite  der  Frage;  indem  er  für  die  Webrsteuer  die  allgemeinen  Qrandsfttae  dtf 
Besteuerung  für  giltig  erklärt,  verteidigt  H.  F.  dieselbe  gegen  den  Vorwarf,  dafs  sie  so* 
nächst  im  Widersprach  zu  den  bekannten  modernen  Bestrebungen  die  mittellosen  Klassco 
zu  einer  direkten  Steuer  ungebührlich  heranzieht  und  dals  sie  in  zweiter  Reihe  dadorchi 
dafs  sie  die  jugendlichen  Wehrpflichtigen  zu  Steuersubjekten  macht,  eigentlich  einer  siche- 
ren, fafsbaren  und  gleichartigen  Quelle,  aus  welcher  sie  za  schöpfen  hätte,  entbehrt;  sa 
dritter  Stelle  wird  die  Gerechtigkeit  der  progressiven  oder  besser  degressiven  Skala  dir 
Wehrsteuer  verfochten.  Die  5.  Abteilung  widerlegt  u.  a.  den  falschen  Einwarf,  dafs  ss 
sich  um  eine  Besteuerung  der  armen  Krüppel  (tassa  sni  gobbi)  handelt  und  befürwortet  dk 
zeitliche  Koinzidenz  der  Wehrsteuerpflicht  mit  der  Wehrpflicht.  —   Im  Zasf^nmenhalte  dH 
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BF  BSckweisoDg,  welche  die  Webrsteuer  seitens  SchäflFles  (Grandsfttzo  der  Stenerpolitik 
.  497  ff.)  erfahreOf  erscheinen  die  prinzipiell  gegensätslichen  Argumente  und  Ergebnisse 
et  Sehriftchens  besonders  beachtenswert. 

Prag.  J.  Kaisl. 

Chailley,  J.,  „Llmpdt  snr  le  Reyenn«'  (1  vol.  in  8^o -- 633  p.  Paris  1884. 
roillaamin  &  0>).  , 

Der  Autor ,  Dr.  jnr.  und  Mitglied  der  Soci^t^  d'Eeonomie  Politique «  untersucht, 
tlcbe  Bedingungen  und  welche  Reichtümer  eine  solche  Steuer  erfordert.  Er  seigt 
ureh  die  Gesetsgebung  Italiens,  mit  welcher  Leichtigkeit  die  lateinischen  Völker  sich 
erartige  direkte  Steuern  gefallen  lassen,  durch  die  englische ,  die  m&chtige  Summe  des 
Irtrages  und  die  erwiesene  Nfitzlichkett  der  Einkommensteuer.  Dieses  Studium  setst 
in  in  Stand ,  allgemeine  Regeln  über  das  Bestehen  und  das  Erheben  solcher  Steuern 
iifsustellen.     Nach    einer   eingehenden    Übersicht    der  Projekte ,   welche   in  den  letsten 

0  Jahren  dem  Parlament  vorgelegt  worden  sind,  schliefst  er  mit  der  Versicherung,  dafs 
ch  in  Frankreich  nichts  der  Einführung  dieser  Steuer  widersetze ,  dafs  eine  besondere 
tener,  mit  mäfsiger  Taxe,  auf  alle  Arten  von  Einkommen,  mit  Ausnahme  des  zu  ge- 
ngen  Einkommens,  bestehen  müsse.  Schliefslich  sagt  er,  dafs  die  Finanzlage  und  die 
ngerechtigkeit  der  Fukalgesetse  Frankreichs  dieselbe  sehr  wünschenswert,  ja  unver- 
leidlich  erscheinen  lassen.  A.  R. 

Stourm,   Rend,   „Les  Finanoes  de  l'Ancien  R^me  et  de  la    Revolution  (2  vol. 

1  8^o  chez  GuilUiumin  &  0>). 

Herr  R.  Stourm,  ehemaliger  inspecteur  des  finances  et  administrateur  des  contri- 
Btions  indirectes,  veröffentlichte  vor  kurzem  unter  obigem  Titel  ein  bedeutendes  Werk, 
I  welchem  er  die  Fiscal  Reformen  von  Neck  er  und  Turgot  unter  Louis  XVI  und 
•r  AssembUe  Constituante  auf  Grund  eingehenden  Studiums  behandelt,  welche  die 
•ntige  Finanzordnung  gegründet  haben.  Alsdann  erklärt  er  die  zerrütteten  Verhältnisse 
er  Convention  und  der  Directoires,  mit  interessanten  und  neuen  Einzelheiten,  die  er 
u  den  Nationalarchiven  schöpft  und  schliefslich  zeig^  er,  wie  die  Regierungen  im 
B.  Jahrhundert,  gestützt  auf  die  Erfahrungen  des  vorigen  Jahrhunderts,  unsere  gegen- 
artigen  Verwaltungen  gegründet  haben. 

Neymarck,  Alfred,  Turgot  et  ses  Doctrines  (2  vol.  in  8^0  de  980  pages  — 
bes  Guillaumin  &  Co).     (Prix  16  frs.). 

Der  Verf.  ist  durch  seine  Geschichte  Colberts,  die  vor  7  Jahren  bei  Guillaumin 
rsehien ,  bekannt  geworden.  An  seinem  neuen  Werke ,  das  ihm  unter  den  Finanz- 
istorikern  Frankreichs  einen  hervorragenden  Platz  sichert,  hat  er  lange  gearbeitet.  Es 
nrfällt  in  3  Teile.  Der  erste  Teil,  der  wiederum  in  3  Bücher  zerfällt,  umfa(st  die 
uze  Periode  von  Turgots  Kindheit  bis  zu  seinem  Sturz  als  Minister.  Er  führt  uns 
togots  Leben  vor  Augen,  und  sein  einsiger  Zweck  ist,  seine  historische  Laufbahn  dar- 
istellen,  ohne  sich  in  Erörterungen  einzulassen.  In  dem  ersten  Buch,  das  mit  Ts, 
lindheit  beginnt,  entfaltet  sich  seine  ganze  Jugendzeit;  in  diese  Zeit  fällt  sein  erstes 
rscheinen  in  der  Magistratur,  seine  ersten  ökonomischen  Werke,  seine  Arbeiten  in  der 
Eneyclop^die*'  und  seine  litterarischen  Essays.  Das  zweite  Buch  ist  ausschliefe* 
eh  seiner  Thätigkeit  als  Intendant  von  Limoges  gewidmet.  Der  Reformator  versucht 
ier  auf  beschränktem  Felde  die  Anwendung  seiner  Ideen.  Seine  Bemühungen  erstrecken 
«h  abwechselnd  auf  die  Steuererhebung,  den  Frohndienst,  die  militärischen  Transporte 
ad  Ausschreibungen,  die  Miliz  und  den  Ersatz.  Aber  plötzlich  ist  er  gezwungen,  seine 
iministrativen  Änderungen  zu  unterbrechen :  er  hat  mit  der  Hungersnot  und  dem  Elend 
ner  ganzen  Provinz  zu  kämpfen  und  nur  mit  dem  Aufwand  aller  ihm  zu  Gebote  stehen- 
•n  Thatkraft,  Intelligenz,  Hingebung  und  Güte  gelingt  es  ihm,  die  Leiden  zu  mildern. 
aebdem  die  Krisis  fiberstanden  ist,  nimmt  er  die  vernachlässigte  Aufgabe  und  seine 
•wohnten  Arbeiten  wieder  auf,  bis  ihn  ein  unverhofftes  Glück  seiner  Intendantur  ent- 
niat,  nm  ihn  ans  Staatsruder  zu  bringen.  Das  dritte  Buch  ist  die  vollständige  Ge- 
fliehte s^nes  Ministeriums.  Nach  einer  Darlegung  der  finanziellen  Lage  zur  Zeit  der 
Imennung  Turgots  entfaltet  sich  in  grofsen  Zügen  das  wirklich  reformatorische  Vorgehen 
es  Ministers,  welches  diesmal  auf  eine  ganze  Nation  angewandt  wird;  administrative 
leorganisation ,  Befreiung  des  Getreidehandels,  Abschaffung  der  lächerlichen  und  ab- 
sheolichen  Abgaben ,  Unterdrückung  des  Frohndienstes ,  Auflösung  der  Genossenschaf- 
m  und  Zünfte  (communaut^  und  jurandes) ,  dieses  umfangreiche  Programm ,  während 
in«r  knrsen  Laufbahn  von  28  Monaten  zur  Ausführung  gekommen,   wird  plötzlich  durch 
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die  anberechtiiftste  Ungnade  abgebrochen.     Hier   endet  so  sa  sagen  der  historische  Teil 
des  Werkes. 

Der  «weite  Teil  zerfilllt  in  zwei  Bücher  und  ist  ausschliefslich  der  Erwignng, 
der  Lehren  gewidmet,  die  daiin  in  möglichster  Breite  anseinaudergesetzt  werden.  Das 
erste  Bnch  beschäftigt  sich  mit  den  ökonomischen  und  sozialen  Fragen.  Die  er- 
steren  sind  darin  dargestellt,  wie  sie  Targot  in  Übereinstimmung  mit  der  heutigen  Ansicht 
über  die  Volkswirtschaft  betrachtet.  Was  die  sozialen  Lehren  Turgots  betrifft,  so  erschei- 
nen diese  sowohl  in  der  Theorie  als  in  der  Praxis  auf  die  ernsten  Probleme  angewandt, 
welche  nnser  Jahrhundert  nicht  gelöst  hat  und  welche  noch  heute  die  eifrigsten  Leiden- 
schaften erregen.  Das  zweite  Buch  befafst  sich  insbesondere  mit  den  philosophi- 
schen Grundslitzen  Turgots ,  mit  seinen  Ideen  über  Gott ,  die  Seele  und  das  Ende  der 
Menschheit,  mit  seiner  Moral  und  seinen  politischen  Anschauungen,  welche  die  Privilegien 
ausschliefsen  und  einer  nationalen  Erziehung  die  Sorge  überlassen,  bessere  Bürger  zu  bil- 
den, die  mit  dem  Staatsgeschick  enger  verbunden  sind. 

Der  dritte  Teil  endlich ,  welcher  auch  aus  zwei  Büchern  besteht,  hat  so  zu 
sagen  einen  mehr  biographischen  Charakter :  sein  Zweck  ist ,  das  Bild  des  Ministers 
durch  das  Studium  des  Menschen  und  seiner  Ideen  zu  vervollständigen  und  näher  zu 
beleuchten.  Er  befafst  sich  demnach  mit  der  Persönlichkeit  Turgots.  In  dem  erstes 
Buch  folgen  wir  ihm  in  sein  Privatleben ,  seine  Vergnügungen  und  seine  geselligSB 
Besieh ungen ;  er  erscheint  inmitten  dieser  seltsamen ,  vielbewegten  Gesellschaft  an  Ende 
des  18.  Jahrhunderts.  Wir  sehen  ihn  bald  inmitten  seiner  Freunde,  bald  bei  Hof  und 
dann  im  Streit  mit  der  Unzahl  von  Feinden  ,  die  seine  Reformen  ihm  in  so  kuraer  Zeit 
zugesogen  hatten.  Nach  seinem  Sturz  ins  Privatleben  zurückgekehrt,  ist  er  wieder  der 
Litterat,  wie  er  es  früher  war  und  nie  aufgehört  hatte  zu  sein.  Schlieislich  kommt  dit 
Geschichte  seines  Todes  mit  den  Umständen,  die  demselben  vorangingen,  ihn  begleitetes 
und  darauf  folgten,  die  Sorgen  der  Familie,  die  unscheinbare  Beerdigung,  das  Schweiges 
der  Zeitgenossen,  die  Undankbarkeit  der  Menschen. 

Das  Werk  endet  mit  allgemeinen  Betrachtungen  über  die  historische  Rolle  Turgots 
und  den  Einflufs,  den  er  auf  den  politischen  und  ökonomischen  Umschwung  (övolntioo) 
Frankreichs  vom  17.  bis  19.  Jahrhundert  ausgeübt  hat.  A.  R. 

Roche,  J.,  La  veritö  sur  les  finances  de  la  R^publique.  Extraits  du  rapport  pH- 
sent^  au  nom  de  la  Commission  du  budget  et  du  discours  de  M.  Jules  Roche  (siance  d< 
la  Chambre  des  d^put^s  du  18  novembre  1884.     Paris,  Mathivet,  1886.     8.     82  pag. 

V  u  i  t  r  y ,  A. ,  Le  disordre  des  finances  et  les  exc^  de  la  spöculation  k  la  fin  di 
r^gne  de  Louis  XIV.  et  au  commencement  du  rigne  de  Louis  XV.  Paris ,  C.  Ldry, 
1885.     12.     XVUI— 466  pag.     fr.  8,50. 

Bilanci  provinciali  di  previsione.  Anno  1882.  Napoli,  tipog^.  Fr.  Giannini  & figU, 
1884.  Imp.-Lex.-in-8.  XL — 65  pp.  (Pubblicasione  del  Ministem  d'agricoltnra,  indnstm 
e  commercio.) 

8.    Geld-,  Bank-  und  Kreditwesen.    YertieheningfweMtt. 

Martello,  Tnllio,  La  moneta  e  gli  errori  che  corrono  intomo  ad  essa ;  cos 
un'  introduzione  di  Francesco  Ferrara.  Firense,  Le  Monnier  1888.  Pp.  CL 
et  549. 

Das  Buch  ist  ein  höchst  beachtenswerter  Trieb  auf  dem  grofsen  Stamme  der  Wlb* 
rungslitteratur ;  der  Herr  Verf.  beherrscht  den  Stoff  vollständig  und  schreibt  mit  eben' 
soviel  Sachkenntnis  als  Überzeugungstreue;  einiger  Nachsicht  in  der  Beurteilung  bedsrf 
es  nur  an  jenen  Stellen,  wo  der  Herr  Verf.,  hingerissen  von  seinem  liberalen  Glaobeo»* 
eifer,  die  Sosialreform  —  wir  möchten  fast  sagen  —  leidenschaftlich  bekämpft,  so  s.  B* 
auf  SS.  145 — 154  contra  Laveleye.  Herr  Martello  verwirft  den  Ökonomisch  widerBSti^ 
liehen  Bimetallismus  nicht  minder  wie  den  modernen  Monometallismus  und  verlsngti 
dafs  sich  die  Staaten  —  gleichgiltig  ob  alle  gleichseitig  oder  einer  nach  dem  andern  — 
dem  Oelde  gegenüber  auf  ihre  ursprüngliche  und  wirtschaftlich  allein  korrekte  Funktion 
beschränken  und  zurückziehen,  d.  i.  Gold  und  Silber  (mit  der  Zeit  vielleicht  aueb  ss* 
dere  Metalle:  Polymetallismns)  nach  Quantum  und  Quote  snm  Geldgebrauche  beglM^^ 
gen,  ohne  sie  als  Lira,  Mark,  Franc  u.  s.  w.,  sondern  blos  als  x  Gramm  Gold  odtf 
Silber  su  beseichnen.  Privatkontrakte  müssen  dann  klar  und  deutlich  auf  Silber  odtf 
Gold  lauten ;  Steuerleistungen  werden  nach  Belieben  der  Staaten  in  dem  nenen  oder  s>- 
deren  Metalle  normiert,  so  wie  sich  jeder  Privatgläubiger  das  Geld  resp.  das  CMdmstill 
bestimmt,  doch  bleibt  es  dem  Kontribuenten  immer  freigestellt,  nach  Ma£igabe  dtf 
Tagesknrssettel  mit  Münzen  ans  dem  anderen  Metalle  su  zahlen.    So  werde  man  vitdif 
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Ba  Batfirlieben  VerhlUnissen  surfickkehren  und  die  annatürliche  Wertrelation  der  Bi- 
metallUtan  ebensowie  die  annatfirliche  Verdrftngung  des  Goldes  oder  des  Silbers  ver- 
meiden. 

Die  Scbrift  ist  eröffnet  durch  eine  lange  Einleitung  aus  der  Feder  Francesco  Fer- 
raras,  welche  —  gerichtet  gegen  Messedaglias,  La  moneta  e  il  sistema  monetaria  in 
generale  —  die  geschichtliche  Entwickelung  des  Gebrauches  der  Metalle  und  mit  be- 
sonderer Sachkenntnis  die  chemisch-physischen  Eigenschaften  der  zu  MQnszwecken  ver- 
wendbaren Metalle  beleuchtet  Es  ist  bekannt,  dnfs  Francesco  Ferrara  es  war,  welcher 
den  Reproduktionskosten  Eingang  in  die  Wertlehre  verschaffte,  und  Martello  schreibt 
die  Autorschaft  seiner  Geld-  und  Wfthrungstheorie  ausdrttcklich  seinem  Freunde  Fr. 
Ferrara  lu. 

Wir  wiederholen,  da(s  die  Schrift  su  den  bemerkenswertesten  Erscheinungen  der 
neueren  Wihrungslitteratur  gebort,  welcher  Freund  und  Feind  die  Anerkennung  einer 
sachkundigen  und  erschöpfenden  Behandlung  nicht  versagen  werden. 

Prag.  J.  Kaisl. 

Leone  Wollemborg,  La  prima  cassa  cooperativa  di  prestiti  secondo  il  sistema 
Baiffeisen  in  Itolia.     Padova  1883. 

Den  wesentlichen  Inhalt  dieses  Schriftchens  bilden  die  Statuten  der  nach  dem  System 
Raiffeiaen  gebildeten  cassa  cooperativa  di  prestiti  (genossenschaftlichen  Darlehnskasse)  von 
Loreggia,  einem  Flecken  von  noch  nicht  8000  Eiuw.  in  der  N&he  von  Padua.  Der  Herr 
Verfasser  selbst,  bekannt  durch  seine  in  diesen  Jahrbüchern  (Neue  Folge  VII.  Bd.  S.  476) 
betproehene  Schrift  über  die  Produktionskosten  als  Grundlage  des  Wertes ,  ist  Begründer 
dieser,  in  ihrer  Art  ersten  Hilfskasse  in  Italien,  welche  am  20.  Juni  1883  ins  Leben  ge- 
rufen wurde.  Eine  kurze  historische  Einleitung,  die  Wiedergabe  des  Textes  der  Statuten 
sowie  die  beigefiigten  Erläuterungen  und  Zusätze  verfolgen  den  Zweck,  diese  so  einfache 
und  doch  so  fordersame  Hilfsorganisation  in  weitectten  Kreisen  bekannt  und  verständlich 
zu  machen  und  ihr  in  Italien  ganz  besonders  in  den  notleidenden  ackerbautreibenden 
Klassen  Bahn  zu  brechen.  Indem  wir  der  vom  Herrn  Verfasser  mit  ebensoviel  Eifer 
und  Hingebung  als  Geschick  eingeleiteten  Propaganda  den  besten  Erfolg  wünschen ,  kön- 
nen wir  nicht  umhin,  dem  Verlangen  Ausdruck  zu  geben,  demnächst  über  den  Erfolg 
und  Fortschritt  seiner  Bestrebungen  seitens  des  Herrn  Verfassers  informiert  zu  werden. 

Prag.  J.  Kaizl. 

Goldwährung  und  Valutaregulierung  in  Osterreich  •  Ungarn.  Wien ,  W.  Brau- 
müller,  1886     gr.  8.     45  SS.     M.  0,80. 

Upton,  J.  K.,  Money  in  Politics.  With  au  introduction  by  E.  Atkinson.  Boston, 
Lotbrop&Co,  1884.  8.  XII— 270  pp.  cloth.  6.|— .  (Contents :  Introduction. —  Early 
Colonial  Honey.  —  Colonial  Mints.  —  The  original  Silver  Dollar.  —  Paper  Issues.  — 
Bevolutionary  Issues.  —  Money  of  the  Confederation.  —  Money  of  the  Constitution.  — ; 
Wild-cat  Currency.  —  The  Treasury  comered.  —  The  second  United  States  Bank.  — 
United  States  Notes.  —  Additional  Issues.  —  Fallacy  of  Legislation.  —  National  Bank 
Issues.  —  Contraction.  —  Resumption.  —  The  Supreme  Court.  —  Gold  Coin  and  cer- 
tificates.  —  The  Silver  Dollar  and  bis  circulation.  —  Monetary  Conferences.  —  The 
Trade  Dollar.  —  Other  money».  —  The  par  of  E.xchange.  —  etc.) 

Bensa,  E.,  II  contratto  di  assicurazione  nel  medio  evo.  Genova,  tipogr.  marittima 
editrice,  1884.  8.  240  pp.  1.  5.  — .  (Indice:  II  rischio  marittimo  nei  contratti  del 
medio  evo.  —  II  cambio  marittimo.  —  Le  origini  dell'assicnrazione.  —  I  primi  contratti 
d'aasicurazione.  —  Le  prime  leggi  suirassicurazione.  —  Le  ordinanze  di  Barcellona.  — 
Le  leggi  sulla  procedura  e  contro  le  scommesse.  —  Le  prime  forme  deirassicurazione 
sulla  vita.  —  Sguardo  generale  suirassicurazione  nel  medio  evo.  —  Leggi  inedite  sulle 
Msicnrasioni.  —  etc.) 

9.    Sodale  Frage. 

Frendenstein,  Dr.  Gustav:  Die  Reform  des  Submissionswesens  bei  baulichen 
Verdingongen  und  die  Reorganisation  des  Zusclilagsprincips  nebst  positiven  praktischen 
Vorschligen  sowie  einer  kritischen  Beurteilung  der  vom  „Verbände  deutscher  Baugewerks- 
meister*'  preisgekrönten  Konkurrenzsehriften  über  die  uneingeschränkte  Submission  im 
Buwesen.     8«.    XXIV.  u.  288  SS.     Blinden  i.  W.,  1884.     J.  C.  C.  Bruns'  Verlag. 

Der  Verf.  schildert  im  ersten  Teile  die  schädlichen  Folgen  des  Submissionswesens. 
Nach  ihm  ist  Submission  Wucher  und  als  solcher  moralisch  verwerflich.  Das  Submissions- 
princip  ist  ihm  ferner  ein  Ausdruck  der  extremsten  Freihandelstheorie,  die  aus  sittlichen 
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luid  ökonomischen  Gründen  nicht  aaf  das  Bangewerbe  Anwendnng  ÜBden  dari^  md 
Anwendung  IhatsSchlich  nnr  ein  ,, scheinheiliger**  Vorwand  ist,  nm  die  Preise  «agebihr — 
lieh  niedrig  zu  gestalten.  Das  Snbmissionsprincip  stellt  den  vermeintlichen  fiskaKseheih- 
Profit  vor  das  öffentliche  Interesse  und  widerstreitet  deshalb  allen  Qmadsitmen  ein 
politisch  klugen  Regimentes.  Es  fahrt  zu  dem  Ghrundsats  „billig  and  schlecht**,  s«  na 
berechtigten  Coalitionen,  Bestechungen  u.  dergl.  m. 

Im  zweiten  Teil  bringt    der  Verf.  sunichst  Beformvorschlige ,    am   dann    die  Preis- 
Schriften  von  Evers,  Mühlbach  und  Herzog  zu  kritisiren. 

I>ie  Ziele  der  Reform  sind  nach  dem  Verf.  folgende:  Der  Mindettforderade  ist 
Zuschlage   ausznschliefsen ;   dem  Bangewerke   ist  f&r   seine  Arbeits-  und  Matarialleiat 
der  „gerechte*' ,  vom  Verf.  ausfQhrlich  spezialisirte  Preis  zu  zahlen ,    wofür   er   die  Bau- 
arbeit   eines   ordentlichen  Baugewerke    zu    liefern   gehalten   ist;   die   aasolSdan  Blemea 
des  Baugewerbes  sind    von  der  Bewerbung  aussuschliessen    und   für  die  Konknrreas  d 
zugelassenen  soliden  Elemente  ist  ein  neuer  Modus  zu  finden,  nach  welchem  der  JEasehl 
nur  an  einen  „Würdigen**  erteilt  wird;    die  Gkneralentreprise   endlich  ist  ia  jeder  Foi 
zu  beseitigen. 

Von   den   Einzelheiten   der    vom    Verf.    vorgeschlagenen 
dieses  Zieles  sei   hier  als  besonders   bemerkenswert  hervorgehoben,  dalli  ^a«  Jury,    ai 
dem  Submissionsherrn  und  Vertretern  der  einzelnen  Zweige  der  Baagewerkachaft  galifld 
den  Maximal-  und  Minimalanschlagspreis  festsetzen,  über  die  Znschlagsert^aag 
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jene  Anschlagspreise ,   als   auch   die  Gebote   der  Bewerber   und    die  Entselieidaag«B   d«^ .^ 

Jury  etc.  eingehend  motivirt  sein  sollen.  — 

Die  Schrift  enth&lt  zwar  manche  durchdachte  und  antreffende  Bemerkang,  bietet  al 
in  sachlicher  und  formeller  Hinsicht  zu  verschiedenen  Ausstellungen  Aalaft. 

In  sachlicher  Hinsicht    begeht   der  Verf.   den  Fehler ,   die   in   einselaen 
hervorgetretenen   Mifsst&nde    ohne  genügenden   Grund  zu  verallgemeinem; 
sind  die  Falle,   in    denen  die  Mindestbietenden   thatsftchlich   Verloste    sa    tragea 
doch    nur   Ausnahmen    und   die  Schuld    daran    tragen   im  Grunde   genommea   die  Bi< 
selbst,  die  ja  von  niemanden  gezwungen  werden ,  Gebote,  die  ihnen  Verlust  bringea,  f 
stellen.     Im  Allgemeinen  wird  —  wie  auch  die  Ge  werbe kanmier  ia  Weimar  Ia  Ihi 
diesjährigen  Berichte  hervorhebt    —  auch  der  Mindestbietende  noch  seine  Rechnung  fiadi 


Ebenso  vereinzelt  sind  die  Fälle ,  in  denen  die  Submissionsbauten  sohlecht  aad  anaolid 
ausgeführt   wurden ;   die    bei    weitem    gröfsere  Mehrzahl  derselben ,    zu   denen    a.  a. 
simmtliche  Eisenbahnen   und   neuerlich    angeführten  öffiBatlichen  Ckblnde  gehören,  eal 
spricht  jedenfalls  den  berechtigten  Anforderungen. 

Die  Institution  der  erwähnten  Jury  dürite  sich  in  der  Praxis  wohl  als  recht  eebi 
fUlig  erweisen.     Die  Forderung    einer  ausführlichen  Motivimng  der   bei  den  Mitglied« 
der  Jury,  also  bei  Fachgenossen  zirknlirenden  Gebote  der  Bewerber  kann  leicht  ^e 
rechtigten  Geschäftsgeheimnisse  der   concurrirenden  Unternehmer  gefährden. 

In  formeller  Hinsicht  ist  die  übergrofse  Weitschweifigkeit  der  Sefarift  aa 
ein  Fehler,  der  nicht  zum  mindesten  durch  die  Sucht  des  Verf.   naeh  CItaten  veraoli 
ist.     Der  gröfste  Teil    der  Schrift  besteht  thatsächlich    in   ausführliehen  Citaten,    die 
nur  gewaltsam  auf   das  Submissionswesen  bezogen  werden  können.     Aristoteles, 
der  Evangelist  Lucas  müssen  neben  der  grofsen  Schaar  neuer  und  neuester  Bchriftetellr  ■■'■ 
aller  Art   die  Ansichten  des  Verf.   unterstützen  helfen.     Etwas   mehr   Originalitit 
sicherlich  der  vom  Verf.  vertretenen  Sache  besser  genützt  haben. 

Nicht  immer  sind  die  Citate  ganz  korrekt.  Auf  S.  XXIII  hat  der  Verf.  a.  B. 
bei  geringer  Aufmerksamkeit  unmöglichen  Fehler  mit  unterlaufen  lassen.  Er  sagt  wört^ 
lieh :  „Es  gilt  auch  hier  der  Satz,  welchen  Schanz  in  Hildebrand's  JahrMehera  ff  •^  '' 
Nationalökonomie  und  Sutistik  N.  F.  VII.  Jahrg.  1888  S.  185  gegeben  hat,  aad  di 
einer  Generalisirang  so  flihig  als  bedürftig  ist:  „„Es  war  nicht  blos  ein  politiselier , 
war  auch  ein  wirtschaftlicher  und  sittlicher  Fehler,  einen  Vertrag  aufreeht  erhalten  zi 
wollen,  der  blos  dem  einen  Kontrahenten  nützte.****  Die  diesem  Satae  entsfireeheBdei 
und  in  diesen  Jahrbüchern  an  einem  leicht  in  die  Augen  fUlenden  Platxe  abgadrackte^r 
Worte  sind  nicht  von  Schanz,  sondern  von  einem  Becensenten  dessriben  In  Band  T6  de^^^^ 
„VierteUahrsschrift  für  Volkswirtschaft,  Politik  und  Kulturgeschichte**,  wie  Prof.  DJetricMTjr^ 
Schäfer  an  der  erwähnten  Stelle  dieser  Jahrb.  mit  nicht  mifssaverstäieader  DeatNdikel^^^^ 
angiebt  Dr.  B.  van  der  Borght 
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Martini,  Dr.  A.  8.,  „Stade  lar  radministration  sanitaire  circle  it  TEtranger  et 
I  Franee"  eraehienen.     Paris  1885  (Masson)  Bd.  I  741  p. 

Dieser  erste  Teil  ist  der  gesundheitlichen  Verwaltung  im  Aaslande  gewidmet.  Der 
«rflMser  ist  der  Ansicht,  dafs  jedes  Land  seine  Qesundbeits-Verwaltang  besitsen  mQsse, 
ia  es  gegen  ansteckende  Krankheiten  und  gesandheitswidrige  Zast&nde  in  Schuts  nimmt, 
)  gnt  wie  es  seine  Verteidigang  gegen  auswärtige  Feinde  einer  spesiellen  Verwaltang 
ivertraat  Er  glaabte  seinen  Mitb&rgem  einen  Dienst  sa  erweisen ,  indem  er  ihnen 
dgt,  wie  angenblicklich  die  Sanit&tsyerwaltang  im  Auslände  bestellt  ist;  er  erklärt  die 
rganisation  in  den  verschiedenen  Ländern,  indem  er  die  diesbesüglichen  Gesetsge- 
mgen  angiebt ,  and  so  kars  als  möglich  die  Fälle  beseichnet,  in  denen  die  Behörden 
•  ansawenden  haben.  Mit  Deutschland  anfangend  (dem  er  127  S.  widmet),  geht  er 
la  Länder  durch,  England,  Österreich,  Ungarn,  Belgien,  Dänemark  etc.  —  Nachdem  er 
a  fransösische  Oesundheitsverwaltung  mit  denen  der  anderen  Länder  yerglichen  hat, 
Igt  er  sich,  ob  dieselbe  den  ihr  entgegenstehenden  Bedürfnissen,  den  Bemühungen, 
a  sie  unaaÄörlich  wachruft  und  dem  gegenwärtigen  Fortschritt  der  Sanltätswissen- 
ihaft  entspricht  —  Seine  Antwort  ist  verneinend.  Seiner  Ansicht  nach  ist  das  Ziel  der 
■sondheitsverwaltung  die  Anwendung  der  Oesetze  und  Vorschriften  der  Hygiene  und 
rmenpflege,  sowie  die  Vorbereitung  neuer  legislativer  und  administrativer  MaTsregeln, 
•bald  deren  Notwendigkeit  erkannt  ist. 

Der  bis  jetst  erschienene  Band  des  Dr.  Martin  leistet  einen  wirklichen  grofsen 
lenst,  er  füllt  eine  Lücke  aus  und  wird  sehr  nützlich  zum  Nachschlagen  sein.  Dr.  Martin 
ar  bei  der  vorjährigen  hyg.  Ausstellung  in  London  Qeneralkommissar  für  Frankreich, 
r  ist  ein  thätiger  Qeist,  man  kann  ihm  nicht  den  Vorwurf  machen,  dafs  er  nicht  weifs, 
as  aufserhalb  vorgeht.  Wenn  man  sieh  auf  einen  weniger  „hygienischen**  Standpunkt 
eilt,  so  möchte  man  wohl  befürchten,  was  die  Engländer  „over  legislation**  nennen. 
an  macht  alle  möglichen  Qesetse,  um  allen  Schwierigkeiten  abzuhelfen,  unglücklicher 
^eise  entspricht  in  der  Praxis  das  Resultat  nicht  immer  den  guten  Absichten. 

Man  nehme  z.  B.  die  Verbesserung  des  Gesundheitszustandes  einer  grofsen  Stadt. 
-  Die  Hygienisten  sind  für  die  polizeiliche  Schliefsung  der  ungesunden  Lokale,  für 
ia  Beschlagnahme ,  die  drakonischen  Mafsregeln.  Dies  ist  ihr  Beruf.  Der  Volkswirt 
nb  andere  Gesichtspunkte  in  Betracht  ziehen.  Was  wird  aus  den  Unglücklichen,  die 
»swungen  sind ,  ein  anderes ,  vielleicht  schlimmeres  Unterkommen  zu  suchen  ?  Was 
ischieht ,  wenn  die  unwissenden ,  sorglosen ,  oft  lasterhaften  Bewohner  die  gesunden 
Tohnungen,  in  denen  man  sie  unmittelbar  untergebracht  hat,  beschmutzt  und  entstellt 
iben?  Die  Wohnungsfrage  ist  keiner  radikalen  Lösung  fähig.  —  Ein  Zusammen- 
irken   verschiedener  Faktoren  kann  allein  zu   einer  fortschreitenden  Besserung  führen. 

A.  Raffalovich. 

1*  Soudan  „la  legislation  snr  les  logements  insalubres**  (chez  Berger  Le> 
ranit  &  Co  1860,  1  vol.)  „Les  logements  insalubres,  la  loi  de  1850,  son  applications, 
IS  lacnnes  et  r^formes  d^sirables  par  Emile  Laurent  (1882  Guillaumin). 

Marsolin,  Dr.,  „Etudes  sur  les  Causes  et  les  Effets  des  logements  insalubres**. 
»aris  Masson.     1881). 

Du  mesuil,  Dr.  O.,  „L'habitation  du  pauvre  k  Paris**.  „Une  rue  du  Fau- 
rarg    St.   Antoine   par  le  mdme.     (Masson  1882) 

Dnff,  Harry,  „Legal  obligations  in  respect  to  dwellings  of  the  poor**.  London 
184   (William   Clowes  &  Cto). 

Eine  ausgezeichnete  Zusammenstellung  der  Gesetzgebung  in  England  über  den 
egenstand :  „What  to  do  and  how  to  do  it**,  a  manual  of  the  low  affSscting  the  hou- 
ng  and  sanitary  condition  of  Londoners.  (Kegan  Paul  &  Co  1884).  „The  social 
id  national  infiaence  of  the  domiciliary  condition  ofRawlinson,  Rob.,  the  people 
\  S.  King  1883). 

Raffalovich,  Arthur,  „La  Misere  k  Londres**,  la  Mgislation  anglaise  et  la 
lestion  du  logement  du  pauvre.     (Gnillaamin  k  Co.     Paris  1884). 

Das  öffentliche  Gesundheitswesen  nimmt  in  den  allgemeinen  Interessen  einen  her- 
»rragenden  PUts  ein,  hauptsächlich  beim  Herannahen  oder  infolge  einer  Epidemie, 
ach  einiger  Zeit,  sobald  die  (Gefahr  vorüber  ist,  schwindet  das  Interesse  des  Publikums 
nd  man  überläfiit  die  Erörterung  der  Frage  den  Gelehrten,  den  Gesetsgebem  und 
hilantropen.  In  den  letzten  Jahren  ist  die  Gesundheitsfrac^  in  Frankreich  vielfach 
rörtert  worden,  am  meisten  jedoch  beschäftigt  man  sich  mit  der  Wohnungsfrage. 
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Unter  dem  Dmck  der  öffentlichen  Meinung  hat  die  damalige  Kammer  im  J.  IBM) 
ein  Gesetz  erlassen ,  dessen  Anwendung  fakultativ  war  und  demgemÜs  nicht  den  er- 
warteten Erfolg  hatte.  Es  verliefs  sich  auf  den  guten  Willen  der  lokalen  Behörden, 
war  zu  unbestimmt  in  seinen  Ausdrücken  und  entbehrte  aller  wirksamen  Gesetseskraft. 
So  gab  es  i.  J.  1858  —  228  Kommissionen  für  ungesunde  WohnungeOf  620  i.  J.  1858 
—  i.  J.  1878  kaum  10  —  und  1883  nur  5  (Paris,  Lille,  Hayre,  Roolaix,  Nancy.)  Die 
Schuld  lag  eben  so  viel  an  den  unvollständigen  Gesetzen  als  an  den  Gemeinden.  Der 
Deputiertenkammer  wurde  i.  J.  1883  ein  Gesetzentwurf  vorgelegt  und  eine  parlamen- 
tarische Kommission  prüfte  den  Vorschlag  und  änderte  ihn  ab.  Der  von  Herrn  Mage 
verfasste  Bericht  (session  de  1883,  N<».  1842)  enthält  eine  Auseinandersetzung  der 
Frage.  Der  Entwurf  der  Kommission  versucht  den  Missbräuchen  abzuhelfen  indem  er 
die  Conseils  Municipauz  zur  Ernennung  von  Kommissionen  zur  Überwachung  nngesander 
Wohnungen  zwingen  will.  Dies  ist  anzuerkennen  aber  kaum  praktisch,  wenn  man  be- 
denkt, dals  es  86  000  Gemeinden  in  Frankreich  giebt,  von  denen  'L  niemals  die  Ele- 
mente zu  einer  solchen  Gesundheitskommission  auftreiben  können.  Es  genügt,  wenn 
man  das  Gesetz  auf  die  Gemeinden  mit  über  3000  Einwohnern  die  chefs  lienz  der  d^- 
partements  arrondissements  und  der  Gemeinden  beschränkt,  wie  es  M.  Laurent,  Prteident 
du  Conseil  de  la  Pr^fectnre  de  Seine,  verlangt. 

Das  Gesetz  ist  nicht  zu  Stande  gekommen  ,  nach  der  ersten  Lesung  bt  es  der 
Kommission  zurückgegeben  worden  und  seitdem  wird  daran  gearbeitet.  Die  Frage  der 
ungesunden  Wohnungen  ist  in  grofsen  Städten  immer  an  der  Tagesordnung.  —  Wir 
glauben  dem  deutschen  Leser  einen  Dienst  zu  erweisen,  wenn  wir  ihm  in  obigen 
Werken  die  neuesten  franz.  und  englischen  Schriften  über  diese  Frage  angeben. 

Chleborad,  Dr.  F.  L.,  Der  Kampf  um  den  Besitz.  Wien,  Manz  1885.  gr.  8«. 
SS.  207. 

Diese  Schrift  ist  eine  aus  Naivität,  Materialismus  und  Konfusion  konstruierte  lozia- 
listische  Utopie,  welche  sich  zwar  den  Anschein  giebt,  auf  ethnologischen  und  hiatorischen 
Studien  zu  fufsen,  in  Wirklichkeit  aber  auf  jeder  Seite  den  vollständigsten  Mangel 
historischen  Sinnes  und  Verständnisses  bekundet;  dem  wunderlichen  Inhalte  entspricht 
die  wunderliche  Form;  so  zitiert  der  Herr  Verf.  auf  S.  153  den  voranstehenden  Absatz 
e'  des  Abdruckes  B  c  a  ß*  seines  Buches. 

Prag.  J.  KaizL 

Peters,  H.,  Bauinspektor,  Ein  Beitrag  zur  Lohnreform  unter  Zugrundelegung  der 
sozialökonomischen  Ansichten  von  Rodbertus-Jagetzow.     Tübingen  1884  (Laupp).  67  SS. 

Herr  Bauinspektor  Peters,  der  noch  bei  Lebzeiten  von  Rodbertns  Tabellen  zur 
Verwirklichung  seiner  Lohntheorien  herausgab  und  ihn  damit  hoch  erfreute,  bat  nun  in 
obiger  Schrift  seine  Ansichten  auch  theoretisch  kurz  dargelegt.  Für  ihn  sind  natürlich 
fast  alle  von  R.  aufgestellten  Lehrsätze  unumstöfsliche  Wahrheiten  ,  die  einer  andern 
Begründung  —  als  sie  R.  selbst  gegeben  —  gar  nicht  bedürfen.  Die  praktischen  Vor- 
schläge von  Peters  fufsen  ganz  auf  R.'schem  Boden.  Es  war  deshalb  ganz  konse- 
quent und  unbedingt  nötig,  dafs  diesen  Vorschlägen  —  wie  es  P.  auch  gethan  —  eine 
kurze  Zusammenfassung  der  R. 'sehen  Lobntheorien  vorausging.  Eine  Kritik  der  P.*schen 
Arbeit  müfste  daher  zunächst  und  vorzugsweise  eine  Kritik  jener  Theorien  seihet  sein. 
Denn  die  Peter'schen  Ausführungen  stehen  und  fallen  mit  den  Lehren  von  Rodbertos. 
Eine  solch'  weitgebende  Kritik  zu  üben  ,  müssen  wir  uns  natürlich  hier  enthalten ,  ob- 
zwar  die  sehr  geschickte  Zusammenfassung  der  R  'sehen  Lehrsätze  den  gröfsten  Teil  der 
vorliegenden  Schrift  urofafst.  Wir  setzen  vielmehr  da  ein,  wo  die  Peters  'sehen  Polge- 
rungen und  Vorschläge  beginnen. 

Es  ist  bekannt,  dafs  die  Konsequenz  der  R. 'sehen  Theorie  der  sozialistische  Staat 
sein  mufs.  Doch  wollte  er  dem  sozialen  Elend  in  den  geschichtlich  gegebenen  Ver- 
hältnissen schon  dadurch  ein  Ende  bereiten ,  dafs  er  als  Wertmafs  die  Arbeit ,  reap.  die 
Arbeitszeit  fungieren  läfst  und  f&r  die  gesamte  Produktion  den  Normalwerkarbeitstag 
geschaffen  wissen  will,  welcher  für  alle  Arbeiten  in  eine  gleiche  Anzahl  von  Werk- 
stunden (etwa  10)  geteilt  werden  soll,  so  dafs  Produkte  von  gleicher  Werkseit  auch  in 
ihrem  Werte  einander  gleichgeachtet  werden  sollen.  Der  Lohn  soll  nun  als  eine  feste 
Quote  dieses  nach  Normalarbeit  berechneten  Produktwertes  gesetzlich  fixiert  werden. 

Wesentlich  ist  nun  zunächst,  dafs  Peters  selbst  zugiebt,  dafs  der  normale  Werk- 
arbeitstag, d.  i.  das  tägliche  mittlere  Arbeitsquantum  eines  mittleren  Arbeiters  für  die 
Berechnung  des  Produktwertes  —  in  Ansehung   der  Verschiedenartigkeit  der  Form  und 
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Anfertignngs&rt  vieler  Gegenstände  —  keine  praktische  Anwendung  finden  könne.  Er 
will  deshalb  an  dessen  Stelle  die  einseinen  Arbeiten  selbst  nach  ihren  durchschnittlichen 
Zeitkosten  normieren.  Seine  früheren  Publikationen  über  die  Normierung  der  Tischler-, 
Simmer-  und  Maurerarbeiten  waren  praktische  Vorschläge  zur  Ausführbarkeit  seiner  Idee. 
um  diese  nun  zu  verwirklichen »  müssen  zunächst  unter  der  Autorität  gewerblicher  Ar- 
beitsämter durch  Vereinbarung  der  Arbeitgeber  und  Arbeitnehmer  die  Zeitkosten  aller 
(F.  sagt:  der  am  häufigsten  vorkommenden)  Arbeiten  normiert ,  z.  B.  die  Zeitkosten 
einer  Thfir  auf  36  Stunden  festgesetzt  werden.  Sodann  muTs  der  Staat  unter  Mit- 
wirkung der  Parteien  ,  oder  die  Parteien  unter  Mitwirkung  des  Staats  den  Lohnsatz  für 
eine  Stunde  Arbeit  festsetzen  und  denselben  nach  Mafsgabe  der  Änderung  des  Geldwertes 
und  der  Lebensmittelpreise  periodisch  revidieren.  Auch  die  verschiedene  Intensität  der 
Arbeit  in  den  einzelnen  Gewerken  muTs  in  dem  Lohnsatze  Berücksichtigung  finden, 
M»  dafs   eine  Stunde  Arbeit   in  den  verschiedenen  Crewerken  85,  30,  36  Pf.  u.  s.  w.  kostet 

Von  diesem  Lohnsystem  bofit  Peters:  1)  dafs  die  gröfsere  G^chicklichkeit  oder 
die  intensivere  Kraftanwendung  des  einen  Arbeiters  nicht  mehr  zu  einem  Drucke  auf 
ihn  selbst  und  auf  die  minderbefähigten  oder  minderkräftigen  Arbeiter  werde,  S)  dafs 
mehr  leistende  Arbeiter  auch  besser  belohnt  werden,  weil  sie  in  kürzerer  Zeit  als  der 
uigenommenen  die  Arbeit  leisten  können ,  3)  dafs  die  Gesellschaft  davor  bewahrt  werde, 
iie  weniger  leistenden  Arbeiter  gleich  den  mehrleistenden    bezahlen  zu  müssen. 

Dies  die  Quintessenz  seiner  Theorie.  Man  wird  hieraus  ersehen ,  dafs  der  Normal- 
werkarbeitstag von  Rodbertus  hier  auf  eine  Art  Lohntaxe  zusammenschrumpft,  in  der 
ftb«r  —  und  das  ist  das  originelle  an  ihr  —  das  Rodbertus'sche  Zeitmafs  die  Unterlage 
bildet.  Insofern  theilt  natürlich  diese  Lehre  die  ganzen  Mängel  der  B. 'sehen  Theorie.  Peters 
will  im  Voraus  für  jedes  Produkt  — _  denn  soll  seine  Theorie  praktisch  verwertet  werden, 
nuls  sie  sich  auf  alle  Gegenstände ,  nicht  blos  ,,der  am  häufigsten  vorkommenden" 
Stiter  verwenden  lassen  —  die  durchschnittlichen  Zeitkosten  feststellen  lassen,  und 
iwar  durch  Vereinbarung  der  Arbeitgeber  und  Arbeitnehmer  unter  der  Autorität  gewerb- 
icher  Arbeitsämter.  Ob  diese  Arbeitsämter  staatliche  oder  kommunale  Behörden  sind,  in 
reichem  Autoritätsverhältnis  sie  zu  den  Parteien  stehen,  ist  uns  aus  der  Schrift  nicht 
dar  geworden.  Jedenfalls  hat  P.  selbst  gefühlt,  dafs  zu  einer  solchen  Fixierung  der 
Seitkosten  dem  Staate  selbst  alle  Anhaltspunkte  fehlen  und  sie  daher  von  den  Parteien 
elbst  geregelt  werden  mufs.  Vielleicht  hat  er  auch  gefühlt,  dafs  damit  von  vornherein 
n  das  Verhältnis  zwischen  Arbeitgeber  und  Arbeitnehmer  ein  neuer  Kampf  hineingetragen 
rird ,  der  dem  heutigen  Lohnkampfe  an  Erbitterung  nichts  nachgeben  dürfte ,  und  er 
lat  deshalb  die  Autorität  eines  Arbeitsamtes  hinzugedacht,  dem  die  Entscheidung  zu- 
allen mufs.  Für  P.  scheint  diese  Normierung  eine  leichte  Sache  zu  sein;  uns  will  es 
»edfinken ,  dafs  an  der  Unmöglichkeit  dieser  Vereinbarung  der  ganze  Plan  scheitert. 
Ins  den  späteren  Ausführungen  Peters'  geht  hervor ,  dass  diese  Normierung  nicht 
twa  den  Sinn  haben  soll,  dafs  allen  Arbeitern  ein  festes  Lohneinkommen  garantiert 
rerde ,  sondern  nur  demjenigen ,  welche  in  der  normierten  Zeit  die  Arbeit  herstellen. 
Sr  thut  sich  ja  etwas  darauf  zu  gute,  dals  nun  die  Arbeiter,  welche  rascher  und  ge- 
ehickter  arbeiten ,  in  kürzerer  Zeit  den  für  den  Gegenstand  fixierten  Lohn  erhalten. 
Lls  ob  nicht  auch  schon  im  heutigen  Lohnsystem  fleifsigere  und  geschicktere  Arbeiter 
«aaer  gelohnt  würden !  Was  aber  aus  den  Arbeitern  werden  soll,  die  die  Arbeit  nur  in  lau- 
erer Zeit  als  die  fixierte  herstellen  können,  hat  er  nicht  gesagt.  Nun  die  Wirkung  müfste  un- 
fthlbar  die  sein,  dafs  die  Produzenten,  welche  stets  mit  dem  Satze  „time  is  money"  zu  rech- 
en haben,  sich  die  Arbeiter  aussuchen  würden,  welche  am  schnellsten  arbeiten.  Für  die 
brigen  bliebe  nach  wie  vor  das  Gespenst  der  Arbeitslosigkeit  bestehen.  —  Ist  nun 
ber  die  technische  und  wirtschaftliche  Schwierigkeit  der  Fixierung  der  Zeitkosten  als 
eseitigt  angenommen ,  so  bleibt  noch  eine  eben  so  bedeutende  zu  überwinden .  nämlich 
ie  Normierung  des  Geldwertes  einer  Stunde  Arbeitszeit  in  den  verschiedenen  Gewerken. 
a  diese  Schwierigkeit  würde  dadurch  noch  gröfser  sein,  dafs  bei  der  Fixierung  die 
erschiedene  Intensität  der  Arbeiten  berücksichtigt  werden  und  auf  die  Geldwertänderung 
ovrie  auf  die  Änderung  der  Preise  der  Unterhaltsmittel  Bäcksicht  genonunen  werden 
infs,  daher  periodische  Revisionen  der  Geldzeitpreise  stattfinden  müssen.  Diese  Lohn- 
azen  —  denn  etwas  anderes  sind  sie  nicht  —  sollen  von  dem  Staate  unter  Mitwirkung 
er  Parteien  oder  von  den  Parteien  unter  Mitwirkung  des  Staates  festgesetzt  werden, 
deshalb  dies  nicht  ebenso  von  den  oben  genannten  Arbeitsämtern  besorgt  werden  kann 
uod  auf  einmal  der  Staat  genannt  ist,    oder  ob  dies  doch  ein  und  dieselbe  Behörde  be- 
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deutet  f  ist  uns  nicht  ersichtlich  geworden.  Aber  was  wir  oben  gesagt  haben,  gilt  hier 
in  noch  erhöhtem  Mafse.  Die  Parteien  würden  sicher] ich  auf  gütlichem  Wege  nicht 
cur  Vereinbarung  Icommen,  wenn  nicht  der  Staat  seine  Zwangsgewalt  sur  Anwendiiog 
brKchte,  die  aber  in  diesem  Falle  nur  ausnahmsweise  das  rechte  treffen,  entweder  den 
Produsenten  oder  den  Arbeitern  schreiende  Ungerechtigkeit  anthnn,  in  jedem  Falle^  aber 
ünsnfriedenheit  säen  und  den  Staat  selbst  in  Mifskredit  bringen  würde.  Für  die  Über» 
nähme  einer  solchen  Aufgabe,  die  fortwährend  den  Charakter  eines  gefUirlichen  Ezperi- 
ments  an  sich  trüge  und  den  modernen  Staat  mit  der  schwersten  Verantwortlichkeit 
belasten  würde,  dürfte  er  sich  sicherlich  bedanken. 

Aber  zugegeben ,  dafs  auch  dieses  Hemmnis  beseitigt  und  die  P. 'sehen  Vorschule 
praktisch  gemacht  werden  könnten ,  würde  damit  wirklich  die  Frage  einer  naeh  allen 
Seiten  hin  gerechten  Einkommensverteilung  gelöst,  oder  auch  nur  die  Erwartungen,  wie 
sie  P.  von  der  Verwirklichung  seiner  Vorschläge  hofft,  erfüllt  werden?  Wir  glauben 
dies  keineswegs.  Die  Geschicklichkeit  und  Leistungsfähigkeit  des  guten  Arbeiters  würde 
dann  viel  mehr  in  die  Augen  springen ,  als  dies  im  heutigen  Lohnsystem  der  Fall  ist. 
und  wenn  auch  seine  Konkurrena  dem  weniger  befähigten  und  minder  kräftigen  Arbei> 
ter  gegenüber  nicht  zu  einem  Drucke  auf  den  Lohnsatz  selbst  werden  kann,  weil  dieser 
gesetzlich  fixiert  ist,  so  beschränkt  dieses  Lohnsystem  den  Prodnsenten  doch  keines- 
wegs in  der  Wahl  seiner  Arbeitskräfte.  Bei  einem  Massenangebot  von  Arbeitskräften, 
beim  Rückgang  der  Produktion  wird  sich  auch  hier  eine  mehr  oder  weniger  grolse  Zahl 
von  Arbeitern  vor  die  Alternative  gestellt  sehen,  entweder  arbeitslos  zu  bleiben,  avssu- 
wandern  oder  die  Lohntaze  zu  umgehen.  Was  durch  das  Peters 'sehe  Lohnsystem 
Nützliches  erreicht  werden  könnte  und  worauf  er  allerdings  grofsen  Wert  legt,  ist  der 
Fall,  dafs  die  Unternehmer  nicht,  wie  das  heutzutage  vielfach  —  namentlich  in  dem 
von  P.  verurteilten  Submissionswesen  —  geschieht,  durch  ihre  eigene  Konkurrenz  viel- 
fach auf  Kosten  des  Arbeitslohnes  sich  einander  die  Preise  herabdrücken,  da  sie  nun  mit 
dem  Arbeitslohn  als  einen  festen  Faktor  zu  rechnen  hätten ,  der  Preisdruck  also  zu- 
nächst nur  auf  Kosten  ihres  Untemehmergewinns  stattfinden  könnte.  Diesen  Übelstand 
SU  beseitigen,  bedarf  es  aber  gewifs  nicht  eines  so  problematischen  Experiments  wie 
des  von  P.  vorgeschlagenen.  Es  dürfte  nur  vom  Staate  das  Beispiel,  Arbeiten  im  Snb- 
missionswege  zu  vergeben,  vermieden  und  ebenso  dieses  Verfahren  allen  öffontUchen 
Korporationen  verboten  werden. 

Die  übrigen  von  Peters  genannten  Vorteile  seines  Systems,  dafs  der  mehr  leistende 
Arbeiter  auch  besser  bezahlt  werde  und  dafs  die  Gesellschaft  die  weniger  leistenden 
Arbeiter  nicht  gleich  den  mehr  leistenden  besahle,  lassen  sich  auch  in  dem  bestehenden 
Lohnsystem  recht  gut  erreichen,  treffen  übrigens  auch  nicht  den  Kern  der  Lohnfrage, 
weil  sie  mehr  zu  Gunsten  des  Unternehmers  als  des  Arbeiters  sind,  dem  doch  vorzugs- 
weise zu  einer  Verbesserung  seiner  Verhältnisse  geholfen  werden  soll. 

Wir  verkennen  keineswegs  die  idealen  Bestrebungen  des  Herrn  Verfassers,  stehen 
auch  durchaus  nicht  auf  dem  Standpunkte,  dafs  das  Konkurrenzlohnsystem  in  vielen 
Punkten  nicht  einer  bedeutenden  Beform  bedürfe,  befinden  uns  aber  mit  Herrn  P.  darin 
allerdings  im  Gegensatz,  dass  wir  sie  auf  Grund  der  bestehenden  Verhältnisse  und  vor- 
zugsweise von  einer  allgemein  reformatorischen  Gesetzgebung  zu  Gunsten  des  Lohn- 
arbeiterstandes erwarten ,  wie  sie  —  hoffentlich  mit  gutem  Erfolg  —  vom  Deutschen 
Beiche  in  jüngster  Zeit  begonnen  worden  ist.  Dr.  Adler. 
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(U  faut  d^truire  TAllemagne).     Oran,  impr.  Nugues,  1885.     12.     26  pag. 

Pradier-Fodörö,  P.,  Traitä  de  droit  international  public  europ^n  et  amdriisiii^^ 
äuivaut  les  progr^  de  la  science  et  de  la  pratique  contemporaines.     Tome  L    Paris,  P« 
done-Lauriel,  1885.   8.    XX— 691  pag.  (Biblioth^ue  internationale  et  diplomatique,  XIV] 

Sai Ileus,  R.,  Nos  droits  sur  Madagasoar  et  nos  griefs  contres  les  Hovas  ezamio^ 
impartialement.     Avec  une  pröface  de  Fr.  Passy.    Paris,  Monnerat,    1885.    8.    X — 16T 

Harris,    W. ,    The  History   of  the   Radical  Party  in  Parliament.     London, 
Trench  &  Co.,  1885.     8.     510  pp.     15|.>-. 

Lucy,  H.  W.,  A  Diary  of  two  Parliaments:  The  Disraeli  Parflament,  1874 — II 
London,  Cassell,  1885.     8.     524  pp.     12|.— . 


flbtniehl  Mmt  die  neuesten  PnbUkationen  Deatsohlende  nnd  des  AnsUnde«.       385 

Nixon,  J.,  The  complete  story  of  tbe  Transvaal,  from  the  ,,Great  Trek**  to  the 
Convention  of  London.  London ,  S.  Low  etc.,  1885.  gr.  in-8.  cloth.  372  pp.  12|.6. 
(Contents :  Description  of  the  Transvaal.  —  The  Occapations  by  the  Boers.  —  The  Trans- 
vaal from  the  Sand  River  Convention  to  the  annexation  by  England.  —  The  reasons 
wbich  prompted  the  annexation.  —  The  Transvaal  daring  the  administration  of  Sir  Theo- 
phihis  Shepstone.  —  From  the  recall  of  Sir  Th.  Shepstone  to  tbe  Midlothian  speeches 
of  Mr.  Gladstone.  —  From  the  Midlothian  speeches  to  the  ontbreak  of  the  Boer  Rebel- 
lion. —  Personal  experiences  before  and  daring  the  siege  of  Pretoria.  —  Social  Life  in 
the  camp.  —  The  fighting  aroond  Pretoria,  in  the  Transvaal,  in  Natal.  —  From  the 
luUtle  of  Miguba  to  the  signing  of  the  first  Convention.  —  Tbe  Instructions  to  the  Royal 
Commission,  their  report  and  the  first  Convention.  From  the  signing  of  the  Convention 
to  its  ratification.  —  From  the  ratification  of  the  Pretoria  Convention  to  departnre  of 
the  Transvaal  Deputation  to  England.  —  The  Convention  of  1884.  —    Appendices.  — ). 

Spencer,    H. ,    L'individu    contre   TJitat      Tradnit    de    Tanglais   par   J.  Gerschel 
Paris,  Alcan,  12.     H^ITO  pag.     Fr.  2,50. 

Stanwood,  E.,  A  history  of  Presidential  Elections.  (London,  Träbner&Co.)  1885. 
S.  cloth.  407  pp.  7|.6.  (Vade-mecum  of  American  Political  History,  containing  all  the 
platforms  of  all  the  Presidential  Campaigns,  the  History  of  the  Elections,  and  the  Growth 
of  the  Political  Issues  upon  wbich  they  were  decided,  etc.  — ). 

Mellink,  P.  F.  G.,  Vorst  en  volk.  Een  overaidit  van  te  tegenwoordige  en  vroegere 
staatsinrichting  van  Nederland  en  z^ne  kolonien.  Sneek,  J.  F.  van  Druten,  1885.  8. 
Vra— 191  bl.     fl.  1.—. 


12. 

Annuario  Statistico  Italiano.     Anno  1884.     Roma,   tipografia   eredi  Botta, 
1884.    758  SS. 

Die  rühmlichst  bekannten  Publikationen  des  Königl.  Italienischen  Statistischen  Bu- 
reaus sind  durch  den  vorliegenden  annuario  um  einen  wertvollen  Zuwachs  bereichert 
worden.  Mit  Recht  ist  in  demselben  die  Systematik  der  früheren  Jahrgänge  beibehal- 
ten, die  als  eine  durchaus  iweckm&fsige  anerkannt  werden  mafs.  Besonders  zeichnet 
■ich  der  annuario  vor  den  „Jahrbüchern*'  mancher  anderer  Staaten  durch  Voraus- 
aehickung  einer  erlftutemden  Einleitung  aus,  die  die  Benutzung  des  Baches  wesentlich 
erleichtert.  Er  kann  in  dieser  Beziehung  dezgenigen  Jahrbüchern  als  Muster  dienen, 
die  ihr  Hauptaugenmerk  auf  möglichste  Wortkargheit  richten,  und  sich  nicht  einmal  die 
Mibe  nehmen ,  relative  Zahlen  selbst  da  zu  geben ,  wo  dieselben ,  wie  bei  der  Berufs- 
statistik, unbedingt  notwendig  sind.  Zur  Orientierung  über  den  reichen  Inhalt  des  an- 
nuario diene  folgende  Übersicht,  die  allerdings  nicht  der  wirklichen  Reihenfolge  der 
einzelnen  Kapitel  entspricht.  Die  Darstellung  enthält  Territorium  und  Klima,  ferner 
die  demographische  und  sanitäre  Statistik ,  welche  letztere  die  Volkszählungen ,  die  Be- 
wegung des  Zivilstandes,  die  Auswanderung,  die  Hospitäler,  die  Todesursachen  und  das 
Heilpersonal  umfafst.  In  der  moralischen  und  politischen  Statistik  werden  die  Daten 
des  öffentlichen  und  privaten  Unterrichts,  der  periodischen  Presse,  der  Wohlthätigkeits- 
sostalten,  der  Zivil-  und  Krimina^ustiz ,  des  Gefängniswesens,  der  Land-  und  Seemacht, 
der  Staatsfinanzen  und  Staatsbehörden,  der  Gemeinde-  und  Provinzialfinanzen  nnd  schliefs- 
lieh  der  politischen  Wahlen  gegeben.  Die  wirtschaftliche  Statistik  begreift  die  Minen- 
prodnktion,  Landwirtschaft,  Viehstand,  Preise  der  Lebensmittel,  Kreditinstitute,  Posten, 
Telegraphen,  Strafsen,  Eisenbahnen,  Handebmarine,  Schi£bverkehr,  auswärtiger  Handel. 
Die  Auffindung  der  einzelnen,  nicht  in  dieser  systematischen  Reihenfolge  gegebenen  Ab- 
•ehoitte  gelingt  mühelos  mit  Hilfe  des  alphabetisch  geordneten  analytischen  Index. 

R.  Frtedberg. 
B  t  r  e  n  g ,    H.,    Altes    und   Neues   aus    der  Eisenbahn-Statistik.     Separatabdruck   aus   der 
yyZeitsehrift  für  Schweizerische  Sutistik**.     Zürich.     Orell  Füssli  &  Cie.    56  S. 

Der  Verfasser,  Chef  des  im  Jahre  1883  gegründeten  eidgenössischen  statistischen 
^üreaus  für  das  Handels-  und  Landwirtscbafts-Departement,  bietet  uns  in  einer  gröfseren 
von  Tabellen  einen  Ueberblick  über  die  Entwickelang  des  Schweizerischen  Eisen- 
iDwesens.  Derselbe  wird  durch  eine  Reihe  von  Vergleichen  vervollständigt,  welche 
^'^rieehen  den  Eisenbahnen  der  Schweiz  und  denen  von  13  bis  14  anderen  Ländern  (Eu- 
^«»pA,  Vereinigte  Staaten  von  Nordamerika  und  Indien)  für  das  Jahr  1876  gezogen  werden. 
'^^arvm  hierbei  überall  das  Jahr  1876  gewählt  wurde,  ist  nicht  recht  ersichtlich.  Denn 
^^^  mehreren  statistischen  Angaben   wäre  eine  Fortführung  bis  in   die  neuere  Zeit   nicht 


386      Übersicht  ftber  die  neuesten  Publikationen  Dentachlands  und  dm 

nur  wünschenswertb,  sondern  auch  ganz  gut  möglich  gewesen.     Nebenbei  waiö^  hier  her- 
vorgehoben  werden,  dafs  uns  verschiedene  vom  Verfasser  gebrauchte  Abkünungen  als  wenig 
sweckmäfsig  erscheinen.     Warum  '45  schreiben   statt  1845?     Viel  Zeit  und  Baum   wird 
dadurch  nicht  gewonnen.     Ebensowenig  geeignet  erscheint  uns  die  Abk&rBung  S4Ö6,  statt 
S  456  000  und  45'  sUtl  45  Millionen.     Im  Text  kann  man   derartige  Zahlen  schon  reckt 
gut  ausschreiben  und  io  Tabellen  einfach   am  Kopfe   setsen  „in  Tausenden'^,  y,in 
Mark*^  etc.     Einzelne  aphoristisch   gehaltene  Ausführungen   des  Verfassers  werden 
Lesern  unverstindlich  sein.     Gar  Manchem  wird  Culmann's  „zwischen  eins  und  awSichsa 
zwei**  nicht  bekannt  sein.     Seite  38  scheint   es  sich   um   eine   graphische  Darslalinng  n 
handeln,  welcher  der  Kreis  zu  Grunde  gelegt  wurde.     Eine  kurze  Erläaterang  darselbeB, 
insbesondere  der  Zahl  1,060  m  Radius,  des  Ausdrucks  ,,gelber  Sektor*,  wäre   doch  woU 
am  Platze  gewesen.     Was  soll  die  Definition  der  Verkehrszahlen  (AchskUometar,  Tmuea- 
kilometer  etc.)  „als  Momente**  bedeuten,   aus   welcher,   wie  der  Ver£Mser  sagt,  die  alleiD 
richtige  Methode  der  Darstellung  von  Transportleistungen   sich  ergebe?    Das  Wort  .,Mo- 
ment**  erklärt   hier   nichts.     Eine    kurze  Erörterung   wäre  aber   um  so  mehr  erw&nscht, 
als    der  Verfasser  bemerkt,  dafs  er   diese  Definition  Anfangs  Juni  1883  zuerst 
habe.     Es  scheint   sich  also   hier  um    eine  Abweichung  von  der   ftblichen 
handeln. 

Das  „Neue**,  und  dessen  bringt  ja  der  Verfasser  nicht  wenig,  insbesondare  «aa  doi 
Eisenbahnwesen  der  Schweiz,  wird  weiten  Leserkreisen  sehr  willkommen  sein,  zumal  dsi* 
selbe  unzweifelhaft  das  Ergebnils  einer  gründlichen  Bearbeitung  ut  J.  Lehr. 

Graetzer,  Dr.  J. ,  königl.  geh.  Sanitätsrat  und  dirigierender  Hospitalarzt,  Daaisl 
Gohl  und  Christian  Kundmann.  Zur  Geschichte  der  Medizinalstatistik.  Brealan,  S.  Schott» 
länder,  1884.     S.  XVII  u.  155. 

Diese  Schrift  reiht  sich  würdig  an   die  verdienstvolle  Publikation   deeaelbett  Autort 
über  Halley  und  Caspar  Neumann.     In  drei  Abschnitten  sucht   sie  vor  allem   die  KilM 
der  heutigen  Medizinalstatistik  bloszulegen,   eine  Skizze  der  Fortentwicklung  dieser  Dis- 
ziplin zu  liefern  und  in  ihrem  dritten  Teile,    in  „der  Geschichte  der  städtiachen  Media- 
naleinrichtungen  Breslaues**,   den  Beweis  zu  liefern ,    wie  diese  Kommonalverwaltong  var 
allen  Anderen  ihrer  Zeit  ihr  Augenmerk  auf  die  Hygiene  richtete,  diese  heut  noeh  selliB 
genug  gewürdigte  Aufgabe  jeder  Gemeindeverwaltung.     Der  erste  Teil  fUirt  die  Medizinsl' 
Statistik  zurück  auf  die  „Acta  medicomm  Berolinensium'*  des  preuiUsehen  Krebphjnkn 
Gohl  (v.  J.  1717  ff.) ;  und  die  „Bariora  naturae  et  artis**  des  Breslaner  Antes  Chriitiu 
Kundmann,    welche   ebenfalls   i    J.  1717    beginnen;   diese   letzteren   mit   der    Brealaiff 
„Sammlung  von  Natur-  und  Medizingeschichten**    als  die  Quelle,   aus  welohar  Sftfamllck 
für  das  VII.  Kapitel  seiner  Göttlichen  Ordnung  „Von  denen  Krankheiten  und  ihram  Ver- 
hältnis** vornehmlich  schöpfte. 

Ein  Beobschtangsmaterial  zur  MorbiditätssUtistik   der  Stadt  Breslau,   geboten   la   ^ 
Tabellen   mit  nahezu  40,000   sorgfältig  registrierten  Krankheitsfällen   ans   den  bieilaulo^ 
Schichten  der  Bevölkerung,  vom  Proletariat  bis  zu  den  Klassen  eines  mittleren  Rinko^»* 
mens,    und  vervollständigt  darch  Sonderbeobachtungen  über  einzelne  Krankheiten ,   gla^^ 
Beweis  von   der   Gründlichkeit  und   umfassenden   Forscherthätigkeit  des   verdienatToU«^ 
Autors,  dem  sich  Dr.  Neefe,  der  treffliche  Direktor  des  statistisohen  Bureaua,  und  StaA^^ 
archivar  Dr.  Markgraf  wiederum  als  eifrige  Mitarbeiter  ansehlielsen. 

Der  letztere  liefert  in  seinem  historischen  Abrifs  der  Mediainaltturicbtungen 
bis  zu  dem  Beginne  unseres  Jahrhunderts  und  den  wertvollen  arehivalisoben  Beilagan 
denselben  mit  Instruktionen    für   das  Medizinalpersonal  Breslaus   der   kaam 
Wissenschaft  der  Hygiene   ein  interessantes  Stück  Vorgeschiohte.     Auüserdem  entibilt 
erste  Teil  dieser  Quellenschrift  gleichzeitig   eine   wertvolle  Vervollständigung  dar 
so  dürftigen  biographischen  Nachrichten  über  SÜfsmilch;    und  zwar  auf  dem  Grunde 
„Nachrichten  von  dem  Leben  und  Verdiensten  des  Herrn  Oberkonsistorialrata  J.  P. 
milch**  eines  zeitgenössischen  Biographen  Förster  (Berlin  1768),  der  nnsers  Wiasani 
her  noch  nirgends  Erwähnung  fand. 

Danach   stammte    die  Süfsmilch'sche  Familie    ans  Böhmen,    welches   dw  Graft isl^^ 
unseres  SÜfsmilch  infolge  religiöser  Differenzen  mit  seinem  Vater  verlassen  hatte, 
ohne  Bedeutung  für  die  Würdigung  statistischer  Arbeiten  seitens  der  Zeltgenoflaea  ist 
Bemerkung  jenes  Biographen ,   dafs  SÜfsmilch  um  deren  willen  vielen  Anfeindungen 
gesetzt  war ;  woraus  Graetzer  weiter  folgert ,  es  dürften  ähnliche  Anfeindung«!  mitl 
Grund    gewesen   sein,   warum  Kaspar  Neumann   trotz   seiner  Verspreehnngen  an 
seine  diesbezüglichen  Nachforschungen   und  Arbeiten  mit  dem  Jahre  1694  pIBfeKrii 
bricht,  ohne  dieselben  je  wieder  aufisunehmen. 
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Der  Rmud  gestattet  nicht,  auf  das  gesamte  oben  berührte  wertvolle  Material  näher 
DSVgehen.  Nur  aaf  die  Bereicherung  der  Gesichtspunkte  sur  Beurteilung  der  Entstehung 
ad  wissenschaftlichen  Bedeutung  von  Halley's  Tafel  II  sei  noch  hingewiesen  ,  welche 
lasugsweise  aus  einem  wissenschaftlichen  Vortrage  Professor  R  Boeckh's  in  der  Vor- 
ide  geboten  ist.  Der  scharfsinnige  Theoretiker  und  Praktiker  der  Bevölkerungsstatistik 
ÜADgt  hierbei  sn  einer  Auffassung,  welche  der  von  Knapp  und  Bhenisch  aufgestellten 
uic^  geradem  entgegengesetst  ist.  Ob  hiermit  das  Endurteil  in  dieser  Frage  gespro- 
MD  wurde,  kann  hier  nicht  untersucht  werden.  Auf  alle  P&lle  hat  sich  Grätser  auch 
irch  seine  neueste  Quellenschrift  wiederum  den  Dank  Aller  erworben ,  welche  für  die 
Nelüchtliche  Fnndierung  der  Statistik  heutigen  Sinnes  ein  wahrhaftes  Interesse  hegen. 

V.  John. 

Preufsen. 

Prenfsische  Statistik.  (AmÜiches  Quellen  werk.)  Heft  LXXVI,  Teil  3:  Die  Ergeh - 
isse  der  Berufst&hlung  vom  5.  Juni  1882  im  preufsischen  Staate.  III.  Landwirtschafts- 
iCriebe  sowie  Hauptberuf  und  Religionsbekenntnis  der  Bevölkerung.  Berlin,  Verlag  des 
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Bfickblick,  statistischer,  auf  die  königlichen  Theater  su  BerUn,  Hannover,  Kassel 
id  Wiesbaden  im  Jahre  1884  (Berlin  1885).  Boy. -8.  Als  Manuskript  gedruckt.  Nicht 
B  Handel. 

Bayern. 

Ergebnisse  der  Zivil  -  und  Strafrechtspflege  bei  den  Gerichten  des  Königreichs 
sjern  im  Jahre  1883.     München,  Gh.  Kauer,  1885.     Boy.-4.  XXIX^83  SS.     M.  3.—. 

Majer,  C.  F.,  Gtoneralbericht  ttber  die  SanitXtsvorwaltung  im  Königreiche  Bayern. 
B  Auftrage  des  königl.  bayer.  Staatsministeriums  aus  amtlichen  Quellen  bearbeitet.  Band 
VI  (Nene  Folge  V.  Band)  das  Jahr  1882  umfassend.  München,  Th.  Biedel,  1885. 
Dp.-8.     237  SS.  mit  22  Tabellen. 

Statistischer  Bericht  über  den  Betrieb  der  königl.  bayerischen  Verkehrsanstalten 
n  Vawaltnng^ahre  1883  nebst  Nachrichten  über  den  Eisenbahn neubau.  München,  Hof- 
sehdruckerei  von  E.  Mühlthaler,  1885.  Boy.-4.  VI— 157  SS.  und  XXXI  tabellarische 
Alagen.     Nicht  im  Handel. 

England. 

Statesman's  Year-book,  the.  Statistical  and  hlstorical  annual  of  the  States  of  the 
riüsed  world  for  the  year  1885,  edited  by  J.  Scott  Keltie.  XXII.  Annual  Publication. 
>iidon,  Macmillan  &  Co,  1885.  8.  cloth  XXV-900  pp.  10|.6.  (Contents  Information 
lative  to  the  Constitution  and  Government ,  the  Churcb  and  Education ,  the  Revenue 
d  Expenditure ,  the  Army  and  Navy,  the  Area  and  Population,  the  Commerce,  Industry, 
d  Trade  of  every  civilised  country  in  the  world.) 

■  • 

Osterreich. 

Jahrbuch,  statistbches ,  der  Stadt  Wien  für  das  Jahr  1883.  Unter  der  Leitung 
B  Magistratssekretftrs  Mor.  Preyer  bearbeitet  von  St.  Sedlaczek  und  W.  Löwy.  Wien, 
«rlag  des  Wiener  Magistrates).     1885.     Imp.  in-8.     XXUI— 341  SS. 

Bnfsland. 

FangTardsstyrelsens  i  Finland.  Berltttelse  för  ar  1888.  Helsingfors,  Wei- 
i  Ib  Göös'tryckeri ,  1885.  4.  VUI  — 50pp.  und  12  Ubeller.  (Finländische  GefUng- 
Katatistik  für  1888.  Inhalt:  Verseichnis  der  Anstalten.  —  Gesamtsahl  der  Gefangenen 
d  Unterscheidung  derselben  nach  der  Art  ihrer  Verbrechen  und  Vergehen.  —  Statistik 
^  bestraften  Gefangenen  wegen  Vergehungen  gegen  die  Reglements  und  GefKngnisdissip- 
^.  —  Besdiiftigung  der  Gefangenen  und  deren  Löhnung.  —  Unterricht  und  €k>ttesdienst, 
*    GsMUidheitspflege.  —  Finansetat  der  finländischen  Geftngnisse.) 

Jernvftgstyrelsens  i  Finland.  Berftttelse  för  ar  1888.  Helsingfors,  J.  C.  Fren- 
^11  ft  Son,  1884—85.  4-VI.320  pp.  (Finländische  EisenbahnsUtistik  für  1888,  inkl. 
fttirverkehrsstatistik  auf  den  Finl&ndischen  Bahnen  in  den  Jahren  1877—88.)  —  Bihang 
^  Jemvigstyrelsens  i  Finland  etc.  Helsfaigfors  1885.  4.  56  SS.,  1  Karte  und  2  geo- 
"^ph.  Darstellungen.  (Anhang  nur  1883er  Finländischen  Eisenbahnstatbtik,  enthaltend 
«  ditaUUerte  Güterverkehrsatatistik  für  das  Jahr  1883.) 
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Italien. 

Statistica  dell'  istrazione  secondaria  e  saperiore  per  Tanoo  scoUstico  188S — 83. 
Roma,  tipogr.  Elzeviriana,  1885.  max.  in-8.  XCII — 863. 

(Indice:  Introdazione.  —  Istrazione  secondaria,  parte  1  e  parte  8.  —  Statistiea  delT 
istruzioue  superiore:  Iscritti  nelle  universitJi  e  nei  corsi  aniversitari  annessi  ai  licei  £- 
stinti  per  facoltä.  —  Risnltati  deglie  sami  speciali  ed  esami  di  licensa  e  di  laarea  dali 
nelle  universitk  e  nci  corsi  universitär!  annessi  ai  licei.  —  Iscritti  negli  istitiiti  sttperiori 
e  nelle  scuole  saperiori  speciali  e  risultati  degli  esami  speciali  ed  esami  di  Ue«osa  e  di 
laurea.  —  Insegnanti  nelle  aniversitJi  e  nei  corsi  aniversitari  annessi  ai  licei,  distinti  p« 
facoltä  e  per  grado.  —  Insegnanti  negli  istituti  saperiori  e  nelle  scaole  saperiori  spedafi, 
distinti  per  grado  e  per  corso  di  studi.  —  Biblioteche  governative.  —  etc.) 

Holland  and  Belgien. 

Almanach  da  Laxem bourg  poar  l'an  de  grace,  1885.  XXIX«  Ann<6.  Arlon.  Sl 
853  pag. 

Statistiek  der  philantropische  spaar-en  leenbanken  in  Nederland  over  1880—1881 
Uitgegeven  door  bet  Depart.  van  waterstaat,  handel  en  nyverheid.  'sHage,  GMnr.  m 
Cleef,  1885.     Roy.  in-8.     5  en  359  bl.     fl.  1.—. 

Wanderlich,  W.  F.  H.,  Grondbeginselen  der  statistiek.  Handleiding  tea  dieatti 
van  hen,  die  zieh  met  de  eerste  gronden  dezer  wetenschap  moeten  bekend  maken.  Zstfea, 
W.  J.  Thieme  &  Comp.,  1885.     8.     8  en  96  bl.     fl.  0,90. 

Schweden. 

Bidrag  tili  Sveriges  officiela  sUtistik.  G.  Fangvlrden.  (Schwedische  Gefltogiiaits- 
tistik  nir  1883.  XXV.  Bericht.)  Q.  Skogsv&sendel  (Schwedische  Forststatistik  för  1883. 
XV.  Bericht.)  Stockholm ,  Boktryckeriet  Norstedt  &  Söner ,  1884.  Roy.  in-4.  41  vai 
85  pp.  mit  Karte  in  Imper.-fol. 

Ramftnien. 

Statistica  jadiciara  din  Romania  pe  anal  1879.  Bacoresci  1884.  4.  (Pablikatios 
der  statistischen  Zentralstelle  des  mmäuischen  Ministeriams  des  Innern)  135  pp. 

Tab  loa  general  indicand  comercial  Romaniei  cu  terile  straine  in  anal  1888.  Biei* 
resci  1884.  Imper.-8.  576  pp.  (Generaltibersichten  des  ramänischen  Handels  mit  dis 
Aaslande  während  des  Jahres  1883.  Pablikation  des  Finanzministeriams ,  Direktion  dtr 
Zölle  etc.  Statistisches  Bareau  des  aa&w&rtigen  Handelsdepartements.)  Nebst  3  graphi- 
schen Darstellangen  in  4*  and  qa.-folio. 


Die  periodische  Fresse  des  Auslandes. 

A.     Frankreich. 

Balle tin  da  Minist^re  de  l'gricaltore  IVi^e  Ann^e  (1885)  N»  1:  Rapport  stf  b 
sitnation  de  Tagricnltare  da  d^partement  de  TAisne  en  1884,  par  Risler.  —  Rapport  stf 
la  caltare  de  la  pomme  de  terre  k  Jersey,  par  F^ret.  —  Note  sor  la  crtetion,  ^'^jf 
nord  de  TAngleterre,  de  döbonch^s  poar  les  prodaits  de  l'agricnltare  bretonne,  par  L.  v* 
Re  Rons.  —  Rapport  sar  TacclimaUtion  da  thö  en  Italic,  par  Savelli.  —  Cr4ation  d'kfll^ 
d'agricaltore  en  Italic.  —  Rapport  sar  la  sitaation  de  la  vigne  en  Syrie,  par  Gilbert^ 
Rapport  sar  Textraction  da  sacre  de  sorgho  sacrö  aox  Etats-Unis  en  1884,  par  0* 
Gro^ean.  —  Rapport  sar  la  caltare  de  Tolivier  en  Califomie,  par  VauTert  de  Miaa.  "^ 
La  caltare  da  ver  k  soie  et  la  prodaction  de  la  soie  en  Birmanie,  par  L.  Vossioo.  ^ 
Rapport  sar  les  effets  de  la  s^cheresse  en  Aastralie  en  1884,  par  J.  D4eoart.  —  etc. 

Balle  tin  de  statistiqae  et  de  I^gislation  compar^.  IX^om  Annde  (1885)  ^^^^'^'^ 
A.  France:  D^cret  portant  r^lement  d'administration  publique  poar  rorganisation  ^ 
Ministes  des  finances.  —  Le  recouvrement  des  contribations  directes  depnis  1815,  sv«* 
diagranune.  —  Les  contribations  directes  et  taxes  assimil4es.   Exeroice  1884.  — -  Vimf^ 
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(  p|  et  les  impdts  et  rerenos  indireets.  Exercice  1884.  —  Le  mouvement  des  impdts, 
ier  1885.  —  Les  fabriques  de  euere  et  leors  proc^4s  de  fkbrication.  —  La  rente 
I  amoiüssable.  —  Le  commercere  ext^rieor  en  janvier  1885.  —  Prodnits  de  l'octroi 
*ari8  en  1884.  —  Les  droits  d'eotr^  et  d'octroi  ä  Paris  depois  le  XU«  siicle  (soite). 
Le  bndget  de  la  ville  de  Paris  poar  l'exercice  1885.  —  Le  commerce  g^n^ral  de  la 
aion  en  1883.  —  B.  Etranger:  Les  r^soltats  da  service  postal  dans  les  pays  de 
Jon  postale  universelle  en  1888.  —  Belgique:  Le  produit  des  imp6ts  en  1884.  Le 
merce  ext4riear  et  la  navigation  maritime  en  1884.  —  Pays-Bas:  Les  recettes  de 
it  en  1884.  —  Autriche-Hongrie :  Les  fabriques  de  sncre  et  lenrs  proc^d^  de  fabri- 
»n.  Le  priz  du  sncre  ä  Vienne  depnis  1824.  —  Italie:  Le  commerce  ext^rieur  en 
I.  L'expos4  de  la  Situation  financi&re.  —  Russie:  Les  surtaxes  proportionnelles  des 
Bprises  commerciales  et  industrielles.  —  etc. 

Journal  des  Economistes.  Ann^ee  XLIV,  Mars  1885:  MUe  F^Iicit^  Guillaumin 
letrice  de  la  librairie  et  de  la  g4rance  du  Journal)  Nöcrologue.  —  Les  lob  naturelles 
'4eonomie  politique.  Obstacles  naturels  et  artificiels,  par  G.  de  Molinari.  —  Le  budget 
1885,  par  6.  du  Puynode.  —  Le  socialisme  de  M.  SchaefHe,  par  A.  Raffklovich.  — 
ne  de  TAcad^mie  des  sciences  morales  et  politiques  du  22  novembre  1884  an  21 
ier  1885,  par  Jos.  Lefort.  —  La  crise  et  la  contraction  mon^taire,  par  £.  de  Lare- 
.  —  Institution  d'un  Conseil  sup^rienr  de  statistique.  Rapport  an  President  de  la 
nblique.  —  Le  Systeme  protectenr  est-il  compensateur  ?  par  G.  de  Molinari.  —  Le 
ilisme  en  Angleterre.  —  Les  anarchbtes  aux  Etats-Unis.  —  Soci^t^  d'^conomie  poli- 
b.  Riunion  du  5  mars  1885.  N^crologie:  MU«  F^licitä  Guillaumin.  —  Communi- 
»ns :  Le  congr&s  ,des  Soci^t4s  savantes  k  la  Sarbonne.  Cr^ation  d'une  cbaire  d'4co- 
ie  politique  k  l'Ecole  des  mines.  —  Discussion:  Quelle  est,  en  ^onomie  politique, 
imite  des  attributions  de  l'Etat?  (suite).  —  Soci^t^  de  statistique  de  Parb.  —  Soci^t^ 

agriculteurs  de  France.  —  Comptes  rendus.  —  Chroniqne  ^conomique.  — 

Journal  de  la  8oci4t^  de  statistique  de  Paris,  XXVIe  Ann^,  No.  3:  Mars  1885: 
cte- verbal  de  la  s^nce  de  la  Soci^t^  du  18  f^vrier  1885.  —  Situation  financi&re  de 
U)ci4t^.  —  Les  d^placements  de  population  en  France,  par  T.  Loua.  —  Le  gaz  k 
it  et  k  Londres,  par  E.  Cornault.  —  Les  salaires  et  gains  des  classes  onvri&res  en  An- 
•rre,  par  Baffalovich.  — 

Moniteur,  le,  des  assurances.  Tome  XVII,  No.  198:   15  Mars  1885:  De  Tentente 

compagnies  d'assnrances  contre  la  grdle,  par  A.  Thouret  —  Du  reconrs  des  com- 
uies  d'assurances  contre  les  accidents  contre  l'auteur  d'un  accident,  par  E.  Conteau. 
Assurances  snr  la  vie.  De  la  rödaction  des  rapports  mMicaux.  —  L'assurance  en 
lande.  —  Situation  actuelle  de  l'assurance-vie  en  Angleterre  (suite  et  fin),  par  A.  J. 
k.  —  etc. 

Revue  g^n^rale  d'administration.  VIII^»e  Ann4e  (1885)  Fövrier:  L'organbation 
ftulaire  fran^aise,  par  G.  Fromentin.  —  De  la  Situation  de  Tavocat  devant  les  conseil s 
pr4fecture,  par  Marcel  J.  Saint-Lager.  —    Recrutement  du  personnel   du    Service  civil 

Angleterre)  pour  les  Indes.  —  R4forme  du  credit  foncier  en  Italie.  —  Modificaüon 
la  14gislation  snr  la  milice;  contingent  annnel  (en  Belgique).  —  Cbronique  de  l'ad- 
istration  fran^aise :  Conservations  forestiires.  Imp6t  snr  les  voitures  de  grande  remise. 
oeiations  ouvritoes.     Protection  des  cftbles  sous-marins.  —  etc. 

Revue  maritime  et  coloniale.  Tome  84,  livrais.  282:  Mars  1885:  Les  combats  de 
iviire  Min  (1884)  par  Ch.  Cbaband-Arnault.  —  Denx  marins  de  la  guerre  de  s^ces- 
I :  Tarragnt  et  Dnpont ,  par  E.  Grasset.  —  Le  protectorat  du  Tonkin ,  par  Bouinais 
Paulus  (suite  et  fin).  —  La  cryptograpbie  et  ses  applications  k  Tart  militaire,  par  H. 
le.  —  Rapport  sur  l'^pid^mie  chol^riqne  de  la  Guadeloupe,  1865—66,  par  Walther 
te).  —  La  marine  russe  dans  la  mer  noire.  —  L'artillerie  de  la  marine  auglabe  de 
7  k  1884:  Fabrication  des  canons  d'acier  en  Angleterre.  Blindages  des  flaues  et 
idages  des  ponts  des  navires.  Les  constructions  navales  en  Angleterre.  —  D^fenses 
itimes  des  colonies  australiennes.  — 

B.    England. 

Contemporary  Review,  the,  for  March  1885:  The  Mahdi  and  British  India, 
B.  Temple.  —  The  Organization  of  Democracy,  by  G.  Smith.  —  The  Shipping  Com- 
ftSon  viewed  firom  the  ForecasUe,  by  W.  Clark  Russell.  —  Native  Faiths  in  the  Hima- 
Ui,  by  Ch.  F.  Oldham.  —  The  Suffrage  for  Women,  by  Emily  Pfeiffer.  — -  etc. 
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Fornightly  Review,  the,  for  March  1885,  edited  by  T.  H.  S.  Esoott:  Th«  ComiBf 
Land  Bill ,  by  C.  A.  Fyffe.  —  Radical  Theorists  on  Land,  by  (the  Lord)  Stanley  of  Aüm- 
ley.  —  Tbe  Problem  of  Empire:  1.  Imperial  Föderation,  by  J.  A.  Farrer.  1.  The  Föde- 
ration Leagne,  by  A.  Mills.  —  England's  Place  in  India:  1.  An  Indian  Tbertitos,  by 
Lepel  Griffin.  2.  Ideas  aboat  India.  V.  The  Fntore  of  Solf-Goyemmont,  by  W.  Seawea 
Blunt.  —  The  Bank  of  England,  by  H.  May.  —  Home  and  foreign  aflUrs.  —  etc. 

Macmillan's  Magaaine,  No.  805  for  March  1886:  A  chapter  of  EngUsh  History. 

—  Irresponsible  Opinion.  —  Blackstone.  —  Experienoes  of  a  day-boy  at  a  Psblie  SehooL 

—  The  sonthem  view  of  the  Election  of  Cleveland.  —  etc. 

National  Review,  the.  March  1885 :  Theo  Root  of  onr  Misfortnnes,  by  A.  Autia. 

—  The  Stage  as  a  Profession  for  Women ,  by  Mrs.  Lynn  Linton.  —  Tbe  Soeial  Statai 
of  a  Actor,  by  J.  Coleman.  —    Is  an  Imperial  Fiscal  Policy  possible?  by  B.  Lethbridfi. 

—  Woman  Soffk-age:  a  reply,  by  Ph.  Vemon  Smith.  —  Some  aspects  of  the  SalvalioB 
Army,  by  L.  Katscher.  —  Ireland  and  the  Rodistribution  Bill,  by  F.  H.  BlaokborM 
Daniell.  —  Recniits  and  Recruiting,  by  F.  Robinson.  —  ete. 

Nineteenth  Century,    the,   No.  97,   March  1885:  The  Unity  of  the  Emfrire,  bj 

iVisconnt)  Bury  and  (the  Bfarquis)  of  Lome.  —  The  Volnnteera  in  ttiBo  of  need,  Iqr 
Lieut-Oen.)  E.  Hamley.  —  Egypt  and  the  Soudan,  by  W.  H.  Gregory.  —  The  HigUsad 
Crofters ,  by  (Lord)  Napier  and  Ettrick.  —  The  Eton  Tutorial  System,  by  (the  Earl)  of 
Darnley.  —  Whispering  Machines ,  by  R.  Balmer.  —  The  Political  Sitnation  of  Earopt, 
by  (the  Marchese)  Nobili-Vitelleschi.  —  Finland:  a  rising  nationality,  by  (Prince)  Krtp 
potkin.  —  Turkey  and  England,  by  Hobart  Pasha.  —  A  few  more  words  on  Imperisl 
Föderation,  by  W.  E.  Forster.  —  etc. 

C.     Osterreich. 

Deutsche  Worte.  Monatshefte,  hrsg.  von  Engelbert  Pomerstorfor.  Jahrg.  T 
(1885).  Wien  (Ober-Döbling).  Nr.  1  u.  2.  Januar  und  Februar:  Die  nationalon  AaiJKi* 
ben  der  Deutschen  in  Oesterreich,  von  O.  Steinwender.  —  Zwei  verschollene  staattwirt* 
schaftliche  Abhandlungen  von  Rodbertus.  Neu  hrsg.  und  eingeleitet  von  M.  Qoarek.  — ' 
Das  Grundeigentum  bei  Henry  George,  von  H.  Mehner.  —  Ein  österreiehisohes  Sosis* 
listengesetz,  von  Fr.  Tischler.  —  Die  Verhältnisse  auf  dem  Wiener  SchlachtrSehmaflli. 
Eine  Skizse  aus  dem  öffentlichen  Leben  Oesterreichs ,  von  Serafin  Bondi.  —  Die  Br^ 
adelspartei ,  die  Geldadelspartei  und  die  Volkspartei.  Drei  Charakteristiken  von  Kiri 
Mario  aus  dem  Jahre  1848.  —  Parlament  und  Presse,  von  Engelb.  Pemstoifer.  -» 

Ungarische  Revue,  hrsg.  von  P.  Hunfialvy  und  G.  Heinrich.  Jahrg.  1886,  Hfftf: 
Februar:  Mignet  und  seine  Werke,  von  A.  Trefort.  —  Schnlkomödien  in  der  BibUeihik 
des  Ungar.  Nationalmuseums,  von  A.  Nagy.  —  Der  Aufstand  der  Hora  in  Siebenbfii|«< 
von  H.  Marcaali  (Schlufs).  —  Das  sUatliche  Territorium  Ungarns  und  die  Beehti  te 
ungarischen  Krone,  von  Fr.  Pesty.  — 

F.    Holland  und  Belgien. 

Economist,  de.  T^dschrift  voor  staathuishoudkunde*  etc.  XXXIV.  JaargMff 
(1885)  Januari  en  Februari:  Vertheidigte  ZöUe  in  Rufsland.  (Ober  Sehntsadlle,  Ein- ui 
Ausfuhrtarife  etc.)  von  P.  H.  de  Clercq.  —  Landwirtschaftlicher  Unterrieht  nnd  Lsad- 
wirtschaftsschulen  (inkl.  Ackerbauschulen)  in  Europa,  von  F.  B.  Ldhnis.  —  Florida,  du 
Italien  der  Vereinigten  Staaten  von  Amerika,  von  J.  K.  W.  Qnarlea  van  Uflbrd.  —  ^' 
Fawcett  (Nekrolog.)  —  Kurse  Geschichte  der  Niederländischen  Bank ,  von  Fraa^  '* 
Jacob.  —  Znckerhandel  und  Zuckerkonsum  in  England.  —  Etwas  Ober  dl«  Bawititn»' 
setagebung  iür  Fabriken  und  Werkstätten  in  England  und  ihre  Hilfomiltel,  von  8.  8r.  C 

—  Zucker,  Kaffee  und  Theo,  Tabak,  Zinn:  Holländische  Handelsftberskhten ,  1884.- 
Der  Brotkonsum  des  niederländischen  Militärs,  von  van  Gkndt.  —  Obersicht  des  hollii' 
dischen  Geld-  und  Effektenhandels,  Oktober  —  Desember  1884.  —  Niederllndisehe  SlMt»- 
einkünfte  1884,  verglichen  mit  denen  von  1883.  —  Zwei  LebensbesehreibnngeB :  ttM^ 
Tot  Oldhuis  en  W.  C.  Mees.  —  Die  Auswanderungsdebatte  im  Deutschen  Beidistaf  t«> 
8.  Januar  1884.  —  etc. 

G.     Dänemark. 

Nationalekonomisk  Tidsskrift.  Redakter:  A.  Petersen-Stndnits.  1885,1^ 
Hefte :  Zollreformen  und  industrielle  Interessen.  SchatasöUneriaohe  Vorschläge  voa  l 
Schovelin.  —  Die  bei  der  Zählung  der  Kopenhagener  und  Nachbargemeinden  BevSlksrsaf 
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s«r  Aiiir«iidiing  g«kommeDen  ZXlilimgslisteo,  von  M.  Rabin.  —  Unsere  (d.  i.  Dänemarks) 
wirtselialtliclie  Lage.  Vortrag  in  der  Sitzung  der  Volkswirtschaft!.  Gesellschaft  za  Ko- 
penhagen Tom  24.  Januar  von  (Staatsrat)  Tietgen  (als  Erg&nzung  der  Rede  des  (Staatsrat) 
Lery  über  Dftnemarks  ZolleinkOnfte  und  wirtschaftl.  Situation.  —  Landwirtschaftslage  in 
Dftn«mark  und  internationaler  Getreidebau  und  Komhandel  etc.,  von  A.  Petersen-Stud- 
niti  etc.  — 

K.     Asien. 

Calentta  Review,  the.  No.  159,  January  1885  :  The  Thams  ofBogshas  of  Upper 
India,  by  J.  C.  Nesfield.  —  The  Puigab  Police,  by  M.  Macauliffe.  —  The  Village  Watch 
in  B«ngal;  or,  a  Century  of  abortive  reform.  —  Police  Reform,  by  B.  S.  Donsford.  — 
Tb«  Galvanisation  of  India,  by  F.  Lerite.  -^  English  Women  in  India.  —  Mediaeval 
India,  by  H.  S.  Keene.  —  The  Opium  Question,  or,  „is  India  to  be  sacriiced  to  China? 
by  B.  Cust.  —  Gaste  and  Custom,  by  E.  J.  Kitts.  —  The  Gore  of  the  Rent  Bill,  by  J. 
C.  O'Donnell.  —  etc. 


Die  periodische  Fresse  Deutschlands. 

Archiv  fOr  Eisenbahnwesen,  hrsg.  vom  Ministerium  der  öffentlichen  Arbeiten.  Jahrg. 
1885,  Heft  2.  M&rz  und  April:  Der  Waren*  und  Personenverkehr  auf  den  russischen 
^•«nbahnen  und  Wasserwegen  in  den  Jahren  1880  und  1881.  —  Der  neueste  preufsische 
8«knndärbahngesetzentwurf.  —  Zur  Geschichte  des  deutschen  Eisenbahntarifwesens,  vqn 
(B«gi«mng8rat)  Ulrich.  —  Deutschlands  Getreideernte  in  1883  und  die  Eisenbahnen,  von 
C.  Thamer.  —  Die  Gotthardbahn  (Besprechung  des  XII.  Verwaltungsratsberichts  für 
1888).  —  Die  Eisenbahnen  in  Elsafs-Lothringen  und  die  Wilhelm-Luxemburg- Bahn  in  den 
Rechnung^ahren  1882|88  und  1888|84.  —  Die  italienischen  Eisenbahnen  im  Jahre  1888. 
—  Die  Eisenbahnen  in  Australien.  —  Geschäftsverkehr  des  Lagerhauses  der  Stadt 
Wi«n.  —  etc. 

Archiv  f&r  Post  und  Telegraphie.  Jahrg.  1885.  No.  2—4 :  Gesetzentwurf  be- 
treffend die  Einrichtung  von  Reichspostsparkassen.  —  Mitteilungen  über  Erdstrombeobach- 
tnngeu.  —  Die  Nordseeinsel  Langeoog.  Der  Nei:gahrsbriefverkehr  bei  den  Berliner  Be- 
stellpostanstalten.  —  Die  französische  Postsparkasse  im  zweiten  Geschäftsjahre  1883.  — 
Das  belgische  Post-  und  Telegraphenwesen  im  Jahre  1883.  —  Die  Entdeckungsreise  des 
mssiachen  Oberst  Prschewalski  in  Tibet  und  am  oberen  Laufe  des  gelben  Flusses  1879 
bis  1880.  —  Eröffiiung  des  Weltpostkongresses  in  Lissabon.  —  Der  Wetterbeobachtungs- 
dienst und  das  Sturmwamungswesen  in  Deutschland.  —  etc. 

Monatshefte  zur  Statistik  des  Deutschen  Reichs,  hrsg.  vom  kais.  Statist.  Amt. 
Jahrg.  1886.  Januarheft:  Die  im  Laufe  des  Jahres  1884  ergangenen  Anordnungen  des 
Biindflsrat«s  über  die  gemeinsame  Statistik  des  Deutschen  Reidis.  —  Die  Ergebnisse  der 
Ermittelung  der  landwirtschaftlichen  Bodenbenutzung  im  Sommer  1883.  —  Die  deutsche 
Seeschiffahrt  im  Jahre  1883  besw.  am  1.  Januar  1884.  —  Statistik  der  allgemeinen 
Wahlen  für  die  sechste  Legislaturperiode  des  Reichstags  im  Jahre  1884.  —  Die  deutsche 
Auswanderung  nach  überseeischen  Ländern  im  Jahre  1884.  —  Überseeische  Auswande- 
rung aus  dem  Deutschen  Reich  über  deutsche  Häfen  und  Antwerpen  im  Monat  Januar 
1885  und  Vergleich  mit  dem  entsprechenden  Zeitraum  der  vorhergehenden  Jahre.  — 
Durchschnittspreise  wichtiger  Waren  im  Grofshandel,  Januar  1885.  —  Ein-  und  Ausfuhr 
der  wichtigeren  Warenartikel  im  deutschen  Zollgebiet  Cur  Januar  1885.  —  Versteuerte 
Rübenmengen  im  deutschen  Zollgebiet,  sowie  Ein-  und  Ausfuhr  von  Zucker  im  Januar 
1885  — . 

Preufsische  Jahrbücher,  hrsg.  von  H.  Treitschke  und  H.  Delbrück.  LV.  Band, 
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)er  Entwarf  eines  Postsparkassengesetzes  vor  dem 

Reichstage. 


Von 

Ludwig  Elster. 


Die  verschiedenartigen  auf  die  Verbesserung  der  Lage  der  niederen 
)evölkerungsscbichten  gerichteten  Bestrebungen  haben  in  den  meisten 
[olturstaaten  u.  a.  auch  zu  einer  umfassenden  Reorganisation  des 
iparkassenwesens  geführt  Indem  man  bemüht  war,  die  Wohlfahrt 
[es  Volkes  in  sittlicher  und  wirtschaftlicher  Beziehung  zu  fördern, 
;laubte  man  in  erster  Linie  jene  Einrichtungen  verbessern  zu  müssen, 
reiche  die  Tugend  der  Sparsamkeit  in  immer  weitere  Kreise  zu  tragen 
«rufen  sind. 

Nachdem  England*)  mit  der  Begründung  von  Postsparkassen 
begonnen,  folgten  jenem  Beispiele  zunächst  Belgien  ^)  und  Italien'), 
lann  die  Niederlande^),  Frankreich  ^),  Österreich^)  und 
khweden^). 

Auch  bei  uns  in  Deutschland  ist  die  Reform  des  Sparkassenwesens, 
lie  Einführung  der  Postsparkassen,  vielfach  seit  mehreren  Jahren  in 
¥ort  und  Schrift  erörtert  worden^),  und  auch  im  Reichstage  ist  die 
•Vage  mehrfach  zur  Sprache  gekommen.  Der  Abgeordnete  von 
laben  au  regte  die  Sache  in  der  Sitzung  vom  2.  März  1881  an  und 
D  der  vorigen  Session  brachte  der  Abgeordnete  von  Kesseler, 
mterstützt  durch  eine  Reihe  von  Freunden  seiner  Partei,  den  Antrag 
in:  Der  Reichstag  wolle  beschliefsen : 
den  Herrn  Reichskanzler  zu  ersuchen ,  bei  der  Reichsregierung  auf 
die  Einrichtung  von  Postsparkassen,  wie  solche  in  mehreren  Nach- 


1)  Gesetz  vom  17.  Mai  1861.  2)  Kgl.  Verorduang  vom  10.  Dez.  1869. 

3)  Gesetz  vom  27.  Mai  187A.  4)  Gesetz  vom  26.  Mai   1880. 

5)  GeseU  vom  9.  April  1881.  6)  Gesetz  vom  28.  Mai   1882. 

7)  Gesetz  vom  22.  Juni  1883. 

8)  Vgl.    meine    Besprechung    „Zar  neueren  Sparkassenliteratur**    in    diesem  Bande 
iaaer  Jahrbücher  S    46  fg. 
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barstaaten  bereits  bestehen,  and  auf  die  Vorlage  eines  eDtsprechenden 
Gesetzes  für  diejenigen  Teile  des  deutschen  Reiches,   welche  nicht 
eine  besondere  Postverwaltung  besitzen,  hinzuwirken. 
Unsere  rttfigi»  Postverwaltung  hat  sich  mit  dieser  Frage  schoo 
in  viel  früherer  Zeit  beschäftigt^);  sie  hat  dann  im  Weiteren  unaus- 
gesetzt die  Erfahrungen,  welche  mit  den  Postsparkassen  in  den  Nach- 
barstaaten gemacht  wurden,  verfolgt  und  hat  endlich  auf  Grund  ernster 
Studien  und  Arbeiten  auf  allen  Gebieten  des  Sparkassenwesens  in  allen 
europäischen  Landern  die  Einführung  der  Postsparkassen  in  Deutsch- 
land empfohlen. 

Dem  gegenwärtigen  Reichstage  ist  nun  der  Entwurf  eines  Post- 
sparkassengeseUses ,  mit  eingehenden  Motiven  versehen,  sragcciangit; 
Die  erste  Beratung  dieses  Entwurfs  fand  am  22.  Januar  statt  Die 
Vorlage  wurde  einer  Kommission  von  21  Mitgliedern  zur  weiteren  Vor- 
beratung überwiesen;  der  Bericht  dieser  (XII.)  Kommission,  vom  IL 
März  ds.  Js.  datiert,  liegt  jetzt  auch  im  Druck  vor.  (Nr.  82  der 
Drucksachen). 

Bei  der  grofsen  Bedeutung  der  Vorlage  dürfte  es  wohl  am  Plals 
sein,  auch  an  dieser  SteUe  noch  einmtd  den  Gesetzentvnirf  und  dB 
durch  denselben  hervorgerufenen  Verhandlungen,  den  Bericht  der 
Kommission  und  die  sonstigen  auf  diese  Frage  Bezug  nehmenden«  ii 
jüngster  Zeit  erschienenen,  Drucksachen  kritisch  zu  beleuchten.  Viet* 
leicht,  dafs  diese  Ausführungen  mit  dazu  beitragen,  jene  unberecht^^ 
Vorurteile  gegen  das  Postsparkassenwesen  zu  verscheuchen  ond  jeav 
Erkenntnis  mehr  und  mehr  Bahn  zu  brechen ,  „dafs  die  Vorlage  m 
vollster  Objektivität  und  Neutralität  nichts  weiter  will,  als  das  WoU 
des  Volkes,  und  namentlich  der  breiten  unteren  Schichten,  forden.*^ 

1. 

Mit  besonderem  Nachdruck  hob  der  Staatssekretär  des  Reicht* 
Postamtes  Dr.  von  Stephan  in  der  Reichstagssitzung  ¥om  2i 
Januar  hervor,  dafs  man  die  grofsen  Gesichtspunkte,  von  denen  die 
Bundesregierungen  bei  dieser  Vorlage  ausgingen,  bei  den  bex«  Vfll^ 
handlungen  nicht  in  den  Hintergrund  drängen  möge.  Die  Vorlage  Mi 
lediglich  ein  Ausflufs  des  staatsmännischen  Gedankens,  welcher  in  der 
kaiserlichen  Botschaft  vom  17.  November  1881  niedergelegt  sei,  vaA 
alle  diejenigen,  welche  entschlossen  wären,  diese  Sozialpolitik  zu  ttBte^ 
stützen,  würden  sich  auch,  wie  er  hoffe,  mit  dieser  Vorlage  befreaodeo. 
Die  verbündeten  Regierungen  betrachteten  dieselbe  als  ein  wich* 
tiges  Glied  in  der  Reihe  derjenigen  Mafsregeln,  welche 
zur  positiven  Förderung  des  Volkswohles,  namentlich 
des  Wohles  der  unbemittelten  Klassen,  der  Arbeiter, 
der  Landbevölkerung  etc.  bestimmt  seien. 

An  diesem  Gesichtspunkte  soll  nun   auch  hier  festgehalten,  von 
ihm  soll  zunächst  ausgegangen  werden. 

1)  Vgl.   die  Wohlfahrts-Einriehtangen   der  deatschen  Beichs-Post  -   und  TetognpbeB* 
VerwaltUDg.     Berlin,  1878. 
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Man  empfiehlt,  wie  zur  Genüge  bekannt,  die  Einführung  von  Post- 
sparkassen, weil  die  der  Bevölkerung  zur  Anlegung  von  Ersparnissen 
gebotene  Gelegenheit,  sowohl  wegen  der  absolut  geringen  Zahl  von 
Sparstellen  als  auch  insbesondere  wegen  der  ungleichen  Verteilung 
derselben  in  den  einzelnen  Landesteilen,  dem  vorhandenen  Bedürfnis 
nicht  genügen  soll.  Dafs  diese  Mängel  dem  deutschen  Sparkassen - 
wesen  im  grofsen  Ganzen  anhaften,  wird  ernstlich  von  keiner  Seite 
bestritten.  Auf  S.  53  fg.  dieses  Bandes  der  „Jahrbücher''  habe  ich 
die  Verteilung  der  Sparkassen  in  Preufsen  an  der  Hand  der  Über- 
sichten, welche  die  Zeitschrift  des  königlich  preufsischen  statistischen 
Bureaus  veröffentlicht  hat,  ausführlicher  behandelt,  ich  habe  die  Not- 
wendigkeit der  Beform  nach  dieser  Bichtung  bin  dort  hervorgehoben, 
80  dab  es  nicht  erforderlich  ist  auf  diesen  Punkt  hier  noch  einmal 
speciell  zurückzukommen.  Allein  es  mufs  dabei  dennoch  eines  £in- 
wandes  gedacht  werden,  den  der  Abgeordnete  Ackermannim  Reichs- 
tage hiergegen  gemacht  hat,  welcher  behauptete,  dafs  dieser  den  be- 
stehenden Sparkassen  gemachte  Vorwurf  neuerdings  nach  Einführung 
des  Markensystems  „hinfällig  geworden  sei.'' 

Man   darf  diese  jüngste  Spareinrichtung,  die  zweifellos  segens- 
radi  gewirkt  hat,  nicht  in   dem   Mafse  überschätzen,   wie  es  hier 
thaMcblich  geschehen   ist.    Es   ist  kürzlich   eine  überaus  sorgfältige 
ood  mühsame  ,, Statistik  deutscher  Pfenuigsparkassen"  von  Klein  ^) 
yerOflkntlicht,  aus  der  hervorgeht,  dafs  im  Jahre  1883  in  Deutschland 
540  Pfennig^parkassen   vorhanden   waren.    Klein  konnte  jedodi  nur 
über   336  Kassen   genauere  Angaben   erhalten.    Von   diesen  entfielen 
168  auf  das  Grofsherzogtum  Hessen ,  84  auf  das  Königreich  Sachsen, 
66  auf  Preufsen ;  die  übrigen  18  Kassen  verteilten  sich  auf  die  übrigen 
deutschen  Staaten.    Aus  diesen  Ziffern  geht  nun  aber  deutlich  hcr- 
Tor,  dafs  die  geringe  Zahl  von  Sparstellen  und  die  ungleiche  Vertei- 
lung durch  diese  Pfennigsparkassen  nicht  beseitigt  sind;  ja  das  zeigt 
sich  noch  schärfer,  sobald  wir  einmal  genauer  untersuchen,  wo  sich 
diese  Pfennigsparkassen   befinden.    Wir  treifen   sie  in  erster  Linie  in 
den  Stfidten  an,  wir  begegnen  ihnen  dort,  wo  das  Sparkassenwesen 
Khon  zu  einer  leidlichen  Entwickelung  gelangt  war,  —  auf  dem  platten 
Lande,  überhaupt  da,  wo  es  Lücken  auszufüllen  galt,  suchen  wir  nahezu 
vergeblich  nach  ihnen.    Es  kann  daher  gar  keine  Bede  davon  sein, 
dtfs  nun,  nach  Einführung  des  Markensystems,  die  Annahmestellen 
ia  ausreichender  Weise  vermehrt  seien. 

Trotzdem  dürften  diese  neuen  Spareinrichtungen  eine  sehr  be- 
merkenswerte Veränderung  in  unserem  Sparkassenwesen,  nach  einer 
Änderen  Bichtung  hin,  hervorgerufen  haben.  Wenn  wir  nämlich  einen 
Mick  auf  die  in  Preufsen  im  Umlaufe  befindlichen  Sparkassenbücher 
^n  den  Jahren  1872 — 1882  werfen,  so  bemerken  wir,  dafs  das  letzte 
^chnungsjahr  1882  sich  durch  eine  überraschend  starke  Vermehrung 
der  Sparkassenbücher  auszeichnet ,  an  welcher  die  kleinen  Konten  bis 
^  60  M.  fast  bis  zur  Hälfte  beteiligt  sind.    Ich  lasse  zur  besseren 


1)  Siegen  1884. 
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Veranschaulichung  des  hier  Gesagten  zwei  kleine  Tabellen  folgen  ^  die 
kürzlich  Boetzow  in  der  Übersicht  über  ,,die  preoisischen  Spar- 
kassen im  Rechnungsjahre  1882^'  mitgeteilt  hat  ^ ). 

Die  in  Preufsen  im  Umlauf   befindlichen  Sparkassen- 
bücher in  den  Jahren  1872  bis  1882. 


Jahr 


Aaf  je 
10000 
Einwohner 
kommen 
Sparkas- 
senbücher 


Von  je  100  Sparkassenbüchern  lauten  über  Betrftge 


bis  60 


von 
60—160 


von 

150—300 

M. 


von 

300—600 

M. 


von 

mehr  als 

600  M. 


Auf  ein  Spar- 

kassenbneh 

kommen  dorck- 

schnittlich  fia- 

lagen 


2 


8 


1872 

686 

28,41 

21.54 

18.33 

16,16 

15.56 

1873 

758 

26,70 

20,60 

18,24 

16,80 

17,66 

1874 

811 

25.47 

20,60 

18,24 

17,05 

18,64 

1875 

860 

24,00 

20,28 

18,03 

17.59 

20,10 

1876 

910 

23,96 

19,81 

18.07 

17.60 

20,56 

1877 

953 

25.71 

18,60 

17,86 

16,84 

20,99 

1878 

998 

24,96 

19,84 

17.44 

16,44 

21.32 

1879 

1023 

24.99 

19.62 

17,30 

16,45 

21,64 

1880 

1076 

25,22 

19.45 

17.09 

16,29 

21,95 

I88I 

1121 

25,48 

19.25 

16,89 

16,15 

22,23 

1882 

1206 

27,20 

18,36 

16,43 

16,11 

21,90 

403.83 
438,26 

478,96 
503,4« 
514.97 
517.54 
519,99 

535.02 
542,52 
552,29 
544.13 


Boetzow  hebt  als  bemerkenswertes  Resultat  dieser  Übersidit 
hervor,  dafs  der  Prozentsatz  der  hochwertigen  Sparkassenbücher  mit 
Einlagen  bis  zu  600  M.  während  des  Jahrzehnts  1872—1881  bestibidig 
gestiegen  ist,  und  zwar  in  den  Jahren  1872 — 1875  verhältnismittig 
schnell  und  fast  ausschliefslich  auf  Kosten  der  geringwertigen  Bflchir 
mit  Einlagen  von  weniger  als  150  M.  Erst  in  dem  letzten  Jaltfi 
(1882)  ist  der  Prozentsatz  der  Sparkassenbücher,  welche  über  mek 
als  600  M.  lauten,  zurückgegangen,  in  Folge  einer  sehr  starken  Vo^ 
mehrung  der  Bücher  mit  weniger  als  60  M. 

In  welchem  Mafse  die  verschiedenen  sozialen  Klassen  der  Be- 
völkerung die  Sparkassen  in  den  letzten  Jahren  benutzt  haben,  dOrfte 
noch  deutlicher  aus  der  nachstehenden  Tabelle  hervorgehen,  Inder 
die  absolute  Vermehrung  der  Sparkassenbücher  nach  drei  WertkhflMB 
angegeben  ist  i^ 

Jl 

1)  Zeitschrift   des   königl.   preufs.    sUt.   Bureaus   hgg.   von   E.   Blenck  M«  J>^    §k 
1884.     S.  29. 
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Vermehrung  der  SparkasseDbücher  in 

den  Jahren  1873-1882. 


Preufsen  in 


Absolute  Vermehrang 

der  Sparkasseobfieber 

Jahr 

überheopt 

mit  Einlagen 

bb  60  Mark 

Aber  60-600 
Mark 

Aber  600 
Mark 

1 

2 

8 

4 

5 

1873 

263  433 

42263 

140093 

81077 

1874 

»53285 

15527 

90625 

^7 153 

1875 

147902 

5245 

82744 

59883 

1876 

i6as3i 

38073 

80821 

43637 

1877 

128896 

74655 

17  016 

37225 

1878 

100873 

6361 

64640 

29872 

1879 

124  620 

31  891 

57402 

35327 

1880 

151  306 

44266 

65515 

41525 

188 1 

153  683 

46859 

64684 

42140 

1882 

263  968 

123838 

92344 

47786 

>er  jährliche  Zuwachs  an  Sparkassenbüchern,  wie  ihn  diese  Tabelle 
soll  hier  nicht  spezieller  behandelt  werden;  mir  kommt  es  nur 
[  an  auf  jene  überaus  starke  Vermehrung  der  Sparkassenbücher 
.zten  Rechnungsjahr  aufmerksam  zu  machen.  Von  den  263968 
Büchern  entfallen  allein  123838  auf  die  kleinen  Konten  bis  zu 
,  es  ist  das,  wie  schon  betont,  nahezu  die  Hälfte,  während  in 
en  Jahren,  wenn  man  das  Jahr  1877  einmal  unberücksichtigt 
noch  nicht  ein  Drittel  des  Zuwachses  auf  dieselben  entfiel.  Dabei 
.ber  das  ebenfalls  sehr  beträchtliche  Anwachsen  der  Sparkassen- 
r  mit  höheren  Beträgen  i.  J.  1882  nicht  übersehen  werden, 
lese  überraschende  Mehrverbreitung  von  Sparkassenbüchern  mit 
n  Einlagebestand  ist  nun,  wie  Jeder,  der  mit  den  Verhältnissen 
at  ist,  zugiebt,  in  erster  Linie  auf  die  Einführung  von  Pfennig- 
tssen  zurückzuführen.  Und  das  ist  ein  Erfolg  derselben,  welcher 
nd  anerkannt  werden  mufs. 

s  liegt  nahe,  dafs  die  Gegner  der  Postsparkassen  sich  besonders 
se  Ziffern  halten,  um  mit  denselben  den  Nachweis  zu  führen, 
iner  den  Sparkassen  gemachte  Vorwurf,  dafs  sie  weniger  den 
rbemittelten  Schichten  der  Bevölkerung  dienen,  unstichhaltig  sei, 
ie  Sparkassen  auch  heute,  ihrer  ursprünglichen  Aufgabe  getreu, 
larpfennige  des  kleinen  Mannes  sammeb. 
Hein  m.  E.  beweisen  diese  Zahlen  weit  mehr.  Sie  zeigen, 
erreicht  werden  kann  durch  eine  Vermehrung  der 
stelle nl  Wenn  die  verhältnismäfsig  kleine  Zahl  von  Pfen- 
rkassen  bereits  einen  solchen  Erfolg  aufzuweisen  vermag,  so  ist 
1  der  Lage,  sich  eine  annähernde  Vorstellung  davon  zu  machen, 
-zielt  werden  kann,  wenn  die  Postanstalten  im  Reichspostgebiete 
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und  im  Königreich  Württemberg  Spareinlagen  anzunehmen  und  Spar* 
guthaben  zurückzuzahlen  ermächtigt  werden.  Wie  in  den  Motiven  zu 
dem  vorliegenden  Gesetzentwurf  ausgeführt  ist,  würde  die  Zahl  der 
dem  Sparverkehr  dienenden  Stellen ,  welche  bisher  einschliefslich  der 
lediglich  mit  Annahme  von  Spai-einlagen  befafstcn  Rezepturen  kaom 
3000  betrug,  mit  einem  Schlage  um  rund  9500,  die  sich  auf  mehr 
als  9000  Orte  verteilten,  anwachsen;  während  jetzt  auf  13500  Ein- 
wohner und  155  qkm.  eine  Sparstelle  und. —  nach  Fortlassung  der 
nur  beschränkt  zum  Sparkassendienst  zugelassenen  Neben-  und  An- 
natimestellen  —  auf  22500  Einwohner  und  258  qkm.  eine  Sparkasse 
kommt,  würde  allein  von  den  mit  dem  Sparverkehr  befafsten  Postan- 
stalten je  eine  auf  4400  Einwohner  und  48,9  qkm.  entfallen.  Bure 
Dichtigkeit  würde  also  die  der  bestehenden  Sparkassen  um  mehr  ab 
das  Fünffache,  die  der  vorhandenen  Sparstellen  um  mehr  als  dis 
Dreifache  übertreffen  M- 

Was  aber  besonders  von  Bedeutung  ist:  die  Postanstalten  aal 
nicht  wie  die  Geschäftsstellen  der  bestehenden  Sparkassen,  die  Pfenojf- 
Sparkassen  mit  eingeschlossen,  wesentlich  auf  die  Städte  und  A 
Hauptorte  der  kommunalen  Verbände  beschränkt,  sondern  in  euB 
möglichst  gleichmaschigen  Netz  über  das  ganze  Land  verbreitet.  T« 
früh  bis  spät  sind  sie  dem  Publikum  zugänglich  und  r^eu  hierdorA 
unausgesetzt  den  Spartrieb  der  Bevölkerung  an. 

Zieht  man  weiter  in  Betracht,  dals  zu  diesen  „stabilen  Poslai' 
stalten^S  wie  der  Staatssekretär  des  Reichspostamtes  im  Reichstag  aoi- 
drücklich  hervorhob,  auch  ev.  noch  weitere  20000  „mobile  Poitai- 
stalten'^  nämlich  unsere  Landbriefträger  kommen  können ,  die  btt  ia 
den  letzten  Wohnort,  bis  in  das  äufserste  letzte  Wohnhaus  tiglieh, 
in  vielen  Distrikten  zweimal  täglich  gehen,  welche,  da  sie  Poslmdi- 
nahmegelder  annehmen,  Zeituugsabonnementsgelder  und  PostvorschOae 
einziehen  auch  Postspsurkassengelder  direkt  in  Empfang  nehmen  kAoMlt 
so  kann  man  sich  jener  Erkenntnis  nicht  verschliefsen ,  daCa  mit  Ai- 
nahme  des  vorliegenden  Gresetzentwurfes  eine  Organisation  auf  dm 
Gebiete  unseres  Sparkassen wesens  geschaffen  weisen  würde,  dem 
segensreiche  Folgen  in  einer  heute  nicht  gekannten  Ausdehnung  der 
Sparthätigkeit  bald  hervortreten  dürften. 

Sicherlich  ruht  unser  Sparkassenwesen  auf  einer  soliden  Gmid- 
läge,  die  Geschichte  desselben  bildet,  wie  kürzlich  auf  dem  bannofe^ 
sehen  Sparkassentage  mit  Recht  hervorgehoben  wurde:  „ein  Ehrai- 
blatt  in  der  Geschichte  des  deutschen  Volkes.'^  Gewifs  haben  inr 
Landesteile,  in  denen  ein  wohleingerichtetes  Sparkassensystem  bestditi 
ich  verweise  auf  das  Königreich  Sachsen,  auf  das  GroüaberzogUim 
Hessen,  die  Provinz  Hannover,  die  Rheinlande  und  Westybalen, — 
aber  diesen  Gebieten  stehen  andere  und  zwar  grofse  Bezirke  gegen- 
über, in  denen  wir  es  mit  wesentlichen  Übelständen  zu  thun  haben. 
Es  ist  nicht  zu  erwarten  —  und  auch  von  interessierter  Seite  wiid 
das  offen  zugestanden  — ,  dafs  in  absehbarer  Zeit  eine  Besdtiguiig 

1)  Cf.  Entwurf  eines  PoiUparkasaengetetieB  S.  15. 
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der  hier  vorhandenen  Mängel  zu  erreichen  ist  Mag  immerhin  in 
manchen  Gegenden  Deutschlands  das  lockere  Netz  der  Sparstellen 
dichter  gemacht  werden  können,  es  wird  unendlich  schwer  fallen,  ja 
unmöglich  sein,  tLberall  Sparka^n  in  genügendem  Umfange  zu  er- 
richten, geschweige  denn,  dafe  eine  Einrichtung  ins  Leben  gerufen 
werden  könnte,  die  auch  nur  annähernd  mit  jener  einheitlichen 
Qrga:nisation  zu  vergleichen  wäre,  die  mit  Errichtung  der  Postspar- 
kassen begründet  werden  würde.  Denn  auch  gerade  diese  Einheit- 
lichkeit hat  ihre  grofsen  Vorzüge.  Sie  ermöglicht  es,  dafs  überall, 
bei  jeder  Postanstalt,  Ein-  und  Rückzahlungen  erfolgen  können,  sie  ge- 
stattet die  Übertragbarkeit,  die  „Freizügigkeit"^  der  Sparkassenbücher. 
Auf  dieser  aufserordentlichen  Beweglichkeit  beruht  ein  grofser  Teil 
des  Nutzens,  den  die  Postsparkassen  für  die  arbeitenden  Klassen 
stiften.  Man  mufs  unsere  sozialen,  wirtschaftlichen  und  industriellen 
Verhältnisse  kennen,  um  die  Bedeutung  dieses  Momentes  würdigen  zu 
können,  man  mufs  wissen,  dafs  Tausende  und  aber  Tausende  von 
Personen  um  ihres  Erwerbs  willen  zu  einem  häufigen  Wechsel  des 
Wohnorts  genötigt  sind  und  dafs  für  diese  es  von  höchster  Wichtig- 
keit ist,  dafs  sie  nicht  hier  mit  dieser,  dort  mit  jener  Sparkasse  zu 
fhun  haben,  sondern  dafs  die  Kasse  ihnen  auf  ihren  Wanderungen 
Mgt.  Mit  Recht  wies  der  Staatssekretär  des  Reichspostamtes  in 
seiner  Rede  im  Reichstage  auf  die  grofse  Arbeiterbewegung  während 
der  Zuckerkampagne  hin,  wo  die  Arbeiter  aus  dem  Westen,  aus  West- 
QBd  Ostpreu&en  nach  Sachsen  gehen;  er  erinnerte  an  die  Arbeiter, 
die  bei  gro&en  Tunnelbauten,  M^orationen,  Kanalisationen,  bei  grofsen 
jfflsenbabnbauten  beschäftigt  werden,  weiterhin  an  jene  Arbeiter,  die 
während  der  Zeit  der  Ernte  in  andere  (regenden  gehen,  bei  da*  Heu- 
ernte sowohl  wie  bei  der  Kömeremte.  Will  man ,  dafs  diese  Bevölke- 
mngsschichten  sparen  und  mit  Erfolg  sparen,  so  ist  es  dringend  nöthig, 
dab  die  leichte  Übertragbarkeit  ihrer  Sparkassenguthaben  durchge- 
f&hrt  wird. 

Nun  haben  die  Vorstände  der  bestehenden  Sparkassen  die  grolse 
Bedeutung  dieses  Gross-entry-  oder  Kreuzrechnungs  -  Systems  längst 
erkannt  und  mehrere  Sparkassen  haben  daher  sog.  Übertragungs-Kar- 
tells  geschlossen.  Indes  angesichts  der  grofsen  Verschiedenheiten  in 
den  Einrichtungen  der  einzelnen  Sparkassen  und  des  mangelnden  Ver- 
trauens der  Verwaltungen  zu  einander  ist  nidit  zu  erwarten,  dafs  eine 
derartige  in  vollem  Umfange  befriedigende  einheitliche  Organisation 
geschaffen  werden  kann,  dafs  das  „livret  localis^''  sich  in  der  That 
in  ein  ,4ivret  national^'  verwandle.  Während  man  aber  auf  den  ver- 
schiedenen Sparkassentagen  die  Übertragbarkeit  der  Einlagen,  das 
hierbei  in  Anwendung  zu  bringende  beste  System  etc.,  eingehend  be- 
hiwdelt  hat,  während  man  somit  in  diesen  Kreisen,  die  Fühlung  mit 
den  Wünschen  des  sparenden  Teiles  der  Nation  haben,  die  Bedeutung 
dieser  Einrichtung  voll  und  ganz  anerkannt  hat,  hat  man  neuerdings 
wunderbarer  Weise  versucht  diese  Übertragbarkeit  als  gar  nicht  so 
wichtig  hinzustellen.  Man  hat  die  zeitherige  Benutzung  des  Über- 
tragung^ verkehrt  bei   den  drei  Sparkassen  in  Dresden,   Leipzig  und 
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Chemnitz  zu  Grunde  gelegt  und  hat  geglaubt  aus  den  Erfiahnrngen, 
die  man  hier  in  Sachsen  gemacht,  ein  Urteil  über  die  Zweckm&fag- 
keit  oder  Unzweckmäfsigkeit  dieser  Einrichtung  sich  bilden  zu  können  ^). 
So  behauptet  der  Abgeordnete  Ackermann,  dafs  der  Übertragungt- 
verkehr  nur  verhältnismäfsig  selten  in  Anspruch  genommen  werdeQ 
würde,  und  auch  in  dem  Kommissionsbericht  heifst  es,  daEs  mehrere 
Mitglieder  die  Ansicht  vertreten  hätten,  dab  „die  bisherigen  Eifahr 
rungen^^  nicht  dafür  zu  sprechen  schienen,  dafs  dieser  Verkehr  in 
Deutschland  grofse  Bedeutung  erlangen  dürfte*). 

Da  wir  nun  m.  E.  in  Deutschland  noch  keine  Erfahrungen  anf 
diesem  Gebiete,  weder  günstige  noch  ungünstige,  haben  machen  können, 
weil  der  Übertragungsverkehr  nur  in  einer  kleinen  Anzahl  von  Spar- 
bezirken  eingeführt  ist  und  von  einer  allgemeinen  Durchföhnmg  des- 
selben gar  keine  Rede  sein  kann,  so  möchte  ich  auf  jene  überraaclim- 
deu  Resultate  hinweisen,  welche  der  Kreuzrechnungsverkehr  in  Öster- 
reich zu  verzeichnen  hat  Ich  entnehme  die  nachfolgende  Tab^e 
dem  „Rechenschaftsbericht  des  k.  k.  Postsparkassenamtes  ttr  die 
Zeit  vom  12.  Januar  1883  bis  31.  Dezember  1884" »). 

Der  Kreuzrechnungsverkehr  (cross-entry)  im  öster- 
reichischen Postsparkassenwesen.    1884. 


Kronland 


Gesamtverkelir  in 


Einlagen 


Anzahl 


Betrag 


11. 


kr 


Kücksahlnngen 


Anzahl 


Betraft 


kr 


6e«amtverkelu-  fBr 


Einlagen 


Anzahl 


Betrtg 


kr. 


Aosahl 


i. 


Niederösterreich  . 
Oberösterrcii'h  .  . 

Salzburg 

Böhmen 

MlUiren 

Schlesien 

Oalizien 

Bukowina  .  .  .  . 
Tirol  u.  Vorarlberg 
Küstenland  .  .  .  . 
Dalmatien  .  .  .  . 
Steiermark  .   .  .  . 

K&mten 

Krain 


422  079 

50  130 

10980 

442  987 

171  000 

41  591 
144427 

22275 

41257 

36961 
II  225 

59  735 
18832 

17098 


19 
1 

16 

7 
I 

I 

2 
I 

2 

I 


509  HO 
992197 
421  206 
197069 

357  298 
072960 

605458 

226  169 

359921 
551  226 

139644 
428  343 
488  975 
236  880 


08 

52 
81 

80 
07 

53 
02 

02 

18 

21 

02 

99 
58 
5' 


160220 

9605 

2629 

106054 

35609 

7385 

27451 
4461 

8689 

8759 

1511 

14777 
4091 

3  454 


26 


10 
3 


588  257 
781  528 
150299 
803  868 

393  301 
747068 

873  998 
79269 

932  461 

094  734 

57465 
262  239 

192  905 
163  799 


57 
22 

79 
69 
64 
51 
18 

84 
^7 
70 
42 
72 

69 
16 


547  398 

44808 

9866 

384427 

149  739 
37609 

127666 

21785 
36212 

34703 
II  001 

53531 
16583 

15249 


49 


643  156 
378295 

134842 
217092 

073067 
316389 
595988 

« 14  033 
830  450 

4"  797 
113  520 

457  356 
170  702 

129  766 


50 
76 
36 

77 
92 

1^ 

77 
59 
39 
32 

5^ 

17 
88 


"5  9HW^ 
6 

2 

65 

25 

5 
26 


4 

7 
6 

I 

10 

3 
3 


978 
048 

134 

904 
600 

4«5 

464 
181 

618 

135 

66oi 

112 


il 
I 

6 


4 
a 

3 

I 


Totale I1490577I56586461I34I394695I47  121  198I30I1490577I56586461I34 


394  695I47 


1)  Cf.  C.  Koscher:  Postsparkassen  und  Lokalsparkassen  in  Deatschland. 
1885.     8.  21  fg. 

2)  Bericht  der  XII.  Kommission  pp.  S.   6 

3)  Wien  1886.     S.  48  fg. 
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Diese  Zahlen  veranschaulichen  die  grofse  Bedeutung  des  Über- 
tragungsverkehrs ,  auf  sie  blickend  können  wir  von  „Erfahrungen^^ 
sprechen.  Sind  es  auch  nicht  solche,  die  wir  in  Deutschland  ge- 
sammelt haben,  so  glaube  ich  doch,  dafs  wir  bei  unserem  gegen- 
wärtigen, durch  die  Freizügigkeit  hervorgerufenen,  massenhaften, 
häufigen  und  leichten  Ortswechsel  der  Individuen  zu  der  Annahme 
berechtigt  sind,  dafs  sich  die  Dinge  bei  uns  sehr  ähnlich  gestalten 
würden,  wenn  auch  wir  eine  derartige  Einrichtung  aufzuweisen  hätten, 
welche  eine  solche  umfassende  Übertragbarkeit  der  Spareinlagen  er- 
möglichte. 

Dieser  einheitliche  Kreuzrechnungsverkehr  ist  gerade  von  so 
grofser  Bedeutung  für  die  niederen  Bevölkerungsschichten,  an  welche 
sich  ja  die  Postsparkassen  in  erster  Linie  wenden.  Das  Ansammeln 
der  kleinen  Kapitalien  soll  intensiver  vor  sich  gehen,  und  das  wird 
geschehen,  je  mehr  Gelegenheit  dem  ganzen  Volke  geboten  wird,  die 
wöchentlichen  oder  monatlichen,  auch  jene  auf  der  Wanderschaft  er- 
worbenen, Ersparnisse  ohne  Zeitverlust  und  ohne  lästige  Formalitäten 
sicher  anzulegen.  Mag  das  in  den  Städten  und  in  den  gröfseren 
Orten  auch  heute  keine  besonderen  Schwierigkeiten  bereiten,  auf  dem 
fliehen  Lande  ist  die  Gelegenheit,  kleine  Beträge  zu  verwerten,  so 
ungünstig,  dafs  gegenwärtig  Millionen,  besonders  in  unseren  östlichen 
Provinzen,  tot  liegen  und  gänzlich  der  Volkswirtschaft  entzogen  sind. 
Diese  fruchtbringend  zu  machen,  diese  aus  ihrem  Verstecke  gleich- 
sam hervorzuholen,  damit  aber  den  Sparsinn  der  arbeitenden  Klassen 
imd  der  Landbevölkerung  zu  wecken,  sind  die  Ziele  der  Postspar- 
kassen. 

Aus  den  Zusammenstellungen  über  die  Geschäftsthätigkeit  beson- 
ders der  holländischen,  der  belgischen  und  der  österreichischen  Post- 
sparkassenverwaltungen ergiebt  sich  deutlich  die  Anziehungskraft, 
irelche  die  Postsparkasseneinrichtung  auf  kleine  Einlagen  übt  Nach 
den  Motiven  zu  unserem  Gesetzentwurf')  lagen  in  Holland  32,7  Pro- 
zent aller  während  des  Jahres  1883  bewirkten  Einzahlungen  innerhalb 
der  Grenze  bis  einschliefslich  1  Gulden,  weitere  48,3  Prozent  zwischen 
1  und  10  Gulden;  in  Belgien  lagen  79,9  Prozent  aller  im  Jahre  1883 
geleisteten  Einzahlungen  zwischen  1  fr.  und  20  frcs.,  weitere  11,2  Pro- 
zent zwischen  20  und  100  frcs.  Ebenso  günstig  haben  sich  die  Ver- 
hältnisse in  Österreich  gestaltet.  Ich  lasse  abermals  eine  Tabelle 
folgen,  welche  die  Zahl  der  Einlagebücher  und  der  Guthaben  in  Öster- 
reich am  Jahresschlufs  1884  angiebt.  Wenn  ich  hier  speziell  mehr- 
fach die  österreichischen  Erfahrungen  heranziehe,  so  geschieht  dieses, 
ipvie  ich  ausdrücklich  bemerke,  vorwiegend  deshalb,  weil  der  Rechen- 
schaftsbericht des  k.  k.  Postsparkassenamtes,  der  die  überaus  günstige 
£ntwickelung  der  Postsparkassen  in  Österreich  trefflich  veranschau- 
licht, erst  vor  wenigen  Wochen  erschienen  ist  und  daher  weder  in 
den  Motiven,  noch  in  den  Verhandlungen  des  Reichstages  verwertet 
werden  konnte. 
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Zahl  der  Einlagebüchel  und  der  Guthaben  am 

Jahresschlüsse  1884. 


Kronland 


Zahl  der 
Einlage- 
büchel 


Guthaben  von 


bis  5 


5-IO 


lO— 20 


20—30 


30-40 


40 — 50 


50-70 


Ooli 


70 — lodibvifl 


Gulden  österreichischer  WSbnmg 


Niederösterreich    .  . 
Oberösterreich   .   .   . 

Salzburg 

Böhmen     

Mähren 

Schlesien 

Galizien     

Bukowina 

Tirol  und  Vorarlberg 

Küstenland 

Dalmatien     

Steiermark 

Kfimten 

Krain 

Totale     

Reservierte  Bnchel  . 


117  078 

4  160 

117  208 

44291 

II  095 

28901 

4822 

14270 

8712 

2465 

20330 

6199 

5267 


75607 

8274 

2047 

74126 

26637 

5985 
20794 

3  344 
6286 

4  595 
1234 

13  381 
3623 
3218 


13894 
2  117 

610 

16  251 

6  102 

I  716 

2763 
458 

I  828 

910 

318 

2336 

846 

653 


11  194 
I  667 

570 

12  145 

4983 

1339 
2004 

390 

1545 
920 

235 

I  740 

666 

478 


4943 
738 

275 
5193 
2138 

641 

875 
162 

857 
490 
122 

787 
316 
236 


2662 

347 
148 

2572 

1144 

350 

518 

89 

493 

265 

81 

428 

160 

TIO 


1838 
268 
103 

1615 
762 
249 

377 
78 
472 
H7 
67 
338 
104 

94 


2246 
295 
103 

I  829 

916 

269 

404 

86 

603 

318 

93 

394 
129 

141 


1699 

121 

1304 
618 

196 

374 

70 

562 

246 

69 
327 
lOS 

125 


m 

MSi 


399196 
29557 


I  428  753 


249  151 


50802 


39876 


17773 


9367 


6612 


7826 


6067 


11711 


Diese  hier  veröffentlichten  Ermittelungen  gewähren  m.  D. 
ausreichenden  Anhalt  für  die  Überzeugung,  dafs  die  PostsparkaaseB 
in  weit  höherem  Mafse  von  den  ärmeren  Schichten  der  Bevölfeenmg 
benutzt  werden,  als  dies  bei  den  bestehenden  Sparkassen  der  Fall  ist; 
sie  zeigen,  dafs  man  mit  Recht  die  Vorlage  betrachten  kann  als  ein  wei- 
teres wichtiges  Glied  in  der  Reihe  derjenigen  Malsregeln«  weldie  rar 
positiven  Förderung  des  Volks wohles,  namentlich  des  Wohles  der 
bemittelten  Klassen  der  Nation  dienen.  — 


2. 

Diesen  geschilderten  Vorzügen  der  Postsparkassen  sollen 
aber  ganz  erhebliche  Nachteile  gegenüberstehen,  die  sich  auch  bei  uns 
geltend  machen  wüi*den.  Während  nun  die  Gegner  der  hier  in  Frage 
stehenden  Gesetzesvorlage  an  jenen  Vorzügen  mehr  oder  minder  rasch 
vorübergehen,  verweilen  sie  um  so  länger  bei  den  angeblichen  Nach- 
teilen der  Postsparkassen ,  mit  besonderer  Ausführlichkeit  die  mannig- 
fachen Bedenken  behandelnd. 

Zunächst  behauptet  man,  dafs  die  Postsparkassen  den  Kreis*  und 
Gemeindesparkassen  eine  gefährliche  Konkurrenz  machen  würdra ;  man 
befürchtet  weiterhin,  dafs  der  Staat  durch  Errichtung  dieser  Kassel 
in  finanzielle  Bedrängnis  geraten  könne  und  giebt  schlieblich  noch 
staatsrechtlichen  Bedenken  Raum ,  die  dahin  gehen ,  ob  überhaupt  das 
Reich  zur  Erlassung  eines  derartigen,  die  Postsparkassen  bei  uns  ein- 
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führenden  Geeetzes  kompetent  sei.  Die  erstgenannten  Befürchtungen 
sind  die  wichtigsten. 

Was  jene  Besorgnis  betrifft,  dafs  durch  die  Postsparkassenein- 
richtung den  bestehenden  Kommunal-  und  Privatsparkassen  eine  deren 
gedeihliche  Entwickelung  schädigende  Konkurrenz  erwachsen  werde,  so 
ist  in  erster  Linie  darauf  hinzuweisen,  dafs  in  anderen  Ländern  die 
Postsparkassen  d^  bestehenden  Sparinstituten  nicht  geschadet  haben. 
Die  Erfahrungen,  die  man  nach  dieser  Richtung  hin  in  England  ge- 
macht hat,  hat  der  unermüdliche  Vorkämpfer  des  Sparwesens,  A.  de 
Malarcein  Paris,  in  zwei  graphischen  Darstellungen  veranschaulicht  > ), 
die  er  im  Auftrage  der  Soci6t6  des  institutions  de  pr^voyance  zusam- 
menstellte. Malarce  zeigt,  dafs  in  den  ersten  fünf  Jahren  nach 
Gründung  der  Postsparkassen  in  England  sich  die  Depots  der  alten 
(Trustee)  Sparkassen  allerdings  etwas  vermindert  haben,  indem  sie 
allmählich  von  c.  41  auf  beiläufig  37  Millionen  Pfund  Sterling  sanken; 
vom  Jahre  1867  an  wuchsen  jedoch  die  Einlagen  der  alten  Spar- 
kassen konstant  und  erreichten  im  Jahre  1883  wieder  die  Höhe  von 
44  987  000  Pfund  Sterling.  In  diesem  Zeitraum  wurden  gleichzeitig 
bei  den  Postsparkassen  41  768  000  Pfund  Sterling  erspart.  Das  an* 
ftngliche  Zurückgehen  der  alten  Sparkassen  nach  Errichtung  der  Post- 
sparkassen kann  aber  gar  nicht  Wunder  nehmen,  wenn  man  berück- 
sichtigt, dafs  die  Sparkassenverhältnisse  Englands  in  jener  Zeit  völlig 
im  argen  lagen,  wenn  man  erwägt,  dafs  das  Vertrauen  zu  den  alten 
Sparkassen  im  Volke  erschüttert  war. 

Über  die  bez.  Entinckelung  in  Italien  und  Frankreich  geben  die 
Motive  Aufschlufs.  Das  erstgenannte  Land  besafs  am  Schlufs  des 
Jahres  1874,  vor  Einführung  des  Postsparkassen wesens,  310  gut  ver- 
vraltete,  zum  Teil  mit  Gemeinde-  und  Provinzialverbänden  zusammen- 
hängende nicht  staatliche  Sparkassen  mit  705189  Einlegern  und 
467  119  807  Lire  Einlagen;  ihre  Zahl  ist  bis  zum  31.  August  1883  auf 
356  Sparkassen  mit  1  077  335  Einlegern  und  786  133  536,32  Lire  Ein- 
lagen gestiegen.  Daneben  hatten  bei  der  Postsparkasse  bis  zu  dem 
gedachten  Zeitpunkt  736  374  Einleger  im  ganzen  104  653  603,16  Lire 
hinterlegt. 

In  Frankreich  bezi£ferten  sich  die  Einnahmen  der  nicht  staatlichen 
Sparkassen  im  Jahre  1881  auf  146  576116  frcs.,  im  Jahre  1882  da- 
gegen auf  352  544  877  frcs. ,  trotzdem  mit  dem  1.  Januar  1882  die 
Postsparkasse  ins  Leben  trat,  bei  welcher  in  ebendiesem  Jahre  aufser- 
dem  46  823  441  frcs.  erspart  wurden. 

Aber  auch  zur  Klarlegung  dieses  Punktes  sind  die  bisher  noch 
nicht  verwerteten  österreichischen  Zifiern  heranzuziehen,  die  mir  als  ganz 
besonders  beachtenswert  erscheinen.  Nach  den  offiziellen  statistischen 
Mitteilungen  besafsen  die  im  Reichsrate  vertretenen  Königreiche  und 
Länder  Ende  1880  328,  Ende  1881  335,  Ende  1882  345,  Ende  1883 


1)  ct.  A.  de  Malarce:  Diagrainmes  rösumant  l'histoire  des  caisses  d*öpargne  ang- 
laises  et  montrant  les  moavements  annuels  des  Savings-Banks  anglaises  (trustee  &  post- 
Office)  depuis  1850  et  les  canses  principales  de  ces  mouvements. 
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352  Privatsparkassen.  Diese  Kassen  wiesen  am  Schlnüs  des  Jahres 
1882  ein  Einlagekapital  von  826  334  256  fl.  aus.  An  diesem  Kapital 
hatten  1  690  &fi)  Sparer  Anteil.  Trotzdem  nmi  mit  Januar  1883  die 
Postsparkasse  ins  Leben  trat,  welche  sofort  die  Zahl  der  Sparer  um 
eine  namhafte  Anzahl  vermehrte,  entwickelten  sich  die  Pnvatspar- 
kassen  in  der  alten  Weise  weiter;  die  Zahl  der  Einleger  stieg  im 
Jahre  1883  auf  1  747  944,  das  Einlagekapital  erreichte  die  Höhe  yon 
869  239  325  fl. 

Diese  im  Auslande  gemachten  Erfahrungen  weisen  unzweideutig 
nach,  dafs  das  Nebeneinanderbestehen  der  Privatsparkassen  mit  d&i 
Postsparkassen  sich  sehr  wohl  verträgt  und  dafs  kein  Nachteil  fEbr  die 
alten  Kassen  daraus  erwächst.  Die  vermehrte  Spargelegenheit  schaffit 
neue  Sparer  I  Im  kleinen  haben  wir  die  gleichen  Erfahrungen  in 
DeutscUand  selbst  machen  können.  Der  Abgeordnete  Kalle  gab  hi^- 
für  im  Reichstage  einen  interessanten  Beleg,  auf  die  Ergebnisse  in 
Meiningen  hinweisend,  welche  deutlich  gezeigt  haben,  dafs  an  dem- 
selben Ort  recht  gut  nebeneinander  mehrere  Sparkassen  bestehen 
können,  ohne  sich  gegenseitig  eine  sie  schädigende  Konkurrenz  zp 
machen.  Dieselbe  würde  bei  uns  noch  dadurch  erheblich  abgeschwächt^ 
dafs  die  Postsparkassen  einen  niedrigeren  Zinsfub  als  die  älteren 
Sparkassen  gewähren  würden ;  während  mehr  als  drei  Viertel  der  letx- 
teren  3^  und  mehr  Prozent  Zinsen  geben,  würden  die  Postsparkassen 
den  Zinssatz  von  3  Prozent  nicht  überschreiten  (cf.  §  14  der  Vorlage). 

Man  irrt  daher  m.  E.,  wenn  man  annimmt,  dab  mit  der  Einrich- 
tung der  Postsparkassen   der  Wirkungskreis   der  jetzt  bestehenden 
Sparkassen  beschränkt  werde.    Im  Gegenteil,  die  Postsparkassen  wer- 
den neue  Stellen  der  Kapitalsbildung  aulsuchen.   Wenn  cQe  verschieden- 
artig gestalteten  Privatsparkassen  in  den  anderen  Ländern  die  Kon- 
kurrenz mit  der  staatlichen  Postsparkasse  ertragen  haben,  warum  sollen 
unsere  vertrauen  verdienenden  Kreis-  und  Kommunalsparkassen  diese 
Konkurrenz  auszuhalten  nicht  in   der  Lage  sein?    Wenn   die  alten 
Sparkassen  in  England,  Italien,  Frankreich,  Österreich  etc.  trotz  der 
Postsparkassen  sich  weiter  entwickelt  haben,  warum  soll  eine  derar- 
tige  Weiterentwickelung    nun   gerade  bei  uns   ausgeschlossen   sein? 
Wenn  sich  in  den  anderen  Staaten  gezeigt  hat,   dafs  zwischen  den 
Postsparkassen  und  den  übrigen  Sparbanken  gleichsam  eine  Arbeits- 
teilung eingetreten  ist,  dafs  beide  Kategorien  von  Kassen  sich  gegen- 
seitig ergänzen,  indem  die  einen  vorzugsweise  in  den  Städten,  dUe  an- 
deren unter  der  Industrie-  und  Landbevölkerung  fem  von   den  Zen- 
tralpunkten des  wirtschaftlichen  Lebens  wirken  —  warum  soll  das  vxx^ 
in  Deutschland  mit  einem  Male  anders  sein? 

Allein  der  vorliegende  Gesetzentwurf  hat,  um  eben  allen  Bedenk^ 
gerecht  zu  werden,  auch  den  Fall  vorgesehen,  „dafs  wider  Erwarte 
einzelne  ältere  Sparkassen  infolge  der  Postsparkasseneinrichtung  ei^^ 
Schmälerung  ihrer  Bestände  erleiden  oder  sich  nicht  in  dem  bisheri^^^ 
Mafse  fortentwickeln  und  dadurch  zu  einer  Beschränkung  der  d^^ 
Grundbesitz  und  dem  Gewerbestande  gewährten  Kredite  genötigt  w^^' 
den  möchten.^^    Es  sollen  nämlich  die  Landesregierungen,  wie  es  i^ 
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§  31  des  Gesetzentwurfes  heiCst,  verlangen  können,  dafs  ihnen  ein  Teil 
der  bei  der  Gentralgeldverwaltung  eingesammelten  Oelder  überwiesen 
werde,  damit  sie  Darlehen  gewähren  können: 

1)  g^eti  Bestellung  von  Hypotheken  oder  Grundschulden  auf  in- 
ländischen Grundstücken  nach  Ma&gabe  der  für  die  Anlegung  von 
Mündelgeldern  bestehenden  Vorschriften; 

2)  an  inländische  kommunale  Verbände  (Provinzen,  Kreise,  Ge- 
meinden etc.)  oder  andere  öffentliche  Korporationen ,  insbesondere  zur 
Förderung  allgemeiner  Zwecke  der  Landeskultur; 

3)  an  solche  Sparkassen  inländischer  Kommunalverbände,  welche 
unter  staatlicher  Regelung  und  Aufsicht  stehen. 

Die  Einzelheiten  dieser  Bestimmungen  haben  anfänglich  bei  den 
Verhandlungen  im  Bundesrate,  später  besonders  auch  im  SchoGse  der 
Kommission  zu  mannigfachen  Erörterungen  Veranlassimg  gegeben. 
Vor  allem  traten  Differenzen  zu  Tage  bezüglich  der  Vermittelung  der 
Landesregierungen  und  bezüglich  der  Höhe  des  Betrags,  welcher  den 
Kommunen  überwiesen  werden  solle.  Der  königlich  württembergische 
Bevollmächtigte  von  Schmid  hob  in  der  Kommission  hervor,  und 
der  Staatssekretär  des  Reichspostamtes  schlofs  sich  seinen  Ausfüh- 
nmgen  an,  dafs,  wenn  die  Vorlage  davon  ausgehe,  dafs  die  Landes- 
regierungen als  Mandatare  der  Zentralverwaltung  selbständig  handeln 
sollten,  dies  besonders  deshalb  geschehen  sei,  weil  ohne  deren  Mit- 
wirkung keine  Garantie  vorhanden  wäre,  dafs  die  den  Kommunen  etc. 
zu  überweisenden  Teile  des  Fonds  fruchtbringend  würden  verwendet 
werden.  —  Dem  Bundesrate  liegt  es  ob  (cf.  §  34  Abs.  1),  den  Teil 
der  angesammelten  Gelder  zu  bestimmen,  welcher  in  Gemäfsheit  des 
§  31  verwendet  werden  soll,  sowie  den  Mafsstab  für  dessen  Verteilung 
unter  die  Landesregierungen.  In  der  Kommission  wurde  nun  bei  der 
1.  Lesung  der  Antrag  gestellt  ^ ) ,  den  kommunalen  Verbänden  bis  zu 
I  der  aus  dem  Umkreise  der  betr.  Kommunalverbände  gemachten  Spar- 
einlagen (höchstens  750000  M.)  Darlehen  zu  gewähren.  Der  Vertreter 
des  Reichsschatzamtes  führte  dem  gegenüber  aus,  dafs  eine  Überwei- 
sung von  I  des  Fonds  unmöglich  sei.  Es  ist  nun  auch  bezeichnend, 
dafs,  wie  es  im  Kommissionsbericht  heifst,  für  keinen  der  gestellten 
Abänderungsanträge  eine  lebhs^tere  und  allgemeinere  Sympathie  be- 
merkbar geworden  war. 

Dafs  die  Vorlage  Rücksicht  nimmt  auf  die  Einrichtungen  zur  Be- 
friedigung des  lokalen  Kreditbedürfnisses  durch  direkte  und  indirekte 
Belehnung  von  Kommunen,  Sparkassen,  Grundstücken  u.  s.  w. ,  ist  ein 
besonderer  Vorzug  derselben,  denn  gerade  hierdurch  wird  eine  wirk- 
same Dezentralisation  der  durch  Spareinzablungen  angesammelten  Be- 
träge erreicht  Man  will,  dafs  die  Spargelder  möglichst  zur  Befrie- 
digung des  Kreditbedürfnisses  derjenigen  Kreise  verwendet  werden, 
aus  denen  sie  hervorgegangen  sind.  Wenn  nun  auch  bestimmte  ge- 
setzliche Normierungen,  in  welchem  Umfange  und  nach  welcher  Rich- 
tung die  angesammelten  Geldbeträge  Verwendung  finden  sollen,  ernste 
Bedenken  hervorrufen  müssen,  weil   hierdurch  leicht  die  Verwaltung 


1)  Cf.  Entwurf  etc.  Anlage  C.  Antrag  IV  u.  VI  S.  28  n.  29. 
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ZU  sehr  gebunden  wird,  was  bei  einer  jeden  bankmäfsigen  Tbätigkeit, 
und  mit  einer  solchen  haben  wir  es  auch  hier  zu  thun,  vermieden 
werden  sollte,  so  liefse  sich  doch  vielleicht,  vorausgesetzt  dab  dadurch 
die  Annahme  des  Gesetzentwurfes  im  Reichstage  bewirkt  werden  könnte, 
der  zur  2.  Lesung  in  der  Kommission  gestellte  Antrag  in  das  Gesetz 
aufnehmen,  wonach  die  den  kommunalen  Verbänden  zu  gewährenden 
Darlehen  in  bestimmter  Höhe  gesetzlich  fixiert  werden.  Der  bez.  An- 
trag lautet: 

„Den  inländischen  kommunalen  Verbänden  werden  auf  ihren  durch 
Vermittelung  der  Landesregierungen  zu  stellenden  Antrag  aus  dem 
durch  die  Spareinlagen  zu  bildenden  Fonds  Darlehen  bis  zur  Hälfte 
derjenigen  Guthaben  gewährt,  welche  auf  die  von  den  Postanstalten 
ihres  Bezirks  ausgestellten  Postsparbücher  ofien  stehen,  sofern  die  Vav 
bände  durch  eine  Bescheinigung  der  Kommunalaufeichtsbehörde  nach« 
weisen,  dafs  sie  eine  genügende  Sicherheit  für  die  pünktliche  Ver^ 
zinsung  und  Rückzahlung  der  Darlehen  bieten. 

Der  Antrag  des  engeren  Kommunalverbandes  schliefst  für  dessei 
Bezirk  den  der  weiteren  aus. 

Die  einem  einzelnen  Kommunalverbande  zu  gewährenden  Darlehen 
dürfen  im  ganzen  den  Betrag  von  750000  Mark  nicht  übersteigen. 

Der  von  den  Kommunalverbänden  zu  entrichtende  Zinsfuls  beträgt 
3*1 2  pCt. ,  sofern  nicht  im  Wege  der  Vereinbarung  ein  niedrigerer 
Zinsfufs  festgesetzt  wird.  Die  Kündigungsfrist  mufs  mindestens  6  Bfo- 
nate  betragen. 

Die  kommunalen  Verbände  haben  die  dargeliehenen  Beträge  zur  Ge- 
währung von  Kredit  in  ihrem  Bezirk,  insbesondere  gegen  Bestellung 
von  Hypotheken  und  Grundschulden,  oder  zur  Förderung  kommunidar 
Zwecke  oder  allgemeiner  Zwecke  der  Landeskultur  zu  verwenden.  Sie 
können  dieselben,  unbeschadet  ihrer  Verpflichtung  gegen  das  Bdch, 
auf  Antrag  der  in  ihrem  Bezirke  bestehenden  Sparkasse,  zur  Befrie- 
digung des  Kreditbedürfnisses  in  deren  Bezirk  überlassen. 

In  aufserordentlichen  Fällen  können  durch  Kaiserliche  Verordnung, 
mit  Zustimmung  des  Bundesrats,  die  vorstehenden  Bestimmungen  vor- 
übergehend insoweit  aufser  Kraft  gesetzt  werden,  dafs  vom  Zeitpunkt 
der  Verkündung  der  Verordnung  im  Reichs-Gesetzblatt  bis  zu  deren 
Wiederaufhebung  weitere  Darlehen  dieser  Art  an  Kommunalverb&nde 
nicht  gewährt  werden". 

Die  in  diesem  letzten  Satz  enthaltenen  Bestimmungen  sind  von 
gröfster  Bedeutung  und  müssen  daher,  falls  dieser  Antrag  angenom- 
men werden  sollte,  unter  allen  Umständen  in  das  Gesetz  mit  au|ge* 
nommen  werden. 

Somit  wird  aber  durch  die  Errichtung  der  Postsparkasse  der  Grand- 
kredit  nicht  geschädigt,  im  Gegenteil  er  wird  eine  weitere  wesentliche 
Förderung  erfahren.  Die  bestehenden  Sparkassen,  die  nach  allen  vor- 
handenen Anzeichen  ihre  Thätigkeit  unb^inträchtigt  fortsetzen  können, 
werden  weiterhin  ihr  Interesse  der  ungeschmälerten  Fortentwickelung 
des  Hypothekengeschäftes  zuwenden,  sie  werden  nur  in  den  Poatspar^ 
kassen  eine  Mitarbeiterin  auf  diesem  Gebiete  begrüfsen.    Wenn  daher 
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Carl  Röscher^),  um  die  Unzweckmäfsigkeit  der  Postsparkassen  zu 
beweisen,  hervorhebt,  dafs  die  Postsparkassen  der  drei  Grofsmächte 
England,  Frankreich  und  Österreich  von  vornherein  vollständig  darauf 
verzichtet  haben,  die  aus  den  Einzelwirtschaften  ihnen  zugeflossenen 
Kapitalien  anderen  Einzelwirtschaften  wieder  zuzuführen  und  dieselben 
dadurch  zu  unterstützen,  so  mufs  dem  gegenüber  mit  besonderem 
Nachdruck  betont  werden,  dafs  der  deutsche  Gesetzentwurf 
sich  von  den  bez.  Gesetzen  der  anderen  Staaten  in  die- 
sem Punkte  eben  wesentlich  und  vorteilhaft  unter- 
scheidet Wie  kann  man  im  Hinblick  auf  diese  klaren  Bestim- 
mungen von  einer  Unifikation  der  gesamten  Sparkassenbeträge  in 
Berlin  sprechen,  wie  solches  der  Abgeordnete  Windthorst  gethan 
hat?  Er  sagte  im  Reichstage:  „Wir  würden  (nämlich  nach  Ein- 
filhrang  der  Postsparkassen)  das  Schauspiel  erleben,  dafs  aus  den 
einzelnen  Adern  des  Reiches  und  des  Verkehrs  die  ganze  Summe  des 
Gddumlaufs  und  des  vorhandenen  Geldes  herangezogen  würde  nach 
der  Zentralstadt,  nach  Berlin.  Ich  habe  nicht  die  Meinung,  dafs  es 
gut  ist,  die  einzelnen  Adern  des  grofsen  Körpers,  Deutsches  Reich 
gmannt,  so  blutieer  zu  machen  und  das  Blut  allein  nach  der  Stadt 
BcrUn  zu  ziehen.^^  Gewifs  werden  die  Postsparkassen  das  Kapital, 
wie  es  tropfenweise  entsteht,  aufoehmen  und  der  Gentralstelle  zu- 
ftdiren,  aber  sie  leiten  es  dahin,  damit  es  von  dort  wieder  verteilt 
zur  fruchtbringenden  Verwendung  in  der  Volks-  und  Staatswirtschaft 
gelangt  — 

Ein  weiteres,  mehrfach  zur  Sprache  gebrachtes  Bedenken  steht 
mit  dem  hier  zuletzt  erwähnten  in  enger  Beziehung.  Man  befürchtet, 
dafs  durch  die  sehr  erheblichen  Beträge,  die  in  der  Hand  des  Reiches 
zusammenfliefsen,  eine  Verantwortung  dem  Reiche  auferlegt  wird,  die 
ftkr  dasselbe  in  politischen  imd  wirtschaftlichen  Krisen  sehr  bedenklich 
werden  kann.  Es  könne  leicht  in  derartigen  Zeiten  eine  vermehrte 
Anforderung  auf  Rückzahlung  erfolgen,  der  bei  sinkenden  Anlage- 
werten  gerecht  zu  werden,  doppelte  Schwierigkeiten  bereiten  dürfte. 
Am  empfindlichsten  werde  sich  ein  solcher  Andrang  bei  Eintritt  eines 
Krieges  geltend  machen. 

Hier  mufs  nun  zunächst  betont  werden,  dafs  diese  Gefahr  meist 
sehr  überschätzt  wird.  Ich  habe  an  anderer  Stelle^)  den  Einflufs 
kritischer  Zeiten  auf  die  Sparkassen  dargelegt  und  dort  zu  zeigen 
versucht,  dafs  die  Erfahrung  lehrt,  daCs  der  Andrang  zu  den  Kassen 
bei  Eintritt  kriegerischer  Ereignisse  bei  weitem  nicht  so  grofs  ist,  wie 
man  meist  anzunehmen  geneigt  ist.  Dazu  kommt,  was  auch  in  den 
Motiven  mit  Recht  vermerkt  ist,  dafs  es  erfahrungsgemäfs  gerade  die 
grofsen  Anlagen  sind,  welche  den  Sparkassen  in  schweren  Zeiten  be- 
sondere Gefahr  bringen.  Diese  werden  aber  schon  dadurch,  dafs  der 
Höchstbetrag  des  einzelnen  Guthabens  auf  800  M.  festgesetzt  ist,  von 
den  Postsparkassen  mehr  und  mehr  femgehalten.  Die  kleinen  Leute 
sind  weit  eher  gewillt,  auch  in  kritischen  Zeiten  ihre  Gelder  in  dem 
Sparinstitut  zu  lassen. 

1)  ft.  ft.  o.  s.  66. 

S)  Yergl.  meine  Postsparkassen.    Jena  1881.    S.  88  {g. 
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Allein  trotzdem  bleibt  die  Gefahr  eines  Andranges  zur  Kasse  in 
aufsergewöhnlichen  Zeiten  bestehen  und  diese  Gefahr  darf  nicht  unter- 
schätzt werden,  zumal  unzweifelhaft  im  Fall  eines  Krieges  der  Staat 
mehr  an  seinem  Kredit  einbüfsen  wird,  als  die  Provinz  oder  andere 
Gemeinwirtschaften.  Daher  ist  jede  Vorsicht  nach  dieser  Richtung 
hin  geboten.  Man  mufs  durch  zweckmäfsige  Anlage  der  Werte,  durch 
zweckentsprechende  Einrichtung  der  Kündigungsfristen  die  in  Krisen- 
fallen leicht  entstehenden  Verlegenheiten  zu  vermindern  suchen. 

Die  Vorlage  hat  hierauf  in  jeder  Beziehung  Rüdsicht  gmonunen. 
Während  in  Frankreich,  England  und  Österreich  die  Postsparkassen- 
gelder ihre  Anlage  in  Staatsschuldverschreibungen  fmden,  soll  bei  ans 
das  Risiko  verteilt  werden.  Es  soll  (cf.  §§  31  u.  32)  durch  möglichste 
Ausdehnung  des  Kreises  der  Anlagewerte  die  Zahl  der  Schuldner  des 
Fonds  und  die  Gattungen  der  ihm  haftenden  Vermögensobjekte  er- 
weitert werden.  So  finden  wir  neben  den  Schuldversclureibungen  des 
Reichs  oder  eines  deutschen  Bundesstaates,  neben  den  Schuldver- 
schreibungen deutscher  kommunaler  Korporationen,  weldie  einer  regd- 
mäfsigen  Amortisation  unterliegen,  Rentenbriefe  der  zur  Förderung  dff 
Landeskultur  in  Deutschland  bestehenden  Rentenbank^,  PfiBindbrieb 
landschaftlicher  oder  kommunaler  Bodenkreditinstitute ,  Schuldver- 
schreibungen deutscher  Meliorations  -  oder  Deichgenossenschaften, 
Prioritäts-Obligationen  deutscher  Eisenbahnen  etc.  etc.,  aulserdem  aber 
soll,  was  vor  allem  beachtenswert  erscheint,  ein  Teil  des  Fonds  ia 
auf  Gold  lautenden  ausländischen  Papieren  angelegt  werden,  um  bd 
Verwickelungen,  von  denen  das  Reich  mitbegrififen  wird,  den  inlfiih 
dischen  Markt  zu  entlasten. 

Ebenso  sind,  um  anderweitige  Vorbeugungsmittel  gegen  die  er- 
wähnten Gefahren  unberührt  zu  lassen,  auch  bez.  der  Kündigungs- 
fristen die  wünschenswerten  Vorsichtsmafsregeln  getroffen.  Es  heißt 
in  §  15,  dafs  der  Bundesrat  in  aufserordentUchen  Fällen  die  Kün- 
digungsfrist für  den  einhundert  Mark  übersteigenden  Teil  des  Gut- 
habens verlängern  kann,  jedoch  soll  der  Zeitraum  von  6  Monaten  ii  I 
keinem  Falle  überschritten  werden. 

Diese  Bestimmungen,   die  nach  jeder   Richtung  hin  die  nötige 
Sicherheit  gewähren,  um  das  Reich  in  die  Lage  zu  versetzen,  audi 
in  Zeiten   der  Krisis   seinen  Verpflichtungen  nachzukommen,  habea 
weder  in  den  Verhandlungen  des  Reichstages  noch  in  denen  der  Kom- 
mission zu  wesentlichen  Erörterungen  Veranlassung  gegeben. 

Es  sei  schliefslich  hier  noch  des  weiteren  oben  erwl^ten  Staatsrecht^-' 
liehen  B^enkens  gedacht,  das  allerdings  kaum  praktische  Bedeutung  er-* 
langen  dürfte  und  auch  weit  zurücktritt  hinter  jene  Bedenken  wirtschaffc^ 
lieber  und  sozialer  Natur.   Es  fragt  sich  nämlich,  wie  verhält  es  sich  mi^ 
der  Zuständigkeit  des  Reiches   zur  Erlassung  eines  derartigoi  Q&^ 
setzes?    Es  erscheint  mir  fraglich,  ob  Art.  4  Ziff.  4  der  Rdchsver^ 
fassung  in  diesem  Falle  in  Betracht  konmien  kann,  ob  es  sidi  hief 
um  allgemeine  Bestimmungen  über  das  Bankwesen  handelt    Würde 
man  sich  indes  dieser  Ansicht  anschliefsen,  so  läge  eine  Ver&ssungsfinde' 
rung  nicht  vor,  denn  eine  solche  ist,  wie  es  in  der  Verfassung  aus- 
drücklich heüst,  nur  erforderlich  bei  Ausdehnung  der  gesetzgeberisdieD 
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Befugnisse  des  Reichs.  Yerwaltungs-Befugnisse  kann  sich  das  Reich 
auf  aJlen  denjenigen  Gebieten  beilegen,  auf  denen  ihm  das  Recht  der 
Gesetzgebung  zusteht  0. 

Allein  diese  Frage  ist  fast  gegenstandslos»  Mit  Recht  bemerkte 
schon  der  Abg.  Ackermann,  dafs,  wenn  die  Majorität  des  Reichs- 
tages das  Gesetz  annimmt,  damit  auch  die  Frage  über  Abänderung 
der  Verfassung,  —  vorausgesetzt,  dafs  eine  solche  ernstlich  aufge- 
worfen wird  —  endgiltig  entschieden  ist.  — 

3. 

Die  zur  Vorberatung  des  Entwürfe  eines  Fostsparkassengesetzes 
niedergesetzte  Kommission  hat,  wie  bekannt,  den  Entwurf  abgelehnt. 
Die  Anträge  der  Kommission  lauten :  der  Reichstag  wolle  beschliefsen : 

1)  den  Entwurf  eines  Postsparkassengesetzes  in  allen  seinen  Teilen, 
§§  1 — 48,  abzulehnen; 

2)  die  verbündeten  Regierungen  aufzufordern,  dem  Reichstage  einen 
Gesetzentwurf  vorzulegen,  welcher  durch  die  Mitwirkung  der  Post- 
verwaltung bei  Annalune,  Übertragung  und  Rückzahlung  von  Spar- 
geldem  die  Vermehrung  und  Verbesserung  der  Spargelegenheiten 
und  deren  Verbreitung  über  das  Reichsgebiet  bezweckt 

Man  geht  bei  diesem  Antrage  sub  2  von  der  Annahme  aus,  dafs 
die  wünschenswerte  Reform  auf  dem  Gebiete  des  Sparkassenwesens 
schon  dadurch  bewirkt  werden  könne,  wenn  die  Post  als  Vermittlerin 
fungiere,  wenn  die  Postanstalten  in  den  Dienst  der  bestehenden  Spar- 
kassen träten.  Man  meint,  dafe,  da  das  System  der  Postsparkassen, 
wie  es  in  der  Vorlage  empfohlen,  zu  den  erheblichsten  Bedenken  Ver- 
anlassung gebe,  auf  der  anderen  Seite  aber  gleichwohl  nicht  zu  ver- 
kennen sei,  daXs  die  Post  für  die  Einrichtung  von  Sparkassen  be- 
deutende Vorteile  zu  bieten  vermöge,  eine  derartige  Kombination  zwi- 
schen Post-  und  Lokalsparkassen  die  vorhandenen  Ubelstände  im  Spar- 
wesen beseitigen  könne,  ohne  die  bestehenden  Sparkassen  zu  gefährden. 

Es  hat  diese  hier  von  der  Kommission  empfohlene  Organisation 
schon  früher  Anhänger  und  Vertheidiger  gefunden.  Spittel  ist  in 
seiner  Arbeit  über  „die  deutschen  Sparkassen^^ ')  fiLr  dieses  Projekt 
eingetreten  und  auch  von  Carl  Röscher^)  ist  dasselbe  noch  ganz 
kürzlich  warm  empfohlen.  Auch  in  den  Motiven  ist  vermerkt,  dalis 
man  eingehend  in  Erwägung  gezogen  habe,  ob  nicht  die  Beteiligung 
der  Postanstalten  am  Sparverkehr  lediglich  durch  Anlehnung  der- 
selben an  die  bestehenden  Sparkassen  in  zweckentsprechender  Weise 
zu  erreichen  sei.  Bekanntlich  ist  man  auch  mit  Versuchen  in  dieser 
Richtung  sowohl  im  Auslande  wie  bei  uns  in  Deutschland  vorgegangen, 
überall  jedoch  sind  diese  Versuche  gescheitert  ^).  Das  den  Sparkassen 
in  Rheinland  und  Westfalen,  der  Berliner  Sparkasse  und  der  Spar- 
kasse in  Bremen  von  der  Post  gemachte  Anerbieten,  die  Vermittelung 
von  Einzahlung  und  Auszahlung  von  Spareinlagen  für  sie  zu  über- 

1)  Georg  Meyer,  Lehrbach  des  deaUchen  Staatsrechtes.  Leipsig  1878.  §  164. 
S.  428.  2)  Gotha  1880.  8*.  58  SS.  8)  a.  a.  O.  S.  97.  4)  Vergl.  Entwurf  eines  Post- 
sparkassengesetses.     Motive  S.  16  u.  17. 
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nehmen,  ist  überall  abgelehnt.  Diese  Ablehnung  ist  nicht  erfolgt,  wie 
man  meist  behauptet ' ) ,  weil  die  von  der  Post  verlangte  Vergätnng 
zu  hoch  bemessen  war,  sondern  sie  ist  zum  Teil  ausdrücklich  damit 
motiviert,  dafs  kein  BedürMs  dazu  vorläge. 

Wollte  die  Reichspostverwaltung  jetzt  abermals  den  Weg  betreten, 
sie  würde  zweifellos  bei  mehreren  Kassen  Entgegenkonunen  finden,  — 
allein  keineswegs  bei  allen.  Denn,  wenn  s.  Z.  der  Postverwaltong  der 
Bescheid  wurde,  dafs  ein  Bedüifois  für  eine  derartige  Verbindung  nicht 
vorhanden  sei,  so  hatten  die  Sparkassen  in  gewisser  Beziehung  recht. 
Für  sie  nämlich  lag  kein  Bedürfnis  vor,  indem  sie  zum  Teil 
an  einem  Geldüberflufs  litten,  ob  jedoch  eine  solche  Verbin- 
dung für  die  Sparer  von  Nutzen  gewesen  wäre,  wurde 
nicht  weiter  untersucht.  Ich  glaube  daher,  daCs  es  mit  Recht 
in  den  Motiven  heifst,  dafs  die  gesammelten  Erfahrungen  die  Über- 
zeugung rechtfertigen,  dafs  das  Interesse  der  bestehenden  Sparkassen- 
verwaltungen an  der  Ausdehnung  ihrer  Geschäftsthätigkeit  nicht  grob 
genug  sei,  um  erwarten  zu  lassen,  dafs  dieselben  sich  den  Unb^uem- 
Uchkeiten  einer  mit  dem  Eintritt  der  Postanstalten  als  Ein-  und  An»- 
zahlungsstellen  verbundenen  Erweiterung  ihres  Geschäftsverkehrs  an»- 
zusetzen  geneigt  wären. 

Allein  auch  anderweitige,  gar  nicht  gering  anzuschlagende  Be- 
denken dürften  bei  einer  derartigen  Organisation  entstehen.  Es  würde 
eine  Verständigung  zwischen  der  Post  und  den  Sparkassenverwaltimgeii 
über  die  Formen  des  gegenseitigen  Verkehrs  erfolgen  müssen,  die 
leicht,  da  man  in  streng  zentralisierender  Weise  vorgehen  müDste,  zu 
einer  Nivellierung  führen  dürfte,  die  als  Anfang  der  VerstaatUdiung 
angesehen  werden  könnte.  Es  würden  sich  sehr  erhebliche  technische 
Schwierigkeiten  für  den  Betrieb  herausstellen,  die  Sparkassen  würden 
in  eine  Abhängigkeit  von  der  PostverwaJtung  geraten,  welche  die 
Eigenart  der  deutschen  Sparkassen,  die  man  ja  gerade  aufirecht  erhalten 
wiU,  gefährden  könnte.  Bei  alledem  aber  würde  dennoch  die  so  wün- 
schenswerte Einheitlichkeit  der  Verwaltung,  auf  deren  gro&e  Vorzüge 
ich  oben  speziell  hingewiesen  habe,  nicht  begründet  werden.  Die  Post- 
anstalt würde  nur  zu  der  Kasse,  in  deren  Bezirk  sie  liegt,  in  Be- 
ziehung treten.  Der  wesentliche  Vorteil,  dafs  auf  jedes  Sparbudi 
bei  jeder  Postanstalt  im  Reich  Ein-  und  Auszahlungen  mö^ch 
wären,  müfste  bei  der  erheblichen  Verschiedenheit  in  den  Einrichtangen 
und  dem  Geschäftsbetriebe  der  bestehenden  Kassen  von  vornherein  aus- 
gegeben werden;  was  das  aber  besagt,  habe  ich  oben  zu  zeigen  ver- 
sucht. 

Diese  hier  hervorgehobenen  Nachteile  würden  aber  noch  weit 
schärfer  hervortreten,  wenn  man  gar  die  Sparkassen  verpflichten 
wollte,  sich  der  innerhalb  ihres  Wirkungskreises  belegenen  Postan- 
stalten  als  Ein-  und  Auszahlungsstellen  zu  bedienen.  Schon  die  Motive 
weisen  darauf  hin,  dafs  die  gleichmäfsige  Anschliefsung  aller  Kassen 
an  die  Postanstalten  zu  einer  Beseitigung  der  in  ihrem  Geschäfts- 
gänge bestehenden  Verschiedenheiten,  zu  einer  äuüseren  Gleichartigkeit 

1)  So  C.  Boscher  a.  a.  0.  S.  48  flg. 
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nötigen  würde,  welche  mit  ihrem  wesentlich  auf  die  Förderung  ört- 
licher Interessen  gerichteten  Charakter  schwer  vereinbar  sei.  Gerade 
im  Interesse  unserer  bestehenden,  den  örtlichen  Verhältnissen  ange- 
pafsten  Sparkassen  ist  eine  ddrartige  Organisation  auf  das  entschie- 
denste zu  bekämpfen. 

Zu  all  diesen  Bedenken  gesellt  sich  noch  ein  anderes,  gleich- 
gültig, ob  man  den  Sparkassen  die  Befugnis  giebt  oder  die  Ver- 
pflichtung auferlegt,  sich  der  Postanstalten  zu  bedienen.  Sobald 
nämlich  die  Post  nur  als  Vermittlerin,  nur  als  Zwischenglied  auftritt, 
kann  sie  keine  Garantie  übernehmen  für  die  pünktliche  Verzinsung, 
für  die  richtige  Rückzahlung  der  Einlagen.  Das  Publikum  aber,  das 
das  Verhältnis,  in  welchem  die  Post  zu  den  Sparkassen  steht,  nicht 
richtig  beurteilt,  kann  und  wird  mit  derartigen  Anforderungen  an  den 
Staat  herantreten.  Man  glaube  nicht,  dafs  dieses  Moment  bedeutungs- 
los sei.  Man  berücksichtige,  dafs  gerade  die  ärmeren,  die  ungebildeten 
Schichten  des  Volkes  den  Postanstalten  ihre  Sparpfennige  übergeben 
werden,  diese  aber  werden  immer  leicht  geneigt  sein,  der  beim  Spar- 
wesen mitwirkenden  Reichsbehörde  eine  gewisse  Verantwortlichkeit  bei 
der  Verwaltung  der  Kassen  zuzuschreiben.  Die  in  England  gemachten 
Erfahrungen  sollten  bei  uns  nicht  unbeachtet  bleiben.  Als  man  dort, 
bevor  die  Postsparkassen  ins  Leben  getreten  waren,  die  Privatspar- 
iassen  verpflichtet  hatte,  ihre  Geschäftsfonds  dem  Staate  auszuhändigen, 
als  die  Regierung  sich  dieser  Sparkassengelder  zu  Staatszwecken  be- 
diente, da  suchte  man  schliefslich  den  Staat,  obgleich  er  mit  der 
Verwaltung  der  Sparkassen  nichts  zu  schaffen  hatte,  für  alle  bei  der 
Verwaltung  vorgekommenen  Inkorrektheiten  mit  zur  Rechenschaft  zu 
ziehen.  Mögen  unsere  Sparkassen  auch  weit  solider  verwaltet,  weit 
besser  eingerichtet  und  fundiert  sein,  als  es  jene  englischen  Kassen 
waren,  —  die  dort  gemachten  Erfahrungen  mahnen  zur  Vorsicht  und 
lassen  es  wenig  ratsam  erscheinen,  auf  halbem  Wege  stehen  zu  bleiben. 

Die  wohl  als  wahrscheinlich  zu  bezeichnende  Annahme  des  von 
der  Kommission  empfohlenen  Antrages  im  Reichstage  bedeutet  die 
Hinausschiebung  der  Errichtung  von  Postsparkassen;  denn  es  ist  zu 
hoffen,  dafs  eine  derartige  prinzipielle  Durchbrechung  der  von  dieser 
so  reiflich  durchdachten  Vorlage  in  Aussicht  genommenen  Organi- 
sation nicht  die  Zustimmung  der  verbündeten  Regierungen  finden  wird. 
Wenn  ich  dabei  von  einer  Hinausschiebung  spreche,  so  soll  damit 
jener  Überzeugung  Ausdruck  gegeben  werden,  dafs  das  Projekt  so 
lange  weiter  verfolgt  werden  wird,  bis  das  Ziel  erreicht  ist.  Dürfte 
jene  Hofihung  doch  nicht  unberechtigt  sein,  dafs  man  mit  der  Zeit 
mehr  und  mehr  die  Notwendigkeit  dieser  Reform  auf  dem  Gebiete  des 
Sparkassenwesens  erkennen  wird,  dafs  man  dann  eine  entsprechende 
Vorlage  auch  von  höherem  Gesichtspunkte  aufEassen  und  nicht,  wie 
es  dieses  Mal  leider  der  Fall  sein  dürfte,  partikularistischen  Motiven 
opfern  werde. 

Königsberg  i/Pr.,  Mitte  April  1885. 
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IL 
Der  ZoUtarif  BuBslancUi. 

Von  A.  Bayerdörffer. 
(Fortsetsong). 

Es  folgt  nun  der  IL.  Abschnitt,  welcher  die  rohen  und  halbrohen 
Stoffe  enthält.  Wir  können  die  Zölle  des  sehr  kompllEierten  Tarifs  nicht 
sämtlich  eingehend  besprechen  und  müssen  uns  daher  auf  diejenigen 
Produkte  beschränken,  deren  Behandlung  in  der  Begel  für  die  ganxe  Zoll- 
politik charakteristisch  ist;  hierher  gehören  besonders  Holz  und  Brenn- 
materialien, Metalle,  sowie  Spinn-  und  Webstoffe.  An  diese  Eohmateritr 
lien  werden  wir  dann  sogleich  aus  dem  HL.  Abschnitte  die  betreffenden 
Fabrikate  sich  ansohlieÜBen  lassen,  um  so  eine  bessere  Übenioht  zu  ge- 
winnen. 

OewöhnlichesHolzist,  wie  in  früheren  Tarifen,  so  auch  im  Jahie 
1882  zollfrei  geblieben.  Ein  Import  ist  hier  auch  Tollständig  ausge- 
schlossen, da  BuTsland  selbst  sehr  grofsen  Waldreichtum  besitzt;  in  neue- 
rer Zeit  hat  allerdings  der  Verbrauch  Ton  Holz  als  Brennmaterial  sehr 
zugenommen,  und  besonders  in  der  Nähe  der  Elüsse  und  Eisenbahnen, 
deren  Dampfschiffe  und  LokomotiTen  mit  Holz  geheizt  werden,  sind  die 
Wälder  zum  Teil  schon  sehr  gelichtet;  auTserdem  hat  die  infolge  der 
Aufhebung  der  Leibeigenschaft  eingetretene  mifsliche  Lage  mancher  Guts- 
besitzer den  Verkauf  grofser  Wälder  an  Spekulanten  yeranlafst,  welche 
das  Holz  so  schnell  als  möglich  niederschlugen;  endlich  werden  auch 
durch  die  wachsende  Ausdehnung  der  Industrie,  welche  bei  der  geringen 
Entwickelung  des  Kohlenbergbaues  zum  Teil  noch  auf  das  Holz  als  Heiz- 
material angewiesen  ist,  immer  zunehmende  Quantitäten  konsumiert,  so 
dafs  sich  die  Folgen  der  Waldyerwüstung  bereits  im  Klima,  in  der  XJn- 
gleichmäfsigkeit  der  Niederschläge,  in  Überschwemmungen  und  Wanner- 
mangel bei  den  Flüssen  bemerkbar  machen,  während  die  Preise  den  Brenn- 
materials, welches  nach  dem  Fällen  der  nächstgelegenen  Wälder  immer 
weiter   transportiert   werden  muTs,   steigen^).     Die  Begierung  hat  auch 

1)  Von  der  „Grofsen  rnssischen  Eisenbahn"    (Petersborg-Wirballen)    sind  nach  den 
statistischen  Hat.  dieser  Verwaltnng  an  Heismaterial  verbraacht  worden: 

Hols,  Kabikfaden         Durchschnittspreis  Steinkohlen  Dnrchschnlttspreis 

1876  30754  II  Rbl.  733655  Pttd  iSf  Kop. 

1878  48  296  14.40    ,,  1 616 122     „  17^     „ 

1879  47136  14.50    »  1308583    »»  I7f     »1 

1880  50062  14.01     „  I  156234    „  15       „ 

Ein  Knbikfaden  Hois    wird   seinem   Heiswerte   nach   90  Pnd  es  1474,2  Kg.  Stein- 
kohlen gleich  geachtet. 
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bereits  die  Oefahren,  welche  mit  einer  Entwaldung  des  Landes  Terbunden 
sind,  sowie  Mafsregeln  zur  Hebung  der  Eorstwirtsohaft  ins  Auge  gefafst. 
Aber  nioht  allein  das  Inland,  sondern  auch  das  Ausland  beteiligt 
sich  in  herrorragender  Weise  an  dem  Konsum  russischen  Hobses;  der 
Export  ist  seit  mehreren  Dezennien  von  Jahr  zu  Jahr  gestiegen  bis  1875; 
Ton  da  ab  finden  namhafte  Schwankungen  in  den  Werten  der  Ausfuhr 
statt,  welche  freilich  auch  zum  Teil  auf  das  Steigen  und  Fallen  des  Ru- 
belwertes zurückgeführt  werden  müssen.     Die  Ausfuhr  wird  geschätzt: 

1872  aaf  22,4  Mill.  Rubel  1878  auf  30,4  Mill.  Rubel 

1873  „    29.9     V  "  1879    »    25.2 


1874 

M  33»  6 

1875 

M  27*2 

1876 

M  31.0 

1877 

n  3^3 

♦» 
1» 

»» 
»» 


1880 

,.  32.3 

I88I 

„  20,6 

1882 

M   35,0 

>»  I» 

»»  »» 

»»  »» 

»I  »» 


Wertvolles  Holz  zu  Tischler-  und  Drechslerarbeiten  hatte  nach  dem 
Tarife  von  1868  einen  Zoll  Ton  5  Eop.,  Holz  in  Blättern  und  Foumieren 
Ton  44  Kop;  diese  Sätze  sind  jetzt  auf  10  bezw.  60  Kop.  pr.  Pud  (2  bezw. 
10  Mark  pr.  100  Kg.)  erhöht.  — 

Holzfabrikate  werden  mit  30  Kop.,  1,20,  2,  4, 15  und  6  Bubel  pro 
Pud  verzollt;  diese  Sätze  waren  auch  im  Tarife  Ton  1868  nicht  viel  nie- 
driger, sind  dann  aber  durch  die  Vorschrift  der  Goldzahlung  bedeutend 
fahlbarer  geworden. 

Die  Herstellung  Ton  Holzfabrikaten  ist  in  BuTsland,  wie  man  es  bei 
dem  Holzreichtum  des  Landes  wohl  erwarten  kann,  ziemlich  bedeutend; 
besonders  sind  zahlreiche  Holzsäge-Etablissements  vorhanden,  auTserdem 
aber  auch  Bau-  und  Möbeltischlereien,  sowie  Fabriken  Ton  buntlackirten 
Hausgeräten  und  Möbeln  in  eigenartigem  russischen  Stil,  Ton  denen  jetzt 
sogar  kleine  Quantitäten  nach  Berlin  exportiert  werden. 

Wir  haben  schon  angedeutet,  in  welcher  nahen  Beziehung  in  BuTs- 
land  Holz  und  Kohlen  stehen.  Es  ist  eine  Aufgabe,  welche  sich  der 
Regierung  immer  dringender  gegenüberstellen  wird,  dafs  die  Eisenbahn-, 
Dampfschiff- Gesellschaften  und  Fabrikanten  durch  Bestimmungen  zum 
Schutze  des  Waldes  gezwungen  werden,  Ton  der  Holzfeuerung  mehr  und 
mehr  zum  Gebrauche  anderer  Brennmaterialien  überzugehen.  Das  kann  in 
der  Hauptsache  nur  die  Steinkohle  sein.  Bufsland  besitzt  ausgedehnte 
Kohlenlager  im  Donez-  und  Weichselgebiete,  im  Moskauischen,  im  Ural, 
Sibirien  etc.,  jedoch  ist  die  Ausbeute,  obgleich  in  neuester  Zeit  eine  Yer- 
g^fserung  der  Produktion  stattgefunden  hat,  auch  jetzt  noch  ungenügend, 
und  bedeutende,  ebenfalls  wachsende  Quantitäten  müssen  importiert  wer- 
den; die  Einfuhr  betrug: 

1874  62,5  Mill.  Päd  1879  90,6  Mill.  Pud 

1875  63,4   „    „  1880  116,6   „    „ 

1876  91,3   „    „  1881  109,3   „    „ 

1877  90,3   n    ,.  1882  105,4   „    „ 

1878  III, I   „    „ 

RuTsland  hat  daher  mehrfache  Veranlassung,  für  die  Hebung  seiner  Koh- 
lenindustrie  zu  sorgen;  freilich  muTs  damit  auch  eine  weitere  Vervoll- 
kommnung der  Transportmittel  verbunden  sein ;  denn  noch  immer  ist  der 
Transport  der  Kohlen   zu  teuer   und  dagegen   der  Preis  des  Holzes  zu 
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niedrig,    als  dafs  jetzt   sohon  das  Holz  durch  die  Kohle  ganz  Terdrängi 
werden  könnte  ^ ).  — 

In  früherer  Zeit  wurde  fast  ausschlielslioh  englische  Kohle  importiert, 
und  auch  jetzt  noch  beherrscht  diese  den  Markt;  in  Odessa  bildet  sie 
den  Haupteinfiihr- Artikel  und  selbst  in  Moskau  ist  sie  noch  wolfeiler  als 
die  russische  Kohle  des  Donezbassins.  —  Erst  Tor  kurzem  ist  Tersucht 
worden ,  westfälische  Kohle  auf  die  russischen  Märkte  zu  bringen ,  aber 
die  Preise  sind  zu  hoch;  der  Seetransport  Ton  den  deutschen  und  eng- 
lischen Häfen  stellt  sich  zwar  ungefähr  gleich,  aber  die  deutsche  Kohle 
wird  durch  den  Landtransport  nach  den  Seestädten  sehr  verteuert;  viel- 
leicht bringt  der  projektirte  Kanal,  welcher  Westfalen  mit  Bremen  und 
Hamburg  verbinden  soll.  Abhülfe  dieses  Übelstandes.  Die  schleaische 
Kohle  würde  auf  dem  russischen  Markte  wegen  der  geringeren  Entfer- 
nung des  Produktionsortes  von  der  russischen  Grenze  konkurrenzfähiger 
sein ;  hier  steUt  aber  der  Zolltarif  wieder  ein  Hindernis  entgegen.  Nach 
dem  Tarife  von  1868  sind  Steinkohlen  frei,  nur  an  der  polnischen  Land- 
grenze wurde  ein  Zoll  von  ^  Kop.  pro  Pud  erhoben,  um  die  Ghrubenbt- 
sitzer  Polens  vor  der  Konkurrenz  Schlesiens  zu  schützen;  1877  mufiii 
dieser  Zoll  in  Oold  bezahlt  werden,  1880  erfolgte  der  Zuschlag  von  10| 
und  1882  endlich  wurde  er  auf  1  Kop.  pro  Pud  erhöht.  Die  schleaische 
Kohle  mufs  also  ihren  Weg  über  Königsberg  oder  ^femel  nehmen,  nm 
dem  Zolle  zu  entgehen,  und  die  Folge  ist,  dafs  sich  die  Preise  z.  B.  in 
Kowno  1881  für  englische  Kohle  auf  32  Pfennige,  tär  schlesische  über 
Königsberg  auf  34 — 35  Pfennige  und  für  solche,  die  durch  die  Eisen- 
bahn über  Polen  importiert  wird  auf  37  Pfennige  pro  Pud  stellen  '). 

Vor  Kurzem  beabsichtigte  das  Ministerium,  eine  weitere  Erhöhung 
des  Schutzzolles  auf  Kohlen  eintreten  zu  lassen;  eine  mit  der  Prüfung 
dieser  Frage  betraute  Kommission  soll  sich  aber  gegen  jede  Erhöhung 
des  bestehenden  Zolles  ausgesprochen  haben.  Hiemach  scheint  es  die 
Regierung  als  ihre  Hauptaufgabe  zu  betrachten,  die  Produktion  im  Li- 
lande  zu  heben ;  ob  ihr  das  in  gewünschtem  Mafse  ohne  Vermehrung  der 
Kommunikationsmittel  gelingen  wird,  dürfte  zweifelhaft  sein;  erreicht  sie 
jenes  Ziel  aber  nicht,  so  würde  es  wol  zweckmäfsiger  sein,  den  Gebrauch 
von  Kohle  —  auch  importierter  —  zu  erleichtem,  einmal,  um  der  übri- 
gen Industrie  das  Brennmaterial,  zu  welchem  sie  später  doch  übergehen 
mufs,  billiger  zu  machen  und  dann  um  einer  weiteren  Waldverwüstung 
entgegenzuwirken . 

Das  führt  uns  nun  sogleich  zu  demjenigen  Lidustriezweige  über,  ffir 
welchen  die  Möglichkeit  einer  hinreichenden  und  billigen  Brennmateiial- 
beschaffung  die  imentbehrliche  Grundlage  bildet,  wenn  er  nicht,  lediglich 
vom  Schutze    der  Eegierung   abhängig,    eine    krankhafte  Erscheinung  im 


1)  In  einem  Handelsberichte  aus  Moskau  für  das  Jahr  1881  (Hand.-Arch.  1888,  11, 
218)  wird  mitgeteilt,  dafs  man  schon  die  Frage  erörtert  habe,  ob  es  nicht  sweckm&Tsig 
sei ,  die  Fabriken  in  das  koblenreiche  Donezgebiet  zu  verlegen ;  dieses  werde  bereits 
als  das  künftige  Belgien  Rufslands  bezeichnet.  —  Bei  manchen  Fabriken  mag  eine  solche 
Verlegung  möglich  sein;  bei  vielen  aber  gewifs  nicht,  weil  hier  nicht  nur  eine  billige 
Produktion,  sondern  auch  ein  leichter  Verkauf  der  Fabrikate    im  Auge  su  behalten  ist 

2)  Hand.-Arch.  1882,  IL 
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TolkswirtschafÜiohen  Organismus  bilden,  sondern  auf  günstigem  Boden 
Wurzel  sohlagen  und  gedeihen  soll ;  wir  meinen  die  Metallindustrie.  — 

Hier  zeigt  uns  der  russische  Zolltarif,  besonders  auch  die  Verände- 
rung des  Jahres  1882,  manche  interessante  und  charakteristische  Mafs- 
regel.  Eine  solche  finden  wir  schon  bei  dem  eigentlichen  Bohmaterial, 
den  Erzen;  in  keinem  europäischen  Lande  mit  Ausnahme  der  Schweiz, 
Serbien  und  Spaniens  ist  Erz  einem  Zolle  unterworfen ;  auch  in  Bufsland 
war  dieses  Material  bisher  zollfrei  und  erst  1882  wurde  es  mit  2  Kop. 
pro  Pud  =  40  Pfennige  pro  100  Kg.  belegt;  der  Zoll  ist  also  hier  noch 
höher  als  in  den  Vereinigten  Staaten,  wo  75  Cts.  pro  Tonne  =  ca.  30 
Pfennige  pro  100  Kg.  auf  Eisenerz  erhoben  worden. 

Boheisen  wird  in  Bufsland  zwar  produziert,  jedoch  reicht  das  ge- 
wonnene Quantum  bei  weitem  nicht  aus,  um  den  inländischen  Bedarf  zu 
decken,  wenn  auch  in  neuester  Zeit  die  einheimische  Produktion  den  Im- 
porteuren —  wahrscheinlich  in  Folge  Terbesserter  Herstellungsmethoden 
und  yerrollkommneter  Kommunikationsmittel  —  immer  mehr  Konkurrenz 
machen  soll.  Es  werden  daher  jährlich  grofse  Mengen  besonders  von 
England  eingeführt;  auch  schlesisches  Gufseisen  geht  nach  Bufsland,  aber 
dessen  Absatzgebiet  ist  der  Frachtverhältnisse  wegen  sehr   beschränkt  * ). 

Die  Einfuhr  von  Gufseisen  betrug 

1874  2,6  Hill.  Pud  1879  11,3  Mill.  Pud 

1875  3»  3  ».    M  1880  14,8   „    „ 

1876  2,9   „    „  1881  14,3   n    n 

1877  3»  2   „    „  1882  13,3   „    „ 

1878  6,3   „ 

und  die  Produktion  in  Bufsland  wird  im  Jahre  1879  auf  ca.  25  Mill. 
Pud  geschätzt.  Dieser  yerhältnismäfsig  starke  Import  wird  wohl  auch 
noch  fortdauern,  da  russisches  Produkt  wegen  der  grofsen  Entfernungen 
nicht  überall  bezogen,  der  Qualität  wegen  aber  auch  nicht  zu  allen 
Zwecken  yerwendet  werden  kann,  und  weil  endlich  der  Boheisenzoll  nicht 
so  hoch  ist,  um  fremdes  Produkt  Tollständig  auszuschliefsen.  Gufseisen 
hatte  nach  den  früheren  Tarifen  einen  ZoU  von  5  Kop.  pr.  Pud,  1882 
wurde  derselbe  auf  6  Kop.  erhöht,  also  ca.  Mk.  I,i9  pro  100  Kg.  — 
Deutschland  erhebt  bekanntlich  1  Mk.,  Frankreich  Mk.  1 ,60,  Italien  nichts, 
österreioh  Mk.  1,60,  Spanien  Mk  2.  —  pro  100  Kg.,  die  Vereinigten 
Staaten  7  $  pr.  Tonne  =  ca.  M.  2,76  pro  100  Kg.  —  Früher  war  die 
Binfiihr  noch  dadurch  erleichtert,  dafs  die  Maschinenfabriken  das  Becht 
hatten,  ihren  Bedarf  an  Boheisen  frei  einzufuhren;  infolge  dessen  wurde 
nur  ein  kleiner  Teil  des  importierten  Eisens  (man  schätzt  ihn  auf  -f )  ver- 
zollt. Yerschiedene  Mifsstände  yeranlafsten  aber  die  Begierung  schon  im 
vorigen  Jahrzehnte,  neuen  Fabriken  die  zollfreie  Einfuhr  nicht  mehr  zu 
gewähren,  und  vom  1.  Januar  1881  ist  diese  Begünstigung  ganz  beseitigt 
worden.     In  neuester  Zeit  wird  nun  auch  für  eine  weitere  Erhöhung  des 


1)  Nach  einer  Angabe  in  dem  Hand.-Bericht  aus  Odessa  (Hand.-Arch.  1883,  8.  17) 
beträgt  die  Fracht  fOr  10  000  Kg.  Roheisen  von  Kattowitz  nach  Odessa  225  Rbl.,  die 
Seefracht  von  England  ca.  90  Rbl.  —  Wie  weit  die  erstere  Angabe  richtig  ist,  können 
-vrir  nicht  ermitteln ;  die  letstere  scheint  uns  etwas  hoch ,  denn  auf  Olasgower  Eisen- 
Preislisten  wird  die  Fracht  jetzt  mit  10}  Sh.  pr.  Ton,  also  etwa  105—110  Mk.  pro 
10  000  Kg.  notiert. 
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EisenzoUs  agitiert  und  die  Begierung  scheint  das  zu  begiinstigen;  der 
Kommission,  welohe  die  Frage  der  Einführung  eines  Zolls  auf  Steinkohlen 
zu  prüfen  hatte,  war  auch  der  Vorschlag  unterbreitet  worden,  den  Eisen- 
zoll  beim  Eingang  der  Ware  über  die  Häfen  des  schwarzen  Meeres  Ton 
6  auf  15  Kop.  (=  ca.  3  Mk.  pro  100  Kg.)  zu  erhöhen,  für  die  übrigen 
Importplätze  während  des  Jahres  1884  den  bestehenden  Zoll  von  6  Kop. 
beizubehalten,  ihn  aber  in  den  Jahren  1885,  1886  und  1887  um  je  3 
Kop.  heraufzusetzen,  so  dafs  er  im  letzten  Jahre  in  gans  Bofsland  15 
Kop.  betragen  würde.  Die  genannte  Kommission  hat  diesem  Vorschlage 
zugestimmt  und  eine  Zollerhöhung  wird  daher  nicht  ausbleiben. 

Kupfer  in  Stangen  oder  Barren  hat  jetzt  einen  Zoll  Ton  66  Kop. 
pr.  Pud  (13  Mk.  p.  100  Kg.),  in  Tafeln,  Platten  etc.  von  1  BbL  (Mk.  19.  80 
pr.  100  Kg.).  In  dem  Tarife  Ton  1868  war  für  alle  diese  Sorten  ein 
eiDheitlicher  Satz  Ton  60  Kop. ;  es  hat  also  eine  bedeutende  Erhöhung 
stattgefanden,  und  von  den  gröfseren  europäischen  Staaten  erhebt  nur 
Spanien  ähnliche  oder  höhere  Zölle,  nämlich  10  Mk.  p.  lOO  Kg.  für  Kupfer 
erster  SchmelzuDg,  18Mk.  für  Kupfer  in  Barren  und  Stangen  und  40  Mk 
für  Kupfer  in  Blechen;  iu  Deutschland,  Prankreich  und  Oesterreioh  ist 
Bohkupfer  frei,  in  Italien  beträgt  der  Zoll  Mk.  3.  20  p.  100  Kg. ;  für 
Kupfer  in  Stangen  und  Blechen  zahlt  man  in  Deutschland  12  Mk,  in 
Prankreich  8  Mk.,  in  Österreich  16  Mk.  und  20  Mk.  Die  Vereinigten 
Staaten  haben  für  Kupfer  noch  höhere  Zollsätze  als  Bufsland,  für  Barren, 
Blöcke  z.  B.  4  Cts.  pr.  Pfd.  =  circa  36  M.  pro  100  Kg. 

Auf  der  Messe  in  Nischni-Nowgorod  im  Jahre  1881  wurde  russisches 
Kupfer  mit  10^ — 11|  Bbl.  pro  Päd  (also  zum  Kurse  von  Mk.  2.  18  für 
den  Bubel  ca.  146  Mk.  pro  100  Kg.),  australisches  mit  11|  Bbl.  (153  Mk 
pro  100  Kg.),  ausländisches  Kupfer  in  Platten  mit  13  Bbl.  (173  Mk.  pro 
100  K.)  bezahlt^).  In  Hamburg  kostete  zu  derselben  Zeit  engl.  raff. 
Kupfer  132—134  Mk.,  Wallaroo  138  Mk.,  englische  Bleche  153—154  Mk. 
1883  war  der  Preis  auf  jener  Messe  11  j — 13^  Bbl.  pro  Pud  (zum  Kurte 
Ton  2  Mk.  =  Mk.  137—165  pro  100  Kg.),  für  russische  Platten  14| 
Bbl.  (Mk.  177  pro  100  Kg.).  In  Hamburg  kostete  im  Herbste  1883 
engl.  raff.  Kupfer  140  Mk.,  engl.  Bleche  158  Mk.  Es  ergiebt  sich  daraus, 
daCs  die  Preise  in  Bufsland  ungefähr  um  den  Zollbetrag  höher  sind,  als 
in  Hamburg,  und  dafs  der  Zoll  auf  dieses  Bohmaterial  oa.  10^  des  Wertes 
ausmacht. 

Ähnlich  liegen  die  Verhältnisse  bei  Zinn,  Zink  und  Blei. 

Gehen  wir  nun  zu  den  Eisen-  und  Stahlfabrikaten  über,  so  ist  als 
eines  der  wichtigsten  die  Eisenbahnschiene  zu  nennen.  Die  aufsergewöhn- 
lich  rasche  und  bedeutende  Ausdehnung  des  russischen  Eisenbahn-Neties 
während  der  letzten  beiden  Jahrzehnte  hat  fortdauernd  einen  namhaften 
Bedarf  an  Schienen  verursacht,  und  in  Eolge  dessen  haben  auch  der 
Schutzzoll  und  andere  denselben  Zweck  verfolgende  Mafsregeln  einen  tief- 
greifenden Einflufs  auf  Import  und  einheimische  Produktion  aasüben 
können.     Die  folgenden  Einfuhrzahlen  bestätigen  das  schon: 


1)  Hand-Arch.  1882,  S.  275. 


Nadonalilkoiioniische  GeMisgebong.  417 

EiMrne  Schienen.  StohUchienen. 

1875  3548000  Päd  6810000  Pud 

1876  1622000     ,,  9651000     ,, 

1877  1029000     ,,  10388000     „ 

1878  347000     „  9267000     „ 

1879  169000     ,f  4540000     „ 

1880  282000    ,,  3096000     f, 

1881  5g  000    ,,  820000    ,, 

1882  55000     „  286000    j. 

Hieraus  ergiebt  sioh,  dalB  auch  die  ruBsisoheu  Eisenbahn-Verwaltungen 
allmälig  yon  den  Eisen-  zu  Stahlsohienen  übergegangen  sind,  und  die 
Folge  war  eine  Erweiterung  der  Stahlfabrikation,  besonders  in  Petersburg, 
in  Polen,  im  Ural  u.  s.  w.  Diese  Produktion  wurde  nun  Ton  der  Re- 
giemng  in  mehrÜEicher  Weise  unterstützt  Zunächst  bestimmte  man,  dafs 
Bmchstahl  Ton  Stahlgiefsereien  und  Stahlschienen-Fabriken,  soweit  das 
Quantum  ihren  Bedarf  nicht  überstieg,  zollfrei  eingeführt  werden  könne; 
dann  wurde  den  neuen  Eisenbahn-Verwaltungen  aufgegeben,  höchstens 
60 f  der  Schienen,  welche  sie  gebrauchten,  vom  Auslande  zu  beziehen; 
eodlich  aber  bildete  der  Zoll  einen  starken  Schutz  gegen  die  Konkurrenz 
dei  Auslandes.  Der  Tarif  Ton  1868  hatte  für  Schienen  einen  Zoll  von 
20  Kop.,  1882  betrug  derselbe  50  Eop.  pro  Pud  =  M.  9.  90  pro  100  Eg. 
Deutschland  erhebt  auf  Schienen  nur  Mk.  2.  60,  Frankreich  M.  4.  80, 
Italien  M.  2.  40,  Österreich  Mk.  6.  50,  Spanien  Mk.  6.  40  pro  100  Eg. 
Bei  den  für  das  Innere  des  russischen  Beiches  bestimmten  Schienen  treten 
dann  noch  die  hohen  Transportkosten  hinzu,  und  so  wird  es  erklärlich,  dafs 
sich  wachsende  Schwierigkeiten  dem  Absatz  ausländischen  Fabrikats  auf 
dem  russischen  Markte  entgegenstellen,  und  dafs  in  gleichem  Mafse  die 
inländische  Stahl-Industrie  zunimmt.  Ein  Umstand  ist  jedoch  für  die 
rassische  Schienen-Industrie  noch  hemmend,  nämlich  der,  dafs  das  Boh- 
material  zum  Teil  vom  Auslande  bezogen  werden  mufs.  Trotz  aller  Be- 
mühungen der  Begierung  hat  sich  die  Boheisen-Produktion  in  den  letzten 
Jahrzehnten  sowohl  hinsichtlich  der  Quantität,  als  auch  der  Qualität  nicht 
so  vervollkommnet,  wie  in  anderen  Ländern,  und  wie  es  der  steigende 
Bedarf  des  Landes  erheischte ;  die  Schienenproduzenten  sind  daher  auf  das 
Ausland  angewiesen,  und  die  Begierung  steht  nun  auf  dem  Gebiete  der 
Zollpolitik  vor  einer  schwierigen  Frage:  die  Boheisen-Produzenten  ver- 
langen eine  Erhöhung  des  Boheisenzolles,  die  Stahlfabrikanten  wünschen 
eine  Aufhebung  desselben ;  der  Begierung  ist  an  der  Förderung  beider  In- 
dustriezweige sehr  viel  gelegen,  und  so  macht  sich  auch  hier  die  Ver- 
schiedenartigkeit der  Interessen  geltend,  welche  bei  auegedehnten  und 
liohen  Schutzzöllen  in  der  Begel  hervorzutreten  pflegt. 

Wie  der  Fabrikation  von  Schienen,  so  hat  der  Staat  auch  der  Her- 
stellung von  Lokomotiven  und  anderem  Eisenbahnmaterial  grofse  Fürsorge 
g^ewidmet,  und  sein  Ziel  scheint  daher  zu  sein,  sich  in  Bezug  auf  dieses 
ICaterial  unabhängig  vom  Auslande  zu  machen. 

Das  russische  Eisenbahnnetz  ist  noch  verhältnismäCsig  neu ;  ursprüng- 
lich waren  nur  einige  Hauptlinien  vorhanden,  und  an  einen  systematischen 
Ausbau  trat  man  eigentlich  erst  zu  Anfang  der  sechziger  Jahre  heran; 
dieser  wurde   aber  dann  in  energischer  Weise   so  gefördert,    dafs  binnen 
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kurzer  Zeit  die  wichtigsten  YerbinduDgeo  hergestellt  waren ;  bei  der  grofsen 
Ausdehnung  des  Landes  gewifs  keine  geringe  Leistung!  Natürlich  konn- 
ten damals  die  russischen  Fabriken  das  nötige  Material,  welches  in  so  grofsen 
Mengen  gebraucht  wurde,  nicht  liefern,  und  man  bezog  daher  Schienen, 
Eiseiibahnwagen  und  Lokomotiven  ans  Deutschland,  Österreich,  Frankreich 
ctc  Unter  dem  hohen  ZoUschutze  wuchs  aber  auch  die  russische  Indu- 
strie heran  und  lieferte  den  Eisenbahnen  zunächst  einen  nicht  unbedeu- 
tenden Teil  der  Güterwagen  und  Lowrys.  Die  Herstellung  von  Lokomo- 
tiven u.  s.  w.  scheint  jedoch  nicht  so  grofse  Fortschritte  gemacht  zu  haben,  als 
der  wachsende  Bedarf  es  erforderte;  denn  die  Regierung  entschlofs  sich 
im  Jahre  1877,  durch  kaiserliches  Dekret  betreffende  „Mafsregeln  zurEnt- 
wickelung  der  Fabrikation  von  Lokomotiven  und  anderem  rollenden  Eisen- 
bahnmaterial" Folgendes  zu  bestimmen :  Die  Statuten  der  künftig  zu  an- 
torisierenden  Eisen  bahn -Gesellschaften  sollen  Bestimmungen  enthalten,  welche 
dieselben  verpflichten,  alle  Güter-  und  Personenwagen  und  die  Lokomo- 
tiven in  Eufsland  zu  kaufen ;  der  Staat  bezahlt  vorläufig  innerhalb  der 
nächsten  5  Jahre  für  jede  in  RuTsland  gebaute  Lokomotive  nebst  Tender 
nach  der  Gröfse  2400 — 3000  Rubel  Prämie.  Da  das  nur  die  neu  zu 
gründenden  Eisenbahnen  betraf,  so  konnten  die  damals  schon  bestehenden 
Gesellschaften  ihre  Wagen  und  Lokomotiven  auch  in  Zukunft  vom  Aus- 
lände beziehen;  es  fand  aber  zur  Ergänzung  der  erwähnten  Vorschrifteo 
noch  in  demselben  Jahre  (1877)  eine  Erhöhung  des  Zolles  auf  Lokomo- 
tiven von  75  Kop.  auf  1.  25  Rbl.,  für  Tender  von  30  auf  50  Eop.,  in 
Gold  zahlbar,  statt,  im  Jahre  1880  folgte  dann  bekanntlich  der  Zuschlag 
von  10^,  und  im  Jahre  1882  wurde  der  Zoll  für  Lokomotiven  auf  1.40 
Rbl.,  für  Tender  auf  90  Kop.  festgesetzt  (d.  h,  M.  27.  70  bezw.  M.  17.80 
pro  100  Kg.).  Diese  Zölle  sind  sehr  hoch;  denn  Deutschland,  Frankreich 
und  Italien  erheben  für  Lokomotiven  nur  8  Mk.  pro  100  Kg.,  Österreich 
16  Mk.,  für  Tender  12  Mk. 

Seit  dem  Jahre  1877  ist  nun  ein  Aufschwung  der  MaschineniDdustrie 
in  Rufsland  unverkennbar;  derselbe  ist  aber  nicht,  oder  doch  nicht  allein 
auf  die  genannten  Mafsregeln  der  Regierung  zurückzuführen;  es  kamen 
vielmehr  besondere  Umstände  hinzu,  welche  hier  günstig  einwirkten ;  ein- 
mal wurde  nämlich  im  Jahre  1877  eine  Vermehrung  des  rollenden  Mate- 
rials auf  sämtlichen  russischen  Eisenbahnen  vorgeschrieben,  und  dann 
fiel  in  jenes  Jahr  ein  erhöhter  Bedarf  der  Militärverwaltung  in  Folge  des 
türkischen  Krieges.  Dabei  wurde  die  inländische  Industrie  in  erster  Linie 
berücksichtigt;  bei  der  Notwendigkeit  einer  raschen  Lieferung  mufite  aber 
doch  auch  die  ausländische  Industrie  in  erhöhtem  Mafse  herangesogen 
werden. 

Es  würde  uns  zu  weit  führen,  wenn  wir  sämtliche  Eisen-  und  Stahl-* 
fabrikate  in  so  eingehender  Weise  behandeln  wollten,  als  es  bisher  ge- 
schehen ist;  wir  werden  daher  nur  noch  einige  bemerkenswerte  Artikel 
herausheben : 

Stahl  in  Barren  und  Sortenstahl  hatte  nach  dem  Tarife  von  1857 
einen  Zoll  von  75  Kop.  pro  Pud,  der  1868  auf  80  Kop.  erhöht  wurde. 
Nach  dem  Tarife  von  1882  beträgt  derselbe  nur  noch  40  berw.  60  Kop.^) 


1)  Der  Zoll  war  bereits  1880  auf  36  bezw.  50  Kop.  herabgesetit  worden. 
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(Mk.  7.  90  bezw.  M.  9.  90  pro  100  Kg);  aber  trotz  dieser  Redaktion, 
welche  jedenfalls  eine  weitere  Unterstützung  der  rossischeu  Industrie  bu- 
deutety  sind  die  Zölle  noch  sehr  hoch  und  höher  als  in  anderen  Ländern, 
z.  B.  in  Deutschland. 

Draht.  Bei  diesem  Artikel  hat  eine  bemerkenswerte  und  tiefgrei- 
fende Änderung  der  Bestimmungen  Ton  1868  stattgefunden.  Nach  dem 
Tarife  aus  dem  genannten  Jahre  wurde  verzollt: 

Gewalztes  Eisen,  j — 7  Zoll  stark,  mit  35  Kop.  pro  Pud; 

Eisendraht,  nicht  über  ^  Zoll  dick,  mit  1.  50  Rbl.  pro  Pud. 

Der  Tarif  von   1882  hat  dagegen  folgende  Zollsätze: 

Draht  mit  einem  Durchmesser  bis  ^  Zoll,  1.  65  Rbl.  pro  Pud; 

Draht  mit  einem  Durchmesser  von  ^ — ^  Zoll,  1.  10  Rbl.  pro  Pud; 
d.  h.  also :  das  gewalzte  Eisen  in  der  Stärke  von  j — ^  Zoll,  dessen  Zoll 
früher  35  Kop.  betrug,  wird  jetzt  als  Draht  behandelt,  und  der  Zoll  ist 
nun  1.  10  Rbl.  Diese  bedeutende  Erhöhung  hat  zur  Folge,  dafs  die  be- 
treffende Sorte  Walzdraht  nicht  mehr  eingeführt  werden  kann,  und  das 
betrifft  besonders  Deutschland,  von  wo  jenes  Fabrikat  seither  bezogen 
worden  ist.  Um  den  Absatz  nach  Rufsland  wieder  zu  gewinnen,  haben 
deutsche  Fabrikanten  jetzt  in  Petersburg,  Libau  etc.  Drahtwerke  errichtet; 
dieselben  beziehen  halbfertiges  Material  und  fabrizieren  daraus  im  Inlande 
Walzdraht,  den  sie  dann  unter  dem  Schutze  des  hohen  Zolles  vorteilhaft 
verkaufen. 

Der  Zoll  von  1.  10  Rbl.  pro  Pud  ist  =  Mk.  21.  80,  derjenige  von 
1.  65  Rbl.  =  Mk.  32.  60  pro  100  Eg.;  in  Deutschland  werden  auf  Draht 
Mk.  3.  — ,  in  Frankreich  Mk.  8.  — -  und  Mk.  4.  80,  in  Italien  M.  6.  40, 
in  Österreich  Mk.  8.  —  und  Mk.  10.  — ,  in  Spanien  Mk.  6.  40  pro  100  Kg. 
erhoben;  die  Vereinigten  Staaten  haben  nach  der  Stärke  des  Drahts  Zölle 
von  1|  Cts.,  2  Cts.,  2^  Cts.  und  3  Cts.  pro  Pfd.  =  13.  90,  18.  50,  23.  10, 
27.80  Mk.  pro  100  Kg.;  Rufsland  wird  also  hier  von  keinem  anderen 
Staate  erreicht,  und  nur  die  Vereinigten  Staaten  kommen  ihm  annähernd 
gleich. 

Weifsblech  hatte  von  1857  ab  einen  Zoll  von  1.  50  Rbl.;  dieser 
wurde  1868  auf  1.  25  Rbl.  ermäfsigt,  1882  aber  wieder  auf  1.  40  Rbl.  er- 
höht, d.  i.  =  Mk.  27.  60  pro  100  Kg.  —  Der  Preis  dieser  Ware  ist  in 
Hamburg  durchschnittlich  ca.  24  Mk.  pro  Kiste  von  ungefähr  60  Kg.;  der 
ruBsische  Zoll  macht  also  ungefähr  70  ^  des  Wertes  aus.  In  Deutschland 
wird  Weifsblech  mit  5  Mk.,  in  Frankreich  mit  Mk.  10.  40,  in  Italien  mit 
Mk.  8.  60,  in  Österreich  mit  16  Mk.,  in  Spanien  mit  16  Mk.,  in  den  Ver- 
einigten Staaten  mit  ca.  Mk.  9.  20  pro  100  Kg.  verzollt. 

Eine  besondere  Stellung  nehmen  im  russischen  Zolltarife  die  1  a  n  d  - 
wirtschaftlichen  Maschinen  sowie  Ackerbaugeräte  ohne  Dampfmo- 
toren ein;  diese  sind  zollfrei.  Der  Zweck  dieser  von  der  Tendenz  der 
rassischen  Zollpolitik  abweichenden  Mafsregel  geht  offenbar  dahin,  den 
Landwirten  eine  Anregung  zur  Beschaffung  von  Maschinen  zu  geben  und 
dadurch  den  Ackerbau,  der  allerdings  meistens  noch  in  sehr  primitiver 
Weise  betrieben  wird,  zu  heben.  In  Rufsland  werden  derartige  Maschinen 
noch  nicht  angefertigt;  sie  kommen  zum  gröfsten  Teile  aus  Deutschland, 
Dreschmaschinen  auch  aus  England  und  Mähmaschinen  aus  Amerika. 
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Der  Tarif  Ton  1868  führte  neben  den  landwirtschaftlichen  Maschinen 
auch  solche  zur  Bearbeitung  yon  faserigen  Stoffen  (Spinn-,  Webemaschinen 
etc.)  als  zollfrei  auf;  diese  Bestimmung  fehlt  in  dem  Tarife  von  1888, 
und  die  erwähnten  Maschinen  haben  daher  jetzt  den  gewöhnlichen  Zoll 
zu  tragen,  d.  h.  so  weit  sie  aus  Eisen  oder  Stahl  mit  oder  ohne  Teile 
aus  anderen  Metallen  sind,  90  Eop.  pro  Pud  =  Mk.  17.  80  pro  100  Kg. 
Man  kann  daraus  wohl  den  Schlufs  ziehen,  dals  nach  der  Ansicht  der 
B^gierung  die  Textilindustrie  in  Ruisland  bereits  einen  solchen  Stand  er- 
reicht hat,  dafs  sie  den  Zoll  auf  ihre  Maschinen  zu  tragen  yermag. 

Nähmaschinen  werden  fast  ohne  Ausnahme  aus  England,  Dentsch- 
land  und  Amerika  importiert;  denn  trotz  des  hohen  Zolles  (90  Kop.  pro 
Pud)  ist  eine  gröfsere  Fabrik  in  Rufsland  noch  nicht  Torhanden ;  nur  die 
erforderlichen  Gestelle  und  Holzarbeiten  werden  jetzt  dort  angefertigt 

Auch  in  anderen  komplizierteren  Maschinen  ist  die  russische  Industzis 
noch  nicht  leistungsfähig ;  Einrichtungen  für  BaumwoU-  und  Flachsspinne- 
rei, Baumwollweberei  und  Eattundruckerei  kommen  meistens  aus  England, 
solche  für  Tuchfabriken  und  Färbereien,  für  Zuckerfabriken,  Brennereien 
aus  Deutschland,  ^lühleneinrichtungen  aus  Österreich  und  Süddeutschland. 
Trotzdem  ist  nicht  zu  verkennen,  dafs  die  russische  Eisenindustrie  im  All- 
gemeinen Fortschritte  gemacht  und  z.  B.  in  der  Herstellung  Ton  Schneide- 
werkzeugen, Waffen  (Tula),  Schlosserarbeit,  Äxten,  Sensen,  Nägeln  ete. 
schon  eine  ziemlich  grofse' Vollkommenheit  erreicht  hat.  Üher  die  Aus- 
dehnung dieser  Industrie  erhalten  wir  ein  interessantes  Bild  durch  einen 
Auszug  aus  dem  Hauptkataloge  der  Moskauer  Ausstellung  vom  Jahre  1 883, 
welcher  im  deutschen  Handelsarchive  von  1883  S.  57  enthalten  ist.  Wir 
finden  da  verzeichnet :  Stahlgiefsereien  und  SchienenfSabriken,  Draht-  nnd 
Nägelfabriken,  Hüttenwerke,  von  denen  einige  schon  im  vorigen  Jahrhun- 
dert gegründet  worden  sind  und  jetzt  Tausende  von  Arbeitern  beschäf- 
tigen. —  Moskau  selbst  besafs  im  Jahre  1881  ca.  20  gröfsere  Masdiinen- 
fabriken  (Mühleneinrichtungen,  Turbinen,  Spritzen,  Waggons,  Apparate  füi 
Brennereien  und  Zuckerfabriken  etc.)  und  aufserdem  ca.  20  Eiseng^eOse- 
reien  (Schwungräder,  Scheiben,  Säulen,  Balken,  Gitter  u.  s.  w.)  *). 

Einen  gleich  wichtigen  Teil  des  russischen  Gewerbes  bildet  die  Textil- 
industrie. Die  Erscheinungen,  welche  uns  hier  entgegentreten,  sind  meis- 
tens ganz  eigentümlicher  Art,  sowohl  hinsichtlich  der  Tendens  der  Zoll- 
politik, als  auch  der  Mittel,  deren  man  sich  bedient,  und  der  Folgen  nnd 
Resultate,  welche  daraus  hervorgegangen  sind. 

Zunächst  finden  wir  unter  den  früher  zollfreien  Artikeln  in  dem  Ta- 
rife von  1882  Baumwolle  und  Jute  mit  Zöllen  von  45  hezw.  40  Kop.  pro 
Pud  aufgeführt.  —  Baumwolle  hatte  nach  dem  Tarife  von  1857  einen 
Zoll  von  25  Eop.,  1864  wurde  dieser  aufgehoben  und  erst  im  Jahre  1879 
trat  wieder  ein  Satz  von  40  Kop.  ein,  der  1881  um  den  hekannten  Auf- 
schlag von  10^  erhöht  und  1882  auf  45  Kop.  festgesetzt  wurde.  Welchen 
Zweck  man  hauptsächlich  bei  dieser  Wiedereinführung  des  Zolles  im  Auge 
hatte,  ist  uns  nicht  klar;  die  Mafsregel  läfst  sich  schwer  mit  der  Sorgfalt 
und  Aufmerksamkeit,   welche  die   russische  Eegierung  der  Förderung  nnd 


1)  Konsul.  Bericht  fQr  1881.     H.  A.  1883,  8.  218. 
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Pflege  der  Industrie  widmet,  in  Einklang  bringen ;  denn  die  Erhebung 
eines  Zolles  auf  diese  Eohmaterialien,  der  bei  Baumwolle  etwa  9  Mk.  pro 
100  Eg.^),  bei  Jute  ca.  8  Mk.  pro  100  Kg.  ausmacht,  mufs  auf  die  Fa- 
brikation der  betreffenden  Gewebe  ungünstig  einwirken,  zumal  da  es  sich 
hier  um  eins  der  wenigen  Fabrikate  handelt,  die,  wenn  auch  noch  in 
kleinen  Quantitäten,  bereits  nach  Asien  exportiert  werden.  Man  muis  da- 
her zunächst  an  eine  Finanzmafsregel  denken,  die  aber  dann  aus  den  an- 
gegebenen Gründen  gewifs  sehr  übel  angebracht  wäre^);  möglich  ist  es 
aber,  dafs  mit  der  Erhebung  des  Baumwollzolles  auch  eine  Hebung  der 
BaumwoUkultur  in  Centralasien  bezweckt  wurde,  wo  seit  mehreren  Jahren 
aus  amerikanischem  Samen  gute  Mittelsorten  gezogen  werden.  Dieses  Pro- 
dukt findet  in  EuTsIand  Verwendung,  und  eine  Ausdehnung  und  Yeryoll- 
kommnung  dieser  Kultur  würde  allerdings  für  das  Land  von  g^ofsem 
Nutzen  sein.  —  Aufserdem  bezieht  die  russische  Industrie  noch  g^ofse 
Quantitäten  amerikanischer  Baumwolle^)  und  der  Gesamtimport  betrug: 

i866     2,  3  Hill  Päd  1877  3»  ^  ^ül  Pud 

M      1.  1878  6,3     „  „ 

n       »»  1879  5»  7     I»  »» 

„       }t  1880  4, 8     „  „ 

»»      »»  1881  8,  2     „  „ 

»>         »I  1882      6,  7      n         II 

»»      I» 

Von  den  anderen  gröüseren  europäischen  Staaten  lassen  Deutschland, 
Frankreich,  Österreich  und  Italien  diese  Rohstoffe  frei  eingehen;  nur  Spa- 
nien erhebt  einen  Zoll  von  1.  50  Fesetos  auf  Baumwolle  und  1.  05  Pes. 
auf  Jute  (also  Mk.  1.  20  und  84  Pf.  pro  100  Kg.;  im  Verkehre  mit  den 
Yertragsstaaten  noch  weniger);  aufserdem  haben  wir  in  den  europäischen 
Zolltarifen  nur  noch  in  dem  von  Portugal,  Rumänien  und  Schweiz  Zölle 
für  diese  Artikel  gefunden;  jedoch  ist  nur  der  rumänische  höher  als  der 
russische  (Frs.  15  pro  100  Kg.);  der  portugiesische  beträgt  28  Pfg.,  der 
Echweizerische  48  Pfg.  pro  100  Kg. 

Bei  so  hohen  Zollsätzen  für  das  Rohmaterial  ist  es  selbstverständlich, 
da£s  auch  die  Fabrikate  bei  der  Einfuhr  in  Rufsland  sehr  hohe  Zölle  zu 
tragen  haben.  Was  zunächst  das  baumwollene  Garn  betrifft,  so  bestimmt 
Art.  92: 

Bis  Nr.  45  englisch,  ungebleicht  Rbl.  3.  60,  gebleicht  oder  gefärbt 
Kbl.  4.  70  pro  Pud. 

Über  Nr.  45  ungebleicht  Rbl.  6. — ,  gebleicht  oder  gefärbt  Rbl.  6.  — 
pro  Pud. 

Näh-  und  Strickgarn  Rbl.  6.  —  pro  Pud. 


1867 

2.5 

1872 

3,3 

1873 

3,3 

1874 

4,4 

1875 

4,9 

1876 

4,5 

s 


1)  Der  Preis  in  Hamburg  ist  Jetzt  für  amerikanische  Baumwolle  middling  111  bis 
114  Mk.  pro  100  Kg. 

Im  ersten  Jahre  —  1879  —  brachte  der  Zoll  Über  2  Hilliooen  Babel  ein. 

Nach  Angaben  des  statist.  Bureaus  in  Washington  ist  die  direkte  Ausfuhr  aus 
den  Vereinigten  Staaten  von  1850 — 1880  gewachsen:  nach  England  von  481  auf  1216 
Hill.  Pfd.,  nach  Prankreich  von  125  auf  179  Mill.  Pfd.,  nach  Deutschland  von  ganz 
kleinen  Quantitäten  auf  154  UiU.  Pfd.,  nach  BuTsland  von  4  auf  102  Mill.  Pfd.  —  (Hand.- 
Arch.  1881,  I,  S.  625.)  Der  letztere  Staat  empfängt  aufserdem  noch  viel  Baumwolle  in- 
direkt  durch  die  westeuropäischen  Länder. 
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Die  früheren  Tarife  hatten  hier  eine  etwas  andere  Einteiloog;  sie 
unterschieden  nur  ungefärbtes  und  gefärbtes  Garn  ohne  Rücksicht  auf  die 
Stärke,  und  der  Zoll  wurde  1868  von  Ebl.  3.  85  für  ungebleichtes  und 
gebleichtes  und  Ebl.  5.  50  für  gefärbtes  auf  Ebl.  3.  25  bezw.  4.  25  herab- 
gesetzt. Jetzt  ist  also  für  das  gebleichte  Garn  und  die  Sorten  über  Nr.  45 
eine  ganz  bedeutende  Erhöhung  eingetreten. 

Eine  genaue  Vergleichung  der  russischen  Zollsätze  mit  denen  andern 
Länder  würde  bei  der  verschiedenartigen  Klassifikation  eine  sehr  weit- 
läufige Darstellung  nötig  machen;  für  den  Zweck,  den  wir  jetzt  verfolgen, 
genügt  es  aber,  wenn  wir  nur  die  Grenzen  angeben,  innerhalb  deren  die 
Zölle  der  gröfseren  Staaten  auf  Baumwollgarn  sich  befinden;  es  wird 
daraus  schon  hervorgehen,  daüs  in  Enfsland  auch  diese  Produkte  mit 
auTsergewöhnlich  hohen  Zöllen  belastet  sind. 

Die  oben  angeführten  Zölle  sind  bei  den  Nummern  bis  45  =s  71  und 
93  Mark,  bei  denen  über  45  =  99  und  118  Mk.,  bei  Näh-  und  Strick- 
garn =  118  Mk.  pro  100  Kg.  Deutschland  erhebt  für  Garne  bis  Nr.  45 
roh  12  bis  21  Mk.,  gebleicht  oder  gefärbt  24—30  Mk.;  über  Nr.  45  roh 
24—39  Mk.,  gebleicht  oder  gefärbt  36—48  Mk.,  für  Nähfaden  70  Mk. 
pro  100  Kg.;  Italien  für  rohes  Garn  nach  der  Stärke  Mk.  14,40 — 48.  — 
für  gebleichtes  20$  Zuschlag,  für  gefärbtes  25  Lire  pro  Doppelctr.  Zu- 
schlag; Oesterreich  für  einfache  rohe  Garne  Mk.  12,oo  bis  Mk.  32,  for 
gebleichte  oder  gefärbte  Mk.  20 — 40,  für  gezwirnte  Mk.  48  pro  100  Kg. 
Nur  in  Frankreich  und  Spanien  nähern  sich  die  Zollsätze  den  russischen; 
ersteres  Land  belegt  rohe,  einfache  Garne  nach  der  Stärke  mit  M.  14,80 
bis  297  Mk.  pro  100  Kg.,  gebleichte  mit  15^,  gefärbte  mit  30  und  60 
Cts.  pro  Kg.  Zuschlag;  letzteres  alles  rohe,  weifse  oder  gefärbte  Garn  mit 
100—200  Mk.  pro  100  Kg. 

Jene  hohen  Zölle  haben  nun  bewirkt,  dafs  in  EuTsland  eine  greise 
Anzahl  bedeutender  Spinnereien  entstandeji  ist,  und  dafs  Qüm  in  den  nie- 
drigen Nummern,  also  das  gröbere,  schon  unter  dem  Tarife  von  186B  nur 
dann  eingeführt  werden  konnte,  wenn  die  Produktion  des  Inlandes  den 
Bedarf  nicht  deckte;  seit  1882  ist  der  Import  dieser  G^rnsorten  noch 
mehr  erschwert. 

Feine  Garne  werden  in  Eufsland  weniger  fabriziert,  sondern  haupt- 
sächlich von  England  bezogen ;  auch  hier  wird  aber  der  hohe  Zoll  in  Zu- 
kunft seine  Wirkung  gewifs  dahin  ausüben,  dafs  man  sich  bemüht ,  diese 
Sorten  ebenfalls  in  Rufsland  herzustellen.  —  Der  Import  betrug 

1875  359000  ^^^  1879  874000  Pud 

1876  333000  „  1880  567000     „ 

1877  157000  „  1881  380000     „ 

1878  503000  ,y  1882  358000     „ 

Noch  mehr  tritt  die  Art  der  Mittel,  deren  sich  die  rnssische  Zollpolitik 
zur  Erreichung  ihrer  Zwecke  bedient,  bei  den  Geweben  hervor.  —  Der 
Zoll  auf  baumwollene  Gewebe  hat  im  Jahre  1882  nur  ganz  unwesentliche 
Veränderungen  erfahren;  es  wurde  im  Allgemeinen  nur  die  Erhöhung  am 
10  f  aus  dem  Jahre  1881  zugeschlagen  und  der  Zollsatz  dann  abgerandet 
Die  Verzollung  geschieht  nach  der  Feinheit  der  Zeuge  in  der  Weise,  daCi 
der  Zollsatz  steigt,  je  nachdem  bis  8,  oder  8 — 12,  oder  12 — 16,  oder  über 
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16  Arschin  auf  1  Pfd.  gehen.  Der  Zoll  heträgt  dann  für  rohe,  gebleichte, 
gefärbte  and  buntgewebte  Zeuge  31  Kop.  bis  Rbl.  1,20  pro  Pfd.  =  245 
bis  950  Mk.  pro  100  Kg.  (früher  28  Kop.  bis  Rbl.  l,io),  für  bedruckte 
55  Kop.  bis  Rbl.  1,S2  pro  Pfd.  =  437—1045  Mk.  pro  100  Kg.  (früher 
50 — 120  Kop.),  für  baumwollenen  Sammt,  Plüsch  50  Kop.  pro  Pfd.  = 
396  Mk.  pro  100  Kg.  (früher  45  Kop.),  für  Posamentierwaren  etc.  40  Kop. 
=  316  Mk.  pro   100  Kg.  (früher  35  Kop.). 

In  anderen  Ländern  finden  wir  folgende  Zölle: 
in  Deutschland:  rohe  dichte  Gewebe  80  Mk.,  gebleichte  100  Mk.,  andere 
dichte  Gewebe,  Posamentierwaren  120  Mk.,  Gardinenstotfe  230  Mk.,  un- 
dichte Gewebe  200  Mk.;  in  Frankreich:  rohe  Gewebe  nach  der  Feinheit 
49  —  536  Mk.,  gebleicht  mit  15^  Zuschlag,  gefärbt  mit  einer  Erhöhung 
von  24  Mk.  pro  100  Kg.,  Sammt  80  —  139  Mk.,  Posamentier  waren  188 
Mk.  pro  100  Kg.;  in  Italien:  rohe  Gewebe  45 — 80  Mk.,  gebleicht  mit 
20^  Zuschlag,  gefärbt  mit  28  Mk.  pro  100  Kg.  Zuschlag  zum  Zoll  der 
rohen  Gewebe,  bedruckt  mit  56  Mk.  pro  100  Kg.  Zuschlag  zum  Zoll  der 
gebleichten  Gewebe,  Posamentierwaren  80  Mk.,  Sammt  96 — 124  Mk.  pro 
100  Kg.;  in  Oesterreich:  gewöhnliche  Gewebe  64 — 140  Mk.,  feinere  Ge- 
webe 100 — 200  Mk.,  feinste  320  Mk.,  Sammt  und  Posamen  tierwaren 
160  Mk.  pro  100  Kg.;  in  Spanien:  dichte  Gewebe  216 — 240  Mk. ,  be- 
druckte 296—320  Mk.,  durchsichtige  240  Mk.,  Sammt  280  M. 

Die  russischen  Zölle  werden  also  in  keinem  dieser  Länder  auch  nur 
annähernd  erreicht,  und  das  mufste  einen  starken  Antrieb  zur  Begründung 
und  Erweiterung  der  russischen  Baumwollin dustrie  geben.  Diese  hat  ihren 
Sitz  besonders  im  Gouvernement  Moskau  und  in  den  benachbarten  Gou- 
vernements; ursprünglich  war  es  meistens  Hausindustrie,  und  damals  be- 
schäftigte sich  oft  die  Einwohnerschaft  ganzer  Dörfer  mit  diesen  Arbeiten ; 
später  wurden  von  den  Fabrikanten  Einrichtungen  zum  Bleichen,  Färben 
und  Drucken  getroffen,  Maschinen  wurden  angeschafft,  und  es  entstanden 
nun  die  grofsartigsten  Fabriken.  Dieselben  arbeiten  fast  ausschliefslich 
für  Rufsland,  und  die  Produkte  waren  bis  vor  wenigen  Jahren  meistens 
von  geringer  Qualität,  also  den  Verhältnissen  des  russischen  Volkes  ent- 
sprechend, dessen  Mehrheit  nur  diese  billigen  Sorten  verlangte,  besonders 
bedruckte  Kattune,  welche  zu  Hemden  und  Kleidern  verwendet  werden, 
und  deren  Einfuhr  wegen  des  Zolles  von  früher  50,  jetzt  55  Kop.  pro 
Pfd.  (437  Mk.  pro  100  Kg.)  nicht  mehr  möglich  ist;  wenigstens  haben 
bedeutende  Importe  schon  seit  den  sechziger  Jahren  nicht  mehr  stattge- 
funden. Die  von  den  höheren  Ständen,  also  verhältnismäfsig  wenig  ver- 
langten feineren  Qualitäten  wurden  früher  meistens  eingeführt;  eine  Än- 
derung trat  ein,  seitdem  die  Zölle  in  Gold  bezahlt  werden  mufsten,  zumal 
da  die  darin  liegende  Erhöhung  nur  die  Fabrikate  traf,  nicht  das  Roh- 
material, welches  damals  noch  frei  einging.  Unter  diesem  Schutze,  der 
noch  dadurch  verstärkt  wurde,  dafs  damals  Valutaschwankungen  die  Ein- 
fuhr erschwerten ,  fingen  die  russischen  Fabrikanten  an ,  nicht  allein  die 
mittleren  Waren  zu  fabrizieren ,  sondern  auch  die  höheren  Garnnummern 
zu  spinnen  und  feinere  Zeuge  zu  weben,  viele  neue  Fabriken  entstanden, 
ältere  wurden  vergröfsert  und  es  ist  nicht  unwahrscheinlich  ,  dafs  so  die 
fremde  Konkurrenz  mehr  und  mehr  verdrängt  wird. 


Flachs 

i868 

7»  2 

Hill.  Pud 

1869 

5,9 

„   ,, 

1875 

9,4 

„   „ 

1876 

7,1 

„   ,, 

1877 

11,2 

,»   ,, 

1878 

9,7 

„   „ 

1879 

11,2 

»»   »1 

1880 

9,5 

„   „ 

1881 

",9 

,i   „ 

1882 

12,1 

»,   „ 
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Flachs  und  Hanf  haben  in  BuTsland  keinen  Zoll ;  allerdings  warde 
ein  solcher  auch  ganz  zwecklos  sein,  da  von  diesen  Materialien  nichts  oder 
wenig^stens  nicht  viel  eingeführt  werden  kann.  Flachs  und  Hanf  gehören 
zu  den  wichtigsten  Erzeugnissen  der  russischen  Landwirtschaft  nnd  träges 
nächst  Getreide  den  grölüsten  Teil  zum  Werte  des  russischen  Gesamtexporti 
bei;  es  wurden  ausgeführt: 

Hanf  Lein-  und  HanfiHuneo 

2,6  Hill.  Pud  —    Mill.  Pnd 

3> '  w  „  —  I, 

3}  3  „  „  *i  S  »» 

2» "  „  „  ^»  ^  >? 

3»  3  „  ,»  ', "  „ 

3»  ®     „       „  *,  8     ,, 

3»  6     „       „  3,0     „ 

3i  8     „       „  *»  6     ,» 

4«  7     „       „  ^t  4     >, 

3i  7     ,»       „  3, '      w 

Es  ist  somit  ein  wesentlicher  Faktor  für  die  Herstellung  von  Fabri- 
katen vorhanden,  und  da  aufserdem  auch  hier  hohe  Schutzzölle  die  Kon- 
kurrenz des  Auslandes  erschweren,  so  mufs  man  annehmen,  dafs  dieser 
Industriezweig  ebenfalls  prosperirt ;  das  ist  aber  auflallenderweise  nicht  is 
dem  Mafse  der  Fall,  wie  man  erwarten  sollte;  groise  Quantitäten  Bok- 
material  gehen,  wie  wir  gesehen  haben,  in  das  Ausland,  und  dagegen  wer- 
den die  feineren  Qualitäten  Leinengewebe  von  Bielefeld,  GbersohlesieB, 
Belfast  etc.  bezogen,  während  in  Ruisland  meistens  nur  gröbere  Gewebe 
hergestellt  werden.  Das  hat  seinen  Grund  einmal  in  gewissen  Zollverhilt- 
nissen,  auf  welche  wir  unten  noch  zurückkommen  werden,  dann  aber  anch 
darin,  dafs  auf  den  russischen  Bleichen  wegen  yerschiedener  Umstände  nie 
das  reine  Weifs  der  Bielefelder  und  Belfaster  Gewebe  zu  erzielen  ist.  Die 
importierten  leinenen  Gewebe  hatten  einen  Wert  von 

1875  <i  7  ^^-  K^l-  1^79    >,  o  ^^-  Sbl* 

1876  2,3     „       „  1880    2,0     „      „ 

1877  0,9     „       „  1881     1,4     „      „ 

1878  1,9     „       n  1882    1,5     „      „ 

Ausgeführt  wurden  dagegen: 

Leinengarn  Hanfgarn  grobe  Leinengewebe 

(Paekleinwand) 
Pud  Pud  Arschin  (0,711a  Meter) 

1875  6000        222000        3633000 

1876  38000        271000        7003000 

1877  47000        276000        7996000 

1878  II 000        317000        3538000 

1879  5000        221000        4927000 

1880  14000         196000        6286000 

1881  4000        298000        6440000 

1882  8000         215000        5960000 

Was  nun  die  Zölle  betrifft,  so  hat  Rufsland  für  Leinen-  und  Hanf* 
gam,  sowie  für  Jutegarn  einen  einzigen  Satz,  nämlich  BbL  4,40  pro  Fnd 
=  ca.  87  Mk.  pro  100  Kg.;  nach  dem  Tarife  von  1868  betrug  der  Zoll 
4  Rbl.,  es  ist  also  jetzt  nur  der  Zuschlag  von  10^  .aus  dem  Jahre  1881 
zugezogen  worden  (immer  abgesehen  von  der  Erhöhung,  welche  in  der 
Einführung  des  Goldzolles   liegt).  —    Deutschland  erhebt  für  dieae  Gane 
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nach  der  Feinheit  3 — 12  Mk.,  gefärbt,  bedruckt  oder  gebleicht  12 — 20  Mk.; 
Frankreich  12,80 — 160  Mk.,  gebleicht  oder  gefärbt  mit  30 f  Zuschlag; 
Italien  Mk.  9,to,  gefärbt  13,68  Mk;  Oesterreich  3,oo  Mk. ,  gebleicht,  ge- 
färbt 10,00  Mk.;  Spanien  22  Mk.  pro   100  Kg.  — 

Von  den  Geweben  hatten  Leinwand,  Battist  etc.  nach  dem  Tarife  von 
1868  einen  Wertzoll  von  30  f,  und  zwar  waren  das  die  einzigen  Ge- 
genstände, für  welche  ein  Zoll  ad  valorem  erhoben  wurde.  Jetzt  sind  da- 
für folgende  spezifische  Zölle  eingeführt:  für  Leinwand,  gebleicht  oder 
ungebleicht,  70  Kop.  pro  Pfd.  =  554  Mk.  pro  100  Kg.,  für  Battist  l,&o 
BbL  pro  Pfd.  =»1188  Mk.  pro  100  Kg.,  gefärbte  und  bedruckte  Gewebe 
mit  20^  Zuschlag.  Durch  diese  Änderung  werden  die  wohlfeileren,  grö- 
beren Gewebe,  welche  man  in  Rufsland  hauptsächlich  fabriziert,  verhält- 
nismäfsig  mehr  geschützt,  als  die  feineren,  und  dieser  Zollschutz  ist  so 
stark  wie  in  keinem  der  bisher  zur  Vergleichung  herangezogenen  Länder. 
£b  ist  allerdings  schwierig,  diese  Teile  der  verschiedenen  Tarife  in  ge- 
drängter Form  einander  gegenüberzustellen,  weil  hier  grofse  Verschie- 
denheiten in  der  Klassifizierung  herrschen;  wir  müssen  uns  daher  auch 
darauf  beschränken,  nur  die  wichtigsten  Zollsätze  aufzuführen,  werden  aber 
daraus  schon  die  eigenartige  Stellung,  welche  Rufisland  hier  einnimmt,  er- 
kennen können. 

Deutschland  hat  für  Leinwand  nach  der  Zahl  der  Fäden  auf  4  QCtm. 
einen  Zoll  von  6—10  Mk.  pro  100  Kg.;  ist  sie  gefärbt,  bedruckt  oder 
gebleicht,  60  und  120  Mk.,  für  Damast,  Tisch-,  Bett-,  Handtücherzeug 
60  Mk.;  Frankreich  für  rohe  Leinwand  nach  der  Zahl  der  Fäden  auf  5 
QCtm.  22,40—368  Mk.  pro  100  Kg.,  gebleicht,  gefärbt  oder  bedruckt 
mit  30  ^  Aufschlag,  für  Damast,  Tischzeug,  roh  74,40 — 424  Mk.,  gebleicht 
mit  30^  Aufschlag;  Italien  für  grobe  Gewebe  18,48  Mk.,  gefärbte  30,40 
Mk.,  feinere  46,20  Mk.,  gefärbt  72  Mk.,  bedruckt  92  Mk.;  Oesterreich  für 
grobe  Packleinwand  4  Mk.,  rohe  Leinenwaren  24  Mk.,  für  gebleichte,  ge- 
färbte, bedruckte  Leinengewebe  40,  80  und  160  Mk.,  für  Battist  240  Mk.; 
Spanien  für  grobe  Zeuge  100  Mk.,  für  feinere  200  Mk.,  für  feinste  340  Mk. 

Einer  besonderen  Erwähnung  verdient  noch  die  bedeutende  Erhöhung 
des  Zolles  für  grobe  Säcke,  weil  deren  Wirkung  sich  nicht  auf  die  Einfuhr 
und  die  Herstellung  dieser  Fabrikate  beschränkt,  sondern  noch  auf  ein  anderes 
sehr  wichtiges  Gebiet  der  russischen  Volkswirtschaft  hinübergreift  Im  Ar- 
tikel 195  des  Tarifs  von  1868  war  für  grobe  Leinwandsäcke  ein  Zoll  von 
30  Kop.  pro  Pud  festgesetzt,  und  hiernach  wurden  auch  die  später  eingeführ- 
ten Jutesäoke  verzollt.  Dieser  Zolbatz  stieg  1881  durch  den  Aufschlag  von 
10^  auf  33  Kop.  und  im  Tarife  von  1882  ist  derselbe  plötzlich  auf  2  Rbl. 
pro  Pud  erhöht  Jutesäcke  werden  in  sehr  g^ofsen  Quantitäten  beim  Getreide- 
handel, aulserdem  auch  bei  den  Geschäften  mit  Mehl,  Zucker,  Salz  und  der- 
gleichen Gegenständen  gebraucht,  und  man  schätzt  allein  den  jährlichen 
Bedarf  des  Odessaer  Getreidehandels  auf  12  Millionen  Stück.  Diese  Säcke 
wurden  bisher  vom  Auslande  bezogen,  und  die  letzte  Zollerhöhung  mnÜB  da- 
her das  Getreide  und  die  anderen  genannten  Artikel  entsprechend  ver- 
teuern; beim  Salz  nimmt,  man  z.  B,  an,  dafs  jene  Erhöhung  des  Zolls  auf 
Säcke  gleichbedeutend  sei  mit  einer  Wiedereinführung  der  1880  aufgeho- 
benen Salzaccise.     Auch  beim  Getreide  hat  eine  solche  Verteuerung  ihr  6e- 
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denken ,  da  die  amerikanische  Konkurrenz  schon  in  den  Hafenstädten  des 
schwärzen  Meeres  aufgetreten  ist^). 

Einen  ehenfalls  sehr  wichtigen  Teil  der  russischen  Yolkswirtschaft  bil- 
det die  Produktion  und  die  Verarbeitung  von  Wolle.  Die  Schafsacht  ist 
in  Rufslandy  besonders  in  den  südlichen  Gouvernements,  schon  seit  langer 
Zeit  gepflegt  und  von  der  Eegierung  begünstigt  worden.  Ein  grofser  Teil 
der  produzierten  Wolle  ist  allerdings  von  geringer  Qualität  und  wird  haupt- 
sächlich zur  Anfertigung  von  Wollstoffen  für  die  unteren  Klassen  verwen- 
det. Ein  anderer  Teil  geht  in  das  Ausland,  jedoch  ist  sowol  hier,  als  auch 
bereits  in  Kufsland  selbst  die  Konkurrenz  Australiens,  Südafrikas  und  Süd- 
amerikas fühlbar  geworden,  was  in  neuerer  Zeit  einen  Rückgang  der  rassi- 
schen Woliproduktion  zur  Folge  gehabt  hat'). 


1)  Vergl.   Hand.-Arch.  1882,  11,  8.  761. 

2)  Das  PreisTorhältnis  ergiebt  sich  aus  folgendem  : 

Nach  dem  Hand.-Arch.   1881,  I,    S.  456  kostete  gereinigte  Wolle  in  Melboame  pro 
Pfd.  im  Jahre  1880: 

beste  Qualität  30—40  Pce. 

gute       bis  beste  „        19 — 32 

mittel      „    gute  „        15 — 22 

geringe    „  mittel  „        12— 15     „ 

Das  macht  bei  einer  Fracht  von  1^—1}   Pce.  pro  Pfd.  bis  London  Uk.  591 — 779,    367 
bis  440,  808     440,  252—308  pro  100  Kg.  in  London. 

Auf  der  Messe  in  Nischni-Nowgorod  im  Jahre  1880  war  der  Preis  filr  rassische  ge- 
reinigte Wolle  pro  Pud: 

weifse       lOj— 10}  Rbl.  =  Mk.   136—139  pro  100  Kg. 
schwarze    9}  „      =     „     126  „      „       „ 

In  Hamburg  kostete  im  August  1880  pro  100  Kg.: 

Cap  snow  Cap  fleece 

white  eastern 

extra  sup.  Hk.  460  —     — 

super  „     430  Mk.  283 

gut  „     400  „     263 

mittel  „     380  „     243 

geringe         „     340  —     — 

Im  Juni  desselben  Jahres  kostete  in  Hambur^j^  pro   100  Kg.: 

Cap  snow  Cap  fleece 

white  eastern 

extra  sup   Mk.  420  —    — 

super.  „     390  M.  240 

gut  „     360  „     220 

mittel  „     336  „     206 

geringe  ,,310  —   — 

Ferner  wurde  im  Jahre  1882  in  Odessa  pro  Pud  bezahlt  (H.A.   1884,  S.  804): 

weifse   Wolle  in  Schweifs:    Rbl.       5,80—6, —     «=  Mk.     73—75  pro   lOO  Kg. 
farbige  Wolle  in  Schweifs:       „4,60  «s     „       58  „       „ 

weilse  Wolle,   gewaschen:       „       11,50-13,—  =     „    144—163,,       „       ," 
farbige  Wolle,   gewaschen:      „        7,75—8,50-=      „      97—107,,       „ 
Im  Juni  1882  kostete  in  Hamburg  pro  100  Kgr. : 

Cap  snow  Cap  fleece 

white  eastern 

extra  sup.  Mk.  420  —    — 

super.  „     390  Mk.  240 

mittel  „    340  •„     203 

geringe         „     310  „      ~ 

Buenos  Ayres  in  Schweifs  Mk.  186.  — 


I» 


1879 

I,  -  Hill. 

Pud 

i88o 

i»6  „ 

,, 

1881 

I,  I  « 

,» 

1882 

1,7   n 

,» 
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Die  Ausfuhr  betrug: 

1872  1,3  Mill.  Pud 

1875  i»o  „ 

1876  1,3  1, 

1877  1,4  „ 

1878  1,1  „ 

hat  also  im  letzten  Jahrzehnt  keinr  wesentlichen  Fortschritte  gemacht; 
dagegen  wurden  importiert: 

1861       16000  Päd  1878     315000  Pud 

1871  109000     „  1879    505000     ,, 

1872  167  000     „  1880    391 000     ,, 

1875  305000     n  1881     335000     „ 

1876  223000     „  1882     335000     „ 

1877  138000     „ 

Auf  diese  Yerhältnisse  scheint  man  nun  bei  der  Feststellung  der  Tarif- 
sätze von  1882  Kücksicht  genommen  zu  haben,  was  nicht  ausschliefsty 
dafs  dabei  auch  finanzielle  Zwecke  Torhanden  gewesen  sind.  —  Während 
dieses  wichtige  Rohmaterial  in  allen  gröfseren  europäischen  Staaten  mit 
Ausnahme  Spaniens  frei  eingeht,  hatte  RuTsland  schon  nach  dem  Tarife 
von  1868  einen  Zoll  von  22  Kop.  pro  Pud  für  ungefärbte  und  44  Kop. 
für  gefärbte  Wolle  (Mk.  4,S5  bezw.  8,70  pro  100  Kg.);  jetzt  sind  diese 
Zollsätze  auf  1  bezw.  2  Rbl.  pro  Pud  =:  M.  19,80  und  39,6o  pro  100  Kg. 
erhöht;  das  ist  ein  ganz  bedeutender  Schutz  für  die  russische  Landwirt- 
schaft ;  ob  aber  der  beabsichtigte  Zweck  damit  ganz  erreicht  werden  wird, 
dürfte  doch  zweifelhaft  sein ;  denn  RuTsland  produziert  diejenigen  Quali- 
täten, welche  es  gebraucht,  nicht  in  hinreichender  Menge  und  ist  hin- 
sichtlich der  feineren  Sorten  zum  Teil  noch  auf  das  Ausland  angewiesen. 
Dann  liegt  aber  auch  die  Gefahr  vor,  dafs  durch  den  hohen  Zoll  eine 
Schädigung  der  ziemlich  hoch  entwickelten  Wollindustrie  eintreten  kann, 
zumal  da  diese  bereits  begonnen  hat,  ihre  Fahrikate  nach  Asien  auszu- 
führen. 

Bei  solcher  Erhöhung  des  Zolles  auf  das  Rohmaterial  war  es  selbsi- 
rerständlich ,  dafs  auch  die  Zölle  auf  Fabrikate  verstärkt  wurden.  Ge- 
sponnene ungefärbte  Wolle  hat  nach  dem  Tarife  von  1882  einen  Zoll 
von  7,50  Rbl.  =  148,35  Mk.  pro  100  Kg.;  gefärbte  9  Rbl.  =  178  Mk. 
pro  100  Eg. ;  nach  dem  Tarife  Ton  1868  wurden  für  WoUengam  nur 
4^  Rbl.,  vorher  sogar  nur  4  Rbl.  bezahlt.  Deutschland  erhebt  für  die 
verschiedenen  Garnsorten  3—24  Mk,  Frankreich  15 — 173  Mk.,  Italien 
40 — 60  Mk.,  gezwirnt  mit  30^  Aufschlag,    Oesterreich  16  und  24  Mk., 


Im  Jahre  1881  wurde  in  Odessa  pro  Pud  notiert  (H.A.  1882,  II,  S.  761): 
Merinos    (eine  in  Kufsland  gewonnene  feine  spani- 
sche Wolle) 

im  Schweifs  Rbl.  ii,50  =  Mk.  144  pro  lOO  Kg. 

gewaschen  „      29,90«=  „     378    „       „       „ 

M^tis  (eine  gröbere  WoUe) 

gewaschen  „      23  —  a=  „     291     „       „       „ 

Gros  m^tis  (eine  noch  gröbere  Sorte) 

gewaschen 
im  Schweifs 
Donskoi wolle  (ord.  von  den  Bauern  gewonnen) 

weifse,  gewaschen 
im  Schweifs 


»» 
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Spanien  148,  208  und  240  Mk.  pro  100  Eg.  —  Eufsland  wird  also  nur 
von  Spanien  übertroffen  und  in  einigen  Sorten  von  Frankreich  erreicht 
Unerreicht  ist  es  aber  in  seinen  Zöllen  auf  Wollgewebe.  Gewalkte  Wol- 
lenzeuge hatten  früher  Zölle  von  85  Eop.,  1,20  EbL  (Tuch)  und  40  Kop. 
(Flanell),  ungewalkte  Zeuge  von  50,  85  und  110  E[op.  pro  Pfd;  jeist  ist 
auf  alle  diese  gewalkten  und  ungewalkten  Zeuge  ein  gemeinsamer  Zoll  tod 
90  Kop.  gelegt  (712  Mk.  pro  100  Kg);  alle  Waren,  für  welche  früher 
weniger  bezahlt  wurde,  als  90  Kop.  (z.  B.  ordinäre  schwere  Wollenwaren 
und  der  gröfste  Teil  der  ungewalkten  Fabrikate)  sind  hiemach  jetzt  un- 
günstiger gestellt,  während  Tuch  ein  Viertel  seines  Zolles  verloren  hat 
Trotzdem  kann  letzteres  nur  in  feinen  Sorten  importiert  werden,  nnd  die 
Einfuhr  von  billigeren  Stoffen  hat  fast  ganz  aufgehört,  teils  wegen  des 
immer  noch  sehr  hohen  Zolles,  teils  wegen  der  Fortschritte,  welche  die 
russische  Industrie  gemacht  hat.  —  Der  Zoll  auf  gemusterte  Shawls,  Tü- 
cher etc.  ist  derselbe  wie  im  Jahre  1868,  nämlich  3  Bbl.  pro  Pfd.  =s 
2376  Mk.  pro  100  Kg.,  ebenso  derjenige  auf  wollene  Posamentierwaien, 
50  Kop.  pro  Pfd.  =  396  Mk.  pro  100  Kg. 

Eine  Yergleichung  dieser  Zölle  mit  denen  anderer  Länder  ist  auch 
hier  schwierig  wegen  der  yerschiedenartigen  Einteilung  der  Fabrikate ;  wir 
können  daher  wieder  nur  einige  Zollsätze  aufführen,  die  uns  zeigen  soUea, 
welchen  Schutz  die  russische  Industrie  genieXst. 

Deutschland  hat  für  unbedruckte  Tuch-  und  Zeugwaren  nach  der 
Schwere  einen  Zoll  von  135 — 220  Mk.,  für  bedruckte  150 — 220  Mk.,  für 
Shawls  mit  3  —  4  Farben  300  Mk.,  für  solche  mit  5  und  mehr  Farben 
450  Mk.  —  Im  französischen  Tarife  finden  wir  Zölle  für  Tuch  nach  der 
Schwere  von  60 — 168  Mk.,  für  Teppiche  59 — 99  Mk.,  für  Posamentier- 
waren  198  Mk.,  für  feinere  Wollwaren  bis  800  Mk.  pro  100  Kg.  —  Ita- 
lien erhebt  für  wollene  Gewebe  88 — 320  Mk.,  für  Posamentierwaren  160 
Mk.,  für  Decken  und  Teppiche  88  Mk.;  Oesterreich  für  Teppiche  80  Mk., 
wollene  Webwaren  nach  der  Schwere  100 — 160  Mk.,  Sammet  und  Posa- 
mentierwaren 160  Mk.,  Shawls  300  Mk.;  Spanien  für  Teppiche  111  Mk., 
für  Decken  180  Mk.,  für  Tuch  640  Mk. 

Dafs  in  Bufsland  bei  solchen  Zöllen  eine  bedeutende  Wollindustrie 
ins  Leben  gerufen  werden  mufste,  ist  erklärlich,  und  sie  wird  sich  jeden- 
falls auch  weiter  entwickeln,  da  noch  ein  grofses  Gebiet  für  sie  zu  gewin- 
nen ist.     Die  Einfuhr  betrug: 

Wollgarn  Woll.  Qewebe 

1875  242000  Pud  168000  Pud 

1876  189000     „  154000    „ 

1877  159000     „  76000     „ 

1878  348000      „  119  000     „ 

1879  332000  „  140000  „ 

1880  294000  „  135000  „ 

1881  275000  „  89000  „ 

1882  297000  ,y  92000  „ 

Diesen  Import  möglichst  zu  beschränken,  wird  ihre  Hauptaufgabe  sein; 
dann  aber  wird  sie  ihre  Aufmerksamkeit  auch  auf  den  Export  nach  Asien 
richten  müssen,  womit,  wie  schon  erwähnt,  bereits  Anfange  gemacht  und, 
und  wo,  wenn  die  russische  Industrie  ihre  Aufgabe  versteht,  mit  der  Zeit 
ein  bedeutendes  Absatzgebiet  für  manche  Textilwaren  zu  erringen  iat. 
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In  ähnliohem  Verhältnis  zu  den  Zöllen  anderer  Länder  stehen  auch 
die  russischen  Zölle  auf  Seide;  denn  auch  diese  werden  in  den  schon 
mehrfach  genannten  Ländern  bei  weitem  nicht  erreicht  Hufsland  erhebt 
z.  B.  auf  seidene  Zeuge  5  Rbl.  pro  Pfd.  =  3960  Mk.  pro  100  Kg.,  wäh- 
rend der  Zoll  in  Deutschland  nur  600  Mk.,  in  Italien  400  bis  480  Mk., 
in  Oesterreich  800  Mk.,  in  Spanien  720  und  1400  Mk.  beträgt;  in  Frank- 
reich sind  die  Seidenzölle  bekanntlich  verhältnismäfsig  sehr  niedrig. 

Wir  haben  gesehen,  da(s  für  die  Textilindustrie  einige  sehr  wichtige 
Kohstoffe  durch  ziemlich  hohe  Zölle  verteuert  werden;  es  kann  daher 
auch  nicht  besonders  auffallen,  wenn  wir  nun  in  gleicher  Weise  die  für 
die  erwähnte  Industrie  unentbehrlichen  Farbstoffe  mit  ansehnlichen  Zöllen 
belegt  finden ;  und  diese  Zölle  machen  sich  deshalb  sehr  fühlbar,  weil  der 
gröDste  Teil  der  Farbstoffe  vom  Auslande  bezogen  werden  mufs.  Für  Farb- 
holz sind  6  Kop.  pro  Pud  =  Mk.  1.  20  pro  100  Kg.  zu  zahlen;  ist  es 
zermalmt  oder  zerrieben,  30  Kop.  =  Mk.  6.  —  pro  100  Kg.,  für  Farb- 
holzextrakt Rbl.  2.  50  =  Mk.  49.  50  pro  100  Kg.  Letzterer  ist  seither 
fast  nur  von  Frankreich  und  Amerika  bezogen  worden;  seit  aber  der  Zoll 
von  Rbl.  1.  50  auf  Rbl.  2.  50  gestiegen  ist,  hat  die  grofse  Differenz  zwi- 
schen dem  Zoll  des  Rohmaterials  (Farbholz)  und  den  Produkten  einen 
französischen  Fabrikanten  bewogen,  in  Riga  eine  Farbholzextrakt-Fabrik 
zu  errichten.  Die  Zollerhöhung  hat  also  hier  eine  ähnliche  Wirkung  aus- 
geübt, wie  wir  sie  bei  der  Veränderung  des  Drahtzolles  gefunden  haben. 
Ganz  besonders  hoch  sind  aber  die  für  Deutschland  so  wichtigen  Anilin- 
und  Steinkohlenteer-Farben  belastet.  Im  Jahre  1868  wurde  der  Zoll 
dafür  mit  Rbl.  4.  40  pro  Pud  =  Mk.  87.  30  pro  100  Kg.  festgesetzt  und 
jetzt  beträgt  derselbe  Rbl.  15.  —  =  Mk.  297.  —  pro  100  Kg.  —  Farb- 
holz ist  in  Deutschland,  Frankreich,  Italien  und  Österreich  frei,  nur  Spa- 
nien erhebt  20  Pfg.  pro  100  Kg.;  Farbholzextract  zahlt  in  Deutschland 
3  Mk«,  in  Frankreich  16  und  24  Mk.,  in  Italien  10  Mk.,  in  Österreich 
6  Mk.,  in  Spanien  6^  Mk.;  Steinkohlenteer-Farben  in  Frankreich  100  Mk., 
in  Spanien  200  Mk.,  in  Italien  nur  8  und  12  Mk.,  in  Österreich  20  Mk. 
pro  100  Kg. 

Eine  besondere  Stellung  nimmt  in  RuTsland  die  Lederindustrie 
ein;  während  fieist  alle  anderen  Industriezweige,  die,  soweit  sie  nicht  mit 
der  Landwirtschaft  zusammenhängen,  zum  grofsen  Teile  erst  unter  den 
Schutzzöllen  herangewachsen  sind,  nur  für  den  inländischen  Bedarf  ar- 
beiten und  nichts  oder  wenig  exportieren,  senden  die  Gerbereien  und 
Lederfabriken  einen  Teil  ihrer  Fabrikate  regelmäfsig  nach  anderen  Län- 
dern. Der  Grund  dafür  ist  in  dem  Umstände  zu  suchen,  dafs  Rufsland 
die  dazu  nötigen  Rohmaterialien  in  hinreichender  Menge  besitzt  Trotz- 
dem aber  finden  wir  auch  hier  Zollsätze,  welche  geeignet  sein  müssen, 
die  Konkurrenz  des  Auslandes  in  manchen  Artikeln  selbst  unter  weniger 
günstigen  Verhältnissen  vollständig  abzusohliefsen. 

Rohe  Häute  befanden  sich  früher  unter  den  zollfreien  Artikeln,  wie 
auch  Deutschland,  Frankreich,  Italien  und  Österreich  bei  der  Einfuhr  dieser 
Ware  keine  Abgabe  erheben;  in  dem  Tarife  Ton  1882  haben  die  Häute 
jedoch  einen  Zoll  Ton  50  Kop.  pro  Pud  =  Mk.  9.  90  pro  100  Kg.  er- 
balten. —  Von  den  bearbeiteten  Häuten  haben  die  feineren,  kleinen  Sor- 
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ten  (z.  B.  Saffian,  Sämischledcr)  einen  Zoll  von  9  RbL  pro  Fad  .=:  ca. 
180  Mk.  pro  100  Kg.,  groföe  gegerbte  Ochsen-  und  Kuhhäute  einen  sol- 
chen von  5  Ebl.  =  ca.  100  Mk.  pro  100  Kg.,  lackiertes  Leder  6  BbL  = 
ca.  120  Mk.  pro  100  Kg.  —  Die  beiden  ersten  Zollsätze,  namentlich  aber  der 
für  gegerbte  Ochsen-  und  Kuhhäute,  sind  bedeutend  erhöht  worden;  denn 
in  dem  Tarife  von  1868  beträgt  derselbe  für  die  feineren  Ledersorten  nur 
8  Rbl.,  für  Rindsleder  etc.  sogar  nur  Ebl.  1.10  — .  Bei  einem  Preise  von 

Mk.  260  bis  330  pro   100  Kg.  für  deutsches  Sohlleder,  und 

Mk.  210  bis  270  pro  100  Kg.  für  Hemlock  und  Yaldivia  in  Hamburg 
würde  der  jetzt  in  RuTsland  gültige  Zollsatz  80  bis  50^  des  Wertes  be- 
tragen ,  ein  Verhältnis,  welches  die  Einfuhr  fremden  Leders  in  RuXsland 
nahezu  unmöglich  machen  muf^,  und  das  war  bei  der  Konkurrenz,  welche 
in  neuerer  Zeit  das  amerikanische  Leder  in  Europa  bereitet,  jedenfalls 
auch  der  hauptsächlichste  Zweck  der  Zollerhöhungen. 

Die  Zollsätze  der  übrigen  gröfäeren  europäischen  Staaten  sind  bis  auf 
diejenigen  Spaniens  wesentlich  niedriger.  In  Deutschland  werden  fmr  ge- 
wöhnliches Leder  18  Mk.,  für  Sohlleder  und  die  feineren  Ledersorten  36  Mk. 
pro  100  Kg.  bezahlt,  in  Frankreich  für  Leder  40  bis  60  Mk.,  in  Italien 
16  bis  80  Mk.,  in  Österreich  18  bis  36  Mk.;  Spanien  dagegen  erhebt  160 
bis  400  Mk  pro   100   Kg. 

Was  die  Lederfabrikate  betrifft,  so  ist  in  den  feineren  Waren  das 
Ausland  noch  konkurrenzfähig;  jedoch  nimmt  die  Einfuhr  unter  den  hohen 
Zöllen  ab,  da  diese  Artikel  jetzt  auch  in  Warschau  und  Petersburg  ange- 
fertigt werden.  Der  Zoll  beträgt  für  FuTsbekleidung  60  Kop.  pro  Pfd.  = 
475  Mk.  pro  100  Kg.,  für  Handschuhe  und  die  feineren  Fabrikate  Rbl.  2.44 
pro  Pfd.  =  1930  Mk.  pro  100  Kg.,  für  Sattlerwaren,  Portefeuilles  etc. 
45  Kop.  pro  Pfd.  =  356  Mk.  pro  100  Kg.  —  Der  deutsche  Zoll  ist  fUr 
die  groben  Fabrikate  50  Mk.,  für  die  feinen  70  Mk.,  für  Handschuhe 
100  Mk.  pro  100  Kg.,  der  österreichische  nur  50,  70  und  100  Mk.  pro 
100  Kg. 

Wir  glauben  so  die  wichtigsten  Gegenstände  berührt  zu  haben,  von 
deren  Behandlung  bei  der  Festsetzung  der  Zölle  ein  SchluTs  auf  die  ganse 
Tendenz  der  Zollpolitik  gezogen  werden  kann.  Es  bleibt  uns  nur  noch 
übrig,  ein  Produkt  zu  erwähnen,  welches  besonders  im  letzten  Jahrzehnte 
eine  steigende  Wichtigkeit  für  die  russische  Volkswirtschaft  gewonnen  hat 
und  vielleicht  in  Zukunft  einen  noch  gröfseren  Einflus  erlangen  kann; 
wir  meinen  das  Petroleum.  —  Die  russische  Ausfuhr  beruht  bekannt- 
lich nur  auf  bodcnprodukten  und  damit  in  Verbindung  stehenden  Waren ; 
unter  den  ersteren  tritt  das  Getreide  besonders  hervor,  und  der  Wert  dieses 
Ausfuhrartikels  bildet  den  gröisten  Teil  des  Wertes  der  russischen  Gesamt- 
ausfuhr.  Nun  dringt  in  jüngster  Zeit  die  amerikanische  Konkurrenz  in 
Europa  mehr  und  mehr  nach  Osten  vor  und  droht  das  russische  Absatz- 
gebiet und  somit  auch  den  Export  dieses  Landes  zu  beschränken;  das 
würde  für  Rufsland  tiefgehende  Folgen  haben,  weil  ein  weiterer  Rückgang 
des  Rubelkurses  dann  jedenfalls  eintreten  müfste.  Unter  solchen  Umständen 
wäre  es  nun  für  Ruföland  wünschenswert,  ein  Produkt  zu  haben,  durch 
dessen  wachsende  Ausfuhr  der  in  Zukunft  mögliche  Ausfall  in  dem  Oe- 
treideexport  ausgeglichen  werden  könnte;  ein  solches  Produkt  ist  wahr- 
scheinlich im  Petroleum  gefunden. 
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Die  Petroleum] nduBtrie  des  Kaukasus  ist  schon  ziemlich  alt,  hnt  aber 
erst  dann  eine  gröfsere  Bedeutung  erreicht,  als  vor  einigen  Jahrzehnten 
die  erste  Eaffinerie  errichtet  wurde,  und  erhielt  in  neuester  Zeit  eine  wei- 
tere Anregung  durch  die  Aui'hebun*:;  der  Petroleumaccise  im  Jahre  1877 
und  durch  die  Einsicht  und  die  Thatkrait  besonders  einer  Firma,  welche 
sich  an  der  Ausbeutung  der  Fetroleumquellen  beteiligt  hat.  Alles  das 
bewirkte  ein  starkes  Anwachsen  der  Produktion,  und  da  auch  hinsichtlich 
der  Reinigung  und  des  Transportes  immer  neue  Verbesserungen  eingeführt 
wurden,  so  konnte  dieses  Produkt  bald  in  erfolgreiche  Konkurrenz  mit 
dem  amerikanischen  Petroleum  treten. 

Der  Verbrauch  von  Petroleum  hat  in  RuTsland  wie   im  übrigen  Eu- 
ropa während  der  letzten  Jahrzehnte  beträchtlich  zugenommen.     So  wur- 
den in  Eiga   in  der  zweiten  Hälfte  der    sechziger  Jahre  20 — 25  000  Pud 
jährlich  eingeführt,  1873  bereits  885  000  Pud;  in  diesem  Jahre  wird  aber 
schon  berichtet,  dafs  der  Absatz  nach  den  südlichen  Gouvernements  durch 
die  kaukasischen  Petroleum  quellen  beeinträchtigt  zu  werden  scheine.     Im 
Jahre  1878  schrieb   man    aus  Odessa,    dafs    das   amerikanische    Petroleum 
dort  fast  ganz  durch  das  russische  verdrängt  worden  sei,  und  auch  in  Riga 
wurde   für  das  amerikanische  Produkt  der  Kampf   mit   dem   kaukasischen 
immer  schwieriger,  so  dals  der  Import  in    dieser  Stadt  1879  auf  199  000 
Pud  zurückging.     Das  Absatzgebiet  des  russischen  Öles   hat  sich  allmälig 
bis  über  Petersburg,   Moskau  und  Warschau  hinaus  auägedehnt ;  denn  hier 
befinden  sich  grofse  Niederlagen    mit  eisernen  Reservoirs,    von  denen  aus 
die  Ware  zu  jeder  Jahreszeit  nach  allen  Richtungen  hin  versandt  werden 
kann.     So  hat  sich   das  russische  Petroleum   jetzt  fast   den  ganzen  inlän- 
dischen Markt  erobert,  und  die  Einfuhr  vou  Leuchtöl  zeigt  folgende  Ab- 
nahme: 

1875  2653000  Pud  1879    171 1000  Pud 

1876  2  665  000    „  1880    I  445  000    ,, 

1877  1700000    „  1881     1203000    „ 

1878  1989000    „  1882    1042000    „ 

Aber  schon  beschränkt  man  sich  hinsichtlich  dos  Absatzes  nicht  mehr 
auf  das  Inland,  sondern  macht  jetzt  auch  Versuche,  das  Produkt  nach 
Deutschland  und  Österreich  zu  exportieren,  und  die  Aussichten  auf  Erfolg 
sind  hier  sehr  günstig.  Die  Produktion  weist  eine  starke  Zunahme  auf, 
denn  sie  wird  für  das  Jahr  1872  auf  16  400,  für  1883  auf  206  000  Tonnen 
Leuchtöl  geschätzt,  und  da  man  immer  neue  Quellen  in  Botrieb  setzt,  so 
ist  auch  eine  weitere  Vermehrung  des  Produktionsquantums  zu  erwarten ; 
die  Qualität  ist,  wie  wir  schon  erwähnten,  jetzt  wesentlich  verbessert 
worden'),  und  eine  firmäfsigung  der  Transportkosten  für  russisches  Öl  auf 
den  preufsischen  Eisenbahnen  ist  im  Ministerium  zu  Berlin  schon  in 
£rwägnng  gezogen  worden.  —  Die  Preisverhältnisse  sind  ebenfalls  gtln- 
stig;  denn  schon  1882  kostete  Rohöl  in  Baku  nur  etwa  12  Pf.  pro  50  Kg., 
und  russisches  Petroleum  war  in  Breslau  um  8  ^  billiger,  als  das  ameri- 
kanische');   in    einem   Bericht   über   die    Messe    in  Nischni-Nowgorod  im 


1)  In  einem  Schreiben    des    preuA».  Hand-Ministers   vom  Jahre  1884   an  die  Hand.- 
KammiT  in  Thom  wird  das  niss.  Petroleum  sehr  günstig  beurteilt 

2)  Vgl.  Deutsches  Wirtschaftsjahr  1882,  S.  341. 
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Jahre  1883^)  wird  gesagt,  dafs  der  Preis  des  Petroleams  noch  nie  so 
niedrig  gewesen  sei,  denn  er  habe  den  Stand  von  75  Kop.  pro  Pud  er- 
reicht; das  würde  ungefähr  Mk.  9.  20  pro  100  Kg.  sein,  wShrend  aae* 
rikanisches  Petroleum  im  August  1883  in  Hamburg  oa.  Mk.  16  pro  100 
Kg.  kostete*). 

So  ist  das  russische  Petroleum  jetzt  bereits  auf  dem  Weltmärkte  auf- 
getreten, und  es  scheint,  als  ob  dasselbe  die  amerikanische  Ware  aus  gro- 
fsen  und  wichtigen  Absatzgebieten  verdrängen  und  besonders  anoh  för 
Deutschland  von  Bedeutung  werden  sollte,  sobald  sich  nur  die  Transport- 
verhältnisse  für  das  russische  Produkt  etwas  günstiger  gestaltet  haben.  — 
Eine  solche  Entwickelung  dieses  Industriezweiges  wäre  aber  unseres  Er- 
achtens  wahrscheinlich  nicht ,  oder  doch  nur  in  weit  langsamerer  Weite 
möglich  gewesen ,  wenn  nicht  ein  hoher  Schutzzoll  die  junge  Industrie 
vor  dem  Erdrücktwerden  durch  die  amerikanische  Konkurrenz  bewahrt 
hätte;  denn  eine  solche  Gefahr  würde  ohne  den  Zoll  gewUs  vorhanden 
gewesen  sein,  und  niemand  würde  das  grofse,  zur  Ausdehnung  der  Pro- 
duktion, zur  Verbesserung  der  Keinigung  und  zur  Beschaffung  der  eigen- 
artigen Transport-  und  Aufbewahrungsmittel  nötige  Kapital,  sowie  Arbeit 
und  Mühe  darauf  verwendet  haben,  wenn  ihm  nicht  die  sichere  Aussicht 
gegeben  worden  wäre,  wenigstens  im  Inlande  vor  übermäfsiger  Konkor- 
renz  geschützt  zu  sein. 

Petroleum  hatte  nach  dem  Tarife  von  1868  einen  Zoll  von  55  Kop. 
pro  Pud;  dieser  wurde  1880  durch  den  allgemeinen  Au&chlag  von  10 { 
auf  60^  Kop.  erhöht  und  im  Tarife  von  1882  auf  60  Kop.  abgerundet;  er  be- 
trägt also  11  87  Mk.  pro  100  Kg.  —  Dieser  Zollsatz  ist  zwar  im  Verhältnis 
zum  Preise  der  Ware  ziemlich  hoch;  denn  in  Hamburg  kostet  amerikanisches 
Petroleum  jetzt  ca.  15  Mk.  pro  100  Kg.;  es  wird  sich  aber  nicht  viel  dage- 
gen einwenden  lassen,  wenn  wir  sehen,  dafs  auch  andere  Staaten  sehr  hohe 
Zölle  erheben,  z.  B.  Deutschland  6  Mk.,  Frankreich  für  rohes  Petroleum  14, 
für  gereinigtes  20  Mk.,  Italien  21  60  und  26  40  Mk.,  Oesterreieh  20  Mk. 
pro  100  Kg.;  in  diesen  Ländern  handelt  es  sich  in  der  Hauptsache  um 
finanzielle,  in  Eufsland  aber  um  eine  Verbindung  von  finanziellen  und 
schutzzöllnerischen  Zwecken.  — 

Die  vorstehende  Darstellung  giebt  uns  ein  lehrreiches  Beispiel  von 
den  fortwährenden  Verschiebungen  der  Konkurrenzverhältnisse  auf  dem 
Weltmarkte  und  zeigt  uns,  wie  jedes  Volk,  welches  am  Weltverkehre  teil- 
nimmt, ununterbrochen  schaffen  und  sorgen  muTs,  um  diejenige  SteUung 
zu  bewahren  und  zu  befestigen,  welche  es  erreicht  hat  Der  russisdie 
Zolltarif  enthält  nun  noch  einen  Artikel,  welcher  einen  weiteren  Beweis 
für  diese  Notwendigkeit  giebt,  dessen  Absatzverhältnisse  sich  aber  fnr 
Rufsland  in  anderer,  entgegengesetzter  Weise  gestaltet  haben,  wie  die  des 
Petroleums,  nämlich  das  Talg. 

Wie  fast  alle  Gewerbe,  die  mit  der  Landwirtschaft  und  Viehznoht  in 
Verbindung  stehen,  ist  auch  die  Talgsiederei  ein  alter  Lidustriezweig  Bols- 

1)  Hand.-Arch.  1888. 

2)  In  dem  Handelsberichte  aus  Odessa  pro  1883  (Hand.-Arch.  188i  8.  751)  wird 
dagegen  der  Preis  für  russ.  raff.  Petrolenm  mit  1.  05  bis  1.  70  Rbl.  pro  Pud  angegtben, 
also  Mk.  12.80  bis  20.  75  pro  100  Kg 
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landsy  welcher  nicht  nur  den  inländischen  Markt  yersor^,  sondern  dessen 
Produkte  auch  in  beträchtlichen  Mengen  ausgeführt  wurden.  Aus  diesem 
Grunde  war  ein  Zoll  überflüssig,  und  Talg  befand  sich  unter  den  zollfreieu 
Artikeln  des  russischen  Zolltarifs.  Da  trat  in  neuerer  Zeit,  wie  beim  Ge- 
treide, auch  bei  tierischen  Produkten  die  Konkurrenz  der  Vereinigten 
Staaten  und  zu  gleicher  Zeit  Südamerikas  auf;  russischer  Talg  wurde  von 
den  westeuropäischen  Märkten  mehr  und  mehr  verdrängt,  die  Ausfuhr 
g;ing  von  3  657  000  Pud  im  Jahre  1860  auf  284  000  im  Jahre  1881  zu- 
rück, und  im  Jahre  1879  fand  das  amerikanische  Produkt  sogar  zum  ersten 
male  in  gröfseren  Quantitäten  Eingang  nach  RuTsland.  Die  Folge  war, 
dafs  im  Jahre  1882  ein  Zoll  von  30  Kop.  pro  Pud  =  5,95  Mk.  pro  100 
Kg.  auf  diese  Ware  gelegt  wurde;  ob  man  freilich  damit  das  angestrebte 
Ziel,  soweit  es  der  Ausschlufs  fremder  Konkurrenz  in  RuTsland  ist,  errei- 
chen wird,  dürfte  noch  mindestens  zweifelhaft  sein ;  finanzielle  Erfolge  hat 
der  Zoll  aber  wohl  bereits  gehabt;  denn  für  das  Jahr  1882  wird  die  Ein- 
fahr mit  480  000  Pud,  die  Ausfuhr  mit  886  000  Pud  angegeben. 

(Schlafs  folgt). 
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XI. 
Freilagerprojekte  in  Schweden. 

Von  H.  Marte  ns. 

Die  Kaufmannschaft  der  beiden  bedeutendsten  westschwedischen  Han- 
delsplätze Oothenburg  und  Malmö  regte  vor  einigen  Jahren  die  Einfüh- 
rung Yon  Zollinstitutioncn  an,  welche  dem  Handelsverkehr  Schwedens  mit 
dem  Auslande  eine  möglichst  freie  und  ungehinderte  Bewegung  gestatten. 
Man  dachte  zunächst  an  Institutionen  der  bereits  in  Kopenhagen  beste- 
henden Art,  nämlich  an  sogenannte  Kreditdepots  und  Freilager.  AnlaTs 
zu  dieser  Bewegung  im  schwedischen  Handelsstande  gaben  hauptsächlich 
die  damals  zu  Tage  tretenden  Bestrebungen  der  dänischen  Regierung, 
nicht  nur  die  Kopenhagener  „Freilager^'-Institution  zu  erweitern,  sondern 
diese  auch  mit  einem  Freihafen  zu  verbinden,  um  dadurch  einen  Teil  des 
Welthandels  der  g^olseu  deutschen  Hansastädte  nach  Kopenhagen  zu  len- 
ken, sobald  eieren  Anschlufs  an  das  deutsche  Zollgebiet  erfolgt  sei.  Eine 
dahin  gehende  Vorlage  wurde  auch  dem  dänischen  Beichstage  unterbreitet, 
dieselbe  teilt  jedoch  das  Schicksal  der  meisten  dänischen  Begierungs vor- 
lagen, d.  h.  sie  ruht  in  den  Aktenschränken  der  zweiten  Kammer  des 
Keichstages,  dem  Folkething.  Als  Konkurrenten  des  Kopenhagener  Han- 
delsplatzes waren  die  beiden  genannten  schwedischen  Handelsplätze  gerade- 
zu geiwungen,  es  Kopenhagen  in  der  gedachten  Weise  gleichzuthun ,    um 
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nicht  YOQ  letzterem  überflügelt  zu  werden,  und  ihre  an  die  schwediAohe 
Kegierung  gerichteten  bezüglichen  Vorstellungen  hatten  denn  auoh  den 
Erfolg,  dafs  im  Oktober  1882  eine  Kommission  niedergesetzt^  wurde, 
welche  beauftragt  wurde,  eine  Vorlage  zwecks  Einführung  der  Elredii- 
depot-  und  Freilager-Institutionen  in  die  schwedische  Zollgesetzgebung 
auszuarbeiten.  Die  Kommission,  welche  aus  dem  Generalzolldirektor  Ben- 
uich  als  Wortführer,  sowie  dem  Zollverwalter  Beyer  und  Orofshändler  Bei- 
jer  aus  Malmö,  dem  Fabrikanten  Arnberg  aus  Stockholm  und  dem  Konsul 
Meyer  au&  Gothenburg  als  Mitglieder  bestellt,  hat  ihre  Arbeit  im  Augnst 
vorigen  Jahres  zum  AbschluTs  gebracht  und  dieselbe  dem  Finanzministeriom 
überreicht.  Die  Arbeit  besteht  aus  drei  Teilen;  dem  Gutachten  mit 
allgemeiner  und  spezieller  Motivierung,  dem  Gesetzentwurf  nebst  For- 
mularen u.  8.  w.  und  einem  Bericht  des  Zollverwalters  Beyer  aber  äho- 
liche  Institutionen  im  Auslande. 

Herr  Beyer  hat  im  Auftrage  der  Kommission  im  vorigen  Jahre  schrift- 
liche Informationen  über  die  Kopenhagener  Freilager-  und  die  Zoll-Kredit- 
depots-Institution  in  Christiania  eingeholt,  und  persönlich  London,  Antwerpen, 
Amsterdam  und  Havre  besucht,  um  Kenntnis  von  den  dortigen  ähnlichen 
Einrichtungen  zu  nehmen.  Das  Besultat  dieser  Untersuchungen  ist  korx 
folgendes:  England,  Belgien,  Holland  und  Frankreich  stehen  hinsichtlich 
der  Libo^ralität  der  zollgesetzlichen  Mafsregeln  zur  Erleichterung  des  Wa- 
renaustausches wesentlich  hinter  Dänemark  und  Norwegen  zurück.  Eng- 
land gewährt  gar  keinen  Zollkredit  für  im  Binnenlande  deponierte  zoll- 
pflichtige Güter,  Belgien  nur  für  einige  wenige  Artikel,  Holland  nur  für 
Spritwaren  und  Frankreich  meistens  nur  für  Waren  geringen  Wertes,  die 
in  Schweden  zollfrei  sind.  In  Belgien  und  Frankreich  ist  es  zudem  nicht 
gestattet,  den  Kreditdepots  die  in  denselben  lagernden  Waren  ohne  vor- 
herige Anmeldung  und  Untersuchung,  sowie  Erlegung  des  Zolles  zu  ent- 
nehmen, wodurch  das  freie  Dispositionsrecht  des  Besitzers  über  seine  Wa- 
ren beschränkt  und  ein  zeitraubendes  Hindernis  für  den  Umsatz  geschaf- 
fen wird.  Die  Kommission  hat  daher  die  dänischen  und  norwegiachen 
Einrichtungen  zum  Vorbilde  genommen ,  und  dementsprechend  beantragt 
dieselbe  die  Einführung  teils  von  „Kreditdepots**  und  „Freilager'^  Die 
erstere  Institution  berechtigt  die  Eigentümer  zollpflichtiger  Waren,  welche 
aus  dem  Auslande  eingeführt  sind,  die  Waren  auf  die  vorgeschriebene 
Weise  in  eigenen  Besitz  zu  nehmen,  ohne  zuvor  Zoll  dafür  au  erlegen, 
welcher  jedoch,  falls  die  Ware  nicht  wieder  ausgeführt  wird,  zu  erlegen 
ist,  sobald  dieselbe  verkauft  wird.  Das  „Freilager'  dient  sodann  den 
Waren  zur  Freistätte,  so  dafs  diese  zollfrei  ins  Lager  eingeführt ,  dort 
gelagert  und  auf  jede  Weise  behandelt  werden  können,  als  ob  sie  sich 
auTser  Landes  befinden. 

In  den  Kroditdepots ,  welche  gleich  wie  die  Freilager  fh  allen  Han* 
delsplätzen  errichtet  werden  können,  dürfen,  den  Vorschlägen  der  Kom- 
mission gemöTs,  nur  solche  Waren  lagern,  deren  ausländischer  Ursprung 
keinen  Zweifel  zuläft^t.  In  Folge  dessen  werden  in  den  Kreditdepota  nur 
31  von  den  etwa  600  verschiedenen  Warenarten  des  schwedischen  Zoll- 
tarifs zugelassen,  nämlich  Kafl'ee,  Öle,  Kakao,  einige  ausländische  Farben, 
Gewürze  und  Früchte.     Später,  wenn  das  Publikum  und  die  Beamten  aioh 
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mit  der  neuen  Einrichtung  vertraut  gemacht  haben,  soll  die  Berechtigung 
zur  Lagerung  in  den  Kreditdepote  auch  auf  andere  Waren,  wie  Weine, 
Tabak,  Zucker,  Manufiiktureo  u.  s.  w.  ausgedehnt  werden.  Um  jedoch 
schon  jeUtt  den  Handel  auch  mit  anderen  Waren  -als  den  31  Arten  zu 
erleichtern,  wird  beantragt,  für  Waren,  welche  wieder  ausgeführt  werden, 
keine  Depotabgaben  zu  erheben  und  solche  Abgaben  überhaupt  nicht  eher 
als  bei  der  Verzollung  zu  erheben.  „Die  Waren  dürfen  nämlich'S  sagt 
die  Kommission,  „nicht  mit  Abgaben  belastet  werden,  wenn  sie  nicht  im 
Lande  verbraucht  werden^^ 

Das  Becht,  Waren  in  Kreditdepot  zu  nehmen,  kann  sowohl  von  Pri- 
vatpersonen, wie  von  Handels-  und  Aktiengesellschaften  erworben  werden. 
Privatpersonen  müssen,  um  sich  des  Kreditdepots  zu  bedienen,  schwedische 
Uuterthanen  sein,  welche  iu  gesetzlicher  Ordnung  Handel  betreiben.  Die 
Inhaber  von  Handelsgesellschaften  haften  „Einer  für  Alle  und  Alle  für 
Einen''  für  die  Erfüllung  der  einer  solchen  Gesellschaft  hinsichtlich  des 
Kreditdepots  obliegenden  Verbindlichkeiten.  Für  Aktiengesellschaften 
übernehmen  die  sämtlichen  Mitglieder  der  Verwaltung  derselben  die  per- 
sönliche Verantwortlichkeit  für  das  Kreditdepot.  Aufserdem  hat  derjenige, 
welcher,  sei  es  Privatperson,  Handelsgesellschaft  oder  Aktiengesellschaft, 
das  Kreditdepotsrecht  nachsucht,  entweder  für  die  Zölle  Sicherheit  zu  stel- 
len oder  den  Nachweis  zu  führen,  dafs  er  weuigstens  drei  Jahre  ein  Han- 
delsgeschäft betrieben  hat,  sowie  durch  zwei  allgemein  geachtete  Personen 
XU  bezeugen,  dafs  er  redlich,  ordentlich  und  zur  Erfüllung  seiner  Ge- 
schäftsverbindlichkeiten befähigt  ist.  Im  Kreditdepot  können  die  Waren 
unverzollt  verbleiben,  so  lange  es  dem  Eigentümer  derselben  beliebt.  Jeden 
dritten  Monat  mufs  indessen  das  Depot  inventirt  und  was  alsdann  fehlt, 
ohne  dafs  dessen  Wiederausfuhr  nachgewiesen  werden  kann,  mufs  verzollt 
werden. 

Was  sodann  die  Institution  der  Freilager  betrifft,  so  besagt  der  be- 
zügliche Kommissions- Entwurf,  dafs  Freilager  innerhalb  oder  in  der  Nähe 
von  Handelsplätzen  nach  erfolgter  Genehmigung  der  General  Zollverwaltung 
und  unter  denjenigen  Bedingungen  und  näheren  Bestimmungen  errichtet 
werden  können,  welche  die  Generalzollverwaltung  für  jeden  besonderen 
Fall  vorschreibt;  dafs  Freilager  mit  zweckmäfsigen  Wach-  und  Ezpeditions- 
räomlichkeiten  und  im  Übrigen  so  eingerichtet  sein  sollen,  da^  die  er- 
forderliche Controle  über  dieselben  ausgeübt  werden  kann ;  dafs  die  Kosten 
des  Staates  für  die  Bewachung  des  Freilagers,  sowie  die  Buchführung  und 
Expedition  ein  Freilager  von  den  Eigenthümern  desselben  bezahlt  werden, 
und  dafs  in  das  Freilager  Güter  aller  Art,  zollpflichtige,  zollfreie  oder 
verzollte,  ohne  Untersuchung  aufgenommen  werden,  ausgenommen  solche 
Waren,  welche  infolge  ihrer  Feuersgefahrlichkeit  oder  anderer  Eigenschaften 
Ungelegenheiten  für  das  Freilager  oder  andere  in  demselben  lagernde 
Waren  herbeiführen  können. 

Schliefslich  spricht  die  Kommission  ihre  Überzeugung  dahin  aus, 
dafs  „Creditdepot  und  Freilager  in  nicht  unwesentlichem  Mafse  zur  Ent- 
wickelung  des  Handels  des  Landes  beitragen  werden,  welcher  unter  den 
gegenwärtigen  Verhältnissen  in  dem  ungleichen  Kampfe  mit  den  mit 
solchen  Institutionen  ausgerüsteten  nächsten  Nachbaren  unterliegen  müfste. 
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zum  Schaden  oioht  nur  des  üandels  an  und  für  sich,  sondern  «ach  d«r 
Schiffahrt  und  der  ührigen  Erwerhszweige  Schwedens  sowie  folglich  aach 
der  davon  ahhängigen  Fortschritte  mannigfacher  Art.'' 

Die  jetzige  dänische  Freilager-Institution,  welche  der  sohwedischcB 
zum  Mustor  dient,  datirt  aus  dem  Jahre  1852,  ist  aher  1863  erweitert 
worden.  „Zweck  des  Freilagers  —  heifst  es  in  dem  dänischen  Oesetie 
vom  4.  Dezember  1863  betreffend  „Freilager  und  Freidooks*'  —  ist:  in 
der  Weise  als  Freistätte  für  die  betreffenden  Waren  zu  dienen,  daXs  diese 
entweder  direkt  aus  zollfreien  Orten  oder  aus  einem  anderen  Freilager 
oder  aus  den  im  Lande  existirenden  gewöhnlichen  Credit-  und  Transit- 
depots, in  das  Lager  gebracht  werden  können,  wo  sie  in  jeder  Beziehnof 
gelagert  und  behandelt  werden,  als  ob  sie  sich  aufserhalb  des  ZoUgehietss 
befanden,  und  zwar  ohne  Erlegung  anderer,  so  lange  sie  sich  im  Freilager 
befinden,  als  die  für  die  Benutzung  der  für  Rechnung  des  ZoUwesens  er- 
richteten Freilager  festgesetzten  Lagerabgaben."  Das  dänische  oder  kopes- 
hagener  Freilager,  denn  nur  in  der  dänischen  Hauptstadt  besteht  ein 
solches,  ist  also  gewissermafsen  ein  Stück  Zollausland  und  das  wird  anch 
das  schwedische  Freilager  sein.  Dieses  unterscheidet  sich  von  dem  dä- 
nischen indessen  insofern,  als  das  schwedische  Zollwesen  nicht  den  Pitts 
und  die  Gebäude  für  das  Freilager  beschaffen  wird;  es  soll  dieses  viel- 
mehr den  Kommunen  und  Privaten  überlassen  werden,  wie  es  a.  A.  mit 
der  ähnlichen  Listitution  der  Zoll-Niederlage  in  Hamburg  der  Fall  ist» 
die  einer  Aktiengesellshaft  gehört.  Nach  Ansicht  der  schwedischen  ZoU- 
Kommission  führt  dieser  Umstand  allerdings  einige  ünzuträglichkeiten  mit 
sich,  hat  aber  dagegen  den  unbestreitbaren  Yorteil,  dafs  das  schwedische 
Freilager  im  Gegensatz  zum  dänischen  sich  leichter  den  grolsen  Umfuig 
und  die  übrigen  Eigenschaften  erwerben  kann,  welche  dem  Begriff  „Frei- 
hafen'' am  meisten  entsprechen.  „Und  erst  durch  das  Freihafengebiet 
einiger  der  bedeutendsten  und  zu  dem  Zwecke  geeignetsten  HafenpUtsea 
des  Landes  —  sagt  die  Kommission  —  wird  dem  erhobenen  Anspneh 
an  freiere  Zollinstitutionen  auf  eine  vollständig  befriedigende  Weise  Ge- 
nüge geleistet.'' 

Wir  haben  schon  Eingangs  erwähnt,  dafs  auch  die  dänische  Begie- 
rung  neben  dem  kopenhagener  Zollhafen  ein  wirkliches  Freihafen-Gebiet 
schaffen  will.  In  dem  Gutachten  der  dänischen  Zollkommission  von  1880| 
welches  die  Regierung  ihrer  1882  dem  Reichstage  unterbreiteten  Yorisge 
betreffend  Freilager  und  Freihafen,  zu  Grunde  legt,  wurde  ausgeführt,  dsd 
Kopenhagen  allen  Anforderungen  entspreche,  welche  an  ein  Zentrum  tt 
den  Haupt-Handelsverkehr  der  Ostsee  und  des  ganzen  Nordens  gesteUt 
werden  könnten,  und  daÜB  es  daher  auch  in  den  Stand  geseilt  werden 
müsse,  im  vollsten  Umfange  seine  Lage  zur  Theilnahme  an  dem  grobeo 
Handel  auszunutzen,  d.  h.  an  dem  Handel,  der  nicht  allein  seiner  nXehsten 
Umgebung  als  Käufer  und  Verkäufer  diene,  sondern  in  seiner  yermittehi- 
den  Thätigkeit  im  Stande  sei,  die  Konjunkturen  an  anderen  Plätzen  sa 
benutzen.  „Wenn  man  daher  —  so  schliefst  das  Gutachten  —  seine 
Bestrebungen  darauf  richten  will,  Kopenhagen  zu  einem  bedeatenden 
Zwischenhandelsplatz  für  den  Grofshandel  zu  machen,  dann  kann  dii 
nur  dadurch   erreicht   werden,   dafs  man   nicht   nur  dem   gegenwärtigen 
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Preilager  eine  zeitgemäfse  Erweiterang  sowohl  hiDsichtlich  des  Eaumes 
wie  der  Benatzung  giebt,  sondern  aufserdem  auch  eine  ganz  neue  Insti- 
tution, einen  Freihafen,  schafft."  In  gleichem  Sinne  sprachen  sich  mehrere 
Bedner  aus,  als  die  bezügliche  Regierungsvorlage  im  Januar  1882  zur  ersten 
Beratung  im  dänischen  Folkething  stand. 

Dänemark  und  auch  Norwegen  besitzen  nun  noch  die  Institutionen 
des  Credit-  und  Transitdepots.  Die  letztere  Institution  ist  der  schwedischen 
Zollgesetzgebung  nicht  unbekannt,  die  erstere  will  dieselbe  sich  ebenfalls 
EU  eigen  machen.  Diese  beiden  Institutionen  unterscheiden  sich  von  dem 
Preilager  hauptsächlich  dadurch,  dafs  sie  nicht  gleich  diesem  ein  Stück 
ZoUausland  bilden.  In  den  staatlichen  Transitdepots  Dänemarks  kann 
man  KoUis  mit  unbekanntem  Inhalt  frei  lagern  und  sie  auch  wieder  aus- 
führen, der  Kaufmann  hat  damit  aber  keine  freie  Verfügung  über  seine 
Waren,  wie  im  Freilager,  sondern  darf  unter  Zollaufsicht  und  in  be- 
schränktem Umfange  nur  die  für  den  Export  notwendige  ümpaekung  vor- 
nehmen. Ähnlich  ist  es  mit  dem  sogenannten  privaten  Transitdepot 
Wenn  nämlich  eine  Partie  Waren  zollamtlich  behandelt  ist,  als  ob  sie 
snr  Einfuhr  bestimmt  sei,  wird  dem  Kaufmann  gestattet,  dieselbe  in  seine 
privaten  Bäumliehkeiten  ohne  vorläufige  Erlegung  des  Zolles  unterzubringen ; 
es  mufs  dieses  aber  ein  besonderer  Lagerraum  sein,  zu  welchem  die  Zoll- 
behörde den  Schlüssel  besitzt  und  in  welchen  der  Kaufinann  also  nur 
unter  Mitwirkung  der  Behörde  gelangen  kann.  Aufserdem  kann  er  den 
Inhalt  eines  Kollis  nicht  teilweise  klariren ,  sondern  mufs  stets ,  sowohl 
sar  Ausfuhr  wie  zum  Konsum,  jedes  Kolli  mit  vollständig  tarifmäfsig  be- 
handeltem Inhalt  einklariren.  Die  Vortheile  dieser  Privatdepots  bestehen 
also  darin,  dafs  die  Waren  dem  Kaufmann  näher  zur  Hand  sind,  dafs  die 
ganze  Zollbehandlung  abgeschlossen^  und  dafs  es  meistens  billiger  ist,  selbst 
seine  Waren  zu  lagern  als  sie  in  die  staatlichen  Transitdepots  zu  legen. 
Andererseits  ist  nicht  zu  vergessen,  dafs  der  Kaufmann,  weil  die  Waren 
vor  der  Lagerung  verzollt  sind,  den  Zoll  für  das  ganze  ursprünglich  ein- 
geführte Waren-Quantum  erlegen  und  somit  selbst  den  Verlust  tragen 
mufs,  welcher  möglicherweise  durch  Leckage,  Schwund  und  andere,  den 
Wert  der  Waren  verringernde  Umstände  entsteht.  Wenn  demnach  das 
private  Transitdepot  als  Form  des  Zollkredits  gewisse  Unzuträglichkeiten 
für  den  Kaufmann  im  Gefolge  hat  und  dessen  Anwendbarkeit  für  den 
Transithandel  wesentlich  auf  Waren  in  Partien  beschränkt  ist,  so  hat  die 
Institution  doch  eine  nicht  geringe  praktische  Bedeutung  für  den  dänischen 
Zwischenhandel  mit  Schweden  und  Island,  besonders  in  Betreff  derjenigen 
Waren,  welche  Gegenstand  dieses  Umsatzes  sind,  nämlich  Getränke,  Farben- 
und  Metallwaren,  Zucker,  öle,  Thran  u.  s.  w.  Immerhin  gewährt  das 
Freilager  dem  Kaufmann  weit  gröfsere  Vorteile  als  die  Institution  des 
Iransitdepots;  er  hat  zum  Freilager  während  der  Kxpeditionszeit  stets 
ungehinderten  Zutritt,  und  er  kann  seine  Waren  aus-  und  einpacken,  be- 
arbeiten und  sortieren,  wann  und  wie  es  ihm  beliebt.  Er  ist  also  voll- 
ständig Herr  über  die  Quantität  seiner  vom  Freilager  ausgehenden  Waren- 
sendungen, indem  er  dem  Inhalt  eines  jeden  Kollis  so  viel  oder  so  wenig 
entnehmen  kann,  als  er  exportieren    oder   zum  Konsum    importiren    will. 
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Für  Waren,  welche  nicht  creditdepotsher echtigt  sind  nnd  auch  nieht  in 
grösseren,  gleichartigen  Partien,  sondern  in  kleineren  Quantitäten  ver- 
schiedener Art  zusammen  versendet  werden  —  wie  Eisen-  nnd  Knn- 
waren  —  sodafs  zuvor  eine  Umpackung  mehrerer  EoUis  stattfinden  moDi, 
ist  das  Freilager  von  ganz  hesonderer  Bedeutung.  Ein  Gleiches  gilt  be- 
züglich derjenigen  Waren,  die  allerdings  kreditdepotsbereohtigt  sind,  deren 
Abschreibungsminimum  aber  zu  grofs  ist.  Die  Institution  des  Kzedit- 
depots  kann  nun  unter  den  bestehenden  Verhältnissen  allerdings  als  die 
vollendetste  Form  des  Zollkredits  bezeichnet  werden,  da  die  Waren  unter 
keinen  anderen  Verhältnissen  direkt  und  sofort  ohne  Zahlung  des  Zolles 
zum  Konsum  ausgeliefert  würden ,  aber  teils  werden  meist  alle  Waren 
iu  Kreditdepot  genommen,  tefls  bietet  das  Freilager  dem  Export  grölsere 
Vorteile,  weil  hier  kein  Aikicrfuhr-Minimum  dem  kleineren  Absatx  Hinder- 
nisse bereitet.  ^ 

Dafs  man  in  Schweden  das  Freilager  nur  als  Uebergangs-InstitQtion 
zum  Freihafen  betrachtet,  haben  wir  schon  erwähnt,  und  aller  Yoram- 
sicht  nach  wird  Schweden  dieses  Uebergangsstadium  rascher  durchlaufen 
als  Dänemark,  wir  meinen :  Dänemark  noch  mit  Freihafen-Anlagen  zuvor- 
kommen, weil  die  neuen  schwedischen  Zollinstitutionen  der  privaten  und 
kommunalen  Thätigkeit  nach  dieser  Richtung  hin  den  weitesten  und 
freiesten  Spielraum  lassen,  während  in  Dänemark  die  weitere  Entwicke- 
lung  der  Angelegenheit  von  der  Zustimmung  der  gesetzgebenden  Faktoren 
abhängt  undr*  diese  unter  den  dort  herrschenden  politi sehen  Verhältnissen 
vor  der  Hand  nicht  zu  erzielen  sein  wird.  Zudem  ist  die  Rivalität  zwischen 
den  beiden  westschwedi sehen  Handelsplätzen  Malmö  und  Gothenburg  einer- 
seits und  Kopenhagen  andrerseits  grofs  genug,  um  mit  Sicherheit  an- 
nehmen zu  können,  dafs  erstere,  sobald  im  nächsten  Frühjahr  die  nicht 
in  Zweifel  stehende  Zustimmung  des  schwedischen  Reichstages  sur  Ein- 
führung der  neuen  Zollinstitutionen  erfolgt  sein  wird,  alles  daran  setsen 
werden,  Kopenhagen  den  Rang  abzulaufen.  Wohl  wurde  vor  2  Jahren 
im  dänischen  Reichstage  in  ziemlich  überschwänglicher  Weise  von  „der 
Ausnutzung  der  glänzenden  Bedingungen"  gesprochen,  die  „Kopenhagen 
vermöge  seiner  Lage  an  dem  wichtigsten  Verkehrswege  zwischen  Ost- 
und  Nordsee  dem  Welthandel  biete*',  aber  sobald  Malmö  und  Gothenbnrg 
demjenigen  Theile  des  Welthandels,  dessen  Weg  durch  den  Oerasund  und 
das  Kattegatt  führt,  die  gleichen  zollgesetzlichen  Erleichterungen  wie 
Kopenhagen  bieten,  dann  wird  letzteres  diesen  Handel  schwerlich  an  doh 
zu  ziehen  vermögen,  da  Malmö  für  die  Schiffahrt  eine  entschiedene  be- 
quemere Lage  am  Oerasund  hat  und  auch  die  Kaufmannschaft  der  beiden 
schwedischen  Städte  der  kopenhagener  vollständig  gewachsen  ist. 
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Jahresbericht   des    Fisanzmlnisters   der   Vereinigten    Staaten   über 

das  Fiskaljahr  1883/84. 

Im  AnschluTs  an  die  im  Ylllten  Bande  Seite  162  enthaltene  Be- 
sprechung des  vorjährigen  Finanzberichtes  für  die  Vereinigten  Staaten 
Nordamerika's  geben  wir  in  dem  Folgendon  wiederum  Auszüge  aus  dem 
Jahresbericht  des  Finanzministers  Hugh.  Mc.  Culloch  yom  1.  Dezember 
1884  nach  der  Extrabeilage  zu  Nr.  1864  der  New- Yorker  Handelszeitung, 
welche  noch  einige  wertvolle  Ergänzungen  der  Redaktion  enthält. 

Die  faktischen  Einnahmen  und  Ausgaben  in  diesem  Jahre  stimmen 
sehr  nahe  überein  mit  dem  in  der  vorigen  Besprechung  gegebenen  Vor- 
anschläge. Statt  343  Millionen  Einnahmen,  die  erwartet  wurden,  sind  es 
848,5  Millionen,  und  die  Ausgaben  sind  statt  250  Millionen  244, i  Millio- 
nen geworden,  und  in  ähnlicher  Weise  harmonieren  die  übrigen  Zahlen, 
BO  dafs  wir  nicht  näher  darauf  eingehen.  Für  das  Fiskaljahr  1884/85 
sind  die  Totaleinnahmen  auf  330  Millionen,  die  Ausgaben  auf  290,g  Mil- 
lionen geschätzt,  so  dafs  ein  Überschufs  von  39,4  Millionen  erwartet  wird. 
Für  das  Fiskaljahr  1 886  sind  die  Einnahmen  auf  dieselbe  Höhe,  die  Aus- 
gaben dagegen  (stets  incl.  Amortisationsfond)  auf  323,9  Millionen  veran- 
aehlagt,  so  dais  ein  wesentlicher  Überschufs  fast  verschwunden  wäre. 
Indessen  wird  ausdrücklich  bemerkt,  dafs  die  auf  Voranschläge  der  ver- 
schiedenen Departements  hin  gemachten  Bewilligungen  gewöhnlich  bedeu- 
tend hinter  dem  Betrage  zurückbleiben,  deren  Wirklichkeit  in  Aussicht 
steht,  so  dafs  die  Ausgaben  faktisch  sich  wohl  ebenso  gestalten  dürften, 
als  in  dem  letzten  Jahre  und  somit  auch  für  1886  „ein  Überschufs  von 
mehr  als  39  Millionen"  anzunehmen  sein  wird. 

Die  Zolleinnahmen  sind  auf  185  Millionen  $  angesetzt,  was  wahr- 
scheinlich zu  gering,  da  man  der  Berechnung  den  Wert  der  importierten 
zollpflichtigen  Waren  der  Fiskaljahre  1884,85  zu  Grunde  legte,  der  in 
folge  der  ungewöhnlichen  Oeschäftsdepression  aufserordentlich  niedrig  war, 
was,  wie  anzunehmen  ißt,  „nicht  lange  fortdauern  wird^^,  infolgedessen 
wird  der  Überschufs  pro  1886  sogar  auf  50  Millionen  $  angenommen. 
Die  Bundessteuem  sind  pro  1885/86  mit  115  Millionen  notiert,  während 
sie  1884  121,6  Millionen  betrugen,  der  Erlös  aus  verkauften  öffentlichen 
Ländereien  auf  6,5  Millionen,  1884  9,8  Millionen. 

Die  öffentliche  Schuld  hat  sich  auch  im  letzten  Jahre  bedeutend 
vermindert;  1865  betrug  sie  nach  Abzug  des  Eassenbestandes  2756,4  Mil- 
lionen, am  1.  November  1868  2484,9  Millionen,  am  1.  November  1884 
1408,48  Millionen;  die  jährliche  Zinslust  belief  sich  1865  auf  150,9  Mil- 
lionen $  und  die  Durchschnittszinsrate  stellt  sich  auf  6,34$.  Im  Jahre 
1868  waren  die  bezüglichen  Zahlen  126,4  Millionen  und  5,8  f;  1884  da- 
gegen 47,3  Millionen  und  8,92  ^ ;  in  19  Jahren  hat  sich  mithin  die  Schuld 
nm  1847,9  Millionen  und  die  jährliche  Zinslast  um  103,65  Millionen  ver- 
mindert.    Mit  Becht  kann  daher  in  dem  Bericht  gesagt  werden : 

„In  der  Disposition  ihrer  Schuld  haben  die  Vereinigten  Staaten  der 
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Welt  ein  gutes  Beispiel  gegeben.  Niohts  hat  europäische  Staatsmlnner  so  in 
Erstaunen  gesetzt,  als  die  Thatsache,  dafs  unmittelbar  nach  der  Beendigung 
eines  der  kostspieligsten  und,  in  mancher  Beziehung,  ersohöpfendstea 
Kriege,  die  jemals  geführt  worden  sind,  die  Vereinigten  Staaten  mit  der 
Abzahlung  ihrer  Schuld  begonnen  und  dies  durch  alle  schwierigen  Lagen 
hindurch  fortgesetzt  haben,  bis  jetzt  nahezu  die  Hälfte  derselben  getilgt 
worden  ist;  dafs  die  Beduktion  in  der  Zinsrate  mit  der  Reduktion  dei 
Kapitals  gleichen  Schritt  gehalten  hat,  und  dafs  in  einer  Periode  toi 
neunzehn  Jahren  die  Schuld,  yon  der  man  gefürchtet  hatte,  dab  aio  eine 
schwere  und  niemals  zu  beseitigende,  dem  Volke  aufliegende  Bürde  eib 
werde,  so  yerwaltet  worden  ist,  um  nicht  länger  druckend  su  sein.  Ei 
ist  wahr,  dafs  dies  alles  durch  schwere  Besteuerung  bewirkt  worden,  aber 
es  ist  ebenso  wahr,  dafs  diese  Besteuerung  weder  den  Untemehmungi- 
geist  aufgehalten ,  noch  die  Entwickelung  verzögert  hat.  Wahrend  die 
öffentliche  Schuld  sich  in  dieser  befidedigenden  Lage  befindet,  sind  in- 
dessen einige  andere  finanzielle  Gefahren  im  Verzuge,  die  nur  duroh  iji- 
derungen  in  unserer  Finanzgesetzgebung  yermieden  werden  können,  Bie 
drohendste  dieser  Gefieihren ,  und  die  einzige ,  auf  welche  idh  jetit  den 
Kongress  angehe,  seine  Aufinerksamkeit  zu  lenken,  entsteht  «ob  der  finrtr 
gesetzten  Prägung  yon  Silber  und  des  wachsenden  Umfiuige  der  daitelbe 
repräsentierenden  Silberzertifikate.  Ich  glaube ,  dafs  die  Welt  nicht  in 
der  Lage  ist,  noch  jemals  sein  wird,  ein  Drittel  ihres  MetaUgeLden  sn 
demonetisieren ,  dafs  Gold  sowohl  wie  Silber,  beide  absolut  als  CSikiik- 
tionsmittel  notwendig  sind  und  dafs  keines  yon  beiden  auXser  Gebmaflli 
gesetzt  werden  kann,  ohne  die  Schuldlast  beträchtlich  zu  vermehren,  noek 
selbst  durch  künstliche  Mittel  degradiert  werden  kann,  ohne  eohadigendi 
Einwirkung  auf  den  heimischen  wie  auf  den  internationalen  Handel.  Aber 
ich  glaube  auch,  dafs  die  Aufrechterhaltung  des  WertTerhältniaaes  svi- 
schen  Gold  und  Silber  nur  durch  gemeinsames  Vorgehen  der  handeltrai* 
benden  Nationen  bewirkt  werden  kann.  Nicht  nur  mangelt  es  jeiit  an 
solchem  gemeinsamen  Vorgehen  seitens  dieser  Nationen,  um  Silber  tef 
einen  gleichen  Fufs  mit  Gold  zu  stellen  und  zu  erhalten,  sondern  enle- 
res  ist  sogar  durch  die  Behandlung,  welche  es  seitens  europäisoher  Nir 
tionen  erfahren,  bedeutend  in  seinem  kommerziellen  Werte  gesunken. 

Während  yieler  Jahre  war  der  Silberdollar  in  den  Vereinigten  Staa- 
ten wertyoller  als  der  GolddoUar,  und  da  trotzdem  Fluktuationen  in  ihre^ 
Wertyerhältnisse  stattfanden,    überwogen  die  Vorteile,   welche  ans  Quer 
gemeinsamen  Benutzung  erwuchsen,  bei  weitem  die  durch  diese  Flukisar 
tionen  yerursachten  Unbequemlichkeiten  und  Verluste.     Eine  Kombination 
yerschiedener  Umstände  hat  die  jetzige  Depression  yon  Silber  yeninaehft» 
die  Hauptursachen   sind   aber   das   rücksichtslose  Vorgehen  DentenhlaiA> 
in   Demonetisierung    desselben    und   Überschwemmung   des   Marktes  Vit 
dem  grofsen  Betrage,   welcher  bis  dahin  sein  Metallgeld  gebildet,  iowii 
die  Bestriktionen  der  Silberprägung  durch   andere   europäische  NTaüeiiea, 
gewesen. 

Li  1872  war  der  Silberdollar,  wie  er  es  lange  Zeit  suTor  geweaea, 
wertyoller  als  der  Golddollar.  In  1874  begann  der  Eüokgang  und  hat 
angedauert,    bis  jetst  der  Silberdollar   nur   noch  circa  86  Oents  in  Qold 
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wert  ist  und  fernere  Entwertung  durch  Anordnung  seiner  Annahme  bei 
allen  Entrichtungen  öffentlicher  Abgaben  an  die  Vereinigten  Staaten,  sowie 
durch  Prägung  zur  Eate  Ton  $  28  000  000  pro  Jahr,  yerhindert  worden 
ist  Wir  halten  jetzt  $147  573  221  89  Silber  im  Bundesschatze.  Der 
Betrag  ist  so  grofs,  dafs  er  eine  Bürde  geworden,  und  dafs  bald  neue 
Oewölbe  gebaut  werden  müssen,  wenn  die  Prägung  fortgesetzt  werden 
sollte.  Dies  ist  aber  Ton  geringer  Bedeutung  der  Gefahr  gegenüber,  wel- 
cher der  Nationalkredit  und  die  Geschäftsinteressen  des  Landes  durch 
den  groüsen  Betrag  yon  Silber  im  Bundesschatze  ausgesetzt  sind,  und  die 
durch  fernere  Prägung  und  besonders  durch  die  Ausgabe  yon  Silbercer- 
tifikaten  noch  yergröfsert  werden  mufs.  Diese  Certifikate  beziffern  sich 
jetzt  auf  $131556531  und  können  auf  Basis  des  Silbers,  gegen  welches 
noch  keine  ausgegeben  worden  sind,  auf  $  184  730  820  vermehrt  werden. 
Ebenso  wie  bei  Silber  kann  ihre  Entwertung  nur  dadurch  yerhindert 
weiden,  dafs  sie  bei  allen  Entrichtungen  öffentlicher  Abgaben  yerwend- 
bar  sind,  in  welcher  Beziehung  sie  den  Yer.  Staaten-Noten  yorstehen, 
die  gesetzlich  nicht  für  Zollentrichtungen  angenommen  zu  werden  brau- 
chen. Aber  wenn  die  Certifikate  auf  diese  Weise  auch  yor  Entwertung 
geschützt  sind,  so  besteht  doch  die  Thatsache,  dafs  ein  grofser  Teil  un- 
seres Papiergeldes  auf  Münzen  basiert  ist,  die  nur  ungefähr  85  Cents 
auf  den  Dollar  wert  sind.  Dies  ist  Jedoch  nicht  alles ;  die  Certifikate 
yerhindem  dadurch,  dafs  sie  für  Zollzahlungen  yerwendbar  sind,  dafs 
dem  BundesBchatze  Gold  zufliefst. 

Der  Schatzmeister  bemerkt  in  seinem  Berichte,  nachdem  er  auf  das 
Faktum  hingewiesen  hat,  dafs  das  Schatzamt  Mitglied  des  New- Yorker 
deaxing  House  ist,  femer  auf  die  Kongrefsakte ,  yom  Juli  1882,  welche 
Bank-Associationen  yerbietet,  Mitglieder  eines  Clearing  House  zu  sein,  in 
welchem  Silber-Gertifikate  nicht  zur  Bezahlung  yon  Clearing  House  Sal- 
dis  yerwendbar  sind,  und  auf  die  Besolution  der  assocürten  Banken,  in 
welcher  sie  sich  nominell  diesem  Gesetze  unterwerfen: 

„Trotz  dieser  formellen  Erklärung  der  Unterwerfung  unter  das  Ge- 
setz sind  keine  Standard  Silberdollars  und  keine  Silbercertifikate  im  Clea- 
ring House  zur  Begulierung  yon  Saldis  eingereicht  worden,  noch  geschieht 
dies  jetzt,  und  hat  auch  das  Schatzamt  sich  enthalten,  irgend  welche 
Schritte  zu  thun,  um  die  Annahme  dieser  Wertzeichen  zu  erzwingen; 
dieselben  sind  somit  nicht  zur  Begulierung  yon  Yerbindlichkeiten  durch 
das  Clearing  House  zur  Verwendung  gekommen." 

yyAls  Folge  der  Unfähigkeit  des  Schatzamts  unter  der  bestehenden 
Praxis,  weder  Silberdollars  noch  Silbercertifikate  in  seinen  Begulierungen 
mit  dem  New- Yorker  Clearing  House  zu  yerwenden,  durch  welches  der 
bei  weitem  grösHte  Teil  seiner  Auszahlungen  gemacht  wird,  schmolz  sein 
disponibler  Bestand  an  Gold  yon  $155  429  600  am  1.  Januar  1884  auf 
S  116  479  989  am  12.  August  1884  zusammen,  während  der  Yorrath  yon 
Silberdollars  und  Bullion,  soweit  nicht  durch  ausstehende  Silbercertifikate 
repräsentiert,  gleichzeitig  yon  jl  27  226  039  auf  $48  608  958  stieg/' 

Als  temporäres  Mittel,  diese  Goldentziehung  aus  dem  Schatze  zum 
Einhalt  zu  bringen,  wurde  der  Unterschatzmeister  in  New- York  angewie- 
sen, bei  Zahlungen  an  das  Clearing  House  zur  Hälfte  Ver.  Staaten-Noten 
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zu  verwenden.  Der  Bestand  dieser  Noten  im  Bundesschatze,  welcher  sn 
Beginn  dieses  Zahlungsmodus  sich  über  Bedarf  hinaus  angehäuft  hatte,  ist 
jetzt  aber  so  zusammengeschmolzen,  dafs  sie  nicht  länger  mehr  für  solche 
Zahlungen  in  irgend  wie  gröTserem  Umfang  disponibel  sind. 

,, Sollte  eine  Bückkehr  zu  der  früheren  Praxis,  der  Zahlung^sweise 
ausschliefslich  in  Gold-  oder  Qoldcertifikaten ,  in  einer  anhaltenden  Ver- 
minderung des  Goldbestandes  des  Schatzamts,  nicht  durch  genügenden  Ein- 
gang von  Gold  aus  anderen  Quellen  ausgeglichen,  resultieren,  so  mnfs  sich 
dem  Departement  bald  die  Frage  zur  Entscheidung  aufdrSagen,  ob  es  fort- 
fahren will,  seine  Zahlungen  durch  das  Clearing  House  in  Gold  oder  Gold- 
Certifikaten  zu  machen,  oder  ob  es  in  seinen  Zahlungen  die  SilberdollsiB 
oder  die  dieselben  repräsentierenden  Gertifikate  in  dem  Yerhältnis  benutsea 
soll,  in  welchem  die  im  Schatze  Torhandenen  Silberdollars,  soweit  sie  nicht 
gegen  ausstehende  Silbercertifikate  valedieren,  zu  dem  disponiblen  Oesamt- 
Kassenbestande  stehen,  in  einem  ähnlichen  Mause,  wie  sie  yon  anderen 
Bureaus  des  Schatzamts  benutzt  werden. 

„Bei  Feststellung  dieser  Proportion  ist  in  Betraeht  zu  ziehen,  dafs 
von  den  $134  670^90  Goldmünzen  und  Goldbullion,  welche  die  Regie- 
rung jetzt  hält,  $95  500  000  durch  den  Verkauf  von  Bonds  unter  äff 
Besumptionsacte  realisiert  worden  sind,'' 

„Wenn  dieser  Betrag  als  für  keinen  anderen  Zweck,  als  zur  Einlosaag 
von  Ver.  Staaten-Noten  verwendbar  angesehen  wird,  beträgt  der  Gold- 
bestand, der  für  laufende  Auszahlungen  benutzt  werden  kann,  0139  170  790, 
gegen  46  831  660  in  Silberdollars,  einschliefsHeh  des  für  gleiche  Zwecke 
verfügbaren  Bullion." 

„Oder  wenn  die  Bestimmung  in  Paragraph  12  des  Gesetze»  vom  12. 
Juli  1882,  welche  die  Einstellung  der  Ausgabe  von  Goldcertifikaten  an- 
ordnet, sobald  der  im  Bundeeschatze  befindliche,  für  Einlösung  von  Ver. 
Staaten  -  Noten  reservierte  Bestand  an  Goldmünzen  und  Bulhon  nnter 
$100  000  000  fällt,  dahin  ausgelegt  wird,  dafs  unter  derselben  letztge- 
nannte Summe  zur  Einlösung  von  Noten  in  Beserve  gehalten  werden 
muTs,  so  beschränkt  sich  der  für  laufende  Auszahlungen  zu  benntzeade 
GoldbesUnd  auf  $  M  670  790.'' 

Aus  diesen  Auszügen,  und  noch  mehr  aus  einer  Übersioht  des  gio- 
zen  Berichts,  geht  deutlich  hervor,  dafs  Silbercertifikate  mehr  und  mehr 
die  Stelle  von  Gold  vertreten,  und  dafs  eine  Panique  oder  eine  sieh  geges 
uns  stellende  Richtung  in  den  fremden  Weehselcoursen,  das  Schatzamt  nt 
Benutzung  von  Gold,  das  für  die  Einlösung  von  Ver.  Staaten-Noten  ge- 
halten, oder  zur  Benutzung  von  Silber  oder  Silbercertifikaten  zur  Brföl- 
lung  seiner  Goldverbindlichkeiten ,  zwingen  kann.  Da  $  95  500  000  des 
im  Schatze  befindlichen  Goldes  durch  den  Verkauf  von  Bonds  für  Besamp- 
tionszwecke  aufgebracht  wurden,  so  war  es  ohne  Zweifel  die  Absicht  des 
bedeutenden  Mannes,  unter  dessen  Administration  des  Departements  die 
Barzahlungen  wieder  aufgenommen  wurden,  dafs  zum  wenigsten  dieet 
Summe  für  die  Einlösung  von  Ver.  Staaten-Noten  in  Reserve  gehaltea 
werden  und  nicht  für  irgend  einen  anderen  Zweck  benutzt  werden  sollte. 
Man  nimmt  sogar  an,  dafs  er  weiter  ging  als  dies  und  durchaus  richtiger 
Weise  der  Meinung  war,    dafs   ein    40^   der   ausstehenden  Ver.  Staaten- 
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oten  gleiehkommender  Betrag  Oold  für  deren  Schntz  gehalten  werden 
>Ute. 

Eine  Regierung,  die  sich  aof  Bankfünktionen  einläfst,  indem  sie  ein 
■piemes  Zirkulationsmittel  ausgiebt,  muXs  sich  auch  von  den  Eegeln  lei- 
in  lassen,  die  von  vorsichtigen  Banquiers  befolgt  werden,  und  stets  vor- 
ereitet  sein,  allen  Ansprüchen,  die  an  sie  gestellt  werden  können,  zu 
snfigen. 

Viele  Leute  betrachten  Legal  Teuder  Noten  als  Geld  und  meinen,  dafs 
ür  ihre  Einlösung  gar  keine  Anstalten  getroffen  werden  sollten.  Das  ist 
>er  eine  Täuschung,  wie  sich  erweisen  wird,  sobald  immer  sich  grofser 
egehr  nach  Qold  zum  Export  einstellt  Sie  sind  nicht  Geld,  sondern  nur 
enprechen  fdr  Bezahlung  desselben,  und  die  Regierung  mufs  bereit  sein, 
le  einzulösen,  die  ihr  präsentiert  werden  mögen,  oder  sie  verscherzt  ihren 
uf  für  Solvenz. 

Polgendes  ist  eine  Analyse  des  Ausweises  der  Aktiva  und  Passiva 
5fl  Schatzamts  der  Yer.  Staaten  am  81.  Oktober  1884: 

Total-Aktiva.  Passiva.      Disponible  Actiya. 

$  $  $ 

Bldmfinzen  and  Ballion 222  536  36043 

»Ideertifikate 32  477  750,00 

255014110,43 
AViflgl.  aasstehender  Ooldcortifikate 120343320,00 

134670790143 
aadard  SilberdolUrs   and   Silberballion     147573221,89 

Ibercertifikate 30814970,00 

178388  191.89 

Abxfigl.  aasstehender  Silbercertifikate 13155653I1OO 

«r.  Staaten  Noten 33  942  171*85  46831660,89 

spositcertifikate  (GeseU  ▼.  8.  Jani  1872)  85  000,00 

34027171,85 

Abifigl.  aasstehender  Depoeitcertifikate 17855000,00 

16172171,85 

Oionalbanknoteji 10171055,48  10171655,48 

Bpositen  in  Depositar-Nationalbanken  .       15742439,63  15742439163 

Total 493  343  569*28  269754851,00  223588718,28 

Verbindlichkeiten 105098957,47 

SrlAürt  einen  disponiblen  Kassenbe- 

stand  von 118489760,81 

ena  Bestinde,  die  nicht  für  Zahlangen 

verwendbar : 30  552  540,82 

Saldo  des  Kassenbestands,  laat  Sobald- 

aosweis 149042301,63 

crsm  „onavailable  fonds^,  laat  Angabe 

des  Schatsmeisters 694710,31 

Saldo,  einschL  Ballion  Fond,  Bericht 

des  Schatimeisters 149  737  01 1,94 

Total  Activa  and  Passiva      ....     523896  110,10  374  853  808,47 

Aus  dieser  Aufstellung  ergiebt  sich,  dafs  kein  Goldsurplus  im  Sohatie 
;  und  sogar  die  Beserve  überzogen  worden,  dals  in  demselben  eine  Ple- 
ora  nur  in  Silberdollars  vorhanden,  für  die  kein  Begehr  ist. 

Nachdem  ich  den  Gegenstand  sorgfältig  erwogen,  bin  ich  zu  der  Über- 
ugung  gekommen,  dafs,  wenn  nicht  die  Prägung  von  Silberdollars  aowohl, 
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wie  auch  die  Ausgabe  yon  Silberoertifikaten  sospendiert  werden,  die  Ge- 
fahr vorhanden,  daTs  Silber  und  nicht  Qold  unser  Währungsmetall  werde. 
Diese  Gefahr  mag  nicht  unmittelbar  bevorstehen,  ist  immerhin  aber  w 
ernster  Natur ,  dafs  ohne  AuJCschub  Vorsorge  dagegen  getroffen  werden 
sollte.  Nicht  nur  würde  der  Nationalcredit  schlimm  geschädigt  werden, 
wenn  die  Regierung  in  die  Notwendigkeit  kommen  sollte,  Silberdoilan 
oder  Silbercertifikate  zur  Abmachung  in  Oold  zahlbarer  Verpfliohtangen 
zu  verwenden,  sondern  auch  das  Qeschäft  im  Allgemeinen  würde  sehr  n 
leiden  haben;  noch  mehr  als  das:  Qold  würde  sofort  aufhören  sn  sirkn- 
lieren,  und  eine  schlimme  Geldklemme  die  Folge  sein. 

Die  Vereinigten  Staaten   sind   eine   der  mächtigsten  Nationen  —  ihr 
Credit  steht  hoch,  ihre  Hil&quellen  sind  grenzenlos ;  aber  sie  können  ein« 
Wertrückgang  von  Silber  nicht  aufhalten,  wenn  sie  nicht  in  ihren  darauf« 
hin  gerichteten  Anstrengungen  durch  die  leitenden  Nationen  Europas  unter- 
stützt  werden.     Wenn  die  Prägung  von  Silber  diesseits   fortgeäetjrt  wird, 
ungeachtet  des  Vorgehens   Deutschlands  in   dessen  Demonetiaiening   und 
der  Bestriktion  seiner  Prägung  durch  die  sogenannten  lateinischen  Natio- 
nen, kann  dies  nur  zu  einem  Resultat  fuhren  und  zwar,  dafs  Silber  tfait- 
sächlich  die  Basis  unserer  Metallwährung  wird.     Unsere  Bergwerke  pro- 
duzieren grofse  Beträge  Silbers  und  ist  es  deshalb  wichtig,  dafs  guter  Bo- 
gehr dafür,   gegenüber  den  Kosten  der  Gewinnung  desselben,  m  lohnen- 
den  Preisen   vorhanden  ist     Die   Suspendierung   der  Silberprägnng   mag 
eine  Zeitlang  den  Marktpreis  von  Silber  drücken,    würde  schliefslich  aber 
ohne  Zweifel  eine  Erhöhung  desselben  bewirken.     Das  Metall,  welches  ä» 
Völker  des  Orients  und  einige  Nationen  im  Westen  ausschlieMioh  su  Mün- 
zen benutzen  —  und  bis  zu  gewisser  Ausdehnung  alle  Nationen  —  wd- 
ches  an  Arbeit  und  Kapital,    die  zu  seiner  Gewinnung  ans  den  BeEgwe^ 
ken  erforderlich,    mehr   kostet  als   sein  Wert  in  Münze,    kann  nicht  auf 
künstliche  Weise  permanent  degradiert  werden.     Die  Produktion  von  Oold 
ist  in  der  Abnahme   begriffen,    die  von  Silber  hat  thatsächlich  ihr  Maxi- 
mum erreicht,    und  sind  deutliche  Anzeichen  dafür  vorhanden ,    dafs  von 
jetzt  ab  in  dem  Ertrage  der  Gold-  und  Silberminen   ein   schneller  Abftll 
Platz   greifen   wird.     Zu  gleicher  Zeit  wird  die  Frage  dafür  zur  Prägung 
und  zur  Verarbeitung  zunehmen.     Gerade  die  Bedürfnisse  der  kommenid- 
len   Welt  werden   eine    allgemeine   und   fortgesetzte   Nichtbenutzung  doi 
einen    wie   des   anderen  Metalls   als  Geld   verhindern.     Die   europSiiehon 
Nationen,  welche  grofse  Beträge  Silbers  halten,  müssen  finiher  oder  spiter 
zu  seiner  Bettung   kommen,    und  die  Suspendierung  der  Prägung  in  den 
Vereinigten  Staaten  würde  viel  dazu  thun,  ein  solches  Vorgehen  Ton  jener 
Seite   herbeizufuhren.     Was   aber   auch  immer  die  Wirkung  der  Sonpen- 
dierung  der  Prägung  auf  den  Handelswert  von  Silber   sein   mag,    so  vA 
ist   ganz   klar,    dafs   die  Prägung   nicht   fortgesetzt   werden    kann,   obno 
unsere   gesamten   Geschäftsinteressen   und   den  Nationalkredit   schwer  n 
schädigen. 

Die  Prägung  von  Silbesdollars  unter  dem  Oesetie  vom  28.  Febnir 
1878  hat  jetzt  den  ungemein  grofsen  Betrag  von  $  148  780  829  erreicht, 
für  die  am  1.  November  1884  beendeten  12  Monate  eine  Zunahme  von 
9  28  009  880  ergebend.     In  effektivem  Umlauf  befinden   sieh  von  diesen 
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Münzen  $  41  826  736,  eine  Vermehrung  von  $  1  360  346  für  die  verflos- 
senen  12  Monate,  gegen  j$  4  136  821  im  Vorjahre.  Diese  Zahlen  an  nnd 
für  sich  bilden  ein  unankämpfbares  Argument  gegen  die  Fortsetzung  der 
Prägung  von  Silberdollars. 

Der  Bundesschatz  würde,  in  gewissem  Grade,  von  der  Bürde  des  jetzt 
in  jenen  Gewölben  befindlichen  Silbers  durch  Zurückziehung  der  Ein-  und 
Zweidollarnoten  aus  der  Zirkulation  erleichtert  werden  können.  Dies  würde 
kein  Gevrinn  für  den  Bundesschatz ,  wohl  aber  ein  Gewinn  für  das  Land 
sein,  durch  Vermehrung  des  in  Zirkulation  befindlichen  Silbers. 

Von  Eindollamoten  befinden  sich  $  26  768  098  in  Umlauf,  von  Zwei- 
dollarnoten j$  26  778  788.  Der  Kongrefs  würde,  meines  Erachtens,  weise 
handeln,  indem  er  ihrer  Zirkulation  ein  Ende  machte.  Auch  zögere  ich 
nicht,  mit  der  Ansicht  hervorzutreten,  dafs  es  dem  Lande  zum  Vorteil 
gereichen  würde,  wenn  alle  Fünfdollarnoten  allmälig  zurückgezogen  und 
dafür  soviel  mehr  „half-  und  „quarter-eagles"  ($  5  und  $  2^  Goldstücke) 
geprägt  werden  würden.  Wenn  dies  geschehen  sollte,  würden  die  Zirku- 
lationsmittel der  Vereinigten  Staaten  unter  Zehndollars  aus  Silber  und 
Gold  bestehen,  und  wir  würden  darin  dem  Beispiele  Frankreichs  folgen, 
daa  eine  immense  Zirkulation  von  Silbermünzen  hat,  die  bei  allen  inlän- 
disohen  Transaktionen  sich  auf  Parität  mit  Gold  halten. 

Die  Snbstituirung  von  Gold  und  Silber  für  kleine  Noten  würde  einige 
Unbequemlichkeit  verursachen,  dies  aber  nur  temporär.  Wenn  die  Fünf- 
dollamoten  zurückgezogen  werden  sollten,  würde  der  Bundesschatz  von 
der  XJnlast  des  in  seinen  Gewölben  befindlichen  Silbers  erlöst  werden,  und 
würde  es  nicht  lange  Zeit  dauern,  bis  die  Prägung  von  Silber  wieder  auf- 
genommen werden  könnte. 

(Diese  Ausführungen  schienen  uns  bedeutsam  genug,  um  sie  vollstän- 
dig wiederzugeben). 

Über  die  Münzprägung  und  Edelmetallproduktion. 

Am  80.  Juni  1888  wurde  der  Vorrat  an  gemünztem  Gelde  auf  über 
$  587  000  000  Goldmünzen  und  auf  $  228  000  000  Silbermünzen  geschätzt. 
Dieser  Vorrat  ist  während  des  letzten  Fiskaljahres  durch  Prägung  und 
Import,  abzüglich  des  exportierten  und  zu  Kunstzwecken  verwendeten 
Betisges,  um  $  18  000  000  in  Gold  und  um  $  22  000  000  in  Silber  ver- 
mehrt worden.  Am  1.  Oktober  1884  belief  sich  der  Betrag  des  gemünz- 
ten Goldes  auf  $  557  000  000  und  des  Silbers  auf  $  257  000  000,  zusam- 
men auf  $814  000  000.  Hierin  ist  jedoch  das  an  genanntem  Datum  in 
den  Münzstätten  und  Münzwardein-Bureaus  befindlich  gewesene  Bullion, 
bestehend  aus  $58  000000  Gold  und  $5  000  000  Silber,  nicht  einge- 
rechnet. Rechnet  man  diese  Beträge  zu  der  obigen  Summe  hinzu,  so  er- 
giebt    sieh   ein  Totalbetrag  von  gemünztem  Gelde   und  Bullion  zu  Präge- 
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zwecken  von  $  872  000  000.     Folgeade  Tabelle  zeigt  die  Produktion  too 

Oold  und  Silber  in  den  letzten  zehn  Jahren : 

Produktion  von  Gold  Produktion  yon  Silber 

Jahre  Ver.  Staaten  Übrige  Länder  Ver.  Staaten  Übrige  Linder 


der  Welt 

der  Welt 

$ 

$ 

$ 

$ 

1874 

33500000 

113500000 

37300000 

82000000 

1875 

33500000 

113  500000 

31  700000 

82000000 

1876 

39  930  000 

114000000 

3878OQOO 

98000000 

1877 

46900000 

114000000 

39800000 

81000000 

1878 

51  200000 

119000000 

45281000 

94900000 

1879 

38900000 

108  700  000 

40800000 

96  170000 

1880 

36000000 

106400000 

39200000 

96700000 

I88I 

34700000 

103000000 

43000000 

los  150000 

1882 

32500000 

98700000 

46800000 

HO  000  000 

1883 

30000000 

94000000 

46200000 

114  200  000 

Total 

377130000 

1084800000 

408  861  000 

957  120000 

Der  Finanzminister  lenkt  die  Aufmerksamkeit  auf  die  dringende  Notr 
wendigkeit  der  Umprägung  des  Silberkleingeldes  der  Vereinigten  Staateik 
Der  infolge  des  Weichens  des  Preises  für  Silber  verminderte  Bullionweit 
dieser  Münzen  läfst  es  rätlich  erscheinen,  ihr  Gewicht  so  zu  Termehrei» 
dafs  sie  mit  dem  halben  und  dem  Vierteldollar  korrespondieren. 

Zur  Prägung  von  Silberkleingeld  für  die  Vereinigten  Staaten  wurde 
zuerst  durch  ein  am  2.  April  1792  erlassenes  Gesetz  autorisiert.  Dien 
Münzen  hatten  damals  das  volle  Gewicht,  indem  sie  Bruchteile  des  Dol- 
lars von  416  Gran  Gewicht  waren.  Durch  ein  am  18.  Januar  1837  erks- 
senes  Kongrefsgesetz  wurde  dieses  Gewicht  des  Dollars  auf  412,5  Gm 
reduziert  und  der  Feingehalt  von  892,4  auf  900  erhöht  Selbstverständlidi 
fand  eine  demgemäfse  Veränderung  des  Gewichts  des  Eleingeldes  statt 

Da  der  Bullionwert  dieser  Münzen  noch  immer  gröfser  als  ihr  No- 
minalwert war,  wurde  es  für  notwendig  befunden,  dieselben  zur  Scheide- 
münze zu  machen,  um  sie  im  Lande  zu  behalten.  Durch  Gesetz  von 
21.  Februar  1853  wurde  deshalb  das  Gewicht  eines  Dollars  in  Kleing^ 
von  412,5  Gran  auf  384  Gran  reduziert. 

Bei  Revision  der  auf  die  Münzprägung  bezüglichen  Oesetie  wnrdi 
am  12.  Februar  1878  das  Gewicht  des  Silberkleingeldes  wiederum  gaift- 
dert,  damit  es  mit  dem  metrischen  System  korrespondiere.  Das  betref- 
fende Gesetz  bestimmte  nämlich,  dafs  ein  halber  Dollar  18,5  Gramm  wie- 
gen solle,  wodurch  das  Gbwicht  eines  Dollars  in  Kleingeld  auf  385,8  Oiu 
gebracht  wurde.  Dieses  letztere  Gesetz  ist  bekanntlieh  noch  hents  in 
Kraft 

Wie  oben  bemerkt,  überstieg  vor  1873  der  Bullionwert  des  Silben 
im  Kleingelde  den  Nominalwert  der  Münzen,  infolge  des  Weiohens  dei 
Preises  für  Silber  ist  der  Wert  des  Silbers  in  zwei  halben  DoUarstäckeB 
gegenwärtiger  Prägung  oder  eines  Dollars  in  unter  dem  bestehenden  Ge- 
setze geprägtem  Kleingelde  jetzt  nur  ungefähr  78  Cents.  Dies  scheint 
auTser  jedem  gerechten  Verhältnis  zu  dem  Nominalwerte  der  Münzen  n 
stehen. 

Der  gegenwärtige  Betrag  des  Silberkleingeldes  in  den  Vereinigtea 
Staaten   wird   auf  $  57  000  000    geschätzt      Davon    befinden   sich   cires 
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$  30  000  000  im  Schatzamte,  und  ist  dieser  Betrag  als  Zirkulationsmittel 
thatsüchlich  ungültig.  Ein  grofser  Teil  dieser  Münzen  ist  stark  abgenutzt, 
da  sie  eine  lange  Beihe  von  Jahren  im  Umlaufe  gewesen  sind.  Es  würde 
ungefähr  4  000  000  Unzen  Silber  erfordern,  um  diese  Münzen  vollwichtig 
zu  machen. 

Die  Gründe,  welche  seiner  Zeit  mafsgebend  waren ^  um  das  Silber- 
kleingeld dem  Dollar  subsidiär  zu  machen,  sind  heute  nicht  mehr  vor- 
handen, und  da  der  Preis  für  Silber  gegenwärtig  niedriger,  als  zu  irgend 
einer  Zeit  seit  dem  Sommer  1879  ist,  dürfte  jetzt  der  günstigste  Zeit- 
punkt für  die  notwendigen  Verbesserungen  dieser  Münzen  seiu.  Die  Ar- 
beit könnte  von  den  Münzen  während  der  nächsten  fünf  Jahre  gethan 
werden,  ohne  dafs  dadurch  deren  regelmäfsige  Thätigkeit  beschränkt,  und 
ohne  dafs  dadurch  eine  Vermehrung  der  Arbeitskräfte  bedingt  würde. 

Bei  allen  Nationen  herrscht  die  Tendenz  vor,  ihre  Münzen  zu  ver- 
bessern und  dieselben  namentlich,  soweit  als  thunlich,  übereinstimmend 
im  Gewicht  zu  machen.  Unter  unseren  Münzen  von  demselben  Nominal- 
werte herrscht  nicht  nur  eine  bemerkenswerte  Verschiedenheit  des  Ge- 
wichtes, sondern  dieselben  zeichnen  sich  auch  durch  geschmacklose  Des- 
sins und  mangelhafte  künstlerische  Ausführung  aus.  Sollte  der  Kongrefs 
die  Umprägung  dieser  Münzen  bestimmen,  so  würden  dieselben  wieder 
vom  Nutzen  des  Landes  gebraucht  werden  können. 

Der  Finanzminister  ist  der  Ansicht,  dafs  die  Existenz  des  anomalen 
Tradedollars  nicht  länger  geduldet  werden  sollte.  Ursprünglich  für  den 
ftuawärtigen  Handel  geprägt  und  von  beschränkter  Legaltenderqualität  in 
diesem  Lande,  sind  diese  Münzen  nicht  nur  durch  Gesetz  dieser  Qualität 
beraubt  worden,  sondern  sie  haben  auch  angehört,  den  Zweck,  fiir  wel- 
ohen  sie  bestimmt  waren,  zu  erfüllen. 

£inige  Millionen  derselben,  verschiedentlich  auf  sechs  bis  zehn  ge- 
schätzt, werden  in  Erwartung  eines  diesbezüglichen  Vorgehens  des  Kon- 
gresses in  verschiedenen  Teilen  des  Landes  gehalten.  Obwohl  ihr  No- 
minalwert gröfser  als  derjenige  der  SlandarddoUars  ist,  beträgt  ihr  Bul- 
lionwert gegenwärtig  nur  ungefähr  86  Cents.  Sollte  es  für  ungerecht 
erachtet,  oder  unpraktisch  gehalten  werden,  die  Tradedollars  nur  zu  ihrem 
Bullionwerte  einzulösen ,  so  könnte  eine  Kleinigkeit  mehr  dafür  offeriert 
werden.  Diese  Offerte  sollte  indessen  nur  für  ein  Jahr  gültig  sein.  Das 
aus  den  Tradedollars  gewonnene  Bullion  kann  für  die  Frägungszwecke 
der  Begierung  verwendet  werden ,  wenn  aber  das  gegenwärtige  Silber- 
gesetz in  Kraft  bleibt,  sollte  dieses  Bullion  als  ein  Teil  des  jeden  Monat 
fiir  Frägungszwecke  anzukaufenden  angesehen  werden. 

(Sehr  bedeutsam  scheint  uns  auch,  was  über  den  auswärtigen  Han- 
del und  die  Schutzzollfrage  gesagt  ist,  weshalb  wir  auch  dabei  wörtliche 
Wiedergabe  für  angezeigt  halten). 

Zur  Zeit,  als  der  Westen  sich  zu  entwickeln  begann,  und  die  Be- 
TÖlkerungszahl  mit  dem  unter  den  Fflug  gebrachten  Areal  mehr  als  Schritt 
hielt,  fjBuiden  die  Erzeugnisse  der  Farmer  leichten  Absatz,  und  der  hei- 
mische Markt  genügte  zu  deren  Aufnahme.  Diese  zufriedenstellende 
Lage  der  landwirtschaftlichen  Ladustrie  in  jenem  Teile  des  Landes  war 
Ton  kurzer  Dauer.     Gute  Freise  stimulierten  die  Froduktion,  und  in  we- 
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nigen  Jahren  schon  überstieg  das  Angebot  die  Nachfrage,    der  Wert  der 
Landeserzeugnisse    begann   infolgedessen  zu  fallen   und   dies  Fallen  ging 
so  lange  vor  sich,  bis  die  Farmer  für  ihre  Ernten  nicht  mehr  genug  er- 
halten konnten y  um  die  notwendigen  Ausgaben  zur  Produktion   derselben 
zu  decken.     So  grofs  war  vielfach  dieser  Bückgang,  dafs  der  Weizen  toc 
Farmen,  die  Ton  schiffbaren  Gewässern  weit  entfernt  gelegen,  nngesohnit- 
ten  auf  den  Feldern    gelassen    und   Mais   als    Feuerungsmaterial    benutz: 
wurde.     Die  Besitzer  solcher  Farmen  waren  daher  gezwungen,  einen  Teil 
ihrer  Felder  unbebaut  zu  lassen,  so  dafs  yiele  Landstrecken  Ton  grolser 
Fruchtbarkeit   nahezu   wertlos   wurden.     Um  diese    schlimme  Lage  ihrer 
Agrikulturindustrie  zu  verbessern,    begannen    viele  Staaten  in   1834  und 
1835  grofse  innere  Ameliorationen  ins  Werk  zu  setzen.     Vor  deren  YoU- 
endung    trat  dann  jedoch  die  Finanzkrisis  von  1837  ein,    welche   einen 
Zusammensturz  aller  grofsen  Unternehmen  im  ganzen  Lande  Terureaohte 
und  die  meisten  Staaten,    welche  sich  in  sol^che  eingelassen  hatten,   mit 
Schulden   überhäuft   und    ohne  dafs  sie  aus  ihren  bedeutenden  Ausgabea 
Vorteil  gezogen,   zurückliefs.     Der  Wabash-  und  Eriekanal,   an  welchem 
die  Arbeiten  zwei  Jahre  zuvor  begonnen  worden,  und  der  dazu  bestimmt 
war,   die  schiffbaren  Qewässer  des  Wabash   mit  dem  Eriesee  in  Verbin- 
dung  zu  bringen,    war  das    einzige    westliche  Unternehmen   jener  Tage, 
welches  vollendet   wurde ,    und  seine  Vollendung  war  nur  einer  von  der 
Begierung  der  Vereinigten  Staaten  für  seinen  Bau  bewilligten  Landschen- 
kung  zu  verdanken.     Kam  nun  auch  die  Eröffnung  dieses  TT^n^]«   einem 
Landesteil  von  ansehnlicher  Ghröfse  zu  statten,  so  war  derselbe  dooh  nur 
klein  im  Vergleich  mit  der  ausgedehnten  von  schiffbaren  Gewässern  weit 
entfernt  gelegenen  Region,  deren  Besiedelung  durch  unternehmende  und 
fleiTsige   Farmer   schnell    vor    sich   ging.     Wessen  diese  immense  Begioo 
bedurfte,  war  ein  Absatzmarkt,    nebst  Facilitäten  zur  Erreichung  dessel- 
ben,   was  sie  denn  auch  bald  erhielt.     Sie  ist  jetzt  nach  allen  Bichtim- 
gen  von  Eisenbahnen  durchzogen ;    und  die  Transportkosten   sind  so  fiel 
billiger    geworden,    dafs   Farmländereien    weit  westlich   vom    Mississippi 
nahezu    ebenso  wertvoll  geworden    sind,    wie  Ländereien  in  den  Staates 
an  der  Seeküste.     Dem  Steigen    des  Wertes   von  Qrund  und  Boden,  m- 
folge  des  Baues  von  Eisenbahnen,  ist  die  wunderbare  Erhöhung  unserei 
Nationalreichtums  zu  sehr  grofsem  Teil  zuzuschreiben. 

Die  Lage  der  Fabrikation  sinteressen  der  Vereinigten  Staaten  ist  in 
mancher  Beziehung  derjenigen  des  Agrikulturinteresses  im  Westen  in 
seiner  frühesten  Entwickelungsperiode  ähnlich,  von  der  ich  zuvor  ge- 
sprochen. Wessen  die  Farmer  im  Westen  damals  bedurften,  war  ein 
Markt  für  ihre  Ernten.  Wessen  die  Fabrikanten  jetzt  bedürfen,  ist  em 
Markt  für  ihre  Überproduktion. 

Die  reelle  Grundlage  unserer  grofsen  Fabrikindustrie  wurde  in  Neu- 
England  unter  dem  ersten  Tarif  schutzzöUnerischen  Charakters  gelegt, 
welcher  einen  Teil  des  dortigen  Kapitals  von  der  Bhederei  ab  und  der 
BaumwoUwaren-Fabrikation  zulenkte.  Nachdem  die  ersten  Fabriken  ge- 
baut und  sich  rentabel  erwiesen,  wurden  mehr  errichtet,  andere  Fabriks- 
tionsbranchen  unternommen,  bis  sich  Neu-England  anstatt  des  bisheriges 
fast  ausschliefslichen  Verfolgs  maritimer  und  kommerzieller  Beschäftigon- 


Mitzellen.  449 

gen  in  eine  Stätte  des  Fabrikwesens  yerwandelte.  Man  wird  sich  erin- 
nern, daffl  Neu-£ngland  dem  ersten  Schutzolltarif  abgeneigt  war  —  dafs 
eine  der  grofsartigen  Beden  Websters  für  Freihandel  gehalten  wurde. 

Nur  wenige  Jahre,  nachdem  die  ersten  Baumwollfabriken  in  Neu- 
England  errichtet  worden,  begann  die  Entwickelung  der  Eisenindustrie 
des  Landes,  und  Pennsylvania  wurde  bald  der  Eisen  fabrixierende  Staat 
der  Union.  Nun  dauerte  es  auch  nicht  mehr  lange,  dafs  Fabrikations- 
branchen yerschiedener  Art  in  den  meisten  nördlichen  und  westlichen 
Staaten  entstanden.  Der  Bedarf  der  Regierung  während  des  Bürgerkrie- 
ges für  nahezu  alle  Arten  fiftbrizierter  Waren,  sowie  der  hohe  Zolltarif 
stimulierten  die  Produktion  bedeutend.  Nach  dem  Kriege  fand  sich  ein 
Stimulus  im  Bau  von  Eisenbahnen  und  in  einer  durch  Papiergeldinflation 
herbeigeführten  extravaganten  Lebensweise.  Jetzt  ist  aber  die  Zeit  ge- 
kommen, dafs  die  Fabrikindustrie  der  Vereinigten  Staaten  sich  in  grofser 
Kot,  aus  Überflufs  an  fabrizierten  Waren,  befindet.  Ein  Teil  der  Fabri- 
ken hat  sich  zum  Bankerott  gezwungen  gesehen,  ein  anderer  hat  seine 
Fabriken  geschlossen,  um  demselben  zu  entrinnen;  nur  wenige  Fabriken 
arbeiten  volle  Zeit  und  infolgedessen  ist  eine  sehr  grosse  Anzahl  von 
Arbeitern  entweder  beschäftigungslos,  oder  sie  müssen  zu  Löhnen  arbei- 
ten, die  kaum  genügen,  ihnen  eine  komfortable  oder  selbst  nur  beschei- 
dene Existenz  zu  sichern.  Die  Fabrikanten  und  die  von  denselben  be- 
schäftigten Arbeiter  sind  indessen  nicht  die  einzigen  Personen,  welche 
unter  dem  Damiederliegen  unserer  Fabrikindustrie  zu  leiden  haben.  Diese 
Industrie  ist  eine  um  so  umfangreiche  und  derartig  mit  anderen  Industrie- 
zweigen und  der  Wohlfahrt  des  ganzen  Landes  verwachsene,  dafs  der 
^uf  ihr  lastende  Druck  schädigend  auf  das  Geschäft  in  der  ganzen  Union 
einwirkt. 

Deshalb  ist  die  wichtigste  Frage,  welche  sich  der  öffentlichen  Auf- 
merksamkeit aufdrängt:  Auf  welche  Weise  kann  das  Land  von  der  Ple- 
thora der  fabrizierten  Waren  erlöst  und  wie  kann  in  Zukunft  einer  der- 
artigen Plethora  vorgebeugt  werden?  Es  ist  klar,  dais  unsere  Produktion s- 
kraft  den  gegenwärtigen  und  den  wahrscheinlichen  zukünftigen  Begehr 
für  den  einheimischen  Konsum  bedeutend  übersteigt  Die  vorhandenen 
Eisenfabriken  sowie  Baumwoll-  und  Wollspinnereien  würden,  wenn  in 
vollem  Betriebe,  im  stände  sein,  innerhalb  sechs  Monaten  und  vielleicht 
in  einem  noch  kürzeren  Zeitraum,  den  einheimischen  Bedarf  für  ein  gan- 
zes Jahr  zu  decken.  Es  steht  deshalb  so  viel  fest,  dafs,  wenn  die  uns 
jetzt  verschlossenen  Märkte  sich  nicht  unserem  Absatz  öffnen,  und  wenn 
wir  nicht  unseren  Anteil  an  dem  jetzt  von  den  europäischen  Nationen 
monopolisierten  Handelsverkehr  erhalten,  das  so  schwer  empfundene  Dar- 
niederliegen der  Qeschäfte  andauern  und  sich  möglicherweise  verschlim- 
mem wird. 

Die  Frage:  Wie  kann  unser  auswärtiger  Handelsverkehr  gehoben 
werden?  tritt  damit  in  den  Vordergrund  und  erheischt  prompte  und  sorg- 
faltige Erwägung.  Die  Fabrikanten  sind  dabei  in  erster  Linie  interessiert, 
doch  hat  das  ganze  Land  ein  Interesse  an  der  Lösung  dieser  Frage.  Bei 
einer  Prüfung  derselben  kommt  notgedrungen  auch  der  Tarif  mit  in  Be- 
tracht,  da  die  Beziehungen   zwischen  denselben  und  unseren  auswärtigen 
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Handelsverkehr  so  enge  sind,  da£s  sie  nicht  getrennt  erwogen  werden 
können.  Dies  ist  aber  nur  insoweit  der  Fall,  als  er  dem  internationalen 
Handelsverkehr  im  Wege  steht.  Wenn  die  Zölle  auf  Bohmaterialien  ein 
Hindernis  für  den  geschäftlichen  Verkehr  bieten,  sollten  dieselben  abge- 
schafft  werden,  und  wenn  die  Zölle  auf  andere  Artikel  in  gleicher  Weise 
hindernd  wirken,  sollten  dieselben  modifiziert  werden.  Was  immer  für 
notwendig  zur  Hebung  unseres  auswärtigen  Handels  befunden  werden  mag, 
ob  eine  Aufhebung  oder  eine  Modifikation  der  vorhandenen  Zölle,  sollte 
von  den  Fabrikanten  selbst  verlangt  werden.  Wie  kann  aber  die  notwen- 
dige Information  zum  vollen  Verständnis  der  Ursachen ,  welche  einer  Zu- 
nahme des  Exports  unserer  Fabrikate  im  Wege  stehen,  erlangt  werden? 

Es  wird  die  Yomahme  einer  umfassenden  Enquete  für  notwendig  er- 
achtet, wenn  auch  die  bisherigen  Versuche,  die  in  Amerika  gemacht  sind, 
nicht  sehr  erfolgreich  waren  und  die  Aufgaben  der  betreffenden  Kommis- 
sionen unzweifelhaft  aulserordentlich  schwierige  sein  würden. 

Es  heifst  dann  weiter: 

Die  wirtschaftliche  Lage  in  der  ganzen  Welt  hat  durch  die  Dampf- 
kraft und  die  an  Stelle  der  Handarbeit  getretenen  Maachinen  eine  Um- 
wälzung erfahren.  Grofsbritannien ,  wenn  auch  nicht  der  EIrfinder  der 
Dampfmaschine,  war  doch  das  erste  Land,  welches  dieselbe  zu  Fabrika- 
tion szwecken  benutzte  und  ist  infolgedessen  das  grofse  Fabrikzentmm 
der  Welt  geworden.  Viele  Jahre  lang  hat  Grofsbritannien  das  gesamte 
Fabrikwesen  monopolisiert  Es  importierte  die  Bohmaterialien  faat  aller 
Nationen  mittelst  seiner  eigenen  Schiffe  und  exportierte  mittelst  derselben 
die  daraus  fabrizierten  Waren.  Der  Gewinn,  welchen  das  Land  aus  die- 
sem gegenseitigen  Ergänzen  von  Fabrikwesen  und  Handel  gezogen,  hat^ 
es  zu  der  reichsten  und  mächtigsten  Nation  gemacht.  Alle  wesüichen 
Nationen  versuchen  jetzt ,  ihre  Rohmaterialien  selbst  zu  verarbeiten  und 
ihre  Fabrikinteressen  durch  Schutzzölle  zu  heben  und  an  fördern,  was  eine 
allgemeine  Überproduktion  zur  Folge  gehabt  hat 

Diese  durch  die  Dampfkraft  und  die  Maschinen  hervorgemfene  grofse 
Umwälzung  und  die  allgemeine  Benutzung  der  ersteren  sind  es,  welche 
die  Arbeit  der  Kommission  zu  einer  so  schwierigen  machen.  Alle  ton- 
angebenden Nationen  der  Welt  fabrizieren  gegenwärtig  und  haben  sich, 
mit  Ausnahme  Grofsbritanniens,  mit  einer  Schutzzollmauer  omgebea,  na- 
mentlich die  Vereinigten  Staaten.  Ist  nicht  der  Zeitpunkt  herangerückt, 
wo  eine  neue  Aera  eintreten  mufs?  Cobden,  einer  der  fähigsten  und  weit- 
sehendsten  britischen  Staatsmänner,  hat  prophezeit,  da£s  die  Yereinigtan 
Staaten  im  Laufe  der  Zeit  nicht  nur  ein  grofses  Fabrikland  werden  wür- 
den, sondern  auch  mit  Grofsbritannien  auf  den  südamerikanischen  Märk- 
ten konkurrieren  würden.  Cobden  äufserte  über  die  Lage  des  britisohen 
Handels  u.  A.: 

„Mitglieder  des  Unterhauses  und  andere  Personen  erheben  beständig 
ein  Geschrei  über  die  grofse  Ge&hr,  welche  diesem  Lande  von  selten 
Bufslands  droht  und  übersehen  dabei,  dafs  die  grofse  Gefahr  für  die  Su- 
prematie des  Landes  nicht  in  Bulsland,  sondern  in  der  Konkurrenz  der 
Vereinigten  Staaten  von  Amerika  liegt" 

Der  Cobden-Club  ist  das  Medium,  durch  welchen  die  in  Grolsbritan- 
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nien  hemohenden  FreihandebgesiDnungen  zum  Ausdruck  gelangen,  und 
in  einer  kürzliohen  Versammlung  des  Clubs  wurde  folgende  Ansprache 
eines  hervorragenden  Parlamentsmitgliedes  mit  Beifall  begrüsst: 

„Viele  Personen  scheinen  zu  glauben,  dafs  wir  durch  die  Reduktion 
der  Schutzzölle  in  Amerika  in  den  Stand  gesetzt  werden  würden,  die  Ver- 
einigten Staaten  mit  unseren  Produkten  zu  überschwemmen.  Für  eine 
kurze  Zeit  würde  eine  solche  Reduktion  wahrscheinlich  unseren  Handel 
stimulieren,  auf  die  Dauer  aber  würde  dieselbe  die  Wirkung  haben,  die 
amerikanische  Produktion  billiger  zu  machen  und  die  Konkurrenz  Ame- 
rikas mit  uns  in  anderen  Teilen  der  Weit  zu  vermehren/'  Wir  müssen 
einer  solchen  Konkurrenz  begegnen.  Wir  werden  in  den  Amerikanern 
ernstliche  Konkurrenten  finden,  und  wir  werden  viele  der  unsere  Industrie 
einengenden  Fesseln  abstreifen  müssen.*' 

Die  gegenwärtige  Lage  unseres  Handelsverkehrs  mit  dem  Auslande 
wird  vom  Publikum  nicht  in  dem  Mafse  verstanden,  als  es  der  Fall  sein 
sollte,  sonst  würde  das  Gefühl  der  Unruhe  betreffs  des  Resultats  gröfser 
sein.  Man  betrachte  z.  B.  unsere  Handelsbeziehungen  zu  Brasilien.  Wir 
verkauften  im  letzten  Jahre  an  dieses  Land  verschiedene  Artikel  im  Ge- 
samtbeträge von  $  8  645  261  und  kauften  dagegen  von  den  Brasilianern 
Produkte  im  Gesamtbetrage  von  $  50  265  889,  so  dafs  der  Saldo  zu  un- 
seren Lasten  $  41620  628  betrug.  Und  auf  welche  Weise  ist  dieser 
groüso  Saldo  beglichen?  Nicht  durch  Gold,  sondern  durch  den  Verkauf 
unserer  Farmprodukte,  für  welche  grofser  Begehr  in  Europa  herrscht. 
Es  ist  unsere  Baumwolle,  unser  Weizen,  unser  Petroleum,  unser  Rind- 
und  Schweinefleisch,  welche  in  den  Vereinigten  Staaten  billiger  als  irgendwo 
anders  produziert  werden  können,  welche  die  Sterlingwechsel  kreieren, 
die  uns  in  den  Stand  setzen,  diesen  einseitigen  Handelsverkehr  mit  Bra- 
silien zu  unterhalten.  Wenn  unser  Export  dieser  Artikel  infolge  einer 
Mifsemte  oder  eines  guten  Ernteausfalles  auf  der  anderen  Seite  des  At- 
lantischen Ozeans,  oder,  was  wahrscheinlicher  ist,  infolge  von  Retaliation, 
wesentlich  nachlassen  sollte,  was  würde  aus  unserem  Handel  mit  Brasilien 
werden?  Sollten  wir  uns,  anstatt  durch  den  Export  nach  Europa  die  Mit- 
tel zur  Ausgleichung  des  Saldos  zu  Gunsten  Brasiliens  zu  beschaffen,  nicht 
bemühen,  dies  durch  den  Export  unserer  Fabrikserzeugnisse  nach  jenem 
Lande  zu  erreichen  ?  Sollten  wir  nicht  lieber  versuchen,  die  Prophezeiung 
Cobdens  wahr  zu  machen  und  als  Konkurrent  GroXsbritanniens  auf  den 
brasilianischen  Märkten  aufzutreten,  und  sollte  dieser  Versuch  nicht  im 
Interesse  unserer  eigenen  Fabrikanten  gemacht  werden? 

Es  geschieht  darum  unseres  Handelsverkehrs  mit  Brasilien  Erwäh- 
nung, weil  derselbe  gröfser  ist  als  derjenige  mit  irgend  einem  anderen 
südamerikanischen  Staate.  Übrigens  ist  unser  Handelsverkehr  mit  diesen 
letzteren  Staaten  ein  ebenso  einseitiger  und  unbefriedigender  wie  mit  Bra- 
silien. Soll  dieser  Zustand  so  fortdauern  ?  Die  südamerikanischen  Staaten 
sind  unsere  Nachbarn,  und  mit  Ausnahme  Brasiliens  sind  ihre  Institutionen 
nach  den  unsrigen  geformt.  Diese  Staaten  würden  gern  bereit  sein,  enge 
Handelsbeziehungen  mit  uns  anzuknüpfen,  welche  für  beide  Teile  vorteil- 
haft sein  würden.  Anstatt  dessen  haben  wir  mit  jenen  Ländern  so  we- 
nig Verkehr,    dafs    unsere  Kriegsschiffe  in  südamerikanischen  Häfen  ihre 
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Bedürfnisse  mit  Wechseln  auf  London  bezahlen  müssen ,  denn  Wechsel 
auf  Japan  könnten  in  jenen  Häfen  ebenso  leicht  negoziirt  werden,  wie 
Tratten  auf  den  Schatzmeister  der  Vereinigten  Staaten. 

Wer  die  wahre  Lage  unseres  auswärtigen  Handels  und  den  Charakter 
der  Konkurrenz,  in  welche  wir  früher  oder  später  eintreten  müssen,  völ- 
lig erkannt  hat,  wird  gefunden  haben,  dals  die  Unfähigkeit,  diesen  Han- 
del so  frei  zu  machen,  wie  unsere  besten  Interessen  dies  erheischen,  ihren 
Grund  in  der  Notwendigkeit  hoher  Importzölle  hat,  welche,  obwohl  sie 
für  „reyenue  only''  erhoben  werden  mögen,  in  grofsem  Grade  Schutzzoll- 
nerische  sein  müssen.  Auf  solche  Zölle  muTs  sich  unsere  Begierung  haupt- 
sächlich verlassen,  um  die  grofsen  laufenden  Ausgaben  decken  und  die 
Nationalschuld  reduzieren  zu  können.  Grofse  Einkünfte  werden  aus  den 
Steuern  auf  Whiskey  und  Tabak  erzielt  werden,  wenn  die  Steuer  auf  den 
letzteren  Artikel  beibehalten  werden  sollte,  doch  mufs  unser  Haupteinkom- 
men aus  den  Importzöllen  kommen.  Es  wird  die  Aufgabe  der  vorerwähn- 
ten Kommission  sein,  festzustellen,  wie  diese  Zölle  erhoben  und  verteilt 
werden  können,  ohne  dafs  die  Interessen  unserer  Fabrikanten  dadurch 
gefährdet  oder  unserem  Handel  mit  dem  Auslande  Hindernisse  in  den 
Weg  gelegt  werden ,  während  dennoch  der  Bundesschatz  flüssig  bleibt 
Dafs  diese  Aufgabe  eine  sehr  schwierige  sein  wird,  ist  sicher,  doch  ist 
es  ebenso  sicher,  daÜB  dieselbe  erfolgreich  zu  Ende  geführt  werden  kann. 

Bei  der  Konkurrenz  mit  Grofsbritannien  auf  den  südamerikanischen 
Märkten  wird  dieses  Land  den  Vorteil  haben,  dafs  es  bereits  im  Besitze 
des  Handelsverkehrs  ist,  doch  wird  dieser  Vorteil  zweifellos  durch  die 
Fülle  und  verhältnismäfsige  Billigkeit  unserer  Ackerbauprodukte  ange- 
hoben werden.  Dafs  es  zu  einer  Konkurrenz  mit  Grofsbritannien  auf  den 
Märkten  des  Auslandes,  namentlich  der  südamerikanischen  Staaten,  kom- 
men wird,  ist  so  sicher,  wie  irgend  etwas  im  Schofse  der  Zukunft  ruhen- 
des sein  kann.  Der  Kongrefs  wird,  nachdem  die  Kommissäre  ihre  Pflicht 
erfüllt,  zu  entscheiden  haben,  welche  Schritte  notwendig  sind,  um  diese 
Konkurrenz  zu  einer  erfolgreichen  zu  gestalten,  wenigstens  scheint  es  mir 
sicher,  dafs  es  nicht  gut  vorher  geschehen  kann.  Eine  Nation  von 
56  000  000  Seelen,  deren  Anzahl  sich  alle  25  Jahre  verdoppelt,  ein  Volk, 
ausgezeichnet  durch  seinen  Untern ehmungs-  und  Erfindungsgeist,  im  Be- 
sitze eines  Landes  von  solcher  ungeheueren  Ausdehnung  und  einem  ohne 
Vergleich  dastehenden  Reichtum  an  Eessourcen  aller  Axt,  sollte  seinen 
vollen  Anteil  an  dem  internationalen  Handel  haben. 

Bei  Beginn  ihrer  Arbeiten  sollte  die  Kommission  meiner  Ansieht 
nach  folgende  Funkte  als  abgemacht  betrachten:  Erstens,  dafs  die  öffent^ 
liehen  Einkünfte  nicht  die  Summe  übersteigen,  welche  zum  Unterhalte 
der  Regierung  und  zur  allmäligen  Reduktion  der  öffentlichen  Schuld  ge- 
braucht wird.  Zweitens,  dafs  unser  Fabrikwesen,  welches  unter  der  auf- 
merksamen Pflege  der  Regierung  solche  gigantische  Proportionen  ange- 
nommen hat  und  dessen  Gedeihen  so  wesentlich  für  die  Prosperität  aller 
anderen  Interessen  ist,  nicht  durch  radikale  Tarifveränderungen  gefi&hrdet 
werden  darf  und  dafs  Reduktionen  an  den  Importzöllen  nur  dann  Torge- 
nommen  werden  dürfen,  wenn  sich  uns  dadurch  die  Aussicht  bietet,  daCi 


Mlssellen.  453 

sich  Märkte  für  uns  öffuen,  von  welchen  unsere  Erzengnisse  in  bedeuten- 
dem MafBstabe  auBgeschlossen  sind. 

Es  ist  Manches  gethan  worden  und  es  sollte  mehr  geschehen,  um  un- 
seren auswärtigen  Handel  durch  Reziprozitätsverträge  zu  heben,  doch 
würden  die  aus  solchen  Verträgen  erwachsenden  Vorteile  begrenzte  und 
unvollständige  sein.  Es  werden  schwerwiegende  Einwände  gegen  Ver- 
träge geltend  gemacht,  welche  die  öffentlichen  Einkünfte  affizieren,  und 
zwar  auf  den  Grund  hin,  dafs  dieselben  ein  Eingriff  in  die  Rechte  des 
Repräsentantenhauses  seien,  aus  welchem  der  Eonstitation  gemäfs  alle 
Bevenue-Gesetzeniwürfe  hervorgehen  müssen. 

Ausfuhrartikel. 

Der  Wert  an  Waren,  die  von  den  Vereinigten  Staaten  überhaupt 
nach  dem  Auslande  exportiert  wurden,  stellte  sich  während  des  mit  dem 
80.  Juni   1884  zu  Ende  gegangenen  Jahres  wie  folgt: 

Einheimbche  Waren $  724  964  852 

Anslindische  Waren >?     ^S  S4^  757 

Gesamte  Waren f  740$  ^3  ^^9 

Bares  Geld        n     67  133  383 


Gesamtexport  an  Waren  und  barem  Gelde     ^  807  646  992 

Während  des  letzten  Fiskaljahres  stellte  sich  der  Wert  unseres  Ex- 
ports von  Baumwolle  und  Fabrikaten  aus  Baumwolle  auf  $208  900  415; 
von  Brotstoffen  auf  $  162  544  715;  von  Lebensmitteln  auf  $  114  416  547 
und  von  Mineralien  auf  $  47  103  248.  Diese  Waren  und  klassifizierte 
Waren  machten  nahezu  74^  unserer  gesamten  Exportwaren  aus. 

0er  Wert  unseres  Exports  an  Produkten  des  Ackerbaues,  der  In- 
dustrie, des  Bergbaues,  der  Wälder,  der  Fischerei  und  von  Gold-  und 
Silbermünzen,  sowie  BuUion  war  während  der  mit  dem  31.  Juni  abge- 
schlossenen Jahre  1883  und  1884,  wie  folgt: 

Fiskaljahr,  beendet  30.  Juni 

Produkte  des  Ackerbaues 

Produkte  der  Industrie 

Produkte  des  Bergbaues,  ein8chlier»lich  Petroleum 

Produkte  der  Wilder 

Produkte  der  Fischerei 

Andere  Produkte 

Gold-  und  Silbermfinaeu,  sowie  Bullion   .... 

ToUl    I  825846813     I  775190487 

Unsere  Ausfuhr  an  Produkten  des  Ackerbaues  bestand  hauptsächlich 
aus  Baumwolle ,  Tieren ,  Brotstoffen  und  Lebensmitteln.  Unsere  Ausfuhr- 
waren von  Eisen,  Holz,  Baumwolle  und  Leder  waren  die  hauptsächlich- 
sten Artikel,  die  fabriziert  exportiert  wurden. 

Unsere  Ausfuhr  an  Produkten  dos  Bergbaues  bestand  hauptsächlich 
ans  Mineralölen,  Kohlen  und  Kupfermetallen. 

Unsere  Ausfuhr  an  Produkten  der  Wälder  bestand  hauptsächlich  aus 
Holz  und  Bauholz  und  aus  SchiffsbedtLrfnissen. 

Unsere  Ausfuhr  an  Produkten  der  Fischerei  bestand  hauptsächlich 
aus  Fischen,  Fischölen  und  Fischbein. 


1883 

1884 

1  619269449 

1  536  315  318 

„III  890001 

9«  III  330242 

»  51444857 

„  56  822  529 

t»   9  976  143 

"   9  465  330 

M   6  276  375 

,,   5  614  III 

„   5  366  807 

,.   54173" 

,,  21  623  181 

„  50225634 
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Einfuhrartikel. 

Die  Artikel,  die  in  die  Vereinigten  Staaten  importiert  worden,  wie- 
sen während  des  letzten  Fiskaljahres  folgende  Zahlen  auf: 

Waren       .     .     .     |  667697693 
Oold  and  Silber     „     37  426  262 

ToUl    i  705  123  955 

Die  hauptsächlichsten  importierten  Artikel  stellten  sich  in  ihrem  Wert 
wie  folgt:  Zucker  und  Molasses  $  108  884  274;  Wolle  und  Fabrikate  ans 
Wolle  I  53  542  292;  Seide  und  Fabrikate  aus  Seide  $  49  949  128;  Kaffee 
S  49  686  705,  Eisen  und  Stahl  und  Fabrikate  daraus  $  41464  599;  Che- 
mikalien $  38  464  965;  Flachs,  Hanf,  Jute  und  sonstige  Tegetabilische 
Substanzen,  sowie  Fabrikate  daraus  $33  463  398;  Baumwolle  und  Fabri- 
kate Yon  Baumwolle  $  30  454  476  und  Häute  und  Felle,  ausschüeXsliQh 
Pelzwaren,  $  22  350  906. 

Der  Totalwert  an  fabrizierten  und  nicht  fabrizierten  Xanfmannsgu- 
tem ,  die  während  des  letzten  Fiskaljahres  in  die  Vereinigten  Staaten  im- 
portiert wurden,  stellte  sich  wie  folgt: 

Nicht  fabrisierte    |  235  775  932 
Fabrizierte    .     .     „431921761 

Total    $  667697693 

Der  Wert  importierter  Waren  belief  sich  während  des  mit  dem 
30.  September  1883  abgeschlossenen  Yierteljahres  auf  $  166  735  075 
und  während  des  mit  dem  30.  September  1884  abgeschlosseneu  Viertel- 
jahres auf  $  157  083  995;  es  zeigt  sich  demnach  eine  Abnahme  Ton 
$  9  651080. 

Der  Wert  von  den  Vereinigten  Staaten  exportierten  Waren  belief 
sich  während  des  mit  dem  30.  September  1883  abgeschlossenen  Viertel- 
jahres auf  $  168  782  085  und  während  des  mit  dem  30.  September  1884 
abgeschlossenen  Vierteljahres  auf  $  161  649  105.  Danach  ergiebt  sich 
für  das  mit  dem  30.  September  1 884  abgeschlossene  Vierteljahr  eine  Ab- 
nahme von  $  7  132  980. 

In  direkter  Verbindung  mit  der  Lage  unseres  auswärtigen  Handels 
steht  die  Beschaffenheit  unserer  Eaufifahrtei flotte.  Die  Ursachen  des  Rück- 
gangs unserer  Schiffahrt  sind  so  allgemein  bekannt,  dafs  es  unnötig  ist, 
an  dieser  Stelle  darauf  zurückzukommen.  Wir  befinden  uns  der  beschä- 
menden Thatsache  gegenüber ,  dafs  die  Vereinigten  Staaten,  welche  noch 
vor  nicht  Tielen  Jahren  allen  Nationen  im  Schiffsbau  voran,  und  im  Ton- 
nengehalt ihrer  Seeschiffe  nur  Orofsbritannien  nachstanden,  £ut  aufhört 
haben,  als  Seemacht  anerkannt  zu  werden;  dafs  nahezu  alle  unsere  Agri- 
kulturprodukte und  fabrizierten  Waren,  welche  in  Europa  oder  Südame- 
rika einen  Markt  finden,  wie  auch  die  Waren,  welche  wir  im  Umtausch 
dafür  erhalten,  von  fremden  Schiffen  befördert  werden;  daüs  die  Tielen 
Tausende  von  Amerikanern,  die  jährlich  Europa  in  Geschäften  oder  xom 
Vergnügen  besuchen,  in  europäischen  Dampfern  hin-  und  herreisen ;  dafs 
thatsächlich  grofse  ausländische  Dampferlinien  vom  Volke  der  Vereinigten 
Staaten  unterhalten  werden.  Alles  dies  ist  nicht  nur  für  unseren  Natio- 
nalstolz sehr  drückend,  sondern  steht  auch  der  Entwickelung  unseree  aiu- 
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wärtigen  Haudcis  im  Wege.     In  seinem  Berichte  vom  3.  Dezember   1866 
an  den  Kongrefs  sagte  der  Finanzminister: 

„Es  ist  eine  bekannte  Thatsache,  dafs  ein  Volk,  welohes  Schiffe  baut, 
dieselben  auch  benutzt,  und  dafs  eine  Nation,  welche  aufhört,  Schiffe  zu 
bauen,  folgerichtig  auch  aufhört,  eine  Handel  und  Schiffahrt  treibende 
Nation  zu  sein.  Wenn  daher  nicht  die  den  Schiffsbau  in  den  Vereinig- 
ten Staaten  behindernden  Ursachen  entfernt  werden ,  wird  der  Transport 
zur  See  selbst  ihrer  eigenen  Produkte  von  anderen  Nationen  besorgt  wer- 
den müssen.  £iner  solchen  Demtitigung  und  einem  solchen  Verluste  soll- 
ten sich  die  Vereinigten  Staaten  nicht  aussetzen.  Wenn  andere  Industrie- 
zweige prosperieren  sollen ,  wenn  die  Landwirtschaft  profitabel  sein  soll 
und  wenn  die  Fabriken  vermehrt  werden  sollen,  mufs  der  Handelsverkehr 
des  Landes  wiederhergestellt,  unterstützt  und  vermehrt  werden.  Die  Ver- 
einigten Staaten  werden  nicht  den  ersten  Rang  unter  den  Nationen  be- 
haupten, noch  werden  ihre  anderen  industriellen  Interessen  lange  fortfah- 
ren, derart  zu  prosperieren,  wie  es  der  Fall  sein  sollte,  wenn  sie  zuge- 
ben, dafs  ihr  Handelsverkehr  abnimmt.'' 

Wenn  diese  Bemerkungen  damals  richtig  waren,  sind  sie  es  jetzt 
ganz  sicher  auch.  Es  sind  seit  der  Zeit  achtzehn  Jahre  vergangen,  und 
während  derselben  hat  eine  enorme  Zunahme  unserer  Bevölkerung  und 
des  nationalen  Wohlstandes  stattgefunden ,  während  unsere  auswärtigen 
Schiffahrtsinteressen  keine  Aufbesserung  irgend  welcher  Art  erfahren  ha- 
ben. Dieses  wichtige  Interesse  verbleibt  nicht  allein  beinahe  gänzlich 
leblos,  sondern  die  Schwierigkeiten,  welche  einer  Wiederherstellung  seiner 
Vitalität  im  Wege  stehen,  haben  sich  infolge  der  grofsen  Vermehrung 
des  seitdem  von  auswärtigen  Dampfergesellschaften,  welche  den  Passagier- 
und  Frachttransport  zwischen  diesen  und  anderen  Ländern  kontrollieren 
and  thatsächlich  monopolisieren,  angelegten  immensen  Kapitals  bedeutend 
vergröfsert  und  werden  mit  jedem  Jahre  zunehmen,  wenn  der  Eongrefs 
nicht  Mittel  zu  ihrer  Abhülfe  ergreift.  Würde  man  die  Natur  der  Hin- 
demisse, welche  einem  Wiederaufleben  unserer  SchiAahrtsinteressen  im 
Wege  stehen,  gründlich  untersuchen,  so  würde  sich,  wie  ich  glaube,  her- 
ausstellen, dafs  die  Kosten  des  Schiffbaues  in  den  Vereinigten  Staaten 
kein  ernstliches  Hindernis  bilden.  Ich  bin  überzeugt,  dafs,  wenn  die 
Zölle  auf  ausländisches  Material  zum  Bau  eiserner  Schiffe  aufgehoben  wer- 
den, dieselben  in  den  Vereinigten  Staaten  ebenso  billig  seefertig  gemacht 
werden  könnten,  wie  in  Schottland.  £s  ist  allerdings  richtig,  dafs  Hand- 
arbeit in  Schottland  billiger  ist,  doch  ist  dieselbe  auch  dort  nicht  so  gut, 
als  in  den  Vereinigten  Staaten.  AuXserdem  ist  zu  beachten,  dafs  die 
meibte  Arbeit  beim  Bau  eiserner  Schiffe  durch  Maschinen  gethan  wird, 
durch  deren  Erfindung  und  Benutzung  die  Amerikaner  sich  einen  Namen 
gemacht  haben.  Viele  Sachen  werden  in  den  Schiffsbauhöfen  zu  Glasgow 
mit  der  Hand  gethan,  welche  in  den  Vereinigten  Staaten  durch  Maschinen 
verrichtet  werden. 

Diesen  Ansichten  huldigend,  zögere  ich  nicht,  die  Meinung  auszu- 
sprechen : 

Erstens  —  Dafs  ohne  Regierungshülfe  an  Vereinigte  Staaten  Dampfer- 
linien  das  überseeische  Transportgeschäft  in  den  Händen  von  Ausländern 
yarbleiben  wird. 
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Zweitens  —  Dafs,  da  wir  ein  Interesse  an  dem  Geschäft  haben  soll- 
ten, welches  wir  kreiren,  und  da  die  Restaurierung  unseres  SchifEahrU- 
interesses  wichtig,  wenn  nicht  notwendig  zur  Ausdehnung  unseres  aos- 
wärtigen  Handels  ist,  Subventionen  in  der  Form  liberaler  Yergütuogen 
für  die  Beförderung  von  Postsachen,  oder  in  irgend  einer  anderen  Weise, 
zur  Anspornung  von  Kapitalanlagen  in  Dampfschiffen  offeriert  werden 
sollten. 

Der  Betrag  der  notwendigen  Unterstützung  würde  unbedeutend  sein 
im  Vergleich  zu  dem,  was  den  Fabrikanten  durch  die  Schutzzölle  gewahrt 
worden  ist,  und  auTserdem  würde  die  Subvention  nicht  eher  gezahlt  wer- 
den ,  ehe  die  Regierung  nicht  entsprechende  Diensleistungen  empfangen 
hätte.  Wenn  die  Angelegenheit  geprüft  werden  würde,  so  würde  sich 
herausstellen ,  dafs  alle  europäischen  Dampferlinien ,  welche  den  trans- 
atlantischen Verkehr  vermitteln ,  Regierungshilfe  erhalten  haben ,  Bemer- 
kungen, die  im  gegenwärtigen  Momente  in  Deutschland  auf  Beaohtung 
rechnen  können. 

Die  Anzahl  der  am  1.  November  1884  in  Thätigkeit  befindliehen  Na- 
tionalbanken war  2672.  Während  der  am  1.  November  1884  beendeten 
12  Monate  wurden  191  Nationalbanken  organisiert,  mit  einem  Gesamt- 
aktienkapital von  $  16  042  230.  An  diese  neuen  Associationen  wurden 
$  3  854  530  Banknoten  emittiert. 

Seit  Etablierung  des  Nationalbanksystems,  am  25.  Februar  1863,  sind 
3261  Nationalbanken  organisiert  worden.  Von  diesen  sind  489  in  frei- 
willige Liquidation  getreten,  und  100  sind  in  die  Hände  von  Beceivers, 
behufs  Liquidierung  gegeben  worden. 

Das  Gesamtkapital  der  Nationalbanken  in  den  Vereinigten  Staaten 
war  am  1.  Oktober  1884  $  524  266  345,  ihr  Surplus  $  147  045  833s8, 
ihre  Notenzirkulation  $  289  775  123,  ihre  Depositen  (von  Individuen)  betra- 
gen $  975  259  295  u,  ihre  Darlehen  und  Portefeuilles  $  1  240  070  797  os; 
sie  hielten  $  128  609  474  37  Metallgeld,  $  327  435  000  Ver.  Staaten  Bonds 
zur  Sicherstellung  ihrer  Notenzirkulation  und  $  30  419  600  Yer.  Staaten 
Bonds  zur  Sioherstellung  von  Depositen  und  zu  anderen  Zwecken. 

Während  der  am  1.  November  1884  beendeten  12  Monate  haben 
elf  Nationalbanken ,  mit  einem  Gesamtkapital  von  $  1 285  000  falliert; 
die  Eonzession  von  89  ist  abgelaufen,  von  denen  83  sich  unter  dem  Ge- 
setze vom  12.  Juli  1882  verlängert  und  drei  sich  unter  einem  anderen 
Namen  mit  nahezu  denselben  Aktionären  neu  organisiert  haben.  Eine 
Nationalbank  ist  in  freiwillige  Liquidation  getreten.  Während  des  Jahres 
1885  werden  die  Konzessionen  von  721  Nationalbanken,  mit  einem  Ge- 
samtaktienkapital von  $  189  071475  ablaufen. 

Es  wird  bemerkt  werden,  dafs  die  Notenzirkulation  während  des  Jah- 
res um  $  25  156  452  abgenommen  hat.  Die  zur  Sicherstellung  der  Zirku- 
lation deponierten  Bonds,  welche  in  1883  sich  um  $  9  613  350  vermin- 
dert, nahmen  in  1884  um  weitere  $  25  442  300  ab,  eine  Reduktion  von 
$  35  055  650  innerhalb  zwei  Jahren. 

Die  3  f  Bonds  der  Vereinigten  Staaten  sind  jetzt  auf  weniger  als 
200  Millionen  Dollars  reduziert  und  werden  jedes  Jahr,  durch  die  Opera- 
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tionen  des  AmortiBationsfond ,  am  weitere  50  Millionen  Dollars  reduziert 
werden.  Die  4^  und  4^^  Bonds  der  Vereinigten  Staaten  sind  im  ver- 
flossenen Jahre  im  Kurse  etwas  zurückgegangen;  dafs  diese  Bonds  aber 
noch  zu  hoch  stehen,  um  die  Banken  in  den  Stand  zu  setzen,  Notenzir- 
kulation auf  dieselben  mit  Profit  zu  basieren,  geht  aus  dem  Umstände 
klar  hervor,  dafs  die  Zirkulation  im  Laufe  des  Jahres  freiwillig  um  mehr 
als  25  Millionen  Dollars  redusiert  worden  ist. 

Unter  den  im  vorigen  Berichte  empfohlenen  Hilfsmafsregeln  war  eine 
Bill  zur  Autorisation  der  Erhöhung  der  Notenemission  bis  zum  Nominal- 
werte der  deponierten  Bonds,  welche  auch  vom  Senate  in  der  letzten 
Session  des  Kongresses  passiert  wurde;  die  Annahme  der  3 — 65er  Bonds 
des  District  of  Columbia  pro  1924,  deren  Bezahlung  durch  die  Vereinig- 
ten Staaten  garantiert  ist  und  dann  die  Aufhebung  der  Steuer  auf  die 
Notenzirkulation.  Ich  empfehle  diese  Vorschläge  ernstlich  der  Weisheit 
des  Kongresses,  in  dem  Glauben,  dafs  deren  Annahme  Banken,  die  jetzt 
beabsichtigen,  ihre  Notenzirkulation,  infolge  der  Kündigung  der  3  ^  Bonds, 
aoÜBUgeben,  in  den  Stand  setzen  wird,  dieselbe  auf  Grund  der  mit  langer 
Laufzeit  ausgestatteten  Bonds  mit  kleinem  Gewinn,  oder  wenigstens  ohne 
Verlust,  fortzusetzen. 

Insofern  als  circa  $  135  000  000  der  Bankuotenzirkulation  auf  unsere 
3^ Bonds  basiert,  die  jetzt  einlösbar  sind  und  rapide  eingelöst  werden, 
kann  der  Erlafs  von  Abhilfsmafsregeln  nicht  über  die  jetzige  Session  des 
Kongresses  hinaus  verschoben  werden,  wenn  eine  rapide  Reduktion  un- 
serer Banknotenzirkulation  vermieden  werden  soll.  Der  Gegenstand  ist 
ein  sehr  wichtiger  und  sollte  demselben  sofort  Aufmerksamkeit  geschenkt 
werden. 

Die  Annahme  obiger  Vorschläge  würde  indessen  nur  temporäre  Ab- 
hilfe schaffen.  Etwas  mehr  mufs  gethan  werden,  wenn  das  Nationalbank- 
system auf  eine  permanente  Bads  gestellt  werden  soll. 

Mehr  als  zwanzig  Jahre  sind  verflossen ,  seitdem  das  Nationalbank- 
system adoptiert  worden,  und  vielen  Leuten  sind  die  Umstände  unbekannt, 
unter  welchen  es  in  Existenz  trat.  Vor  1863  wurde  das  Papiergeld  des 
Landes  durch  Banken  geliefert,  die  unter  den  Gesetzen  der  einzelnen 
Staaten  organisiert  waren.  Die  von  diesen  Banken  ausgegebenen  Noten 
hatten  sehr  limitierten  Kredit  und  waren  durchaus  nicht  vollkommen 
gesichert.  Als  es  sich  nun  ergab,  dafs  grofse  Beträge  von  Papiergeld 
von  der  Regierung  zu  Auszahlungen  und  zur  Eintreibung  der  Binnen- 
stenern  benötigt  werden  würden,  drängte  sich  dem  Einanzminister,  Herrn 
Chase,  die  Frage  auf:  Können  die  Noten  von  Staatsbauken  durch  das 
Schatzamt  zu  diesen  Zwecken  in  Sicherheit  benutzt  werden  ?  Zum  Glück 
für  die  Regierung  und  für  die  Geschäftsinteressen  des  Landes  entschied 
der  Minister  diese  Frage  mit  „Nein''.  Seine  Ansicht,  die  mit  derjenigen 
des  Kongresses  übereinstimmte,  war,  dafs  eine  vollkommen  gesicherte  und 
in  der  ganzen  Union  kurante  Banknotenzirkulation  eine  absolute  Not- 
wendigkeit geworden;  daher  die  Kreirung  unseres  Nationalbanksystems. 
£s  ist  eine  der  interessantesten  Thatsachen  in  unserer  Finanzgeschichte, 
dafs  die  Noten  der  Staatsbanken  zurückgezogen  und  ihre  SteUe  von  denen 
der  Nationalbanken    eingenommen  wurde  —  eine  vollständige  Revolution 
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in  unserem  Bankwesen   ergebend  —  ohne  jegliche  Stöning   for   den  Oe- 
schäftsverkehr  des  Landes. 

Dafs  das  Nationalbanksystem  sich  von  grofsem  Nutzen  für  die  Re- 
gierang in  der  Einkassierung  ihrer  Revenuen  erwiesen  hat;  dafs  es  eine 
Banknotenzirkulation  von  gleichmäfsigem  Werte  und  über  allen  Zweifel 
erhaben,  geliefert  hat,  wird  selbst  seitens  seiner  Qegner  zugestanden. 
Offen  für  alle,  die  sich  im  Bankgeschäft  engagieren  wollen,  frei  von  allem, 
was  nach  Monopol  schmeckt,  ist  es  eminent  für  unsere  republikanischen 
Institutionen  geeignet.  Emissionsbanken  sind  bei  allen  handeltreibenden 
Nationen  notwendig  befunden  worden,  und  es  kann  ohne  Oberhebung  be- 
hauptet werden ,  dafs  keine  derselben ,  was  ihre  Noten  anbetrifft ,  besser 
als  die  unsrigen,  oder  ihnen  gleich.  In  Anbetracht  der  Wahrheit  alles 
dieses  ist  ihre  Beibehaltung  ein  Gegenstand  von  nationaler  Wichtigkeit; 
ihre  Einstellung  würde  eine  nationale  Kalamität  sein. 

Die  Zolleinuahmen  in  dem  am  30.  Juni  1884  beendeten  Fiskai[jahr  betrogen  f  195  067  489,76 
Diejenigen  im  vorhergehenden  Fiskaljahr „  214706496.93 

Eine  Abnahme  ergebend  von f    19639007,17 

Der  Gefamtwert  der  in  den  Vereinigten  Staaten  in  dem  am  30.  Juni 
c.  beendeten  Jahre  zum  Konsum  einklarierten  Waren  belief  sieh  auf 
$  667  575  389  gegen  $  700  829  673  im  vorigen  Fiskaljahre;  der  Wert 
der  zollpflichtigen  zum  Konsum  einklarierten  Waren  betrug  $  456  295  124 
gegen  $  493  916  384  im  vorhergehenden  Jahre;  der  Wert  der  xoUfimeo 
Waren  belief  sich  auf  auf  $  211280  265  gegen  $  206  913  289  im  voi^ 
hergehenden  Jahre;  die  durchschnittliche  ad  va/orem  Zollrate  auf  soll- 
Pflichtige  Güter  beteig  41,702  Prozent  gegen  42,646  ProBent  im  vorher- 
gehenden Fiskaljahre;  und  die  durchschnittliche  ad  vaiorem  Zollrate  aaf 
zollfreie  und  zollpflichtige  Güter  28,503  Prozent  gegen  30,055  Prozent 
im  vorhergehenden  Fiskaljahre.  Diese  Fakta  lassen  sich  in  TabellenforiB 
genauer  konstatieren  und  zwar  wie  folgt: 

Wert  importierter,  zum  Konsam  einklarierter  Waren  nnd  der  daraaf  erhobene  Zoll. 

Jahr  bsendet  am  30.  Juni 
1883.  1884. 

Zollfreie  Waren f  206  913  289         f  21128026$ 

Zollpflichtige  Waren ,,  493  9^6  384         „  456295  124 

Totalwert  von  Waren     f  700829673         f  667  575  389 

Prozent.  Prozent 

Darchschnittlicbe  ad  vaiorem  Zolirate  von 

Zollpflichtigen  Gütern 42  646  41 702 

Zollfreien  und  zollpflichtigen  Gütern  30055  ^^5^3 

Nachfolgende  Tabelle  ergiebt  den  Betrag  der  erhobenen  Zölle  auf  die 
darin  benannten  Artikel  in  den  am  30.  Juni  1883  und  1884  beendeten 
Fiskaljahren : 

Artikel.                                                                 1883  1884 

Zucker,  Molasses  nnd  Conditurwaren  $  46  172  378  f  4^923465 

Wolle  nnd  Wollfabrikate ,,32  320  893  „  32  OOI  226 

Seidenfabrikate ,,  19  654  946  ,,  18962210 

Eisen  nnd  Stahl,  sowie  Fabrikate  davon.  „  16590504  „  I4799117 

Baumwollfabrikate „   12  234  371  „  II 479942 

Flachs,  Hanf,  Jute  und  Fabrikate  davon  „  10  149  103  „  9418484 

Tabak  und  Fabrikate  davon „     7  66 1  638  „  6945652 

Weine  nnd  Spirituosen „     8741958  ,,  $790646 
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Der  Bericht  des  Chefs  des  statistischen  Bureaus  giebt  einen  Über- 
blick der  Wirkungen  des  Tarifgesetzes  vom  3.  März  1883  in  dem  am 
30.  Juni  1884  beendeten  Fiskaljahr,  aufweichen  besondere  Aufmerksam- 
keit gelenkt  wird. 

Die  Einnahmen  von  den  durch  das  Inlandsteuergesetz  besteuerten 
Artikeln  stellten  sich  laut  Bericht  des  Inlandsteuerkommissärs  in  den  am 
3.  Juni   1883  und   1884  beendeten  Fiskaljahren  wie  folgt: 

Fiskayahr  beendet  am  30.  Jud! 
Besteuerte  Artikel.  1883.  18^4- 

Destillierte  Spirituosen |  73  368  775,20       f  76  905  385,26 

Tabak 43  104  249,79       „  26  062  399,98 


16900615,81 

782.35 

305  803,57 

10873  118,14 


18084954,11 

441,84 

289  144,12 

247714.52 


Gegohrene  Getränke 

Bankzirkniation 

Strafen 

Steaem   nnter  aufgehobenen  Gesetzen 

Total     1144553344,86    1121590038,83 

Diese  Zahlen  differieren  etwas  mit  dem  dem  Schatzamt  thatsächlich 
eingezahlten  Betrage. 

Aus  obiger  Tabelle  ist  ersichtlich,  dafs  im  letzten  Fiskaljahre  von 
Spirituosen  eine  Mehreinnahme  von  $  2  536  610  06  und  von  gegohrenen 
Getränken  eine  Mehreinnahme  von  $  1184  338  30  erzielt  wurde,  während 
die  Einnahmen  von  Tabak  eine  Abnahme  von  $  16  041849  81  und  von 
allen  anderen  Artikeln  eine  Abnahme  von  j$  10  625  403,62  ergeben.  Diese 
bedeutende  Abnahme  ist  dem  Gesetz  vom  3.  März  1883  zuzuschreiben, 
welches  die  Steuer  auf  fabrizierten  Tabak,  Schnupftabak,  Zigarren  etc. 
reduzierte  und  die  Steuer  auf  das  Kapital  und  Depositen  von  Banken  und 
Banquiers,  welche  nicht  unter  dem  Nationalbankgesetz  arbeiten,  sowie  die 
Stempelsteuer  auf  Checke,  Keibhölzer,  Patentmedizinen  etc.  aufhob. 

Die  Kosten  der  Erhebung  der  Inlandsteuem  betrugen  im  letzten  Fis- 
kaljahr $  5  100  451,84.  Dieselben  werden  für  das  laufende  Jahr  auf 
S  4  984  590  geschätzt 

Die  in  dem  am  30.  Juni  1884  beendeten  Fiskaljahr  produzierte  und 
in  Destillerie- Lagerhäusern  gespeicherte  Quantität  Spirituosen  ist  um 
1422  431  Gallonen  gröfser  als  das  in  1883  produzierte  Quantum,  dage- 
gen kleiner  um  30  417  422  Gallonen  als  die  Produktion  in  1882  und  klei- 
ner um  42  292  411   Gallonen  als  die  Produktion  in   1881. 

Einwanderung. 

Die  während  eines  weiteren  Jahres  bei  Ausflihrung  des  Gesetzes  be- 
hufs B«gulierung  der  Einwanderung  genehmigt,  am  3.  August  1882,  ge- 
sammelten Erfahrungen  scheinen  eine  Erneuerung  der  Empfehlung  mei- 
nes Vorgängers  in  seinem  letzten  jährlichen  Bericht  zu  rechtfertigen, 
welche  auf  ein  ModijQkation  des  bestehenden  Gesetzes  hinzielt. 

Die  doppelte  Eigenschaft,  in  welcher  die  vom  Staate  ernannten  Ein- 
wanderungskommissäre  handeln,  nämlich  wie  es  durch  dieses  Geschäft  vor- 
geschrieben wird,  als  Vereinigten  Staaten  und  Staatsbeamte,  beeinträchtigt 
die  wirksame  Ausführung   des  Gesetzes.     Die   PfLicht,   fremde    Sträflinge 
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nach  den  Ländern  zurückzusenden,  von  denen  sie  kamen,  liegt  den  Staats- 
beamten ob,  ohne  Remuneration  dafür  zu  empfangen,  fiehufi  Bücksen- 
düng  solcher  Sträflinge  müssen  diese  Beamten  unter  den  Bestimmungen 
des  am  3.  März  1875  genehmigten  Gesetzes  vorgehen,  die  so  Terwickel- 
ter  Natur  sind,  daÜB  sie  die  Betoumierung  der  Sträflinge  fast  zur  üd- 
möglichkeit  machen. 

Betreffs  der  Jurisdiktion  von  Einwanderungskommissären  über  ange- 
kommene Einwanderer  sind  gewisse  Fragen  entstanden.  In  einigen  Ha- 
fenplätzen, namentlich  in  New- York,  war  es  mit  einigen  Schwierigkeiten 
verbunden,  den  Platz  festzustellen,  wo  die  Examination  der  Passagiere 
stattfinden  sollte.  Dem  Gesetze  nach  sollte  die  Examination  an  Bord  des 
Schiffes  gemacht  werden ,  ehe  die  Passagiere  dasselbe  verlassen  haben. 
An  Hafenplätzen,  wo  eine  grofse  Anzahl  Einwanderer  zu  einer  Zeit  an- 
kommen, fand  man  es  unbequem,  ja  sogar  unpraktisch,  dieser  Bestimmung 
nachzukommen  und  wurde  die  Examination  daher  an  einem  bestimmten 
Landungsplatz  vorgenommen,  der  sich  unter  der  Kontrolle  der  Emigra- 
tionskommissäre befindet.  In  New- York  findet  dieselbe  z.  B.  in  Gastle 
Garden  statt. 

Li  einem  Fall,  der  kürzlich  vor  dem  Vereinigten  Staaten  Gerichts- 
hof in  New- York  zur  Verhandlung  gelangte,  wurde  die  Frage  aufgewor- 
fen, ob  den  Bestimmungen  des  Gesetzes  gemäfs  Personen  behufs  Depor- 
tation an  Bord  des  Schiffes  zurückgeführt  werden  könnten,  die  bereits 
gelandet  waren,  sich  aber  als  zu  einer  Klasse  gehörig  herausgestellt  hat- 
ten, deren  Landung  verboten  war.  Während  der  Gerichtshof  andeutete, 
dafs  dem  Gesetze  nach  ein  Platz  behufs  Landung  und  späterer  Examina- 
tion der  Passagiere  bestimmt  werden  könnte,  wird  hierdurch  der  Erlab 
eines  Gesetzes  anempfohlen,  welches  volle  Autorität  nach  dieser  Riohtung 
giebt. 

Das  Einwanderungsgesetz  vom  3.  August  1882  legt  keine  Strafe  für 
das  Landen  von  Personen  auf,  die  zu  den  verbotenen  Klassen  gehören. 
Das  „Passagiergesetz^'  vom  2.  August  1882  (Sektion  9)  leg^  dem  Kapitän 
eines  von  einem  fremden  Hafen  kommenden  Schiffes  eine  Strafe  von  nicht 
über  ein  Tausend  Dollars  auf,  wenn  er  ohne  Bewilligung  des  an  Bord 
befindlichen  Zollhausbeamten  den  Passagieren  gestattet,  zu  landen.  Wäh- 
rend letzteres  in  Anwendung  gebracht  werden  könnte,  indem  es  eine 
Strafe  für  Verletzung  des  ersteren  Gesetzes  feststellt,  wird  hierdurch  an- 
empfohlen, dafs  eine  besondere  und  angemessene  Geldstrafe  für  Verletzung 
des  Einwanderungsgesetzes  betreffs  des  Landens  von  Passagieren  auferlegt 
wird,  die  ein  Pfandrecht  auf  das  betreffende  Schiff  bilden  soll.  Es  wird 
ferner  anempfohlen,  dafs  die  auf  diese  Weise  für  Geldstrafen  kollektierten 
Gelder  einen  Teil  des  Einwanderungsfonds  bilden  sollen,  der  nach  den 
Bestimmungen  des  Einwanderungsgesetzes  sowohl,  wie  für  die  Deportation 
ungesetzlich  gelandeter  Passagiere  zu  verwenden  ist.  Sollte  die  in  Vor- 
stehendem gemachte  Anempfehlung  adoptiert  werden,  nämlich  dafs  Passa- 
giere behufs  Examination  an  bestimmten  Plätzen  gelandet  werden  können, 
so  sollte  die  angestrebte  Geldstrafe  in  Fällen  zur  Anwendung  konmien, 
wo  Passagiere,  nachdem  sie  auf  diese  Weise  gelandet  und  examiniert 
wurden,  ids  zu  den  verbotenen  Klassen  gehörig  befunden  wurden. 
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Sektion  9  des  PassagiergesetzeB  nntenagt  dem  Kapitän ,  irgend  Je- 
mandem Erlaubnis  zu  geben,  nach  Ankunft  an  Bord  des  Schiffes  zu  kom- 
men, ehe  die  ZoUhansbeamten  sich  in  Kontrolle  befinden,  nur  der  Lootse, 
die  Zoll-  und  Gesundheitsbeamten,  sowie  die  Agenten  des  Schiffes  und 
Konsuln  ausgenommen.  Die  Einwanderungskommissäre  dürfen  erst  an 
Bord  des  Schiffes  gehen,  nachdem  der  Zollhausbeamte  sich  dort  befindet. 
Hieraus  geht  hervor,  dafs  die  Agenten  des  Schiffes,  mit  Genehmigung  des 
Kapitäns,  vor  den  Einwanderungskommissären  an  Bord  kommen  können 
und  ihnen  somit  Gelegenheit  geboten  wird,  ohne  daran  gehindert  zu  wer- 
den, die  Einwanderer  auf  die  später  stattfindende  Examination  vorzube- 
reiten, damit  die  Ausführung  des  Gesetzes,  welches  das  Landen  gewisser 
Klassen  verbietet,  vermieden  wird.  Es  wird  daher  anempfohlen,  dafs 
das  Gesetz  so  amendiert  werde ,  dafs  es  den  Einwanderungskommissären 
oder  ihren  Repräsentanten  dieselben  Bechte  gestattet,  wie  den  Agenten 
der  Schiffe. 

In  dem  am  30.  Juni  beendeten  Fiskaljahre  wurden  a  conto  des  Ein- 
wanderungsfonds S  224  286,50  eingenommen  und  $  235  443  86  verausgabt. 
Der  Überschuf s  der  Ausgaben  über  die  Einnahmen  wurde  dem  am  Schlufs 
des  letzten  Fiskaljahres  verbleibenden  Einnahmen-Saldo  von  $104  130,53 
entnommen. 

Einwanderung   in    den    Yer.    Staaten  während    der   Fiskal- 
jahre 1883  und   1884,  nach  Nationalitäten: 

Fiska^ahr,  beendet  Abnahme 

am  30.  Jani         Abnahme,  in  Prozenten 
1883.  1884. 

England 63 140  5S  9^8  7222  114 

Irland 81 486  ^3344  18  142  223 

Schottland 1 1  859  9  060  2  799  23  6 

Alle  anderen  Häfen  in  Grofsbritannien  1 607  972  635  39  5 

Total  im  Ver.  Königreich      .  158  092  129  29Ä  28798  18  2 

Deutachland 194  786  179  676  15  HO  77 

Schweden 38277  26552  H  725  306 

Norwegen 23  398  16  974  6  424  27  5 

Dänemark 10  3 19  9202  i  117  108 

Schweia 12  751  9386  3  3^5  264 

Frankreich 4  821  3608  l  213  252 

Italien 3^792  16  510  15282  481 

Alle  anderen  Häfen  in  Europa     .     .     .  46918  61 004  *I4  086  300 

Canada 70241  60584  9657  137 

China        8  031  279  7  752  96  5 

Alle  anderen    Länder 3896  5523  *i  627  437 

Total     6Ö3322       518592         84730         140 
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Übersicht  über   die  neuesten  Publikationen  Deutschlands 

und  des  Auslandes. 

1.    Oesohichte.    Eneyklopiditohes.    Lehrbücher.     Bpesielle  theoretiaehe 

Untenmchimi^eii. 

Caaw^s,  Paul,  Precis  da  cours  d'^conomie  politiqae  profess^  ä  la  faevlt^  de 
droit  de  Paris  contenant  avec  l'exposä  des  priucipes  l'analyse  des  qaestions  de  l^gieUtioe 
^conomique.  Ui^me  ed.  revue  et  augmentie.  Paris  1881  et  1882.  8<*.  tome  I.  XL 
751  SS.     tome  II.  347  SS. 

Das  vorliegende  Werk,  welches  von  den  Stadien  and  dem  Fleifse  des  Verfassers  ein 
schönes  Zeugnis  ablegt,  hat  binnen  kurzer  Zeit  eine  zweite  and  zwar  wesentlich  ver- 
mehrte  Auflage  erlebt.  Cauw^s  vertritt  die  sozialpolitische  Richtung  und  erörtert  die 
einzelnen  wirtschaftlichen  Fragen  klar  und  scharf.  Es  gehört  dieses  Buch  jedenfidls  za 
den  besten  volkswirtschaftlichen  Lehrbüchern,  die  in  letzter  Zeit  in  Frankreich  erschienen 
sind,  auf  welches  daher  auch  in  den  allemeuesten  französischen  Publikationen  Qeh  ver- 
weise  z.  £.  auf  die  erst  vor  kurzem  erschienenen  ,principes  d'^conomie  politique*  von 
Gide,  Paris  1884)  vielfach  zurückgegriffen  wird. 

C.  bekämpft  den  einseitigen  Smithianismus  und  sucht  danulegen,  dafs  nur  auf  dea 
Boden  des  Individualismus  und  Sozialismus  die  gesellschaftlichen  und  wirtschaltliehen  in* 
stitutionen  zweckentsprechend  sich  aufbauen  und  gestalten  können.  ,Le  tort  des  indivi- 
dualistes ,  comme  des  socialistes ,  est  de  ne  voir  dans  Tactivit^  sociale  q'one  senle  foree 
agissante.  £u  rcalitc,  il  en  existe  deux,  l'une  priv^e,  l'autre  publique.  Si  romnipotaice 
de  TEtat  est  uue  erreur  dangereuse,  rindividualisme  absoln  en  est  une  fort  grave  aussL' 
(I.  S.  105.) 

Das  Werk,  wie  es  hier  in  den  beiden  Bänden  vorliegt,  zerf&llt,  von  der  Biiileitaaf 
(40  SS.)  abgesehen,  in  zwei  grofse  Abteilungen.  Die  erste  Abteilung  ,£conomie  politiqae 
g^n^rale*  betitelt  (I.  Band  S.  41 — 197),  erstreckt  sich  auf  mehr  allgemeine  wirtschaftlicht 
und  soziale  Betrachtungen.  Die  ökonomische  Gestaltung  der  Gesellschaft,  das  Individnam, 
die  Familie,  der  Staat,  der  Sozialismus  und  Individualismus,  der  Einfluss  der  Natur  anf 
die  Volkswirtschaft,  —  all'  diese  und  andere  mit  denselben  in  naher  Beziehung  stehende 
Fragen  werden  hier  eingehend  behandelt;  eine  Untersuchung  über  die  hauptsfiohliebsten 
wirtschaftlichen  Grundbegriffe  beschliefst  dann  diesen  Teil. 

In  der  zweiten  Abteilung,  welche  die  Überschrift  trägt  ,£conomie  industrielle  et 
sociale  ou  economic  des  richesses'  (I.  Band  S.  199  fg.  und  II.  Band),  tritt  der  YtxC  mehr 
in  eine  Erörterung  der  praktischen  Fragen  und  der  wirtschaftlichen  Gesetzgebung  ein. 
Dieser  zweite  Teil  zerfallt  in  fünf  weitere  Bücher  bezw.  Abschnitte,  deren  Titel  folgendcr- 
mafsen  lauten:  1.  Produktion  und  Konsumtion,  2.  Bevölkerungslehre,  8.  Tausch,  Geld, 
Kredit,  4.  Internationaler  Handel,  5.  Verteilung,  Eigentum,  soziale  Ungleichheiten. 

Hat  Cauwös  im  ersten  Teile  nach  den  Ursachen  und  Bedingungen,  von  denen  der 
gegenseitige  Ernähruugs-  und  Lebensprozefs  der  Völker  abhängt,  geforscht,  hat  er  dort 
gleichsam  die  Grundlage  für  weitere  spezielle  Untersuchungen  gelegt,  so  unterwirft  er  hier 
die  an  die  einzelnen  Produktionszweige  sich  anschliefsenden  Fragen  einer  kritischen, 
wissenschaftlichen  Erörterung.  Er  zeigt  an  der  Hand  der  Statistik  die  Ausdehnung  der 
Produktion,  den  Umsatz  der  Güter  und  schildert,  in  erster  Linie  dabei  immer  anf  Frank- 
reich Bezug  nehmend,  die  staatliche  Gesetzgebung  und  ihren  Einflufs  auf  die  einseinen 
Produktionszweige.  Derjenige,  welcher  sich  speziell  mit  der  Volkswirtschaft  Frankreichs 
beschäftigen  und  diese  kennen  lernen  will,  wird  daher  aus  diesem  Werke  mannigfache 
Belehrung  schöpfen  können. 

Damit  soll  nicht  gesagt  sein,  dafs  das  vorliegende  Lehrbuch  nach  allen  Seiten  in 
gleichem  Mafse  befriedigt;  es  finden  sich  mehrere  Ausführungen,  die  entschiedenen  Wider- 
spruch hervorrufen  dürften.  Der  Verfasser  steht  zu  sehr  unter  dem  Einflufs  der  Carey'- 
schen  Lehren,  und  seine  Einwendungen  gegenüber  Ricardo  und  Malthus  bieten  nichts  Nmies. 
Auch  läfst  die  Systematik  zu  wünschen  übrig.  Vieles,  was  eng  zusammengehört,  bei  der 
Erörterung  daher  auch  nicht  von  einander  geschieden  werden  sollte,  wird  bei  Canwis 
getrennt  an  verschiedenen  Punkten  behandelt.  Der  Grund  hiervon  liegt  cum  Teil  darin, 
dafs  das  letzte  Buch  (ll^^me  partie,  livre  V)  die  „in^alit^s  sociales**  vorföhren  soll 
„Soziale  Ungleichheiten**  giebt  es  nun  aber  auf  den  verschiedensten  volkswirtschaftlichen 
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Gebieten,  und  so  begegnen  wir  in  diesem  Kapitel  anch  den  mannigfachsten  Auseinander- 
setsangen,  so  u  a.  bei  Erörterung  der  Lage  der  arbeitenden  Klassen  der  Frage  der 
Frauen-  und  Kinderarbeit  in  den  Fabriken ,  der  Fabrikgesetzgebung,  der  Arbeitervereine 
n.  s.  w.,  alles  Dinge,  die  hier  ja  zweifellos  berührt  werden  mafsten,  deren  eingehende  Be- 
handlung indes  an  einer  anderen  Stelle,  bei  der  Erörterung  des  Fabrikwesens  im  allge- 
meinen, entschieden  zweckmfifsiger  gewesen  wäre. 

Indes  lassen  sich  auch  manchen  Behauptungen,  die  wir  bei  C  a  u  w  ö  s  finden ,  wohl- 
begründete Bedenken  entgegenstellen,  erscheinen  seine  Darlegungen  und  Folgerungen  auch 
hie  und  da  nicht  genügend  begründet  und  erwiesen,  so  wird  man  doch  den  grofsen  Ver- 
diensten des  Verfassers  um  die  Volks  Wirtschaftswissenschaft,  speziell  den  sorgfältigen 
Untersuchungen,  die  sich  auf  die  soziale  Seite  des  Wirtschaftslebens  beziehen,  aufrichtige 
Anerkennung  nicht  versagen  dürfen.  Ludwig  Elster. 

Mario,  Karl,  Untersuchungen  über  die  Organisation  der  Arbeit  oder  System  der 
Weltökonomie.  Zweite  vervollständigte  Auflage.  Tübingen  1885.  Verlag  der  H.  Laupp'- 
scben  Buchhandlung. 

Die  Verlagshandlung  hat  es  für  zeitgemäfs  erachtet,  das  in  den  50er  Jahren  in  erster 
Auflage  erschienene  Werk  von  Karl  Mario  (Pseudonym  für  Karl  Georg  Winkelblech, 
Professor  in  Kassel),  dessen  Verfasser  bereits  am  10.  Jan.  1865  aus  dem  Leben  schied, 
in  neuer  Auflage  erscheinen  zu  lassen.  Das  Werk  hatte  ursprünglich  3  Teile,  soll  aber 
jetzt  in  4  Bände  zerlegt  werden ,  wovon  uns  bereits  der  1.  und  2.  Band  vorliegt.  Der 
1.  Band  behandelt  die  historische  Einleitung  in  die  Ökonomie,  der  2.  Band  die  Ge- 
schichte und  Kritik  der  ökonomischen  Systeme.  Eine  ausführliche  Besprechung  des 
Werkes  lassen  wir  folgen,  wenn  dasselbe  vollständig  erschienen  ist. 

Dr.  Adler. 

Deutsche  (konservative)  Encyklopädie.  Ein  neues  Universallexikon  für  alle  Ge- 
biete des  Wissens.  500  Bogen  in  8  Bänden.  Lieferung  1 :  A  bis  Acca  Larentia.  Leip- 
zig, F.  W.  Grunow,   1885.     Imp.-8.     80  S8.     M.  0,60. 

Burckhardt,  J.,  La  civUisation  en  Italic  au  temps  de  la  renaissance.  Traduction 
de  M.  Schmitt,  sur  la  seconde  Edition,  annot^e  par  L.  Geiger.  2  vols.  Paris,  E.  Plön, 
Nourrit  &  O,  1885.     8.     fr.  15.  — . 

Dubädat,  Histoire  du  Parlement  de  Toulouse.  2  vols.  Paris,  A.  Rousseau,  1885. 
8.     fr.  20.  — . 

Morley,  J.,  La  vie  de  Richard  Cobden,  traduit  par  Sophie  Baffalovich.  Paris, 
GaUlaunün  &  O,  1885.  8.  XXX— 435  pag.  fr.  8.  — .  (Table  des  mati^res:  Pre- 
miirea  ann^es.  —  Progrös  commercial  et  inteliectuel.  —    Voyages  dans  Tonest  est  Test. 

—  Les  deux  pamphlets.  —  La  vie  ä  Manchester  (1837 — 39).  —  L'origine  de  la  Ligue. 

—  Les  lois-c^^ales.  —  Cobden  agitateur.  —  La  nouvelle  loi-c^r^es.  —  La  nouvelle 
politique  de  Sir  Robert  Peel.  —  Nouvelle  activit^  de  la  Ligue.  Cobden  et  R.  Peel. 
Campagne  rurale.  —  La  session  de  1844.  La  l^islation  sur  les  fabriques.  Le  corps 
^lectoral.  —  Bastiat  etc.  —  L*automne  de  1845.  —  Abolition  des  lois-cdr^es  et  chute 
du  gouvemement.  —  Correspondance  avec  Sir  R.  Peel.  Fin  des  travauz  de  la  Ligue. 
Voyage  ä  travers  TEurope.  —  Election  dans  le  West  Riding.  Achat  de  Dunford.  La 
r^volution  de  1848.  —  Correspondance  sur  des  questions  sociales  et  politiques.  —  Le 
d^bat  de  Don  Pacifico.  L'agression  contre  le  Pape.  Correspondance  avec  M.  Bright 
sur  la  r^forme.  —  Les  protoctionnistes  au  pouvoir;  —  La  panique  de  1853.  —  La  guerre 
de  Crim^e.  —  Mort  de  son  Als.  —  Affaires  chinoises.  Proposition  de  Cobden.  Disso- 
lution.  —    La  r^volte  dans  Tlnde.     Affaires  personnelles.     S^cond  voyage  en  Am^rique. 

—  Retour  d'Am^rique.  Le  nouveau  ministire.  —  Le  traitö  avec  la  France.  —  Repos 
et  retour  ä  Paris.  —  Le  tarif.  Le  projet  de  fortification.  —  La  politique  de  traitö  de 
commerce.  —  Correspondance  1859 — 60.  Paris.  Retour  en  Angleterre.  —  La  guerre 
d'Am^rique  Loi  internationale.  —  Correspondance  avec  M.  Delane.  —  La  guerre  Da- 
noise.  Derniers  discours  au  Parlement.  —  Discours  k  Rochdale.  La  question  du  sol. 
Demiers  jours  et  mort.  —  Conclusion.  — 

Pierrard,  P.,  Comment  rösoudre  les  difficult^s  öconomiques  actuelles?  Etüde  sur 
la  Situation  agricole,  industrielle  et  commerciale  en  France  et  les  moyens  propos^s  en 
1885  ponr  l'am^liorer.     Paris,  Ghio,  1885.     8.     48  pag. 

Cunningham,  W.,  Politics  and  Economics.  An  essay  on  the  nature  of the  principles 
of  Political  Economy,  together  with  a  survey  of  recent  legislation.  London,  Kegan  Paul, 
Trench  &  Co,  1885.  8.  cloth.  XVI— 275  pp.  5|.— .  (Contents:  Economic  Prin- 
ciples.    I.    Their  nature  and  tke  method  of  proof.    II.    Economic  principles  as  deter- 
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mined  by  Christian  morality.  III.  Economic  principles  as  direeted  by  national  policy. 
IV.  Economic  principles  strictly  so  called  1.  Laisser  faire.  2.  Enligbtened  self-interest 
(Thrift  and  education.  Owenism  and  co-operation).  3.  Class  interest  (Trade-anions).  4.  Ge- 
neral interest.  V.  Economic  principles  for  the  present  day.  —  Reeent  Legisla* 
tion.  I.  General  canons  of  criticism.  II.  Enactments  directly  economic.  1.  National 
vigonr.  2.  National  administration  of  capital.  3.  National  resonrces.  III.  Social  legis- 
lation,  and  its  economic  bearings.     IV.  Hetrospect  and  prospect.) 

Essays  on  Economical  Snbjects,  by  Hibemicns.  Dublin,  Ponsonby,  1885.  8. 
292  pp.  öj.— .  (Ou  Free  Trade  and  Fair  Trade,  Population,  Ownership  of  Land, 
Unearned  Wealth,  War,  etc.). 

Fortunes  Made  in  Business,  a  series  of  original  sketches,  biographical  and  aaeedo- 
tic  from  the  reeent  History  of  Industry  and  Commerce,  by  various  writers.  S  Tolamcs. 
London,  S.  Low  etc.,  1884.  gr.  in-8.  cloth.  VI — 456  and  450  pp.  with  portraits. 
38|.50.  (Contents.  Vol.  I:  The  story  of  Isaac  Holden.  —  Mr.  S.  C.  Lister  and  tiM 
story  of  „Silk  Waste*'.  —  The  Low  Moor  Company.  —  Sir  Josiah  Mason.  —  The  ro- 
mance  of  invention:  Sir  Henry  Bessemer.  —  Sir  John  Brown.  —  The  Salts,  and  tiM 
discovery  of  Alpaca.  The  Peases  of  Darlington.  —  The  Fisons  and  Foretters  of  Bnrley- 
in-Wharfedale.  —  The  Fieldens  of  Todmorden  —  The  Fosters  of  Queensbnry.  —  Hornby 
Castle.  —  The  Fortunes  of  the  Gladstone  Family.  —  The  Fortunes  of  the  Bright  Fa- 
mily. —  The  Fairbaims  of  Manchester  and  Leeds.  —  The  Bevolntions  of  Indostry :  W. 
H.  Perkin.  —  The  Cunard  Steamship  Company.  —  Messrs.  Thomas  Wilson,  Sons  &  C^ 
the  Hüll  Shipowners.  —  Messrs.  Bass  and  the  Burton  Breweries.  — ). 

PuUing,  F.  S.,  The  life  and  speeches  of  the  Marquis  of  Salbbury.  S  toU.  Lon- 
don, S.  Low,  Marston,  Searle,  etc.,  1885.  8.  21|.— .  With  portrait  (Contains  a 
complete  acconnt  of  the  life  and  public  career  of  the  greatest  liying  ConserratiTe  Sta- 
tesman,  together  with  the  hbtory  of  the  Conservative  Party  in  Parliament  from  1853  to 
the  present  day.  The  career  of  the  Marquis  of  Salisbury  is  traced  from  his  flrst  entry 
into  the  House  of  Commons  as  Member  for  Stamford  in  1853  to  his  aceeptanee  ot  office 
under  Lord  Derby  in  1866.  The  work  he  accomplished  as  Secretary  of  State  for  India 
in  1866 — 67  and  1874—78  is  described,  his  tenure  of  the  Foreign  Office  dnring  the 
eventful  period  of  the  Berlin  Congress,  his  conduct  as  leader  of  the  Opposition  in  the 
House  of  Lords ,  and  the  part  he  has  takeu  in  the  great  question  of  the  Dwellings  for 
the  Poor,  and  other  social  reforms,  are  detailed). 

Society  in  London,  by  a  foreign  resident.  London,  Chatte  &  Windns,  1885.  8 
cloth.  6|  — .  (Abstract  of  contents:  The  Court  and  Royal  Family.  -  The  Prinees  and 
Royal  Dukes.  —  Diplomatists  and  their  hosts.  —  Exclusiveness  of  certain  Social  Sects. 

—  Society  in  town  and  country.  —  Lawyers,  Judges,  Doctors,  Divines,  and  Soldien  ia 
London  Society.    —    London  Society  Politics,  and  Politicians.  —    Statesmen  in  Society. 

—  Senate  and  Salon.  —  Litt^rateurs  in  Society.     Joumalism.  —    Actors,  actresses,  and 
artists  in  Society.  — ). 

White,  AD,  On  studies  in  general  history  and  the  History  of  CiTilisation :  a 
paper  read  before  the  American  Historical  Assoc,  Sept.  9,  1884.  New  York,  Putnam*s 
Sons,   1885.     8.     30  pp.     |  0,50. 

H  H  ac  y  j[  *& ,  H.,  OqepKH  h  ipcJiooBaHÜi.  CöopmiR'B  craTCH  no  BonpocairB  sapoxiaro 
xosHucTBa,  nojBTHKH  H  saKOHOAaTeJUCTBy.  MocKsa  1884.  8.  (Janschul,  J.,  Skissen  und 
Untersuchungen.  Sammlung  von  Artikeln  zur  Frage  der  Volkswirtschaft,  Politik  und  Ge- 
setzgebung.    Teil  I  und  II). 

Katona,  Mor. ,  A  p^nztartozisokröl  Jogi  ^  közgazdasAgi  alapon.  Raab,  Grofs, 
1885.  8.  VIII— 138  SS.  (Die  Gelddarlehen  in  juristischer  und  volkswirtschafUicher 
Beziehung  von  M.  Katona.  Von  der  ungar.  Akademie  der  Wissenschaften  gekrdnte 
Preisschrift). 

Paul  er,  Tiv.,  A  budapesti  egyetem  tört^nete.  Budapest,  Kilian,  1885.  8.  558  pp. 
(Geschichte  der  kgl.  ungar.  Universität  Budapest ,  Band  I :  Die  Zeit  von  der  Grfindong 
der  Hochschule  bis  zum   Schlüsse  des  XVIII.  Jahrhunderts  umfassend). 

2.     Oesohichte  und  Dantellimg  der  wirtiehaltlielieii  Knltvr. 

Kahn,  Dr.  Jul  ins,  Geschichte  des  Zinsfufses  in  Deutschland  seit  1815  und  dit 
Ursachen  seiner  Veränderung.     Stuttgart  1884.     L.  247  SS. 

lu  der  vorliegenden  Schrift  ist  ein  überaus  zeitgemifses  Thema  mit  grofhem  Fleife, 
wissenschaftlichem  Sinn  und  entsprechender  Vorsicht  bearbeitet,    und  mit  vollem  Beehtt 
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ist  sie  Ton  der  staatswirtsehaftlichen  Fakultät  der  OniTersitfit  MOncheD  mit  einem  Preise 
gekrönt. 

Nach  einer  Einleitung  fiber  die  Theorie  des  Zinsfufses,  die  Quellen  etc.  betrachtet 
der  Verf.  in  drei  Abschnitten  die  Zeit  des  sinkenden  Zinsfufses  von  1815 — 1846,  die 
Zeit  der  SteiKemng  desselben  von  1846 — 1871  und  die  des  abermaligen  Sinkens  von 
1871  bis  zur  Gegenwart.  In  einem  Anhange  ist  das  umfangreiche  Tabellenmaterial  ge- 
boten, auf  welches  sich  die  Untersuchung  stfitst.  Das  sind  die  Kurse  sicherer  Staats- 
papiere und  PfSuidbriefe,  es  ist  der  Hypothekenzinsfufs  einer  grofsen  Zahl  von  Orten, 
welcher  den  Hypothekenbtichern  etc.  entnommen  ist  So  i»t  eine  Ffille  interessanter 
Daten  geboten,  die  bis  dahin  völlig  zerstreut  und  unverwertet  nur  mit  grofser  Mflhe 
Busammenzubringen  war.  Dafs  dabei  manche  Lficken  bleiben  mufften,  versteht  sich 
▼on  selbst.  Die  Aufgabe  wird  es  nun  sein,  durch  umfassendere  und  detaiilirte  Unter- 
suchungen an  einzelnen  Orten ,  Ergänzungen  und  Berichtigungen  dieses  ersten  dankens- 
werten Versuchs  zu  schaffen,  eine  Aufgabe,  die  unserer  Ansicht  nach  hauptsächlich  den 
städtischen  statistischen  Bureaus,  Handelskammern  etc.  zufiele.  Was  die  von  dem  Ver- 
fasser angegebenen  Ursachen  der  Zinsschwankungen  anbetrifft,  so  kann  man  vielfach  von 
seinem  Urteile  abweichen  —  es  bleibt  Hir  die  Auslegung  der  einzelnen  Daten  ein  weiter 
Spielraum  —  immer  aber  wird  man  zugestehen  mfissen,  dafs  der  Verfasser  seine  Auffas- 
s«ng  mit  Objektivität  und  Sorgfalt  begründet.  Möchte  er  die  am  Schlüsse  von  ihm  selbst 
als  wichtig  bezeichnete  Aufgabe  in  Angriff  nehmen  ,  die  wirtschaftliche  Bedeutung  eines 
Zinsrtickgangs  nach  allen  Richtungen  hin  zu  verfolgen  und  klar  zu  stellen ,  er  würde 
sich  damit  ein  zweites  wesentliches  Verdienst  erwerben. 

Babeau,  A.,  La  vie  rurale  dans  l'ancienne  France.  2*^«  Edition.  Paris,  £.  Per- 
rin,  1885.     in-18.     Fr.  4.—. 

de  Bordas,  A.,  Des  Behanges  entre  les  nations;  Situation  industrielle  et  agricole 
da  la  France.     Paris,  libr.  de  la  Soci^te  bibliographique,  1885.     12.     X— 267  pag. 

Oeorgiad^s,  D.,  Smyrne  et  l'Asie  mineure,  au  point  de  vue  öconomique  et  com- 
Bcrcial.  Avec  pr^face  de  A.  Mangin.  Paris,  Guillaumin  &  0 ,  1885.  gr.  in-8.  Ac- 
compagn^  d'une  carte  de  TAsie  mineure  et  d'un  plan   de  la  ville   de  Smyrne.     fr.  7. — . 

Savigny  et  Bisch  off,  Les  richesses  du  Tong-Kin.  Les  produits  k  y  importer 
et  l'exploitation  fran9aise.  Guide  administratif ,  commercial ,  industriel ,  agricole,  etc. 
Paris,  H.  Oudin,  1885.  12.  fr.  2,60.  Avec  une  carte  enti^rement  nouvelle  du  Tong- 
Kin  et  des  pays  environnanis.  drossle  par  Texplorateur  Jean  Dupuis.  (Contenant  plusieurs 
parties  neuves  essentielles,  natamment :  la  liste  des  ouvrages  publiees  sur  cette  colonie ;  un 
▼ocabulaire  des  ezpressions  locales  les  plus  employ^es  par  les  auteurs ;  Texpos^  par  ordre 
alphab^tique  des  industries  k  cr^er.  etc.). 

Hill,  A.  Staveley,  From  home  to  home :  Autumn  Wanderings  in  the  North- 
West,  in  the  years  1881,  1882,  1888,  1884.  London,  S.  Low,  Marston  etc.,  1886. 
gr.  in-8.  cloth.  482  pp.  with  17  woodcuts,  17  heliogravures  and  2  maps.  21.( — .  (Con- 
tents: Canada  1492—1535.  Canada  1540 — 1600.  Canada  1608—1630.  Canada  under 
Louis  XIV.  General  Wolfe.  Cession  of  Canada  to  Great  Britain.  The  Hudson  Bay 
Company.  The  Red  Rive;*  Colony.  Drainage  Areas.  Heights  of  Land.  Quality  of 
Land.  Lake  Steamers.  Indien  Trading.  Railway  Construction.  Indien  Tribes  Choice 
of  Cattle  Range.  Indien  Estimate  of  Woman.  Coal  Formation.  An  Exploring  Expedi- 
tion. Cattle  Stealers.  North  Pacific  Railroad  Chicago  Law  Courts  Canadian  Pacific 
Railroad.  Prairie  Lands.  Indien  Agents.  Settiers.  Indien  Vegetables.  Indien  Gamb- 
ling.     Agricultural  Prospects.     Indien  Population.     The  North- West  Mounted  Police). 

Stearns,  W.  A.,  Labrador:  a  sketch  of  its  peoples,  its  industries,  and  its  natu- 
ral history.     Boston,  Lee  &  Shepard,  1885.     12.     cloth.     295  pp.     $  1,75. 

W  e  e  k  s ,  J.  D.  ,  Report  on  the  Manufacture  of  Coke.  New  York ,  D.  Williams, 
1885.  8.  cloth.  4  -f  114  pp.  f  1,50.  (This  report  embraces  the  complete  statistics 
of  the  production  of  Coke  during  the  year  1880  in  the  United  States  with  the  history 
of  Coke,  both  in  this  country  and  in  Europe  etc.). 

JixpHH]ieB'&.  H. ,  KyjrrypHoe  h  npoMBiuLxeHHoe  cocroHHie  Gh6hph  (no  oxy^aiD 
TOpxecTBa  300  jixiji  Gh6iiph).  C,  nexepÖyprL  1884.  8.  (Jadrinzew,  J.,  Sibiriens  Kul- 
tur- und  Industrielage,  in  Veranlassung  der  300jährigen  Jubelfeier  Sibiriens). 

8.    BeTdlkeningslelire  und  BeTdlkenmgipolitik. 

Aktenstücke  betreffend  die  Kongofrage  nebst  einer  Karte  von  Zentralafrika  von 
L.  Friederichsen  in  Hamburg.     Dem  Bundesrat   und    dem  Reichstag   vorgelegt  im  April 
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1885.  Mit  GenehmigiiDg  des  Auswärtigen  Amts  herausgegeben.  Hambiirg,  Priederkk- 
sen     &  C«.,  1885.     Folio.     60  SS.     Text  and  Karte  in  gro(st  imp.-foL     M.  6.—. 

Jordan,  P. ,  Ergebnisse  der  baltischen  Volkssahlong  vom  S9.  Desember  1881. 
Teil  II.  Ergebnisse  der  ehstländischen  Volkssahlong,  Band  S:  Die  Zihlong  in  den 
übrigen  Städten  aufser  Reval :  Baltischport,  Wesenberg,  Weissenstein  und  HapeaL  Beval, 
Lindfors'  Erben,  1885.     4.     36  SS. 

Schimmer,  G.  A.,  Erhebungen  über  die  Farbe  der  Augen,  der  Haare  und  der 
Haut  bei  den  Schulkindern  Österreichs.  Nach  dem  von  der  k.  k.  stetis tischen  Zantial- 
kommission  zur  Verfügung  gestellten  Materiale  im  Auftrage  der  anthropolo^schen  GreaeU- 
schaft  in  Wien  bearbeitet.  Wien,  A.  Holder,  1884.  4.  XX1V~.42  SS.  nebst  1  Kartea 
in  qu.-i'olio.  (Mitteilungen  der  anthropologischen  Gresellschaft  in  Wien  1884  ,  Snp^e- 
meut  1.) 

Baird,  Ch.  W.,  History  of  the  Hugenot  Emigration  to  America.  8  Tola.  Mew 
York,  Dodd,  Mead  &  Co,  1885.  8.  With  maps  and  illustrations  $  5. — .  (Thia  impor- 
tant  work  is  the  fruit  of  investigations  that  have  been  carried  on,  in  thia  conntry  aad 
in  France  and  England,  during  the  last  twelve  years.  The  mateiials  nsed  have  be« 
found  iargely  in  unpublished  documents.) 

B  i  r  t  h  s  ,  Deaths ,  and  Causes  of  Death  in  London  and  other  great  towna «  1884. 
Anuual  summary.  Published  by  the  Registrar  General.  London ,  printad  by  Eyre  t 
Spottiswoode,  1885.     8.     LV  pp. 


4.    Bergbau,  Land-  und  Fontwirtiehall.    Fiteli«r«ii 

Fafsbender,  M.,  Die  Rettung  des  Bauernstandes  aus  den  Händen  der  Wacherer. 
5.  gänzlich  umgearbeitete,  auch  durch  eine  Abhandlung  über  Realkredit  Termehrte  Aoi. 
Münster,  Theissing,  1885.     gr.  8.     56  SS.     M.  0,60. 

Heiden,  Ed.,  Alex.  Müller  und  K.  Ton  Langsdor ff ,  Die  Verwertanf 
der  städtischen  Fäkalien.  Im  Auftrage  des  deutschen  Landwirtachaftsrata  bearbeitet 
Hannover,  Ph.  Cohen.  1885.     Imp.-8.    XVI^467  SS      M.  9,50. 

Hess,  R.,  Lebensbilder  hervorragender  Forstmänner  und  um  das  Forstweseii  Ter- 
dieuter  Mathematiker,  Naturforscher  und  Nationalökonomen.  Berlin,  P.  Parey,  1885- 
gr.  8.     XX— 439  SS.     M.  10.  — . 

Jahresbericht  des  landwirtschaftlichen  Zentralvereins  für  Littaaen  und  Maanroi 
für  die  Jahre  1883  und  1884.  Insterburg,  Druck  von  Driest,  1884—1885.  gr.  8.  73  88. 
und  8  Anlagen,  65  SS.  und  8  Anlagen. 

Joist,  M.,  Die  Landwirtschaft  in  der  Eifel  unter  besonderer  Berücksichtigung  der 
«Kreise  Malmedy  und  Montjoie.     Aachen,   R.  Barth,   1885.     8.     VUI— 168  SS.     M.    1,50. 

Kühn,  J  u  1. ,  Die  Getreidezölle  in  ihrer  Bedeutung  für  den  kleinen  und  mittleres 
Grundbesitz.     Halle  a|S.,  BuchhdI.  des  Waisenhauses,  1885.     4.     20  SS.     M.  0,60. 

von  Lösch,  L.,  Die  schlesische  Landgüterordnnng  vom  84.  April  1884  nebst  F<m*- 
mularen  zu  ietztwilligeu  Erklärungen.    Breslau,  W.  G.  Korn,   1885.     8.    40  SS.     M.  0^0. 

Schulzen,  F.  M.,  Forstwesen,  Waldkultnr  und  Landwirtschaft  in  Preofsen  nebit 
den  zugehörigen  kommentierten  Gesetzen.  4.  Aufl.  Trier,  Fr.  Lints,  1884.  8.  141  88* 
M.   1.  50. 

— ,  Korbweidenkultur,  Lehranstalten  für  Korbflechterei  und  die  Weiden  (salioes). 
2.  Aufl.     Trier,  Fr.  Lintz,  1884.     8.     165  SS.  mit  Tafeln  und  Holascbnitten. 

Joret,  C,  La  crise  agricole  en  Normandie,  Conference  faite  au  Gerde  Saiet-Simos, 
le  25  octobre  1884.     Versailles,  Cerf,  1885.     8.     31  pag. 

Popouot,  F.,  L'Egypte,  son  avenir  agricole  et  financier;  notes  pt  docanents  sar 

la  richesse  et  la  f^condit^  du  sol,  suivis  d'une  nouvelle  ätude  sur  les  irrigations,  avee  de- 

.  scription  des  travauz  k  faire  et  indication  des  moyens  d'y  panrenir,    oompl^t^  per  Tez- 

pos^  du  projet  de  canal  dlsmailia  k  Port-Said  le  Tewfickieh.     Paris,  Baudry,  1885.    S. 

VI--240  pag.  et  19  pl. 

Ka6jo[yKOB'B,  H.,  Bonpoci  o  pa6o^Hxi  bi  cejLCTBOMX  xoaflKczBt.  Mocna  1884. 
8.     333  pp.     (Kablukow,  Die  Arbeiterfrage  in  der  Landwirtschaft.     Moskau  1884.) 

Robustem,  G.,  II  credito  agrario  Novara,  RizzoUi  &  Merati,  1884.  18.  72  pp. 
1.  0,50. 

Commissao  central  anti-phyllozerica  do  Sul  do  Reino.  N<>.  3:  anno  de  1884. 
Lisboa,  imprensa  nacional,  1885  4.  96  pp.  e  2  cartas.  (Publikation  des  Ministeriims 
für  öffentl.  Arbeiten,  Handel  und  Industrie.) 
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5.    Gewerbe  und  Industrie. 

Bidder,  M.  R.,  Professeur  ä  Tuniversit^  de  Gand,  de  Teuseignement  profesttionnel 
dan&  ses  rapporto,  avec  l'enseignement  primaire  en  Belgiqae.     Braxelles  1883.     179  p. 

Eine  sehr  interessante  Denkschrift,  auf  Veranlassung  der  belgischen  Schulenquete- 
Kommission  verfafst,  welche  uns  seigt,  dafs  in  Belgien  der  gewerbliche  Unterricht  in 
Fachschulen  im  Anschlufs  an  die  Volksschule  an  den  hervorragenden  Mitteln  der  gewerb- 
liehen  Ersiehung  schon  seit  Jahrzehnten  gehört.  Wurde  der  erste  Anstofs  zur  Errich- 
tnng  gewerblicher  Bildungsstätten  bereits  durch  die  Malthus'i>chen  Schriften  gegeben  und 
das  erste  Arbeitsatelier  in  Gent  schon  1817  durch  den  Munizipalrat  de  Smedt  eröffnet, 
so  ist  die  Verbreitung  der  gewerblichen  Fachschulen  in  Belgien  doch  hauptsächlich  erst 
infolge  der  grofsen  Krisen  entstanden,  welche  zu  Anfang  der  30er  Jahre  namentlich  die 
flämischen  Provinzen  heimsuchten.  Dort  vollzog  sich  der  Übergang  von  der  Hausindustrie 
sum  Grofsbetrieb  in  der  Spinnerei  und  Weberei  nicht  ohne  empfindsame  Schäden  für 
die  niederen  Klassen,  zumal  die  Revolution  von  1830  den  Absatz  der  flämischen  Produkte 
in  Holland  und  seinen  Kolonien  auf  längere  Zeit  hinaus  unterbrach.  Gegen  350  000 
Arbeiter  und  Arbeiterinnen  waren  damals  in  ihrer  Existenz  bedroht.  Zu  den  rasch  wir- 
kenden Mitteln,  den  Übergang  zu  neuen  Verbältnissen  zu  erleichtern  und  die  veralteten 
Vorurteile  —  namentlich  der  Landbevölkerung  —  zu  zerstören ,  gehörte  in  erster  Linie 
die  Errichtung  von  Lehrwerkstätten,  in  welchen  nicht  nur  die  allgemeine  Bildung 
etwas  verbessert  und  die  neuen  Methoden  der  Webeindustrie  gründlich  gelehrt  wurden, 
sondern  welche  auch  zugleich  durch  den  Absatz  der  Erzeugnisse  des  Ateliers  den  jugend- 
lichen Arbeitern  ein  Einkommen  verschafilen.  Solche  Institute  bestanden  1881  in  Ost- 
flandern 11  und  in  Westflandern  38.  Sie  werden  durch  Beiträge  des  Staats,  der  Provinz 
und  der  Gemeinden  unterhalten.  Beiträge  von  Privatpersonen  sind  nicht  ausgeschlossen, 
aber  nur  nebensächlich.  Grundsatz  ist,  dafs  der  Staat  nur  eine  Subvention  gewährt,  wenn 
die  Gemeinden  einen  Teil  der  Last  tragen.  Das  Budget  sämtlicher  Anstalten  ist  aber 
nicht  bedeutend ;  die  Summe  der  Staats-,  Provinz-  und  Gemeindesubsidien  betrug  im  Jahre 
1881  für  alle  Lehrwerkstätten  nur  Fs.  78  856  80.  So  wohlthätig  dieselben  auch  auf  die 
Lege  der  belgischen  Weberei  und  namentlich  der  ländlichen  Arbeiter  wirken,  so  kranken 
sie  nach  der  Mitteilung  des  gelehrten  Herrn  Verfassers  doch  an  einem  Übel,  nämlich  an 
der  Gleichgiltigkeit  der  Kommunen,  welche  sich  häufig  der  ihnen  entstehenden  Last  ent- 
ziehen wollen ,  weshalb  der  Verfasser  für  Übernahme  der  sämtlichen  Ateliers  auf  das 
Staatsbudget  plaidiert. 

Bei  der  Wichtigkeit  dieser  Anstalten,  welche  hauptsächlich  der  ländlichen  Webe- 
indnstrie  gegenüber  der  städtischen  Fabrikation  Halt  verleihen  sollen ,  und  den  verhält- 
nismäfsig  kleinen  Opfern ,  welche  deren  Unterhaltung  erfordern  ,  sollte  man  allerdings 
meinen ,  dafs  der  gänzlichen  Übernahme  durch  den  Staat  keine  grofsen  Schwierigkeiten 
im  Wege  stehen.  —  Die  Zahl  der  Lehrliuge  war  1881  960,  also  circa  20  per  Atelier. 
Durchschnittlich  verdienen  sie  im  ersten  Lehrjahre  90  Fs.,  im  zweiten  210  Fs.,  im  drit- 
ten 450  Fs.,  also  im  ganzen  mehr  als  dreimal  soviel,  als  oben  genannte  Subsidien  beira- 
gen. —  Die  Befürchtung,  dafs  diese  Werkstätten  erst  recht  die  Kleinindustrie  vom  platten 
Lande  wegtreiben  werden ,  indem  die  ausgebildeten  Arbeiter  in  den  Städten  Unterkunft 
suchen ,  hat  sich  nicht  bewahrheitet.  Die  ländliche  Bevölkerung  ist  vielmehr  stabiler 
geworden,  und  insbesondere  hat  die  zeitweilige  Auswanderung  der  ländlichen  Bevölkerung 
nach  Nordfrankreich  in  der  Erntezeit  sehr  nachgelassen. 

Eine  zweite  Art  von  gewerblichen  Schulen  sind  die  ecoles  deutelli^res,  eine  Art  von 
Fachgewerbeschulen  für  Mädchen ,  ebenfalls  dadurch  hervorgerufen  ,  dafs  das  Hausspinn- 
gewerbe durch  die  Einführung  der  mechanischen  Spinnerei  fast  ganz  aufhörte  und  die 
Spinnerinnen  brodlos  wurden.  Man  mufste  sie  deshalb  zu  anderen  weiblichen  Arbeiten 
aoszttbilden  suchen  und  gründete  deshalb  Lehranstalten,  in  welchen  das  Nähen,  Sticken, 
Handschuh  machen  und  vor  allem  die  Herstellung  von  Spitzen  gelehrt  wird.  Da  diese 
letzte  Industrie  bereits  vor  1840  in  Flandern  heimisch  war  —  es  bestanden  schon  da- 
mals 63  Spitzenschulen  in  den  Städten  und  21  auf  dem  Lande  —  aufserdem  der  Gebrauch 
von  Spitzen  immer  mehr  in  Aufnahme  kam,  so  bildeten  sich  fast  alle  gewerblichen  Mäd- 
chenschulen zu  dcoles  dentelli^res  aus.  Die  Beschreibung  dieser  Anstalten  hat  für  uns 
nur  beschränktes  Interesse.  Da  der  Staat  sich  ursprünglich  um  sie  gar  nicht  kümmerte 
und  die  Kommunen  allein  die  Opfer  scheuten,  so  war  ihre  Einrichtung  lediglich  der  Pri- 
vAtkonkurrenz  überlassen,  die  mit  diesen  Anstalten  hauptsächlich  Erwerbszwecke  verfolgte. 
Das  System  der  sogenannten  Adoption,   wodurch  die  Schalen  einen  halb  offiziellen  Cha- 
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rakter  erhaltoD  können ,  hat  die  Übelstinde  dieser  Fachschulen  nicht  beseitigt.  Da  in 
den  Freischulen  (für  Anne)  zugleich  der  Volksschulnnterricht  mit  der  professionellen  Ao»- 
bildnng  verbunden  ist,  so  beziehen  sich  die  Mifs»tände  in  hervorragender  Weise  aach 
auf  jenen  Unterricht,  welcher  auf  Kosten  der  letzteren  vemachlissigt  wird.  Durch  diese 
Verbindung  sind  aber  die  Anstalten  direkt  dem  Klerus  unterstellt  nnd  su  flUostovebalao 
geworden.  Sie  sind,  wie  der  Verfasser  ausfBhrtf  eine  Institution,  die  religiösen  Koogre- 
gatiunen  zu  bereichern ,  ein  Mittel ,  die  Macht  des  Klerus  zu  stärken. 

Eine  dritte  Gruppe  von  Schulen  dieser  Art  sind  die  sogenannten  oUTToirs ,  Gemeinde- 
freischulen  für  Mädchen,  in  welchen  in  Verbindung  mit  dem  Volksscholanterricht  oder  na 
AnschluPs  an  denselben  gewisse  berufliche  Arbeiten  wie  Näherei,  Stickerei  etc.  geldvt 
werden,  von  welchen  besonders  die  Anstalt  in  Ypres  gerühmt  wird. 

Die  Hauptresultate,  welche  sich  dem  Herrn  Verfasser  ans  seinen  Cntersnchangen  ef^ 
geben,  sind  1)  die  Wahrnehmung,  dafs  die  gewerblichen  Bildungsstätten  viel  mehr  ab 
jetzt  den  Zeitverhältnissen  Rechnung  tragen  müssen,  dafs  namentlich  in  den  Scfanlen  der 
2.  Kategorie  auf  weibliche  Arbeiten  Bedacht  genommen  werden  muTs ,  die  eine  grS&tr« 
Zukunft  haben  als  das  Spitzengewerbe,  welches  als  Hausindustrie  doch  immer  mehr  tob 
der  mechRuischen  Fabrikation  verdrängt  wird ;  2)  dafs  die  gewerblichen  Bildnngsanstal- 
ten  entweder  direkt  vom  Staate  übernommen  werden  sollen,  was  das  allerbeete  wäre,  oder 
doch  wenigstens  in  direktere  Verbindung  mit  den  staatlichen  Behörden   kommen  müssen. 

Für  uns  Deutsche  ergiebt  der  Inhalt  dieser  Schrift  manches  Beachtenswerte.  Leid« 
ist  in  vielen  Teilen  des  Deutschen  Reiches  auf  dem  Gebiete  des  gewerblichen  Scbnlweseos 
behördlicherseits  noch  viel  weniger  geschehen  als  in  Belgien.  Und  doch  haben  wir  fifar 
einen  Aufbau  desselben  ungleich  günstigere  Verhältnisse,  weil  unser  Volksschnlwesen,  an 
welches  die  gewerbliche  Fachbildung  anzuschliefsen  hat,  dem  belgischen  weit  fiberlegen  ist. 

Dr.  Adler. 

Bericht  der  k.  k.  Gewerbeinspektoren  über  ihre  Amtsthätigkeit  im  Jahre  1894. 
Wien,  k.  k.  Hof-  und  Staatsdruckerei,   1885.     Imp.-8.     340  SS.     M.  4.  — . 

Fischbach,  Fr,  Die  Einführung  neuer  und  Verbesserung  bestehender  IndastricB 
in  der  Schweiz.  Gekrönte  Preisschrift,  hrsg.  auf  Veranlassung  des  Zentralkoraitös  der 
schweizerischen  Landesausstellung  zu  Zürich  1883.  Frauenfeld,  J.  Hnber,  1884  gr.  8. 
32  SS.     M.  0,60. , 

Wolf,  J.,  Über  die  Aktion  der  Brennerei  in  Deutschland  zur  Besserung  ihrer  Lage. 
Tübingen,  Laupp,  1885.     gr.  8.     15  SS.     M.  0,60. 

Documents  sur  les  falsifications  des  mati^res  alimentaires  et  sur  les  travanx  di 
laboratoire  municipal.  2^^^  Rapport,  publik  par  la  pr^fecture  de  police.  Paris,  O.  Mas- 
son,  1885.  in-4.  812  pag.  avec  aombreux  tableauz.  Fr.  18.  — .  (Table  des  matiires: 
Rapport  k  M.  le  Prüfet  de  police.  —  Eaux.  —  Vins.  —  Vins  de  liqneurs  et  vins  mons- 
seux.  —  Bieres.  —  Cidres.  —  Vinaigres.  —  Alcools  et  liqueurs.  —  Lait  —  Benrrs  et 
fromages.  —  Viandes.  —  Graisses  et  suifs.  —  Huiles.  —  C^r^es.  —  Farines.  — 
Pains.  —  Pätes  alimentaires.  —  Pätisseries.  —  Caf&s.  Th^.  Cacaos  et  chocolats.  — 
Sucres.  —  Miels.  —  Saccharim^trie.  — ^  Sucs  v^^taux.  —  Sirops.  —  Confiseries.  — 
Conserves  alimentaires.  —  Poivres.  —  Etamage.  Poteries  verniss4es.  —  Coloration  des 
jouets  d'enfants.  —  Parfumerie.  —  Service  des  inspecteurs.  —  Lois  fran^aises  sur  les 
falsifications.   —  Circulaires  et  ordonnances.  —  Lois  ötrang^res  sur  les  falsifications.  — ) 

Gelleri,  M6r. ,  A  kiillitAsok  tört^nete,  fejlöd^e.  Budapest,  Dobrowsky  k  Franke, 
1885.  8.  264  SS.  (Geschichte,  Entwicklung  und  künftige  Organisation  der  AnsstellnngeB 
von  Mor.  GelMri.) 

6.     Haodel  und  Verkehr. 

Pigeonneau,  H.  (professeur  k  la  facult^  des  lettres  de  Paris),  Histoire  du  Con»- 
merce  de  la  France.  Premiere  partie,  depuis  les  origines  jusqu'  ä  la  fin  da  XV«  si^cle. 
1.  Bd.     468  Seiten,  Paris,  Leop.  Cerf,  1885.     Preis  7,50  fr. 

Die  Geschichte  des  französischen  Handels  ist,  von  einigen  zu  ünterrichtaswecken 
dienenden,  gedrängten  Darstellungen  abgesehen,  bisher  noch  nicht  zum  Gegenstand  einer 
umfassenden  Arbeit  gemacht  worden.  Die  Geschichte  wurde  zwar  geschrieben,  aber  doch 
nur  bruchstückweise ;  manche  von  diesen  zahllosen  Detailstudien  sind  wahre  Meisterwerke, 
die  jedoch  nur  den  Fachgelehrten  bekannt  sind.  M.  Pigeonneau  hielt  den  Angenbliek  Ar 
gekommen,  jene  Lücke  auszufüllen,  zu  einer  Zeit,  wo  die  ernste  Forschimg  sich  vomehoH 
lieh  damit  beschäftigt,  den  ökonomischen  Ursprung  der  heutigen  Oesellschaft  ans  Lieht 
zu   ziehen.     Dabei  hat  der  Verfasser  geglaubt,    so  weit  als   möglich  iiirfickgr«i£n  od 
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Bimiclist  ein  Gtoeamtbild  der  Hendelsgeschiclite  Galliens  entwerfen  sn  mfissen,  um 
sich  dann  der  Geschichte  des  französischen  Handels  im  Mittelalter  saxnwenden.  Der  so- 
eben erschienene  erste  Band  reicht  bis  xam  Beginne  jener  wirtschaftlichen  Revolution, 
welche  cur  neueren  Zeit  hinfiberleitetf  —  der  zweite  Band  wird  nach  des  Verfassers  Plan 
mit  dem  17.  Jahrhundert,  der  dritte  mit  der  Zeit  des  „anden  regime'*  abschliefken.  Im 
Folgenden  geben  wir  in  grofiien  Zügen  eine  Inhaltsübersicht  des  ersten  Bandes: 

I.  Der  Handel  Galliens.  Gallien  zur  Zeit  seiner  Unabhängigkeit,  die  Phönizier,  Mar- 
seille. Gallien  unter  den  Römern,  Narbonne,  Lyon ;  die  Römerstrafsen ;  das  Schiffer-  und 
Kaufmannskollegium ;  Gallien  unter  den  Franken;  die  syrischen  und  jüdischen  Kaufleute; 
der  Handel  anter  den  Merovingern  und  unter  Karl  dem  Grofsen ;  die  fränkischen  Münzen. 

II.  Der  Handel  Frankreichs  im  Mittelalter.  Das  Lehnswesen  in  Frankreich  bis 
snr  Zeit  der  Kreuzzüge;  die  Wegegelder  und  die  Marktabgaben;  die  Rolle  der  Juden  in 
der  feudalen  Welt ;  die  Entstehung  der  Hansebündnisse ;  die  normannischen  Eroberungen ; 
die  Wallfahrten  im  11.  Jahrhundert.  —  Die  Kreuzzüge ;  die  Reisen  nach  dem  Orient; 
der  französische  Handel  auf  dem  Mittelländischen  Meere  und  dem  Ocean;  der  Seezoll  im 
Mittelalter.  —  Der  Binnenhandel,  die  Flufsschifffahrt,  die  Wege,  die  Kaufhallen  und  die 
Messen.  —  Die  französischen  Kaufleute  vom  12.  bis  zum  14.  Jahrhundert.  Die  Lom- 
barden. Die  feudalen  Münzen.  Die  Wechsel.  Die  Banken.  —  Übergangsperiode  vom 
Mittelalter  zur  neueren  Zeit  Die  Wirtschaftspolitik  der  französischen  Könige  im  14.  Jahr- 
hundert; die  Zölle.  Die  Krämerkönige.  Der  französische  Handel  iu  Europa  und  im 
Orient.  Kaufleute  aus  Dieppe  in  Afrika.  Bürger-  und  auswärtige  Kriege.  Vernichtung 
des  Handels.  —  Jacques  Coeur.  Wiederaufblühen  des  Handels  unter  Karl  VII.  und  Lud- 
wig XI.     Die  Stände  des  Jahres  1484.     Beginn  der  neueren  Zeit. 

Als  Anbang  giebt  uns  der  Verfasser  verschiedene  Notizen :  1)  über  die  „Navicularii'S 
d.  h.  die  gallisch-römischen  Frachtschiffer ;  %)  über  die  verschiedene  Bedeutung  des  Wor- 
tes „Sachse**  in  den  merovingischen  und  karolingischen  Urkunden  bezüglich  der  Messe 
TOB  Saint- D^nis;  3)  über  ein  Wegegeld  im  11.  Jahrhundert;  4)  den  Wortlaut  von  Ur- 
kunden, welche  den  Lehnsherrn  das  Recht  einräumten,  auf  ihren  Besitzungen  Lombarden 
so  haben;  4)  den  Reisebericht  über  eine  Seereise  auf  einer  französischen  Galeere  im 
Jahre  1470. 

Der  Verfasser  zitiert  in  Anmerkungen  die  Quellen,  aus  denen  er  geschöpft  hat  Ein 
grofser  Teil  derselben  ist  ungedruckt.  Wünschenswert  wäre  es,  wenn  er  am  Schlufs 
seines  Werkes  einen  Index  und  eine  Bibliographie  veröffentlichen  wollte.  A.  R. 

Bericht  über  die  Thätigkeit  der  Handelskammer  in  Bremen  im  Jahre  1884,  er- 
stattet an  den  Kaufmannskouvent.     Bremen,  Druck  von  Hanschild,  1885.     8.     40  SS. 

Rechtsverhältnis,  das,  zwischen  Staat  und  Kommune  in  der  Wiener  Tramway- 
frage.     Von  einem  Juristen.     Wien,  K.  Konegen,  1885.     8.     78  SS.     M.   1.  60. 

Russische  Eisenbahnnetz,  das,  zur  deutsehen  Grenze  iu  seiner  Bedeutung  flir  einen 
Krieg  Rufslands  mit  Deutschland,  von  H.  K.  Hannover,  Helwiog,  1885.  8.  29  SS. 
nebst  Eisenbahnskizze  in  qu.-fol     M.   1.  — . 

(Schweizerische)  Ein-,  Aus-  und  Durchfuhr  im  Jahre  1884,  Übersichtstabelle 
mit  Angabe  der  Orenzstrecken ,  über  welche  dieser  Verkehr  stattgefunden  hat.  Heraus- 
gegeben vom  schweizerischen  Zolldepartement,  o.  O. ,  1885.  Roy.-fol.  41  SS.  Nicht 
im  Handel. 

Vereinigung,  die,  aller  Erwerbsklassen  und  Berufskreise  zu  grofseo  Verbänden:  — 
für  Welthandel,  Weltverkehr  und  Kolonisation  —  „Hansa-Abteilungen'*  und  deren  Zu- 
sammentreffen zu  dem  nationalen  Bunde:  „Deutsche  Hansa''.  Eine  wirtschaftliche  und 
soziale  Frage,  v.  O.  T.  N.     Leipzig,  L.  Fernau,  1885      8.     VI  -55  SS.     M.  1,50. 

Fi  Card,  A.,  Les  chemins  de  fer  fran9ais,  ^tude,  historique  sur  la  Constitution  et  le 
r^ime  du  r^seau,  debats  parlementaires,  actes  l^gislatifs,  r^glementaires,  etc.  Tome  V. 
Paris,  Rothschild,  1885  8.  828  pag.  (Contenaut:  Periode  du  19  juillet  1879  au  20  no- 
vembre  1888.  ConTentions  de  1883,  I^re  partie.)  Preis  des  vollständigen,  mit  dem 
VL  Bande  abschliefseuden  Werkes:  Fr.  84.  — . 

Renseignements  sur  les  chemins  de  fer  de  l'Etat  en  Fiulande  pour  les  annöes 
1876—1883      Helsingfors   1885.     4.     (1  feuille.) 

Sanlnier,  E.,  De  la  u^cessitö  de  la  probit^  commerciale;  rev^lations  sur  les  fonds 
de  commerce  d'alimentation,  etc.     Paris,  impr.  Duval,  1885.     8.     48  pag      fr.   1.  — . 

Sörafon,  F.,  Les  chemins  de  fer  m^tropolitains  et  les  moyens  de  transport  en  com- 
mon k  Londres,  New-York,  Berlin,  Vlenne  et  Paris  Paris,  Baudry  &  C«,  1885.  gr.  in-8. 
ATec  planches  et  figures.     fr.  5.  — . 
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Harcout,  L.  F.  Vernon-,  Harboars  and  Docks :  their  pbTsieal  featares,  hietory 
construction ,  equipment ,  and  maintenance :  with  statisties  as  to  their  Commerdal  De- 
velopment    Text  and  plates.     2  vols.     London,  Frowde,   1885.     8.     25  . — . 

Pernzzi,  U.,  Intorno  al  commercio  delle  derrate  alimentari ,  e  speciafanente  di 
eitportazione ,  in  relaaione  con  le  condizioni  del  loro  trasporto  snlle  strade  ferrato :  Me> 
moria  letta  alla  B.  Accademia  dei  Oeorgofili  nel  dl  8  febbraio  1885.    Firense.    8.    32  pp. 

7.    Finauweeen. 

Röscher,  Wilhelm,  Mitglied  der  Königlich  sächsischen  Gesellschaft  der  Witsse 
Schäften,  Versuch  einer  Theorie  der  Finanz-Regalien.     Des  IX.  Bandes  der  AbhandlongH 
der    philologisch  -  historischen    Klasse    der  Königl.    sJkhsischen   OeseUschalt    der   Wiasee- 
schaflen  Nr.  II.     Leipzig  1884,     S.  Hirzel. 

Unter  dem  angegebenen  Titel  behandelt  der  Nestor  der  deutschen  Mationalökonomit 
eine  Reihe  der  mannigfachsten  und  verschiedenen  Steuern,  welche  nichts  weiter  mit  ein- 
ander verbindet,  als  der  „ungemein  vieldeutige'*  Namen  der  Regalien,  auf  deren  Zusam- 
menfassung unter  einen  gemeinsamen  Begriff  R.  verzichtet.  M.  £r.  giebt  es  in  der  TktiX 
ein  einheitliches  Band,  welches  alle  Regalien  zusammenschliefst.  Regal  y^quod  regia  ist** 
bezeichnet,  was  dem  Könige  gebührt.  Regalien  im  Sinne  des  zwischen  Kaiser  (K5aig) 
und  Papst  geführten  Investiturstreites  waren  alle  Güter,  welche  den  Geistlichen  nur  tob 
Könige  (nicht  von  der  geistlichen  Macht)  gültig  verliehen  werden  konnten.  Im  Streite 
zwischen  König  und  Vasallen  sind  Regalien  (Ronkalische  Konstitntion)  alle  Rechte,  wekhe 
ein  Vasall  nicht  aus  eigener  Macht,  sondern  nur  kraft  königlicher  Verleihung  haben 
konnte,  z.  B.  das  Müns-,  Zoll-,  Jagd-,  Bergregal.  Da  im  Mittelalter  auch  unserer 
heutigen  Auffassung  nach  wesentliche  Hoheitsrechte  vom  Könige  verliehen  wurden,  s  B. 
das  Recht,  Festungen  anzulegen,  das  Münzrecbt,  so  kannte  man  im  Mittelalter  Regalien, 
welche  (uns  heute)  als  wesentliche  und  solche,  welche  als  unwesentliche  Staatakofaeits- 
rechte  erscheinen.  Im  heutigen  Rechte  sind  Regalien  gleichfalls  auch  alle  di^enigea 
Rechte,  welche  der  Unterthan  nur  auf  Grund  Verleihung  vom  Staate  haben  kann:  das 
Recht,  in  öffentlichen  Strömen  zu  fischen,  an  solchen  Strömen  Fähren  ansulegeo,  auf  den- 
selben  Flöfserei  zu  treiben,  dem  Staate  vorbehaltene  Mineralien  abzubaneu  u.  s.  w.  Nach 
heutigem  Rechte  versteht  sich  aber  von  selbst ,  dafs  wesentliche  fioheitsrechte  nicht 
mehr  veräufsert  werden,  und  so  betrifft  heute  der  Begriff  Regalien  nur  unwesentliehe 
Hoheitsrechte,  nämlich  solche  Berechtigungen  (gewerblicher  Art),  welche  der  Unterthaa 
nur  auf  Grund  staatlicher  Verleihung  Nusfiben  darf.  Das  Regal  unterscheidet  sieh  voo 
einer  Gewerbekonzessioniemng  dadurch,  dafs  ersteres  das  Recht  selbst  verleiht,  letatere 
dagegen  nur  die  Ausübung  eines  schon  bestehenden  Rechts  polizeilich  gestattet;  maa 
vergleiche  z.  B.  die  Verleihung  des  Fischfanges  in  öffentlichen  Flüssen  mit  der  poliia- 
lichen  Konzessionierung  der  in  nur  einem  Privatgewässer  betriebenen  Fischerei,  die  Ver- 
leihung des  Bergwerkseigentums  mit  der  polizeilichen  Betriebsgenehmigung  eines  Stein- 
bruches  oder  Dampfkessels. 

Die  Darstellung  von  Röscher  bringt  nun  Notizen  über  Steuern,  welche,  soviel  icb 
glaube,  nur  zum  Teile  als  Regalien  aufzufassen  sind  und  aufgefafst  werden. 

Die  erste  Gruppe  der  Regalien  umfafst  nach  R.  die  mittelalterlichen  L  eh  nage  • 
fälle:  die  Abgaben  bei  Gelegenheit  der  drei  grofsen  Lehnskasus ,  die  Fräuleinsteo« 
(wenn  sich  eine  Prinzessin  vermählte),  das  Loskaufgeld  von  der  Kriefopflicbt  (sata- 
gium ,  her^ture)  ,  Ritterschlaggeld ,  die  Abgaben ,  welche  der  Vasall  bei  Übernahme  des 
Vasallengutes  zu  zahlen  hatte,  die  Einkünfte  aus  der  Vormundschaft  über  mindenjährigs 
Vasallenkinder. 

Als  zweite  Gruppe  der  Regalien  werden  die  herrenlosen  Güter  behandelt: 
das  Recht  auf  die  bona  vacantia,  die  Zölle  (über  welche  ein  sehr  interessantes  Matorial 
gebracht  wird),  das  Jagd-  und  Bergregal.  Auch  diese  Gruppe  ist,  wie  die  erste,  beeto 
meistens  aufgehoben.  Nur  in  den  Bergwerksabgaben  findet  R.  im  Anschluf^  an  die  Dar- 
stellung des  Referenten  in  diesen  Jahrbüchern  1881  S.  174,  630  dnen  Ausläufer  des 
Bergregals.  Übrigens  läfst  sich,  so  scheint  mir,  die  Ansicht  vertreten,  dafs  das  Bof- 
regal  beute  nicht  aufgehoben  sei.  Denn  niemand  kann  anders  wie  auf  Grund  staatfiehtf 
Verleihung  Bergwerksmineralien  gewinnen.  Richtig  ist  nur,  dafs  der  wesentliche  fiska- 
lische Nutzen,  welchen  der  Staat  nicht  aus  dem  Bergregal  gesogen  hat,  nämlich  difi 
Recht,  sich  beliebig  gewisse  Mineralien  oder  gewisse  Bezirke  xum  eigenen  Bergwerksbe> 
triebe  vorzubehalten  oder  gesetzmäfsigen  Findern  willkürlich  die  Verl^ung  au  versagca, 
heute    aufgehoben    ist.     Das   Vorhandensein    des  Regals    auch   noch   im   heutigen  Redite 
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dfirft«  klar  erhellen ,  wenn  man  im  Sächsischen  i.  B.  den  Erc-  mit  dem  Koblenber^ban 
▼ergleicht  Beide  bedfirfen  der  poli2eilichen  Genehmigung  in  gleicher  Weise ;  wKhrend 
aber  das  Kohlengewinnungsrecht  vom  Oberflächeneigentfimer  zu  konstituieren  ist ,  kann 
das  Oewinnungsrecht  der  Erze  nur  vom  Staate  bestellt  werden.  Daher  hat  z.  B.  in  der 
Sprache  der  preufsischen  Bergleute  sich  der  Unterschied  von  Privat-  und  Regalgrnben 
bis  auf  den  heutigen  Tag  allen  entgegenstehenden  Theorien  zum  Trotze  aufrecht  erhalten. 
Die  dritte  Gruppe  der  Regalien  beruht  nach  R.  auf  dem  Gedanken,  dafs  sich 
die  Regierung  für  ihre  eigentlich  politische  Thfitigkeit  bezahlen 
Iftfst,  a.  B.  für  das  Vermieten  von  Truppen  an  fremde  Mfichte ,  den  Verkauf  von  Pri- 
vilegien ,  Amtern  und  Titeln ,  Judenschatz ,  Ehedispense.  Hierher  rechnet  R.  auch  die 
Geldstrafen  und  die  Vermögenskonfiskationen. 

Sodann  behandelt  R.  die  Gebühren  und  zwar  die  allgemeinen  (Verwaltung»-) Ge- 
bfihren,  wie  die  Handels-  und  Industriegeschäfte  des  Staates. 

Schliefslich  werden  unter  dem  Namen  Regalien  auch  die  Monopole  besprochen. 
Zwischen  beiden  besteht  indes  m.  Er.  eine  grofse  Verschiedenheit.  Zum  Begriff  des  Re- 
gals gehört  nKmlich  nicht,  dafs  der  Gegenstand  desselben  ausschliefslich  und  nur  vom 
Staate  betrieben  wird,  und  niemals  ist  daher  das  Jagdregal  so  verstanden  worden,  dafs 
thatslehhch  der  Staat  allein  jagt ,  oder  das  Fischereiregal ,  dafs  der  Staat  thatsächlich 
allein  in  Strömen  fischt  oder  das  Bergregal,  dafs  thatsächlich  allein  der  Staat  Bergbau 
betreibt  Zum  Begriffe  des  Monopols  dagegen  gehört,  dafs  der  Staat  den  Gegenstand 
desselben  thatsächlich  allein  betreibt  Deshalb  sind  Monopole:  das  Postmonopol ,  weil 
uns  das  Reich  politische  Zeitungen  und  verschlossene  Briefe  befördern,  das  Münzmouopol, 
weil  nur  der  Staat  Münzen  prägen  darf  u.  s.  w.  Die  Auseinanderhaltung  dieser  Begriffe 
ist  nicht  überall  erfolg^.  Sie  sind  beim  Tabaksmonopol  (d.  i.  dem  ausschliefslichen 
Rechte  des  Staates,  sei  es  auf  den  Bau  der  Tabakpflanze  oder  auf  die  Verarbeitung  der- 
selben) auch  die  auf  den  Verbrauch  des  Tabaks  gelegten  indirekten  Steuern  besprochen. 
0eigleichen  sind  unter  dem  „Salzregal"  heterogene  Gegenstände  zusammengefafst :  näm- 
lich die  Monopole  der  Salzgewinnung  und  des  Salzhandels  (das  Salzhandelsmonopol  hat 
bekanntlich  bis  zum  1.  Jan.  1868  im  gröfsten  Teile  Deutschlands  bestanden),  sodann 
das  Salzregal  im  eigentlichen  Sinne,  d.  1.  dafs  niemand  anders,  wie  auf  Grund  staatlicher 
Verleihung  Salzgewinnung  betreiben  dürfte,  und  endlich  die  Salisteuer,  d.  i.  die  auf  den 
Verbrauch  des  Speisesalzes  gelegte  indirekte  Steuer^^ 

In  Summa:  Die  Roschersche  Schrift  bringt  eine  Überfülle  des  interessantesten  und  wis- 
senswertesten Materials  über  die  verschiedenartigsten  Steuerverhältnisse ,  welches  überall 
svm  Nachdenken  anregt,  so  dafs  die  Schrift  als  eine  wesentliche  Bereicherung  der  finans- 
wissenschaftlichen  Litteratur  aufzufassen  ist  Dr.  Arndt 

Badische  Einkommensteuergesetz,  das,  vom  20.  Juni  1884  nebst  Vollzugsverord- 
nang  vom  17.  Februar  1885.     Karlsruhe,  G.  Braun,  1885.     8.     48  SS.     M.  0,50. 

Hagedorn,  E.,  Die  klassifizierte  Einkommensteuer  in  Preufsen.  Eine  Anleitung 
sur  Beurteilung,  ob  die  Veranlagung  den  Vermögens-  und  Einkommensverhältnissen  ent- 
sprechend erfolgt  ist,  was  zu  geschehen  hat,  wenn  dies  nicht  zutrifft,  und  wie  die  Steuer- 
erhebung stattfindet     Düsseldorf,  L.  Schwann,  1885.     8.     52  SS.     M.  0,75. 

Hecht,  F.,  Die  Geschäftssteuer  auf  Grundlage  des  Schlufsnotenzwangs.  Kritik  und 
positive  Vorschläge.     4.  Auflage.     Stuttgart,  J.  G.  Cotta.  1885.     gr.  8.     41   SS. 

d  e  B  r  o  g  1  i  e  ,  (D  u  c) ,  Le  libre  behänge  et  Timpöt.  Etudes  d'^conomie  politique, 
pabli^es  par  son  fils.  Nonvelle  Edition.  Paris,  C.  L^vy,  1885.  gr.  in-8.  XLIII — 428  pag. 
fr.  7.  50.  (Table  des  matibres:  Les  imp/)ts  et  les  empruats.  —  Liberty  commerciale.  — 
Introduction  k  T^tude  de  l'öconomie  politique :  Valeur  en  g6n6ral ,  en  usage,  en  behänge. 
Ofire.  Demande.  J^l^ments  du  coüt  de  la  production.  etc.  —  Du  prix:  Ce  que  c'est. 
Id^  et  valeur  de  la  monnaie.  Du  credit.  Mesure  de  la  valeur.  etc.  —  De  la  richesse.  — 
De  la  production.  —  D^nition  de  T^conomie  politique.) 

FouruierdeFlaix,  E. ,  I/impdt  sur  le  pain,  la  r^action  protectionniste  et  les 
r^sultats  des  trait^s  de  commerce.  Paris,  Guillaumin  &  O,  1885.  8.  371  pag.  fr.  7.  50. 
(Table  des  mati^res:  Que  faut-il  penser  de  cet  axiome  de  Töconomie  politique:  que  les 
droits  de  douanes,  ä  Timportation  des  denr^es  alimentaires,  augmentent  le  prix  des  sub- 
sistances  et,  par  snite,  ^l^vent  le  coüt  de  la  vie  ?  —  Cet  axiome  est-il  vrai  ou  faux  ?  — 
Quelle  est,  en  France,  pour  les  diverses  classcs  de  la  nation,  la  part  de  la  döpense  du 
pain  dans  le  coüt  de  la  vie?  —  L'accroissement  du  coüt  de  la  vie  est>il  n^cessairement 
r^up^^  par  Taccroissement  de  la  r^mun^ration  du  travail?  —  La  r^action  protection- 
niste.  —   Des  progr^  de  la  richesse  en  Angleterre   et  sp^cialement  de  Tam^lioration  de 
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la  conditioo  des  dasses  laborieuses  depnis  la  snppresaion  des  droits  k  llmportattoa  des 
subsisUnces.  —  Des  progr&s  de  la  riebesse  en  France  et  sp^ialement  da  ram^lioratioa 
des  cUsses  laborieuses  depnis  les  trait^s  de  commerce.  Le  regime  iconomiqae  de  la 
France.  —  Des  progr&s  accomplis  par  les  divers  £tat8  sons  la  direetion  ^eonomiqve  de 
TADgleterre  et  de  la  France  et  sous  Tinflnence  de  la  libert^  des  ^banges.  —  La  eriaa.  ~ 
Voies  et  moyens.  — ) 

Tanssig,  F.  W. ,  The  History  of  the  present  Tariff,  1860—1883.  New  York, 
6.  P.  Pntnam's  Sons,  1885.  12.  dotb.  $  0,75.  (Give  a  narratire  of  tbe  growth  of  Um 
Protective  System  wbicb  now  exists  in  tbe  United  States.  It  is  concemed  chiefly  wilk 
tbe  obvions  facts  in  tbe  History  of  Tariff  Legislation.  Containa  some  tabaled  statistici 
of  Import  and  Daties.) 

Poncini,  G.,  Lotto  e  lotterie:  conferenaa.  Parma,  Battei  edit.,  1886.  16.  57  pp. 
1.  0,60. 

Belazione  del  Direttore  generale  aila  Commissione  di  vigilansa  per  raono  IttS. 
Roma,  tipogr.  eredi  Botta,  1884.  4.  (Pabblicazione  del  Ministero  del  tesoro,  Direiie« 
generale  del  debito  pabblico)  209  pp.  (Indice:  Bendimento  di  conti.  —  TItoli  in  dre^ 
lazione.  —  Andamento  delP  amminbtrazione.  — )  ^ 

Ep^ceACKiH,  H. ,  FocyAapcTBeHHBiH  aoth  Pocdu.  HcTopKKO-cnxMcnneci, 
HSCJitA*  (Die  Staatsschulden  Rufslands.  Historische  statistische  Untersuchungen  )  SL  Peters- 
burg 1884.     8. 

8.    Geld-,  Bank-  und  Kreditwesen.    YersieheningswsssiL. 

Osius,  R.,  Die  kommunalständische  Landeskreditkaase  zu  Kassel,  ihre  GfresehickU 
und  Organisation.  Leipzig ,  Duncker  &  H.,  1885.  8.  (Separatabdruck  aas  Sciunoller'i 
Jahrbuch.)     52  SS.  M.   1.—. 

Sauzet,  Marc,  Dela  responsabilite  des  locataires  vis-k-Tis  du  bailleor  an  eas 
d*incendie,  d'apr^s  le  nouvel  article  1734  du  code  civil  (loi  du  5  janvier  188S).  Paris, 
Pichon,  1885      8.     40  pag. 

Bankers'  Directory  and  list  of  bank  attorneys,  January,  1885.  Chicago,  Band, 
Mc  Nally  &  Co,  1885.     8.     515  pp.     cloth.     $  8.—. 

R  a  e ,  O.,  The  Country  Banker :  bis  diente,  cares,  and  work.  From  the  experieaes 
of  forty  years.  London,  J.  Murray,  1885.  8.  7{.6.  (In  der  Vorrede  keifst  es:  „My 
desire  is  less  to  advance  special  views  of  my  own  than  to  exemplify  and  npbold ,  fron 
fresh  points  of  Observation,  the  accustomed  lines  and  recognised  limits  of  pmdent  baa- 
king ;  a  rational  observance  of  wbicb  would  haye  rendered  the  Bank  Failnres  of  oer 
time  fewer  in  number,  less  scandalous  in  their  revelations,  and  less  calamitons  in  tbeir 
resuits.*^) 

Vigano,  Fr.,  Bauche  popolari  e  responsabilitk  illimitata,  Schulse-Delitsseh,  Baif- 
laisen  e  Wolemborg.     Paris,  Ouillaumin  &  C«,  1885.     8.     fr.  8,50. 

9.  Sosiale  Frage. 

Ofner,  Dr.  Julius,  Advokat  in  Wien.  Das  Recht  auf  Arbeit.  Wien  1885.  Alfred 
Holder.     81  S. 

Hahn,  Dr.  Otto ,  Rechtsanwalt  in  Reutiingen.  Das  Recht  auf  Arbeit  Stnttgart 
1885.     W.  Kohlhammer.     362  S. 

O  i  1  les  ,  Ferdinand,  Demokratie  und  Bismark.  £in  ehrliches  Wort  Über  das  Beebt 
auf  Arbeit.     Düsseldorf  1885.     Felix  Bagel.     163  S. 

Das  Recht  auf  Arbeit  und  seine  Verwirklichung.  Von  einem  Parteilosen.  Leipsig 
1884.     OusUv  Wolf.     45  S. 

Die  theoretische  Behandlung  der  bekannten  sozialistischen  Forderung  des  Rechtes 
auf  Arbeit  hat  neuerdings  teils  durch  die  kaiserliche  Botschaft  vom  17.  Nov.  1881, 
teils  und  vornehmlich  durch  die  Erklärung  des  deutschen  Beicbskanzlers  im  Beicb^tsg 
vom  9.  Mai  1884  neuen  Nahrungsstoff  erhalten.  Eine  wissenschaftliche  Behandlung  diesv 
Frage  hat  1)  sich  auf  die  staatsrechtliche  Untersuchung  zu  erstrecken,  ob  und  inwiewät 
der  Staat  ein  Recht  des  Arbeitslosen  anzuerkennen  bat,  von  ihm  Arbeit  au  forden; 
2)  wenn  diese  Frage  bejaht  wird,  weiter  zu  erörtern,  unter  welchen  Bedingungen  mad 
auf  welche  Weise  der  Staat  diesem  Recht  praktische  Geltung  verschaffen  kann,  ofaat 
seine  eigenen  Interessen  und  die  der  Gesamtheit  zu  verletzen.  Wenn  man  glaubt,  in  des 
oben  genannten  Schriften  eine  solche  Behandlung  der  Frage  au  finden,  —  woan  man  si^ 
doch  durch  den  Titel  derselben  berechtigt  halten  kann  —  wird  man  sich  beim  Lasen  dar 
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ersten  drei  derselben  sebr  entULnscbt  (Üblen,  denn  nur  die  letstgenannte  entbUt  eine 
solche  Untersncbnng. 

Die  erste  und  kleinste  der  Arbeiten  giebt  einen  Vortrag  wieder ,  der  im  wissen - 
schaltlicben  Klab  zu  Wien  gehalten  wurde  und  enth&lt  keine  wesentliche  Förderimg  der 
Frage.  Es  wird  ausgeführt ,  dafs  Mittel  genug  vorhanden  seien  ,  alle  Arbeiter  zu  er- 
nähren ,  dafs  der  Fehler  nur  in  einer  ungerechten  Güterverteilung  liege  und  dafs  diese 
wiederum  nur  durch  die  allzulange  Herrschaft  der  römischen  Bechtsgrundsätze  hervorge- 
rufen sei.  Es  empfehle  sich  der  Teilungsmodus,  welcher  von  Fichte  und  Fourier  vorge- 
schlagen und  von  Fourier's  Schüler  Consid^rant  zuerst  klar  formuliert  wurde:  ,,Jedem 
nach  seiner  Arbeit,  Allen  das  Unentbehrliche."  Wie  das  aber  zu  bewerkstelligen  sei, 
darfiber  schweigt  einfach  der  Herr  Verfasser.  Es  wäre  aber  interessant  gewesen,  seinen 
Plan  kennen  zu  lernen,  da  es  sich  lediglich  um  Mafsregeln  handeln  soll,  die  nichts  mehr 
sind  als  eine  billige  Steuer  und  die  im  ruhigen,  friedlichen  Weg  der  Gesetzgebung  ohne 
sonstige  Mittel  (! !)  erreicht  werden  können. 

Die  zweite  und  umfassendste  Schrift  gehört  zu  dem  Wunderlichsten,  was  wir  über 
Wirtschaftspolitik  je  gelesen  haben.  Eine  eingehende  Kritik  ist  überhaupt  unmöglich, 
denn  es  finden  sich  fast  auf  jeder  Seite  Aussprüche,  die  —  um  gelinde  zu  sein  —  an 
Gewagtheit  nichts  zu  wünschen  übrig  lassen.  Von  dem  Recht  auf  Arbeit  ist  eigentlich 
wenig  die  Rede  ;  denn  da  der  Verfasser  fast  in  allen  wirtschaftlichen  Einrichtungen  und 
Gesetzen  des  deutschen  Reiches  das  Recht  auf  Arbeit  bereits  verkörpert  sieht,  so  benutzt 
er  die  Gelegenheit,  uns  zunächst  eine  eigeotümliche  Vorlesung  über  Staatsrecht  zu  halten 
und  dann  willkürlich  einzelne  Fragen  der  Sozialpolitik  an  einander  zu  reihen ,  wobei 
mehr  von  Politik  im  allgemeinen ,  als  von  wirtschaftlichen  Institutionen  die  Rede  ist. 
Noch  willkürlicher  und  ungereimter  sind  aber  die  sogenannten  Beilagen  des  Buches.  Der 
Verfasser  hat  das  Heidelberger  Programm  der  Nationalliberalen  mit  unterschrieben.  Wir 
zweifeln  sehr ,  ob  sich  die  letzteren  mit  dem  Inhalt  dieser  Schrift  identifizieren  werden. 
Konservative  nnd  Liberale  kommen  beide  schlecht  weg.  „Gründet  sich  die  Staatslehre 
des  Liberalismus  auf  die  Forderung  der  Staatsohnmacht,  die  der  Sozialisten  auf  die  der 
Staatsalimacht,  so  glauben  die  Konservativen  das  Räthsel  zu  lösen,  wenn  sie  „das  Wort 
Gottes'*  als  unmittelbar  geltendes  oberstes  Staatsgesetz  hinstellen.*'  Die  gröfsten  Unge- 
reimtheiten aber  werden  dem  Liberalismus  zugeschrieben.  Wir  müssen  es  uns  versagen, 
eine  Blumeulese  zusammenzustellen.  Aber  wäre  nur  der  hundertste  Teil  richtig  von 
dem,  was  ihm  der  Verfasser  andichtet ,  er  wäre  immer  noch  wert ,  mit  Stumpf  und  Stiel 
ausgerottet  zu  werden.  Auf  parlamentarische  Mehrheiten  giebt  der  Verfasser  nicht  viel. 
Was  der  Reichskanzler  thut ,  ist  wohlgethan ,  ist  sein  oberste»  Prinzip.  Unter  den  Ge- 
setzen des  deutschen  Reiches  gefällt  ihm  die  Schutzzollgesetzgebung  allerdings  wenig.  „Doch 
es  soll  heute  nicht  von  der  Aufhebung  der  Schutzzölle  die  Rede  sein ,  sie  sollen  noch 
fortbestehen;  ein  so  schneller  Wechsel  der  wirtschaftlichen  Gesetzgebung  wäre  ein  Un- 
recht'* Nachdem  Herr  Dr.  Hahn  ferner  auseinandergesetzt,  dafs  die  Innungen  nicht 
mehr  zeitgemäls  seien,  kommt  er  zu  dem  Schlnfs:  „Ich  will  damit  freilich  nicht  sagen, 
dafs  der  Weg  unseres  Reichskanzlers  für  jetzt,  für  die  nächste  Not  ein  falscher  gewesen 
wäre :  im  Gegenteil ,  was  geschah,  war  recht  etc."  In  Bezug  auf  die  eigentliche  Titel- 
frage des  Buches  ist  der  Autor  aber  sehr  zahm.  Insoweit  die  Frage  des  Rechtes  auf 
Arbeit  noch  nicht  gelöst  ist ,  bleibt  nur  ein  unfehlbares  Mittel  übrig :  nämlich  das 
Wandern.  Die  Wanderung  stellt  das  richtige  Verhältnis  zwischen  Fläche  und  Men- 
schenzahl her.  Es  versteht  sich  daher  von  selbst,  dafs  der  Verfasser  ein  begeisterter 
Anhänger  der  neuen  Kolonialpolitik  ist.  Unter  den  vielen  originellen  Entdeckungen 
desselben  können  wir  uns  nicht  versagen ,  wenigstens  einige  anzuführen :  Zunächst  die, 
dafs  wir  jetzt  auch  noch  einen  fünften  Stand  haben ,  nämlich  „die  Überzahl  von  unver- 
heirateten Mädchen."  Sodann  sind  alle  bisherigen  Definitionen  der  Volkswirtschaftslehre 
falsch.  Sie  ist  nämlich,  wenn  sie  in  ihrem  Kreise  bleiben  will,  bloss  Statistik.  Endlich 
ist  es  dem  Verfasser  unerklärlich,  dafs  das  von  seinem  Landsmann  R.  v.  Mayer  ent- 
deckte Gesetz  des  mechanischen  Äquivalents  der  Wärme  noch  keine  Anwendung  auf  den 
Arbeitslohn  gefunden  habe.  Denn  da  Arbeit  Bewegung  und  Bewegung  Wärme  erzeugt, 
so  kann  eine  bestimmte  Menge  Arbeit  durch  die  Menge  Stoff  gemessen  werden ,  welche 
sur  Erzeugung  der  zu  dieser  Arbeitsleistung  (Bewegung)  notwendigen  Wärme  verwendet 
wurde  n.  s.  w.  —  Genug  der  Citate!  Man  wird  schon  hieraus  den  Wert  des  Buches 
genügend  beurteilen  können. 

Die  Schrift  des  H.  Gilles  hat  Manches  mit  der  soeben  besprochenen  gemein,  so 
namentlich,    dafs   sie   auch    alle  möglichen   politischen  Verbältnisse   bebandelt  und   eine 
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ebenso    tiefe    Veracbtong   der   ,,herrsehenden   Nationaldkonomie**  snr   Scbnn    trigt.     An 
Willkfirlichkeiten    fehlt    es  auch  in  diesem  Buche  nicht,    wenn    sie   aneh  nicht  so  hlnfig 
auftreten ,    wie   in  dem  obigen.     So  z.^  B.  wenn  der  heutige  Staatssosialismns    als  der  ans 
Finanzgründen    bewerkstelligte  Übergriff  des  Staates    anf   das  Oebiet    des    priraten 
Erwerbslebens  definiert  wird.     Wie  sonderbar,    hier  von  Übergriffen  zu  hören,  wenn  anf 
den  folgenden  Seiten  Radikalmittel    in  Vorschlag  gebracht  werden ,    die    eines  Marx  oder 
Engels  nicht  unwürdig  wären.     Worin  sich  aber  diese  Schrift  von  der  Hahn'schen  scharf 
unterscheidet,  das  ist   einmal   in    der   Stellung   des   Verfassers  zur  Bismarck'schen    Wirt- 
schaftspoiitik,  die  natürlich  einem  Demokraten  nicht  immer  gefallen  kann,  sodann  in  dem 
näheren  Eingehen  auf  die  Kardinallrage  des  Rechtes  auf  Arbeit  nnd  in   den  Vorschlägen 
dieses  Recht  zum  praktischen  Ausdruck  zu  bringen.     Diese  Vorschläge  sind  fireilieh  sehr 
sonderbarer  Natur.     Da  lesen  wir  z.  B.  auf  S.  65  grofs  gedruckt :  „Dem  Arbeiter  gebihrt 
im     allgemeinen    —    eine    spezielle    Regelung    vorbehalten     —     ein    Produktanteil    von 
mindestens  der  halben  Höhe  des  Wertes  der  von  ihm  geleisteten  Arbeit.     Arbeitsverträge, 
die   dieser  Bestimmung    zuwider  sind ,   haben    keine  Rechtsgnltigkeit  und  ziehen  die  Be- 
strafung  der    betreffenden  Arbeitgeber    nach    sich.     Der  Wert   der  Arbeit  wird  ermittelt, 
indem  man  den  Preis  der  verwendeten  Rohstoffe  von  dem  ortsüblichen  Verkaofepreis  der 
fertigen  Ware   in    Abzug    bringt.**     Eine    willkürlichere   Art,     die    Lohnfrage    so    lösen, 
läfst   sich    kaum    denken.     Man    braucht   von  Produktion  nicht  viel  zu  verstehen,  am  za 
wissen ,    dafs    der  Arbeitslohn    in    den  verschiedenen  Produktionsarten   anch    einen    sehr 
verschiedenen  Bruchteil   der  Produktionskosten  ausmacht,  dafs  es  Unternehmer  giebt,  di« 
mit  dieser  Lösung   der  Frage    sehr    wohl  einverstanden  sein  können ,   weil    sie   vielleidrt 
heute  mehr  als  die  Hälfte   der  Differenz    zwischen  dem  Rohstoffwert  und  dem  Verkanfs- 
preis    für  Arbeitslöhne  ausgeben ,    andere    aber ,    die    ganz   gewifs    den  Betrieb  einstellm 
müfsten,  wenn  der  Gilles'sche  Vorschlag  praktisch  werden  sollte.     Die  Zinsen  des  stehen- 
den Kapitals,    die  übrigen  Geschäftskosten,  die  Oefahr  etc.  sind  eben  für  den  Verftsscr 
nicht  vorhanden,  von  anderen  Unmöglichkeiten,  z.  B.  Kontrollmafsregeln,  nicht  zn  reden. 
Einen    solchen  Vorschlag  niederzuschreiben    und   drucken    zu    lassen ,    w&rde    sich    wohl 
selbst  ein  Sozialist  vom  reinsten  Wasser  überlegen.  —  Doch    hat   unser  Autor    noch  an 
radikaleres  Mittel    in    petto:   d.  i.  die  Aufhebung   des  Eigentums    an  Grund    und  Boden. 
In  dieser  Beziehung  hat  er  sich  ziemlich  vollständig  die  Anschauungen  von  Henry  George 
zu  eigen  gemacht,  den  er  auch  oft  genug  citiert;    ebenso  die  Flfirsheim'sche  (nicht  Flär- 
scheim ,    wie    er    beständig    schreibt)  Schrift :    Anf  friedlichem  Wege.     Während  erstercr 
einfach  Konfiskation  vorschlägt,    will    letzterer    die    Grundeigentümer   voll   entschädigen. 
Gilles  schliefst  sich  mehr  dem  Stammtischen  Vorschlage  an,  dafs  der  Staat  ausschlielslieh 
die  Hypothek enbeleihung   übernehmen  soll ,    und  stellt  ein  Programm  auf,  wie  der  Staat 
allmählich  Eigentümer   des  Grund  und  Bodens  werden  kann,  so  z.  B.  sobald  ein  Out  so 
s/^    des  Wertes    mit   Hypotheken    belastet   ist,    durch   Auszahlung   des   lotsten  Viertels. 
Scbliefslich  soll    es    nur    noch  Staatspächter   geben.  —  So  sehr  nun   anch  diese  „Boden- 
reform** in  den  Vordergrxmd  gestellt  wird ,    so  hat  der  Verfasser  doch  auch  noch  andere 
Herzenswünsche.     Wenn    die    Differenzgeschäfte    an    der   Börse   nicht  aufhören,    soll   der 
Staat  das  Bankwesen    nnd  die  Börse  verstaatlichen.     Ersparnisse  am  Militäretat,  Steuer- 
reform ,    freie    Produktionsgenossenschaft  der  Handwerker ,    Regelung   der  Lehrlingsirage, 
dafs  nur  geprüfte  Meister  Lehrlinge  halten    düHen   und    noch    manches  andere  gehört  m 
den  Forderungen  des  Autors.     Ein  sonderbares  mixtum  compositum  von  Sozialdemokratie 
und  Konservatismus,  worin  allerdings  die  erstere  bedeutend  überwiegt.     Ob  dieses  „demo- 
kratische**   Programm   viel    Anhänger    finden    dürfte,  ist    glücklicherweise    stark    au  be- 
zweifeln. 

Nach  der  Lektüre  dieser  Schriften  ist  es  wirklich  wohlthnend,  anch  einer  Arbeit  zu 
begegnen ,  die  sich  an  die  Sache  hält  und  von  dem  Gebte  echter  Wissenschaftlichkeit 
durchdrungen  ist.  Der  ungenannte  Verfasser  der  vierten  Schrift,  dem  sicherlich  juristische 
und  staatswirtschaftliche  Bildung  nicht  abgeht,  hat  in  der  präzisesten  Form  und  in  klarer 
Darstellung  zunächst  den  Beweis  zu  erbringen  gesucht,  dafs  dem  Arbeitslosen  wirklich 
ein  Recht  auf  Arbeit  zustehe  und  dafs  man  dieses  Recht  gemeiniglich  damit  ablehne,  dafs 
die  Verwirklichung  desselben  zwei  unmögliche  Bedingungen  voraussetze,  nämlich  1)  f&r 
eine  gröfsere  Masse  von  Produkten  Absatzgelegenheit  zu  finden;  2)  dem  ans  Mangel  aa 
Arbeitsgelegenheit  arbeitslos  gewordenen  Arbeiter  einen  den  notwendigen  Unterhalt  ge- 
währenden Lohn  zahlen  zu  können ,  ohne  dadurch  dem  Staat  oder  der  Produktion  Moe 
auf  die  Dauer  nicht  tragbare  Last  aufzubürden.  Wie  aber,  wenn  die  Möglichkeit, 
dem  Arbeitslosen    dauernd   Arbeit   zu  verschaffen,   doch   nicht   so   sehwer   zu    erreichea 
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wire !  Dies  xa  beweisen ,  ist  der  Hauptswedt  der  Schrift.  Der  Verfasser  geht  da- 
von ans,  dafs  der  inlfindische  Absatzmarkt  bedeutend  gehoben  werden  könnte,  wenn 
die  Masse  der  Arbeitslosen  selbst  Kaufkraft  genug  besäfsen,  die  notwendigsten  Lebens- 
bedürfnisse zu  erwerben.  Geld  haben  sie  nicht,  aber  ihre  Arbeitskraft  selbst  kann 
sie  kaufßUiig  machen.  Bildet  doch  die  im  Gute  verkörperte  Arbeit  einen  so  wesent- 
lichen Teil  seines  Wertes;  weshalb  soll  die  noch  nicht  an  das  Gut  gebundene  Arbeit 
nicht  ebenfalls  bereits  wertvoll  sein  und  kaufkräftig  machen?  Es  käme  sonach  darauf 
an ,  eine  Produktion  zu  schaffen ,  in  der  solche  Arbeitslose  beschäftigt  werden  und 
zwar  lediglich  mit  der  Herstellung  der  Erzeugnisse  ihres  eigenen  Bedarfs  und  wobei 
ihnen  im  Naturalprodukt  ihr  Arbeitslohn  vergütet  wird.  Eine  Schädigung  der  bestehen- 
den Unternehmungen  soll  dadurch  vermieden  werden ,  dafs  die  Arbeiter  nur  ihre  eige- 
nen Gebrauchsgegenstände  herstellen.  Das  Anlage*  und  Betriebs-Kapital  soll  der  Staat 
entweder  schenken  oder  einstweilen  vorschiefsen.  Im  letzteren  Falle  liefse  sich  das- 
selbe etwa  nach  und  nach  durch  Überschüsse  der  Produktion  amortisieren.  Hier  scheint 
uns  allerdings  ein  Widerspruch  vorzuliegen.  Wenn  das  Produkt  lediglich  an  die  Ar- 
beiter ohne  Geldkauf  abgesetzt  oder  richtiger  verrechnet  werden  soll ,  dann  sind  Ueber- 
schüsse  nicht  möglich,  sondern  eine  etwaige  Me1)r Produktion  würde  nur  den  Arbeitern 
als  Mehrkonsumtion  zu  Gute  kommen.  Dies  will  der  Verfasser  mit  Recht  nicht,  weil  es 
eine  Prämie  auf  die  Arbeitslosigkeit  wäre,  und  eine  derartige  Staatsproduktion  nur  den 
Zweck  haben  soll,  den  Arbeiter  vor  Not  zu  schützen.  Es  bleibt  also  noch  der  andere 
Fall  übrig ,  dafs  die  überschüssigen  Produkte  nach  Deckung  des  Arbeiterbedarfs  für 
Rechnung  des  Staats  verkauft  würden.  In  diesem  Falle  könnten  allerdings  nach  und 
nach  die  Staatsvorschüsse  amortisiert  werden,  aber  nicht  ohne  dafs  der  Staat  mit  der 
Privatuntemehmung  in  Konkurrenz  treten  würde.  Wir  halten  aber  dieses  Bedenken 
durchaus  nicht  für  unlösbar.  Ein  derartiger  Vorschlag  braucht  natürlich  nicht  sofort 
ftr  die  Praxis  ganz  reif  zu  sein.  Er  ist  jedenfalls  originell  und  verdient  die  voUe  Auf- 
merksamkeit des  Gelehrten  und  Staatsmannes.  Dr.  Adler. 

Bericht  der  von  dem  ostpreufsischen  Provinziallandtage  entsandten  Kommission 
über  Armen-  und  Arbeitshäuser,  sowie  Arbeitskolonien  in  Dänemark,  Schleswig-Holstein, 
Hannover,  Westfalen,  Königreich  Sachsen.  Königsberg,  Gräfe  &  Unzer,  1885.  8. 
M    0,80. 

Jagielski,  J. ,  Die  Überhandnähme  der  Bettelei  und  ihre  Bekämpfung.  Ein 
Beitrag  zur  Organisation  der  Armenpflege.  3.  Aufl.  Leipzig,  Dancker  &  Humblot,  1885. 
8.     78  SS.     M.   1,20. 

Schmölcke,  J.,  Das  Wohnhaus  des  Arbeiters.  Eine  Anleitung  zur  Herstellung 
billiger,  solider  und  gesunder  Arbeiterwohnungen  in  den  Städten  und  auf  dem  Lande. 
2.  Aufl.  Bonn,  E  Straufs,  1885.  8  und  4.  12*  lithographirte  Tafeln,  enthaltend  9 
Originalentwürfe,  Situationspläne  und  Details  in  4.  nebst  72  SS.  beschreibenden  Text  in 
8.     M.  8,50. 

Soziale  Zeitfragen ,  Sammlung  gemeinverständlicher  Abhandlungen.  Hrsg.  von 
£.  H.  Lehnsmann.  Heft  1—4.  Minden  i/W.,  J.  C  C.  Bruns,  1885.  8.  (Heft  1: 
Wagener,  F.  W.  H.,  Die  Mängel  der  christlich-sozialen  Bewegung.  40  SS.  M.  1 — . 
Heft  2:  Reuleaux ,  F.,  Die  Maschine  in  der  Arbeiterfrage.  24  SS.  M.  0,60.  Heft  3: 
Reuter,  R.,  Soziale  Reform  und  Verfassungsstaat.  76  SS.  M.  1,60.  Heft  4:  Stöpel, 
Fr.,  Das  Geld  in  der  gegenwärtigen  Volkswirtschaft     52  SS.     M.  1,40) 

Stöpel,  F.,  Soziale  Reform.  Beiträge  zur  friedlichen  Umgestaltung  der  Gesell- 
schaft. VI.  Die  Genossenschaften  der  Arbeiter  und  Handwerker  in  Gegenwart  und  Zu- 
kunft.    Leipzig,  O.  Wigand,  1885.     8.     68  SS.     M.   1.—. 

V.  Wintzingeroda-Knorr  (Frh.) ,  Die  deutschen  Arbeitshäuser ,  ein  Beitrag 
zur  Lösung  der  Vagabonden frage.  Bericht,  erstattet  im  Auftrage  des  deutschen  Vereins 
für  Armenpflege  und  Wohlthätigkeit.  Halle  a.{S.,  O.  Hendel,  1885.  Imp.-8.  VIII— 118. 
M.  2,50. 

Biquet,  L.,  (conseiller  d'Etat) ,  Regime  et  l^gislation  de  l'assistance  publique  et 
priv^e  en  France,  avec  le  concours  de  MM.  E.  Marlot  et  Trigant  de  Beaumont.  Paris, 
P.  Dupont,  1885.  8.  IV — 398  pag.  (Divise  en  5  parties:  la  premi^re:  Thistorique  de 
la  lögislation ;  la  2*  partie :  l'assistance  de  l'Etat  (les  Etablissements  g^n^raux,  les  insti- 
tutions  de  jeunes  aveugles ,  de  sourds-muets  de  Paris,  Bordeaux ,  Cbamb^ry ,  la  maison 
de  Charenton ,  les  asiles  de  Vincennes,  de  V^inet ,  etc.  et  les  secours  en  cas  de  cala- 
mites  g^n^rales;  la  3«  partie:  l'assistance  döpartementale,  enfants  assist^s,  m^decine  gra- 
tuite ,  d^pöts  de  mendicitE ;  la  4«   partie :  l'assistance  communale  ,  les  bureaux  de  bien- 

31* 


476      Übersicht  Aber  die  neuesten  Publikationen  DeotsehlandB  und  dee  Analaadee. 

faisance,  les  atelien  de  cliarit^  commnnale ,  les  bains  et  laroira  publica;  la  Sß  parlie: 
Tassistance  priv6e,  des  institutions  aatorisöes  et  tol^r^es,  des  crtehes  des  orphelinats,  des 
sociöt^  de  patronage,  des  caisses  de  loyers,  des  foumeanz  öconomiqueSf  des  asiles  de  noit, 
des  cit^  oavri^res  et  des  dispensaires.  —  etc. 

Broadbent,  H. ,  Wealth  and  Want:  a  social  experiment  made  and  deseribed. 
Edited  by  the  Rev.  G.  Masherma.     London,  W.  Scott,  1885.     12.     146  pp.  0|.6. 

Gladden,  W.,  Working  People  and  their  Employers.  New  York,  Funk  k  Wa^- 
nalls,  1885.  12.  8 — 241  pp.  cloth.  f  1. — .  (Nine  lectnres  on  daty  and  discipliBC 
of  work ;  labor  and  capital ;  hard  times,  and  how  to  ease  them ;  the  honsehold  and  tbe 
home;  society  and  societies;  strong  drink;  the  daties  of  employers;  the  futnre  of  labor, 
etc.) 

G  r  e  a  t  social  reform  ,  the  ;  or ,  the  proper  distribution  of  wealth ,  by  W.  N.  Bir- 
mingham, Houghton,  1885.     8.     20  pp.     0|.6. 

B  e  ]  a  z  i  o  n  e  intomo  al  servizio  delle  casse  postali  di  risparmio  durante  Tanao 
1883.  Anno  VIII.  Roma,  stamperia  reale,  1884.  4.  CXI^IX  — 127  pp.  (Indice:  Delle 
operazioni  ordinarie  dell'  anno  1883.  —  Degli  acqoisti  di  rendita  del  debito  pnbblico  e 
dei  depositi  nella  cassa  dei  depositi  e  prestiti.  —  Della  conversione  di  interessi  del  debito 
pubblico  e  di  yincite  al  lotto  in  depositi  di  risparmio.  —  Della  raccolta  dei  risparmi  nelle 
scuole,  nelle  societk  mutue  e  nelle  manifatture.  —  Dei  depositi  giudisialL  —  Dei  rapporti 
colla  cassa  dei  depositi  e  prestiti  e  dei  risoltati  finansiarL  —  etc.) 

10.    C^eietigebimfl^. 

V.  Brauchitsch,  M.,  Die  neuen  preofsischen  Verwaltungsgesetse.  Zusammen- 
gestellt und  erläutert.  Neue  Aufl.  ToUständig  umgearbeitet  und  bis  auf  die  Gegenwart 
fortgeführt  von  Studt  und  Braunbehrens.  IIL  Band.  2^^  Abdruck.  (5.  Gesamtauflage 
des  „Supplementbandes''.  Berlin,  C.  Hcymann's  Verlag,  1885.  8.  Glwdbd.  VIII— 453  SS. 
M.  8. — . 

Vorschriften  über  die  Eintreibung  der  Gerichtskosten  und  Geldstrafen  oebsl 
Anhang  (Gerichtsvollzieherordnung  etc.)  und  Sachregister.  Berlin,  R.  v.  Decker,  1885. 
8.     90  SS.     M.  0,75. 

d'Espinay,  G. ,  La  libert^  de  tester  et  la  copropri^t^  familiale.  Paris,  A.  Rous- 
seau, 1885.     8.     fr.  1,50. 

Fr^monteil,  H.,  Des  d^lits  conmüs  sur  le  territoire  national  ou  en  pays  ^tranger. 
Paris,  Larose  &  Forcel,  1885.     8.     fr.  2. — . 

Jeanvrot,  V.,  Les  juges  de  paix  ^lus  sous  la  r^volution,  notes  et  documents 
in^dits.     Paris,  Charavay  fr^res,  1885.     8.     116  pag. 

Lucien  de  Valroger,  Droit  maritime.  Commentaire  th^orique  et  pratique  da 
livre  2  du  Code  de  commerce  (I^gislations  comparöes).  Tome  III  et  IV.  Paris,  Larose  4 
Forcel,  1885.  8.  fr.  16.  (Contenant:  Contrat  de  la  grosse  —  hypoth^ue  maritime  — 
contrat  d'assurance  —  commentaire  des  polices  etc.)  Le  tome  V  pariutra  prochaine- 
ment.     Prix  pour  les  5  volumes  fr.  40. 

Hall,  Fr.,  The  laws  of  Mexico :  a  compilation  and  treatise  relating  to  Real  Pro- 
perty,  Mines,  Water  Rights,  Personal  Rights,  Contracts  and  Inheritances.  San  Francisco, 
A.  L.  Bancroft  &  Co,  1885.     8.     125   +    840  pp.     $  6,50. 

Pulsz.ky,  A.,  A  jog-^s  illambölcselet  alaptanai.  Budapest,  Eggenberger.  1885. 
8.     349  SS.     (GrundzUge  der  Rechte-  und  Staatsphilosophie  von  (Prof)  A.  Pulsaky.) 

11.    Staat!-  und  Yerwaltnngareeht. 

Dictionnaire  g^n^ral  d'administration ,  publik  sous  la  direction  de  M.  Alfred 
Blanche,  avec  le  concours  de  Th.  Ymbert.  1«  Supplement  (1884 — 1885).  Paris ,  P. 
Dupont,  1885.     in-4.     61  pag.  k  2  col. 

Digby,  W. ,  India  for  the  Indians,  and  for  England.  London,  Talbot,  1885.  8. 
300  pp.  5|. — .  (Contents  an  attack  on  the  govemment  of  India,  with  an  attempt  to 
show  how  re-organisation  could  be  carried  out  with  great  advantage  to  the  natives  aod 
the  Englishmen.) 

F  i  s  k  e ,  J. ,  American  Political  Ideas  viewed  from  the  Standpoint  of  unlvenal  bi- 
story:  three  lectures  delivered  at  the  Royal  Institution  of  Great  Britain,  in  May,  1880. 
New  York,  Harper,  1885.  12.  160  pp.  cloth.  i  1.—.  (The  subjects  of  tbese  leetor« 
are:  The  town-meeting ;  the  Föderal  Union  and  Manifest  destiny.) 

Mc  Murray,    J.,   The  people's   mannal   and   hand-book   of  Populär  GoYemmeBt 
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Hurisbnrg,  Lane  S.  Hart,  1885.  12.  6  4-  286  pp.  cloth.  f  1. — .  (A  comprebensive 
Tiew  of  tbe  legislative,  executive  and  jndicial  departments  of  the  Government  of  the 
United  States  and  of  the  Commonwealth  of  Pennsylvania;  with  a  treatise  on  the  quali- 
fications,  manner  of  election ,  term  of  service ,  duties ,  power« ,  and  Privileges  of  county 
and  township  officers  in  Pennsylvania;  to  which  is  added  a  complete  Salary  and  Fee 
Bill  for  all  officers  in  tbe  Commonwealth.) 

P  i  c  1 0  n  ,  J.  A.,  The  conflict  of  Oligarchy  and  Democracy :  six  lectures.  London, 
Alexander  &  S.     1885.     8.     140  pp.     2|.— . 

T  u  c  k  e  r  ,  G.  F.,  The  Monroe  Doctrine ;  a  concise  bistory  of  its  origin  and  growth. 
Boston,  G.  B.  Reed,  1885.     12.     138  pp.     cloth.     |  1,25. 

FpaAOBCKiH,  A. ,  PyccKoe  rocyÄapcxBeHHoe  npaBO.  IIpH6aBjeHiii  kt.  ELL  TOBiy. 
JleKiOH,  qHTaHHbiH  Bi  1888 — 84  aicaAeMiraecKOMi  roAy.  G.-IIeTep6yprB  1884.  8.  (Gra- 
dowskg,  A.,  Das  rassische  Staatsrecht.  Supplem.  zum  3.  Bande  :  Vorlesungen,  gehalten 
im  UniversitXUjahre  1883—84.) 

Castagnola,  St.,  La  riforma  del  Senato  Italiano.  Torino,  Unione  tipografico- 
editrice,  1885.     8.     1.  1.  20. 

12.    Staüitik. 
Italien. 

Popolaxione.  Movimento  DeUo  State  Civile.  Anno  XXII  1883.  Roma.  1884. 
203  SS. 

Popolaxione.  Movimento  Dello  Stato  Civile.  Confronti  Intemazionali  per  gli 
anni  1865—1883.     Roma  1884.     397  SS. 

In  den  vorliegenden  Bänden  hat  das  italienische  statistische  Bureau  von  neuem  sei- 
nen grofsen  Fleifs  und  die  Umsicht  bewiesen,  die  wir  ihm  wiederholt  nachrühmen  konn- 
ten. Die  erstere  Schrift  behandelt  mit  grofser  Ausführlichkeit  die  Bevölkerungsbewegung 
Italiens,  die  zweite  bringt,  wie  es  schon  früher  geschehen,  die  Bevölkerungsbewegung  in 
ihrer  historischen  Entwickelung  für  alle  Staaten  der  zivilisierten  Welt,  für  welche  der- 
artige Zahlen  vorliegen,  zum  gröfsten  Teil  von  1865 — 1883,  wenn  auch  für  verschiedene 
Fragen  und  Länder  die  Untersuchung  nur  bis  1870  resp.  1872  zurückverfolgt  werden 
konnte.  Auf  diese  Weise  ist  wenigstens  für  diese  eine  Frage  ein  vorzügliches  Hand- 
bncb  für  vergleichende  Statistik  geschaffen,  aus  dem  sich  sicher  viele  wertvolle  Resultate 
durch  genaueres  Studium  und  Verarbeitung  der  Zahlen  gewinnen  liefsen. 

Bei  der  Statistik  der  Ehen  interessiert  besonders  das  Alter  der  Getrauten,  sowie  die 
Zahl  der  Verwandtschaftsehen,  letztere  fQr  8  Länder  durchgeführt,  in  Italien  und  Frank- 
reich bis  1868  und  1865  zurück.  Bei  den  Geburten  ist  das  Geschlecht,  die  Legitimität 
nnd  die  Totgeburt  besonders  verfolgt;  bei  den  Gestorbenen  sind  die  Altersverhältnisse, 
dann  der  Selbstmord  ausfäbrlich  behandelt. 

Körösi,  Jos.,  Über  den  Einflufs  der  Wohlhabenheit  und  der  Wohnverhältnisse 
aof  Sterblichkeit  und  Todesursachen  mit  besonderer  Berficksichtigang  des  Auftretens  der 
infektiösen  Krankheiten.     Stuttgart  1885.     L.  63  SS. 

D  er  s. ,  Die  Kindersterblichkeit  in  Budapest  während  der  Jahre  1876—1881.  Berlin 
1885.     L.  72  SS. 

Der  rühmlichst  bekannte  Direktor  des  städtischen  statistischen  Bureaus  zu  Pest  giebt 
in  den  obigen  Schriften  wertvolle  Ergänzungen  zu  seinen  schon  früher  gemachten  Un- 
tersuchungen über  die  mannigfachen  Einflüsse  auf  die  Sterblichkeit  der  städtischen  Be- 
völkerung, namentlich  im  zarten  Lebensalter  und  bewährte  dabei  seinen  Ruf  als  sorgfäl- 
tiger und  exakter  Forscher.  In  der  letzteren  Schrift  ist  unseres  Wissens  zuerst  der  Ein- 
flufs der  Pflege-  nnd  Ernährungsweise,  sowie  des  Alters  der  Eltern  auf  Sterblichkeit  resp. 
Vitalität  der  Kinder  untersucht.  In  beiden,  namentlich  aber  in  der  ersteren  Schrift  (Vor- 
^*C>)  gehalten  am  30.  September  1883  an  der  Berliner  Hygiene- Ausstellung)  ist  der  Ein- 
flufs der  Wohlhabenheit  auf  Alter  der  Gestorbenen  und  Todesursachen  untersucht ,  wie 
ebenso  in  der  ersteren  die  Wirkung  des  Wohnens  in  Kellern  und  überfüllten  Räumen  auf 
die  Sterblichkeit  an  (nicht  wie  im  Text  gesagt  ist  „auf  das  Auftreten**  der)  epidemisch  in- 
fektiösen Krankheiten. 

Leider  ist  auch  hier  das  Material  zur  Untersuchung  allein  den  Todtenlisten  entnom- 
men, eine  Vergleichung  mit  den  gleichzeitig  Lebenden,  die  bekanntlich  allein  erst  befrie- 
digende Resultate  ergeben  kann,  war  leider  nicht  durchzuführen.  Wir  können  die  Be- 
morknng  dabei  nicht  unterdrücken,  dafs  wir  dem  Verfasser  nicht  ganz  zustimmen  können, 
wenn  er  solchen  Vergleich   mit  den  lebenden  ohne  weiteres  für  die  vorliegenden  Fragen 
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als  undurchführbar  abweist.  Ganz  richtig  ist  es,  dafs  man  nicht  mit  vollstftndiger  Ge- 
nauigkeit Ton  Monat  zu  Monat,  ja  nicht  einmal  von  Jahr  zu  Jahr  den  Wechsel  der  Weh- 
nuugsverhältnisse  zu  verfolgen  vermag ,  also  festzustellen ,  wie  grofs  der  Prozentsats  der 
Bevölkerung,  welcher  in  Kellerwohnungen  oder  in  Zimmern  mit  mehr  als  5  Personen  ein 
Unterkommen  findet.  Doch  meinen  wir,  dafs  das  Verhältnis  sich  doch  mit  so  grofser 
Gleichmäfsigkeit  entwickelt,  dafs  man  bei  Zählungen  in  fünQährigen  Perioden  mit  den 
Durchschnitten  wohl  operieren  kann.  Sicher  wird  das  Resultat  kein  absolut  genaues  stie, 
aber  unzweifelhaft  wird  es  korrektere  Einblicke  in  die  Verhältnisse  gewähren,  als  die 
ausschliefsliche  Bearbeitung  der  Todtenlisten.  Ebenso  müfste  es  in  einer  Stadt  möglich 
sein ,  die  Geborenen  nach  5  Vermögensklassen  zu  scheiden ,  wie  es  bei  den  Gestorbenen 
in  Pest  geschehen  ist. 

Der  Verfasser  hat  mit  Recht  die  Kinder  von  der  übrigen  Bevölkerung  geschieden 
und  sie  namentlich  bei  den  Todesursachen  besonders  betrachtet  und  hat  dabei  die  Alters- 
grenze von  5  Jahren  gezogen.  Für  manche  Fragen  ist  diese  Grenze  gewlTs  richtiger, 
als  die  sonst  wiederholt  angewendete  des  15ten  Jahres ,  für  andere  indessen  dürfte  es 
doch  sehr  wünschenswert  sein,  noch  eine  2.  Stufe  von  5 — 15  Jahren  auszuscheiden,  in 
denen  ja  die  Kinderkrankheiten  Masern,  Scharlach,  Diphtheritis,  welche  der  Verfasser  spe> 
ziell  behandelt,  bekanntlich  gerade  hervorragende  Opfer  fordern. 

Das  Ergebnis  der  Untersuchung  über  den  Einflufs  der  Wohlhabenheit  hinsichtlich 
der  epidemisch  infektiösen  Krankheiten  fafst  der  Verf.  dahin  zusammen :  erstens,  dafs  die 
relative  Intensivität  aller  infektiösen  Krankheiten  (im  Verhältnis  zu  den  übrigen  Krankhei- 
ten) zusammengenommen  bei  Armen  geringer  ist ,  dafs  aber  hinsichtlich  der  einzelnen 
Krankheiten  die  relative  Intensivität  der  Blattern  bei  den  Armen,  hingegen  die  von  Diph- 
theritis, Scharlach  und  Croup  bei  den  Reichen  stärker  ist  Hingegen  ergeben  sich  Ab- 
weichungen hinsichtlich  der  Intensivität  des  Keuchhustens  und  der  Masern.  In  unserer 
Schrift:  „Beitrag  zur  Untersuchung  des  Einflusses  von  Lebensstellung  und  Beruf  auf  die 
Mortalitätsverhältnisse.  Jena,  1877*S  ^o  wir  auf  Grund  des  statistischen  Materials  zu  Halle 
a.  S.  von  1855 — 1874  in  gleicher  Weise  die  Frage  behandelten,  welche  aber  von  den 
Verf.  nicht  berücksichtigt  ist,  gelangten  wir  zu  einem  ähnlichen  Ergebnis.  Unter  den  Pocken 
litt  die  ärmere  Bevölkerung  ebenso  wie  bei  der  Cholera  in  sehr  viel  höherem  Ma&e  als 
die  besser  situirte.  Bei  Typhus,  Masern,  Croup  war  kein  erheblicher  Unterschied  nach- 
zuweisen, wälirend  durch  Scharlach,  Keuchhusten  und  Diphtheritis  die  bevorzugte  Gesell- 
schaftsklasse im  Verhältnis  zu  den  übrigen  Krankheiten  eine  gröfsere  Einbufse  erlitt  ab 
die  grofse  Masse  der  Bevölkerung.  Die  Ursache  liegt,  wie  wir  zu  zeigen  suchten,  in  dem 
massenhaften  Hinsterben  der  armen  Kinder  im  zartesten  Lebensalter  an  Verdauungsstö- 
rungen und  sonstigen  Folgen  mangelhafter  Ernährung  und  Pflege,  welche  den  erwähn- 
ten Krankheiten  den  Spielraum  einengen  und  den  Prozentsatz  herabdrücken.  Das  wahre 
Verhältnis  kann  nur  durch  den  Vergleich  mit  den  lebenden  Individuen  der  Kategorie 
zum  Ausdruck  gebracht  werden. 

Interessant  ist  es,  dafs  ein  schädlicher  Einflufs  der  Kellerwohnung  aufser  auf  Masern 
auf  keine  der  erwähnten  Infektionskrankheiten  für  Pest  nachgewiesen  werden  konnte. 
Auch  die  Dichtigkeit  des  Zusammenwohnens  zeigte  nur  bei  Masern  und  Keuchhusten  eine 
Erhöbung  des  Prozentsatzes. 

Hoffen  wir,  dafs  durch  die  erwähnten  Arbeiten  eine  erneute  Anregung  gegeben  ist, 
diesen  wichtigen  Fragen  wieder  und  wieder  näher  zu  treten.  Die  städtischen  statistischen 
Bureaus  sind  es  allein,  von  denen  wir  dem  Ziele  näher  gebracht  werden  können. 

J.  Conrad. 

Beiträge  zur  Statistik  des  Grofsherzogtums  Hessen.  Hrsg.  von  der  grofsberzogl. 
Zentralstelle  für  Landesstatistik  Band  XXV,  Heft  2.  Darmstadt,  Jonghaus ,  1885.  4. 
XII— 52  SS.  (Enthält:  Welcher,  H.,  Sutistik  der  Gebäude-Feuerversicherung  und  der 
Gebäudebrände  im  Grofsherzogtum  Hessen  in  den  Jahren  1817  bis  188S,  sowie  der  Mobiliar- 
Feuerversicherung  am  Ende  des  Jahres  1881  und  der  Mobiliarbrände  in  demselben  Lande 
in  den  Jahren  1882  und  1883.) 

Guttstadt,  A.,  Krankenhauslezikon  für  das  Königreich  Preufsen.  Die  Anstalten 
für  Kranke  und  Gebrechliche  und  das  Krankenhaus-,  Irren-,  Blinden-  und  Taubstummen- 
wesen  im  Jahre  1885.  Herausgegeben  vom  königl.  statistischen  Bureau.  In  8  Teilen. 
Teil  I.    VI— 888  SS.     M.  12.  — . 

Handbuch  für  das  deutsche  Reich  auf  das  Jahr  1885.  Bearbeitet  im  Beichsamte 
des  Innern.     Berlin,  C.  Heymann,  1885.     8.     XXI— 404  SS. 

Jahrbuch  für  bremische  Statistik.    Herausgegeben  vom  Bureau  für  bremische  Ste- 
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tistik,  Jahrgang  1884  Heft  1:  Zur  Statistik  des  Scbiffis-  nnd  Warenverkehrs  im  Jahre  1884. 
Bremen,  O.  A.  v.  Halem,  1885.     gr.  8.     cart.  X— 279  SS. 

Mitteilungen  aus  dem  statistischen  Bureau  des  herzogl.  Staatsministeriums  zu 
Gotha  über  Landes-  und  Volkskunde  der  Herzogtümer  Koburg  und  Gotha.  Jahrgang 
1884.     TeU  U.     Gotha  1885.     FoUo.     143  SS. 

Frankreich. 

Statistique  de  Tindustrie  minerale  et  des  appareils  ä  vapeur  en  France  et  en 
Alg^rie  pour  l'ann^e  1883.  R^ume  des  travaux  statistiques  de  i'administration  des  mines 
en  1884,  avec  un  appendice  concemant  la  statistique  minörale  internationale.  Paris,  Du- 
nod,  1885.     in-4.     213  pag.  avec  diagrammes  et  carte  colori^e.     fr.  6.  — . 

Oesterreich. 

Militär- statistisches  Jahrbuch  für  die  Jahre  1880,  1881  und  1882.  Teil  I.  Über 
Anordnung  des  k.  k.  Reichskriegsministeriums  bearbeitet  und  herausgegeben  von  der 
UI.  Sektion  des  technischen  und  administrativen  Militärkomitä.  Wien,  Druck  der  k.  k. 
Hof-  und  Staatsdruckerei,  1885.     4.     4—191  SS. 

Osterreichische  Statistik,  hrsg.  von  der  k.  k.  statistischen  Zentralkommission, 
Band  VUI  Heft  2:  Bewegung  der  Bevölkerung  der  im  Reicbsrate  vertretenen  Königreiche 
nnd  Länder  im  Jahre  1883.  Wien,  k.  k.  Hof-  und  Staatsdvuckerei,  1885.  Roy .-4.  XVI 
—187  SS. 

Verwaltungsbericht  der  Stadt  Wien  für  das  Jahr  1883.  Vorgelegt  vom 
Bürgermeister  Ed.  Uhl.  Wien,  Verlag  des  Gemeinderates  der  SUdt  Wien,  1884.  R07.-8. 
Xn— 213  SS.  mit  3  Plänen.     M.  6.  — . 

Rufsland. 

3yeBi>,  GraxHCTiiKO  -  reorpa»H^ecKiH  Ta(ijDnq>i  PocciMCKOu  HifnepiH.  C-Heiep- 
6pyn»  1884.  Fol.  (in  8.)  (Sujew,  Statistisch-geographische  Tabellen  für  das  russische 
Reich.) 

Holland. 

Bijd ragen  van  het  Statistisch  Instituut.  N®.  1.  1885.  Amsterdam,  gedrukt  bg 
J.  Ensched^  &  zonen,  1885.  Imp.-8.  71  bl.  (Enthält  den  ersten  Teil  des  ausführlichen 
Berichts  von  dem  Zustande  und  der  Wirksamkeit  des  niederländischen  statistischen  Bu- 
reaus etc.) 

Dänemark. 

Danmarks  Statistik.  Sammendrag  of  statistiske  Oplysninger  angaaende  Kongeriget 
Danmark.  No.  9.  Kjebenhavn,  Gyldendal,  1885.  Roy.  in-8.  291  pp.  (Zusammen- 
stellung der  wichtigsten  statistischen,  das  Königreich  Dänemark  betreffenden  Daten,  hrsg. 
vom  statistischen  Bureau  in  Kopenhagen :  Bewegung  der  Bevölkerung ;  Selbstmorde ;  Aus« 
Wanderungen ;  Civil-  und  Kriminalstatistik ;  Agrarstatistik ;  Handel  und  Industrie ;  Ver- 
kehrswesen ;  Geld-  und  Kreditwesen ;  Soziale  Selbsthilfe ;  Versicherungswesen ;  Staats-  und 
Gemeindefinanzen.) 

Schweiz. 

Mitteilungen  des  bernischen  statistischen  Burean's.  Jahrgang  1885,  Lieferung  1: 
Die  Weinernte  der  Jahre  1883  und  1884  im  Kanton  Bern  (mit  einer  graphischen  Witte- 
rungstabelle). —  Statistik  der  Milchwirtschaft  im  Käsereibetrieb  des  Kantons  Bern.  — 
Statistik  der  Sparkassen  im  Kanton  Bern.  — 

Portugal. 

Estatistica  agricola  do  districto  de  B<^a.  Parte  IH:  Concelho  de  Alvito,  elabo- 
rada  en  1884  por  G.  A.  Pery.  Lisboa,  imprensa  nacional,  1885.  4.  57  pp.  con  carta 
agricola  in  maxim.-fol. 

Amerika. 

American  Almanac  and  Treasury  of  facts,  Statistical,  financial,  and  poUtical ,  for 
the  year  1885.  Compiled  from  official  sources,  edited  by  A.  R.  Spofford.  New  York, 
the  American  News  Company ,  1885.  8.  cloth.  381  pp.  7|.6.  (Contains  the  most  im- 
portant  facts  conceming  American  Agriculture  Manufactures ,  Mines,  Sbipping,  Railroads, 
Telegraphs,  Banks,  Pont  Offices,  Public  Lands,  Pensions,  Patents,  Education,  Currency, 


480      Übersicht  über  die  neoesten  Pttblikationen  DentschlAodB  und  des  ABilaadee. 

Bevenae  and  Expenditure,  TaxAiion,  Prices,  Tariff,  Imports  and  Exports,  Public  Debti, 
Investments,  Army  and  Navy,  etc.) 

Bureau  of  I^abor  Statistics  of  Illinois.  Ill^d  biennial  report  for  1884.  Springfield, 
H.  W.  Rokker,  State  printer,  1884.  8.  cioth.  XXII— 654  pp.  With  4  graphical  Charts 
and  4  plates  obl.  in-folio.  (Contents :  Time  and  Wages  in  Mannfactores  in  Illinois.  — 
Profits  and  Earnings  in  Manufactures.  —  Sonrces  of  the  Family  Income.  —  Analjsis  of 
the  Family  Expenditures.  —  Prices  of  Commodities  in  Ulinois  and  elsewhere.  —  Hoiirt 
of  Labor  in  Illinois.  —  Condition  of  Families.  —  Goal  Hining  in  Ulinois.  —  Reports  of 
Inspectors.  —  Train  Tile  Manufacture.  —  The  town  of  Pnllman.  — ) 

Hewes,  FletcherW.  and  H.  Gann  e  tt,  Scribner's  Statistical  Atlas  of  the  United 
States,  showing  by  graphic  methods  their  present  condition  and  the  political,  social,  sad 
industrial  development.     New  York,  Scribner's  Sons,  1885.     8.     hf.     mor.     f  30.  — . 

Direccion  de Estadistica  general del  a  repüblica O.  del  Uruguay.  Cnademo  N&m.  XIV. 
Montevideo,  tipogr.  de  Pena  y  Roustan,  1885.  4»^^.  XXDI — 349  pp.  c.  4  cartas  gral 
(Contin :  Datos  estadisticos  correspondientes  al  ano  1 884 :  Territorio  —  poblacion  —  eo- 
mercio  exterior  e  interior  —  navegacion  —  hacienda  y  varios  datos  correspond.  al  sos 
1883.) 

Australien. 

Year  Book,  the,  of  ^ustralia,  for  1885.  London,  Trflbner  &  C®,  1885.  8.  c.  700  pp. 
5|. — .  (Encyclopaedia  of  usefnl  knowledge  relating  to  the  whole  of  New  South  Waks, 
Queensland,  South  Australia,  Tasmania,  Victoria,  and  Western  Australia.) 

18.    Yersehiedenet. 

Conrad,  J.,  The  German  Universities  for  the  last  fifty  Years.  Translation,  with 
map,  notes  and   appendix  by  John  Hutchison,  M.  A.     Glasgow  1885.     333  SS. 

Die  Übersetzung  der  hier  bereits  angezeigten  Schrift  ist  für  den  deutschen  Leser  von 
Interesse  durch  die  Vorrede  des  Prof.  James  Bryce  aus  Oxford  und  den  Anhang,  daa 
der  Übersetzer  geboten ,  in  denen  Vergleiche  der  deutschen  und  englischen  Universitit»- 
verhältnisse  angestellt  sind,  die  um  so  mehr  Beachtung  verdienen,  weil  in  Deutschland 
die  englischen  Universitäten  noch  vielfach  sehr  falsch  beurteilt  werden. 

Die  Übersetzung  ist  vortrefflich,  und  auTser  einem  Mifsverständnis,  auf  das  wir  zorfick- 
kommen ,  ist  uns  kein  bemerkenswerter  Unterschied  aufgefallen.  Die  detaillierteren  Ta> 
bellen  und  graphischen  Darstellungen  des  Originals,  welche  für  Ausländer  weniger  Interesse 
haben,  sind  fortgelassen,  aber  dafür  noch  Ergänzungen  über  die  Verteilung  der  Universi- 
täten ,  die  in  Deutschland  natürlich  als  bekannt  vorausgesetzt  werden  konnten ,  über  die 
Stellung  der  theologischen  Fakultät  und  der  kirchlichen  Behörden  in  PreuOsen,  dann  über 
die  Examinationsbedingungen  der  verschiedenen  Fächer,  über  die  Gehaltsverhftltnisse  der 
Gymnasiallehrer,  über  die  Stellung  der  höheren  Schulen  su  den  Universitäten  in  Deutsch- 
land, England  und  Amerika  und  den  Streit  zwischen  Realschulen  und  Gymnasien  in 
Preufben.  Überall  bekundet  der  Autor  umfassende  Kenntnis  der  deutschen  Litteratnr,  wie 
Verständnis  für  die  deutschen  Zustände. 

Wir  wollen  nun  etwas  auf  die  Vorrede  eingehen. 

Prof.  Bryce  stellt  zunächst  die  Punkte  fest,  welche  bei  einer  Reform  des  englischen 
Universitätswesens  in  Frage  kommen ,  um  dann  zu  untersuchen ,  was  läfst  sich  ans  den 
deutschen  Verhältnissen  event.  auf  England  übertragen. 

1.  Wie  kann  man  den  englischen  Universitäten  eine  grofsere  Anziehungskraft  Ar 
die  grofsere  Masse  der  Bevölkerung  geben,  während  sie  bisher  nur  der  höheren  Klasse 
allein  gedient  haben? 

2.  Wie  kann  man  neben  allgemeiner  humanistischen  Bildung,  wie  sie  in  Oxford 
und  Cambridge  bisher  fast  ausschliefslich  gewährt  wurde,  gleichseitig  vollständige  Berufs- 
bildung bie^n? 

3.  Wie  soll  der  akademische  Unterricht  in  Naturwissenschaften  und  anderen  mo- 
dernen Wissenschaften  eingerichtet  und  kann  darin  die  Erlangung  akademischer  Gradt 
gestattet  werden,  ohne  das  Studium  der  klassischen  Sprachen  zu  sehr  zu  beeinträchtigen? 

4.  Wie  kann  man  junge  Leute  zur  Universität  heranziehen ,  die  nur  Spexialstndiea 
machen  wollen,  ohne  dafs  der  allgemeine  Studienplan  darunter  leidet? 

5.  Wie  sind  Forschungen  (mit  Geldmitteln)  zu  unterstützen,  ohne  der  Faulheit  und 
dem  Mifsbrauch  Thür  und  Thor  zu  öffnen? 

6.  Wie  sind  die  Stiftungen  zu  verwerten? 
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Ffir  Schottland  h&lt  er  nur  den  dritten  Punkt  ffir  wesentlich  und  fftgt  hinzu,  wie 
sind  mehr  Lehrkräfte  zu  schaffen,    ohne  den  Studenten  gröfsere  Oeldopfer  aufzuerlegen? 

Schliefslich,  wie  ist  eine  gute  Vorbildung  bei  den  Studenten  zu  erzielen  und  der  Zu- 
sammenhang zwischen  Schule  und  Universit&t  zu  erhalten? 

Er  glaubt,  dafs  für  diese  Fragen  die  Erfahrungen  in  Deutschland  sehr  zu  ver- 
werten sind. 

England  zählt  jetzt  auf  4  Universitäten,  Oxford,  Cambridge,  Durham  und  Manchester 
(die  Londoner  Universität  glaubt  er  jenen  nicht  gleichstellen  zu  können),  5500  Studenten, 
d.  h.  1  auf  4730  Einwohner,  in  Deutschland  kommt  1  auf  1750;  und  seit  dreifsig  Jahren 
bat  sich  die  Zahl  der  Studenten  in  England  so  gut  wie  in  Deutschland  und  Österreich 
verdoppelt.  Die  gröfsere  Zahl  in  Deutschland  ist  darauf  zurückzufuhren,  dafs  die  Mittel- 
klassen und  auch  die  ärmeren  hier  ein  sehr  bedeutendes  Kontingent  zu  den  Universitäten 
stellt,  während  in  Oxford  und  Cambridge  ^j^  der  Studenten  Söhne  von  Geistlichen  oder 
reicherer  Leute  mit  mehr  als  1000  Pfd.  Einkommen  sind.  Das  hat  seinen  Orund  darin, 
dafs  bis  1871  nur  Angehörige  der  Staatskirche  Aufnahme  fanden,  und  wenn  auch  diese 
Schranke  beseitigt  ist,  so  besteht  doch  noch  das  alte  Vorurteil  im  Publikum.  Diese  Ur- 
sache wird  mit  der  Zeit  verschwinden.  Wichtiger  ist  die  zweite,  d.  i.  die  grofse  Kost- 
spieligkeit des  Studiums,  wofür  genauere  Angaben  leider  nicht  gemacht  werden  können, 
doch  ist  kein  Zweifel,  dafs  der  Unterhalt  in  den  Kolleges,  so  wie  das  im  Oanzen  recht 
luxuriöse  Auftreten  der  Studenten  aufserhalb  desselben  ungleich  gröfsere  Kosten  verursacht 
als  in  Deutschland.  Ebenso  sind  die  Zahlungen  an  die  Universität,  meint  Bryce,  3  — 4  mal 
so  grofs  als  in  Deutschland.  Hier  hat  sich  nun  ein  Irrtum  eingeschlichen ,  den  wir  be- 
richtigen müssen. 

Auf  S.  235  des  Originals  ist  gesagt,  dafs  18f}  von  den  Gesamtausgaben  für  die 
Universitäten  12%  vom  Staate  aufgebracht  werden,  728  605  Mk.  oder  9,3  (  durch  eigenen 
Erwerb ,  d.  h.  durch  die  Zahlungen  der  Studenten ,  Einnahmen  der  Universitätsinstitate 
n.  s.  w.  In  der  Übersetzung  sind  S.  276  „die  Zahlungen**  der  Studenten  mit  „fees'* 
fibersetzt,  und  Prof.  Bryce  nimmt  nun  an,  einmal,  dafs  jene  Summe  die  sämtlichen 
Zahlungen  der  Studenten  umfasse  und  dafs  sie  sich  auf  ganz  Deutschland  beziehe,  während 
sie  nur  auf  Preufsen  Bezug  haben ,  dann,  dafs  sie  allein  von  Studenten  herrühre ,  was 
nicht  der  Fall  ist.  Die  Schald  trifft  offenbar  das  Original,  wo  der  Tbatbestand  f&r  Aus- 
länder nicht  genügend  klargestellt  war,  was  aber  vielleicht  damit  zu  entschuldigen  ist, 
dafs  die  Finanzverhältnisse  überhaupt  nur  ganz  beiläufig  berührt  wurden  und  Gegenstand 
einer  besonderen  Behandlang  werden  sollten.  Die  Kollegiengelder,  welche  die  Studenten 
in  Deutschland  zahlen  und  die  in  England  nicht  entrichtet  werden,  sind  in  obiger  Summe 
nicht  mit  enthalten,  dagegen  die  Einnahmen  der  Universitätsinstitute,  welche  weit  be- 
deutender sind  als  die  Gelder,  welche  die  Studenten  zu  jener  Summe  liefern. 

In  Preufsen  kennt  ^nan  die  Höhe  der  Honorare  nicht.  Die  einzige  Angabe  in  der 
Literatur  über  deutsche  Universitäten,  die  uns  bekannt  ist,  findet  sich  in  der  Statistik  des 
Unterrichts  im  Königr.  Bayern,  XXVII.  H.  der  Beiträge  zur  Statistik  des  König^.  Bayern, 
München  1873,  wo  die  auf  den  drei  bayrischen  Landesuniversitäten  eingezahlten  Kol- 
legiengelder im  Durchschnitt  von  drei  Jahren  von  1869|72  97  066  Gulden  betrugen,  d.  h. 
11,8^  der  Gesamteinnahme  oder  43,7  Gulden  pro  Studenten  und  nach  Fortlassung  der 
von  der  Zahlung  befreiten  79,3  Gulden  auf  jeden  zahlenden  Studenten.  Die  Gesamtein- 
nahmen exkl.  Honorare  sind  angegeben  auf: 

1 .  aus  rentierenden  Vermögen 420  060  Gulden 

2.  Beiträge  des  SUates 279  724        „ 

8.    von  Stiftungen,  Gemeinden,  Priv.,  dann  aus  Gebühren  (der  Studenten)       24  383        „ 

Summa     724  167  Gulden 
Es  läPst  sich  also  auch  hieraus  nicht  ersehen ,  wie  viel  der  Student  gezahlt  hat ,  da 
in  der  dritten  Summe  noch  Im-,  Exmatrikulations-  und  Promotionsgebühren  u.  s.  w.  ent- 
halten sind,  die  mit  den  Kollegiengeldern  zusammen  berechnet  werden  müssen. 

Wir  müssen  uns  deshalb,  um  Anhalte  zur  Beurteilung  zu  bieten,  an  eine  Universität 
halten,  für  welche  uns  alle  Details  vorliegen. 

Im  Jahre  18|^  wurden  in  Halle  a|S.  von  den  Studenten  gezahlt  an  Honorar     168  31 1  Bik. 

eingegangenes  früher  gestundetes  Honorar       30  04O    „ 

Summa     19S  351  Mk. 
Bei   einem    durchschnittlichen  Bestände   von  1612  Studenten  =^123  Mk.   auf  jeden 
Einzelnen.     Dazu   kommen    (ISff  19  597  Mk.)    circa  20000  Mk.  Im-,  Exmatrikulations- 
und sonstige  Gebühren  =s  circa  12,5  Mk.  pro  Kopf.    Der  Student  zahlt  mithin  in  Halle 
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für  sein  Studium  an  die  Universitfit  durchschnittlich  185,5  Mk.  Es  treten 
noch  hinzu  die  Ausgaben  für  Promotionen ,  besonders  in  der  mediiiniscben  und  philo- 
sophischen Fakult&t,  welche  sich  im  Jahre  18{}  auf  29  370  Mk.  beliefen.  Ein  Tttl  der 
sonstigen  Examina  wird  auch  an  der  Universität  abgehalten,  s.  B.  das  Tentamen  physicnni, 
wofür  40,80  Mk.  zu  entrichten  sind,  und  1836  Mk.  im  genannten  Jahre  entrichtet  wurden. 
Für  das  philologische  Staatsexamen  4048  Mk.  u.  s.  w.  Da  nun  in  Halle  im  Etat  als  Ein- 
nahmen aus  eigenem  Erwerb  in  den  genannten  Jahren  88  689  Mk.  angesetat  waren ,  so 
ergiebt  sich  die  Zahlung  der  Studenten ,  die  darin  enthalten  ist,  auf  22,i  § ,  die  Gesamt- 
zahl ang  derselben  (abgesehen  von  Promotionsgebühren  u.  s.  w.)  überstieg  aber  jene  Summe 
wie  100:245,  war  mithin  2^  mal  so  grofs.  Die  Gebühren  und  Honorarsfttse  sind  nns 
in  Deutschland  sehr  ungleich,  so  dafs  man  von  der  einen  Universit&t  nicht  auf  dit 
übrigen  schliefsen  kann.  Die  Honorare  sind  für  die  naturwissenschaftlichen  Ficher  weit 
höher  als  für  die  übrigen,  wo  diese  also  eine  überwiegende  Bolle  spielen,  werden  aock 
die  Zahlungen  der  Studenten  weit  bedeut^der  sein,  als  in  einer  vorwiegend  theologisches 
Universität  wie  Halle.  Nach  Allem  wird  man  schliefsen  dürfen,  dafs  die  Beiträge  der 
Studierenden  für  die  Universitäten  in  England  nur  etwa  doppelt  so  hoch  sind  als  hier. 

Ein  dritter  wesentlicher  Grund  des  verschiedenen  Besuches  der  englischen  und  deat- 
schen  Universitäten  ist  darin  zu  suchen,  dafs  die  letzteren  Vorschulen  für  einen  bestimia- 
ten  Beruf  bilden,  während  Cambridge  und  Oxford  bisher  nur  eine  allgemeine  Bildung  n 
gewähren  suchten.  Neuerdings  haben  auch  sie  eine  andere  Richtung  eingeschlagen  und 
suchen  zugleich  den  Theologen,  Medizinern  und  Juristen  fachlichen  Unterricht  au  gewähren. 
Namentlich  Cambridge  hat  eine  medizinische  Fakultät,  die  sehr  im  Aufschwange  begriffen 
ist.  Aber  immer  noch  erlangen  die  meisten  Praktiker,  mit  Ausnahme  der  GeistUchea, 
ihre  fachliche  Ausbildung  aufserhalb  der  Universitäten.  Ein  Universitätsstadiom ,  das  in 
Deutschland  notwendig  Vorbedingung  für  die  praktische  Wirksamkeit  ist,  bleibt  In  Eng- 
land noch  ein  Luxus.  Nach  Beendigung  desselben  hat  er  noch  seinen  eigentlichen  Korsos 
vor  sich.  Das  Alter  der  Studierenden  scheint  in  beiden  Ländern  dasselbe  za  sein,  dorch 
den  erwähnten  Umstand  schliefst  das  aber  einen  wesentlichen  Unterschied  ein. 

Prof.  Bryce  weist  nun  darauf  hin,  wie  es  Deutschland  gelungen  ist,  die  Fachbildung 
auf  den  Universitäten  zu  gewähren,  ohne  darin  das  Streben  nach  allgemeiner  Bildung  ss 
vermindern.  Wenn  er  den  Beleg  dafür  allerdings  in  dem  Wachsen  der  Zahl  der  Sta- 
dierenden  in  der  philosophischen  Fakultät  sehen  will,  so  ist  das  freilich  so  weit  ge- 
gangen. Das  liefse  sich  nur  aus  dem  entnehmen,  was  von  den  Studenten  aller  Fakol- 
täten  noch  auTser  den  Fachkollegs  gehört  wird,  und  das  ist  leider  im  G^anaen  herslich 
wenig. 

Er  hebt  dann  hervor,  wie  in  England  die  auTserordentlich  reichen  Stiftungen  fast 
nur  der  bevorzugten  Klasse  bisher  zu  gute  gekommen  sind,  während  die  schottischea 
Universitäten  mehr  im  Dienste  der  ganzen  Nation  gestanden  V<^ben.  Aber  sie  haben 
dabei  zu  sehr  unterlassen,  weil  sie  hauptsächlich  die  grofse  Masse  der  Studenten  im  Aogc 
hatten ,  für  die  Bedürfnisse  der  Hervorragenderen  Sorge  zu  tragen  und  su  wenig  dit 
wissenschaftliche  Forschung  selbst  unterstützt.  Ihre  Stiftungen  sind  gering,  und  der  Stast 
hat  wenig  dazu  gegeben,  der  in  Deutschland  bei  weitem  das  Meiste  giebt,  um  den  Be- 
darf zu  decken,  und  besonders  die  Mittel  schafft,  den  Lehrkörper  zu  vervollständigen,  der 
in  England  viel  zu  schwach  ist.  Trotz  der  grofsen  Zahl  von  Lektoren  der  Colleges, 
Assistenten  u.  s.  w.  kommt  an  den  englischen  Universitäten  doch  nur  1  Lehrer  auf  circa 
30  Studenten,  in  Deutschland  1  auf  11.  Die  philosophische  Fakultät  in  Lelpsig  alleia 
hat  mehr  Dozenten  als  die  ganze  Universität  von  Edinburg  mit  ihrer  vortrefflich  besetstea 
medizinischen  Fakultät  und  2500  Studenten;  obgleich  der  schottische  Professor  in  jeder 
Hinsicht  besser  gestellt  ist  als  der  deutsche  in  Bezug  auf  Einkommen,  wie  durch  den 
Umstand,  dafs  seine  Ferien  ein  ganzes  halbes  Jahr  dauern. 

Bryce  sieht  in  der  Einrichtung  des  Privatdozententums  die  Ursache  des  Überflusses  an 
Lehrkräften  in  Deutschland.  In  diesem  Überflufs  besteht  nach  ihm  die  hauptsächlichste 
Überlegenheit  Deutschlands ,  weil  die  Professoren  dadurch  entlastet  sind ,  mehr  den  Sta- 
dierenden  näher  treten,  sich  spezialisieren  können  und  dann  mehr  Zeit  zu  eigener  wissen- 
schaftlicher Forschung  behalten. 

Die  grofse  Zahl  von  Lehrstühlen  ist  dann  ein  steter  Sporn  für  strebsame  Jünger  der 
Wissenschaft. 

Für  Amerika  scheinen  ihm  die  Universitäten  eine  ganz  besondere  Bedeutung  su  haben 
als  Gegengewicht  gegen  die  Übel  der  extremen  Demokratie.  Sie  sind  gegenwärtig  in  ge- 
waltigem Aufschwünge  begriffen,    aber  natürlich   in   den  einseinen  Landesteilen   so  var- 
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schieden,  dafs  sich  eine  Vergleichung  mit  Dentsehlend  kaum  dorcbf&hren  i&fst  In  den 
Burückgebliebenen  Gegenden  sind  sie  nicht  besser  als  englische  grammarschools.  In 
Amerika  mangelt  es,  nach  Bryce,  nicht  an  Quantität,  sondern  Qualit&t  höherer  Bildung. 
Höherer  Unterricht  ist  in  sehr  zahlreichen  Orten  su  erlangen ,  leicht  zugänglich  und 
billig,  aber  in  jeder  Hinsicht  für  die  grofse  Masse  eingerichtet.  In  dieser  Hinsicht  steht 
Amerika  Deutschland  und  Schottland  näher  als  England,  wo  die  niedere  Mittel-  und  arme 
Klasse  gänzlich  von  der  Berührung  mit  den  Universitäten  ausgeschlossen  bleibt. 

Aber  auch  unter  den  transatlantischen  Universitäten  giebt  es  nicht  wenige ,  sowohl 
in  Kanada  wie  in  den  Vereinigten  Staaten ,  wo  höhere  philosophische ,  philologische  und 
naturwissenschaftliche  Studien  gemacht  werden  können.  Die  Erfahrungen  in  Deutschland 
sind  auch  dort  verwertet,  und  Gründungen,  wie  die  von  Harvard  und  John  Hopkins,  die 
grofsen  Erfolg  gehabt  haben,  sind  von  Einflufs  auf  ganz  Nordamerika. 

Was  schliefslich  die  wichtige  Stellung  der  Schule  zur  Universität  betrifft,  so  meint 
Prof.  Bryce,  dafs  in  England  und  Schottland  das  Schulsystem  —  wenn  man  dort  über- 
haupt von  einem  System  sprechen  kann ,  —  nur  mit  wenigan  und  schwachen  Fäden  mit 
den  Universitäten  in  Beziehung  steht,  während  in  Amerika  die  Schulen  so  allmählich  in 
Colleges  und  Universities  übergehen ,  dafs  eine  bestimmte  Scheidelinie  oft  gar  nicht  zu 
siehen  ist,  und  ob  die  Anstalt  sich  der  einen  oder  anderen  Richtung  zuneigt,  ist  meist 
nicht  infolge  überlegten  Vorsatzes  der  Gründer,  sondern  so  durch  die  Verhältnisse  be- 
dingt und  geschaffen. 

Auch  bei  den  Amerikanern,  glaubt  Bryce,  hat  der  billige  Unterricht  in  den  höheren 
Schulen  die  Abneigung  der  Eingeborenen  gegen  Handwerk  und  Ackerbau  herbeigeführt, 
der  in  Deutschland  zur  ÜberfüUung  der  Universitäten  geführt  hat 

Wir  können  nicht  umhin,  hier  noch  einen  weiteren  Vergleich  zwischen  englischem 
und  deutschem  Universitätswesen  hinzuzufügen,  zu  dem  uns  Gneist  in  seinem  interessanten 
Aufsatz  über  die  neuesten  Reformen  der  englischen  Universitäten  (in  Nord  und  Süd  von 
P.  Lindau,  Oktoberheft  1884)  die  Angaben  für  das  Ausland  bietet.  In  dem  preufsischen 
Etat  von  ISfj^  sind  die  sämtlichen  Einnahmen  der  Universitäten  (exkl.  der  Honorare  und 
Gebühren,  welche  die  Professoren  erhalten)  auf  8  267  000  Mk.  veranschlagt,  während  die 
eine  Universität  Oxford  ein  jährliches  Einkommen  von  6  223  000  Mk.  bezieht,  also  nur 
2  Millionen  weniger  als  die  10  preufsischen  Universitäten  zusammen,  welche  an  Hono- 
raren u.  s.  w.  nur  noch  etwa  1^  Bfillionen  beziehen.  Sehr  charakteristisch  ist  es  aber, 
dals  von  jener  Summe  in  Oxford  die  Fellows  (die  lehrenden  Mitglieder  der  Colleges  und 
Pfründenanwärter,  welche,  so  lange  sie  unverheiratet  sind,  nach  dem  Dienstalter  in  die 
Pfründen  der  Colleges  einrücken)  2  330  000  Mk.  oder  über  ^|,  des  gesamten  Einkommens 
bezogen,  während  an  Pfründen  weitere  2  778  000  Mk.  vergeben  wurden,  d.  h.  zusammen 
<^|^  der  Einnahme,  während  die  Professoren  nur  100  800  Mk.  bezogen,  und  für  sonstige 
Lehrmittel  so  gut  wie  nichts  zur  Disposition  stand,  der  Rest  vielmehr  an  Stipendien 
(344  360  Mk.),  für  Beamte  (700  700  Mk.),  besonders  die  der  Colleges,  also  der  Erziehungs- 
anstalten, verausgabt  wurden. 

In  Preufsen  fielen  dagegen  8  072  995  Mk.  den  Professoren  als  Besoldung  zu,  3  800  473 
wurden  für  Institute  und  Sammlungen  u.  s.  w.  augesetzt,  dagegen  nur  172  316  Mk.  für 
Konviktorien,  Unterstützungen  und  Stipendien.  Treten  auch  hierzu  noch  Stipendien  der 
Studierenden,  welche  nicht  durch  die  Universitätskasse  fliefsen,  so  ist  ihr  Betrag  doch  nicht 
als  sehr  bedeutend  anzunehmen  (genaueres  weifs  augenblicklich  darüber  Niemand ,  da 
eine  statistische  Zusammenstellung  bisher  völlig  fehlt),  und  auch  in  England  giebt  es 
dergleichen,  die  sicher  sehr  viel  beträchtlicher  sind  als  die  preufsischen. 

Die  Hauptreform,  welche  das  Gesetz  von  1877  (Vict.  40  A.  41,  Vict  c.  48)  für  die 
englischen  Universitäten  anbahnt,  besteht  eben  darin,  dafs  die  bedeutenden  Mittel  der 
Colleges  fortan  hauptsächlich  für  Lehrzwecke  verwandt  werden  sollen.  Nach  dem  Stat. 
Bericht  vom  15.  März  1881  für  Cambridge  soll  jedes  College  in  den  nächsten  drei  Jahren 
100  000  bis  120  000  Mk.,  in  den  folgenden  drei  Jahren  die  doppelte  Summe,  bis  schliefs- 
lich 601  000  Mk.  fQr  Lehrzwecke  abgeben,  die  bisher  ausschliefslich  Erziehungszwecken 
oder  zu  Pfründen  gedient  hatten.  Das  Normalgehalt  der  ord.  Professoren  ist  mit  14  000 
bis  17  000  Mk.  angenomen  ,  der  aufserordentlichen  (readers)  mit  8000  Mk.  der  Lecturers 
mit  1000  Mk.  In  Preufsen  waren  nach  dem  Etat  von  I8f  |  488  ord.  Professoren  (exkl. 
Braunsberg)  mit  einem  Gehalt  von  2  705  370  Mk.  angestellt ,  d.  i.  durchschnittlich  mit 
5544  Mk.,  aufserdem  4  ohne  Gehalt;  von  den  263  Extraordinarien  waren  87  ohne  Ge- 
halt, die  besoldeten  erhielten  372  040  Mk.  oder  durchschnittlich  2114  Mk. ,  wozu  dann 
allerdings  die  Kollegiengelder  und  Gebühren  hinzutreten,  welche  die  englischen  Professoren 
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nicht  besiehen.  In  Halle  fielen  im  letzten  Jahre  circa  2000  Mk.  Honorar  auf  den  Do- 
zenten, 3180  Mk.  auf  jeden  Ordinarius.  Eine  Summe,  die  sich  aufserordentlich  ungioch 
verteilt  und  vor  15  Jahren  noch  nicht  einmal  die  Hälfte  erreichte,  weil  seit  jener  Zeit  die 
Frequenz  gewaltig  gestiegen  ist.  Noch  ungleicher  ist  die  Partizipation  an  den  Gebfihren, 
welche  den  Berechtigten  circa  900  Bik.  durchschnittlich  einbringt.  Immerhin  würde  hier- 
nach das  durchschnittliche  Einkommen  des  Ordinarius ,  welches  er  von  der  Universität 
bezieht,  sich  gegenwärtig  auf  9500  Mk.  erheben,  gegen  15  500  Mk.  seines  englischea 
Kollegen  ,  dem  Ezamlnationsgebühren  u.  s.  w.  sicherlich  noch  gleichfalls  zniSallen. 

J.  C. 

Mühlbrecht,  O.,  Übersicht  der  gesamten  Staats-  und  rechtswissenschafUichen  Li^ 
teratur  des  Jahres  1884.  XVII.  Jahrg.  Berlin,  Puttkammer  &  Mühlbrecfat,  1885.  8. 
XXUI— 278  SS.     M.  4.—. 

Irgend  welchen  wissenschaftlichen  Wert  kann  diese  Bibliographie  nicht  beanspruchen, 
da  sie  zunächst  aus  anderen  Bibliographien ,  deren  einzelne  Titel  verbotenos  abgedruckt 
wurden,  zusammengestellt  ist,  da  sie  femer  ohne  irgend  eine  systematisch- wissenschaftliche 
Gruppierung  in  sechs,  je  zwei  Monate  zusammenfassenden,  Alphabeten  die  1884er  staats- 
und  rechtswissenschafUiche  Litteratur  des  In-  und  Auslandes  (d.  h.  mit  Aosschhiss  dm 
russischen ,  polnischen  ,  ungarischen ,  csechischen  ,  bulgarischen  ,  serbischen,  rmninischei, 
portugiesischen,  neugriechischen)  verzeichnet.  Die  Arbeit  charakterisiert  sich  demnach  als 
einfache,  mittels  der  Schere  bewirkte  mechanische  Thätigkeit,  denn  nicht  einmal  die  Aas* 
schnitte  aus  dem  amerikanischen  Book  Trade  Journal :  „the  Publisher's  Weeklj^*  sind  der 
primitivsten  Redaktion  unterworfen,  was  doch  diese  Litteratur  um  so  nötiger  gehabt  hätte, 
als  die  amerikanische  Bibliographie  für  die  Autorenvomamen ,  f&r  Format,  Einband  mai 
Seitenzahl  durchaus  eigenartige,  für  den  Laien  ohne  Schlüssel  unverständliche  Beseich- 
nungen  hat.  Referent  hat  gegen  eine  rein  alphabetische  Bibliographie,  wenn  sie  sich  mit 
einem  durchlaufenden  Alphabet  und  mit  ausfuhr  liebem  Sachregister  versehen ,  darWetelf 
prinzipiell  nichts  einzuwenden;  wenn  aber  sechs  verschiedene  Alphabete  die  Durehsidit 
beanspruchen  und  nicht  die  Spur  eines  Materienregisters  die  Mühewaltung  des  Aufisu^eM 
bestimmter  Staats- ,  rechts-  oder  kameralwissenschaftlicher  Litteraturzweige  untersttltst ,  so 
ermüdet  bald  auch  die  nachsichtigste  Geduld.  —  Das  Mühlbrecht'sche  Register  bietet 
nämlich  nichts  als  Hinweise  auf  das  erste  Wort  jedes  Titels  der  Übersicht,  so  daCi  Aato> 
rennamen,  Substantiva,  Präpositionen  und  Adverbien  sich  zur  Bildung  des  Registeralpha- 
bets vereinigen.  Was  dabei  für  das ,  an  die  Stich-  und  Schlagwörter  der  wissenschaft- 
lichen Materien register  gewöhnte  fachmännische  Publikum  herauskommt,  mag  ein  Beispiel 
erläutern.  Der  Buchstabe  U  des  Registers  beginnt  mit  den  vier  Titelhinweisen :  Üb  he- 
lohde  —  Über  Testamente  —  Uberfullung  —  Über  O  ster  reich ;  eis 
Hinweis  des  Registers  auf  Osterreich  unter  Buchstabe  O  fehlt  aber,  ebenso  wie  einer 
auf  Testamente  unter  T.  Die  französischen,  englischen,  amerikanischen  etc.  Zeitschriften 
fehlen  in  der  Mühlbrecht'-schen  Bibliographie,  der  Herausgeber  räumt  dies  ein  und  ent- 
schuldigt dieses  Manco  durch  den  Umstand,  dafs  die  betreffenden  Bibliographien,  ans  denea 
die  seinige  zusammengestellt,  ebenfalls  die  Verzeichnung  der  Zeitschriften  umgangen  hät- 
ten. Eine  kaum  ausreichende  Begründung.  Bfindestens  hätten  doch  die  Benutaer  der 
Mühlbrecht'schen  Bibliographie  erwarten  dürfen ,  die  in  London  und  Paris ,  sowie  in  den 
Vereinigten  Staaten  erscheinenden  Staats-  und  rechts  wissenschaftlichen  Zeitschriften  darin 
zu  finden,  wie  sie  enthalten  sind  in :  London  Catalogue  of  periodicals,  newspapers  etc.  — 
Grand  annuaire  national.  Paris  et  d^partement  de  la  Seine.  Paris.  4.  (Ann4e  1884 
pag.  1328 — 1369 :  Joumaux  de  Paris)  und  American  Newspaper  Directory.  New-Torfc, 
G.  P.  Rowell  &  Co.  von  welch'  letzterer  Publikation  bereits  17  Jahrgänge  in  einer  Stärke 
von  durchschnittiich  1200  Seiten  vorliegen.  P.  L. 
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A.     Frankreich. 

Bolletin  de  statistiqae  et  de  ligblation  comparee.  IXe  Add^c,  Mars  1885: 
A.  France:  Le  budget  des  döpenses  de  1885.  D^penses  ordinaires.  Döpenses  sur  res- 
soorces  extraordinaires.  —  Le  Conseil  sup^rienr  de  statistiqae.  —  L'influence  des  prix 
sor  la  valeur  des  exportations  fran9aises.  —  Le  commerce  ext^rieur.  —  Oavertures  et 
annnlations  de  cr^dits.  —  Le  moovement  des  imp6ts.  —  Monnaies  fabriqa^es  en  France 
depois  1795.  —  Les  ressoarces  de  Tinstruction  primaire.  —  Les  droits  d'entr^e  et  d'octroi 
k  Paris  depuis  le  Xlle  si&cle  (soite).  —  B.  Etranger:  Autriche-Hongrie :  La  r^vision 
du  tarif  douanier.  —  Angleterre:  Les  taxes  locales  en  1882 — 83.  I^s  Operations  du 
Clearing-House  depuis  1868.  —  Italic:  La  r^forme  de  la  comptabilit^  publique.  Le  credit 
foocier.  —  Portugal:  Le  budget  portugais  pour  l'exercice  1884 — 85.  —  Bussie:  Les  im- 
portations  par  la  frontiöre  europ^eune  de  1864  k  1883.  Le  regime  de  la  bi^re.  Le  credit 
foDcier.  —  £tats-Unis:  Le  message  pr^sidentiel  du  4  mars  1885.  —  etc. 

Journal  des  Economistes,  Avril  1885:  De  la  m^thode  en  Economic  politique,  par 
Fr.  Bernard.  —  L 'Interpellation  mon^taire  du  7  mars  1885,  E.  de  Parieu.  —  Revue  des 
prindpales  publications  öconomiques  de  l'ötranger,  par  M.  Block.  —  Un  dconomiste  in- 
connu:  Hermann-Henri  Oossen,  par  L  Walras.  —  Sur  les  prix  de  transport,  par  P. 
Maller.  —  La  taxe  du  pain.  —  Pourquoi  la  justice  est  si  lente,  par  A.  Bataille.  —  So- 
ci^t^  d'^conomie  politique.  Röunion  du  7  avril  1885.  Communications:  Les  sociöt^s 
d^teonomie  populaire  de  Paris  et  de  Nimes.  L'Exposition  universelle  d'Anvers.  Discusslon  . 
La  domesticit^  au  point  de  vue  öconomique.  —  Soci^t^  de  statistique  de  Paris.  —  Comptes 
rendos.  —  Chronique  ^onomique:  Les  tisserands  de  I^yon  et  les  tisserands  de  Crefeld. 
L'^pidemie  protectionniste  en  Italic  etc.   — 

Journal  de  la  Soci^t^  de  statistique  de  Paris.  N»  4.  Avril  1885:  Proc^s-verbal 
de  la  söance  du  18  mars  1885.  Annexe:  lUsultats  g^n^raux  de  la  statistique  de  l'in- 
stmction  primaire.  —  Institution  d'un  Conseil  sup^rieur  de  statistique.  —  La  colonisation 
fran9aise  comparöe  k  celle  des  autres  Etats  colonisateurs,  par  T.  Loua.  —  La  population 
indigente  k  Paris,  par  T.  Loua.  —  Les  communes  de  la  Prusse  et  leur  population,  par 
A.  Lasxloy.  —  La  population  des  Etats-Unis  et  ses  accroissements ,  par  T.  Loua.  — 
La  Situation  ^conomique  de  la  France  en  1883.  —  Les  r^ultats  provisoires  des  caisses 
d'^pargne  en  1882  et  1883.  —  L'industrie  du  sucre  en  Angleterre.  —  Les  Anglais  k 
r^tranger  —  Londres  en  1883.  —  Amsterdam  en  1884.  —  etc. 

Moniteur  des  assurances,  le.  Tome  XVII,  N«  199:  15  avril  1885:  As- 
surances  sur  la  vie.  Sinistres  et  contrats  en  cours,  par  V.  Sen^.  —  Assurances  contre 
les  accidents.  L^assurance-cautionnement ,  par  A.  Legoyt.  —  Le  danger  de  Tassurance 
contre  la  grdle;  la  grdle  en  1839,  par  A.  Thouret.  —  Projet  de  loi  relatif  k  la  respon- 
sabilit^  des  accidents  des  ouvriers.  —  Les  assurances  maritimes  de  Marseille.  —  Le  projet 
de  loi  suisse  sur  l'exploitation  des  entreprises  priv^es  en  mati^re  d'assurance,  par  Ot- 
tiker.  —  etc. 

Revue  g^nörale  d'administration.  VIII«  Annöe,  Mars  1885:  La  reforme  de  Tby- 
giine  publique,  par  J.  Dejamme.  —  Du  droit  k  une  pension  de  retraite  pour  infirmiti^s 
r^sultant  du  Service  (pension  civile) ,  par  Ferd.  Sanlaville.  —  Statistique  pdnitcntiaire. 
Les  prisons  en  1880.  —  Chronique  de  Tadministration  fran9aise :  Organisation  du  Mi- 
nistire des  finances.  Conseil  supörieur  de  statistique.  Conseil  superieur  des  colonies. 
Le  phylloxera.     Bulletin  de  Tinstruction  publique,     etc.  — 

Revue  maritime  et  coloniale.  Tome  LXXXV,  livraison  283:  avril  1885:  Les  navi- 
res  de  guerre ,  traduit  de  Titalien  par  G.  Noel.  —  Les  döpendances  du  S^n^gal,  par 
Ch.  Bour.  —  La  colonisation  de  l'Indo-Chine,  par  E.  Boulangier.  —  Rapport  sur  T^pidemie 
choMrique  de  la  Guadeloupe  (1865 — 1866),  par  Walther  (suite).  —  Statistique  de  peches 
maritimes  pour  1883.  —  Les  ports  du  golfe  Persique.  —  Forces  militaires  des  colonies 
anglaises.  —  etc. 
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B.     England. 

British  Quarterly  Review.  No  162,  (published  April  1885):  Count  CaTOor's  Let- 
ters. —  The  Sunday  Closing  Bill  for  England.  —  Religion  in  London.  —  Toryism  of 
the  last  half-century.  —  Political  Review  of  the  qnarter  etc. 

Contemporary  Review,  the.  April  1885:  Russia  and  the  Afghan  Frontier,  by 
(liajor-General)  Fr.  Goldsmid.  —  The  State  versus  the  Man  1,  a  criticism  of  Mr.  Spen- 
cer ,  by  £.  de  Laveleye.  2.  Rejoinder ,  by  II.  Spencer.  —  On  the  present  Low  Price» 
and  their  canses,  by  W.  Fowler  —  England  and  the  Soadan,  by  J.  Lubbock  and  (Capt) 
Lovett  Cameron.  —    Contemporary  life  and  thought  in  Greece ,  by  Cl.  Vincent.  —  etc. 

Edinburgh  Review,  the:  N»  330.  (1885,  L  qnarter:)  Land  Tenore  in  Scotland. 
—  Prince  Bismarck  sketched  by  bis  secretary.  —  The  Maritime  Alps.  —  The  Anny  of 
India.  —  India,  what  can  it  teach  us?  Past  and  present  State  of  the  Navy.  —  Three 
Reform  Bills.  —  etc. 

Fortnightly  Review,  the,  for  April  1885:  England  and  Eorope:  1,  The  hol- 
warks  of  Empire ,  by  H.  M.  Hozier.  2 ,  The  armed  strength  of  England,  by  a  field 
officer.  —  Albania  and  the  Albanians,  by  V.  H.  P.  Gaillard.  —  A  Minister  of  Educatioo, 
by  H.  Craik.  —  Social  Science  on  the  Stage ,  by  H.  Sutherland  Edwards.  —  Boyalty 
and  Viceroyalty  in  Ireland  :  1  ,  The  Irish  Viceroyalty ,  by  H.  Jephson.  8.  A  new  era 
for  Ireland,  by  R.  O'Hara.  —  The  Transfer  of  Land,  by  (the  Duke)  of  Marlboroogb.  — 
The  arguments  of  a  Peer,  by  C.  A.  Fyffe.  —  English  Interests  in  North  Africa,  by 
A.  M.  Broadley.  —  etc. 

Macmillan*s  Magazine,  No  306  for  April  1885:  March  in  Magna  Oraecia,  by 
J.  Ross.  —  Imperial  Federation  ,  by  £.  A.  Freeman.  —  On  Pattison's  Memoirs ,  by  J. 
Morley.  —  Review  of  the  Month.  —  etc. 

Nineteenth  Century  ,  the.  A  monthly  review ,  edited  by  J.  Knowles.  N«  98, 
April  1885:  The  Russian  advance  in  Central  Asia ,  by  (Major-General)  H.  Rawlinsoa. 
(Der  Verfasser ,  eine  anerkannte  Autorität  als  Kenner  asiatischer  Verhältnisse ,  erblickt 
nur  in  einem  energischen  Vorgehen  Englands  gegen  Rufsland  das  Mittel,  die  geheimen 
Pläne  letzterer  Macht  gegen  Indien  zu  durchkreuzen.  Auch  ist  er  der  Ansicht,  daß 
aufser  Afghanistan  die  Türkei  und  Persien  Englands  kriegerische  Aktionen  gegen  Rnls- 
land  als  Bundesgenossen  unterstützen  würden.)  —  An  Anglo-Turkish  AUiance,  by  Hobtrt 
Pasha  and  by  P  Warlow.  —  A  scheme  for  Imperial  Federation,  by  Sam.  Wilson.  — 
The  Black  Death  in  East  Anglia  (concluded),  by  Jessopp.  —  In  case  of  Invasion,  bj 
A.  Forbes.  —  The  proper  sympathy  between  France  and  England,  by  J.  Reinach.  — 
A  Short  tract  upon  Oaths,  by  Stephen  de  Vere.  —  Gordon  at  Gravesend:  a  personal 
reminiscence,  by  A.  Stannard.  —  Siuce  1880,  by  G.  J.  Goschen.  —  etc. 

Quarterly  Review,  the.  No  318  (1885,  I.  quarter:)  The  Age  of  Progress.  — 
English  Agricnlture.  —  Modem  Geneva.  —  Early  Britain.  —  General  Gordon^s  life  and 
letters.  —  The  present  and  near  fnture  of  Ireland.  —  England  and  her  Colonies.  — 
The  Government  and  Parliament.  —  etc. 

C     Osterreich. 

Deutsche  Worte.  Monatshefte  hrsg.  von  E.  Pemerstorfer.  Jahrg.  V  (1885). 
Märzheft :  Über  bäuerliche  Wirtschaftsmonographien ,  von  Fr.  Schlinkert.  —  Die  Ver- 
hältnisse auf  dem  Wiener  Schlachtviehmarkte.  —  Eine  Skizze  aus  dem  öffentlichen  Leben 
Österreichs,  von  Serafin  Bondi  (Schlufs).  —  Wagnerische  Rundschau,  von  H.  Hengster.  — 
etc. 

Österreichische  Monatsschrift  für  christliche  Sozialreform,  Gesellschaftswissen- 
schaft etc.  von  (Frh.)  C.  v.  Vogelsang.  Jahrg.  VII  (1885).  Märzheft  und  Aprilheft: 
Der  industrielle  Mechanismus  einer  sozialistischen  Gesellschaft.  —  Die  österreichischen 
Arbeiterschutzgesetze.  —  Arbeiterkrankenkasse ,  II.  (Stimme  aus  Arbeiterkreisen.)  — 
Ein  modemer  Fabriktypus.  (Aus  der  Umgebung  von  Floridsdorf.)  —  Die  Besitsmiai- 
mumsfrage  in  Ungarn.  —  Soziale  Chronik.  —  Soziale  Streiflichter  aus  Floridsdorf  und 
Umgebung.  —  Die  Krankenkassengesetzvorlage  und  die  Arbeiter.  (Aus  Arbeiterkreisen.  ( — 
Österreichische  Klavierfabrikation.  —  Die  Gefährlichkeit  der  Verkehrsbureankratie.  (Ans 
Bayern.)  —  Die  landwirtschaftlichen  Verhältnisse  in  den  Vereinigten  Staaten  (Sehlnis). 
etc. 

Statistische  Monatschrift,  hrsg.  von  der  k.  k.  statistischen  Zentralkommission. 
XI.  Jahrgang  (1885).  Märzheft:  Österreichische  Bank-  und  Kreditinstitute   in  den  Jahren 
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)78 — 1888,  von  H.  Bauehberg.  —  Obersicht  über  den  Stand  des  landwirtschaftUcben 
Ortbildungsunterrichtes  in  Österreich  bu  Ende  Februar  1884.  —  Die  Ausfuhr  Öster- 
dch-Ungams  nach  den  Vereinigten  Staaten  von  Amerika  im  Jahre  1884 ,  von  J.  Piz- 
üa.  —  Österreichs  Sparkassen  im  Jahre  1883.  —  etc. 

Zeitschrift  für  wissenschaftliche  Geographie,  hrsg.  von  J.  J  Kettler.  (Wien) 
and  V,  Heft  3  und  4:  Dr.  Hermann  Wagners  Tafeln  der  Dimensionen  des  Erdsphä- 
ods,  auf  Minutendekaden  erweitert,  von  A.  Steinhauser.  —  Die  Verbreitung  des  Haus- 
ndes  in  Südafrika,  von  Langkavel.  —  Die  geographischen  Anschauungen  einiger  Chro- 
taten  des  XI.  und  XII.  Jahrhunderts,  von  Dietrich.  —  Die  Hydrographie  des  östlichen 
ido-China,  von  W.  Sievers.  —  Die  Kalahara,  von  H.  Reiter.  —  Bemerkungen  über 
nige  Aufgaben  der  Verkehrsgeographie  und  Staatenkunde,  von  F.  G.  Hahn.  —  Aus 
sr  Sturm-  und  Drangperiode  der  Geographie,  von  S.  Buge.  —  Die  Geographie  auf  den 
Icbsischen  Realgymnasien  #iach  dem  Gesetz  von  1884.  — 

D.     Rufsland. 

Russische  Revue.  Vierte^ahrsschrift  für  die  Kunde  Rufslands ,  hrsg.  von  R. 
■mmerschmidt.  Jahrg.  XIII  (1884)  Heft  3  und  4:  Die  russischen  Expeditionen  (der 
ihre  1882,  1883  und  1884)  zur  Erforschung  der  Polargegenden  ,  von  O.  Metz.  —  Die 
dnstrielle  Statistik  und  die  Gesetzgebung  über  Fabriken  ,  mit  besonderer  Beziehung 
if  das  Moskauer  Gouvernement.  —  Die  Pest  in  Moskau,  1771,  von  A.  Brückner.  — 
amtschatka,  seine  natürlichen  Reichtümer  und  Gewerbe,  Artikel  II.  —  Waldwirtschaft 
id  Gartenbau  im  Ssemiretschinskgebiet.  —  Statistischer  Überblick  Über  die  Gouverne- 
ents  des  Kaukasus  im  Jahre  1882.  Ans  dem  vom  kaukasischen  Statist.  Comit^  her- 
isgegebenen  kaukasischen  Kalender  für  1884  zusammengestellt  von  N.  v.  Seydlitz.  — 
istorischer  Überblick  der  Entwickelung  d.  k.  russischen  Akademie  der  Künste  ,  von  J. 
aMelblatt.  —  Die  Oase  Merw  und  ihre  Bewohner.  —  etc. 

Jahrgang  XIV  (188  5)  Heft  1:  Allgemeines  Reichsbudget  der  Einnahmen  und 
■sgaben  für  das  Jahr  1885.  —  Das  Wasser.  Eine  volkswirtschaftliche  Studie  mit  be- 
•nderer  Beziehung  auf  Ent-  und  Bewässerung ,  von  A.  von  Broecker.  —  Staatswirt- 
haftliche  Chronik,  von  H.  Fr.  —  Die  Entwickelung  des  Binnenhandels  zwischen  Rufs- 
nd  and  China.  —  Über  die  Einnahme    von    den  Einfuhrzöllen  im  Jahre  1883-  —  etc. 


Die  periodisclie  Fresse  Deutschlands. 

A  n  n  a  1  e  n  des  Deutschen  Reichs  für  Gkssetzgebung,  Verwaltung  und  Statistik,  hrsg. 
>n  G.  Hirth  und  M.  Seydel.  Jahrg.  1885  Nr-  1|3:  Die  Postsparkassen:  1.  Entwurf 
nes  Postsparkassengesetzes  nebst  Begründung ;  Übersicht  über  die  Grundzüge  der  Post- 
»arkasseneinrichtungen  in  England ,  Belgien ,  Italien ,  Niederlande ,  Frankreich  ,  Öster- 
lich ,  Schweden ;  staatsrechtliche  Bemerkungen  zu  dem  Entwürfe.  —  Der  Begriff  des 
ihankgewerbes  nach  der  Reichsgewerbeordnung ,  von  M.  Seydel.  —  Das  Enteignungs- 
»cfat  im  Grofsherzogtum  Hessen,  von  L.  Fuld.  —  Die  rechtliche  Natur  des  Staats- 
ienstes  nach  deutschem  Staatsrecht  historisch  -  dogmatisch  dargestellt ,  von  H.  Rehm. 
eil  II :  Dogmatische  Darstellung  der  rechtlichen  Natur  des  Staatsdienstes  nach  deutschem 
taatsrecht.     Einleitung  und  Kapitel  1 — 7.  — 

Archiv  für  Post  und  Telegraphie.  Nr.  5  u.  6:  März  1885:  Herstellung  einer  un- 
ittelbaren  telegraphischen  Verbindung  zwischen  dem  Festlande  und  der  Insel  Borkum.  — 
bersichtskarte  der  Postanstalten  des  Deutschen  Reichs-Postgebiets  nach  dem  Stande  im 
pril  1884.  —  Eine  Posthornfuge,  von  Sebastian  Bach.  —  Die  Postsparkassen  in  Italien 
a  Jahre  1883.  —  Die  Ergebnisse  des  Postwesens  von  Hawai  in  den  Jahren  1882  bis 
)88.  —  Aktenstücke.  Die  Beratungen  im  Reichstage  über  den  Etat  der  Reichs-,  Post- 
dd  Telegraphen  Verwaltung  für  das  Jahr  1885 — 86.  —  etc. 

Jahrbuch  für  Gesetzgebung,  Verwaltung  und  Volkswirtschaft  im  Deutschen  Reich. 
Sl.  Jahrgang,  hrsg.  von  G.  Schmoller.  Heft  2 :  Das  englische  Universitätswesen  in  seiner 
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Die  Umgestaltung  der  sächsischen  Steuergesetzgebung  ist  auf  ihren 
verschiedenen  Stufen  den  Lesern  dieser  Jahrbücher  eingehend  vorge- 
führt worden  (Jahrg.  1871,  Bd.  XVI,  S.  428  ff.,  Jahrg.  1873,  Bd.  XXI, 
S.  227  ff.  und  Jahrg.  1879,  Bd.  XXXII,  S.  445  ff ).  Die  neuen  Ge- 
setze sind  nun  seit  einer  Reihe  von  Jahren  in  Wirksamkeit,  und  es 
ist  daher  wohl  die  Frage  berechtigt,  wie  sie  sich  in  der  Anwendung 
bewährt  haben. 

Indem  ich  mich  anschicke,  diese  Frage  zu  beantworten,  mufs  ich 
zunächst  einen  kurzen  Rückblick  auf  die  Entstehungsgeschichte  der 
fraglichen  Gesetze  werfen. 

Die  frühere  Steuergesetzgebung  des  Königreichs  Sachsen  beruhte 
auf  dem  in  der  Verfassung  vom  4.  September  1831  gegebenen  Ver- 
sprechen :  „Es  soll  ein  neues  Abgabensystem  festgestellt  werden,  wobei 
die  Gegenstände  der  direkten  und  indirekten  Besteuerung  nach  mög- 
lichst richtigem  Verhältnisse  werden  zur  Mitleidenheit  gezogen  wer- 
den." —  Das  „möglichst  richtige  Verhältnis"  zu  finden,  das  wird  zu 
allen  Zeiten  die  Aufgabe  des  Gesetzgebers  auf  diesem  Gebiete  bleiben; 
nur  dafs  jede  Zeit  es  anders  auffafst. 

In  den  dreifsiger  und  vierziger  Jahren,  welche  zu  den  fruchtbar- 
sten der  sächsischen  Gesetzgebung  gehören,  wurde  auf  Grund  dieses 
Versprechens  das  Steuersystem  geschaffen,  welches  bis  in  die  Mitte 
der  siebziger  Jahre  bestanden  hat :  die  Grundsteuer  und  die  Gewerbe- 
und  Personalsteuer  —  die  indirekten  Steuern  fielen  in  der  Hauptsache 
dem  Zollverein  zu,  welchem  Sachsen  bald  nach  dem  Erlafs  der  Ver- 
fassung sich  anschlofs. 

Die  Grundsteuer,  welche  1843  an  die  Stelle  einer  Reihe  verschie- 
ner  Grundabgaben  trat,  hat  zum  Gegenstande  die  durch  eine  schema- 
tische Abschätzung  gefundene  Ertragsfähigkeit  der  Grundstücke,  Lie- 
genschaften sowohl  wie  Gebäude,  in  Einheiten  von  je  10  Neugroschen 
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Reinertrag  zerlegt,  ohne  Rücksicht  auf  Schulden  und  persönliche  Ver- 
hältnisse des  Besitzers.  Gerade  auf  die  relative  Unveränderlichkeit 
der  Steuer  wurde  besonderer  Wert  gelegt.  Die  Abschätzung  selbst 
war  in  neunjähriger  Arbeit  mit  grofser  Sorgfalt  durchgeführt  worden. 
Ein  bemerkenswerter  Gewinn  bestand  in  der  Aufhebung  der  Steuer- 
freiheiten (der  Rittergüter,  Kirchengüter  u.  s.  w.) ,  welche  freilich  mit 
dem  beträchtlichen  Opfer  von  über  4  Millionen  Thaler  erkauft  werden 
mufste. 

Im  Gegensatze  zu  der  unpersönlichen  Grundsteuer  lag  der  Gewerbe- 
und  Personalsteuer,  wie  dies  schon  die  Motive  des  ersten  Gesetzes  von 
1834  mit  klaren  Worten  aussprechen,  die  Absicht  der  Besteuerung 
des  reinen  Einkommens  des  einzelnen  Steuerpflichtigen  zu  Grande; 
und  nur  zu  dem  Zwecke,  das  lästige  Eindringen  in  die  persönlichen 
Verhältnisse  zu  vermeiden,  wurde  die  Ermittelung  des  Erwerbes  tals 
an  äufsere  Merkmale  —  Zahl  der  Webstühle,  der  Mahlgänge,  der  Ge- 
hülfen u.  s.  w.  —  geknüpft,  wobei  wieder  die  Gröfse  der  Stadt  unter- 
schiede bedingte,  teils  wurde  sie  der  Schätzung  unter  Zuziehung  orts- 
kundiger Personen  überlassen.  Die  Personalsteuer,  als  die  eine  Ab- 
teilung dieser  Steuergattung,  umfafste  auch  das  Einkommen  aus  Ka- 
pitalzinsen u.  dgl.;  dagegen  war  die  Landwirtschaft,  abgeseh^  von 
einzelnen  Nebengewerben,  ausschliefslich  der  Grundsteuer  unterworfen. 

Gegen  die  Grundsteuer  wurde  —  um  hier  nur  die  Hauptsachen 
kurz  zu  erwähnen  —  schon  früh  die  Klage  laut,  dafs  zufolge  der  An- 
nahme verschiedener  Roggenpreise  das  Erzgebirge  gegenüber  dem  Nie- 
derlande benachteiligt  sei.  Drückend  wurde  ferner  in  allen  Teilen  des 
Landes  die  mangelnde  Rücksicht  auf  Schuldzinsen  empfunden.  Ein 
Grundfehler  bestand  aber  vor  allem  darin ,  dafs  man  nicht  eine  beson- 
dere Gebäudesteuer  geschaflen ,  sondern  die  Hausgrundstücke  mit  doi 
Liegenschaften  wesentlich  auf  die  gleiche  Linie  gestellt  hatte.  Daraus 
erwuchs ,  namentlich  in  den  gröfseren  und  den  vorzugsweise  industriel- 
len Städten ,  eine  Ungleichheit  des  Wertes  der  Steuereinheiten ,  die  oft 
geradezu  unglaublich  klingt;  und  zwar  gab  diese  Ungleichheit  nicht 
nur  denen  zu  Klagen  Anlafs,  welche  sich  zu  hoch  besteuert  fühlten, 
sondern  oft  genug  auch  solchen,  denen  die  Zahl  der  Steuereinheiten 
zu  gering  war,  weil  sie  höhere  Hypothekenschulden  aufzunehmen 
wünschten. 

Die  Gewerbe-  und  Personalsteuer,  eigentlich  ein  Gemisch  sehr 
verschiedener  Steuern,  war  viel  zu  sehr  ins  Kleine  gearbeitet,  als  dals 
sie  gegenüber  den  rasch  sich  entwickelnden  Verkehrsverhältnissen  die 
nötige  Spannkraft  hätte  bewähren  können.  Zumal  seit  EinflUiraDg 
der  Gewerbefreiheit  im  Jahre  1862  wuchs  das  gewerbliche  Leben  über 
die  engen  Maschen  der  Gewerbesteuer  so  mächtig  hinaus,  dafs  mit 
Nachträgen  und  Verbesserungen  im  Einzelnen,  welche  sie  stückweise 
mehr  und  mehr  zu  einer  Einkommensteuer  umgestalteten,  schliefstich 
doch  nicht  mehr  auszukommen  war. 

Was  sich  aber  vor  allem  als  auf  die  Dauer  unhaltbar  erwies,  das 
war  das  Verhältnis  der  beiden  Steuern  zu  einander.  Zum  Verständnis 
des  Folgenden  ist  es  notwendig,  hier  scharf  zu  betonen,  dafs  der  Ge- 
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danke,  Grundbesitz  und  Gewerbe  müfsten  mit  gleichen  oder  auch  nur 
mit  ohne  weiteres  vergleichbaren  Prozentsätzen  vom  Einkommen  oder 
vom  Ertrage  belastet  werden,  der  Gesetzgebung  der  dreifsiger  und 
vierziger  Jahre  durchaus  fern  gelegen  hat;  niemand  fand  es  auffällig, 
neben  einer  Grundsteuer  von  neun  vom  Hundert  des  Ertrags  z.  B.  den 
Rentensteuertarif  mit  |  vom  Hundert  einsetzen  und  mit  2|  vom  Hun- 
dert abschliefsen  zu  lassen.  Der  staatsniännische  Geist  eines  Beruhard 
von  Lindenau  erblickte  vielmehr  das  „richtige  Verhältnis"  der  beiden 
Steuern  wesentlich  mit  darin,  dafs  das  damals  bestehende 
Gleichgewicht  zwischen  Grundabgaben  und  Gewerbsabgaben,  zwi- 
schen Stadt  und  Land  im  Grofsen  und  Ganzen  aufrecht  erhalten 
werde;  und  die  gewählten  Vertreter  des  Landes  wie  die  erste  Kam- 
mer, in  welcher  damals  agrarische  Vorurteile  noch  wenig  Wurzel  ge- 
fafst  hatten,  stimmten  ihm  darin  bei.  —  Aus  der  gänzlichen  Verschie- 
denheit der  Grundlagen  beider  Steuern  —  der  Starrheit  der  Grund- 
steuer gegenüber  der  beweglichen  Gewerbe-  und  Personalsteuer  —  er- 
wuchs nun  aber  unvermeidlich  der  Übelstaud,  dafs  eine  gleichmäfsig 
neben  einander  herlaufende  Entwickelung  beider  ausgeschlossen  blieb. 
Trotz  der  grofsartigen  Fortschritte  der  sächsischen  Landwirtschaft  er- 
gab die  ländliche  Grundsteuer  zu  Anfang  der  siebziger  Jahre  nicht 
mehr  als  ein  Vierteljahrhundert  zuvor;  der  Ertrag  der  Gewerbe-  und 
Personalsteuer  dagegen  war  in  derselben  Zeit  von  noch  nicht  400000  Tha- 
ler —  etwa  einem  Fünftel  des  Gesamtertrages  der  direkten  Steuern  — 
aof  fast  1800000  Thaler  gewachsen  und  betrug  jetzt  mehr  als  die 
Grundsteuer. 

Die  steigenden  Staatsbedürfnisse  waren  es,  welche  wie  anderwärts 
so  auch  hier  zuerst  die  Notwendigkeit  einer  eingreifenden  Verbesse- 
rung nahe  legten.  Über  das  Verhältnis,  nach  welchem  die  zur  Deckung 
der  ersteren  erforderlichen  Zuschläge  erhoben  werden  sollten,  ent- 
brannte wiederholt  Streit,  und  besonders  boten  die  Klagen  der  Ge- 
werbesteuerpflichtigen, welche  sich  durch  den  im  Jahre  1867  erhobe- 
nen Zuschlag  von  ^  des  ordentlichen  Jahresbetrages  —  gegen  f  bei 
der  Grundsteuer  —  beschwert  erachteten,  den  ländlichen  Abgeordne- 
ten Anla(s,  die  beiderseitige  Steuerbelastung  näher  zu  erörtern. 

Die  im  Jahre  1868  auf  ständischen  Antrag  niedergesetzte  „Re- 
visionskommission" hauptsächlich  aus  Mitgliedern  beider  Kammern  und 
aus  höheren  Steuerbeamten  zusammengesetzt,  gelangte  nach  umfassen- 
den und  sorgfältigen  Vorarbeiten  zu  dem  Ergebnis,  dafs  die  Gewerbe- 
und  Personalsteuer  in  eine  Einkommensteuer  zu  verwandeln,  das  Ein- 
kommen aus  Grundbesitz  ebenfalls  dieser  Einkommensteuer  zu  unter- 
werfen, daneben  aber  die  Grundsteuer  zu  einem  niedrigeren  Betrage 
beizubehalten  sei.  Dies  war  das  eigentliche  sachliche  Ergebnis  jener 
Beratungen ;  der  förmliche  Beschlufs,  der  aber  nur  durch  die  bei  dem 
Auseinandergehen  der  Stimmen  in  Einzelheiten  gewählte  Art  der  Ab- 
stimmung zu  erklären  ist,  lautete,  zur  allgemeinen  Überraschung  der 
Mitglieder  selbst,  mit  einer  Mehrheit  von  einer  Stimme  auf  alleinige 
Einkommensteuer,  wobei  übrigens  doch  dem  Grundbesitz  ein  höherer 
Satz  auferlegt  werden  sollte.    Das,  was  soeben  als  das  eigentliche 

32» 
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sachliche  Ergebnis  der  Arbeiten  der  Revisionskommission  bezeichnet 
wurde,  ist  schliefslich  durchgedrungen:  eine  allgemeine  Einkommen- 
steuer ist  eingeführt,  und  daneben  ist  die  Grundsteuer  nach  Höhe  vob 
^  des  früheren  Betrages  beibehalten  worden.  Bis  aber  dieses  Ziel  er- 
reicht wurde,  hat  es  harte  Kämpfe  gekostet. 

Da  wir  es  hier  vorzugsweise  mit  der  Einkommensteuer  za  thon 
haben,  so  kann  auf  den  langen  Streit  zwischen  Stadt  und  Land,  wd- 
cher  sich  in  erster  Linie  um  das  Verhältnis  der  beiderseitigen  Bela^ 
tung  drehte,  nicht  näher  eingegangen  werden;  nur  ganz  kurz  seien 
die  Hauptmomente  desselben  noch  einmal  vorgeführt^).  Der  Finanz- 
minister  Frhr.  v.  Friesen  neigte  sich  von  vorn  herein  der  Einführung 
einer  allgemeinen  Einkommensteuer  mit  Beibehaltung  eines  Teiles  der 
Grundsteuer  zu  (auf  den  letzteren  Punkt  legte  er  besonderen  Nach- 
druck), liefs  sich  aber  durch  einen  Antrag  der  Mehrheit  der  L  Kam- 
mer auf  den  Abweg  einer  allgemeinen  Ertragssteuer  verleiten,  welche, 
obgleich  sie  die  Form  der  Steuereinheiten  von  der  Grundsteuer  ent- 
lehnt hatte,  doch  jeden  sachlichen  Anschlufs  an  das  Bestehende  ver- 
leugnete. Nach  mehrfachen  auffälligen  Schwankungen  lenkte  die  Re- 
gierung endlich  während  des  Landtages  1873/74,  immer  noch  zögernd, 
wieder  in  die  ursprüngliche  Bahn  ein;  aber  erst  unter  der  sicheren, 
zielbewufsten  Leitung  des  Ministers  Frhrn.  v.  Könneritz  konnte  das 
Reformwerk  zum  Abschlufs  gebracht  werden.  Die  Vertreter  des  länd- 
lichen Grundbesitzes,  mit  ehrenvollen  Ausnahmen,  verfolgten,  ihren  na- 
turgemäfs  konservativen  Standpunkt  gänzlich  vergessend,  das  nackte 
Interesse,  die  Steuerlast  ihres  Standes  möglichst  herabzudrücken;  es 
war  ihnen,  wie  einer  der  Führer  sich  mit  anerkennenswerter  Offenheit 
ausdrückte,  „der  Appetit  beim  Essen  gekommen";  gereizt  hatte  aber 
diesen  Appetit  zuerst  der  Abgeordnete  Dr.  Rentzsch,  der  als  radi- 
kaler Theoretiker  die  unverfälschte  allgemeine  Einkommensteuer  ab 
das  einzig  Erstrebenswerte  hinstellte.  Das  vom  Gesichtspunkte  des 
praktischen  Staatsmannes  allein  richtige  Ziel,  die  Forderungen  der 
Theorie  soweit  möglich  im  Anschlufs  an  das  Bestehende  zu  verwirk- 
lichen, wurde  zunächst  nur  von  einer  kleinen  Minderheit  der  außer- 
ordentlichen Steuer deputation  der  H.  Kammer  zähe  festgehalten,  die 
aber  im  Laufe  der  Zeit  ihrer  Ansicht  mehr  und  mehr  Geltung  za 
verschaffen  wufste.  Auf  den  Charakter  der  Grundsteuer  als  einer 
Reallast  sich  zu  berufen,  war  nicht  möglich,  da  dies  in  offenem  Wi- 
derspruche mit  dem  Rechte  des  Landes  gestanden  hätte,  durch  wel- 
ches der  Ginindsteuer  die  Eigenschaft  einer  wirklichen  Steuer  unzwei- 
deutig gewährleistet  war.  Wohl  aber  mufste  nach  der  Ansicht  dieser 
Minderheit  der  Umstand,  dafs  eine  seit  langer  Zeit  in  gewisser  Höhe 
bestehende  Grundsteuer  nach  eben  dieser  Höhe  thatsächlich  wie 
eine  Rente  wirkt,  dafs  sie  den  Wert  der  Grundstücke  um  ihren 
kapitalisierten  Betrag  mindert  und  dafs  mithin  eine  plötzliche  wesent- 
liche Herabminderung  ohne  gleichzeitigen  Ersatz  ein  ungerechtfertig- 


1)  Eine  aasführliche  Darstellung   der  Verhandlangen   habe   ich  s.  Z.  in  Hirth*s  An- 
naleo;  Jahrg.  1874,  S.  1378—1486,  and  Jahrg.  1875,  S.  1519—1548  gegeben. 
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tes  Geschenk  an  die  derzeitigen  Besitzer  auf  Kosten  der  übrigen. 
Steuerzahler  in  sich  schliefsen  würde,  in  geeigneter  Weise  in  Rech- 
nung gezogen  werden;  inwieweit  sie  mit  dieser  Forderung  durchdrin- 
gen sollte,  das  war,  wie  die  Sachen  hier  lagen,  in  letzter  Instanz  eine 
Machtfrage. 

Aus  dem  obigen  Grunde  mufste  die  Minderheit  auch  yon  dem 
Gedanken  einer  Ablösung  der  Grundsteuer  absehen ;  dagegen  regte  sie 
die  Frage  an,  ob  nicht  der  verbleibende  Teil  der  Grundsteuer  nach 
weiteren  Erfahrungen  den  eben  in  der  Bildung  begrififenen  Verwal- 
tungsbezirken für  ihren  Bedarf  zu  Strafsen-,  Brücken-,  Uferanlagen 
u.  dergl.  überwiesen  werden  könne.  Ebenso  wie  diese  Frage  blieb 
auch  diejenige  einer  Revision  der  Grundsteuer,  bei  welcher  insbeson- 
dere die  Neugestaltung  der  Gebäudesteuer  ins  Auge  zu  fassen  sein 
würde,  der  Zukunft  vorbehalten. 

Durch  die  Herabminderung  der  Grundsteuer  von  9  auf  4  Pfennige, 
bei  gleichzeitiger  Unterwerfung  des  Einkommens  aus  Grundbesitz  unter 
die  Einkommensteuer,  ist  der  lange  Streit  in  einer  Weise  gelöst,  wie 
sie  die  ruhig  prüfende  Revisions-Kommission  von  vornherein  em- 
pfohlen hatte.  Im  ganzen  hat  der  Grundbesitz  gegen  früher  eine 
erhebliche  Erleichterung  erfahren;  im  Einzelnen  kommt  jedoch  diese 
Erleichterung  wesentlich  den  kleineren  und  den  stark  verschuldeten 
Besitzern  zu  gute,  denen  sie  vom  sozialpolitischen  Standpunkte  wohl 
zu  gönnen  ist.  Andererseits  ist  der  Grundbesitz  nunmehr  —  und 
das  ist  ein  finanzieller  Gewinn  von  ausserordentlicher  Tragweite  — 
einer  beweglichen  Steuer  unterworfen,  die  mit  den  wachsenden  Erträg- 
nissen und  mit  den  wachsenden  Staatsbedürfoissen  von  selber  wächst, 
während  die  Grundsteuer  sich  gleich  blieb  und  mithin  Verhältnis- 
mäfsig  immer  niedriger  wurde.  Dafs  Anträge  auf  weitere  Herabsetzung 
der  Grundsteuer  nicht  ausbleiben  würden,  war  vorauszusehen;  im 
Ganzen  herrscht  doch  die  Ueberzeugung  vor,  dafs,  vorbehaltlich  einer 
Reform  der  Gebäudesteuer,  der  alte  Streit  zwischen  Stadt  und  Land 
einen  den  Forderungen  der  Billigkeit  entsprechenden  Ausgleich  ge- 
funden habe. 

Das  Einkommensteuergesetz  selbst,  wie  es  1874  vereinbart  wurde, 
ist  seinem  wesentlichen  Inhalte  und  grösstenteils  auch  der  Fassung 
nach  aus  den  Beratungen  der  aufserordentlichen  Steuer-Deputation 
der  H.  Kammer  auf  den  Landtagen  1871|72  und  1873|74  hervorge- 
gangen. Schon  während  des  ersteren  hatte  dieselbe  Grundzüge  für 
ein  solches  Gesetz  aufgestellt,  187374  aber  einen  förmlichen  Gesetz- 
entwurf ausgearbeitet,  welcher  von  der  Regierung  in  seinen  haupt- 
sächlichen Bestimmungen  beinahe  unverändert  adoptiert  und  darauf 
von  beiden  Kammern  angenommen  wurde...  Auf  dem  Landtage 
1877178  sind  dann  noch  einige  erheblichere  Änderungen  beschlossen 
worden. 

Die  charakteristischen  Merkmale  des  Gesetzes  lassen  sich  kurz 
in  folgenden  Punkten  zusammenfassen.  Gegenstand  der  Steuer  ist 
das  reine  Einkommen  des  einzelnen  Steuerpflichtigen   (oder,  wie  das 
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Gesetz  es  aasdrückt,  Beitragspflichtigen)  in  seiner  Gresamtheit  Die 
Steuerpflicht  ist  eine  allgemeine,  sie  ist  nicht  an  ein  gewisses  höheres 
Einkommen  gebunden  wie  in  England  und  neuerdings  in  PreuüseD. 
Das  Gesetz  von  1874  hatte  überhaupt  keine  feste  untere  Grenze  auf- 
gestellt, sondern  nur  diejenigen  freigelassen,  von  welchen  ein  Beitrag 
nach  Zeugnis  der  Ortsbehörde  wegen  Unvermögens  nicht  zu  erlangen 
wäre;  das  Gesetz  von  1878  setzt  die  Grenze  auf  300  Jlf.,  was  wesent- 
lich nur  die  Bedeutung  hat,  das  äufserste  „Existenzminimum^  zu  ver- 
schonen. Die  Steuer  ist  am  Wohnort  des  Beitragspflichtigen  zu  ent- 
richten. Sie  ist  progressiv  (oder,  wie  man  es  jetzt  zu  nennen  vor- 
zieht, d^ressiv) ;  der  volle  Steuersatz,  in  der  Regel  drei  vom  Hundert, 
trat  nach  dem  Gesetze  von  1874  bei  9600  M.  ein,  das  von  1878  hat 
jedoch  die  Grenze  auf  5400  M,  herabgerückt.  Auf  den  unteren  Stufen  — 
nach  dem  ursprünglichen  Gesetze  bis  zu  1600  üf.,  jetzt  bis  zu  3000  M. 
—  können,  wie  bei  der  preufsischen  Klassensteuer,  gewisse  Gründe 
verminderter  Leistungsfähigkeit  berücksichtigt  werden:  eine  grofse 
Zahl  von  Kindern,  die  Verpflichtung  zur  Unterhaltung  armer  Ange- 
höriger, andauernde  Krankheit  und  besondere  Unglücksfälle.  —  E^ne 
Art  von  Ergänzung  der  Einkommensteuer  hat  das  Gesetz  von  1878 
in  der  Bestimmung  eingeführt,  dafs,  wenn  das  Einkommen  eines  Bei- 
tragspflichtigen geringer  ist  als  sein  Verbrauch,  dieser  letztere  statt 
des  Einkommens  der  Besteuerung  zu  Grunde  gelegt  werden  kann.  — 
Für  die  Zwecke  der  Einschätzung  sind  vier  Hauptquellen  des  Ein- 
kommens unterschieden :  a.  Grundbesitz ;  b.  Kapitalzinsen,  Renten  u.  dgl.; 
c.  Gehalt  und  Lohn ;  d.  Handel,  Gewerbe  und  jede  andere  Erwerbsthätig- 
keit.  Der  Beitragspflichtige  hat  sein  Einkommen  alljährlich  selber  zu  dekla- 
rieren, und  zwar  nach  den  genannten  vier  Hauptquellen  gesondert  aof 
einem  ihm  zu  diesem  Behufe  zugefertigten  Formular,  welches  die 
nötigsten  Erläuterungen  enthält;  das  Einkommen  aus  Handel  und 
Gewerbe  (ursprünglich  war  dies  etwas  weiter  gefafst)  nach  dreijährigen 
Durchschnitt.  Die  volle  Deklarationspflicht  beginnt  jedoch  erst  bei 
einem  Einkommen  von  1600  üf.;  hier  zieht  die  Unterlassung  der  Dekla- 
ration den  Verlust  des  Reklamationsrechts  für  das  laufende  Jahr  nach 
sich.  Die  Feststellung  des  Steuerkatasters  erfolgt  unter  Oberaufsicht 
des  Finanzministeriums  durch  Einschätzungs-Kommissionen,  welche  als 
Organe  der  Selbstverwaltung  gedacht  und  dementsprechend  zusammen- 
gesetzt sind.  Reklamationen  sind  zunächst  der  Einschätzungs-Kom- 
mission selbst  zur  Prüfung  vorzulegen.  Die  Reklamations-Kommissionen, 
an  welche  sie  unter  Umständen  gelangen,  —  ebenfalls  Organe  der  Selbst- 
verwaltung —  sind  mit  ausgedehnteren  Befugnissen  ausgestattet  ood 
können  namentlich  Versicherung  an  Eidesstatt  fordern.  —  Hinterziehung 
wird  mit  dem  Vier-  bis  Zehnfachen  des  Betrages  geahndet,  dessea 
Hinterziehung  unternommen  worden.  Der  Anspruch  auf  Nachzabiung 
eines  der  Staatskasse  durch  zu  niedrige  Einschätzung  entzogenen  Be- 
trages kann  bis  zu  fünf  Jahren  zurückverfolgt  werden.  Die  Erhe- 
bung der  Steuerbeträge  liegt  gegen  entsprechende  Vergütung  den  Ge- 
meinden ob. 


Die  sächsische  Einkommensteaer  in  ihrer  praktischen  Anwendung.  495 

Fragen  wir  nun :  wie  hat  sich  das  soeben  seinen  Grundzügen  nach 
dargelegte  Gesetz  in  seiner  praktischen  Anwendung  bewährt? 

Was  zunächst  die  finanziellen  Ergebnisse  anlangt,  so  dürfen  diese 
ohne  jedes  Bedenken  als  befriedigend  bezeichnet  werden.  Während 
Regierung  und  Stände  es  anfänglich  für  nötig  gehalten  hatten,  neben 
der  Einkommensteuer,  auTser  einem  Teile  der  Grundsteuer,  auch  noch 
die  Gewerbe-  und  Personalsteuer  nach  Höhe  von  |,  dann  zur  Hälfte 
der  ordentlichen  Sätze  beizubehalten,  hat  diese  1878  ganz  aufgehoben 
werden  können.  Die  Grundsteuer  ist,  wie  schon  erwähnt,  Yon  9  auf 
4  Pfennig  herabgesetzt.  Auch  die  Zuschläge  zur  Einkommensteuer  — 
zuerst  50,  dann  20  vom  Hundert  —  haben  seitdem  beseitigt  werden 
können.  Ist  dies  zum  Teil  dem  besseren  Ertrage  anderer  Einn^üime- 
quellen  zuzuschreiben,  so  hat  doch  die  Einkommensteuer  selbst  wesent- 
lich dazu  beigetragen;  das  Normal-Steuer-Soll  ist  von  11,7  Millionen 
Mark  i.  J.  1878  stetig  auf  14,1  Millionen,  also  in  sechs  Jahren  um 
mehr  als  ein  Fünftel  gestiegen;  das  gesarote  geschätzte  Einkommen 
von  927  auf  1102  Millionen  Mark.  Wie  die  auf  S.  400  abgedruckte 
Übersicht  ausweist,  hat  auch  bei  den  einzelnen  Hauptquellen  eine 
stetige  Zunahme  stattgefunden ,  mit  der  einen  Ausnahme,  da£s  Handel 
und  Gewerbe  von  1878  zu  79  eine  Abnahme  von  357  auf  350  Millionen 
zeigen,  was  jedoch  zum  grössten  Teile  auf  den  Umstand  zurückzu- 
führen ist,  dafs  anfangs  viele  Gewerbsgehülfen  irrtümlich  unter  d 
(Gewerbe)  statt  unter  c  (Lohn)  eingeschätzt  worden  waren  und  dafs 
dies  dann  abgestellt  wurde.  Die  Besorgnis,  dafs  die  Einkommensteuer 
nur  schwankende  und  unsichere  Erträge  liefern  würde,  ist  also  durch 
die  bisherigen  Erfahrungen  erfreulicherweise  nicht  bestätigt,  vielmehr, 
wie  man  getrost  behaupten  darf,  widerlegt  worden. 

Kann  sonach  der  Fiskus  mit  der  Einkommensteuer  wohl  zufrieden 
sein,  so  fragt  es  sich  weiter:  können  das  auch  die  Steuerpflichtigen? 
Auf  diese  Frage  giebt  die  Statistik  keine  so  klare  Antwort.  Dafs 
über  die  Steuer  oft  geklagt  wird,  wer  möchte  das  leugnen?  Aber 
kein  Einsichtiger  konnte  es  auch  anders  erwarten.  Insoweit  hat  ja 
Canard  mit  seinem  Satze,  dafs  jede  alte  Steuer  gut,  jede  neue  schlecht 
sei,  jedenfalls  Recht,  als  die  wirklichen  und  die  vermeintlichen  Härten 
jeder  Steuer  weit  stärker  empfunden  und  weit  schärfer  getadelt  wer- 
den, so  lange  die  Steuerzahler  sich  noch  nicht  daran  gewöhnt  haben. 
Was  ich  im  Nachstehenden  zur  Beantwortung  der  zweiten  Frage  bei- 
bringen werde,  beruht  nicht  auf  solchen  unmefsbaren  Empfindungen, 
sondern  auf  thatsächlichen  Erfahrungen  urteilsfähiger  Männer.  Ich 
war  vor  einiger  Zeit  veranlafst,  für  die  Zwecke  der  Steuerreform  in 
einem  anderen  Staate  eine  Darstellung  der  bei  uns  gemachten  Er- 
fahrungen auszuarbeiten.  Um  ein  möglichst  zuverlässiges  Urteil  zu 
gewinnen,  wandte  ich  mich  mit  Erlaubnis  des  Herrn  Finanzministers 
mit  einem  Fragebogen  an  mehr  als  hundert  mir  von  den  Bezirks- 
Steuer-Inspektoren  des  Landes  für  diesen  Zweck  besonders  empfohlene 
teils  noch  thätige,  teils  vormalige  Voräitzende  von  Einschätzungs- 
Kommissionen  und  an  einzelne  Mitglieder  der  Reklaraations  -  Kom- 
missionen, von  welchen  74  meine  Fragen  mehr  oder  weniger  ausführ- 
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lieh  beaDtwortet  haben.  Das  Folgende  beruht  in  der  Hauptsache  auf 
den  Ergebnissen  dieser  Erhebung  und  hat  daher  wohl  einigen  Anspruch 
auf  Beachtung. 

Das  Prinzip  der  Einkommensteuer  als  solcher  wird  kaum  noch 
von  irgend  einer  Seite  angefochten;  die  Frage  harrt  allerdings  noch 
der  Lösung,  ob  nicht  das  auf  Vermögen  beruhende  (das  s.  g.  fun- 
dirte)  Einkommen,  auch  abgesehen  vom  Grundbesitz,  stärker  als  das 
aus  persönlicher  Arbeit  herrührende  zu  besteuern,  beziehungsweise  ob 
nicht  noch  eine  Vermögenssteuer  einzuführen  sei.  Gegen  ein  rasche- 
res Vorgehen  auf  diesem  Wege  spricht  jedoch  namentlich  der  Um- 
stand, dafs  das  Einkommen  aus  Renten,  Kapitalzinsen  u.  dergl.  früher, 
bevor  das  Einkommensteuer-Gesetz  die  Deklarationspflicht  auch  auf 
die  übrigen  Zweige  des  Einkommens  erstreckte,  nur  zu  einem  ge- 
radezu lächerlich  geringen  Teile  versteuert  worden  ist  und  dafs  es 
erst  allmälig  gelingt,  dasselbe  einigermafsen  vollständig  heranzu- 
ziehen. 

Auch  der  Grundsatz  der  Progression,  der  vor  noch  nicht  langer 
Zeit  von  hervorragenden  Volkswirtschafts-Lehrern,  wie  R a u  und  Her- 
mann, mit  aller  Entschiedenheit  bekämpft  wurde,  ist  durch  die  Er- 
fahrung gegen  weitere  Angriffe  sichergestellt.  Die  Erkenntnis,  dafs 
die  volle  Besteuerung  erst  da  beginnen  kann,  wo  für  die  notwendigen 
Bedürfnisse  ausgiebig  gesorgt  ist,  hat  sich  in  immer  weitere  Kreise 
verbreitet.  Über  das  Mafs  und  die  Grenze  der  Progression  läfst  sich 
allerdings  streiten.  Wie  schon  erwähnt,  hat  das  Gesetz  von  1878  die 
Grenze  von  9600  auf  5400  M.  herabgerückt;  zugleich  hat  es  die 
Stufenleiter  entsprechend  geändert,  so  dafs  z.  B.  bei  einem  Einkommen 
von  1000  M.  der  ordentliche  Steuersatz  von  7,20  auf  8  Jf.,  bei  2000 
M.  von  25,80  auf  30  if.,  bei  3000  M.  von  46,20  auf  59  if.,  bei  4000 
M.  von  73,20  auf  94  M.  erhöht  worden  ist.  Die  Regierung  ging,  als 
sie  diese  Änderungen  vorschlug,  von  der  Ansicht  aus,  dafs  die  höheren 
Einkommenstufen  zu  hoch,  die  mittleren  zu  niedrig  besteuert  seien; 
ja  die  Vorlage  enthielt  sogar  die  Behauptung,  dass  es  eigentlich  rich- 
tig sein  würde,  wenn  die  Mehrzahl  der  Steuerpflichtigen  den  vollen 
Steuersatz  zahlten,  während  dies  nach  dem  Gesetze  von  1874  nur 
5725  Personen  betroffen  habe.  Die  letztere  Forderung,  welche  die 
Regierung  selber  zu  verwirklichen  nicht  versucht  hat,  läuft  auf  eine 
nahezu  völlige  Verneinung  der  Progression  hinaus,  denn  weit  über 
die  Hälfte  aller  Steuerpflichtigen  haben  ein  Einkommen  unter  600  M, 
Schon  die  obige  Änderung  aber,  welcher  auch  der  Landtag  nur  mit 
Widerstreben  beigetreten  ist,  hat  den  Steuerdruck  unzweifelhaft  ver- 
stärkt; bei  einem  Einkommen  von  3000,  auch  von  4000  M,  und  mehr 
fallt  es  einem  Familienvater  oft  noch  recht  sauer,  nur  den  standes- 
mäfsigen  Lebensunterhalt  zu  erschwingen,  so  dafs  hier  eine  erheblichere 
Erleichterung  wohl  am  Platze  war.  In  Preufsen  hört  die  Progression 
allerdings  z.  Z.  bei  3000  M.  auf;  dort  wird  aber  auch  der  Steuer- 
druck von  den  Mittelklassen  schwer  empfunden,  und  jetzt  geht  man 
damit  um,  die  Erleichterungen  sogar  bis  zu  der  Einkommenstufe  von 
10  000  Jf.  auszudehnen. 
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Die  über  den  Bahmen  der  EiDkommeusteuer  anleugbar  hinaus- 
greifende  Vorschrift  (§  15,  Nr.  6),  wonach  unter  Umständen  statt  des 
Eiokommens  der  Verbrauch  zum  Anhalt  für  die  Besteuerung  ge- 
nommen werden  kann,  hat  sich  nach  dem  Urteil  fast  sämtlicher 
Sachkundigen,  welche  den  erwähnten  Fragebogen  ausgefüllt  haben,  als 
zweckmäfsig  bewährt.  In  einzelnen  Bezirken  ist  sie  gar  nicht  zur  An- 
wendung gekommen,  auf  dem  Lande  überhaupt  nur  wenig,  öfter  in 
den  Städten,  namentlich  in  den  gröfseren,  und  in  deren  umnittelbarer 
Nähe.  Ihre  hauptsächliche  Bedeutung  liegt  darin,  dafs  sie  da,  wo 
es  an  anderem  Anhalt  zur  Schätzung  der  Höhe  des  Einkommens  fehlt, 
eine  Art  von  Rückhalt  gewährt;  die  Kommission  schliefst  aus  dem 
Verbrauch,  der  sich  aus  dem  Mietwert  der  Wohnung  und  nach  dem 
äufseren  Anschein  einigermafsen  beurteilen  läfst,  auf  das  Vorhanden- 
sein eines  entsprechenden  Einkommens;  sie  sagt  sich  aber  zugleich, 
dafs  für  den  Fall,  dafs  ihre  Schlufsfolgerung  irrig  sein  sollte,  die 
fragliche  Vorschrift  ergänzend  eintreten  würde. 

Ich  komme  nunmehr  zu  der  wichtigsten  und  schwierigsten  Frage : 
wie  hat  sich  das  Einschätzungs- Verfahren  und  insbesondere  die  Selbst- 
deklaration bewährt? 

Zurückgreifend  mufs  ich  zunächst  bemerken,  dafs  die  aufserordent- 
liche  Deputation  der  U.  Kammer  die  strenge  Deklarationspflicht  keines- 
wegs leichten  Herzens  in  ihren  Entwurf  aufgenommen  hat.  Die  Regie- 
rung hatte  ursprünglich  weit  strengere  Vorschriften  yorgeschlagen ; 
der  eine  ihrer  Entwürfe  ging  sogar  so  weit,  dafs  er  die  Verweigerung 
der  Deklaration  als  Hinterziehung  bestraft  wissen  wollte.  Die  Depu- 
tation war  sich  in  ihrer  Mehrheit  vollkommen  bewufst,  dafs  es  sich 
hier  um  eine  der  schwersten  staatsbürgerlichen  Pflichten  handelt,  und 
war  bemüht,  die  Vorschriften  zu  mildern,  soweit  sie  es  mit  dem 
Zwecke  derselben,  das  wirkliche  Einkommen  zu  ermitteln,  irgend 
vereinbar  hielt.  Ein  Teil  der  Deputation  wollte  den  Verlust  des 
Reklamationsrechts  nicht  schon  an  die  Unterlassung  der  förmlichen 
Deklaration ,  sondern  erst  an  die  Verweigerung  der  Auskunft  auf  be- 
stimmte Fragen  als  Folge  knüpfen  und  so  den  mittelbaren  Zwang 
weniger  empfindlich  machen ;  allein  sie  drang  damit  nicht  durch.  Eine 
Voi*schrift  des  Gesetzes  aber,  welche  auf  jenes  Bestreben  zurückzn- 
führen  ist,  mufs  hier  hervorgehoben  werden,  um  so  mehr,  als  sie  bis- 
her zu  wenig  Beachtung  gefunden  hat;  es  ist  dies  die  Vorschrift  in 
§  40,  Abs.  2:  „Sofern  es  sich  um  Einkommen  handelt,  dessen  Betrag 
nur  durch  Schätzung  gefunden  werden  kann^'  —  das  gilt  aber  von 
allem  Einkommen  aus  Handel ,  Gewerbe  und  Landwirtschaft  — ,  ,,ge- 
nügt  es,  wenn  der  Beitragspflichtige  in  die  Deklaration  statt  der  zifiier- 
mäfsigen  Angabe  des  Einkommens  diejenigen  Nachweisungen  aufnimmt, 
deren  die  Kommission  zur  Schätzung  desselben  bedarf,  und  sich  zu 
jeder  etwa  erforderlichen  Ergänzung  dieser  Nachweisungen  nach  Mals- 
gabe der  ihm  vorzulegenden  Fragen  erbietet."  Gewifs  würde  mancher, 
dem  eine  förmliche  Deklaration  zu  schwer  fällt,  sich  den  Verlust  des 
Reklamationsrechts  ersparen  können,  wenn  er  von  dieser  Vorschrift 
Gebrauch  machte ;  auch  hiervon  abgesehen,  üben  erfahrungsm&big  die 
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Kornmissionen  gern  Nachsicht,  sobald  nur  der  gute  Wille  des  Dekla- 
ranten,  dem  Gesetze  zu  genügen,  ersichtlich  ist. 

Meine  Fragen  in  Betreif  des  Einschätzungsverfahrens  und  ins- 
besondere der  Deklarationen  lauteten  wie  folgt: 

1.  Wird  mittels  des  EinBchätzangB-yerfahrens,  wie  es  durch  das  sächsische 
Einkorn mensteuergesetz  vom  2.  Juli  1878  geordnet  ist,  nach  Ihren 
Wahrnehmungen  im  Ganzen  eine  annähernd  richtige  Einschätzung 
des  Einkommens  der  Beitragspflichtigen  erzielt? 

2.  Sind  namentlich  die  Deklarationen  geeignet,  die  Arbeit  der  Kom- 
missionen zu  erleichtern?  Und  können  sie  in  der  Mehrzahl  als  eine 
zuverlässige  Unterlage  für  die  Einschätzung  betrachtet  werden  ? 

3.  Bieten  dieselben  einen  brauchbaren  Anhalt,  um  auch  das  Einkommen 
derjenigen,  welche  nicht  deklariert  haben,  mittels  Vergleichung  zu 
schätzen  ? 

4.  Sind  Sie  der  Ansicht,  dafs  insbesondere  das  in  Capitalzinsen ,  Divi- 
denden und  dergleichen  bestehende  Einkommen  ohne  Deklaration 
annähernd  ebenso  richtig  geschätzt  werden  könnte? 

ö.  Desgleichen  das  Einkommen  aus  Handel  und  Gewerbe? 

6.  Falls  die  Fragen  unter  1  bis  3  zu  verneinen  sein  sollten,  welche 
Gründe  sind  dafür  anzugeben,  und  in  welchen  Beziehungen  erscheint 
das  Deklarationswesen  der  Änderung  bedürftig? 

7.  Können  Sie  spezielle  Erfahrungen  namhaft  machon,  durch  welche 
Ihre  obigen  Antworten  begründet  werden? 

8.  Ist  insbesondere  hinsichtlich  der  Beantwortung  der  obigen  Fragen 
zwischen  höher  und  niedriger  Besteuerten  ein  Unterschied  zu  machen  ? 

J3     Und  erscheint  vielleicht  die  Qrenze  der  Deklarationspflicht  mit  1600  3i. 
Einkommen  zu  niedrig  gegriffen? 

Die  1.  Frage  ist  von  71  Stimmen  bejaht,  von  nur  2  verneint, 
von  1  im  Allgemeinen  bejaht  und  nur  hinsichtlich  des  Grundbesitzes 
verneint.  Aufserdem  hat  mir  noch  einer  der  Befragten  seine  Ansicht 
mündlich  dahin  ausgesprochen,  dafs  die  Einkommensteuer  mit  ihrer 
Deklarationspflicht  unter  dem  Scheine  der  Gerechtigkeit  die  gröfsten 
Ungerechtigkeiten  herbeiführe,  den  Betrug  belohne  u.  s.  w. ;  wie  dies 
zu  äudern  sei,  wufste  derselbe  freilich  nicht  anzugeben,  er  verwies 
vielmehr  nur  auf  die  indirekten  Steuern.  —  Dem  gegenüber  ist  das 
obige  Stimmenverhältnis  doch  beachtenswert.  Von  mehreren  Seiten 
wird  hinzugefügt,  dafs  die  Einschätzungen  gern  zur  Grundlage  der 
Gemeindesteuern,  auch  anderer  Einrichtungen  genommen  werden. 

Die  2.  Frage  ist  in  ihrem  ersten  Teile  von  46  Stimmen  unbe- 
dingt, von  11  mit  Einschränkungen  bejaht,  von  17  verneint;  im  zweiten 
Teile  von  35  unbedingt  und  von  10  beschränkt  bejaht,  von  27  ver- 
neint. Erscheint  dieses  Ergebnis  auf  den  ersten  Blick  wenig  günstig, 
so  gewinnt  doch  die  Sache  bei  näherer  Betrachtung  ein  anderes  An- 
sehen. Zunächst  kommt  in  Betracht,  dafs  die  verneinenden  Stimmen 
vorwiegend  von  solchen  herrühren,  welche  die  Einschätzung  auf  dem 
Lande  zu  leiten  gehabt  haben;  mehrere  erklären  ausdrücklich,  dafs 
sie  ihr  Urteil  auf  die  ländlichen  Bezirke  beschränken ,  in  denen  das 
Verständnis  für  das  Gesetz  und  für  die  Pflichten  gegen  den  Staat 
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überhaupt  nur  langsam  wachse.  Auch  die  Instruktion  zu  dem  Ge- 
setze legt  anscheinend  für  die  Einschätzung  des  ländlichen  Grund- 
besitzes auf  die  Deklarationen  geringeren  Wert;  ich  möchte  hinzn- 
fügen:  der  Natur  der  Sache  nach,  denn  eine  Buchführung,  wie  sie 
allein  die  Richtigkeit  der  Deklarationen  verbürgen  könnte,  fangt 
hier  erst  an  sich  einzubürgern.  Was  die  Deklarationen  der  städti- 
schen Beitragspflichtigen  anlangt,  so  bemerkt  der  eine  der  bei- 
den unter  1  erwähnten  verneinenden  Gutachter,  Bürgermeister  einer 
kleinen  Stadt,  zuverlässige  Deklarationen  dürfe  man  nur  von  Beamten 
erwarten.  Ein  anderer  städtischer  Beamter  betont  unter  Hinweis  auf 
die  bei  Nachlafs-Regulierungen  gemachten  Erfahrungen,  dafs  nament- 
lich die  Deklarationen  reicher  Leute  oft  weit  hinter  der  Wahrheit 
zurückbleiben.  Neuerdings  haben  indessen  einige  Straffalle  einen  heil- 
samen Schrecken  in  diesen  Kreisen  verbreitet,  unter  denen  man  von 
vornherein  ein  lebendigeres  Bewufstsein  für  die  öffentlichen  Pflichten 
hätte  erwarten  dürfen.  Übrigens  fügen  einige  der  obigen  verneinen- 
den Stimmen  ihrem  Nein  das  Bekenntnis  hinzu,  dafs  die  Deklarationen 
von  Jahr  zu  Jahr  brauchbarer  werden;  andere  verwahren  sich  aus- 
drücklich dagegen,  als  wollten  sie  der  Beseitigung  der  Deklarations- 
pflicht das  Wort  reden,  eher  möchten  sie  das  Formular  mehr  speziali- 
sirt  und  Hinterziehungs-Versuche  strenger  verfolgt  wissen.  Auch  von 
solchen,  welche  die  obigen  Fragen  bejahen,  wird  ein  Fortschritt  zum 
Bessern  bezeugt.  Insbesondere  nimmt  auch  die  Zahl  der  Deklarationen 
zu;  eine  Kommission  hat  nach  dem  Zeugnis  ihres  Vorsitzendep  anf 
etwa  6000  Beitragspflichtige  überhaupt  nicht  weniger  als  1742  Dekla- 
rationen erhalten,  von  welchen  840  ohne  Weiteres  als  richtig  haben 
anerkannt  werden  können.  „Die  Deklaratiouspflicht",  heilst  es  in  einer 
der  vorliegenden  Antworten,  „weckt  Ehrgefühl  und  Wahrheitsliebe"*. 
Ein  Rittergutsbesitzer,  dessen  Thätigkeit  bei  den  Einschätzungen  auf 
dem  Lande  besonders  gerühmt  wird  und  welcher  nicht  nur  in  ver- 
schiedenen Kommissionen  den  Vorsitz  geführt,  sondern  auch  von  vorn- 
herein einer  Reklamations-Kommission  angehört  hat,  äufsert  sich  wie 
folgt:  „In  den  letzten  Jahren  hat  sich  das  Verständnis  des  Gesetzes 
wesentlich  vermehrt,  der  Prozentsatz  der  richtigen  Deklarationen  ist 
von  Jahr  zu  Jahr  ein  gröfserer  geworden,  und  dies  erleichtert  die 
Arbeiten  in  den  Kommissionen  wesentlich  und  hat  auch  einen  grofsen 
Einflufs  auf  die  Reklamationen  gehabt,  welche  jetzt  nur  nach  so  viel 
Hunderten  zählen,  wie  früher  nach  Tausenden." 

Sehr  viel  kommt  augenscheinlich,  namentlich  auf  dem  Lande, 
darauf  an,  wie  das  Gesetz  gehandhabt  wird.  So  bemerkt  einer  meiner 
Gewährsmänner,  in  einzelnen  Bezirken  sei  das  Verständnis  des  Ge- 
setzes noch  sehr  im  Rückstand,  die  Leute  möchten  am  liebsten  nur 
das  versteuern,  was  sie  am  Jahresschlüsse  zurücklegen  können;  da 
werde  auch  selten  deklariert.  In  anderen  Bezirken  dagegen,  wo  ein 
einsichtiger  Gemeindevorstand  für  besseres  Verständnis  gesorgt  habe, 
mehre  sich  die  Zahl  der  Deklarationen  von  Jahr  zu  Jahr  und  mit 
der  Zahl  auch  die  Richtigkeit. 
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Die  3.  Frage  ist  von  32  Stimmen  unbedingt,  von  15  mit  Ein- 
schränkungen bejaht,  von  27  verneint;  auch  die  verneinenden  Ant- 
worten sind  jedoch  mehrfach  durch  hinzugefügte  Bemerkungen  ein- 
geschränkt. Eine  der  bejahenden  Antworten  hebt  hervor,  dafs 
namentlich  die  Einschätzung  der  Grundbesitzer,  welche  nicht  deklariert 
haben,  durch  Vergleichung  mit  vorliegenden  Deklarationen  erleichtert 
werde. 

Die  4.  Frage  ist  von  57  Stimmen  verneint,  nur  von  3  bejaht, 
von  den  übrigen  mehr  oder  weniger  unbestimmt  beantwortet;  wo  die 
Bejahung  vorwiegt,  bezieht  sich  dies  durchgehends  auf  kleinere  Orte. 
Dafs  viele  Hinterziehungen  vorkommen,  wird  auch  von  einzelnen  ver- 
neinenden Stimmen  unumwunden  anerkannt.  Der  oben  erwähnte  Ritter- 
gutsbesitzer veranschlagt  die  Hinterziehungen  so  hoch,  dafs  er  sich 
der  Meinung  zuneigt,  es  würden,  wenn  alle  Deklarationspflichtigen 
wahrheitsgemäfs  deklariert  hätten,  Zuschläge  nicht  erforderlich  gewe- 
sen sein.  Gleichwohl  erachtet  derselbe  die  Deklarationspflicht  für  das 
Benteneinkommen  vorzugsweise  unentbehrlich;  „mit  was",  fragt  er, 
„sollte  sie  ersetzt  werden'^?  Andererseits  haben  aber  die  im  König- 
reich Sachsen  gemachten  Erfahrungen  aufser  Zweifel  gestellt,  dafs  nur 
eine  auf  das  gesamte  Einkommen  des  Beitragspflichtigen  sich  er- 
streckende Deklarationspflicht  ihren  Zweck  zu  erfüllen  vermag. 

Bei  der  ö.  Frage  überwiegen  ebenfalls  die  verneinenden  Stimmen, 
doch  nicht  in  dem  gleichen  Verhältnis.  Einer  der  bejahenden  Ant- 
worter bemerkt,  für  Schätzung  des  gewerblichen  Einkommens  gebe  es 
auch  manchen  anderen  Anhalt;  ein  anderer  sagt,  diese  Art  von  Ein- 
kommen werde  von  vielen  Beteiligten  zu  niedrig  angegeben,  weil  sie 
den  Haushaltungsaufwand  unterschätzen.  Dagegen  wird  von  meh- 
reren Seiten  bezeugt,  dafs  die  Deklarationspflicht  auf  die  Ausbreitung 
wirtschaftlicher  Bildung,  insbesondere  einer  geordneten  Buchführung, 
unter  den  Gewerbtreibenden  (und  Landwirten)  einen  günstigen  Ein- 
flufs  übe. 

Die  Antworten  zur  6.  u.  7.  Frage  sind  schon  im  Obigen  mit  be- 
rücksichtigt. 

Von  der  8.  Frage  ist  der  erste  Teil  fast  durchgängig  verneint. 
Eine  bejahende  Stimme,  welche  die  uurichtige  Deklaration  seitens  rei- 
cher Leute  betont,  ist  schon  oben  zu  Worte  gekommen;  einige  andere 
wünschen  für  die  ersten  6  oder  7  Steuerklassen  (d.  h.  bis  950  oder 
1100  M.)  „eine  mäfsige  Klassensteuer"  —  eine  Ansicht,  welche  man 
durch  die  Geschichte  der  preufsischen  Klassensteuer  als  widerlegt  an- 
sehen darf,  da  diese  notgedrungen  immer  mehr  den  Charakter  der 
Einkommensteuer  angenommen  hat,  während  ihre  besonderen  Vorzüge 
(Berücksichtigung  verminderter  Leistungsfähigkeit  u.  s.  w.)  von  vorn- 
herein in  das  sächsische  Gesetz  aufgenommen  worden  sind. 

Das  Reklamationsverfahren  hat  sich  fast  durchgängig  zu- 
stimmender Urteile  zu  erfreuen.  Von  einer  Seite  wird  der  Wunsch 
nach  gleichmäfsiger  Festsetzung  der  Notfristen  hinzugefügt.  Von  den 
verneinenden  Stimmen  bemerkt  die  eine,  die  Kommissionen  blieben 
immer  bei  ihrer  Auffassung;  eine  andere,  das  Verfahren  sei  zu  lang- 
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wierig;  eine  dritte,  dasselbe  gebe  Anlafs  zur  Preisgabe  persönlicher 
Verhältnisse  und  arte  in  steuerpolizeiliche  Überwachung  aus,  die  Form 
der  Reklamationen  werde  über  das  Wesen  des  Besteuerungssystems 
gestellt.  Dagegen  wird  es  von  anderer  Seite  gerade  als  zweckmaüsig 
hervorgehoben,  dafs  die  Kommissionen  selber  ihre  Schätzungen  noch 
einmal  zu  prüfen  veranlafst  werden.  Mehrfach  wird  bezeugt,  dafs  die 
Zahl  der  Reklamationen  in  starker  Abnahme  begriffen  sei. 

Dies  das  Ergebnis  jener  Erhebung,  welches  im  ganzen  als  ein 
dem  Gesetze  günstiges  bezeichnet  werden  darf. 

Zum  Schlüsse  sei  noch  eines  Vorkommnisses  vom  vorletzten  Land- 
tage (1881j82)  gedacht.  Während  desselben  hatte  der  Abgeordnete 
Starke,  dessen  dem  Gresetze  abgeneigte  Stimme  auch  im  obigen  mit 
gezählt  ist,  den  Antrag  gestellt,  die  Regierung  zu  ersuchen,  dalis  sie 
erwäge,  ob  nicht  die  Deklarationspflicht  in  mehreren  von  ihm  näher 
bezeichneten  Richtungen  zu  beschränken  seL  Dieser  Antrag  fand  je- 
doch in  der  IL  Kammer  schlechterdings  keinen  Anklang.  Selbst  ur- 
sprüngliche Gegner  der  Einkommensteuer  erklärten,  dafs  sie  nach  Lage 
der  Sache  sich  wenigstens  zur  Zeit  nicht  für  eine  Änderung  des  Ge- 
setzes aussprechen  könnten.  Abgeordnete  der  verschiedensten  Rich- 
tungen zollten  demselben  Anerkennung;  sogar  der  Abgeordnete  Bebel 
nannte  es  eines  der  besten  Gesetze,  welche  das  Land  besitze.  Beson- 
ders nachdrücklich  warnte  der  Abgeordnete  Kirbach  davor,  das  Be- 
wufstsein  der  Pflichten  gegen  den  Staat,  das  jetzt  endlich  zu  wachsen 
begonnen  habe,  durch  einen  solchen  Antrag  wieder  zu  gefährden.  Der 
Antragsteller  sah  sich  schliefslich  genötigt,  den  Antrag  zurückzuziehen, 
der  Angriff  gegen  das  Gesetz  war  in  sein  volles  Gegenteil  umge- 
schlagen. 

Leipzig,  Ende  März  1885. 
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IX. 

Römische  Alimcntarinstitotion  ond  Agrarwirtschaft. 

Von 

Dr.  B.  Matthiass  in  Erlangen. 

Die  Entwicklungsgeschichte  der  Volkswirtschaft  im  römischen 
Reiche  bis  auf  die  Zeiten  Diokletians  hat  nur  eine  geringe  Anzahl 
feststehender  geschichtlicher  Daten  aufzuweisen.  Diese  liegen  oft  zeit- 
lich sehr  weit  auseinander  und  das  dazwischen  liegende  Gebiet  mufs 
dann  durch  hypotetische  Behandlung  ergänzt  werden,  die  zumeist 
nur  gelegentliche  kurze  Auslassungen  des  einen  oder  andern  Schrift- 
stellers zur  Basis  hat.  Nirgends  vielleicht  haben  sich  denn  auch  so 
viele  teils  einander  entgegengesetzte,  teils  von  einander  abweichende 
Auffassungen  gebildet  als  gerade  für  die  vordiokletianische  Periode 
der  römischen  Wirtschaftsentwicklung.  Ich  erinnere  hier  nur  an  die 
Frage  nach  der  Entstehung  des  Kolonates.  Allein  neun  verschiedene 
Ansichten  bekämpfen  einander  und  wieder  andere  suchen  die  sich  be- 
kämpfenden zu  vermitteln').  Es  tritt  hierbei  in  der  Litteratur  eine 
gänzlich  verschiedene  Grundauffassung  der  Entwicklung  der  agrari- 
schen Verhältnisse  hervor,  die  lediglich  ihren  Grund  in  dem  Fehlen 
fester  geschichtlicher  Marksteine  hat.  Dieses  ist  um  so  mehr  zu  be- 
dauern, als  die  Entwicklung  der  agrarischen  Verhältnisse  mehr  noch 
als  in  unsem  modernen  Staaten  die  Entwicklung  der  Volkswirtschaft 
überhaupt  ist. 

Unter  solchen  Umständen  ist  es  doppelt  erfreulich,  wenn  man 
auf  eine  feste  geschichtliche  Thatsache  trifft.  Die  Freude  wird  frei- 
lich in  unserm  Falle  sogleich  wieder  wesentlich  dadurch  herabgemin- 
dert, dafs  die  in  Rede  stehende  Thatsache,  ich  meine  die  institutio 
alimentaria,  erst  durch  Interpretation  mit  der  römischen  Agrarwirtschaft 
verknüpft  werden  mufs. 

Diese  Institution  ist  in  der  Litteratur,  namentlich  in  der  juristi- 
schen, wohl  eingehend  erörtert  worden,  aber  die  Konsequenzen,  die 
sich  meines  Erachtens  für  die  Volkswirtschaft  aus  ihr  ergeben,  sind 
bisher  nicht  gezogen  worden.  — 


1)  Man  vergleiche  hierüber  Heiaterbergk,  die  Entstehung  des  Kolonates  p.  5  ff. 
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Im  Jahre  1747  wurde  in  den  Ruinen  des  alten  Velleja  bei  Pia- 
cenza  eine  jetzt  in  Parma  befindliche  Erztafel  ausgegraben,  welche 
die  institutio  alimentaria  des  Kaisers  Trajan  für  den  Kreis  von  Velleja 
enthält.  Eine  inhaltlich  entsprechende  institutio  desselben  Kaisers 
für  die  Bäbianischen  und  Cornelianischen  Ligurer  enthielt  die  1831 
bei  Benevent  gefundene  tabula  Baebianorum.  Diese  Tafeln,  kombiniert 
mit  den  Äufserungen  von  Schriftstellern,  mit  Inschriften  und  Münzen, 
bilden  die  Quellen  unsrer  Kenntnis  des  Instituts^). 

Das  nächste  Ziel  der  Alimentenstiftung  war,  die  Aufisiehung  armer 
Kinder,  nicht  notwendig  armer  Waisenkinder,  zu  fordern.  Zu  diesem 
Zwecke  wurden  den  Eltern  und  Vormündern  aus  dem  Alimentations- 
fonds  Zuschüsse  geleistet  Trajan  trat  hiermit  nach  seinem  Eintreffen 
in  Italien  im  Jahre  99  in  die  Fufstapfen  Nerva's.  Dieser  ist  der  eigent- 
liche Begründer  des  Institutes.  Die  erste  und  zwar  äufsere  Organi- 
sation desselben  wurde  in  jedem  einzelnen  Falle  vom  Kaiser  bin- 
deren Beamten,  die  ganz  sein  persönliches  Vertrauen  genossen,  über- 
tragen»), Sie  erstreckte  sich  mutmafslich  nicht  von  vornherein  auf 
ganz  Italien,  sondern  etablierte  sich  zunächst  innerhalb  einzelner  Di- 
strikte und  je  nach  Vorhandensein  dazu  bestimmter  Kapitalien  wur- 
den weitere  Distrikte  in  Angriff  genommen.  War  durch  aufserordent- 
liche  Beamte  das  Institut  ins  Leben  gerufen,  so  ging  es  später  m 
die  Verwaltung  von  ordentlichen  Beamten,  der  praefecti  alimento- 
rum,  über.  Häufig  war  mit  der  cura  alimentorum  die  Distriktsver- 
waltuug  der  öffentlichen  Wege,  die  cura  viarum,  verbunden,  eine  Kom- 
bination, die  sich  aus  der  später  zu  erörternden  inneren  Organisation 
der  Alimentationsinstitute  hinlänglich  rechtfertigt.  In  Distrikten,  die 
von  dem  Staatsstrafsennetz  unberührt  blieben,  finden  sich  auch  wohl 
besondere  Prokuratoren  für  die  Alimentenverwaltung.  Was  schliefs- 
lich  die  Kapitalien  anbelangt,  so  flössen  diese  zunächst  aus  der  Pri- 
vatkassc  des  Kaisers,  späterhin  auch  aus  der  Staatskasse.  Die  Quelle 
der  Kapitalien  bleibt  indessen  insofern  gleichgiltig,  als  die  VerwsdtuDg 
derselben  eine  staatliche  war^). 

Der  Gedanke,  dafs  der  Staat  für  die  Ernährung  armer  Kinder 
Sorge  zu  tragen  habe,  war  dem  römischen  Leben  damals  nicht  mehr 
fremd  ^).  Schon  Augustus  hat  entweder  direkte  Unterstützungen  an 
die  Familienväter  gewährt  oder  arme  Kinder  zu  den  Frumentationen 


1)  Von  den  Alimenteninstituten  Nerva's  nnd  Trajan 's  berichten  Spartian  c.  7.  Aure- 
lius  Victor  ep.  12,  4  und  Plinius  im  panegyricus,  c.  26.  Beide  Tafeln  sind  in  ihrem 
Hauptinhalte  ediert  von  Bruns,  fontes  juris  Romani  antiqui  4.  Aufl.  p.  224  ff.  Daselhst 
finden  sieh  auch  die  früheren  Editionen  verzeichnet  und  die  einschlägige  Littermtnr  8bw 
das  Institut.  Man  vgl.  ferner  Hirschfeld,  röm.  Verwaltungsgeschichte  I.  p.  114.  ff.  und 
insbesondere  Marquardt,  Rom.  Staatsverwaltung  (2.  Aufl.)  II.  p.   141  ff. 

2)  In  der  tabula  Velleias  werden  als  solche  genannt  Cornelius  Gallicanns  and 
T.   Pomponius  Bassus.  s.  Mommsen,  röm.  Staatsrecht  (2.  Aufl)  II.  2.  Abt.  p.  909  Note  !• 

3)  Vgl.  Mommsen,  a.  a.  O.  II.  2.   Abt.  p    1031   ff.     Marquardt,  a.  a.  O.  IL  p.  145  f. 

4)  In  dieser  Richtung  stehen  die  Alimenteninstitute  in  Konnex  mit  den  gesetsgebe 
rischen  Mafsregeln,  die  im  Anfange  der  Kaiserzeit  die  Eheschliefsung  und  Kinderaengnng 
befördern  sollen.     Marquardt,  a.  a.  O.  p.  142. 
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und  CioDgiarien  zugelassen^).  Auch  die  Alimenteninstitute  verfolgen 
keinen  andern  Zweck;  nur  tritt  hier  die  Staatshilfe  für  arme  Kinder 
zum  ersten  Male  in  selbständiger  Gestaltung  auf,  so  dafs  sie  ihr  Sei- 
tenstück in  der  Alimentierung  der  Bevölkerung  der  Stadt  Rom  findet, 
die  schon  vor  Caesar  eingeführt,  von  ihrfi  und  Augustus  näher  ge- 
regelt nicht  nur  ein  bedeutendes  der  Staatsausgabe  ausmachte,  son- 
dern auch  eine  wohlgeordnete  Verwaltung  erforderte*). 

Allein  nicht  um  eine  Erörterung  der  nächsten  Aufgabe  des  Insti- 
tutes ist  es  uns  hier  zu  thun,  sondern  um  seine  innere  Organisation. 
Bei  dem  Alimenteninstitut  tritt  uns  von  vornherein  als  fast  befremd- 
liche Thatsache  entgegen,  dafs  die  Fonds  für  dasselbe  bei  einzelnen 
Grundbesitzern  ausgethan  wurden.  Die  Form,  in  welcher  dieses  ge- 
schah, kann  nach  meiner  Auffassung,  die  ich  an  andrer  Stelle  näher 
auseinandergesetzt  habe  '),  nur  folgende  gewesen  sein.  Ein  Grundbesitzer 
erhielt  aus  dem  Alimentenfonds  ein  bestimmtes  Kapital,  dafür  übertrug 
er  ein  zu  einem  gewissen  Werte  abgeschätztes  Grundstück  an  den 
Staat  zu  Eigentum,  erhielt  aber  dasselbe  zu  dinglichem  Erbpachtrecht 
zurück  unter  Auferlegung  eines  Bodenzinses  (vectigal,  pensio,  canon), 
der  dem  Zins  des  dargeliehenen  Kapitals  entsprach.  Würdigt  man  diese 
Form  der  Kapitalanlage  zunächst  vom  Standpunkt  des  Staates  aus,  so 
hatte  sie  ihre  grofsen  Vorzüge  vor  jeder  anderen  namentlich,  wenn 
man  den  nächsten  Zweck  derselben,  die  Alimentation,  berücksichtigt. 
Es  kam  dem  Staat  wesentlich  auf  einen  ungestörten  Bezug  der  Zin- 
sen der  Kapitalien  an  und  dieser  war  ihm  gesichert  durch  sein  Eigen- 
tumsrecht. Zahlte  der  mit  dem  Kapital  dotierte  Grundeigentümer 
nicht,  so  war  sein  Erbpachtrecht  erloschen  und  der  Staat  konnte  das 
betrefifende  Grundstück  sofort  an  sich  ziehen.  Andrerseits  hatte  der 
Erbpächter  das  gröfste  Interesse,  sich  durch  Zahlung  des  canon  in 
seinem  Erbpachtrechte  zu  behaupten;  denn  dieses  gewährte  ihm  alle 
Befugnisse,  die  dem  Eigentümer  selbst  zustehen,  Veräufserungsbefug- 
nis  zu  Erbpachtrecht,  freieste  und  ausgedehnteste  Nutzung,  und,  da 
ja  sein  Recht  nicht  auf  seine  Person  eingeengt  war,  sondern  auf  seine 
Erben  überging,  die  Sicherheit  dauernder  Erhaltung  des  Besitzes  in 
seiner  Familie.  Er  baute  also  den  Acker  fort,  wie  wenn  er  sein  Eigen- 
tum wäre,  ja  verwendete  vielleicht  die  eben  aus  dem  Alimentenfonds 
bezogeneu  Gelder  gerade  zur  Meliorierung  seines  Besitzes ;  brauchte  er 


1)  Sueton,  Aug.  41.  46.  Dio  Cass.  61,  21.  Man  vgl.  auch  im  C.J.L.  X.  5056  = 
Orelli  4365  (Inschriffc  von  Atinia). 

2)  Vgl.  Marqaardt  a.  a.  O.  II.  p.  110  ff 

3)  In  meiner  Schrift:  Die  römische  Grundsteuer  und  das  Vectigalrecht  §  10.  Was 
die  juristische  Seite  meiner  dortigen  Ausführungen  betrifft,  so  glaube  ich  dieselben  neue- 
ren Angriffen  gegenüber  an  andrer  Stelle  eingehender  rechtfertigen  zu  müssen.  Um  die 
Form ,  in  der  die  Beleihung  der  einzelnen  fundi  stattfand  zu  characterisieren ,  setze  ich 
eine  solche  hierher:  tab.  Velleias  c.  10  (Brnns ,  fontes  p.  225):  M.  Vibius  —  professus 
est  praedia  rustica  HS  XJCC  (80  000)  accipere  debet  HS  vi  ccccxxxviii  (6438)  n.,  et  obli- 
gare  fnndum  Mucian(um)  — ,  quem  professus  est  HS  f.vi  (56  000) ,  in  HS  y  (5000 )  item 
fand.  Gel lianum  — ,  quem  professus  est  hs  xxilii  (24  000),  in  hs  T  cdxxxviii  (1438)  u. 
Die  Bestimmung  des  canon  von  5**!^  (usnra  quinaria)  ist  in  der  Einleitung  der  tabula 
generell  fUr  alle  Profitenten  enthalten. 

N.  F.  Bd.  X.  33 


506  ^^'  ^    Matthiass, 

doch  nicht  zu  fürchten,  dafs  der  Ertrag  seiner  Arbeit  und  seines  Ka- 
pitales bei  seinem  Tode  nicht  seinen  Leibeserben,  sondern  dem  lach^- 
den  Eigentümer  anheimfalle. 

Nur  ein  Bedenken,  wirft  man  uns  vielleicht  ein,  hätte  der  Staat 
gegen  eine  derartige  Kapitalanlage  haben  können.  Konnte  er  trotx 
des  Interesses  des  Erbpächters,  sich  im  Rechte  zu  behaupten,  nicht 
doch  in  die  Lage  kommen,  den  Erbpächter  austreiben  zu  müssen  und 
fiel  nicht  bei  Tod  des  Erbpächters  und  Nichtvorhandensein  von  Erben 
das  Gut  an  den  Staat,  so  dafs  derselbe  in  die  Verlegenheit  eignen 
Betriebes  der  Wirtschaft  gekommen  wäre,  wozu  er  weder  fabig,  noch 
vorbereitet  war,  wozu  er  nach  dem  ursprünglichen  Zwecke  des  Ge- 
schäftes überhaupt  nicht  geneigt  sein  konnte?  Jedoch  ein  solches 
Bedenken  konnte  in  Wirklichkeit  nicht  aufkommen.  Da  nämlich  iiN 
Canon  im  Verhältnis  zum  Werte  und  Ertrage  des  Grundstückes  sehr 
gering  bemessen  war,  so  dafs  der  Erbpächter  stets  mit  Erfolg  wirt- 
schaften konnte,  so  fand  der  Staat  gegebenen  Falles  unter  allen  Um- 
ständen sofort  einen  neuen  Erbpächter.  Um  sicher  zu  sein,  ging 
denn  auch  der  Staat  bei  der  Beleihung  mit  gröfster  Vorsicht  zu  Werke. 
Davon  giebt  die  tabula  Vellejas  ein  deutliches  Bild.  Virius  Nepos  z.  B. 
empfängt  2Ö353  sest.,  sein  Grundvermögen  aber  beträgt  310545 
sest.,  also  mehr  als  zwölfmal  den  Wert  der  empfangenen  Summe  ^). 
Dieses  Verhältnis  kehrt  auch  andern  Grundeigentümern  gegenüber 
wieder.  Der  Canon,  den  Virius  Nepos  zu  zahlen  hat,  beti^Lgt  5®|| 
des  Kapitals.  Dafs  aber  bei  einigermafsen  vernünftiger  Wirtsdiaft  — 
den  Durchschnittsreinertrag  des  damaligen  Ackerbaues  mit  6®|q  be- 
rechnet^) —  das  Grundstück,  von  dem  ^^l^^  überhaupt  nicht  belastet 
waren,  nicht  nur  den  Zins  des  letzten  belasteten  Zwölfteils  mit  Ldck- 
tigkeit  aufbringen  konnte,  sondern  noch  weit  gröfseren  Ertrag  liefern 
mufste,  leuchtet  ein^). 

Wenn  ich  an  dieser  Auffassung  der  institutio  alimentaria  fest- 
halte, so  geschieht  das,  weil  so  alle  Zweifel,  die  sonst  die  tabulae  ali- 
mentariae  entstehen  lassen,  vollkommen  beseitigt  werden.  Nicht  alle 
Zweifel  löst  die  Interpretation  Savigny's*).  Derselbe  sagt,  wir 
wüfsten  nicht,  dafs  Grundstücke,  deren  Eigentümer  der  Fiskus  oder 
eine  Privatperson  gewesen,  als  agri  vectigales  zu  Erbpacht  hätte  ver- 
geben   werden  können.     Allerdings   nennen   Hygin^)   und    Paulos*) 

1)  Ob  der  Wert  durch  professio  oder  taxatio  festgesteUt  warde ,  blieb  sieh  im  Er- 
folge gleich  ,  da  von  einer  rein  willkürlichen  professio  der  Eigentümer  selbstrerstindlicli 
nicht  die  Rede  sein  kann ,  sondern  nar  von  einer  kontrolierten.  Agri  vectigales  odtf 
schon  von  der  Alimentenkasse  beliehener  Grundbesita  wird  nicht  wieder  beUeben.  Vgl. 
tab.  Vellegai  c.   16.     (Bmns,  fontes  p.  225). 

2)  Col.  d.  r.  r.  3,  3,  9.     Mommsen,  Rom.  Gesch.  I.  p.  841. 

3)  In  der  institutio  alimentaria  Baebianornm  beträgt  der  Zins  sogar  nur  S^d'*!«- 
tab.  Baeb.,  c.  18.  42.  (Bruns ,  fontes^  p.  227).  Dagegen  bei  einer  griechischen  BcöiteB- 
Stiftung  aus  der  Zeit  Hadrian's  8  ^Iq-  Über  diese  C.  J.  A.  III.  61.  Mommsen  im  Hermes  V. 
p.  131  ff. 

4)  Vermischte  Schriften  V,  p.  61  f. 

5)  Hygiu  116,  5^16  spricht  zwar  von  agri  vectigales  des  popolas  Romanns,  erv«- 
tteht  aber  darunter  das  Provinzialland.     Vgl.  117,  5 — 11. 

6)  L.  1.  pr.  D.  ai  ager  vectigalis  (6,  3). 
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unter  den  agri  vectigales  solche  nicht.  Wir  wären  daher,  wenn  wir 
unsem  Standpunkt  festhalten  wollen,  zu  der  immerhin  mifslichen  An- 
nahme gezwungen,  es  hätten  zufällig  beide  die  Erwähnung  derselben 
vergessen.  Allein  das  ist  nicht  der  Fall.  Ihr  Schweigen  erklärt  sich 
aus  andern  Gründen.  Hygin  hat  sein  gromatisch -juristisches  Werk 
wahrscheinlich  im  Jahre  103  geschrieben,  also  ungefälir  gleichzeitig 
mit  den  ersten  umfassenden  Alimentationsinstituten ,  welche,  wie  man 
berechnet  hat,  aus  den  Jahren  101  und  103  stammen,  jedenfalls 
nicht  hinter  das  Jahr  99  zurückgehen  > ).  Ob  aber  bereits  die 
Alimentationsinstitute  Nerva's  so  umfassend  waren,  daTs  Hygin 
diese  wenigstens  berücksichtigen  konnte  und  mufste,  ist  mehr  als 
fraglich. 

Noch  viel  weniger  beweist  das  Schweigen  des  Paulus  etwas  in 
unsrer  Sache.  Derselbe  unterläfst  ja  sogar  die  agri  vectigales  der 
Priester,  der  templa  aufzuführen,  deren  Existenz  doch  schwerlich 
jemand  bezweifelt.  Es  ist  also  klar,  dafs  er  nicht  sämtliche  Mög- 
lichkeiten des  Erbpachtrechtes  aufführen  will,  sondern  nur  den  Haupt- 
anwendungsfall desselben,  das  jus  in  agro  vectigali  der  Städte^). 

Was  speziell  Private  und  also  auch  den  Kaiser  betrifft,  so  wollen 
wir  zugeben,  dafs  dieselben  zu  privatwirtschaftlichen  Zwecken  damals 
solche  agri  vectigales  nicht  in  Eigentum  gehabt  haben;  ich  sage  da- 
mals; denn  später  hat  der  Kaiser  allerdings  gleich  dem  Fiskus  seinen 
Grundbesitz  als  ager  vectigalis  oder  emphyteuticarius  vergeben  ^). 
Dafs  der  Private  überhaupt  nicht  zum  Erbpachtsystem  bezüglich  sei- 
nes Grundbesitzes  greift,  hat  seinen  Grund  im  eignen  Vorteil.  Dem 
Privaten  ist  die  eigne  Wirtschaft  gewinnbringender,  bei  Unmöglichkeit 
derselben  aber  wird  er  die  Zeitpacht  der  Erbpacht  eventuell  den  Ver- 
kauf jeder  Pacht  vorziehen.  Anders  die  Städte,  die  vornehmlich  Eigen- 
tümer solcher  agri  vectigales  waren.  Hier,  wo  die  Schwierigkeit  eig- 
ner Wirtschaft  vorliegt,  entwickelte  sich  gerade  im  Laufe  der  Zeit, 
offenbar  in  anbetracht  der  gröfseren  Vorteile,  statt  der  Zeitpacht  die 
Erbpacht.  Diese  bringt  erstens  zwar  eine  kleine  aber  völlig  sichere 
Einnahme,  zweitens  erfordert  $ie  keine  komplizierte  Verwaltung,  drit- 
tens aber  beugt  sie,  und  dieser  Gesichtspunkt  wurde  gewifs  nicht  von 
dem  Gemeinwesen  unterschätzt,  jeder  Deteriorierung  des  Grundstückes 
auf  das  Wirksamste  vor.  — 

Savigny's  obige  Behauptung  ist  also  bei  näherer  Betrachtung 
nicht  stichhaltig.  Ein  weiterer  Einwand  Savigny's  ist  hergenommen 
aus  dem  Wortlaut  der  tabulae  selbst.  Dieselben  bezeichnen  die  Sicher- 
heit, die  der  Staat  an  dem  Grundbesitz  des  beliehenen  Grundbesitzers 
nimmt,  mit  Ausdrücken  wie  obligatio  fundi,  fundum  obligare,  die  Ab- 
gabe, die  der  Beliehene  zu  entrichten  hat,  als  usura.    Daraus  schliefst 


1)  Vgl.  Wolf,  über  eine  milde  Stiftung  Trajans.  p.  24  f.  Teufel,  Gesch.  der  röm. 
Latterat.  (4.  Aufl.)  p.  801. 

2)  Man  kann  auch  annehmen,  dafs  in  die  Digesten  nur  noch  die  den  ager  vectigalis 
der  Städte  treffenden  Ausführungen  aufgenommen  wurden,  weil  ja  alle  übrigen  Anwen- 
dungsfäUe  des  älteren  Rechtes  nicht  mehr  praktisch  waren.  / 

8)  Man  vgl.  d.  paratitl.  J.  Gothofredi  ad  tit.  C.  Theod.  de  locatione  fundomm  (10,3). 
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Savigny  auf  ein  zwischen  dem  Staat  und  dem  Grundbesitzer  abge- 
schlossenes Darlehusgeschäft  und  zwar  unter  Grundbesitzverp&ndung. 
Der  Ausdruck  usura  deutet  allerdings  auf  ein  Darlehnsgeschäft  und 
ein  solches  liegt  in  der  That  vor;  das  leugnet  auch  meine  Auffassung 
nicht.  Die  weitere  juristisch-technische  Formel  obligatio  fundi,  oblf 
gare  praedia  bezeichnet  nicht  ausschliefslich  eine  Verp&ndung,  son- 
dern es  kann  damit  ebensogut  die  Belegung  eines  Grundstückes  mit 
einem  vectigal  gemeint  sein  *).  Der  Wortlaut  der  Tafeln  also  schliefst 
unsre  Interpretation  in  keiner  Weise  aus;  denn  die  Belegung  mit 
einem  vectigal  bildet  eben  ein  charakteristisches  Moment  der  Veriei- 
hung  zu  Erbpacht.  Im  Gegenteil,  die  tabulae  sprechen  für  unsre 
Auffassung.  Wir  haben  schon  früher^)  darauf  hingewiesen,  dafs  nach 
dem  Wortlaut  der  tabulae  agri  vectigales  und  schon  aus  dem  Ali- 
mentenfonds beliehene  Grundstücke  nicht  weiter  beliehen  wurden.  Das 
wird  durch  die  kurze  Formel  zum  Ausdruck  gebracht:  „deducto  vecti- 
gali  et  is  (sc.  praediis),  quae  ante  Cornelius  Gallicanus  et  Pomponios 
Bassus  obUgaverunt^).  Unter  praedium  vectigale  im  technischen  Sinne 
wird  man  das  Erbpachtland  im  Eigentum  der  Städte  zu  verstdien 
haben  und  mit  diesem  werden  in  den  tabulae  in  höchst  bedeutsamer 
W^eise  die  von  der  Alimentenkasse  beliehenen  Grundstücke  schlechthin 
gleichgestellt.  Nun  ist  aber  femer  zu  erwägen,  dafs  der  Staat  seinen 
Zweck  bei  Pfandrecht  schwieriger  und  weniger  vollkommen  errdchte 
als  bei  Erbpacht ;  denn  einerseits  war  ihm  die  Kapitalanlage  bei  Erb- 
pacht völlig  gesichert  und  nicht  minder  der  regelmäßige  Einlauf  des 
für  die  Alimentation  destinierten  Bodenzinses,  andrerseits  war  die  Ver- 
waltung keinen  gröfseren  Stockungen  ausgesetzt.  War  einmal  der  Erb- 
pächter gefunden,  so  ging  die  Sache  ihren  einfachen  ruhigen  Gan^ 
Verpfändung  dagegen  hätte  ein  allzu  häufiges  Eingreifen  der  Staats- 
gewalt nötig  machen  können.  Jeden  Augenblick  konnte  der  Staat  in 
die  Lage  kommen,  die  verpfändeten  Grundstücke  verkaufen  und  nun 
das  Kapital  von  neuem  zinsbar  anlegen  oder  auch,  wenn  nach  der 
Natur  des  Pfandvertrages  ihm  das  fragliche  Grundstück  zu  fügentom 
anfiel,  dasselbe  selbst  bewirtschaften  zu  müssen.  Eigene  Bewirtschaf- 
tung aber  lag  dem  Staate,  wie  früher  bemerkt,  fern.  Die  Organisation 
auf  Grund  des  Pfandrechtes  hätte  also  das  Institut  von  vornherein 
allen  möglichen  Wechselfällen  unterworfen  und  dasselbe  selbst  bei 
guter  Verwaltung  gezwungen,  sozusagen  von  der  Hand  in  den  Mund 
zu  wirtschaften. 

Das  bisher  in  rechtlicher  und  wirtschaftlicher  Hinsicht  Bemerkte 
läfst    sich  prüfen^)  an  der  bekannten  Mitteilung  des  jüngeren  Pli- 


1)  Hygin  p.  116,  5:  Vectigales  antem  agri  sunt  obligati,  quidam  r.  p.  p.  R.,  qai- 
dam  coloDiaram  aut  municipiorum  aat  civitatiam  aliquarum. 

2)  p.  506,  Note  1. 

3)  tabula  Velleias  c.  16  (Brans,  fontes  p.  225):  C.  Coelius  Veras  per  Onesimmn  scr* 
(▼am)  suum  prof(essus)  est  praed.  nistica  in  Plac(eDtiDo)  — ,  deducto  yectigali  et  is, 
quae  ante  Cornelius  Gallicanui»  et  Pomponius  Bassus  obligaverunt  etc.  etc.  Ober  die 
beiden  genannten  Beamten  s.  p.  504,  Note  2. 

4)  Dafs  die  Triganischen  Alimenteninstitute  in  ihrer  inneren  Organisation  der  Plinift* 
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nius*),  die  er  in  seinen  zur  Veröflfentlichung  bestimmten  Briefen  über 
eine  Schenkung  an  die  Stadt  Gomum  macht.  In  dieser  Mitteilung  erbringt 
Plinius  statt  unser  den  Beweis,  dafs  bei  der  Organisation  der  AH- 
mentarieninstitute  in  unserm  Sinne  das  Interesse  wenigstens  des  Staats 
am   meisten  gewahrt  war. 

Plinius  redet  von  einer  Alimentenstiftung,  die  er  selbst  ge- 
macht hat.  Die  Organisation  derselben  beruht  aber  nicht  auf  Basis 
von  Verpfändung,  sondern  auf  Grund  von  Erbpachtrecht.  Die  Schen- 
kung, welche  nur  in  ihren  Erträgen  verwendet  werden  sollte,  be- 
trug die  Summe  von  500000  sest.  Es  kommt  ihm  auf  eine  mög- 
lichst sichere  Anlage  dieses  Kapitales  an.  Zahlt  er  der  Stadt  die 
500000,  so  hat  er  auf  die  Anlage  keinen  Einflufs  mehr,  aufserdem 
befürchtet  er,  das  Kapital  könnte  sich  verzetteln  oder  verschleudert 
werden*).  Giebt  er  der  Stadt  ein  Grundstück  von  dem  besagten 
Werte,  so  ist  er  in  Sorge,  dafs  die  Wirtschaft  auf  diesem  ager  civi- 
tatis nachlässig  betrieben  werde ^).  Er  thut  folgendes:  er  überträgt 
ein  ihm  eigenes  Grundstück  zu  Eigentum  an  die  Stadt  und  läfst  es 
sich  zu  Erbpacht  zurückgeben  unter  Auflage  eines  vectigal  von  6^\q 
des  Kapitales.  Er  zahlt  also  jährlich  30000  als  canon  zur  Alimen- 
tationskasse.  Über  die  Vorzüge  dieser  Kapitalanlage  spricht  sich  Pli- 
nius dahin  aus,  erstens  dafs  das  Kapital  dem  Gemeinwesen  sicher  sei, 
zweitens  dafs  der  Zins  regelmäfsig  einlaufe,  drittens  dafs  das  Grund- 
stück, weil  sein  Ertrag  das  vectigal  nicht  nur  decke,  sondern  sogar 
weit  übersteige,  stets  einen  Erbpächter  finde*).  Obwohl  Plinius  sich 
vom  Eigentümer  zum  Erbpächter  degradiert  hat,  so  bezeichnet  er 
dennoch  seinen  eventuellen  Nachfolger  im  Grundstück  als  dominus, 
offenbar  im  Hinblicke  auf  die  demselben  als  Erbpächter  zustehen- 
den fast  eigentumsgleichen  Befugnisse*).  Soweit  Plinius.  Wäre  übri- 
gens derselbe  nicht  im  Besitze  eines  Grundstückes  gewesen,  so  hätte 
er  das  gleiche  Ziel  erreicht,  wenn  er  von  der  Stadt  um  das  zu 
schenkende  Kapital  ein  städtisches  Grundstück  gekauft  hätte  mit 
der  Bedingung,  dafs  es  nach  Rückübertragung  an  die  Stadt  zu  Eigen- 
tum ihm  zu  Vectigalrecht  verliehen  werde  unter  Auferlegung  eines 
canon ^).    Dasselbe  also,  was  nach  unsrer  Auffassung  jene  Vellejati- 


nischen  Stiftuni^  entsprechen ,    bat  schon  Henzen,  tabula  aliment.  baebianor.  p.  25  ff.  and 
Bachofen,  Pfandrecht  p.  227  ff.  behauptet. 

1)  epist.  7,  18.    Bruns,  fontes  p.  227.     Plinius  erwähnt  diese  Stiftung  auch  epist.  1,  8. 

2)  Plinius  1.  c. :  Numeres  rei  publicae  summam  ?  verendum  est  ne  dilabatur. 

3)  PI.  1.  c. :  Des  agros  ?  ut  publid  neglegentur. 

4)  Plinius  1.  c. :  Per  hoc  enim  et  reipublicae  sors  in  tuto  nee  reditus  incertus ,  et 
ager  ipse  propter  id,  quod  vectigal  large  supercurrit,  semper  dominum,  a  quo  exerceatur, 
inveniet 

5)  Ich  erinnere  hier  an  die  L.  7  C.  J.  de  omni  agro  deserto  (11,  58).  Dieselbe 
handelt  von  einem  zu  emphyteutischen ,  d.h.  mit  dem  Vectigalrecht  identischen  Rechte 
besessenen  fundus  patrimonialis  und  sagt,  der  Besitzer  habe  diesen  ,,velut  domesticum  et 
avita  successione  quaesitum*'.  Bezüglich  des  „avita'*  ist  dann  die  Vergleichung  der  L  7 
eil  mit  der  apooha  Pompej.  p.  125  sehr  instructiv. 

6)  So  geschah  es  zu  verwandten  Zwecken  nach  der  obligatio  Ferentiua  (Bruns,  fontes 
p.  227)  und  nach  der  apocha  Pompejana  p.  215  (Bruns,  fontes  p.  220). 
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sehen  Grundbesitzer  auf  Grund  eines  Darlehns  gethan  haben,  that 
Plinius  zu  Comum  in  Absicht  einer  zu  realisierenden  Schenkung  und 
er  setzt  uns  die  Gründe,  die  ihn  gerade  zu  diesem  Modus  der  Anlage 
bestimmten,  auf  das  eingehendste  auseinander.  Plinius'  Interesse  aber 
steht  hier  gleich  dem  Interesse  des  Staates  in  der  öffentlichen 
Alimentarinstitution.  Wir  halten  es  auch  nicht  für  bedeutungslos,  dalis 
gerade  e  r  diese  rechtliche  Form  für  eine  Alimentenschenkung  wählte. 
Die  Schenkung  ist  aus  der  Zeit  von  97 — 100  > ).  Plinius  mufste  daher 
damals  die  Alimenteninstitution  des  Nerva  schon  kennen,  die  einen 
andern  Charakter  als  die  Trajanische  kaum  gehabt  haben  wird,  und 
es  ist  deshalb  höchst  wahrscheinlich,  dafs  er  den  Modus  seiner  Ka- 
pitalanlage nicht  erst  erfand,  sondern  der  öffentlichen  Alimentarinsti- 
tution entlehnte.  Lobt  doch  derselbe  Plinius  später  in  seinem  Pane- 
gyrikus*)  den  Kaiser  Trajan  gerade  seiner  Alimentarieninstitutioii 
wegen. 

Das  Staatsinteresse,  dafs  die  Organisation  auf  Erbpacht  und  nicht 
auf  Pfandsicherheit  beruhe,  glauben  wir  genügend  dargethan  zu  haben. 
Werden  sich  aber  auch  Grundeigentümer  gefunden  haben,  die 
gegen  Empfang  eines  im  Verhältnis  zum  Werte  ihres  Grundstückes 
ganz  geringfügigen  Darlehns  das  Opfer  des  Eigentumsrechtes  hätten 
bringen  mögen  V  Mögen  auch  die  Befugnisse  des  Erbpächters  an  die 
des  wirklichen  dominus  noch  so  nahe  hinanreichen,  wie  sollen  Grund- 
eigentümer dazu  gekommen  sein,  ihr  Grundstück  für  aUe  Zeit  mit 
einem  Bodenzins  zu  belasten,  der  den  Wert  des  Grundstückes  unter 
allen  Umständen  mindert  ä)?  Dieses  Opfer  können  wir  im  Rahm^ 
unsrer  bisher  vorgetragenen  Auffassung  nur  dann  verstehen,  wenn  die 
Vectigalbelastung  nicht  für  alle  Zeit  übernommen  wurde,  sondern  es 
den  früheren  Grundeigentümern  unbenommen  war,  sich  des  vectigal 
durch  Rückzahlung  des  vom  Staate  empfangenen  Kapitals  zu  beliebige 
Zeit  wieder  zu  entledigen  und  das  Grundstück  so  zu  "freiem  Eigentum 
zurückzuerwerben.  Auf  solche  Weise  wurde  das  eingegangene  Geschäft 
für  den  Grundeigentümer  nicht  drückender  als  einfache  Verpfändung, 
ja  er  hatte  den  Vorteil,  dafs  er  an  den  Staat  ungleich  geringere  Zin- 
sen zahlte,  als  er  gewifs  anderen  Gläubigem  namentlich  bei  langem 
Kredit  hätte  zahlen  müssen,  und  dafs  er  und  seine  Erben  in  ruhigem 
Besitze  des  Kapitales  bleiben  konnten,  solange  es  ihnen  günstig  er- 
schien. Für  den  Staat  aber  blieben  die  oben  geschilderten  VorteUe 
gewahrt.  —  Das  erwähnte  Ablösungsrecht  wird  zwar  mit  keinem  Worte 
in  den  tabulae  oder  an  andern  Orten  erwähnt,  aber  es  ist  doch  nicht 
unwahrscheinlich,  dafs  es  thatsächlich  bestanden  hat.  Übertragung  zu 
Eigentum  und  Rückübertragung  zu  Erbpacht  sind  ja  nicht  Selbst- 
zwecke der  Parteien,  vielmehr  schliefsen  sich  diese  Geschäfte  an  das 


1)  Mommsen  im  Hermes  III  p.  101. 

2)  c.  26  ff. 

S)  Plin.  1.  c. :    nee  ignoro  me  plus  aliquanto  quam  donasse  videor   erogaviaae,   com 
pulcberrimi  agri  pretium  necessitas  vectigalis  infregerit 
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prinzipale  Dariehnsgeschäft  nur  sekundär  an.  Es  entspricht  vollkom- 
men dem  Interesse  des  Staates,  dafs  er  auf  eine  Rückforderung  des 
Darlehns  verzichtet,  mit  andern  Worten,  dafs  das  eingegangene  Ver- 
hältnis möglichst  lange  bestehe. 

So  lagen  denn  die  Alimente  wie  dauernde  aber  nicht  unablösbare 
Grundlasten  auf  den  Grundstücken.  Jeder,  der  durch  Erbgang,  oder 
Sondemachfolge  in  das  Grundstück  succedierte,  mufste  zunächst  auch 
diese  Last  anerkennen  * )  oder  das  Kapital  an  den  Staat  zurückzahlen, 
dem  unter  den  gebotenen  günstigen  Bedingungen  die  Wiederfundierung 
des  Kapitales  gewifs  keine  Schwierigkeiten  bereitete. 

Sind  die  bisherigen  Ausführungen  richtig,  so  konnte  unser  Institut 
nicht  verfehlen,  auf  die  agrarischen  Verhältnisse  Italiens  einen  nicht 
geringen  Einflufs  auszuüben :  Die  Form  der  Kapitalsanlage,  die  Trajan 
im  Interesse  des  Alimentationszweckes  gewählt  hat,  mufste  zugleich 
den  Alimentarienkassen  den  Charakter  staatlicher  Kreditanstalten  für 
den  ländlichen  Grundbesitz  geben  ^),  ein  Satz,  der  auch  dann  seine 
Geltung  behält,  wenn,  was  wir  aber  nicht  zugeben,  die  Kapitalanlage 
nicht  auf  Erbpacht,  sondern  auf  Verpfändung  basiert  gewesen  wäre. 
Diese  agrarwirtschaftliche  Bedeutung  ist  im  Vergleiche  mit  der  juri- 
stischen bisher  vernachlässigt  worden. 

Wir  sind  gezwungen,  hier  etwas  weiter  auszuholen. 

Bekannt  ist  der  Ausspruch  des  älteren  Plinius:  verum  confitenti- 
bus  latifundia  perdidere  Italiam,  jam  vero  et  provincias.  Die  Lati- 
fundien also  haben  nach  Plinius  den  Ruin  Italiens  herbeigeführt  und 
gefährden  zu  seiner  Zeit  bereits  die  Provinzen. 

Rodbertus^)  behauptet,  Plinius  meine  nicht  den  Latifundienbe- 
sitz, sondern  die  Latifundien  wir  tschaft,  und  das  ist  sicherlich 
wahr,  dafs  Latifundienbesitz  an  sich  durchaus  unschädlich  sein  kann, 
Latifundienwirtschaft  aber  stets  den  kleinen  Bauer  verdrängen  wird. 
Rodbertus  sucht  den  Nachweis  zu  fuhren,  dafs  sich  auf  den  Latifun- 
dien Italiens,  nachdem  die  Latifundienwirtschaft  den  Bauernstand  rui- 
niert hatte,  eine  Kleinwirtschaft  der  aus  Pächtern  sklavischen  Standes 
sich  entwickelnden  coloni  etablierte.  Er  gelangt  dabei  zu  dem  Satze, 
dafs  im  Anfange  der  Kaiserzeit  Italien  eine  ganz  veränderte  Kultur 
annahm,  nämlich  im  Ganzen  und  Grofsen  den  der  Gartenkultur.  Das 
Getreide  habe  man  aus  den  Provinzen  holen  müssen,  der  italische 
Boden  habe  fortan  andern  Kulturen  gedrent.  Ein  andrer  Schrift- 
steller*) drückt  diesen  Gedanken  vor  Rodbertus  dahin  aus:  „Es  ver- 
wandelte sich  ganz  Italien  in  den   engsten  Thünenschen  Kreis",  und 

1)  Paulus  in  der  L.  1  pr.  D.  si  ager  vectigalis  (6,  3)  kennzeichnet  das  Rechtsver- 
hfiltnis  ganz  treffend :  vectigales  vocantur,  qui  in  perpetuum  locantur  id  est  hac  lege,  ut 
tamdiu  (i.  e.  quamdiu)  pro  his  vectigal  pendatur,  quandiu  (i.  e.  tamdiu)  neque  ipsis ,  qui 
conduxerint,  neque  bis,  qui  in  locum  eorum  successerunt,  auferri  eos  liceat. 

2)  Hirschfeld  a.  a.  O.  p.  115.     Auch  schon  bei  Wolf,  von  einer  milden  Stiftung  Tra- 
jan's  ^.18  tritt  dieser  Gesichtspunkt  hervor. 

3)  Jahrbücher  für  Nationalökonomie  und  SUtistik  11  (1864)  p.  206  ff.  Gegen  Rod- 
bertus mit   guten  Gründen  Heisterbergk,  die  Entstehung  des  Kolonates  p.  43  ff. 

4)  H.  Wiskemann ,  die  antike  Landwirtschaft  und  das  von  Thünenscbe  Gesetz 
p.  89  ff. 
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die  Folge  des  Einflusses  des  von  Thünenschen  Gesetzes  sei  gewesen, 
dafs  unmittelbar  nach  der  Zeit  des  älteren  Plinius  an  die  Stelle  der 
Zerrüttung  des  italischen  Ackerbaues  eine  blühende  Parzellenwirtschaft 
auf  den  Latifundien  getreten  sei,  indem  die  Grofsgrundbesitzer,  da  ein 
freier  Eleinpächterstand  sich  nicht  fand,  den  Boden  ihren  Landban- 
Sklaven  parzellenweise  in  Pacht  gaben. 

Diese  Behauptung  ist  durch  direkte  Quellenbelege  nicht  befestigt 
ihr  Hauptargument  ist  die  Wahrheit  des  Thünenschen  Gesetzes.  Kc 
Wirkung  dieses  Thünenschen  Gesetzes  bleibe  einstweilen  dahingestellt 
Die  Entwicklung  aber,  die  die  agrarischen  Verhältnisse  in  Italien  seit 
dem  sechsten  Jahrhundert  genommen ,  liegen  im  allgemeinen  klar  vor 
uns.  Der  Getreidezuflufs  aus  den  Provinzen  erdrückte  den  italischen 
Getreidebau  ^\  aber  nicht  allein  deswegen,  weil  die  Produktionsbedin- 
gungen in  den  Provinzen  günstigere  gewesen  wären  als  in  Italieo, 
sondern  hauptsächlich  weil  aus  den  getreidebauenden  Provinzen  die 
Steuern  in  Gestalt  von  Getreide  nach  Biom  kamen  und  dort  vom  Staat, 
dessen  Einnahmen  in  jener  Zeit  verhältnismäfsig  enorme  waren,  zu 
Spottpreisen  verkauft  oder  an  die  römische  Bevölkerung  verteilt  wur- 
den, die  sich  inmier  mehr  daran  gewöhnt  hatte,  vom  Staate  und  den 
Grofsen  ernährt  zu  werden*).  So  wurde  das  BedürMs  erstens  zum 
Teil  durch  Staatsschenkung  gedeckt,  zweitens  aber  fand  der  italische 
Getreideproduzent  auf  dem  so  bereits  eingeschränkten  Markte  wieder 
den  Staat  oder  die  Steuerpächter  als  Konkurrenten  vor,  die  beicte 
einen  niedrigeren  Preis  machen  konnten  als  er.  Unter  dieser  Konkurrenz 
mufste  notwendig  der  Kleinbauer  unterliegen,  er  veräufserte  Haus  und 
Hof  an  den  gröfseren  Gutsbesitzer  und  wendete  sich  als  Kolonist  in 
die  Provinz  oder  als  Proletarier  in  die  Hauptstadt  *).  Auf  solche  Weise 
entstanden  immer  neue  Latifundien  und  die  bereits  bestehenden  wurden 
noch  gröfser.  Der  Latifundienherr  aber  stellte  sich  der  Konkurrenz  gegoi- 
über  ganz  anders.  Den  Getreidebau  hielt  er  nur  soweit  fest,  sds  das 
eigne  Bedürfnis  ihn  zwang.  Das  Übrige  kultivierte  er  in  Wirtschafts- 
arten, die  vor  auswärtiger  Konkurrenz  mehr  gesichert  waren,  wie 
Wein-,  Oliven-,  Obstbau,  noch  mehr  aber  wendete  er  sich  derjenigen 
zu,  die  ihm  zugleich  am  wenigsten  kostete.  Er  trieb  auf  dem  gröfeten 
Teile  seines  Besitzes  Weidewirtschaft  und  Viehzucht.  Andere  Teile 
wieder  wurden  zu  Jagdgründen  oder  Luxusanlagen  umgewandelt.  In 
der  That  Plinius  hat  Recht:  Auf  solche  Weise  mufsten  die  Latifon- 
dien  Italien  zu  Grunde  richten!  Als  sicheres  Zeugnis  dieser  Kultur- 
veränderung und  Kulturminderung  betrachte   ich  die  massenhaften 

1)  Mommsen,  röm.  Oescbichte  I  p.  836  ff.     Marqaardt  a.  a.  O.  II  p.  110  ff. 

2)  Den  schädlicheD  Einflufs  der  Frumentationen  beweist  »chlagend  die  Nachricht  des 
Sueton ,  Aug.  42 :  impetam  se  cepisse  scribit  frumentationes  publicas  in  perpetanm  abo- 
lendi ,  qaod  earam  fiducia  cultura  agroram  cessaret ,  neque  tarnen  perseyerasse,  qoia  c€r> 
tum  haberet  post  se  per  ambitionem  quandoque  restitui.  Sueton  ist  freilich  im  Irrtuo, 
wenn  er  glaubt,  die  cultura  agrorum  habe  nachgelassen,  weil  das  Bed&rfnis  nach  Getreide 
gedeckt  war.  Die  Getreidekultur  liefs  vielmehr  nach,  weil  der  italische  Grundbesitser  so 
billig  nicht  liefern  konnte,  als  der  Staat. 

3)  Über  diese  ganze  Entwicklung  vgl.  bes.  B.  HUdebrand  i.  d.  Jahrbfichem  fBr 
Nationalökonomie  und  Statistik  Bd.  XII  p.  143  ff.  Mommsen,  Bdm.  Gesch.  (S.  A.)  I 
p.  189  f.  828  fi.  m  p.  517  ff.     Marqaardt  a.  a.  O.  U  p.  110  ff. 
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Freilassungen  der  ersten  Eaiserzeit,  der  die  Gesetzgebung  aus  Gründen 
konservativer  Politik  entgegentreten  mufste  Man  hat  fälschlich  den 
Grund  dieser  Freilassungen  in  der  damals  grassierenden  Verschwen- 
dungs-  und  Prunksucht  gesehen.  Diese  mag  mitgewirkt  haben,  genügt 
aber  allein  nicht  zur  Erklärung.  Noch  viel  weniger  dürfen  diese  Frei- 
lassungen auf  eine  nunmehr  humanere  Auffassung  des  Sklavenverhält- 
nisses zurückgeführt  werden  ^ ).  Lediglich  die  Bedürfhisfrage  entschied. 
Bei  der  grofsen  Ausdehnung  und  ^hl  der  Latifundien  mit  ihrem 
geminderten  Kulturbetrieb  benötigte  das  Land  eben  viel  weniger  Ar- 
beitskräfte als  früher.  Diese  wurden  in  Menge  überschüssig.  Man 
konnte  sie  daher  freilassen  und  als  stattliches  Gefolge  in  der  Haupt- 
stadt verwenden*).  So  und  nicht  anders  wird  der  Sachverhalt  ge- 
wesen sein.  Latifiindien  im  Sinne  von  Latifundien  besitz  mit  Lati- 
fundienwirtschaft haben  nach  Plinius'  Meinung  Italien  herabge- 
bracht. Rodbertus'  Hypothese  aber,  dafs  die  Grofswirtschaft  auf  den 
Latifundien  der  Kleinpacht  an  Leute  noch  dazu  sklavischen  Standes 
und  der  Kleinwirtschaft  gewichen  sei,  ist  abzuweisen.  Dazu  zwingt 
uns  nicht  nur  die  einzig  richtige  und  schlichte  Interpretation  des  Aus- 
druckes „latifundia",  sondern  auch  die  Klage  des  Columella*).  Dieser, 
der  der  Zeit  des  Plinius  doch  ziemlich  nahe  steht,  spricht  ganz  be- 
stimmt von  der  desertio  der  Latifundienländereien,  resp.  von  der  Um- 
wandlung in  Viehweiden  und  Jagdgründe.  Er  bezeugt  zugleich  ganz 
klar  die  charakteristische  Eigentümlichkeit  der  Grofswirtschaft,  die 
Sklaven-  und  Schuldknechtarbeit,  als  vorhanden.  Nach  ihm  besitzen 
einzelne  römische  Grofsgrundbesitzer  ganze  Stammesgebiete.  Und  ein 
Motiv,  von  der  Desertion  des  Ackers  abzustehen,  fehlte  in  der  That 
um  so  mehr,  als  thatsächlich  oder  rechtlich,  das  bleibt  sich  hier  gleich, 
seit  dem  macedonischen  Kriege  in  Italien  keine  Steuer  gezahlt  wurde, 
die  das  im  Grund  und  Boden  steckende  Kapital  getroffen  hätte  ^). 
Unter  solchen  Umständen  soll  nun  noch  nicht  fünusig  Jahre  später 
Italien  ein  blühender  Garten  sein,   ein  Kreis  intensiver  Bodenkultur, 

1)  Die  humanere  Aafrassung  des  Sklavenverhältnisses  ist  selbst  eine  Folge  des  Na- 
turgesetzes,  dafs  eine  entwickelte  Kultur  bestrebt  ist,  die  Sklavenarbeit  durch  freie  Ar- 
beit zu  ersetzen,  weil  letztere  vorteilhafter  ist.  S.  Röscher,  Ansichten  der  Volkswirtschaft 
p.  81  f. 

2)  Dafs  die  Freilassungen  von  selten  der  Herren  erfolgt  seien«  um  an  den  Frumen- 
tjitionen  durch  die  Freigelassenen  zu  participieren ,  behauptet  auf  Orund  von  Dionys.  4, 
84.  Dio  Cassius  39,  84  und  Suet.  Aug.  42.  Marquardt  a.  a.  O.  II  p.  118.  Allerdings 
wird  darin  ein  weiteres  Motiv  gelegen  sein ,  die  Freilassung  nicht  zu  unterlassen ,  der 
letzte  Grund  der  Freilassungen  selbst  liegt  aber  darin  gewifs  nicht 

3)  de  r.  r.  I.  3 ,  1 1 :  Flagitiosum  videbatur  (sc.  majoribus) ,  quos  hostis  profugiendo 
desolasset  agros,  novo  more  civem  Romanum  supra  vires  patrimonii  possidendo  deserere, 
I,  3,  12:  Tantum  enim  (sc.  agri)  obtinendum  est,  quanto  est  opus,  ut  emisse  videamnr 
quo  potiremur,  non  quo  oneraremur  ipsi  atque  aliis  fruendum  eriperemus,  more  praepo- 
tentinm ,  qui  possident  fines  gentium  quos  ne  circumire  equis  quidem  valent  sed  procul- 
candos  pecudibus  et  vastandos  feris  derelinquunt,  aut  occupatoa  nexu  civium  et  ergastulis 
teiient.  —  Kurzsichtiger  ist  C.  bezüglich  des  Grundes  der  Desertionen,  er  sieht  ihn  darin, 
dafs  die  Wirtschaftskraft  far  den  ausgedehnten  Grundbesitz  nicht  ausgereicht  habe.  Das 
verträgt  sich  einerseits  nicht  mit  den  massenhaften  Freilassungen,  andrerseits  nicht  mit 
dem  in  jener  Zeit  geringen  Preise  sklavischer  Arbeitskräfte. 

4)  Marquardt  a.  a.  O    U  p.  177  ff. 
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der  sich  als  engster  Thtinenscher  Kreis  um  die  Hauptstadt  schliefst 
Wer  wird  das  glaublich  finden?  Der  engste  Thünensche  Kreis,  der 
ganz  Italien  umfafst  haben  soll,  umfafste  noch  nicht  einmal  die  regio 
urbicaria,  —  Seneca  ^ )  erwähnt  ja  in  Apulien  ausdrücklich  verlassenen 
Grundbesitz  — ,  sondern  nur  den  ager  suburbanus,  das  Gebiet  unter 
den  Mauern  der  Stadt  ^). 

Ganz  anders   als  mit  den  Latifundien  der  Privaten  stand  es  mit 
den  Latifundien  der  Städte,   templa  und  Priesterkollegien.    Die  Län- 
dereieQ   dieser  standen   als  agri  vectigales  in  Erbpacht.     Hier  scheint 
das  Erbpachtsystem  sehr  alt  zu  sein.    Aus  griechischen  Inschriften') 
wissen  wir,  dafs  in  dieser  Art  die  flüssigen  Kapitalien  der  templa  an- 
gelegt wurden.    Die  templa  kaufen  Äcker  auf  und  geben  sie  dem  Ver- 
käufer dann  in  Erbpacht  gegen  Zahlung  eines  canon.    Von  der  Stadt 
Genua  ferner  wird   im  Jahre  637   ein  Zins  von  einem  Sechsten  des 
Weines  und  einem  Zwanzigsten  des  Getreides  von  ihren  Erbpächtem 
erhoben*).    Die  Verleihung  zu  Erbpacht  von  Seiten  der  Städte  hatte 
sich  also  schon  zu  Zeiten  der  Republik  entwickelt,  ja  das  ganze  In- 
stitut der  Erbpacht  ist  in  der  Praxis  der  Städte  bei  Verleihung  ihres 
Ackerlandes  an  Pächter  erst  entwickelt  worden  ^),  und  es  ist  wohl  nicht 
zu  kühn,   den  Prätoren   den  agrarpolitischen  Scharfblick  zuzutrauen, 
dafs  sie  das  in  der  Praxis  erwachsene  Institut  durch  ihre  Jurisdikti<Hi 
kräftigten  und  anerkannten.    Wenn  sich  nun  eine  Besserung  in  den 
ersten  Jahrhunderten  der  Kaiserzeit  konstatieren  läfst,  so  glaube  ich, 
dafs  ,  diese  durch  die  Art  der  Bewirtschaftung  der  städtischen  Äcker, 
der  Äcker  der  templa  und  Priesterkollegien  begünstigt  worden  ist    Die 
Grundlage  und  die  ersten  Ansätze  zur  Entwicklung  des  Institutes  der 
Erbpacht  lagen  auch  für  den  römischen  Staat  vor.    Gewifs.    Aber  der 
ager  publicus  populi  Romani  ist  schon  früh  in  Privateigentum  der 
grofsen  possessores  und  der  Städte  übergegangen*).    Dagegen  erhielt 
sich  um  die  Städte  herum  und  im  Gebiete  der  PriesterkoUegien  ein 
freier  Bauernstand.    Allerdings  nicht  unangefochten;  denn  noch  unter 
Domitian  berichtet  Frontin us  0,  dafs  die  Grofsgrundbesitzer  auch  das 
Gebiet   der  templa  unrechtmäßig  in  ihre  Latifundien  einzuverleiben 
begonnen  hätten. 

Die  Vorzüge  des  römischen  Erbpachtsystems  mag  ein  modernes 
Beispiel  illustrieren,  bei  dem  wir  selbstverständlich  jede  weitere  Kon- 
sequenz der  Analogie  unterdrücken  müssen.  Es  handelt  sich  um  die 
Länderauspachtung  des  Lord  Portmouth  in  der  irischen  Gra£schaft 


1)  Epist.  moral.  87,  7. 

2)  Heisterbergk  a.  a.  O.  p.  58  flP.  Ist  Hei;»terbergk  dario  beizupflichten ,  dafs  er  die 
Wirkung  des  von  Thünenschen  Gesetzes  einschränkt,  so  unterschätzt  er  doch  die  Kot* 
Wicklung  der  Wirtschaft,  die  zweifellos  auf  jenen  Latifundien  stattgehabt  bat,  wenn  auch 
nicht  überall  in  Italien.     Mommsen,  Rom.  Gesch.  III  p.  517  ff. 

3)  C.  J.  (Böckh)  II,  294,  b.  2693,  e. 

4)  sententia  Minuciorum  s.  bei  Bruns,  fontes  p.  254  ff.,  bes.  p.  255  Z.  24 — 32. 

5)  Gaj.  m,  145.  L.  1—3.  D.  si  ager  yectigalis  (6,  3).  Huschke,  Zeitschrift  fiir 
vergleichende  R.W.  I  p.  198  f 

Marquardt  a.  a.  O.  II  p.  151  ff. 

Frontinus,  de  controv.  agror.  p.  56  (ed.  Laehmann). 
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Wexford.  Janke  *)  fafst  das  System  des  Lord  Portraouth  dahin  zu- 
sammen: „Alle  Verwendungen  auf  das  Pachtland,  gleichviel  oh  sie 
vorübergehend  oder  dauernd  sind  mit  Einschlufs  der  darauf  aufgeführ- 
ten Gebäude  und  gepflanzten  Bäume  gehen  vom  Kleinpächter  aus. 
Die  Jahrespacht  wird  dementsprechend  lediglich  nach  dem  blofsen 
Werte  des  Grund  und  Bodens  als  solchen  und  ohne  Rücksicht  auf  die 
Gebäude  oder  Verbesserungen  des  Landes  berechnet,  der  Pächter  über- 
nimmt aber  die  Pachtung  für  seine  ganze  Lebenszeit  oder  auf  die 
Dauer  von  einunddreifsig  Jahren,  je  nachdem  der  eine  oder  der  andere 
Zeitraum  eben  der  längere  ist.  Beim  Ablauf  der  Pacht  wird  alsdann 
die  Pachtsumme  um  einen  Betrag  erhöht,  der  sich  zwischen  einem 
Achtel  und  einem  Viertel  der  früheren  Pacht  bewegt  und  welcher  nach 
dem  durch  die  Zeitläufte  gesteigerten  Boden  wert,  sowie  durch  die  Ört- 
lichkeit des  Pachtlandes  je  nach  der  Nähe  der  Nachbarstadt  bemessen 
wird.  Wünscht  aber  der  Pächter  während  der  Pachtzeit  seine  Pach- 
tung aufzugeben,  so  bietet  er  sein  Pachtrecht  für  so  viele  Jahre,  als 
an  einunddreifsig  Jahren  noch  fehlen,  zum  Kaufe  aus  und  erhält  von 
dem  Nachfolger  das  Abstandsgeld  hierfür  und  überdies  auch  noch  den 
Wert  bezahlt,  um  welchen  sein  Landbesitz  im  gegenwärtigen  Augen- 
blick und  für  die  Zukunft  erhöht  worden  ist,  sowie  von  dem,  was  er 
im  ganzen  und  grofsen  in  denselben  hineingesteckt  hat,  er  bekommt 
mit  andern  Worten  sein  ganzes  Interesse  ersetzt.  Bei  der  Beendigung 
der  Pacht  femer  infolge  des  Ablaufes  der  stipulierten  Zeit  werden 
aber  regelmäfsig  nur  die  Erben  des  Pächters  in  Frage  kommen,  da 
jeder  Pachtvertrag  für  die  Lebenszeit  des  Pächters,  sofern  dieselbe 
einunddreifsig  Jahre  übersteigt,  abgeschlossen  gilt  und,  wenn  er  inner- 
halb dieser  Jahre  stirbt,  seine  Erben  die  Pacht  bis  zum  Ablaufe  von 
einunddreifsig  Jahren  fortsetzen.  Erneuern  dieselben  also  den  Kon- 
trakt und  wünschen  sie  fernerhin  im  Pachtbesitze  zu  bleiben,  so  wer- 
den folgerecht  alle  gemachten  Aufwendungen  als  ihr  freies  Eigentum 
betrachtet,  welche  mithin  bei  der  nächsten  Berechnung  der  zu  erhö- 
henden künftigen  Jahrespacht  nicht  in  Betracht  gezogen  werden  dürfen. 
Ziehen  die  Erben  es  aber  vor,  die  Pacht  aufzugeben,  so  suchen  sie 
ohne  Zuthun  des  Grundherrn  einen  Nachfolger,  gegen  dessen  Person 
dieser  nur  ein  selten  ausgeübtes  Vetorecht  hat,  und  der  neue  Pächter 
zahlt  den  Erben  den  Wert  ihrer  Verbesserungen,  der  zwischen  ihnen 
vereinbart  wird,  bar  aus  und  aus  diesen  Geldern  werden  dann  wieder 
etwaige  Pachtrückstände  kontraktlich  vorweg  berichtigt."  Diese  irlän- 
dischen Pachtungen  des  Lord  Portmouüi  bestehen  nach  demselben  Ge- 
währsmanne  seit  60  Jahren,  und  die  Unruhen,  die  sonst  überall  auf 
der  Insel  ausgebrochen  sind,  haben  hier  nicht  nur  nicht  stattgefunden, 
sondern  es  besteht  das  denkbar  günstigste  Verhältnis  zwischen  Lati- 
fundienbesitzer und  Kleinpächter.  Bis  zum  Jahre  1859  seit  ihrer  Be- 
gründung im  Jahre  1822  ist  kein  Fall  vorgekommen,  in  dem  der 
Pächter  aus  dem  Besitze  gewiesen  und  das  Land  an  den  Herrn  zu- 
rückgefallen wäre  *).    Die  bedeutenden  rechtlichen  Diflferenzen  zwischen 

1)  Vierteljahrsschrift  für  Volkswirtschaft  Bd.  19  (1882)  p.  63  ff.,  bes.  p.  73  f. 

2)  Janke  a.  a.  O.  p.  76  ff. 
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dem  geschilderten  irischen  und  dem  älteren  römischen  Systeme  *)  sollen 
nicht  geleugnet  werden.  Der  Portmouthsche  Pächter  ist  rechtlich  Eigen- 
tümer alles  dessen,  was  er  auf  dem  Gute  baut  und  pflanzt,  der  rö- 
mische Erbpächter  ist  das  niemals  nach  dem  zähen  Grundsatze  des 
römischen  Rechtes,  dafs  das  Eigentum  am  Grund  und  Boden  alle  Auf- 
wendungen auf  dasselbe  als  Zuwachs  ergreift.  Abgesehen  von  dieser 
Differenz  und  ihren  notwendigen  Konsequenzen  stehen  sich  aber  beide 
Systeme  auffallend  nahe  namentlich  in  der  bereits  erwähnten  IQausel, 
dafs  Zahlung  des  Pachtzinses  Bedingung  des  Rechts  ist,  dafs  daher 
ein  neu  eintretender  Pächter  die  rückständige  Pacht  zahlen  muCs. 

Die  heilsamen  Wirkungen  des  Erbpachtsystems  hätten  sich  sicher- 
lich auch  in  Italien  in  ausgedehnterer  Weise  gezeigt,  hätten  die  rö- 
mischen Grofsen  sich  ihm  zugewendet.  Dafs  sie  es  nicht  thaten,  ist 
ihrer  egoistischen  Kurzsichtigkeit  und  dem  Mangel  jeder  repräsen- 
tativen Verfassung  auf  Rechnung  zu  setzen,  die  eine  wesentlich  bes- 
sernde Änderung  fortgesetzt  gehindert  haben*).  Förderlich  dagegen 
für  die  Landwirtschaft  handelten  die  Begründer  der  Alimentariaiinsti- 
tute,  indem  sie  dieses  gesunde  System  der  Bodenbewirtschaftung  für 
ihren  auf  ganz  anderem  Gebiete  liegenden  Zweck  benutzten,  tndem 
der  Staat  dem  ländlichen  Grundbesitz  die  Kapitalien  aus  der  Alimen- 
tarienkasse  hingab,  gab  er  geradezu  den  Anreiz  wenn  nicht  zum  Er- 
werb, so  doch  zur  Meliorierung  ländlichen  Grundbesitzes. 

Ich  vermute  daher  wohl  mit  vollem  Recht,  dafs  infolge  der  AJi- 
mentenorganisation  die  Kleinwirtschaft  in  Italien  —  Latifundienbesitzer 
hatten  nicht  die  geringste  Veranlassung,  sich  auf  das  Geschäft  einzu- 
lassen —  sich  um  jene  Zeit  gehoben  hat.  Diese  Annahme  ist  um  so 
wahrscheinlicher,  als  die  Begründung  von  Alimenteninstituten  nach 
Trajan  in  Italien^)  und  in  den  Provinzen*)  fortgesetzt  worden  ist 
Hadrian  ^\  Antoninus  Pius  und  Marc  Aurel  werden  als  Förderer  des 
Institutes  in  Münzen  und  Denkmälern  gepriesen,  und  auch  von  Ale- 
xander Severus  wird  noch  eine  derartige  Stiftung  erwähnt,  ebenso  von 
Gonstantin  für  ganz  Italien^).  Wie  lange  das  Institut  sich  erhalten 
hat,  ist  nicht  ersichtlich.  Jedenfalls  ist  dasselbe  in  nachkonstantini- 
scher  Zeit  nicht  mehr  nachweisbar,  wenn  auch  eine  Stelle  aus  dem 
Juristen  Ulpian  in  der  Kompilation  Justinians  Zeugnis  von  ihm  ab- 
legt 0- 

Der   Staat   oder    die   Stadtgemeinde   hatten   eine  eigentümliche 

Stellung  eingenommen  in  der  Organisation  dieser  Institute.    Es  liegt 

1)  Janke  a.  a.  O.  p.  79  f. 

2)  MommseDf  Rom.  Oesch.  I  p.  839  f. 

3)  Auch  von  Plinius  existiert  eine  zweite,  testamentarische,  Alimentenschenkung  an 
seine  VatersUdt  C.  J.  L.  V,  2,  5262.     Mommsen,  Hermes  III  p.  112. 

4)  Man  beachte  namentlich  die  von  Mommsen  hervorgehobene  Übereinstimmiuig 
der  griechischen  Rentenstiftung  C.  J.  A.  III,  61  mit  der  tabula  Baebianomm.  Mommseni 
Bermes  V  p.  131,  femer  Marqnardt  a.  a.  O.  II  p.  144,  Note  4  u.  5. 

6)  L.  14  D.  de  aliment  (34,  1). 

6)  cf.  die  Citate  der  p.  504  Note  1.  Dafs  die  spätere  Zeit  der  Entwicklang  des  In- 
stitutes nicht  forderlich  war,  beweist  Capitol.  Pertin.  9. 

7)  L.  7  §  2  D.  de  usufir.  (7,  1). 
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hier  ein  staatssocialistischer  Gedanke  zu  Grunde.  Der  Eigentümer 
überträgt  sein  Eigentum  an  den  Staat  und  zahlt  dem  Staat  einen 
Canon  als  Erbpächter,  dafür  beteiligt  sich  aber  der  Staat  mit  Kapital, 
das  als  solches  untergeht  und  sich  mit  dem  Grundstückswert  verbindet. 
So  erscheint  der  frühere  Eigentümer  als  ein  Wirtschafter  im  Staats- 
dienste, der  gegen  Überlassung  der  Hauptnutzungen  einen  Teil  des 
Ertrages  an  den  Staat  abliefert.  Dieser  Gedanke  des  Staatseigen- 
tums, der  hier  in  einer  vielleicht  unbewufst  gesunden  Form  erscheint, 
ist  aber  in  andrer  Richtung  für  die  agrarische  Entwicklung  auch  von 
nachteiliger  Wirkung  geworden.  In  den  Alimentarieninstitutionen  war 
der  Egoismus  des  eigentumsberechtigten  Senates  gezähmt  durch  den 
Zweck  der  Alimentation.  Jede  ungesunde  Anspannung  der  Verpflich- 
tungen des  Erbpächters  hätte  den  Eingang  des  Zinses  und  damit  das 
Alimentarieninstitut  in  Frage  gestellt.  Wo  aber  der  Staat  durch  solche 
Rücksichten  nicht  eingeschränkt  war  oder  sich  wenigstens  nach  Lage 
des  damaligen  Staatsrechtes  nicht  eingeschränkt  glaubte,  da  hat  er 
als  Eigentümer  einen  kurzsichtigen  Egoismus  zur  Geltung  gebracht, 
wie  kaum  ein  Latifuodienherr  in  Italien.  In  den  Provinzen  war  der 
Staat  Eigentümer  des  Grund  und  Bodens  durch  die  ursprüngliche  Er- 
oberung geworden.  Er  schaltete  hier  dementsprechend.  Zum  Teil 
wurde  der  ager  provincialis  Privaten  ausgeteilt  oder  an  sie  verkauft 
oder  die  Provinzialen  erhielten  prekären  Genufsbesitz,  dessen  Bestand 
von  der  pünktlichen  Zahlung  eines  ihnen  auferlegten  tributum  ab- 
hing*). Der  Genufsbesitz  der  Provinzialen  ging  allmählich  mit  der 
allgemeinen  Ausgleichung  italischer  und  provinzieller  Verhältnisse  in 
wirkliches  Eigentum  über.  Demnach  behielt  die  umfassende  Steuer- 
reform ,  die  sich  seit  Maximian  über  das  ganze  Reich  erstreckt,  jenes 
staatliche  Eigentum  am  Grund  und  Boden  als  rechtliche  Basis  der 
Grundsteuer  bei  f).  Die  Steuergesetzgebung  jener  Zeit  ist  daher  zum 
gröfsten  Teile  Äufseruug  eines  Staates  der  Privatwirtschaft,  nicht 
eines  Staates  der  Staatsfinanzwirtschaft  treibt.  Auch  die  Minderstel- 
lung, in  die  der  Provinziale  mit  seiner  Person  durch  die  ursprüng- 
liche Eroberung  hinabgedrückt  war,  gab  der  Despotismus  in  seiner 
Agrargesetzgebung  nicht  auf*).  So  kehrt  sich  die  günstige  Perspek- 
tive, die  sich  bei  Würdigung  der  Alimenteninstitute  eröffnet,  nach  vor- 


1)  Mattbiass,  die  röm.  Grandsteuer  und  das  Vectigalrecht  p.  7  ff.  p.  29  ff. 

2)  Diese  und  die  folgenden  Ausführungen  habe  ich  in  der  in  Note  1  zitierten  Schrift 
näher  zu  begründen  versucht.  Der  Widerspruch  ,  der  gegen  Kodbertus'  und  meine  Auf- 
fassung erhoben  ist,  betrifft  in  erster  Linie  nicht  den  im  Text  bezeichneten  Punkt. 
Wohl  aber  ist  auch  meiner  Erklärung  einiger  die  spätere  Grundsteuerforderung  betreffen- 
den Bechtsaätze  vom  Standpunkte  des  fiktiven  Staatseigentums  und  des  Vectigalrechtes 
aus  widersprochen  worden  von  Pernice,  Zeitschr.  der  Savigny-Stiftung  V  p.  1  ff.,  der  die 
Grundsteuer  als  eine  kraft  positiver  Gesetzgebung  auf  das  Grundstück  gelegte  Last  an- 
gesehen wissen  will. 

3)  Dieser  Tendenz  entspringt  nicht  nur  das  Rechtsverhältnis  des  Kolonates,  sondern  alle 
jene  dinglich-persönlichen  Zwangssteuorverbände  der  liCTCOTpo90uvTec  (bei  Ammian  üb.  25 
c.  4),  der  pecuarii,  suarii,  porcinarii  (tit.  C.  Th.  de  suariis  14,  4),  vgl.  Hegel,  Geschichte 
der  Städteverfassgn.  I  p.  79.  Mommsen,  Hermes  Bd.  15  p.  410  f.  Zachariae  von  Lingen- 
thal,  Geschichte  des  griech.-röm.  Rechts  (2.  A.)  p.  192  ff.     Matthias«  a.  a.  O.  p.  11  p.  19. 
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Wärts  allmählich  in  ihr  Gegenteil ;  der  Staat  betrachtet  sich  als  Grund- 
herrn, sein  Latifundium  ist  der  Boden  des  ganzen  Reiches,  auf  ihm 
verrichten   die  wahren  Eigentümer  als  Knechte  die  Arbeit,   vermöge 
der  kurzsichtigen  egoistischen  Steigerung  der  Steuer  fallt  aller  Er- 
trag in  die  Hand  des  unersättlichen  Eigentümers,  es  bleibt  kaum  ein 
Lohn  in  der  Hand  des  Arbeiters.    Die  Folgen  blieben  nicht  aus.    Der 
kleine  Grundbesitzer  wurde  zuerst  betrofien.    Wie  damals  die  falsche 
Steuerpolitik,  wenn  man  hier  überhaupt  von  Politik  reden  darf,  den 
italischen  Bauer  durch  Überführung  des  provinziellen   Steuerkomes 
hauptsächlich  zu  Grunde  richtete,  so  vernichtete  ihn  der  Staat  hier 
durch  Entziehung  des  Ertrages  des  Bodens  und  der  Arbeit.    Vide 
der   kleinen   Grundbesitzer  sanken  zu  Pächtern,   Colonen,    herab*), 
viele  und  im  Laufe   der  Zeit  die  meisten  verliefsen  ihre  Äcker,  sie 
lagen  unbewirtschaftet,  und  die  Rente,  die  der  Staat  gezogen,  fiel  aus. 
Zwar  wufste  die  weise  Steuergesetzgebung  auch  hiergegen  Rat,  die 
gesammte  agrikole  Bevölkerung,  die  Sklaven  und  freien  Kleinpächter 
wurden  an  die  Scholle  gebannt^)  und  so  wurde  zurückg^riffen  auf 
eine  längst   entschwundene  Periode  mit  ihren  rechtlichen   Gebilden. 
Jetzt  mufste  der  Unterthan  die  Rente  für  den  Staat  herausarbeiten. 
Allein  es  wurde  die  Verödung  dadurch  nicht  aufgehalten,  sie  zeigt 
im  Gegenteil  einen  ganz  gewaltigen  Fortschritt*).     Wieder  weifs  siä 
der  Eigentümer  und  Gesetzgeber  zu  helfen:  er  überbürdet  die  ausge- 
fallene Rente  auf  die  noch  Leistungsfähigen^);   denn  die  Rente  aus 
dem  Grund  und  Boden  will  er  um  jeden  Preis  haben.    Auch  zu  jenem 
vorher  gepriesenen  Erbpachtsysteme  hat  der  Staat  gegriffen,  um  eine 
Rente  zu  erhalten^).    Dieses  System  war  durch  zwei  Bestinunungen 
nicht  gerade  zum  Nachteil  modificiert  worden:  durch  das  Vetorecht 
des  Grundherrn  gegen  den  neuen  Erbpachter  ^),  den  der  bisherige 
als  Nachfolger  zu  präsentieren  hatte,  verbunden  mit  einem  Verkaufe- 
recht des  Grundherrn  und  durch  das  Recht  auf  das  laudemium  des 
neuen  Singularsuccessors  im  Betrage  von  2^/o   der  Kaufsumme  resp. 
des  Wertes.    Vetorecht  hat  Lord  Portmouth  ebenfalls,  und  das  Recht 
auf  das  laudemium  läfst  sich  dort  vergleichen  der  Erhöhung  des  Pacht- 
zinses nach  Ablauf  der  einunddreifsig  Jahre.  Das  System  selbst  war  also 
noch  gut  und  brauchbar.    Aber  was  sollte  ein  System,  das  auf  Seiten 
des  Eigentümers  so  weise  Mäfsigung  erforderte,  in  der  Hand  des  da- 


1)  Salvian ,  de  gubernatioiie  Dei  V,  8.  9.  Savigny,  Verm.  Schriilen  II  p.  46  f. 
Hierher  ist  aach  das  Verhältnis  des  patrocinium  za  ziehen ,  welches  den  kleineren  Be- 
sitzern den  Schutz  der  Vornehmen  fliegen  die  Bedrückangen  der  Steaerbeamten  gegen  eine 
Abgabe   gewährte,  s.  Pachta,  Institutionen  §  236  pp. 

2)  Über  diese  Mafsregel  und  ihre  Vorgängerinnen  und  Nachfolgerinnen  vgl.  Matthias« 
a.  a.  O.  S.  22  f. 

8)  Davon  giebt  die  Gesetzgebung  ein  klares  Bild.  Allerdings  ist  die  Misere  nicht 
auf  Rechnung  der  schlechten  Steuergesetze  allein  zu  setzen,  vieles  verschuldeten  auch  die 
andauernden  kriegerischen  Aktionen  auf  dem  Boden  des  Reiches. 

4)  i)ber  dieses  Verfahren  der  ac^ectio  oder  ^ißoXi)  vgl.  Zachariae  von  Lingenthal, 
Gksch.  des  griech.-röm.  Rechts  p.  201  ff.     Matthiass  a.  a.  O.  p.  81. 

5)  Paratitl.  lacob.  Gothofredi  ad  tit.  Cod.  Theod.  de  locatione  fundomm  (10,  3). 

6)  L.  3  C.  J.  de  jure  empbyt  (4,  66). 
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maligen  Staates  für  Nutzen  schaffen^)?  Der  gesamte  kleine  Grund- 
besitz ging  unter  infolge  der  Betonung  des  fiskalischen  Interesses, 
vornehmlich  in  der  Steuergesetzgebung,  die  auch  nicht  ein  Korn  Ge- 
rechtigkeit oder  Weisheit  entdedcen  läXst.  Diejenigen,  die  sich  hiel- 
ten, waren  wieder  die  Latifundienherren,  die  Besitzer  xar  e^oxtjv^ 
wie  sie  sich  sehr  treffend  nennen,  sie  wälzten  die  Steuer  auf  ihren 
Pächter  ab,  der  ja  als  glebae  adscriptus  den  schlimmsten  Bedingungen 
sich  fügen  mufste.  Hätte  Plinius  das  erlebt,  so  hätte  er  schreiben 
können:  latifundia  perdiderunt  Imperium.  — 


1)  Die  geseteliche  Regelang   des  emphyteutischen  und  Grundsteaerverhältnisses  zeigt 
dann  aoch  wesentliche  Übereinstimmang.     Hierüber  Matthiass  a.  a.  O.  p.  62  ff. 


Nationalökonomische  Gesetzgebung. 


ni. 

Der  Zolltarif  Buaslands. 

Von  A.  Bayerdorffer. 

(Schlafs). 

Fragen  wir  nun  nach  dem,  was  dem  ruBsischen  Zolltarif  eigentümlich 
ist,  80  ergiebt  sich,  dafs  derselbe  etwas  Charakteristisches  sowohl  in  der 
Form,  als  auch  im  Inhalte  besitzt.  Nach  Aufführung  der  wenigen  zoll- 
freien Artikel  sucht  der  russische  Gesetzgeber  alle  übrigen  Waren  und 
Produkte  in  den  folgenden  254  Paragraphen  unterzubringen,  ist  aber 
schliefslich  doch  in  die  Notwendigkeit  versetzt,  den  Zusatz  zu  machen, 
dafs,  „wenn  eine  im  Tarife  nicht  benannte  Ware  eingeführt  wird,  das 
Zollamt  verpflichtet  ist,  diese  nach  Gattung  und  Eigenschaft  der  ihr  ähn- 
lichen Position  zu  behandeln."  Man  sieht  sofort,  welche  Quelle  von  Irr- 
tümern, Willkürlichkeiten  und  Yersohiedenheiten  in  der  Verzollung  nach 
Ort  und  Zeit  das  sein  mufs,  zumal  wenn  man  berücksichtig^,  dafs  immer 
neue  Arten  von  Waren  und  Abänderungen  von  schon  vorhandenen  Pro- 
dukten vorkommen.  Und  gerade  das  Bemühen  der  Regierung,  eine  Ware 
so  genau  zu  beschreiben,  dafs  kein  Zweifel  möglich  sein  soll,  führt  zu  gros- 
sen Unbestimmtheiten;  wir  wollen  dafür  nur  das  folgende  Beispiel  anfuh- 
ren, welchem  sich  aber  noch  mehrere  anreihen  liefsen :  In  fast  allen  Tarifen 
wird  der  Begriff  Brucheisen  als  bekannt  angenommen,  und  deshalb  sind  zn 
dieser  Bezeichnung  keine  oder  doch  nur  kurze  Zusätze  gemacht.  Der 
russische  Zolltarif  führt  unter  Nr.  96,  Abs.  4  ebenfiedlB  nur  „Brucheisen" 
auf,  jedoch  sagt  eine  Anmerkung:  „Als  Brucheisen  wird  angesehen:  un- 
brauchbar gewordenes  und  im  zerbrochenen  Zustande  befindliche  Maschi- 
nenteile, Bäder,  Achsen,  Bandagen,  Federn,  abgebrauchte  Eisenhahnschie- 
nen in  Stücken  nicht  länger  als  7  Fufs,  Enden,  welche  auf  den  Fabriken 
beim  Beschneiden  der  Eisenbahnschienen  übrig  geblieben  sind,  Abschnitiel 
in  Stücken  von  nicht  mehr  als  2  Pud  Gewicht  und  überhaupt  alle  un- 
brauchbaren  und   zerbrochenen    Eisenfiabrikate'^    —  Aus  der  im   ersten 
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ile  dieser  Anmerkung  enthaltenen  Begrenzung  müssen  grofse  ünzuträg- 
hkeiten  hervorgehen,  zumal  da,  wo  die  Deklarationsvorschriften  so  streng 
d,  wie  in  Bufsland.  Soll  aber  der  Schlufssatz  jene  l^eschränkung  wie- 
:  aufheben,  so  dient  die  ganze  Anmerkung  nur  dazu,  Zweifel  über 
ras,  was  sonst  allgemein  bekannt  ist,  hervorzurufen,  und  sie  würde 
in  überflüssig  sein. 

Was  den  Inhalt  des  russischen  Tarifs  betrifft,  so  fallt  es  auf,  dafs, 
9  wir  oben  schon  mehrfach  gesehen  haben,  viele  und  darunter  sehr 
shtige  Eohmaterialien  verzollt  werden  müssen,  während  diese  in  an- 
*en  Eulturstaaten,  die  Vereinigten  Staaten  vielleicht  ausgenommen,  gröfs- 
iteils  frei  eingehen.  —  Fabrikate  sind  sämtlich  zollpflichtig,  und  zwar 
t>en  diese  im  allgemeinen  so  hohe  Zollsätze,  wie  wir  sie  in  den  mehr- 
h  genannten  europäischen  Staaten  nicht  finden.  Zollsätze,  die  zum  Teil 
»hibitiv  wirken.  —  Hei  Nahrungsmitteln  tritt  die  im  russischen  Tarife 
waltende  Tendenz ,  alles  mit  hohen  Zöllen  zu  belegen ,  nicht  in  glei- 
>m  Mafse  auf.  Getreide  ist  frei,  andere  Waren  haben  Finanzzölle, 
lohe  zum  Teil  nicht  höher  sind,  als  in  anderen  Staaten,  z.  B.  Reis. 
See,  Kakao,  Gewürze;  eine  weitere  Gruppe  von  Zöllen,  wie  die  auf 
ihl,  Fleisch,  Butter,  wird  neben  der  Einnahme  iür  den  Staat  auch  den 
lutz  inländischer  Produktion  zum  Zwecke  haben;  jedoch  finden  wir 
(h  hier  in  der  Kegel  keine  abnorm  hohen  Zollsätze.  —  Deutschland 
.  für  mehrere  dieser  Artikel  ähnliche  Zölle,  Frankreich  zum  Teil  we- 
tlich  höhere,  Italien  gleichfalls,  und  auch  der  österreichische  Tarif  ist 
diesem  Teile  nicht  viel  niedriger  als  der  russische.  Nur  Theo,  Käse 
1  Branntwein  machen  in  Bufsland  eine  Ausnahme  mit  ihren  Zöllen 
I  22  bezw.  17  Rbl.,  5  Kbl.  und  11  Bbl.  pro  Pud  (435  bezw.  336  Mk., 
Mk.  und  217  Mk.  pro  100  Kg.);  derartige  Sätze  weist  keiner  der 
annten  Tarife  auf. 

Eine  Übersicht  über  einige  Zollsätze  in  den  verschiedenen  Ländern 
g;erechnet  in  Mark  und  pro   100  Kg.,  wird  das  Gesagte  bestätigen: 
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Rufsland           | 

Deutschland 

Österreich 

Leinen-  u.  HanfgArn 

87,00 

3,00  bis  20,00 
Zwirn  36,00 

3,00  bis   24,00     ! 

Seide,  gesponnene, 

nngefXrbt 

158,25 

frei 

fr«i 

gefllrbt 

3^6,50 

36,00 

44,«> 

Nähseide  100,00 

Nähseide   ioolOO   1 

Wolle,  roh      .     .     . 

i9»8o 

roh,  gefärbt  frei;  ge- 

frei, gekämmt  oder 

angesponnen,   gef. 

39,60 

kämmte  Wolle  2,00 

gefärbt  frei 

Kammwolle,  nngef. 

59»40 

geftrbt 

89,10 

Wolle ,     gesponnene 

ungefKrbt 

148,50 

i     3,00  bis  24,00 

roh  16,00,    gebleicht 

gefärbt 

178,20 

gefärbt  etc    24.OO 

Baumwollgarne,    bis 

Nr.  45  engl.,  ange- 

\ 

bleicht 

71,40 

1 

gebleicht 
fib.  Nr.  45  angebl. 

93.25 
99,00 

/  12,00  bis  48,00 

12,00  bis  48,00 

gebleicht 

118,80 

) 

Näh-  n.  Strickgarn 

118,80 

70,00 

Oafseisen  .... 

i»i9 

1,00 

1,60 

Brucheisen       .     .     . 

3»96 

1,00 

1,60 

Schienen     .... 

9»9o 

2,50 

5.50 

Weifsblech     .     .     . 

27»70 

5,00 

16,00 

Stabeisen  .... 

7,92  bis  9,90 

2,50 

5,50  bis  7.00 

Rohkupfer      .     . 

I3»a> 

frei 

frei 

Zinn 

7.90 

frei 

frei             / 

Blei 

1,9« 

frei 

2,00           ' 

Zink 

7»90 

frei 

frei 

Petroleum  .... 

11,87 

6,00 

20,00            1 

Indigo 

65*30 

frei 

6,00 
(zur  See  eingefSkt 
frei) 

Anilinfarben   .     .     . 

297,00 

20,00 

20,00 

Blutlaugensalz     .     . 

39.55 

8,00 

6,00 

Chlorkalk  .... 

7,92 

3,00 

3,00 

Porzellangeschirr, 

weifSjOhneVerzier. 

79,20 

14.00 

14,00 

Fabrikate  aus  Kupfer 

und  Messing    .     . 

59,40 

12,00,    18,00,   28,00 

12,00,     16,00,    20,00 

• 

und  30,00 

und  30,00        ! 

Fabrikate    aus  Zinn 

und    Zink :    nicht 

6,00 

/  ans  Zinn  8,00  nD^j 
f  10,00,  aus  Zink  6  00 
\  (feine  Ware  30,00)  i 

poliert  n.  nicht  gef. 

19,80 

24,00 

poliert   u.    gefärbt 

49,45 

Fabrikate  aus  Blei  . 

15,80 

6,00  und  24,00 

9,00 

Grobe  Gufseisenwar. 

(Roste,     Platten, 

Säulen  etc.)   .     . 

9,90 

2,50 

4,00 

Qufseis.  emaill.   Ge- 

schirr    .... 

15,80 

10,00 

17,00 

Lokomobilen  .     .     . 

17,80 

8,00 

12,00 

Lokomotiven  .     .     . 

27,70 

8,00 

16,00 

Papier,  ungeleimt    . 
geleimt  .     . 

43,50 
1             59»35 

1 1,00,  4,00,  6,00  und 
i              10,00 

2,00,  6,00,  10^  j 

KfttionalSkoiioiniiehe  0«8eteff«biiii|i^. 
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Fr  ankreich 


Ital  ien 


Spanieu 


i2,8o  bis  160,00  mit  Zu- 
schlag y.  30J  für  gebleichtes 
n.  gefkrbtes  und  weiteren  30^ 

fßr  geswirntes 

24,80  bis  119,20,    gezwirnt 

mit  30§  Aufschlag 


frei,  gekämmt  20,00,  gefKrbt 
20,00 


14,80  bis  173,60 

einfache,    rohe    14,80    bis 
297,60  mit  Zuschlag  v.  15} 
f&r  gableichte,  geflürbte  haben 
einen   Zuschlag  v.  24  bezw. 
48  M.  pro  100  K. ;  gezwirnte 
Game   haben  weitere  Zu- 
schläge 
1,60 
1,60 
4,80 
10,40 
4,80 
frei 
frei 
frei 
frei 
20,00 
frei 


56,00  n.   100,00 

16,00  u.  24,00 

3,60 

10,00 

16,00 


«OS  Zinn  24,00,  ans  Zink 
6,40 

2,40 


240  D.  3,00 

8,00 
8,00 
8,00 

8,80 


9,20  bis  27,72 


rohe  frei,  gefärbte  80,00,  ge- 
sponnene SeidenabnUle  48,00, 
färbte   desgl.  80,00,   Näh- 
seide 240,00 
frei 


40,00  bis  60,00,  gezwirnt 

mit  Zuschlag 
14,40  bis  48,00 ;  gebleichte, 

gefärbte,  gezwirnte  Garne 
Laben  Aufschläge   von   20|, 

20  Mk.  pr.  100  K.,  30t 


frei 
frei 
2,40 
8,60 

3»70 
3»20 
3.20 
0,40 
0,80 
26,40 
5,60 


8,00  u.  12,00 
6,40 
0,80 

14,40 

8,00,  12,00  u.  20,00 


aus  Zinn  l6,oo,  aus  Zink 
9,60 

4,00 


3»20 

4,00 
8,00 
8,00 

8,00 


22,00,  Zwirn  98,00 


nicht  gezwirnt    1 20,00 ;    ge- 
zwirnt 500,00;  Flockseide, 
nicht  gezwirnt,  40,00;  Flock- 
seide,   gezwirnt    360,00 
im  Schweifs  22,40,  gewaschen 
44,80,    zu  Kammgarn    im 
Schweifs    10,00,    zu   Kamm- 
garn  gewaschen    20,00,    ge- 
kämmte Wolle  26,60 
/Kammgarn  148,00;  Kamm- 
c  garo  gebleicht  208,00,  ge- 
(  färbt  240,00 

100,00  bis  200,00 


2,00 

2,00 

6,40 

16,00 

10,00 

10,00 

1,28 

4,80 

440 
36,00 


200,00 
2,08 
42,00 
24,00  bis  100,00 

20,80 
30,00 

6,00 
14,00 

8,40,  24,00,   45,00 

1 
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Rufäland 


Deutschland 


Ö  ster reicb 


Getreide     .     .     .     . 

Schwefel,  ungereini^ 
gereinigt 
£!rze  .  .  •  . 
Kohlen  .... 
Tbeer  .... 
Gerbstoffe  .     .     . 

Baumwolle  .  . 
Jute  .... 
Flachs  und  Hanf 
H&ute,  roh  .  . 
Talg  .... 
Flockseide,  seid.  Ab- 
fälle u.  Cocons 
Flockseide,gekftniint 
Hanstiere   .     .     . 


Mehl      .... 
Fleisch,  gesals.,  ge 

räuchert 
Käse      .     . 
Butter   .     . 
Honig    .     . 
Bärin  ge 
Kosinen 
Kaffee    .     . 
Kakao  .     . 
Mnskatblüte 
Muskatnüsse 
Gewürznelken 
Zimt      .     . 
Pfeffer   .     . 
Rohzucker 
Raffinade    . 
Tabak  in  Blatte 


Zigarren 


Thee,  grüner  .     • 
schwarzer 

Arrak,  Rum   .     . 

Wein  in   Fässern 

Häute,     bearbeitete 
kleine ,     gegerbte 
(Saffian,    Glac^ 
eic. I   a      ,      .      • 
grofse,     Ochsen 
Kuhhäute  etc. 
lack.  Leder 


frei 

frei 

1,98 

0,40 

frei 

1,00 

1,20 

8»93 

7.92 
frei 

9.90 

5»94 

4«35 
10,90 

frei 


1,98 

15.82 

99.00 

9»90 

23,76 

2,97 
29,70 

49i5o 
49,50 
79.20 
79,20 
39.60 
39i6o 
39,60 
39,60 

59,40 
277,20 


1900,00 


435'6o 

336,60 

217,80 

50,50 


178,00 

98,90 
ri8.8o 


I 


0,50  und  1,00 

frei 

frei 

frei 

frei 

Gerberlohe  0,50 

frei 
frei 
frei 
frei 


frei 


Pferde    I0,00,    Kühe 
6,00,    Ochsen    20,00. 

Schweine  2,50, 
Schafe  l,oo  pr    St. 
3,00 

12,00 

20,00 
20,00 

3,00 

3  M.  pr.  Fafs 
24,00 
40,00 
35.00 
50,00 
50,00 
50,00 
50,00 
50,00 
30,00  und  24,00 
30,00 
85,00 


270,00 


1 


100,00 

48,00 
24,00 


36,00 


18,00,  Sohllodor  36,00 
36.00 


0,50  und  1,00 

firei 

frei 

frei 

040 

Rinden  etc.  frei 

frei 
frei 
frei 
ftei 
2,00 

frei 

Pferde    2o,00.    Kühe 

6,00,    Ochsen    20,00 

Schweine  6,00, 

Schafe  1,00  pr.  Sl 

3,00 

12,00 
20,00 
20,00 
3,00 
6.00 
24,00 
80,00 
48,00 

120,00  j 

120.00 
iao,oo 
80,00 
48,00 
30,00  und  40,00 
40,00 
einfuhr   nur   mit  be- 
:tond.  Bewilligung  ge-j 

sUttet 
ilo.  In  Fällen  besonde 
rer  Bewilligung  sind  tu' 
«ahlen:   Zoll:   Roh- 
ubak  42,00,  Zigarreo 
105,00;  Lisenzge 
bfihren:     RofaUbak 
1400,00 ,    Zigarren 
2200,00 

200,00 

80.00 
40,00 


36.00 

18,00,  Soblleder 36,00 
36,00 
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Frankreicli 


Italien 


Spauie  u 


Weizen  345 ;    and.  Getreide 
1,00 


Weisen  0,48,  Roggen, 
Gerste,  Hafer  frei 

frei 


frei 

'ferde  24,00,   Kühe  6,40, 
;haeu  12,00,  Schweine  2,40, 
Schafe  l,6o  pr.  St. 

eixenmebl   0,96,    Boggen- 
mebl  etc.  frei 

3.60 

4,80  u.  6,40 

10,40  U.    12,00 

8,00 

8,00 

4»8o 
124,80 

83,20 

249,60 

16640 

166,40 

166,40 

166,40 

32.00,  34,40,  42,00 

>  die  Regie  frei,   sonst  ist 
die  Einfuhr  verboten 

2880,00 
ofahr  jedoch  nur  bis  10  Kg. 
.  Kopf  und  Jahr  zum  per- 
dl.  Gebrauch   des  Einfüh- 
renden gestattet 


Roggen  u.  Weizen  I,I2, 
Hafer  0,92 

frei 


frei 

frei 

0,02 

Steinkohle  9,6  Pf. 

frei 

0,20 

frei 

— 

0,32 

frei 

Hölzer,  nicht  gemahlen,  frei ; 
gemahlen  1,60 

Gerbrinde  0,20 

frei 

frei 

1,20 

frei 

frei 

0,84 

frei 

frei 

Flachs  2,16,  Hanf  8,00 

frei 

frei 

10,08 

frei 

0,80 

l»52 

166,40 
3,60  pr.  Hektol. 


8,00  bis  59,20 
59,20 


frei,  gekämmte  Abfülle 

40,00 

Pferde  16,00,  Kühe  6,00, 

Ochsen  14,40,  Schweine  2,00, 

Schafe  0,16  pr.  St. 

2,21 

20,00 

12,00 

8,00  und  12,00 

8,00 

4,80 

8,00 
80,00 
64,00 

40,00 
96,00 
96,00 
56,00 
42,40 

53.00 
Einfuhr  verboten 


Havanazigarren  2400,00 


280,00 
12,00  pr.  Hektol. 


16,00  bis  64,00 
80,00 


Cocons  n.  Abfülle  frei,  Flock- 
seide, gekämmt,  12,00 
Pferde  25,20  u.  102,64,  Rind- 
vieh   11,04,    Schweine   6,76, 
Schafe  I,I2 

Weizenmehl  5,18,  and.  Mehl 

3,84 
2,24 

28,80 

44.80 

4,48 

9,60 

40,00 
72,80  u.  44,80 


} 


56,00 
100,00  u.  48,00 

24,80 
25,80 


520,00  bis  1520,00 


120,00 
40,00  pr.  Hektol. 


Kalbfelle  400,00  and.  ge- 
gerbte Häute,  auch  Sohlleder 
160,00 
400,00 
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Uufäl  an  d 


Deuts  cbland 


Österreich 


Tapeten 
Taue,  Stricke 
Leinene  Fabrikate 


Seidene  Fabrikate 


Baumwoll.  Fabrikate 


Wollene  Fabrikate 


Tüll 


Spitzen 


•  « 


99,00 
8,70 
Tischzeug  u.  Hand- 
tücher 554^40,    Lein 
wand    554,40,    Batisi 
1188,00 


Zeuge,    Tücher,    Bän- 
der, Samt,  Plüsch  ett 
3960,00;  desgl.  halb- 
seidene 1932,50; 
Foulards  in  Stücken  u 
Tüchern  2376,00; 
Posament.-W.  792,00 

Gewebe  245,50  bis 
1045,40;  Samt,  Plüsch 
396,00 ;    Posameut.- 
W.  (Knöpfe  ausge- 
nommen)  316,80 


Wollenzeuge    712,80. 
bedruckt  mit  30^^  Zu- 
schlag;  gemusterte 
Shawls,  echter  Ka- 
schmir  etc.    2376,00 
woU.  Teppiche  277,20. 
woU.  Posament-W. 
396,00 
zu   Möbel  (Antigras), 
Tüll-    u.    Musselin - 
Vorhänge  356,40; 
and.  Tüll  1584,00 
2376,00 


24,00 
6,00 
Dama&t,  Bett-,  Tisch- 
und  Handtücherzeug 
60,00,  Leinwand  6,00 
bis  60,00,    Leinwand 
;;efärbt,  bedmckt,  ge- 
iileicht  60,00  u.  120,00 

Waren  au&  Seide 

600,00;  halbseidene 

300,00 


Gewebe,  dicht,  roh 
80,00,    gebleicht 
100,00;  undichte  Ge- 
webe. Posament.-W. 
120,00;  Gardinenstoffi* 
230,00;  Jaconet,  Mus 
selin,  Gaze  200,00 

unbedruckte   Tuch- 
u.  Zeugwaren  220,00 
u.  i35t0O,    bedruck ti* 

150,00  u.  220,00, 
Shawltücher  mit  5  u 
mehr  Farben    450,00 


baumwoll.  200,00; 
seid.  250,00 ; 
weil.  300,00 

Zwirnspitzen  6oo,oo; 
woll.  Spitzen  300,00; 
baumwoll.Sp.  250,00; 
seid.    Spitzen   6oo,oo 


30,00 

6,00 

Leiuenwaren  24,00, 

40,00,  80,00,  160,00: 

Batist  240,00 


G^ansMidenwaren 
800,00; 

Halbseidenwarea 
400,00 


I 


Gewebe,    roh    64,00. 

80,00,   100,00  und 
140,00;  gebleicbt 
80,00, 100,00, 120,00, 
200,00;  gefiu-btioaoo 
1 20,00,  200,00;  feinsti! 
Gewebe  320,00 ;  Saml. 
PosameDt.-W.   l6o,ocj 
Teppiche    24,00    na«! 

80,00;  woll.  Web-  I 

waren   I00,oo  o. 
160,00 ;  Posament. -W 
160,00 ;  undichte  woU  [ 

Webwaren  200,00; 
Shawla  300,00 

banmwolL  320,00 


baumwoll.  400,00; 

leinene  400,00; 

wollene   300,00 ; 

seidene  800,00 


Die  Frage  liegt  nun  nahe:  wird  ein  Zolltarif,  wie  er  sich  nach  den 
soeben  gegebenen  Schilderungen  darstellt,  für  Rufsland  günstig  sein  oder 
nicht?  Die  Beantwortung  einer  so  gestellten  Frage  ist  aber  sehr  schwie- 
rig. Die  ZoUveränderuug  von  1882  ist  nur  ein  kleiner  Faktor  in  der 
volkswirtschaftlichen  Entwickelung  Rufslands,  die  vor  Jahrhunderten  be- 
gonnen hat  und  ihren  Weg  auch  in  Zukunft  weiter  fortsetzt.  Welchen 
Einflufd  ein  solcher  Faktor  auf  diese  Entwickelung  ausüben  kann»  lafet 
sich  a  priori  kaum  sagen.  Wollten  wir  von  allen  anderen  Vorgängen 
abstrahieren ,  so  würde  theoretiech  wohl  nicht  schwer  festzustellen  sein, 
welche  Wirkungen  die  Veränderung  des  Zolltarifes  auszuüben  strebt ;  stel- 
len  wir  aber  jenen  Vorgang  in  das  vielfach  verschlungene  Getriebe  dei 
Verkehrs,    wo   er  vielleicht  an   der  Oberfläche  befindliche  Kräfte  zoräck* 
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Fr  ao  k  reich 


Italien 


I 


3,00,  14,00,  18,00 

Leinenwaren :  roh  22,40  bis 
368,00;  gebleicht,  geffirbt, 
bedruckt  mit  30g  Zuschlag; 

Tischwäsche,  Damast:  roh 

74,40  bis  424,00;  gebleicht 

etc.  mit  30g  Zuschlag 
Foolards,   Posament.- W.  aus 
reiner  Seide  frei ;  Posament.- 

W.  aus  reiner  Flockseide 
198,40 ;  Gewebe  rus  Bourette 
148,80;  Gewebe  aus  Seide, 
gemischt  mit  and.  Faserstoffen 
297,60;  Bftnder  396,00  und 
496,00 
Gewebe,  roh  49,60  bis 

536,00;  gebleicht  mit  15^ 
Zuschlsg;  gefärbt  mit  24  M. 
pro    100   K.    Zuschlag;    be- 
druckte   ebenfalls     mit    ver- 

sehied.   Zuschlügen;   Samt 

80,00  bis  139,20;  Posament.- 

W.   188,80 

Tuche  60,00  bis  168,80, 

Teppiche    59,20  bis  148,80, 

Posament. -W.   198,40 


baumwoll.  396,80  u.  560,00, 
seid,  frei 


baumwoll.  396,00,  seid,  frei 


20,00 
2,40 
Verschied.  Zölle  nach 
Qual. 


der 


Samt  640,00,  Gewebe  400,00 

ti.  480,00 ;  ordinäre  Gewebe 

160,00;  Posament.- W.  160,00 

u.  320,00 


Gewebe,  roh  45,60  bis  80,00 ; 

gebleicht  mit  20%  Zuschlag; 

gefärbt  mit  28  M.  pr.  loo  K. 

Zuschlag;    bedruckt    56  M. 

pr.   100  K.  Aufschi,  auf  den 

Zoll  der  gebleichten ; 

Posament- W.  80,00 ; 

Samt  96,00  bis  124,00 

Woll.  Gewebe  88,00  bis 

320,00;    Posament.- W. 

1 60,00 ;  Teppiche  88,00 


leinener  2400,00;  baumwoll. 

240,00;    woll.  240,00;   seid. 

960,00  bis  1440,00 

leinene  2400,00;    baumwoll. 

240,00;    woll.  240,00;   seid. 

960,00  bis  1440,00 


Spanien 


22,00  u.   160,00 

16,64 

Schlichte  Gewebe  I00,00   bis 

340,00;  gemusterte   i6o,00 


Schlichte    Gewebe    1400,00; 

Samt  21 00,00 ;    Gewebe  aus 

Floretseide  etc.  720,00 


Dichte  Gewebe,    roh  oder 

gefärbt    21 6,00    bis   240,00; 

bedruckt  296,00  bis  320,00; 

durchsichtige  Gewebe  240,00; 

Samt,  Piasch  280,00 


Teppiche  iil,6o;  Tuche 
640,00;  and.  Gewebe  400,00 


baumwoll.  400,00; 
seid.   1800,00 

baumwoll.  500,00;  leinene 
1000,00;   seid.   1800,00 


drängt,  neue  Kräfte  erweckt,  die  seine  Wirkung  verstärken  oder  aufheben 
oder  wenigstens  abschwächen  können,  so  sind  wir  aufser  stände,  diese 
mannigfachen  und  vielleicht  lokal  wieder  verschiedenartigen  Folgen  vor- 
herzusagen, und  nur  eingehende  Detailstudien  würden  uns  später  darüber 
aufklären  können.  —  Wir  müssen  uns  daher  auf  den  Versuch  beschrän- 
ken, uns  ein  Urteil  darüber  zu  bilden,  ob  die  bisher  in  Kufsland  verfolgte 
starre  Schutzzollpolitik,  sowie  deren  Zwecke  und  die  Art  ihrer  Ausführung 
den   Verhältnissen  des  russischen  Staates  entsprechen. 

Wir  haben  früher  gesagt,  dafs  die  Regierung  schon  im  18.  Jahrh. 
dem  Schutze  der  Gewerbe  fast  unausgesetzt  ihre  Aufmerksamkeit  widmete. 
Trotzdem  finden  wir  zu  Anfang  dieses  Jahrhunderts  aufser  den  Fabriken 
der  RtgicruDg  von  industrieller  Thätigkeit  nicht  viel  mehr,    als  die  Pro- 
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duktiou  einfacher  Artikel,  welche  von  den  niederen  Ständen  konsumiert 
wurden.  Erst  mit  dem  Schutzsystem  von  1822  trat  eine  eigentliobo 
Fabrikiudustrie  ins  Leben,  die  sich  dann,  besonders  in  neuester  Zeit,  za 
namhafter  Gröfsc  entwickelte,  und  welche  die  Regierung  mit  weiteren 
Unterstützungen  zu  heben  bemüht  ist. 

Gehen  wir  von  dem  Standpunkte  aus,  dafs  die  Wirtschaft  dem  Yolke 
die  Mittel  bieten  soll,  seine  Kulturaufgaben  zu  lösen,  and  berücksichtigen 
wir  ferner,    dafs    diese  Aufgaben  immer   weitere  Dimensionen  annehmeu, 
so  kommen  wir  zu  dem  Schlüsse,  dafs  es  die  Pflicht  des  Staates  ist,  jene 
Wirtschaft  des  Volkes  mit    allen  Mitteln  zu  heben.     Haben  wir    nun  ein 
Land    wie  Kufsland,    welches    noch    bis    in    die    neueste  Zeit  fast    reiner 
Ackerbaustaat  war,   und  dessen  Bevölkerung,  zu  einem  greisen  Teile  erst 
aus  der  Leibeigenschaft  entlassen ,    auf  weiten  Flächen  zerstreut  und   bis 
vor  kurzem  fast  nur  auf  die  Kommunikationsmittel  beschränkt,  welche  die 
Natur  ihnen  gab,  auch  heute  noch   auf  verhältnismäfsig  niedriger  Koltar- 
stufe  steht,    und  auf  der  anderen  Seite  die  westeuropäischen  Staaten  und 
Nordamerika   mit   ihren  ungeheuren  Fortschritten  auf   allen  Gebieten  des 
Handels  und    der  Industrie,    so    ist   es    einmal  sehr  erklärlich,    daCs   die 
russische  Kegierung  den  Wunsch  hat,  auch  bei  ihrem  Volke  jene  Grund- 
lage für  die  Erreichung   der  Kulturz wecke  mehr  und  mehr    zu  befestigen 
und    auszubauen.     In    einem    Lande,    dessen  Bewohner    aber    Torwiegend 
mit  Ackerbau    und   seinen  Nebenproduktionen  beschäftigt  sind,    kann  ein 
solcher  Fortschritt  wirksam  nur  dadurch  geschehen,  dafs  noch  unbenutzte 
Produktivkräfte    des  Landes  nutzbar  gemacht,    dafs    neben  dem  Ackerbaa 
Gewerbe   ins  Leben  gerufen    werden.     Bei    dem  Vorsprung,    welchen  die 
anderen  Staaten  darin  aber  schon  haben,  ferner  bei  der  auTserordentlichen 
Vervollkommnung  der  Transport-  und  überhaupt  aller  Verkehrsmittel,  bei 
der   gröfseren  Kapitalansammlung   und   dem  niedrigeren  Stande    des  Ziof- 
fufses  im  Westen  von  Europa  ')  können  Gewerbe  aber  nicht  in  gröfserem 
Mafsstabe  ins  Leben  treten,    weil    kein  Verständiger  Arbeit   und  Kapital 
auf  eine  Produktion  verwenden  wird ,    welche    unter  der  Konkurrenz  des 
Auslandes    keine  Aussicht   auf   Erfolg    hat     Hier   tritt   nun    die  Aufgabe 
des  Staates  ein,  diejenigen,  welche  jene  Produktion skräfte  nutzbar  machen 
wollen,  zu  unterstützen,    bis  sie    den  Vorsprung  des  Auslandes  eingeholt 
haben.     Sucht  das  die  Kegierung,    aufser  mit  anderen  Mitteln,    auch  mit 
dem  Zolltarife  zu  erreichen,  so  thut  sie  nur  ihre  Pflicht;  sie  sucht  dann, 
wie  andere   Staaten,    ihr  Gebiet  zu  einem  grofsen  Markte  für  die  eigene 
Industrie  zu  machen.  Kaum  und  Absatz  zu  schaffen  für  neue  Produktions- 
zweige,   und  so  kann  auch    der  Zolltarif  unter  gewissen  Voraussetxungeo 
eine  der  erwähnten  Grundlagen  der  Kulturentwickelung  werden,  die  ihrer- 
seits wieder  neue  Bedürfnisse  erweckt  und  den  Menschen  anspornt,   wei- 
tere Verbesserungen  und  Vervollkommnungen  zu  suchen. 

Es  kann  also  wohl  darüber  kaum  ein  Zweifel  sein,  dafs  das  Streben 
der  russ.  Kegierung,  die  industrielle  Gewerbthätigkeit  des  Volkes  zu  heben, 
durchaus   gerechtfertigt   ist.     Koscher^)    sagt:    „Erst   der    Gewerbfleila 

1)  1881  war  der  Zinsfufs  im  Bankverkebr  in  Kowno  7 — lO^j^,    and  in  Petersbnrf 
ist  der  Bank-Diskont  jetzt  6  ^j^. 

2)  II,  Ackerbaa,  S.  51. 
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kann  sich  alle  Naturkrafte  dienstbar  machen;  dies  gewährt  unermefsliche 
Steigerungsfahigkeit  des  Volkseinkommens  und  der  Yolkszahl  und  asseku- 
riert auch  gegen  allzugrofse  Abhängigkeit  von  jeder  einzelnen  Naturkrafl/' 
—  Das  trifft  gewifs  in  Beziehung  auf  Bufsland  zu;  die  bis  jetzt  unbe- 
nutzten Naturkräfte  können  unter  gewissen  Bedingungen  noch  einer  grofsen 
Anzahl  von  Menschen  Unterhalt  gewähren ;  dann  würden  z.  B.  eine  Mifs- 
emte  oder  Viehseuchen  im  allgemeinen  nicht  mehr  so  nachteilige  Folgen 
haben,  wie  bisher.  Es  ist  dabei  zu  berücksichtigen,  dafs  Bufsland  hin- 
sichtlich der  Getreideausfuhr  jetzt  auch  mit  der  amerikanischen,  australi- 
schen und  ostindischen  Konkurrenz  zu  rechnen  hat,  dafs  Europa  bei  der 
Deckung  seines  Getreidebedarfes  nicht  mehr  auf  Rufsland  angewiesen  ist, 
sondern  dafs  es  von  den  Preisen  auf  dem  Weltmarkte  abhängt,  ob  und 
wie  yiel  russ.  Getreide  exportiert  werden  kann ,  und  es  wird  in  Zukunft 
ungewifs  sein,  ob  Rufsland,  wenn  es  alle  ihm  nötigen  Industrieerzeug- 
nisse vom  Auslande  beziehen  wollte,  diese  immer  mit  seinen  Ackerbau- 
produkten bezahlen  kann;  die  Gefahr,  welche  in  dieser  Ungewifsheit  für 
die  Valuta-  und  alle  damit  zusammenhängenden  Verhältnisse  liegt,  ist 
offenbar. 

Alles  das  läfst  es  vorteilhaft  erscheinen,  wenn  Rufsland  eine  eigene 
Industrie  besitzt  Selbst  Opfer  wird  man,  um  diesen  Zweck  zu  erreichen, 
nicht  scheuen  dürfen,  wenn  man  nicht  nur  die  Gegenwart,  sondern  die 
weitere  Entwickelung  der  Volkswirtschaft  im  Auge  behält,  was,  sobald  es 
eich  um  diese  (im  Gegensatze  zu  der  Wirtschaft  des  Individuums)  handelt, 
erforderlich  ist.  —  Es  kommt  dazu,  dafs  bei  einem  Wachsen  der  Industrie 
auch  die  Landwirtschaft  Anregung  zu  Fortschritten  erhalten  mufs,  einmal 
durch  die  Produkte  der  ersteren  (Maschinen  etc.),  dann  durch  deren  Kon- 
fiium.  —  Überdies  haben  sich  in  Rufsland  unter  den  Fortschritten  des 
Gewerbewesens  auch  bereits  die  Anfönge  eines  Exportes  nach  Asien  aus- 
gebildet, und  es  ist  nicht  unwahrscheinlich,  dafs  z.  B.  die  Textilindustrie 
bald  den  gröfsten  Teil  des  nördlichen  und  zentralen  Asiens  mit  ihren 
Produkten  versorgen  wird,  namentlich  wenn  Rufsland  seine  Machtsphäre 
in  diesem  Erdteile  auch  ferner,  wie  bisher,  auszudehnen  sucht. 

Die  Berechtigung  zum  Streben  nach  eigener  Industrie  müssen  wir 
also  dem  Staate  zuerkennen;  die  Frage  ist  nun,  ob  in  Rufsland  auch 
überall  in  zweckentsprechender  Weise  verfahren  worden  ist.  —  Wir  haben 
oben  gesagt,  dafs  der  Staat,  um  dem  Volke  den  Weg  zur  Lösung  seiner 
Kulturaufgaben  zu  ebnen,  die  Pflicht  habe,  die  wirtschaftliche  Thätigkeit 
mit  allen  Mitteln  zu  heben.  Das  bezeichnet  die  Richtung,  die  er  einzu- 
schlagen hat,  aber  gleichzeitig  auch  die  Grenze,  über  welche  er  nicht  hin- 
ausgehen darf.  Will  man  die  Volkswirtschaft  durch  Schutzzölle  heben, 
80  musB  man  dazu  auch  die  passenden  Industriezweige  und  die  richtige 
Zeit  auswählen;  denn  ist  das  Volk  noch  so  weit  zurück,  dafs  ihm  die 
nötigen  Kenntnisse  und  Geschicklichkeiten  fehlen,  und  dafs  es  nicht  ein- 
mal Trieb  hat,  etwas  anderes  vorzunehmen,  als  die  Produktion  von  Feld- 
früchten und  seiner  notwendigsten  Bedürfnisgegenstände,  so  wäre  es  vor- 
eilig, durch  Schutzzölle  auf  die  Gründung  einer  Industrie  hinwirken  zu 
wollen.  Sucht  man  femer  einen  Industriezweig  ins  Leben  zu  rufen,  für 
welchen  in  dem  betreffenden  Lande  alle  Vorbedingungen  fehlen,    welcher 
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also  voraussichtlich  niemals  ohne  Schutzzölle  bestehen  kann,  so  wäre  ein 
solcher  Versuch  ebeiit'ulls  schädlich;  in  beiden  Fällen  würde  eine  Ver- 
teuerung der  botreffenden  Produkte  eintreten,  ohne  dafs  eine  wirkliche 
Hebung  der  Volkswirtschaft  stattfände.  —  Ist  nun  in  Ruüsland  in  diesen 
beiden  Beziehungen  gefehlt  worden?  Wir  glauben  diese  Frage  bejahen 
zu  müssen.  Wir  wollen  ganz  davon  absehen,  zu  untersuchen,  ob  das 
russ.  Volk  bereits  im  vorigen  Jahrhundert  in  seiner  Entwickelung  auf 
einem  solchen  Stande  angekommen  war,  dafs  man  daran  denken  konnte, 
durch  Schutzzölle  eine  erhöhte  Gewerbethätigkeit  hervorzurufen,  oder  ob 
es  damals  nicht  besser  gewesen  wäre,  die  Aufmerksamkeit  zunächst  ledig- 
lich auf  die  Hebung  des  Ackerbaues  zu  richten,  auf  welchem  Gebiete  ja 
auch  jetzt  noch  viele  Mifsstände  zu  beseitigen  sind,  und  „unter  Handels- 
freiheit die  Reize,  Bedürfnisse  und  Befriedigungsmittel  der  höheren  Kultur 
einwirken  zu  lassen''  (Röscher).  —  Aber  auch  die  neueste  Zeit  g^ebt 
uns  Beispiele  dafür,  dafs  das  Bestreben,  eine  eigene  Industrie  zu  gründen, 
in  gewissen  Zweigen  noch  nicht  oder  überhaupt  nicht  berechtigt  ist  Wir 
erinnern  nur  an  die  Eisenindustrie,  wo  die  Regierung  die  Herstellung  von 
Fabrikaten  durch  hohe  Schutzzölle  und  andere  Unterstützungen  zu  heben 
sucht,  während  man  in  Rufsland  noch  nicht  einmal  das  Rohmaterial  sowie 
Kohlen,  von  welchen  die  Erde  grofse  Mengen  bergen  soll,  in  hinreichen- 
der Quantität  haben  kann  und  diese,  sowie  zahlreiche  Halbfabrikate  vom 
Auslande  beziehen  mufs.  Sollte  es  da  nicht  zweckmäfsiger  sein,  erst  die 
Produktion  des  Rohmaterials  zu  fördern  ?  Und  ein  weiterer  Beweis  dafür, 
dafs  man  hier  zum  Teil  falsche  Wege  eingeschlagen  hat,  scheint  uns  der 
Umstand  zu  sein,  dafs  gerade  diejenigen  Industriezweige,  welche  in  Buls- 
land  den  besten  Boden  haben  sollten,  wie  die  Weiterverarbeitung  von 
Hanf  und  Flachs,  vernachlässigt  worden  sind.  —  Allerdings  werden,  um 
Eisen,  Kohlen  und  derartige  Rohmaterialien  in  gröf serer  Ausdehnang  pro- 
duzieren zu  können,  noch  grofse  Transportschwierigkeiten  zu  überwinden 
sein,  und  RuTsland  schreitet  ja  in  der  Vervollkommnung  seiner  Kommuni- 
kationsmittel auch  rüstig  vorwärts;  diese  Entwickelung  mulste  die  Regie- 
rung, bevor  sie  so  einschneidende  MaTsregeln  zur  Hebung  der  Industrie 
traf,  erst  abwarten;  denn  gerade  hier  ist  es  u.  £.  notwendig,  keinen 
Schritt  weiter  zu  thun,  bevor  die  Grundlage,  auf  welcher  man  steht,  ge- 
sichert ist.  Grolse  volkswirtschaftliche  Änderungen,  Mrie  der  Übergang 
eines  Volkes  vom  Ackerbau  zur  Industrie,  wollen  Zeit  haben,  und  jede 
Überstürzung  und  künstliche  Beschleunigung  ohne  Erflillung  der  Vorbe- 
dingungen mufs  Üebelstände  hervorrufen. 

Freilich  dürfen  wir  nicht  unberücksichtigt  lassen,  daüs  hier,  wie  fiwt 
in  allen  Ländern,  der  Zolltarif  durch  die  Verschmelzung  verschiedenartiger 
Zwecke,  Schutz  der  Industrie  uud  Vermehrung  der  Staatseinnahmen,  kei- 
nen ganz  bestimmten  Charakter  hat,  und  dafs  so  Wirkungen  hervorge- 
bracht werden  können ,  welche  ursprünglich  nicht  beabsichtigt  worden 
sind.  Rufslands  Staatsausgaben  sind  sehr  bedeutend,  und  einen  Teil  der 
Deckung  sollen  die  Zölle  liefern;  auch  hier  wären  Änderungen,  wie  Ver- 
minderung der  unproduktiven  Staatsausgaben,  eine  andere,  gerechtere  Ver- 
teilung der  Steuerlast  etc.,  sehr  wünschenswert,  dadurch  könnte  es  vielleicht 
möglich  gemacht  werden,  die  Finanzzölle  auf  die  gewöhnlichen,  nicht  un- 
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bediugt  notwendigen,  aber  in  grofeen  Quantitäten  verbrauchten  Gegen- 
stände zu  legen,  die  Schutzzölle  aber  lediglich  nach  den  Bedürfnigsen 
der  Volkswirtschaft  einzurichten.  —  Dann  ist  auch  nicht  zu  übersehen, 
dafs  durch  den  Zolltarif  allein  eine  gesunde  Industrie  nicht  gegründet 
werden  kann;  es  gehört  dazu,  dafs  diejenigen  Mittel  gepflegt  werden, 
welche  die  Vorbedingungen  einer  solchen  Industrie  schaffen,  und  dazu 
rechnen  wir  vor  allem  die  schon  erwähnten  Transportmittel,  d.  h.  nicht 
nur  Eisenbahnen,  sondern  auch  Flösse,  Kanäle,  Landwege,  ferner  Posten 
und  Telegraphen,  und  endlich  Schulen,  Gewerbegesetze  u.  d.  m. 

Wie  schon  mehrfach  hervorgehoben  worden  ist,  hat  sich  die  russische 
Industrie  in  den  letzten  Jahrzehnten,  namentlich  aber  in  der  neuesten  Zeit 
unter  den  Schutzzöllen  auTserordentlich  entwickelt;  derartige  Verände- 
rungen in  der  volkswirtschaftlichen  Lage  pflegen  aber  ihre  Wirkungen 
nicht  auf  das  wirtschaftliche  Gebiet  zu  beschränken,  sondern  auf  das  ganze 
gesellschaftliche  Leben  der  Nation  auszudehnen.  So  wird  es  wahrschein- 
lich auch  in  RuTsland  sein.  Industrie  und  Gewerbe  erfordern  die  Stär- 
kung und  Erweiterung  eines  Standes,  welcher  im  Ackerbaustaate  nur 
schwach  vertreten  ist;  sie  fordern  ferner  für  diesen  Stand  gröfsere  Frei- 
heiten in  der  Bewegung,  als  sie  der  Landwirt  gebraucht.  Aus  der  Not- 
wendigkeit, immer  vorwärts  zu  streben.  Neues,  Besseres  schaffen  zu  müs- 
sen, und  aus  der  Art  des  Einflusses,  welchen  die  industrielle  Beschäftigung 
auf  den  Charakter  der  Personen  ausübt,  geht  dann  leicht  auch  das  Streben 
nach  anderen  freiheitlichen  Institutionen  hervor.  Erfolgt  die  Entwicke- 
lung  aus  dem  Volksleben  selbst  heraus,  so  werden  sich  einerseits  das 
Wachsen  des  Bürgertums,  die  Zunahme  der  Kultur,  die  politischen  Frei- 
heiten, anderseits  das  Wachsen  der  Industrie  gegenseitig  fördern,  beide 
Teile  werden  dann  in  Wechselwirkung  stehen;  greift  aber  der  Staat  so  in 
die  Entwiokelung  ein,  dafs  er  mit  allen  Mitteln  eine  Industrie  zu  schaffen 
sucht  ohne  Eücksicht  darauf,  ob  das  Volk  im  allgemeinen  schon  fähig 
ist,  die  Konsequenzen  dieser  Veränderung  zu  tragen,  so  wird  der  Boden 
der  historischen  Entwickelung  verlassen.  Sollte  darauf  nicht  der  Zwie- 
spalt, dafs  ein  Teil  des  russ.  Volkes  jene  freiheitlichen  Institutionen  erstrebt, 
oder  doch  mit  den  alten  Einrichtungen,  welche  der  neuen  Gestaltung  der 
Verhältnisse  nicht  mehr  entsprechen,  unzufrieden  ist,  dafs  aber  die  Regie- 
rung dieses  Volk  im  allgemeinen  für  solche  Institutionen  noch  nicht  für 
reif  erachtet  —  wenigstens  zum  Teil  zurückzuführen  sein? 

Wir  wollen  nun  durchaus  nicht  behaupten,  dafs  der  Zolltarif  zu  den 
wichtigsten  Faktoren  für  den  gesamten  Fortschritt  der  Industrie  gehört; 
denn  ein  Land  kann  auch  bei  einem  ungünstigen  Tarife,  wenn  dieser  nur 
sich  gleichmäfsig  entwickelt  und  von  grofsen  Schwankungen  frei  bleibt, 
vorwärts  kommen,  und  andere  Umstände,  wie  der  Ausfall  der  Ernte  in 
Kufsland  und  im  westlichen  Europa,  vermögen  die  Einfuhr  zuweilen  dort  mehr 
zu  beeinflussen,  als  die  Zölle.  Wir  sehen  aber  gerade  bei  RuTsland,  dafs 
der  Tarif  doch  viel  hemmen  und  fordern  kann,  und  seine  Feststellung  ist 
deshalb  keine  leichte  Aufgabe  für  den  Gesetzgeber,  wenn  dieser  ernstlich 
bemüht  ist,  die  Zölle  den  allgemeinen  Verhältnissen  des  Landes  so  anzu- 
passen, dafs  auch  sie  zu  dem  Endzwecke:  Hebung  der  Kultur  —  beitragen. 
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XIII. 
Beiträge  zur  Statistik  der  Kommonalabgaben  in  Deutachland. 

Von  W.  von  Tzschoppe,  Regierungs-Assessor. 

Das  Verlangen  nach  einer  kommunalen  Finanzstatistik  ist  in  den  ein- 
zelnen deutschen  Staaten  in  demselben  MaÜBe  dringend  geworden,  in  wel- 
chem die  Steigerung  der  kommunalen  Bedürfnisse  und  die  damit  verbun- 
dene Erhöhung  der  Abgaben  die  Aufmerksamkeit  der  Behörden  wie  des 
Publikums  auf  sich  lenkte.  Allein  gerade  auf  diesem  Gebiete  der  Sta- 
tistik sind  so  bedeutende  Schwierigkeiten  zu  bekämpfen,  dafs  vielfach  die 
gemachten  Versuche  teils  wieder  aufgegeben  worden  sind ,  teils  nicht  zu 
befriedigenden  Resultaten  geführt  haben.  Insbesondere  ist  der  Mangel  an 
einheitlichen  Vorschriften  ^)  für  die  Aufstellung  der  Voranschläge  und 
Kechnungen,  welche  die  Grundlage  jeder  derartigen  Statistik  bilden,  ein 
nicht  zu  unterschätzendes  Hindernis  und  beeinträchtigt  die  Vergleichbar- 
keit der  gewonnenen  Daten  aufs  wesentlichste.  Am  zuverlässigsten  und 
wertvollsten  sind  immer  noch  die  Resultate  desjenigen  Zweiges  der  kom- 
munalen Finanzstatistik,  welcher  das  Abgabenwesen  zum  Gegenstände 
hat;  auch  hat  sich  das  Interesse  der  Statistiker  gerade  diesem  Zweige 
vorzugsweise  zugewandt,  seit  die  sog.  Kommunalsteuerfrage  auf  der  Tages- 
ordnung steht  und  eine  Lösung  fort  und  fort  gebieterisch  verlangt.  Im 
nachstehenden  Artikel  ist  daher  der  Versuch  gemacht  worden,  die  kom- 
munalen Abgabenverhältnisse  von  fünf  der  gröfsten  deutschen  Bundesstaa- 
ten, Preufsen,  Bayern,  Württemberg,  Baden  und  Olden- 
burg*), welche  zusammen  der  Bevölkerung  nach  mehr  als  ^  und  dem 
Flächeninhalte  nach  fast  -^  des  deutschen  Reiches  ausmachen,  nach  den 
neuesten  Erhebungen  unter  thunlichster  Berücksichtigung  früherer  Daten 
in  Form  einer  kurzen  vergleichenden  Skizze  vorzufuhren.  Anstatt  der 
absoluten  Zahlen  sind  überall  die  auf  den  Kopf  der  Bevölkerung  fallenden 
Beträge  eingestellt  worden,  weil  nur  diese  zur  Vergleichung  nach  Zeit  und 
Raum  geeignet  sind. 

In  Preufsen  sind  schon  seit  mehr  als  drei  Jahrzehnten  immer  neue 
Versuche  zur  Gewinnung  einer  befriedigenden  Kommunal-Finanzstatistik 
gemacht  worden.    Versuche,  die  jedoch  erst  in  den  letzten  10  Jahren  zu 


1)  Nur  in  wenigen  deutschen  Staaten,  so  z.  B.  in  Bayern,  bestehen  solche  Vorschrif- 
ten.    Vgl.  Jahrgang  X  der  Zeitschrift  des  kgl.  bair.  stat.  Bur..,  S.  358. 

2)  In  den  übrigen  deutschen  Staaten  sind  teils  gar  keine,  teils  keine  die  j&ngste  Zeit 
betreffenden  Daten  veröffentlicht  worden;  so  auch  in  Sachsen,  wo  seit  einer  auf  das 
Jahr  1865  bezüglichen  Publikation  keine  weitere  erschienen  Ist. 
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erfreulichen  Resultaten  geführt  haben ,  indem  durch  die  Erhebunpfcn  von 
1876,  1878,  1881  und  1883  ein  umfanp^reiches  und  zuverlässiges  Material 
über  die  preufsischen  Komrounalabgabon  zu  Tage  gefordert  wurde*).  Da 
es  in  der  Natur  der  Sache  liegt,  dafs  von  mehreren  gleichartigen  Btatisti- 
schen  Aufnahmen  jede  folgende  zuverlässiger  ist,  als  die  vorhergehenden, 
weil  die  Erhebungsbehörden  mit  dem  Wesen  derselben  allmählich  vertrau- 
ter werden  und  bei  wachsendem  Verständnis  mehr  und  mehr  Sorgfalt  dar- 
auf verwenden,  so  möge  die  letzte  Erhebung,  welcher  ja  auch  die  unmit- 
telbarste Bedeutung  für  die  Gegenwart  zukommt,  hier  vorzugsweise  Berück- 
sichtigung finden.  Dieselbe  fand  im  August  und  September  1883  statt 
und  erstreckte  sich  auf  die  Gemeinde-Ausgaben  und  -Einnahmen ,  sowie 
auf  die  Belastung  mit  Staatssteuern,  Gemeinde-  und  Korporationsabgaben 
in  den  sämtlichen  Städten  und  Landgemeinden  (letztere  kreis-  bezw.  amts- 
weise zusammen gefafst)  nach  Mafsgabe  der  Sollbeträge  pro  1883  84. 

Aus  den  bei  dieser  Erhebung  gewonnenen  Resultaten  *)  ist  bezüglich 
der  Gemeinde  ab  gaben  zunächst  die  aufserordentliche  Verschiedenheit 
der  Höhe  derselben  in  Stadt  und  Land  hervorzuheben.  Während  näm- 
lich die  Landgemeinden  im  Durchschnitt  nur  4,02  Mk.  pro  Kopf  der 
Bevölkerung  an  Gemeindeabgaben  erhoben,  belief  sich  dieser  Durchschnitts- 
betrag in  den  Städten  auf  11,42  Mk.,  also  fast  auf  das  Dreifache.  In 
den  einzelnen  Regierungsbezirken  zeigen  sich  natürlich  sehr  bedeutende 
Abweichungen  vom  Staatsdurchschnitt.  Bezüglich  der  Stadtgemeinden  ist 
—  abgesehen  von  Berlin,  welches  mit  21,81  Alk.  pro  Kopf  an  der  Spitze 
steht  —  am  höchsten  der  Durchschnitt  der  Bezirke  Wiesbaden  (21,33Mk.), 
Köln  (17,57  Mk.),  Aachen  (I4,i2  Mk.),  Schleswig  (13,52  Mk.),  Düsseldorf 
(13,31  Mk.)  und  Danzig  (1 1,99  Mk.),  am  niedrigsten  der  von  Köslin  (6,03  Mk.), 
Bromberg  (6,oo  Mk.),  Stade  (5,73  Mk.),  Liegnitz  (5,68  Mk.),  Stralsund 
(5,58  Mk.)  und  Posen  (5,50  Mk.).  Bezüglich  der  Landgemeinden  hatten 
die  höchsten  Durchschnittszahlen  die  Bezirke  Köln  (9,47  Mk.),  Düsseldorf 
(9,05  Mk.),  Arnsberg  (8,16  Mk.),  Schleswig  (7,9i  Mk.),  Münster  (7,io  Mk.) 
und  Aachen  (6,91  Mk.),  die  niedrigsten  Liegnitz  (2,o5  Mk.),  Frankfurt  a.  0. 


1)  Diese  Erhebungen  sind  antrennbar  verknüpft  mit  dem  Namen  des  jetzigen 
Unterstaatssekretärs  im  Ministerium  des  Innern,  L.  Herrfurth,  welcher  denselben 
sein  besonderes  Interesse  zngewandt  und  die  gewonnenen  Resultate  in  einer  Reihe  wert- 
voller Abhandlungen  wissenschaftlich  verarbeitet  hat.  Veröffentlicht  sind  diese  Abhand- 
lungen im  Jahrg.  XVIII,  Heft  1,  sowie  in  den  Ergänsungsheften  VI,  VII,  IX  und  XVI 
der  Zeitschrift  des  kgl.  preufs.  stat.  Bfir. 

2)  Publiziert  als  XVI.  Ergänzungsheft  der  „Zeitschrift  des  kgl.  preufs.  stat.  Bür/' 
unter  dem  Titel:  „Beiträge  zur  Finanzstatistik  der  Gemeinden  in  Preufsen.  Die  Einnah- 
men und  Ausgaben  der  preufsischen  Städte  und  Landgemeinden ,  sowie  das  Sollaufkom- 
men an  direkten  Staatssteuem,  Kreis-,  Provinzial-,  Schul-  und  Kirchensteuern  in  densel- 
ben, für  das  Jahr  1883/84.  Unter  Benutzung  amtlicher  Quellen  bearbeitet  von  L.  Herr- 
furth,  Unterstaatssekretär  im  Ministerium  des  Innern,  und  W.  v.  Tzschoppe,  Regierungs- 
Assessor.*'  Aufserdem  hat  noch  eine  spezielle  Bearbeitung  des  Gemeindehaushalts  der 
Städte  mit  Über  10  000  Einwohnern  ,  sowie  der  Gemeinde-  und  Korporationsabgaben  in 
den  Stadt-  und  Landgemeinden  stattgefunden,  welche  durch  farbige  Flächendiagramme 
bezw.  Kartogramme  illustriert  und  im  XXIV.  Jahrgang  der  Zeitschrift  des  kgl.  preufs. 
stat.  BUr.  unter  dem  Titel :  „Vergleichende  Darstellungen  aus  der  Finanzstatistik  der  preu- 
fsischen Gemeinden  für  das  Jahr  1883|84.  v.  W.  von  Tzschoppe,  Regierungs-Assessor/* 
publiziert  worden  ist  — 
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(2,01  Mk.).  Stralsund  (1,99  Mk.),  Stettin  (1,85  Mk.),  Posen  (1,36  Mk),  Kös- 
lin  bezw.  Erfurt  (1,81  Mk.)  und  endlich  Bromberg  (l,i5  Mk.)  aufzuweisen. 
Innerhalb  der  Regierungsbezirke  weichen  wiederum  die  einzelnen  Gemein- 
den erheblich  vom  Bezirksdurchnitt  ab ,  doch  würde  es  zn  weit  führen, 
hierauf  überall  näher  einzugehen.  Es  sei  daher  nur  kurs  bemerkt,  dafs 
von  den  gröfseren  Städten,  d.  h.  den  174  Städten  mit  über  10  000 
Einwohnern,  Frankfurt  a.  M.  mit  32,50  Mk.  die  höchsten  Gemeindeabga- 
ben erhob,  während  Berlin  mit  2l,8iMk.  an  zweiter,  Köln  mit  21,41  Mk. 
an  dritter,  Wiesbaden  mit  21, io  Mk.  an  vierter,  Ottensen  mit  20,so  Mk. 
an  fünfter,  Kassel  mit  19,60  Mk.  an  sechster  und  Bonn  mit  19,06  Mk.  an 
siebenter  Stelle  stand.  Die  niedrigsten  Gemeindeabgaben  unter  den  gröfseren 
Städten  hatten  Sagan  mit  4,05  Mk.,  Wittenberg  mit  2,98  Mk.  und  Torgan  mit 
2,84  Mk.  zu  verzeichnen  ^).  Städte  ohne  Gemeindeabgaben  befanden  sich  un- 
ter der  gedachten  Kategorie  von  Städten  nicht;  es  gab  deren  überhaupt  nur  8, 
nämlich  6  im  Regierungsbezirk  Posen  und  2  im  Regierungsbezirk  Merse- 
burg. Aufserdem  gab  es  noch  14  Städte,  in  welchen  nur  Hundesteuern, 
aber  keine  sonstigen  Gemeindeabgaben  erhoben  wurden.  — 

Wie  hoch  die  Gemeindeabgaben  früher  gewesen  sind,  läfst  sieb  be- 
züglich der  Städte  bis  ins  Jahr  1849  zurück  verfolgen.  Es  betrug  näm- 
lich der  auf  den  Kopf  der  städtischen  Bevölkerung  fallende  Betrag  an 
Gemeindeabgaben  im  Staatsdurchsohnitt  * )  1849  8,77  Mk.,  1869  6,47  Mk., 
1876  9,68  Mk.  und  1880/81  10,53  Mk.;  es  haben  sich  also  die  städtischen 
Gemeindeabgaben,  wenn  man  vom  Jahre  1883/84  ausgeht,  gegen  1880/81 
um  8,8  Proz.,  gegen  1876  um  19,6  Proz.,  gegen  1869  um  77,i  Proz.  und 
gegen  1849  um  195,8  Proz.  gesteigert,  eine  Steigerung,  die  nicht  etwa 
auf  die  seit  1849  eingetretene  Vermehrung  der  Städte  und  der  Bevölke- 
rung in  den  Städten  zurückzuführen  ist,  da  sie  nicht  auf  den  absoluten, 
sondern  auf  den  Kopfbeträgen  beruht  Besonders  bemerkenswert  war  die 
Steigerung  von  1869  auf  1876  in  Berlin  um  6,66  Mk.  bezw.  48  Ptoz.,  in 
Hessen-Nassau  um  3,06  Mk.  bezw.  36  Proz.  und  in  Rheinland  um  4,68  Mk. 
bez.  61  Proz.;  ferner  von  1876  auf  1880/81  in  Hannover  um  2,69  Mk. 
bezw.  52  Proz.  und  in  Hessen-Nassau  um  2,77  Mk.  bezw.  24  Proz.;  end- 
lich von  1880/81  auf  1883/84  in  Schleswig-Holstein  um  1,43  Mk.  bezw. 
12  Proz.,  in  Westfalen  um  1,44  Mk.  bezw.  17  Proz.  und  in  Hessen-Nas- 
sau um  2,40  Mk.  bezw.  17  Prozent. 

Bezüglich  der  Landgemeinden  erstrecken  sich  die  Angaben  nicht 
weiter  zurück  als  bis  ins  Jahr  1876,  in  welchem  die  Gemeindeabgaben 
pro  Kopf  der  ländlichen  Gemeindebevölkerung  3,70  Mk.  betrugen ;  im 
Jahre  1880/81  hatten  dieselben  den  Betrag  von  3,76  Mk.,  im  Jahre  1883/84 
—  wie  bereits  erwähnt  —  die  Höhe  von  4,02  Mk.  erreicht  Die  Stei- 
gerung der  Abgaben  kommt  demnach  der  in  den  Städten  beobachteten 
nicht  gleich;  in  einzelnen  Provinzen  hat  sogar  ein  Rückgang  stattgefun- 
den, und  zwar  in  Ostpreufsen,  Westpreufsen,  Pommern,  Posen  und  Sach- 
sen von  1876  auf  1880/81  und  in  Ostpreufsen,  Pommern,  Schlesien  und 
Hohenzollern  von  1880/81  auf  1883/84.  — 

1]  In  den  beiden  letstfi^enannten  Stidten  würden  sich,  wenn  nnr  die  C  i  ▼  i  1  bevdlkt- 
rung  In  Betracht  kftme,  die  Abgaben* Kopfbeträge  swar  etwas  hoher  stellen,  aber  tTOts> 
dem  noch  niedriger  bleiben ,  als  die  der  übrigen  gröfseren  StXdte. 

t)  Die  Daten  HohenBoUems  lagen  jedoch  fOr  die  Jahre  1849,  1869  and  1876  nicht  Tor. 
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Die  Höhe  der  Geineindeabgaben  gewährt  indes  noch  keinen  sichern 
Anhalt  für  die  Beantwortung  der  Frage,  ob  dieselben  einen  fühlbaren 
Druck  auf  die  Abgabepflichtigen  ausüben.  Diese  Frage  läfst  sich  nur 
beantworten  durch  Yergleiohung  mit  der  Leistungsfähigkeit  der  Belasteten 
und  unter  Berücksichtigung  der  Art  und  Weise  der  Aufbringung  und  Ver- 
teilung der  Abgaben.  Letztere  ist  im  preuTsischen  Staate  nicht  einheitlich 
geregelt;  soweit  überhaupt  gesetzliche  Vorschriften  über  das  Gemeinde - 
abgabewesen  erlassen  sind,  finden  sich  dieselben  zerstreut  in  den  einzelnen 
Gemeindeverfassungsgesetzen  oder  sind  in  besondern  Gesetzen  bezw.  Ver- 
ordnungen enthalten ,  welche  sich  nur  auf  gewisse  Arten  von  Abgaben 
beziehen  ^).  Ein  bestimmter  gleichmäfsiger  Mafsstab  für  die  Verteilung 
der  Gemeindeabgaben  ist  in  diesen  gesetzlichen  Bestimmungen  nirgends 
allgemein  vorgeschrieben ;  die  Feststellung  desselben  bleibt  vielmehr  in  der 
Regel  den  Beschlüssen  der  Gemeindebehörden  überlassen,  zu  denen  mei- 
stens die  Genehmigung  der  Aufsichtsbehörden  erfordert  wird;  vielfach  wird 
auch  das  lokale  Herkommen  als  mafsgebend  betrachtet  Infolge  dessen 
hat  sich  die  Aufbringung  und  Verteilung  der  Gemeindeabgaben  in  den 
einzelnen  Landesteilen,  ja  sogar  in  den  einzelnen  Gemeinden  eines  Lan- 
desteils, auf  das  Aller  verschiedenste  gestaltet. 

Bei  der  Aufbringung  der  Gemeindeabgaben  kommt  zunächst  in 
Betracht ,  ob  dieselbe  auf  direktem  oder  indirektem  Wege  erfolgt. 
Die  neueste  preufsische  Erhebung  ergab  hierüber,  dals  im  Jahre  1883/84 
in  den  Städten  10,96  Mk.  pro  Kopf  oder  96  Froz.  aller  Gemeindeabgaben 
durch  direkte  und  0,46  Mk.  oder  4  Proz.  durch  indirekte  Gemeindeabga- 
ben aufgebracht  wurden,  wahrend  in  den  Landgemeinden  die  direkten  Ge- 
meindeabgaben 3,99  Mk.  pro  Kopf  oder  99 ^|^  Proz.  und  die  indirekten 
0,03  M.  oder  ^  Proz.  betrugen.  Hiernach  wohnte  den  indirekten  Ge- 
meindeabgaben ^)  im  Vergleiche  zu  den  direkten  eine  sehr  geringe  Be- 
deutung bei ;  nur  die  Stadtgemeinden  der  Bezirke  Kassel,  Aachen,  Breslau, 
Aurich  und  Wiesbaden  hatten  mit  3,78  bezw.  2,42,  2,30,  1,51  und  l,3i  Mk. 
pro  Kopf  noch  einigermaTsen  erhebliche  Durchschnittssätze  an  indirekten 
Abgaben  aufzuweisen. 

In  den  174  gröfseren  Städten  betrugen  durchschnittlich  die  direkten 
Abgaben  13,70  Mk.  oder  95,4  Proz.  und  die  indirekten  0,66  Mk.  oder  4,6 
Proz.  aller  Gemeindeabgaben;  in  einzelnen  derselben  lieferten  jedoch  die 
indirekten  Abgaben  nicht  unbedeutende  Erträge,  so  z.  B.  in  Wiesbaden 
7,12  Mk.,  in  Kassel  7,04  Mk.,  in  Hanau  6,43  Mk.,  in  Fulda  5,45  Mk.,  in 
Potsdam  4,78  Mk.,  in  Aachen  4,61  Mk.,  in  Breslau  4,36  Mk.  und  in  Bocken- 
heim 4,06  Mk.  pro  Kopf. 

Im  allgemeinen  liegt  demnach  gegenwärtig  der  Schwerpunkt  der  Ge- 
meindebesteuerung in  den  direkten  Abgaben,  deren  Aufbringung  und 
Verteilung  daher  noch  näher  dargelegt  werden  soll.  £&  handelt  sich  hier- 
bei um  den  Unterschied  von  Zuschlägen  zu  den  direkten  Staatssteuern  und 


1)  Eine  Zusammenstellang  dieser  Vorschriften  findet  sich  am  Schlosse  der  Abhand- 
lang „Beitr&ge  zur  Statistik  der  Gemeindeabgaben  in  Prenfsen**  von  L.  Herrfurth,  Heft  1, 
Jahrg.  VUl  der  Zeitschrift  d.  kgl.  sUt.  Bür.  8.  56jö7. 

2)  Als  indirekte  Gemeindeabgaben  wurden  bei  der  Erhebung  von  1883  nur  die  aas 
der  Besteuerung  der  Lebensmittel,  Getränke  und  Brennmaterialien  herrührenden  betrachtet 
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von  selbständigen  Gemeindeabgabon  einerseits,  sowie  von  Real-  und  Per- 
sonal abgaben  andererseits. 

Das  Znschlagssy stera  hat  gegenüber  den  selbständigen  Ge- 
meindeabgaben, wie  die  Erhebung  von  1883  zeigt,  die  Oberhand  gewon- 
nen. Es  wurden  nämlich  im  Jahre  1883/84  in  den  Städten  des  preufsi- 
schen  Staates  pro  Kopf  7,i5  Mk.  oder  65  Proz.  der  direkten  Geraeinde- 
abgaben  durch  Zuschläge  zu  den  direkten  Staatssteuern,  3,80  Mk.  oder  35 
Proz.  durch  selbständige  direkte  Gemeindeabguben  aufgebracht,  während 
in  den  Landgemeinden  die  Zuschläge  3,07  Mk.  oder  77  Proz.,  die  selb- 
ständigen Gemeindeabgaben  0,92  Mk.  oder  23  Proz.  betragen.  Diejenigen 
Gemeindeeiukommensteuern,  welche  zwar  formell  als  selbständige  erhoben 
wurden,  in  bezug  auf  die  Veranlagung,  die  Skala  und  den  Tsuif  sich  je- 
doch an  die  staatliche  Klassen-  und  Einkommensteuer  anschlössen,  wäh- 
rend eine  besondere  Einschätzung  nur  tür  Forensen  und  juristische  Per- 
sonen erfolgte,  wurden  hierbei  den  Zuschlägen  zugerechnet.  Was  das  ge- 
genseitige Verhältnis  der  Zuschläge  und  der  selbständigen  Gemeindeabga- 
ben in  den  einzelnen  Regierungsbezirken  des  preufsischen  Staates  betrifift  ^), 
so  fand  bezüglich  der  Stadtgemeinden  nur  in  den  Bezirken  Breslau,  Au- 
rich, Wiesbaden,  Liegnitz,  Schleswig,  Berlin,  Köslin  und  Stade,  bezüglich 
der  Landgemeinden  nur  im  Bezirke  Frankfurt  ein  Überwiegen  der  selb- 
ständigen Gemeindeabgaben  statt,  während  das  Überwiegen  der  Zu- 
schläge besonders  stark  bei  den  Stadtgemeinden  der  Bezirke  Köln,  Aachen, 
Koblenz,  Münster,  Minden,  Arnsberg  und  bei  den  Landgemeinden  der 
Bezirke  Münster,  Köln,  Wiesbaden,  Minden,  Arnsberg  und  Düsseldorf  her- 
vortrat. Von  den  174  gröfseren  Städten  machten  24  (darunter  Frank- 
furt a.  M.,  Elberfeld  und  Altena)  von  dem  Zuschlagsystem  gar  keinen 
Gebrauch ,  wogegen  in  zwei ,  oder  wenn  man  die  Hundesteuer  aufser  Be- 
tracht läfst,  in  83  Städten  (darunter  Köln,  Königsberg,  Magdeburg,  Bar- 
men, Düsseldorf,  Stettin  und  Aachen)  die  direkten  Gemeindeabgaben  le- 
diglich auf  das  Zuschlagssystem  gegründet  waren. 

Von  den  sämtlichen  direkten  Gemeindeabgaben  betrugen  die  Zuschläge 
zur  Staatsgrundsteuer  in  den  Städten  2  Proz.,  in  den  Landgemeinden  28j 
Proz.,  die  Zuschläge  zur  Staatsgebäudesteuer  7  bezw.  8  Proz.,  die  Zu- 
schläge zur  Staatsgewerbesteuer  1^  bezw.  2  Proz.,  die  Zuschläge  zur  Staats-, 
Klassen-  und  Einkommensteuer  55  bezw.  37  Proz.,  die  besonderen  Real- 
steuern,  wozu  in  den  Städten  die  Haussteuer,  in  den  Landgemeinden  nach 
Geldwert  abgeschätzte  Naturalleistungen  bezw.  Hand-  und  Spanndienste 
gerechnet  wurden,  6  bezw.  13  Proz.,  die  besonderen  Gemeindeeinkommen- 
steuern, welche  namentlich  in  den  Provinzen  Rheinland  und  Westfalen 
vielfach  nach  dem  System  der  progressiven  Besteuerung  eingerichtet  sind, 
16  bezw.  4  Proz.,  die  sonstigen  besonderen  Personalabgaben,  unter  denen 
sich  hier  und  da  auch  zu  Geld  berechnete  Naturalleistungen  befanden,  \ 
bezw.  5  Proz.,  die  Hundesteuer  1  bezw.  \  Proz.  Aufserdem  betrug  die 
Mietssteuer  11^  Proz.  der    städtischen    direkten    Gemeindeabgaben;    allein 

1)  Vgl.  das  Flächendiagramm  II  %vl  dem  Aufsätze  S.  203  ff.  des  Jahrgangs  1884  der 
Zeitschrift  des  kgl.  preafs.  Statist.  Bureaus:  ,, Vergleichende  Darstellungen  aus  der  Finaos- 
Statistik  der  preufsischen  Gemeinden  fUr  das  Jahr  1883J84'*  von  W.  ▼.  Tzsehoppe,  Be- 
gier un  gs- Assessor . 
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dieselbe  kam  überhaupt  nur  in  den  Städten  Danzig,  Berlin,  Halle  a.  d.  S. 
und  Frcmkfurt  a.  M.  ^)  vor,  wo  sie  die  verhältnismäfsig  bedeutenden  Beträge 
von   1,23  Mk.,  8,95  Mk.,  5,9i  M.  und  7,67  Mk.  pro  Kopf  lieferte. 

Teilt  man  die  vorstehend  besprochenen  Arten  von  Ocmeindeabgaben 
in  Real-  und  Personalabgaben  und  rechnet  zu  ersteren  die  Zuschläge 
zur  staatlichen  Grund-,  Gebäude-  und  Gewerbesteuer,  sowie  die  besonde- 
ren Realabgaben,  zu  letzteren  die  Zuschläge  zur  staatlichen  Klassen-  und 
Einkommensteuer,  die  besonderen  Gemeindeeinkommensteuern,  die  Miets- 
steuer  ^),  die  sonstigen  besonderen  Personalabgaben  und  die  Hundesteuer, 
so  ergiebt  sich,  dalüs  im  Jahre  1883|84  in  den  Städten  die  Realabgaben 
1,78  Mk.  oder  ca.  16  Proz.,  die  Personalabgaben  9,i8  Mk.  oder  ca.  84 
Proz. ,  in  den  Landgemeinden  dagegen  erstere  2,09  Mk.  oder  52  Proz., 
letztere  1,85  Mk.  oder  48  Proz.  aller  direkten  Gemeindeabgaben  betrugen. 
Während  also  in  den  Landgemeinden  die  Realabgaben  um  eiil  Geringes 
überwogen,  waren  in  den  Städten  die  Personalabgaben  in  entschiedenem 
Malse  vorherrschend;  in  den  Regierungsbezirken  Gumbinnen  und  Oppeln 
trat  das  Überwiegen  der  Personalabgaben  in  den  Städten  am  eklatantesten 
hervor^).  Was  die  174  gröfseren  Städte  betrifft,  so  gab  es  darunter  38, 
welche  gar  keine  Realabgaben  erhoben,  während  dagegen  keine  einzige 
gröfsere  Stadt  auf  die  Personalbesteuerung  ganz  verzichtete. 

Das  vorstehend  angedeutete  Verhältnis  zwischen  Personal-  und  Real- 
abgaben ist  das  Resultat  eines  seit  den  zwanziger  Jahren  stetig  fortschrei- 
tenden Prozesses,  welcher  zuerst  die  Städte,  sodann  auch  die  Landgemein- 
den ergriffen  hat.  So  lange  die  Aufbringung  und  Verteilung  der  direkten 
Gemeindeabgaben  nach  dem  Herkommen  erfolgte,  lasteten  dieselben  in  der 
Regel  auf  den  Liegenschaften  und  stehenden  Gewerben  und  beruhten  auf 
dem  Prinzip e  der  Realbesteuerung.  Nachdem  aber  der  Staat  durch  dos 
Klassensteuergesetz  vom  30.  Mai  1820  und  durch  das  Einkommensteuer- 
gesetz Tom  1.  Mai  1851  das  System  der  Personalbesteuerung  auszubilden 
begann,  wichen  auch  die  Gemeinden  von  dem  bisherigen  Usus  ab  und 
wendeten  sich  allmählig  dem  neuen  Prinzipe  zu.  Auch  für  den  Wegfall 
der  Mahl-  und  Schlachtsteuer  (Gesetz  vom  25.  Mai  1873)  wurde  vorwie- 
gend in  Personalsteuern  Ersatz  gesucht,  und  es  vollzog  sich  in  den  Städ- 
ten eine  vollständige  Verschiebung  der  Gemeindelasten  vom  Realbesitze 
auf  das  persönliche  Einkommen.  Von  den  Landgemeinden  folgten  beson- 
ders die  grofsen  stadtähnlichen  rasch  dem  gegebenen  Beispiele,  während 
die  kleineren,  namentlich  da,  wo  der  Grundbesitz  nicht  allzu  stark  ver- 
schuldet war,  an  dem  System  der  Realbesteuerung  festhielten. 

Wir  haben  bisher  lediglich  die  Gemeinde  abgaben  im  Auge  gehabt ; 
wenn  aber  von  der  kommunalen  Belastung  überhaupt  die  Rede  sein  soll, 
so  verdienen  noch  diejenigen  Abgaben  Berücksichtigung,  welche  von  Ge- 
meindemitgliedern vermöge  ihrer  Zugehörigkeit  zu  einem  Kommunalverbande 


1)  Angeblich  noch  in  2  kleinen  Städten  des  Regierungsbezirks  Bromberg. 

2)  L.  V.  Stein  (Finanzwissenschaft,  Bd.  II,  S.  79|80)  erklärt  die  Mietssteuer  für  eine 
nach  dem  MaTsstabe  der  Befriedigung  des  WohnungsbedUrfnisses  berechnete  Einkommen- 
steuer. Gnebt  dagegen  betrachtet  dieselbe  als  eine  Realsteuer,  A.  Wagner  und  SchäfOe 
als  eine  indirekte  Steuer.  — 

8)  Vgl.  das  oben  erwähnte  Diagramm  II. 

N.  F.  Bd.  X.  35 
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höherer  Ordnung  —  Kreis,  Provinz  —  sowie  zu  einer  Schalgemeinde  und  zu 
einer  Eirchengemeinde  erhoben  und  zum  kleineren  Teile  in  der  Form  von  Oe- 
meindeabgaben,  zum  gröfseren  Teil  in  Form  von  besonderen  Korpora- 
tionsabgaben aufgebracht  werden.  Diese  im  Wege  besonderer  Umlage 
erhobenen  Kreis-  bezw.  Provinzial-,  Schul-  und  Kirchen  abgaben 
betrugen  pro  1883/84  in  den  Städten  0,89  Mk.,  in  den  Landgemeinden 
1,82  Mk.,  ein  nicht  unerheblicher  Unterschied,  der  sich  daraus  erklärt,  dafs 
die  Landgemeinden  seltener  als  die  Städte  geneigt  sind,  die  Leistungen 
an  jene  anderen  Korporationen  auf  den  Oemeindeetat  zu  übernehmen.  Im 
Durchschnitt  am  höchsten  waren  die  gedachten  Korporationsabgaben  in 
den  Landgemeinden  der  Regierungsbezirke  Schleswig  (7,22  Mk.)>  Stade 
(4,92  Mk.),  Aurich  (3,99  Mk.),  Stralsund  (3,57  Mk.)>  Lüneburg  (3,54  Mk.) 
und  Osnabrück  (3,43  Mk.).  Doch  erreichten  sie  auch  in  einigen  der  grö- 
fseren Städte  eine  beträchtliche  Höhe,  so  z.  B.  in  Essen  7,74  Mk.,  in 
Siegen  6,94  Mk.,  in  Iserlohn  6,76  Mk.  und  in  Hamm  6  Mk.,  während  54 
gröfserc  Städte  gar  keine  bezüglichen  Beträge  aufwiesen. 

Was  die  einzelnen  Arten  der  besonderen  Korporationsabgaben 
betrifft,  so  betrugen  die  Abgaben  zu  Kreis-  und  Provinzial- 
zwecken  in  den  Städten  —  wo  sie  im  allgemeinen  selten  vorkommen, 
weil  die  betreffenden  Leistungen  meist  aus  der  Kämmereikasse  bestritten 
werden  —  durchschnittlich  0,21  Mk.,  in  den  Landgemeinden  0,76  Mk.  pro 
Kopf;  die  Schulabgaben  in  den  Städten  0,29  Mk.,  in  den  Landgemein- 
den 0,70  Mk.;  endlich  die  Kirchenabgaben  in  den  Städten  0,39  ML, 
in  den  Landgemeinden  0,35  Mk. 

Fafst  man  nun  die  Gemeinde-  und  sonstigen  Korporation!- 
abgaben  zusammen,  so  ergiebt  sich,  dafs  die  Höhe  dieser  sämtlichen  Ab- 
gaben in  den  Städten  12,31  Mk.  betrug,  d.  h.  mehr  als  doppelt  so  viel 
wie  in  den  Landgemeinden,  wo  sie  sich  nur  auf  5,84  Mk.  pro  Kopf  be- 
lief. Von  diesen  Staatsdurchschnittszahlen  weichen  jedoch  die  Verhält- 
nisse der  einzelnen  Regierungsbezirke  vielfach  sehr  wesentlich  ab  ^). 

Von  den  Landgemeinden  waren  durchschnittlich  am  niedrigsten  be- 
lastet die  der  Bezirke  Erfurt  (1,85  Mk.),  Köslin  (8,32  Mk.),  Liegnitz  (3,37 
Mk.)  und  Merseburg  (3,41  Mk.),  am  höchsten  die  der  Bezirke  Düsseldorf 
(9,50  Mk.),  Köln  (9,66  Mk.),  Arnsberg  (9,97  Mk.)  und  Schleswig  (15,i8  Mk.). 
Bezüglich  der  Städte  hatten  die  Bezirke  Liegnitz  mit  6,17  Mk.  und  Köslin 
mit  6,18  Mk.  die  niedrigsten,  die  Bezirke  Köln  mit  18,26  Mk.  und  Wies- 
baden mit  21,83  Mk.  die  höchsten  Abgabenbeträge  aufzuweisen.  Im  ein- 
zelnen zeigte  sich,  dafs  Frankfurt  a.  M.  mit  82,50  Mk.  an  erster,  Wies- 
baden mit  22,73  Mk.  an  zweiter,  Berlin  mit  22,08  Mk.  an  dritter,  Köln 
mit  22,06  Mk.  an  vierter,  Bonn  mit  20,45  Mk.  an  fünfter,  Gleiwitz  mit 
20,31  Mk.  an  sechster  und  Ottensen  mit  20,20  Mk.  an  siebenter  Stelle 
standen. 

Um  nun  einen  gewissen  Anhalt  für  die  Beantwortung  der  Frage  za 
gewinnen,    ob  der  Druck    der   soeben   aufgeführten  Abgaben   mehr  oder 


1)  Vgl.  das  Kartogramm,  betreffend  die  Höhe  der  Gemeinde-  und  Korporatiooaab- 
gaben  in  den  Stadt-  und  Landgemeinden  u.  s.  w.  von  W.  v.  Tsscboppe,  Zeitschrift  des 
kgl.  preuTs.  Statist.  Bureaus,  Jahrgang  1884. 
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minder  schwer  empfanden  wurde  —  mit  anderen  Worten:  ob  die 
Höhe  der  Abgaben  zu  der  Leistungsfähigkeit  der  Abgabepflichtigen 
im  richtigen  Verhältnisse  stand  oder  nicht,  ist  man  auf  einen  Vergleich 
mit  den  direkten  Staatssteuem  angewiesen,  welche  trotz  aller  Unvollkom- 
menheiten  immer  noch  den  geeignetsten  MaDsstab  für  die  Leistungsfähig- 
keit darbieten.  Vergleicht  man  zunächst  die  eigentlichen  Gemeindeabga- 
ben ^)  mit  dem  Gesamtaufkommen  an  direkten  Staatssteuern,  so  betrugen 
erstere  in  den  Städten  145  und  in  den  Landgemeinden  114  Proz.  der 
letzteren.  Fafist  man  jedoch  die  Gemeinde-  und  sonstigen  Eorporations- 
abgaben  zusammen,  so  ergiebt  sich,  daijB  dieselben  in  den  Städten  156,  in 
den  Landgemeinden  166  Proz.  der  direkten  Staatssteuern  betrugen;  die 
Leistungsfähigkeit  der  preufsischen  Gemeinden  war  demnach  im  Jahre 
1883/84  ziemlich  stark  in  Anspruch  genommen  und  zwar  erschienen  die 
Landgemeinden  noch  um  ein  Geringes  schwerer  belastet  als  die  Städte.  — 

In  dem  zweitgröisten  deutschen  Bundesstaate,  in  Bayern,  sind  zwar 
die  neueren  statistischen  Daten  über  Eommunalabgaben  bei  weitem  nicht 
BO  reichhaltig  wie  in  Preuisen,  aber  sehr  bemerkenswert  wegen  der  sorg- 
faltigen Zergliederung  und  umsichtigen  Verwertung  des  Materials.  Letz- 
teres beruht  auf  den  Rechnungsergebnissen  der  Jahre  1876,  1877,  1878, 
1880  und  1881  und  erstreckt  sich  leider  nur  auf  die  direkten  Ge- 
meindeabgaben und  ihr  Prozentverhältnifs  zu  den  Staatssteuern,  ohne 
die  Art  und  Weise  der  Aufbringung  und  Verteilung  derselben  darzustellen 
und  ohne  die  indirekten  Abgaben,  welche  doch  in  Bayern  immer  noch 
eine  wichtige  Bolle  spielen,  irgend  wie  zu  berücksichtigen  '). 

Auf  den  Kopf  der  bayrischen  Gemeindebevölkerung  fielen  an  direkten 
Oemeindeabgaben  im  Jahre  1881  durchschnittlich  8,i6  Mk.,  gegen  3,22  Mk. 
im  Jahre  1880,  3,28  Mk.  im  Jahre  1878,  3,i3  Mk.  im  Jahre  1877  und 
2,77  Mk.  im  Jahre  1876.  Im  einzelnen  zeigten  sich  enorme  Verschieden- 
heiten. Von  den  sämtlichen  8032  im  Jahre  1881  vorhandenen  Gemein- 
den waren  nämlich  805  ganz  frei  von  Abgaben,  974  mit  höchstens  1  Mk., 
2079  mit  1—2  Mk.,  1641  mit  2—3  Mk.,  1041  mit  3—4  Mk.,  591  mit 
4—5  Mk.,  811  mit  5—10  Mk.,  87  mit  10—20  Mk.  und  3  mit  mehr  als 
20  Mk.  pro  Kopf  belastet  Übrigens  empfiehlt  es  sich,  die  38  unmit- 
telbaren Städte  von  den  7994  den  Bezirksämtern  unter- 
stellten Gemeinden  zu  trennen  und  beide  Ghruppen  gesondert  zu  be- 
trachten, weil  in  ersteren  die  Verwaltung  und  Haushaltsführung  nicht  nur 
kostspieliger,  sondern  auch  ihrem  Wesen  nach  insofern  eine  andere  ist, 
als  die  gedachten  Städte  aufser  den  kommunalen  zugleich  distriktive  Auf- 
gaben zu  erfüllen  und  somit  einen  Aufwand  zu  leisten  haben,  der  bei  den 
übrigen  Gemeinden  teils  dem  Staate,  teils  dem  Distriktsverbande  obliegt. 
Zieht  man  auTserdem  noch  das  häufig  vorkommende  Streben,  mit  wirk- 
lichen Grofsstädten  zu  konkurrieren,  in  Betracht,  so  wird  man  sich  nicht 
wundem,  wenn  die  Abgaben  in  den  unmittelbaren  Städten  die  der  übrigen 
Gemeinden  an  Höhe  bedeutend  übertreffen.      Es  belief  sich  nämlich  der 


1)  Die  darin  enthaltenen  indirekten  Abgaben  betrugen  nur  4  bezw.  }  Proz.  und  fal- 
len somit  kanm  ins  Gewicht 

S)  Zeitschrift  des  kgl.  bayrischen  statist  Bureaus,  Jahrg.  X,  XII,  XIV  und  XV. 
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durchBchnittliche  Abgaben-Kopfbetrag  in  den  unmittelbaren  Städten  auf  6^ 
Mk.  (gegen  6,58  bezw.  5,96  und  4,02  Mk.  in  den  Jahren  1880,  1878  und 
1876),  in  den  übrigen  Gemeinden  dagegen  nur  auf  2,53  Mk.  (gegen  2,59 
bezw.  2,93  und  2,61  Mk.  in  den  gedachten  S  Vorjahren).  Hierbei  iBt  je- 
doch zu  bemerken,  daüs  die  Pfalz  mit  einem  Abgaben-Eopfbetrage  Ton 
4,44  Mk.  sich  von  allen  übrigen  Regierungsbezirken  Bayerns  so  wesent- 
lich unterscheidet,  daHs  für  das  rechtsrheinische  Bayern  die  durch- 
schnittliche Abgabenhöhe  anstatt  2,53  Mk.  nur  2,i8  Mk.  betragen  würde. 
Im  Durchschnitt  der  Jahre  1876 — 1881  betrug  die  Höhe  der  direkten 
Kommunalabgaben  im  rechtsrheinischen  Bayern  2,95  Mk.  und  zwar  5,85  Mk. 
in  den  unmittelbaren  Städten  und  2,32  Mk.  in  den  übrigen  Gemeinden. 

Was  das  Verhältnis  der  kommunalen  Belastung  zur  Leistangs- 
fähigkeit  betrifft,  so  betrugen  die  direkten  Gemeindeabgaben  im  Durch- 
schnitt aller  Gemeinden  71  Proz.  der  direkten  Staatsteuem,  gegen  73  bezw. 
79  und  71  Proz.  in  den  Jahren  1880,  1878  und  1876.  Abgesehen  von 
den  805  umlagefreien  Gemeinden  waren  im  Jahre  1881  2846  Gemeinden 
mit  1—50,  2559  mit  51—100,  1633  mit  101—250,  173  mit  251—500 
und  16  mit  mehr  als  500  Proz.  der  direkten  Staatssteuern  belastet.  In 
den  unmittelbaren  Städten  bezifferten  sich  die  betreffenden  Prozentsätze 
in  den  Jahren  1881,  1880,  1878  und  1876  auf  85,  87,  82  und  71,  in 
den  übrigen  Gemeinden  auf  66,  67,  78  und  71  Prozent.  Am  höchsten 
war  die  Leistungsfähigkeit  angespannt  in  den  Städten  Kempten,  Rosenheim 
und  Passau,  wo  154  bezw.  120  und  101  Proz.,  und  in  den  unter  den 
Bezirksämtern  stehenden  Gemeinden  der  Regierungsbezirke  Pfalz,  Mittel- 
franken und  Oberfranken,  wo  durchschnittlich  111  bezw.  70  und  61  Proz. 
der  direkten  Staatssteuern  als  Gemeindeabgaben  erhoben  wurden. 

Im  allgemeinen  stellt  sich  demnach  die  Belastung  der  bayrischen  Ge- 
meinden mit  direkten  Abgaben  sehr  viel  niedriger  heraus,  als  die  der  pren- 
fsischen,  wobei  man  allerdings  nicht  vergessen  darf,  dafs  die  Belastung 
mit  indirekten  Abgaben  in  Bayern  sehr  viel  stärker  war  als  in  PreuXsen. 
Die  bayrischen  Verhältnisse  unterscheiden  sich  von  den  preufsischen  auch 
dadurch,  daXs  der  Höhepunkt  der  Belastung  im  Jahre  1878  erreicht  war, 
seitdem  aber  ein  Rückgang  stattgefunden  hat,  während  ein  solcher  in 
Preufsen  im  Grolsen  und  Ganzen  nicht  zu  verzeichnen  war.  Für  die  un- 
mittelbaren Städte  Bayerns  lag  dieser  Höhepunkt  allerdings  erst  im  Jahre 
1880,  dagegen  waren  die  übrigen  Gemeinden  im  Jahre  1881  sogar  unter 
den  Stand  des  Jahres  1876  zurückgegangen.  — 

In  Württemberg  sind  in  neuester  Zeit  statistische  Nachweisungen 
veröffentlicht  worden,  welche  sich  auf  die  Finanzen  der  Amtskörperschaf- 
ten und  Gemeinden  in  den  Rechnungsjahren  1859/60,  1869/70  und  1879/80, 
sowie  speziell  auf  die  Steuer-  und  Abgabenverhältnisse  des  Jahres  1877/78 
beziehen^).  Zum  Verständnis  der  publizierten  Zahlen  erscheint  es  jedoch 
erwünscht,  einiges  über  die  gesetzliche  Regelung  des  Abgabenwesens  in 
Württemberg  voranzuschicken. 

Aufser  den  Bürger-,  Beisitz-  und  Wohnsteuern  und  einer  nach  der 
Gröfse  der  Gemeinden  abgestuften  Kopfsteuer  von  4  bezw.  3  und  1,50  Mk., 


1)  Württembergische  Jahrbücher  für  SUtistik  und  Laadaskonde,  Jahrg.  1883,  L  Band, 
erste  Bftlfte,  8. 187  ff. 
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welche  von  jedem  selbständigen  Einwohner  einer  Gemeinde  zu  erheben 
sind,  bevor  andere  Gemeindesteuern  erhoben  werden  können ,  und  auTser 
dem  etwa  statt  der  Naturaldienste  für  Gemeindezwecke  eingeführten  Sur- 
rogatgeld, das  jedoch  nur  von  den  Gemeindebürgem  zu  erheben  und  dabei 
von  geringer  Bedeutung  ist,  waren  die  Amtskörperschaften  und  Gemein- 
den bei  ihren  Umlagen  lediglich  auf  die  Besteuerung  des  Grundeigentums, 
der  Gebäude  und  Gewerbe  und  zwar  nach  dem  Mafsstabe  der  von  diesen 
Objekten  erhobenen  Staatssteuer  angewiesen.  Durch  die  Gesetze  vom 
6.  Juli  1849,  29.  Juli  1849  und  5.  Juni  1858  wurde  den  gedachten  Kom- 
munalverbänden  die  Befugnis  erteilt,  neben  den  erwähnten  Realabgaben 
auch  iPersonalabgaben  vom  Kapital-,  Renten-,  Dienst-  und  Berufseinkom- 
men zu  erheben,  die  jedoch  höchstens  1  Proz.  des  steuerbaren  Jahresertra- 
ges aus  jenem  Einkommen  betragen  durften.  Infolge  letzterer  Einschrän- 
kung war  das  Aufkommen  aus  diesen  Personalabgaben  verhältnismäfsig 
sehr  gering  und  betrug  im  Vergleiche  zu  dem  aus  den  Kealabgaben  im 
Jahre  1859/60  nur  7,2  Proz.,  1869/70  9  Proz.  und  1879/80  nur  6,7  Proz. 
Von  einiger  Bedeutung  war  die  auf  das  Einkommen  gelegte  Abgabe  ledig- 
lich für  die  gröiseren  Städte. 

Beschränken  wir  uns  zunächst  auf  eine  Betrachtung  der  auf  Grund- 
eigentum, Gebäude  und  Gewerbe  gelegten  Abgaben,  so  sehen  wir,  dafs 
dieselben  in  den  letzten  50  Jahren  stetig  gestiegen  sind.  Die  gedachte 
Kategorie  von  Abgaben  betrug  nämlich  für  die  Amtskörperschaften  und 
Gemeinden  zusammen  im  Jahre  1816|17  2,42  Mk.  pro  Kopf,  1828|29  1,40 
Mk.,  1843|44  1,77  Mk.,  1859|60  2,65  Mk.,  1869|70  3,28  Mk.  und  1879|80 
6,35  Mk.  oder,  in  denselben  Jahren,  81  bezw.  48,  87f,  88,  106  und  148| 
Proz.  der  auf  G^ndeigentum ,  Gebäude  und  Gewerbe  gelegten  direkten 
Staatssteuem.  Zieht  man  nur  die  Gemeindeumlagen  von  Ghrundeigen- 
tum,  Gebäuden  und  Gewerben  (sog.  „Gemeindeschaden")  in  Betracht,  so 
ergiebt  sich,  dafs  dieselben  in  den  Jahren  1843 1 44  1,32  Mk.,  1859;60  2,06 
Mk.,  1869{70  2,72  und  1879|80  5,32  Mk.  pro  Kopf  betragen  haben.  Über 
das  Verhältnis  der  gedachten  Gemeindeumlagen  zu  den  Staatssteuern  sind 
für  das  Jahr  1877|78  eingehendere  Daten  festgestellt  worden,  wobei  sich 
für  die  einzelnen  Oberamtsbezirke  sehr  bedeutende  Verschiedenheiten  her- 
ausstellten. Am  schwersten  mit  Gemeindeumlagen  belastet  erschienen  die 
Oberämter  Gmünd,  Aalen,  Backnang,  Riedlingen  und  Weinsberg  mit  210 
bezw.  202,  164,  151  und  150  Proz.,  sowie  die  Stadt  Stuttgart  mit  191 
Proz.,  am  wenigsten  die  Oberämter  Maulbronn,  Nürtingen,  Leonberg  und 
Böblingen  mit  87  bezw.  82,  24  und  22  Proz.  der  entsprechenden  Staats- 
steuerumlage. Geht  man  bis  auf  die  Gemeinden  herab,  so  ergiebt  sich, 
dafs  von  den  1911  württembergischen  Gemeinden  im  Jahre  1877/78  204 
gar  keine  Gemeindeabgaben,  232  solche  von  1 — 50  Proz.,  511  solche  von 
50 — 100  Proz.,  465  solche  von  100 — 150  Proz.,  268  solche  von  150  bis 
200  Proz.,  130  solche  von  200 — 250  Proz.,  63  solche  von  250 — 300  Proz., 
32  solche  von  300 — 400  Proz.  und  6  solche  von  mehr  als  400  Proz.  der 
Staatssteuerumlage  erhoben.  Nicht  eingerechnet  ist  hierbei  der  Abgaben- 
betrag, welcher  vom  Staat  und  Reich  von  ihren  der  Staatsbesteuerung 
nicht  unterworfenen  Besitzungen  zu  entrichten  war.  Von  den  204  um- 
lagefreien Gemeinden   gehörten   dem  Sohwarzwaldkreis  107,    dem  Neckar- 
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kreis  59 ,  dem  Donaukreis  28  und  dem  Jagstkreis  10  an.  In  mehr  als 
der  Hälfte  der  Gemeinden,  welche  zugleich  mehr  als  die  Hälfte  der  Be- 
völkerung und  des  Staatssteuerbetrages  darstellen,  belief  sich  der  „Qe- 
meindeschaden''  auf  50 — 150  Proz.  der  Staatssteuerumlage.  In  den  10 
Städten  mit  mehr  als  10  000  Einwohnern  betrug,  aufser  in  RaTenaborg, 
der  Gemeindeschaden  überall  mehr  als  100  Proz.  und  würde  nodi  gröfser 
gewesen  sein,  wenn  die  gedachten  Städte  nicht,  mit  Ausnahme  Ton  Lud- 
wigsburg,  in  der  Einführung  örtlicher  Verbrauchsabgaben  ein  AuakunfU- 
mittel  gefunden  hätten.  Von  diesen  indirekten  Abgaben  fielen  im  Jahre 
1881/82  auf  den  Kopf  der  Bevölkerung  in  Stuttgart  7,04  Mk.,  in  Heilbronn 
5,40  Mk.,  in  Gmünd  4,51  Mk.,  in  Eavensburg  3,98  Mk.,  in  Cannatadl  3,91 
Mk.,  in  Reutlingen  3,20  Mk.,  in  Ulm  2,96  Mk.,  in  Esslingen  2,59  Mk.  und 
in  Tübingen  1,45  Mk. 

Detaillirte  Angaben  über  das  Abgabenwesen  sind  für  das  Jahr  1 877/78 
bezüglich  aller  württembergischen  Städte  mit  über  4000  Einwohnern  ver- 
ö£fentlicht  worden.  Hiemach  betrugen  pro  Kopf  der  Bevölkerung  in  Stutt- 
gart die  Abgaben  von  Grundeigentum,  Gebäuden  und  Gewerben  15,i7  Mk., 
die  Abgaben  vom  Kapital-,  Renten-,  Dienst-  und  Berufseinkonunen  2,so  Mk., 
die  persönlichen  Abgaben  0,90  Mk.  und  die  örtlichen  YerbrauchBabgaben 
4,59  Mk.,  während  sich  die  gedachten  4  Abgabenkategorien  in  den  übrigen 
Städten  mit  mehr  als  10  000  Einwohnern  auf  8,86  bezw.  0,95,  0,9S  und 
0,39  Mk.,  in  den  Städten  von  5000 — 10  000  Einwohnern  auf  6,11  bezw. 
0,56,  0,94  und  0,02  Mk.,  in  den  Städten  mit  4000 — 5000  Einwohnern  auf 
6,02  bezw.  0,56,  0,75  und  0,ii  Mk.,  und  endlich  im  Durchschnitt  aller 
Städte  über  4000  Einwohner  auf  9,54  Mk.,  I,i7,  Mk.,  0,90  Mk.,  und  1,M 
Mk.  beliefen.  In  den  angeführten  Beträgen  sind  sowohl  die  Cremeinde-, 
als  die  Amtsumlagen  enthalten.  —  Übrigens  ist  bei  der  kommunalen  Be- 
lastung der  württembergischen  Gemeinden  nicht  aufser  Acht  zu  lassen, 
dafs  dieselben  zum  grofsen  Teil  ihren  Bürgern  aus  dem  Gemeindevermögen 
Nutzungen  von  Ackerland,  Holz,  Weide  u.  dergl.  gegen  geringe  Vergü- 
tungen überlassen.  Zieht  man  den  Wert  dieser  Bürgemutzungen  in  Be- 
tracht und  bringt  ihn  von  der  gesamten  Abgabenhöhe  in  Abzug,  so  würde 
—  nach  durchschnittlichen  Schätzungen  —  dieselbe  sich  etwa  um  ein 
Viertel  niedriger  beziffern.  — 

Im  Grofsherzogtum  Baden  ist  zwar  für  die  Jahre  1854  und  1860 
eine  sehr  eingehende  kommunale  Finanzstatistik  ausgearbeitet  worden,  da- 
gegen stehen  für  die  Zeit  seit  1869  nur  die  absoluten  Zahlen  aus  den  Ge- 
meindevoranschlägen zu  Gebote ,  während  die  für  die  vergleichende  Sta- 
tistik unerläfslich  notwendigen  Verhältniszahlen  leider  gänzlich  fehlen  ^). 
Da  ohne  letztere  eine  Vergleichung  weder  räumlich  noch  zeitlich  vorgenom- 
men werden  kann,  so  sind  für  die  nachstehende  Darstellung  wenigstens 
die  wichtigsten  Kopfbeträge  ausgerechnet  worden. 

Im  Jahre  1883  wurden  (nach  den  Voranschlägen)  in  den  der  Städte- 
ordnung unterstehenden  8  Städten  13,64  Mk.  pro  Kopf  an  direkten  und 
2,32  Mk.  an  indirekten  Gemeindeabgaben  erhoben.  Die  höchsten  direkten 
Abgaben   hatten   zu  verzeichnen  Heidelberg  mit  19,25  Mk.,    Constanz  mit 


1)  Statistisches  Jahrbuch  für  du  Gro&heraogthnm  Baden,  Jahrgang  I — XV. 
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17,73  Mk.,  Mannheim  mit  16,95  Mk.  und  Baden  mit  14,94  Mk.,  während 
12,61  Mk.  pro  Kopf  in  Freiburg,  11,68  Mk.  in  Pforzheim,  10,27  Mk.  in 
Brucheal  und  8,36  Mk.  in  Karlsruhe  ausgeechrieben  waren.  Die  indirekten 
Abgaben  beliefen  sich  auf  5,54  Mk.  in  Baden,  4,58  Mk.  in  Constanz,  3,67 
Mk.  in  Pforzheim,  3,57  Mk.  in  Karlsruhe,  3, 10  Mk.  in  Freiburg  und  2,19 
Mk.  in  Mannheim.  Die  gesamten  Oemeindeabgaben  waren  demnach  am 
niedrigsten  in  Bruchsal  (10,27  Mk.)  und  Karlsruhe  (11,93  Mk.),  am  höch- 
sten in  Constanz  (22,31  Mk.)  und  Baden  (20,48  Mk.).  In  den  der  Städte- 
ordnung nicht  unterstehenden  Gemeinden  wurden  im  Jahre  1883  an  all- 
gemeinen direkten  Gemeindeabgaben  6,69  Mk.  erhoben,  und  zwar  in  den 
Bezirken  Constanz  8,30  Mk.,  Freiburg  6,97  Mk.,  Mannheim  6,80  Mk.  und 
Karlsruhe  4,81  Mk.  In  den  Jahren  1882,  1881  und  1880  wurden  an  di- 
rekten Gemeindeabgaben  in  den  vorgenannten  8  Städten  13,76  bezw.  14,24 
und  14,40  Mk.,  in  den  übrigen  Gemeinden  6,68  bezw.  6,92  und  6,90  Mk. 
erhoben.  Da  in  den  weiter  zurückliegenden  Jahren  die  entsprechenden 
Zahlen  nur  für  Stadt  und  Land  zusammen  publiziert  sind,  so  möge  eine 
Yergleichung  der  im  ganzen  Grofsherzogtum  erhobenen  allgemeinen  direk- 
ten Gemeindeabgaben  hier  Platz  ünden;  dieselben  betrugen  nämlich 
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Hiernach  zeigte  sich  von  1869  bis  1879  eine  ununterbrochene  und  zeit- 
weise sehr  erhebliche  Steigerung,  während  mit  dem  Jahre  1880  ein  ge- 
ringer Rückgang  der  Abgabenbeträge  begann.  —  Übrigens  darf  bei  einem 
Vergleiche  mit  anderen  Staaten  nicht  aufser  Acht  gelassen  werden,  dafs 
in  Baden  ähnlich  wie  in  Württemberg  wegen  des  häufigen  Vorkommens 
von  Bürgernutzungen  die  zu  leistenden  Abgabenbeträge  thatsäohlich  eine 
gewisse  Reduzierung  erfahren.  Ob  bezw.  in  welchem  Mause  neben  den 
Geldabgaben  noch  Naturalleistungen  vorkamen  und  ob  aufser  den  Gemeinde- 
abgaben noch  besondere  Korporationsabgaben  (für  Kreis-,  Bezirks-,  kirch- 
liche und  dergl.  Zwecke)  erhoben  wurden,  ist  aus  den  offiziellen  Publika- 
tionen nicht  zu  ersehen. 

Besondere  Beachtung  verdienen  die  Abgabenverhältnisse  des  Grofs- 
herzogtums  Oldenburg  wegen  der  lichtvollen,  vielseitigen  Darstellung 
und  umsichtigen,  wahrhaft  wissenschaftlichen  Bearbeitung,  welche  sie  für 
die  Periode  1873 — 1880  gefunden  haben  ^),  Die  eigentümlichen  kommu- 
nalen Verhältnisse  des  Grolsherzogtums ,  welche  zudem  noch  in  seinen  3 
getrennten  Gebietsteilen  —  dem  Herzogtum  Oldenburg,  dem  Fürstentum 
Lübeck  und  dem  Fürstentum  Birkenfeld  —  verschiedene  sind,  machten  es 


1)  Die  KommnnalbeUstuog  im  Grofsherzogtum  Oldenburg.  Auf  statistischer  Grund- 
lage dargestellt  von  Dr.  P.  Kollmann.  Finanzarchiv,  Zeitschrift  für  das  gesammte  Fi- 
nanzwesen, Jahrg.  I,  Heft  2,  S.  192  ff.  —  Aufserdem  noch:  Die  kommunalen  Abgaben 
und  Lasten  im  Grofsherzogtum  Oldenburg.  Bearbeitet  und  herausgegeben  vom  grofsher- 
zoglich  oldeuburgi$cben  Statist.  Bureau,  1881. 
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erforderlich,  nicht  die  politischen  Gemeinden  allein,  sondern  auch  die  Orts- 
genossenschaften, Armengemeinden,  Schalverhände,  Eirchengemeinden  n.  s.  w., 
kurz  alle  Selbstverwaltungskörper  gemeinsam  ins  Auge  zu  fassen,  um  ein 
richtiges  und  Tollständiges  Bild  von  der  gesamten  kommunalen  Abgaben- 
last  im  weitesten  Sinne,  mit  Inbegriff  auch  der  Naturalleistangen,  herstel- 
len zu  können.  Eine  Trennung  nach  Stadt  und  Land  erschien  nicht  an- 
gezeigt, teils  weil  die  Städte  in  Oldenburg  zu  gering  an  Zahl  sind,  teils 
weil  die  erwähnten  Verbände  vielfach  städtische  und  ländliche  Teile  um- 
spannen. —  Die  nachstehenden  Zahlen  beruhen,  wo  nicht  etwas  anderes 
ausdrücklich  bemerkt  ist,  auf  dem  Durchschnitt  des  achtjährigen  Zeitraums 
von  1873  bis  1880. 

Der  Anteil  der  von  den  verschiedenen  Arten  von  Verbänden  erhobe- 
nen Abgaben  an  der  gesamten  kommunalen  Abgabenlast  differierte  sehr 
in  den  einzelnen  Landesteilen.  Im  Herzogtum  Oldenburg  fielen  39  Proz. 
auf  die  politischen  Gemeinden  nebst  Ortsgenossenschaften  bezw.  Dorfschaf- 
ten,  23  Proz.  auf  die  Armengemeinden,  27  Proz.  auf  die  Schnlgemeinden 
und  11  Proz.  auf  die  Pfarrgemeinden.  Im  Fürstentum  Lübeck  dagegen 
erforderten  die  politischen  Gemeinden  etc.  29,  die  Schulgemeinden  40  und 
die  Pfarrgemeinden  5  Proz.  Im  Fürstentum  Birkenfeld  sind  nur  die  Ab- 
gaben für  weltliche  und  die  für  geistliche  Zwecke  geschieden  worden;  aof 
erstere  fielen  94,  auf  letztere  6  Proz.  Die  gesamten  Kommunalabgaben 
beliefen  sich  pro  Kopf  der  Bevölkerung  im  ganzen  Grofsherzogtum  aof 
7,42  Mk.  und  zwar  im  Herzogtum  Oldenburg  auf  7,41  Mk.,  im  Fürsten- 
tum Lübeck  auf  9,70  Mk.  und  im  Fürstentum  Birkenfeld  auf  5,40  Mk. 
Die  einzelnen  Landesteile  zeigen  also  auch  in  Bezug  auf  die  Abgabenhöhe 
ansehnliche  Unterschiede,  welche  mit  ihrer  verschiedenen  wirtschaftlichea 
Lage  im  Zusammenhang  stehen.  Von  den  115  politischen  Gemeinden  des 
Herzogtums  Oldenburg  waren  belastet  mit  weniger  als  3  Mk.  9,  mit  3  bii 
6  Mk.  44,  mit  6  bis  9  Mk.  25,  mit  9  bis  12  Mk.  20,  mit  12  bis  15  Mk. 
14  und  mit  15  bis  17  Mk.  3;  die  Abgaben  der  mit  den  politischen  Ge- 
meinden räumlich  zusammenfallenden  übrigen  Verbände  sind  hierbei  mit 
eingerechnet  worden.  Die  am  schwächsten  und  die  am  stärksten  bevöl- 
kerten Gemeinden  waren  am  höchsten  belastet.  In  der  Residenzstadt  Ol- 
denburg betrugen  jedoch  die  Abgaben  nur  12,56  Mk. 

Im  Laufe  der  Periode  1873 — 1880  haben  sich  die  Abgaben  in  der 
Weise  erhöht,  dafs,  wenn  man  den  Durchschnitt  der  Jahre  1873 — 1876 
mit  dem  von  1877 — 1880  vergleicht,  ein  Wachstum  der  Kopf  betrage  von 
6,97  auf  7,84  Mk.,  also  um  12,5  Proz.,  zu  konstatieren  ist.  Diese  Zunahme 
betrug  nur  6,5  Proz.  im  Fürstentum  Birkenfeld,  dagegen  12,2  Proz.  im 
Fürstentum  Lübeck  und  13,3  Proz.  im  Herzogtum  Oldenburg. 

Was  die  Aufbringung  und  Verteilung  der  gesamten  komma- 
nalen Abgaben  betrifft,  so  wurden  im  Durchschnitt  der  Jahre  1873 — 1880 
im  ganzen  Grofsherzogtum  1,41  Mk.  pro  Kopf  oder  19  Proz.  nach  der 
staatlichen  Gesamtsteuer  (Grund-,  Gebäude-  und  Einkommensteuer),  1,04 
Mk.  oder  14  Proz.  nach  der  Grund-  und  Gebäudesteuer,  0,ii  M.  oder  Ij 
Proz.  nach  der  Grundsteuer,  0,04  Mk.  oder  -1^  Proz.  nach  der  Gebäudesteoer, 
3,70  Mk.  oder  60  Proz.  nach  der  Kinkommen Steuer,  0,90  Mk.  oder  12  Proz. 
nach   dem  Grundbesitz   und   0,22  M.  oder   3  Proz.  nach   anderem   Steuer- 
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fnfse  aafgebracht.  86  Proz.  aller  Eommnnalabgaben  worden  demnaoh  als 
Zuschläge  zu  den  direkten  Staatssteuem,  insbesondere  zur  Einkommensteuer 
und  nur  1 5  Proz.  als  selbständige  Abgaben  erhoben.  Übrigens  sind  diese 
Abgaben  sämtlich  direkte;  die  politischen  Gemeinden  haben  zwar  das 
Becht,  eine  Verbrauchssteuer  aufzulegen ,  machten  jedoch  in  der  qu.  Zeit- 
periode von  diesem  Rechte  keinen  Gebrauch. 

Um  das  Verhältnis  der  Real-  zu  den  Personal  abgaben  festzustel- 
len, ist  es  erforderlich,  die  nach  einem  nicht  näher  bezeichneten  Beitrags- 
fufs  erhobenen  Umlagen  bei  Seite  zu  lassen;  von  den  übrigen  (97  Proz. 
der  gesamten)  Abgaben  lasteten  auf  dem  Grund-  und  Gebäudebesitz  2,84 
lik.  oder  39^  Proz.  und  auf  dem  persönlichen  Einkommen  4,35  Mk.  oder 
60^  Proz.,  so  daüs  die  Real-  zu  den  Personalabgaben  sich  etwa  wie  2  zu 
3  verhielten. 

Endlich  ist  noch  das  Verhältnis  der  Kommunalabgaben  zu  den  Staats - 
steuern,  von  denen  die  Grundsteuer  43^,  die  Gebändesteuer  8  und  die 
Einkommensteuer  48^  Proz.  ausmachte,  ins  Auge  zu  fassen,  wobei  sich 
ergiebt,  daTs  die  Kommunalabgaben  88  Proz.  der  Grund-  und  Gebäude- 
Steuer,  163  Proz.  der  Einkommensteuer  und  ca.  120  Proz.  der  gesamten 
Staatssteuer  betragen  haben.  In  Oldenburg  war  demnach  die  Leistungs- 
fähigkeit der  Abgabepflichtigen  für  kommunale  Zwecke  nicht  unerheblich 
angespannt,  wenngleich  noch  lange  nicht  so  stark,  wie  in  PreuÜBen  wäh- 
rend des  Jahres  1883/84. 


XIV. 

Die  deutBohe  Kohlen-,  Ers-  und  MetaUprodoktion 

seit  dem  Jähre  1848. 

Von  L.  Francke. 

Erst  seit  den  vierziger  Jahren  sind  zuverlässige  und  umfassende  An- 
gaben über  die  Produktion  Gesamt-Deutschlands  an  Kohlen,  Erzen  und 
Metallen  vorhanden ;  nur  für  wenige  deutsche  Staaten,  namentlich  PreuTsen 
und  Sachsen,  reichen  diese  Ajigaben  zum  Teil  schon  bis  in  das  vorige 
Jahrhundert  zurück.  Wir  haben  es  in  Nachfolgendem  versucht,  auf  Ghrnnd 
dieser  Aufzeichnungen  den  Umfang,  welchen  die  deutsche  Kohlen-,  Erz- 
und  Metallproduktion  seit  35  Jahren  nach  und  nach  gewonnen  hat,  zif- 
femmäXsig  darzustellen,  indem  für  jeden  der  genannten  Produktionszweige 
einmal  das  Produktionsquantum,  andererseits  der  Wert  desselben  in  den 
einzelnen  Jahren  seit  1848  angegeben  worden  ist.  Der  Zeit  nach  zer- 
fallt unsere  Zusammenstellung  in  drei  verschiedene  Perioden,  welche  durch 
die  geschichtliche  Entwickelung  Deutschlands  seit  1848,  gleichzeitig  aber 
auch  durch  die  Art  der  Gewinnung  des  Materials  bedingt  sind.  Die  erste 
Periode  umfafst  die  Jahre  1848  bis  einschl.   1857,  die  zweite  besteht  aus 
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den  Jahren  1862  bis  einschl.  1870  und  die  dritte  nmfiafst  den  Zeitabschnitt 
von  1871  bis  1883  einschliefslich.  Die  Angaben  für  die  erste  Periode 
beziehen  sich  auf  den  deutschen  Zollverein  nach  seiner  Begrenzung  im 
Jahre  1834,  diejenigen  fiir  die  zweite  Periode  auf  den  deatschen  Zoll- 
verein nach  der  Begrenzung  vom  Jahre  1860  ond  diejenigen  der  dritten 
auf  das  Deutsche  Reich.  In  den  Angaben  aller  drei  Perioden  ist  die  Pro- 
duktion Luxemburgs  einbegriffen,  dagegen  ist  diejenige  von  Elsafs- Lothrin- 
gen erst  vom  Jahre  1872  an  darin  enthalten. 

^as  nun  die  Quellen  anlangt,  welche  unserer  Übersicht  als  Grund- 
lage gedient  haben,  so  sind  die  Daten  für  die  Jahre  1848  bis  einschl. 
1857  aus  G.  v.  Viebahn's  bekanntem  Werke  „Statistik  des  zoll  verein- 
ten und  nördlichen  Deutschlands'*  geschöpft  worden;  die  daselbst  gemach- 
ten Angaben  in  Centnern  und  Thalem  sind  diesseits  in  Tonnen  und  Mark 
umgerechnet.  Für  die  folgenden  4  Jahre  1858 — 1861  liegen  leider  nur 
so  lückenhafte  Angaben  vor,  dafs  wir  dieselben  hier  mitzuteilen  nicht 
für  gut  befanden,  indem  sie  nur  ein  falsches  Bild  zu  erzeugen  im  Stande 
sind.  Für  die  Angaben  der  Jahre  von  1862  bis  einschl.  1870  bat  die  in 
Band  II  der  „Statistik  des  Deutschen  Reichs"  auf  Grund  der  Zollvereinsta- 
bellen aufgestellte  Übersicht  als  Unterlage  gedient;  die  dort  in  Centnem 
(bezw.  Pfund)  und  Thalern  gemachten  Ziffernangaben  sind  hier  gleichfalls 
in  Tonnen  (bezw.  Kilogramm)  und  Mark  umgerechnet  worden.  Für  die 
Jahre  1871  bis  einschl.  1883  endlich  haben  die  in  den  Monatsheften  zur 
Statistik  des  Deutschen  Reichs  über  die  Produktion  der  Bergwerke,  Salinen 
und  Hütten  im  Deutschen  Reich  und  Luxemburg  veröffentlichten  Jahres- 
übersichten  die  Grundlage  gebildet. 

Bekanntlich  haben  über  die  Produktion  des  Bergwerks-,  Hütten-  und 
Salinenbetriebes  im  deutschen  Zollverein  seit  dem  Jahre  1860  jährliche 
statistische  Erhebungen  stattgefunden,  deren  Resultate  in  den  vom  Central- 
bureau  des  Zollvereins  herausgegebenen  Tabellen  über  die  Produktion  der 
genannten  Gewerbe  alljährlich  veröffentlicht  und  nachträglich  im  Band  II 
der  Statistik  des  Deutschen  Reichs  übersichtlich  zusammengestellt  worden 
sind.  Diese  statistischen  Ermittlungen  nun  wurden  von  der  zur  weiteren 
Ausbildung  der  Statistik  des  Zollvereins  zu  Anfang  des  Jahres  1870  be- 
rufenen Kommission  wegen  der  grofsen  Wichtigkeit,  welche  die  Montan- 
industrie mit  der  Zeit  für  Deutschland  gewonnen  hatte,  als  nicht  mehr 
ausreichend  genug  erachtet.  Es  wurden  deshalb  für  die  gesamte  Staibtik 
des  Bergwerks-,  Salinen-  und  Hüttenbetriebes  neue  Formulare  entworfen 
und  hiernach  infolge  Bundesratsbeschlusses  vom  7.  Dezember  1871  die  Pro- 
duktion der  Bergwerke  alljährlich,  und  zwar  erstmals  für  das  Jahr  1871, 
durch  die  Bergbehörden,  bezw.  wo  dies  nicht  angänglich,  durch  andere 
geeignete  Organe  erhoben,  die  gesammelten  Materialien  aber  fortan  durch 
das  Kaiserliche  statistische  Amt  zusammengestellt  und  veröffentlicht. 

Die  volkswirtschaftliche  Bedeutung  der  Montangewerbe  hat  während 
des  letzten  Jahrzehnts  in  Deutschland  auiserordentlich  zugenonunen,  so 
daijB  eine  statistische  Darstellung  der  Produktionsverhältnisse  dieser  In- 
dustrie  durch  ihre  gegenwärtige  hervorragende  Stellung  auf  gewerblichem 
Gebiete,  auch  ein  Vergleich  derselben  mit  diesen  Verhältnissen  in  den 
früheren  Jahren   ein   hohes  Interesse   in  Anspruch  zu  nehmen  im  Stande 
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ist  Eine  Folge  dieser  gestiegenen  Wichtigkeit  anserer  Montanindustrie 
ist  die  gröfsere  Sorgfalt,  welche  mit  der  Zeit  auf  die  Erhebung  der  ein- 
schlagenden Verhältnisse  gelegt  worden  ist,  so  daHs  die  seitens  des  Deut- 
schen Eeichs  seit  dem  Jahre  1871  ins  Werk  gesetzten  derartigen  Auf- 
nahmen auch  den  gröfsten  daran  zu  stellenden  Anforderungen  entspre- 
chen können ;  weniger  ist  dies  mit  den  Erhebungen  des  Zollvereins  in 
der  neunjährigen  Periode  vor  1871  der  Fall;  noch  weniger  mit  denje- 
nigen Daten ,  auf  welche  G.  v.  Viebahn  seine  Darstellung  über  die  Mon- 
tanproduktion des  deutschen  Zollvereins  im  Dezennium  1848 — 57  zu  grün- 
den gezwungen  war.  G.  v.  Viebahn  selbst  macht  in  seinem  bezeichneten 
Werke  auf  die  Lucken,  welche  jenen  Daten  anhaften,  aufmerksam;  dar- 
aus ergiebt  sich,  dafs  dieselben  vielfach  zunächst  wohl  als  überhaupt  zu 
gering  bemessen  angesehen  werden  müssen,  indem  aus  einzelnen  Staa- 
ten mehrfach  gar  keine  Angaben  zu  beschaffen  waren,  was  besonders  bei 
den  sächsischen  Herzogtumern,  den  beiden  schwarzburgischen  und  reufsi- 
Bohen  Fürstentümern,  sowie  bei  Oldenburg  bezüglich  des  Fürstentums  Bir- 
kenfeld der  Fall  war;  in  anderen  Staaten  waren  wieder  nur  von  den  fis- 
kalischen Werken  Angaben  zu  erhalten,  während  sie  für  die  Privat- 
Etablissements  zum  Teil  ganz  fehlten;  mehrfach  mufste  deshalb  der  Weg 
der  Schätzung  beschritten  werden,  wo  irgendwie  Anhaltspunkte  zur  Ausfül- 
lung der  Lücken  vorhanden  waren. 

Die  Angaben  für  die  Jahre  1862 — 1870  beruhen  dann  auf  Ermitt- 
lungen, welche  die  einzelnen  deutschen  Staaten  im  Interesse  des  Zollver- 
eins obligatorisch  vornehmen  mufsten ;  auch  hierin  sind  manche  Unge- 
nauigkeiten  vorgekommen,  welche  das  Kaiserliche  statistische  Amt  indes 
möglichst  zu  beseitigen  gesucht  hat,  sowie  auch  Unvollständigkeiten  seitens 
desselben  ergänzt  worden  sind.  Die  Produktion  Schleswig-Holsteins,  wel- 
ches am  15.  November  1867,  und  diejenige  Mecklenburgs,  welches  am 
11.  August  1868  in  den  Zollverein  aufgenommen  wurde,  findet  sich  in 
den  Zoll  Vereinstabellen  erst  vom  Jahre  1868  bezw.  1869  ab  aufgeführt 
und  hat  auch  in  der  nachfolgenden  Darstellung  für  die  Vorjahre  nicht 
ergänzt  werden  können. 

Was  nun  die  Erhebungen  im  Deutschen  Reiche  seit  dem  Jahre 
1871  anlangt,  so  ist  hier  das  bisher  im  Zollverein  beobachtete  Verfahren 
insofern  beibehalten  worden,  als  die  ganze  auf  der  Grube  im  Laufe  des 
Kalenderjahres  zu  Tage  gebrachte  Förderung  ohne  Rücksicht  auf  die  aus 
den  Vorjahren  herrührenden  Halden  Vorräte  und  Haldenverluste  als  Pro- 
duktion verzeichnet  sind;  nur  diejenigen  Werke  sind  hiervon  ausgenom- 
men, deren  Produkte  einer  mechanischen  Aufbereitung  unterliegen;  für 
diese  gilt  nur  als  Produktion  die  Menge  des  durch  Aufbereitung  fertig 
gestellten  Produkts.  Unter  der  Produktion  der  Mineralkohlen  er- 
scheint also  die  ganze  Menge  der  Förderung,  unter  der  der  Erze  da- 
gegen nur  die  aus  der  Aufbereitung  hervorgegangene  Erzmenge.  Als 
Wert  der  Produktion  ist  überall  der  Verkaufswert  am  Ursprungsorte 
angegeben  und  zwar  für  die  ganze  Produktion,  abgesehen  von  Verkauf 
und  Absatz.  Bezüglich  der  Mineralkohlen  ist  noch  zu  bemerken,  dafs 
diejenigen  Mengen,  welche  durch  die  Grube  selbst  zur  Unterhaltung  des 
Betriebes  verbraucht  wurden,   in   den   Angaben   mit  enthalten  sind,   da- 
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gegen  sind  nicht  dahin  gerechnet  die  für  Betriehszwecke  verwendeten, 
aber  gleichzeitig  im  Handel  nicht  verwertbaren  Eohlensorten,  wie  Wasch- 
abgänge,  Kohlenschiefer  u.  a. 

In  dem  seit  1871  für  die  Montanproduktionsstatistik  anfgeetellten 
Schema  des  Deutschen  Reiches  ist  die  Produktion  von  Nickel-,  Wismat-, 
Kran-,  Wolframerzen  und  Schwefelkies  neu  eingereiht  Die  Produktion 
von  Schwefelkies  war  allerdings  auch  in  den  bisherigen  Tabellen  des  Zoll- 
vereins insofern  enthalten,  als  er  mit  der  Produktion  von  Yitriolerzen  zu- 
sammen aufgeführt  wurde,  weshalb  wir  es  auch  von  1871  an  weiter  mit 
diesen  Erzen  zusammen  aufgeführt  haben.  Für  Sachsen  ist  die  Menge 
der  1868  bis  1870  gewonnenen  Zinkerze  nicht  speziell  nachgewiesen; 
als  Wert  derselben  ist  derjenige  des  Zinkgehalts  der  Blei-,  Gk>ld-  and  Sil- 
bererze hier  angesetzt  worden.  Sachsen  hat  femer  bei  den  Bleierzen  steti 
nur  die  reinen,  silber freien  Bleierze  aufgeführt;  soweit  dieselben 
silberhaltig  waren,  ist  ihre  Menge  unter  den  Silbererzen  mit  angegeben; 
dagegen  bezieht  sich  der  Wert  derselben,  mit  Ausnahme  des  für  1871 
angegebenen,  auf  die  ganze  Produktion  an  bleihaltigen  Erzen.  Die  unter 
„Anhalt"  in  den  Zollvereinstabellen  aufgeführten  Silbererze  sind  wegen 
ihres  unbedeutenden  Silbergehaltes  ganz  zu  den  Bleierzen  gestellt.  Bei 
Sachsen  ist  auch  die  Menge  der  gewonnenen  Kupfererze  in  den  Zoll- 
vereinstabellen nicht  speciell  ersichtlich  gemacht,  dieselbe  ist  vielmehr  der 
Produktion  an  Gold-  und  Silbererzen  eingerechnet  worden.  Da  in  den 
Zollvereinstabellen  die  Nickelerze  mit  den  Kobalterzen  stets  zusammen  an- 
gegeben worden  sind,  so  haben  wir  dieses  Verfahren  auch  ffir  die  Jahre 
nach  1870  beibehalten. 

Bei  der  Metallproduktion  erscheinen  in  der  Reihe  der  Hütten- 
produkte seit  1871  nur  Roheisen  und  Ghifswaren  erster  Schmelzung ,  d.  h. 
unmittelbar  aus  Erzen  hergestellte  Produkte,  während  in  den  Zollvereins- 
tabellen diese  strenge  Auseinanderhaltung  nicht  vorgenommen  ist;  darum 
waren  Doppelrechnungen  unvermeidlich.  In  der  Abteilung  „Bleiische  Pro- 
dukte'' führen  sowohl  G.  v.  Viebahn  als  die  Zollvereinstabellen  Kanfblei, 
Glätte  und  gewalzte  Bleiplatten  auf;  da  indes  nur  die  beiden  ersteren  su 
den  Produkten  des  Bleihüttenbetriebs  gehören,  Bleiplatten  aber  zu- 
meist in  den  von  Hüttenwerken  getrennten  Fabriken  dargestellt  wer- 
den, so  sind  auch  in  nachfolgender  Zusammenstellung  die  Produkte  der 
Metallverarbeitung  nicht  mit  den  Erzeugnissen  der  Rohhütten  zusam- 
men aufgeführt  worden.  Gleiches  gilt  von  der  Abteilung  „Kupfer*',  wel- 
ches dort  als  Garkupfer  und  verarbeitetes  Kupfer  aufgeführt  wird,  und 
von  der  Abteilung  „Zink",  in  welchem  neben  dem  Rohzink  auch  Zink- 
blech namhaft  gemacht  wird;  dagegen  haben  wir  das  bei  Yiebahn  ange- 
gebene, seitens  Sachsens  allein  produzierte  Kupferozydul  dem  Garkupfer 
zugezählt.  Messing  wurde  früher  durch  Zusammenschmelzen  von  Gar- 
kupfer mit  reinem  Gkilmei  gewonnen  und  konnte  auf  Grund  dieser  Dar- 
stellungsart zu  den  Hüttenprodukten  gerechnet  werden.  Jetzt  ist  diese 
Fabrikationsmethode  indes  veraltet,  und  wird  Messing  nur  durch  Zusam- 
menschmelzen von  Zink  und  Kupfer  bereitet.  Die  letztere  Art  der 
Erzeugung  charakterisiert  aber  Messing  als  ein  Produkt  der  Metall fabri- 
ken,    die   sich   mit   der  Herstellung  von  Kupferlegierungen  beschäftigen, 
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dasselbe  mulste  daher  aus  der  Zahl  der  Hüttenprodukte  ausgeschieden  wer- 
den. Wir  haben  aus  diesem  Grunde  auch  die  Messingerzeugung  für  die 
Jahre  vor  1871  hier  nicht  angegeben.  An  Gold  mögen  aufser  den  in 
nachfolgender  Darstellung  angegebenen  Quantitäten  noch  die  bei  der  Wasch- 
goldgewinnung  aus  Isar,  Inn,  Donau  und  Rhein  gewonnenen  Quantitäten 
hier  angeführt  werden: 

im  Jahre  1862  0,698  Pfund  1867  1,345  Pfund 

„  1868  0,509       „  1868  1,513       „ 

„  1864  0,767       „  1869  0,979 

„        „  1865  0,853       „  1870  1,066       „ 

„        „  1866 

In  der  Abteilung  „Nickel"  sind  bei  Viebahn  sowohl,  wie  in  den 
ZoUvereinstabellen  nicht  nur  die  aus  Nickelerzen  gewonnenen  Produkte 
(Nickel,  Nickelkupfer,  Niokelspeise)  aufgeführt  worden ,  sondern  auch  die 
von  Neusilberfabriken  dargestellten  Nickelfabrikate.  Da  die  letzteren  nicht 
Gegenstand  der  eigentlichen  Hüttenproduktion  sind,  mülsten  sie  von  jenen 
also  ausgeschieden  und  dürften  hier  nicht  mit  angegeben  werden ;  das  war 
indes  darum  nicht  möglich,  weil  die  Quantitäten  dieser  Nickelfabrikate 
in  den  genannten  Quellen  nicht  getrennt  von  den  Produkten  der  Nickel- 
hütten verzeichnet  sind,  so  dafs  also  in  der  nachfolgenden  Zusammen- 
stellung bis  zum  Jahre  1870  unter  Nickel  auch  die  Nickelfabrikate,  von 
1871  an  dagegen  nur  die  direkt  aus  Nickelerzen  gewonnenen  Produkte 
angegeben  sind.  Von  sonstigen  Metallen  endlich  waren  bei  Viebahn 
wie  in  den  Zollvereinstabellen  „Uranpräparate''  nicht  berücksichtigt;  die- 
selben erscheinen  erst  seit  1871;  ebenso  war  Kadmium  bei  der  ober- 
schlesischen  Zinkproduktion  unter  der  Rubrik  Zink  eiDbegriffen  und  Wis- 
mut in  jenen  Tabellen  nur  in  den  Jahren  1869  und  1870  aufgeführt. 
Die  hier  verzeichneten  Produktionsziffern  für  Kadmium  und  Wismut  in 
der  Zeit  von  1862  bis  1870  entstammen  der  „Zeitschrift  für  das  Berg-, 
Hütten-  und  Salinenwesen  im  preulsischen  Staate/' 

Wir  lassen  nach  diesen  einleitenden  Bemerkungen  die  Angaben  für 
Menge  und  Wert 

I.  der  deutschen  Kohlenproduktion, 
II.  der  deutschen  Erzproduktion  und 
III.  der  deutschen  Metallproduktion 
seit  dem  Jahre   1848  folgen. 
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I.     Die  deutsche  Kohlenproduktion. 


Steink  ohieo. 

Braan 

• 

kohlen. 

Jahr 

Tonnen 

Mark 

Tonnen 

Mark 

1848 

4  383  566 

25  697  334 

I  417420 

3788871 

1849 

4  583  7SO 

26586  150 

I  504  685 

3969597 

1850 

5  183  724 

30  530  553 

I52I9'8 

4  055  790 

1851 

5  675  4S4 

32159268 

I  734  175 

4706880 

1852 

6  381  417 

33  976  loi 

1986  715 

5  575  902 

1853 

7  086  305 

38680356 

2  385  796 

7009347 

1854 

8  328  765 

51325722 

2  478  350 

7324212 

1855 

9  865  580 

68484555 

2721973 

8  056  470 

1856 

10  692  989 

77  637  753 

3  029  946 

9  181  842 

1857 

1 1  279  266 

82  735  851 

3  587  855 

II  270796 

1862 

15576278 

83  097  894 

5084399 

14  HO  089 

1863 

16906708 

85  468  674 

5  459  495 

15  183  723 

1864 

19  408  982 

100  557  240 

6203917 

17  553  528 

1865 

21  794  705 

120529092 

6758057 

19783  713 

1866 

21  629746 

127  230  114 

6  533  059 

18  848  091 

1867 

23808071 

137  414  202 

6994817 

20051  043 

1868 

25  704  758 

145  791  087 

7  174  365 

20006520 

1869 

26  774  368 

155  785  209 

7  569  544 

21  051  681 

1870 

26  397  769 

163537080 

7  605  234 

22053  117 

1871 

29  373  272 

21835»  295 

8  483  248 

26212644 

1872 

33306418 

296  668  500 

9018048 

29  495  622 

1873 

36  392  280 

403  645  296 

9752914 

34626561 

1874 

35918614 

387  182  871 

10  739  532 

39231  880 

1875 

37  436  368 

297  484  634 

10  367  686 

36885178 

1876 

38454428 

263  678  277 

1 1  096  034 

38  442  582 

1877 

37  529  S49 

216972404 

10  700  334 

35921  186 

1878 

39  589  778 

207915689 

10930  121 

34459127 

1879 

42  025  687 

205  703  428 

1 1  445  029 

35226905 

1880 

46  973  566 

245664916 

12  144  469 

36710013 

1881 

48  688  161 

252251847 

12852324 

38  122  191 

1882 

52  118  595 

267859377 

13  259  616 

36155570 

1883 

55  943  004 

293  628  448 

14  499  644 

39  006  988 
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II.    Die  deutaohe  ErEproduktion. 


1.  Kiseiierze. 

2.  Z\ 

nkerie. 

3.  Bleierze. 

Jahr 

Tonnen 

Mark 

Tonnen 

Mark 

Tonnen 

Mark 

1848 

693  725 

3  832  662 

160736 

2  135  319 

123  324 

3  905  502 

1849 

662037 

3  754  308 

164  251 

3  070  446 

122  185 

3547821 

1850 

838  426 

4  005  261 

200335 

3905751 

170344 

5  384  376 

1851 

791  991 

3  872  892 

214673 

4001  193 

121  157 

4  473  357 

1852 

821  209 

4181532 

243  339 

5399613 

119  732 

4570884 

1853 

903  236 

5  023  002 

219626 

7  672  740 

123923 

5433381 

1854 

1  281  772 

7  425  756 

236  946 

8  474  604 

124013 

6  391  458 

1855 

1377  014 

8  337  276 

275  864 

9  192  087 

134  159 

8  464  368 

1856 

1785  151 

10  486  803 

292  323 

9776472 

132740 

8  530  038 

1857 

I  962  054 

II  654001 

282  984 

12  560  154 

42969 

5  968  902 

862 

2  216021 

10  803  024 

333  598 

5  403  243 

150269 

1 1  287  587 

863 

2  374  745 

1 1  748  627 

291693 

5  195  922 

161  713 

13096551 

864 

2  620  020 

1 2  963  606 

313  299 

7  052  544 

170  572 

14  171 328 

865 

3  013  413 

17347299 

335  348 

7  088  292 

171  627 

13  475  859 

866 

2  996021 

17  144  313 

353  149 

7275189 

168  299 

14400645 

867 

3  264  464 

18  373  530 

368  929 

8042  709 

96360 

15  666006 

868 

3  634  369 

19  388  283 

369  874 

7  614081 

95286 

15  690066 

869 

4  083  807 

23  269  473 

405  025 

8  579  685 

loi  024 

16  692  714 

870 

3  839  222 

24  "3  397 

366780 

6  946  287 

106378 

16  675  419 

871 

4  368  075 

30  798  804 

335  173 

5370213 

96866 

14826006 

872 

5  895  674 

42371  802 

419  543 

8616669 

94037 

15032376 

873 

6  177  576 

43  351  641 

444950 

12465315 

loi  270 

17739333 

874 

5  137  468 

28  594  550 

451  222 

1 1  108  784 

104  088 

18  275  225 

875 

4730353 

26  753  467 

467  953 

12  684  981 

113  808 

21  042087 

876 

4  711  982 

23  623  599 

533  559 

13  006  819 

120603 

20  386  659 

877 

4  980  048 

23648  119 

577312 

II  140449 

147  012 

22  722  746 

878 

5  462  060 

26  316  615 

597  193 

II  423  109 

152843 

21  063  152 

879 

5  859  440 

26692415 

589  546 

8  049  766 

149055 

17  842  698 

880 

7  238  640 

34453491 

632896 

11930337 

159726 

19  121  815 

881 

7  600  801 

36  085  533 

659531 

9594411 

164771 

19  240  334 

882 

8  263  254 

39  181  662 

694711 

II  912075 

177656 

20  620  939 

883 

8756617 

39318709 

677  794 

8  890  424 

169754 

18  090  857 

4.  Kupfererze. 

5.  Silber-  and 
Golderze. 

6.  Zinnerze. 

Jahr 

Tonnen 

Mark 

Tonnen 

Mark 

Tonnen 

Mark 

1848 
1849 
1850 
1851 
1852 

1853 
1854 

1855 

1856 

1857 

41  191 
41  089 

46372 

55  475 
68844 

69364 

71295 

75951 
84644 

83313 

I  105  761 
I  116495 
I  098021 
1  251  837 

1939914 

1  989  468 

2216  157 

2  338  944 
2  091  174 
2  191  959 

12679 
13820 

15381 
18  321 

21432 
21  281 

23049 
24974 
26343 
25153 

3  028  776 
3  056  289 

3  427  935 

3  525  783 
3517128 

3685731 
3  742  230 
3  886  668 
4284096 

455p  415 

163 
158 
191 

216 
264 

279 
291 

299 
273 
2$4 

167  844 
163  941 
195480 
223  650 
278  289 
290283 
304002 

307  929 
280  107 
244650 

562 


Mistellen. 


4.     Kapfererze. 

6.     Silber-  und 
Oolderze. 

6.     Zinnerze. 

Jahr 

Tonnen 

Mark 

Tonnen 

Mark 

Tonnen 

Mark 

862 
863 
864 
865 
866 
867 
868 
869 
870 


123  852 
140  579 

156  139 
151  636 
162  791 
178850 
201  691 
217  416 
207381 


2916  210 

3309015 
3609555 

3  668  391 
4016  118 
3  955  632 
5  049  540 
5126337 
4859814 


3^504 
33849 
34558 
31072 

31574 
31  186 
27680 

25958 
24818 


3315606 
3  505  506 
3  703  899 
3  521  764 

3  904  293 

4  396  1 10 

47137" 
3  985  125 
3969834 


871 

217  i6o 

5  495  787 

27434 

5  295  141 

242 

309147 

872 

282  193 

7066626 

24756 

5  123  418 

222 

298  107 

873 

292  138 

7  413  501 

22408 

4719336 

237 

312975 

874 

262  498 

6485131 
6  834  728 

24  112 

4  749  l'i'l 

181 

112  365 

875 

279  122 

21  lOI 

4  581  263 

186 

137  782 

876 

304  502 

7  124  941 

23  "7 

4  382  856 

185 

127  571 

877 

343  541 

7  734  439 

18797 

3  989  162 

196 

125085 

878 

373  539 

8  566  569 

15446 

3  389  560 

137 

107484 

879 

398  828 

10  073  425 

22314 

3908352 

147 

129727 

880 

480  854 

1 1  995  567 

20578 

3  811  663 

200 

173  712 

881 

523  697 

14  329  898 

26787 

4  275  437 

164 

230  293 

882 

566509 

14720603 

22977 

4331244 

158 

219474 

883 

613  211 

16069323 

25302 

4  400  466 

139 

15243» 

216 
214 
215 

156 

202 
261 
271 
227 

243 


232  770 

232  554 
235  227 
168  108 

158577 
216  273 

242  145 

262056 

314091 


7.     Qaecksilbererze. 

8.     Kobalt-   und 
Nickelerze. 

9.     Antimonerze. 

Jahr 

Tonnen 

Mark 

Tonnen 

Mark 

Tonnen 

Mark 

1848 

1849 
1850 

1851 
1852 

1853 
1854 

1855 

1856 

1857 

6,5 
6,1 
6,4 

5.6 

4.6 

4.1 
2,8 
2,4 

4.« 
4.7 

44  862 

47274 
46155 

35919 
21  402 

17520 

II  928 

8505 
16  518 

19011 

255 
287 

351 
573 
764 

541 

722 

861 

677 
949 

407  928 
412467 
362076 
378  948 
500844 
393066 
406023 
416  316 
402  141 
418056 

83 
70 

48 

50 

112 

93 

87 

102 

99 
68 

13947 

15  531 
9822 

10692 

25215 
24  162 

21357 

13  104 

19557 
II  655 

1862 

3.5 

H754 

1453 

399  030 

188 

34260 

1863 

2,8 

II  409 

1789 

493095 

262 

30867 

1864 

160,5 

18855 

I  629 

444351 

181 

18846 

1865 

269,7 

6327 

I  219 

321069 

146 

16020 

1866 

120,9 

6042 

394 

294  759 

80 

8046 

1867 

35.* 

2685 

655 

321  105 

44 

4422 

1868 

22,5 

900 

308 

226212 

55 

5649 

1869 

11,9 

900 

267 

232600 

23 

2331 

1870 

4,8 

I  140 

a6o 

341 116 

15 

1374 

Miszelleu. 
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7. 

Quecksilberers  e. 

8.     Ko 

halt-   und 

• 

9.     Antiraonerze. 

Nickel  erze. 

Jahr 

Tonnen 

Mark 

Tonnen 

Mark 

Tonnen 

Mark 

1871 

7,0 

189 

226 

143  280 

II 

996 

1872 

2,0 

177 

427 

265  494 

18 

2  163 

1873 

• 

• 

503 

320  589 

22 

4320 

1874 

• 

• 

I  041 

402  366 

13 

2385 

1875 

0,05 

90 

1687 

312452 

33 

9424 

1876 

0,02 

60 

1534 

315341 

43 

II  580 

1877 

0,02 

81 

447 

184  688 

162 

48556 

1878 

• 

. 

195 

272685 

190 

41657 

1879 

I4,«5 

405 

192 

23647 

72 

18620 

1880 

29,14 

699 

348 

229  995 

96 

20691 

1881 

• 

m 

198 

262044 

77 

16702 

1882 

• 

9 

254 

306045 

75 

7  993 

1883 

• 

■ 

112 

25  161 

37 

4516 

10.     Arsen! 

kerze. 

11.    Ma 

ngranerze. 

12.     Wismnterze. 

Jahr 

Tonnen 

Mark 

Tonnen 

Mark 

Tonnen 

Mark 

1848 

556 

15894 

5372 

137115 

1849 

471 

II  586 

14  604 

308232 

• 

• 

1850 

I  092 

2S»37 

22  172 

507  171 

8,0 

3276 

1851 

1006 

28305 

19424 

446007 

. 

. 

1852 

1480 

26043 

9458 

348621 

0.5 

912 

1853 

1259 

33729 

20014 

727  938 

. 

. 

1854 

I  112 

26853 

27732 

I  048  1 13 

. 

a 

1855 

1534 

39675 

27873 

I  130958 

• 

1856 

I  064 

35055 

25595 

I  035  180 

0,2 

309 

1857 

2188 

48252 

37998 

2  056  425 

4,5 

7245 

1862 

I681 

65718 

18  294 

694  557 

, 

1863 

1965 

70173 

18242 

660216 

. 

1864 

2216 

66900 

20883 

668  865 

, 

^ 

186s 

1925 

58923 

25973 

953  028 

. 

1866 

2090 

51945 

42  182 

1  524  363 

• 

1867 

1845 

42294 

60342 

1  995  657 

. 

1868 

1639 

45144 

35406 

I  502  232 

. 

1869 

1  3" 

48606 

24845 

983016 

, 

1870 

1  126 

61998 

14706 

564  777 

• 

1871 

485 

14679 

17704 

716157 

56,9 

579423 

1872 

744 

6318 

24384 

I  120749 

25,45 

394905 

1873 

3520 

36576 

22  161 

I  245  906 

23,70 

337857 

1874 

2419 

26021 

16242 

912317 

26,70 

313727 

1875 

2568 

92  121 

16524 

817917 

28,15 

234  205 

1876 

I  670 

50275 

II  658 

564  732 

28,15 

272922 

1877 

I  134 

31662 

7  744 

371553 

50,65 

297   225    . 

1878 

2032 

50028 

6000 

270  024 

69,05 

229  433 

1879 

640 

62729 

6748 

271465 

213,58 

498  128 

1880 

727 

43133 

II  889 

479  581 

76,28 

241  295 

1881 

868 

45430 

13642 

470690 

67,95 

245710 

1882 

480 

28684 

6735 

266093 

68,77 

244539 

1883 

275 

15864 

6488 

214717 

286,39 

528  694 

N 

.  F.  Bd.  X. 
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15.     Schwefelkies 

13.     Uranerze.                | 

14.     Wolframorie.  | 

and  Vitriol-  and 

1 

Alaanerse. 

Jahr 

Tonnen 

Mark 

Tonnen 

Mark 

Tonnen 

Mark 

1848 

0,3 

936 

' 

25237 

77  733 

1849 

0,3 

67s 

16  617 

60633 

1850 

0,5 

I  146 

30501 

81078 

1851 

0,4 

M13 

21  824 

79  161 

1852 

2,0 

26310 

31909 

120267 

1853 

2,9 

25059 

33538 

98538 

1854 

1,3 

7140 

13.» 

894 

31  123 

108888 

i8s5 

0,7 

2  151 

28343 

121  920 

1856 

0,7 

1923 

29376 

137889 

1857 

0,3 

2340 

31720 

161  595 

1862 

1863 

1864 

1865 

1866 

1867 

1868 

• 

1869 

1870 

* 

1871 

. 

1872 

> 

1873 

0,01 

1874 

1,10 

1875 

0,10 

1876 

9»*o 

1877 

5.85 

1878 

1,85 

1879 

2,00 

1880 

2,3& 

1881 

3»66 

1882 

2,55 

1883 

h 

75 

• 

5i9 

741 

• 

4»&& 

513 

96 

21,60 

2364 

4965 

9i25 

U55 

I  016 

3t70 

537 

44  181 

2,90 

387 

64899 

18,35 

2485 

5  106 

28,55 

3874 

4821 

27,30 

3  497 

4465 

35.61 

5991 

10278 

44,28 

12959 

"753 

60,15 

25475 

13  116 

55.00 

23775 

43915 

56614 

53356 
55298 

74  593 

96772 
116  449 

95696 
120299 

140  310    I 

192  157 

170066 

175  265 

168662 

149022 

150814 

135892 
121  189 
134056 

146075 
182  160 

162  718 


295  155 
385  740 
379  335 
385  392 
I  008921 

I  409238 
I  745  847 
I  113288 

1  255  539 

1477758 
2067213 

3083496 

2  740  573 

2713424 
2  233  936 

I  712024 

I  412891 

I  151  280 

I  208  411 

1  328  799 
I  849  433 
I  401  417 
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m.    Die  deutsche  Metallproduktion. 


1.  RoheiseB. 

2. 

Zink. 

3. 

Blei 

Jahr 

Tounen 

Mark 

Tonnen 

Mark 

Tonnen 

Mark 

1848 

205  342 

24  605  589 

21258 

4  623  045 

9913 

3  057  744 

1849 

192  136 

21747345 

27972 

6  730  704 

II  388 

3110763 

1850 

208  Ol  I 

22  326  885 

30646 

7  629  126 

15449 

4680915 

1851 

222  833 

23  161  209 

32811 

7919385 

14480 

4  247  988 

1852 

249  348 

26  592  939 

37  447 

10275852 

14983 

4  660  401 

1853 

300761 

35  921  013 

37655 

12877953 

14  941 

5  777  295 

1854 

369203 

47  338  569 

39686 

15  134  553 

18405 

7668315 

1855 

419  970 

54  987  825 

41439 

16  575  198 

19  751 

9078033 

1856 

495  X13 

67  394  736 

41360 

18  210  120 

22674 

9408321 

1857 

524591 

67  227  954 

47092 

22  771  042 

18903 

7  623  870 

1862 
1863 

1864 
1865 
1866 
1867 
1868 
1869 
1870 


696350 
812555 

904658 
988  191 

I  046  954 
I  113  606 
I  264  347 
I  413  029 
I  391  124 


I87I 

I  563  682 

1872 

I  988  395 

1873 

2  240  575 

1874 

I  906263 

1875 

2  029  389 

1876 

I  846  345 

1877 

I  932  726 

1878 

2  147  641 

1879 

2  226  588 

1880 

2  729  038 

I88I 

2914009 

1882 

3380806 

1883 

3469719 

62  505  003 

71 469 150 

76  5 14  898 
84  112  548 
86  174760 
84  633  864 

92  906  133 
104739  126 
106  364  733 

126957087 
222  342  207 
248  614  761 
161  121  826 
146  174  971 

114  840  747 

111  653378 

114  582  255 

112  352  086 
163390380 
163  974  681 
195  708  409 
184  983  991 


59767 
60315 

59248 

56490 
60221 

63874 
66  132 

69851 

63980 


58297 

53386 

62755 

70426 

74  337 

83227 

94996 

94  954 

96757 

99646 

105  478 

113418 

116  854 

19  062  597 
19001  721 
21676833 

20  778  972 

22  822  110 

23  982  279 

24  211  590 
25421  901 

21  419826 

21  130782 
23  416629 
28  289  460 

28  6±7  519 
30884917 
34812  221 
33812848 
31806514 

29  824  894 
33  870  736 
31653938 
35  949  967 
33  729  746 


34868 

36764 

39365 

42517 
42967 

49346 
53818 
58386 
58991 

57961 
59042 
64761 
70075 
70180 

75  595 
80452 

84528 

86977 

89851 

91243 

97023 

96023 


12492342 
13677609 
14411  502 

14  905  827 

15  433  095 
17  962  863 

19  290  897 

21  148080 

20531655 

21  168654 

22  577  940 
28392  165 
28959011 

30  297  070 

31  305  763 
31239724 

27197309 
24030214 

26  513  486 

25  238  438 

26  367  065 
23174836 


4.  Kupfer. 

6.  Silber. 

6.  Oold. 

Jahr 

Tonnen 

Mark 

Kilogr. 

Mark 

Kilogr. 

Mark 

1848 
1849 
1850 
1851 
1852 

1853 
1854 
1855 
1856 
1857 

1648 
1360 
1681 
1952 
2062 
2  242 
2201 
2230 

2329 
2258 

2  938  467 
2  368  Ol  I 
2  825  280 
3301  HO 

3710526 
4372848 
4570485 

4958886 

5  380  587 
5  253  594 

40048 
39026 

50724 
47461 
46252 
49506 
48571 
53001 
60890 
49061 

7  065  363 
6  884  976 

8  936  190 

8  375  643- 
8  196  237 

8  791  917 
8  662  242 
6409500 
10  794  060 
8  677  851 

2,41 
2,55 
3.74 

i3i«o 

19.*« 

12,88 

I5.6f» 

8,67 

I4»74 

6417 

6825 

10314 

253" 
36729 
52839 

34185 
41  886 

23445 
39450 

36* 
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4.  Kapi 

Per. 

6   S 

»über. 

6.  Gold. 

Jahr 

Tonnen 

Mark 

Kilogr. 

Mark 

Kilogr. 

Mark 

1862 

2933 

5403753 

63986  ■ 

II  384316 

9.8 1 

26577 

1863 

3  131 

5  847  789 

68257 

12  135  684 

45,99 

126234 

1864 

3338 

6312297 

74340 

«3271379 

42,14 

115  506 

1865 

3414 

6  214263 

73346 

13  122630 

35  *& 

97806 

1866 

3690 

63532«! 

78543 

14084610 

155,07 

425  373 

1867 

3872 

6254910 

88326 

15  827  514 

84.75 

235074 

1868 

4303 

6806646 

93  559 

16  758  447 

115.1S 

318027 

1869 

4552 

6961  173 

92268 

16  447  278 

7900 

218445 

1870 

4  797 

6998781 

92924 

16  649  829 

68,15 

186780 

1871 

5207 

10  089  441 

98  lOI 

18  161 106 

82,25 

223  533 

1872 

7  601 

12570327 

127007 

22  574  235 

327*50 

893  910 

1873 

7798 

II  641  866 

I772II 

30791892 

314.95 

855  333 

1874 

6294 

10  881  462 

155852 

26773350 

365.10 

998918 

1875 

7  353 

12979378 

157218 

26  345  684 

332,25 

922  911 

1876 

8422 

12  835  136 

139779 

21  969  415 

281,33 

784  658 

1877 

8883 

13  171  742 

147612 

23  812056 

307.87 

857  845 

1878 

9590 

13023926 

167660 

25390332 

378.48 

I  056  338 

1879 

10612 

12427243 

177507 

26518  123 

466,69 

I  302  398 

1880 

15  241 

19360477 

I860II 

28607561 

462,96 

I  291  752 

1881 

16353 

20  603  372 

186990 

28  5 14  081 

380,64 

I  062  565 

1882 

17178 

22942787 

214982 

32763057 

376,06 

1051  15s 

1883 

18  481 

24571631 

235063 

35  087  897 

457.84 

I  278312 

•*     ^^       1    *  1  1 

9.  B  laaf  arbwerk- 

7.  Quecksilber. 

8.  M  icKe  1     1 

1 

Produkte. 

Jahr 

Kilo^. 

Mark 

Tonnen 

Mark 

Tonnen      Mark 

1848 

. 

13 

84180 

767 

796344 

1849 

. 

34 

194706 

701 

834  039 

1850 

• 

37 

280  056 

682 

794619 

1851 

30 

343  158 

687 

73820! 

1852 

32 

298  383 

790 

970359 

1853  ! 

24 

201  567 

813 

I  171  974 

1854 

. 

61 

538809 

585 

728  550 

1855 

56 

472890 

597 

69235s 

1856 

. 

179 

I  107  693 

611 

796470 

1857 

• 

109 

759309 

585 

919  188 

1862 
1863 
1864 
1865 
1866 
1867 
1868 
1869 
1870 


2  700 

1587 
1  000 

550 
402 


10875 
6348 

3  945 
2685 

2010 


431 

I  764  735 

825 

942  239 

605 

2  291  625 

941 

I  124  157 

491 

I  807  935 

525 

866  826 

423 

I  575  504 

366 

705  354 

547 

I  482  492 

472 

828  55S 

414 

I  376  064 

447 

846309 

410 

I  367  877 

473 

877065 

520 

1605  714 

5" 

902421 

540 

2016726 

455 

925  227 

M  isaeilen. 
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7.     Quecksilber. 

8.     Nickel. 

9.     Blaufarbwerk- 

Produkte. 

Jahr 

Kilo^r. 

Mark 

Tonnen 

Mark 

Tonnen 

Mark 

1871 

124 

I  HO 

143 

982671 

497 

I  018  305 

1872 

45 

177 

226 

I  590  789 

624 

I  276  326 

1873 

. 

342 

2  341  383 

320 

I  220  244 

1874 

. 

243 

2  401  030 

383 

I  267  186 

1875 

. 

326 

2  855  343 

456 

I  394  394 

1876 

. 

371 

2  735  290 

358 

I  163  929 

1877 

20 

81 

«39 

1085  131 

360 

I  573  578 

1878 

. 

"5 

767  783 

339 

I  456  045 

1879 

• 

162 

811  466 

363 

I  626714 

1880 

. 

148 

806906 

357 

I  675  566 

1881 

. 

135 

873560 

348 

I  678  390 

1882 

. 

121 

764  320 

456 

2  623  203 

1883 

• 

532  M 

3346878») 

') 

•) 

10.     Kadmium. 

1              - 

Zinn. 

1            12.      Wismut. 

Jahr 

Tonnen 

Mark         1    Tonnen 

Mark 

Tonnen 

Mark 

1848 

. 

83 

179913 

8 

29982 

1849 

• 

81 

175767 

12 

43  959 

1850 

• 

97 

209619 

II 

46542 

1851 

. 

110 

239  748 

16 

67797 

1852  , 

137 

299179 

22 

92784 

1853 

143 

3"  679 

22 

94515 

1854 

149 

326157 

14 

58035 

1855 

151 

329412 

24 

93501 

1856 

138 

300531 

21 

83415 

1857 

120 

262416 

24 

97839 

1862 

1863 

1864 
1865 
1866 
1867 
1868 
1869 
1870 

I87I 
1872 

1873 
1874 
1875 
1876 

1877 

1878 

1879 

1880 
I88I 

1882 

1883 


0,113 

0,088 
0,05 
0,05 
0,005 


0,71 

1,5 

1,07 

1,26 

1,92 

1,78 

2,02 

2,49 

3.11 

3,83 

3,37 

3,67 

2,42 


1245 

969 

561 

273 

48 


21  000 
60000 
22800 

19794 
32024 

24576 

24  196 

28039 

28763 

30256 

27  228 

34  537 
21  520 


135 

HO 

119 

91 
105 

136 

141 

112 

135 

«23 

104 

128 

58 
85 

184 

88 

83 

93 
104 

106 

102 

99 


315705 
263  472 

250  935 

174951 
177  468 

240  645 

267  555 
282  297 

338  334 

331  3«4 
316563 

336051 

122  744 

153096 

«90793 
132  228 

107  484 

«37  296 
179862 

243  178 
217460 
160462 


18 
16 

«3 
30 
26 

25 

«7 
18 

37 

29 
«4 
«4 
30 
26 
22 
32 
32 
42 
46 
56 
7 
•) 


35«  450 
310080 

253  386 
510000 

557  «27 
5  «4  500 

525  162 

404  «33 
851040 

659  454 
270  180 

251  904 

305  39« 

27«  559 
251  921 

403908 

466  367 

608913 
653861 

79985' 
92994 


1)  Nickel  mit  Einschlufa  von  nickelhaltigen  Nebenprodukten,  Blaufarbwerk-Prodtikten 
and  Wiftmut  (HetaU). 
S)  S.  unter  Nickel. 
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Miszellen. 


13.     Antimon. 

U.     Uranprä- 
parate. 

15.     Mangan. 

16.     Araeni- 
k  allen. 

Jabr 

Tonnen 

Mark 

Kilogr. 

Mark 

Tonnen      Mark 

Tonnen;      Mark 

848  I 

849  i 
850 1 

851  ( 

852 , 

853 

854 

855 
856 

857 


38 
38 
20 

H 
18 

6 

21 

33 
23 

25 


862 

81 

863 

79 

864 

77 

865 

64 

866 

60 

867 

60 

868 

60 

869 

60 

870 

■ 

871 

5 

872 

9 

873 

3'5 

874 

• 

875 

• 

876 

. 

877 

93'0 

878 

124.5 

879 

»49»9 

880   .   264,6 


881 
882 
883 


257,6 

i75'6 
140.3  *) 


26046 

24477 
1543s 

17  160 

12  246 
5250 

18342 

24357 

13  200 

17751 

92  241 

65673 
88488 

49  800 
46800 
46800 
46800 
46800 


4905 
9027 

3990 


49067 

57412 

69370 

178670 

140  314 

99  5  «6 

105  878  M 


437 
504 

63a 

713 
614 

546 
594 
783 
807 

1097 

1414 

901 

1709 


13985 

15585 
18660 

20775 
17680 

16  515 

18050 

21  240 

23930 
29700 
37320 
21  920 

25275 


0,6 

t,9 
M4 

4,42 
5.92 


2460 

12340 

8  140 
16837 
18335 


146 
102 
196 
206 
215 

271 
212 

176 
289 

353 

338 
590 

588 

729 
748 

lOOI 

881 
922 
906 


I3I8 
862 

809 
891 

967 
858 

843 

230 

307 
237 

i486 
I  290 


44970 

26031 

47730 
51414 

48096 
48684 

37386 
28398 
49152 
68133 

70713 
136797 

115  983 

147  225 

172656 

«3287 
182409 

190 134 

181  242 

313  701 

236982 

238329 

288  978 

344558 
330803 

298435 
339890 
341098 
349926 

384295 

424829 

407  427 


1)  Mit  BinschloTs  von  Mangan. 

2)  S.  unter  Antimon. 
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Übersicht  über  die  neuesten  Publikationen  Deutschlands 

und  des  Auslandes. 

1.    eeiehiehte.    EnejklopfldiiehM.    Lahrbfteher.    SpeiieUe  theoretiiohe 

UntortaehiiiigMi. 

Schoenberg,  Qnstav  Dr.,  Handbuch  der  politischen  Ökonomie.  Tübingen  1885. 
Zweite  umgearbeitete  und  vermehrte  Auflage.     Drei  Teile  in  drei  Binden. 

Hit  Recht  können  Herausgeber  und  Verleger  des  obigen  Werkes  auf  einen  grofsen 
Erfolg  stols  sein,  der  dadurch  bekundet  ist,  dai^  bereits  nach  2  Jahren  trotz  einer  be- 
deutenden Auflage  und  nicht  geringer  Kostspieligkeit  eine  zweite  Auflage  notwendig  ge- 
worden ist,  von  der  uns  bereits  7  Lieferungen  vorliegen  Es  zeigt  das  nicht  nur,  dafs 
ein  solches  Werk  ein  Bedürfnis  war,  wie  das  so  ziemlich  von  allen  Seiten  anerkannt 
wurde,  sondern  dafs  auch  die  Durchführung  eine  derartige,  dafs  dem  Bedürfnis  in  ange- 
messener Weise  abgeholfen  wurde.  Es  zeigt  sich  damit  auch,  dafs  wir  dem  Herausgeber 
Dank  schuldig  sind,  dafs  er  nicht  erst  gewartet  hat,  bis  die  Leistungen  der  rein  histo- 
rischen Schule  ihm  das  Material  zu  einem  Bau  auf  neuem  Fundament  in  eigenartigem 
Stiele  beschafft  hat,  was  wohl  noch  eine  gute  Weile  dauern  dürfte. 

Die  ältere  Auflage  ist  in  den  Jahrbüchern  von  berufener  Feder  eingehend  gewürdigt 
und  wir  behalten  es  derselben  vor,  auch  diese  Auflage  ausnihrlicher  zu  besprechen,  wenn 
sie  erst  vollstftndig  vorliegt.  Unsere  Absicht  ist  es  für  jetzt  nur,  auf  das  Erscheinen  der 
Umarbeitung  aufmerksam  zu  machen  und  auf  die  in  Aussicht  genommenen  Veränderungen 
hinzuweisen.  Wie  es  in  dem  Prospekt  heifst,  war  man  besonders  bestrebt,  durch  Hinzu- 
fügung von  Litteraturangaben  und  von  historischem  und  statistischem  Material  den  Wert  als 
^Nachschlagewerk  zu  erhöhen,  und  noch  mehr  Einheit  und  Vollständigkeit  in  das  Ganze 
zu  bringen.  Neue  Abhandlungen  werden  eingefügt  von  F.  H.  Oeffcken  über  Kolonial- 
politik, von  von  Beitzenstein  über  das  kommunale  Finanzwesen  insbesondere  die 
Kommunalbesteuemng,  von  N.  Seidel  über  Sicherheitspolizei ,  von  L.  Jelly  über  das 
Unterrichtswesen  und  J.  Conrad  über  Preise  der  landwirtschaftlichen  Produkte  und 
Agrarsölle. 

Die  zweite  Auflage  wird,  was  als  entschiedener  Fortschritt  anzusehen  ist,  in  3  mehr 
gleichmäfsigen  Bänden  erscheinen ,  wovon  der  zweite  zuletzt  ausgegeben  werden  wird. 
Die  bisher  erschienenen  Lieferungen  behandeln  die  Volkswirtschaft  (von  dem  Herausgeber 
selbst),  zweitens  die  politische  Ökonomie  als  Wissenschaft,  Sozialismus  und  Kommunis- 
mus, beides  von  H.  von  Scheel,  die  Orundbegriffe  von  Neumann  in  der  d^^  und 
4^«^  Lieferung,  die  7te  das  Geld-  und  Münzwesen  von  E.  Nasse,  Kredit-  und  Bank- 
wesen von  A.  Wagner,  während  die  zweite  drei  Abschnitte  der  Finanz  Wissenschaften 
nmfafst;  Wesen,  Aufgabe  und  Geschichte  der  Finanzwissenschaft,  und  die  Staatsausgaben 
von  F.  H.  Geffcken,  dann  die  Erwerbseinkünfte  des  SUates  von  H.  von  Scheel, 
die  5te  und  6te  die  allgemeine  Steuerlehre  von  Helferich,  die  spezielle  Stenerlehre  von 
Ad.  Wagner. 

Wünschen  wir  auch  dieser  Ausgabe  einen  so  schnellen  Umsatz  und  Wciterverbrei- 
iung  wie  sie  die  erste  fand,  sie  wird  sicher  zur  Klärung  der  Anschauungen  und  zur  Be- 
festigung richtiger  Auffassung  im  Volke  wesentlich  beitragen. 

Encyklopädie,  allgemeine,  der  Wissenschaften  und  Künste  in  alphabetischer 
Folge  von  genannten  Schriftstellern  bearbeitet  und  hrsg.  von  J.  S.  Ersch  und  J.  G.  Gru- 
ber. Sektion  II.  H— N.  Hrsg.  von  August  Leskien.  Teil  XXXVII:  (Kleinasien —Ko- 
chen).    Leipzig,  F.  A.  Brockhaus,  1885.     4.     392  SS.     M.  11,50. 

Furrer,  A.  (Redakteur  des  Schweiz.  Handelsamtsblattes),  Volkswirtschaftslezikon 
der  Schweiz.  (Urproduktion,  Handel,  Industrie,  Verkehr  etc.).  Unter  Mitwirkung  von 
Fachkundigen  in  und  aufser  der  Bundesverwaltung.  Lieferung  1.  Bern,  Schmid,  Francke 
&  Co,  1885.     Roy.-8.     80  SS.     Fr.  2.  — . 

Siegen,  K.,  Der  Chronist.  Kurzgefafste  Notizen  zur  Zeitgeschichte,  zugleich  ein 
fortlaufendes  Supplement  zu  jedem  Konversationslexikon.  Heft  1:  1885,  I.  Quartal. 
Leipzig,  K.  Reifsner,  1885.     8.     56  SS. 

Specht,  F.  A.,  Geschichte  des  Unterrichtswesens  in  Deutschland  von  den  ältesten 
Zeiten  bis  zur  Mitte  des  dreizehnten  Jahrhunderts.     Stuttgart,  CotU,  1885.     8.     XII- 
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411   SS.     M.  8.  — .  (Eine  von  der  historischen  Kumnüssion  bei  der  kgl    bayerischen  Aka- 
demie der  Wissenschaften  gekrönte  Preisschrift). 

Trümmer,  E.,  Appell  an  die  christlichen  Eltern  und  alle  Freunde  wahrer  Wn- 
senschaft  und  Bildung  zur  Förderung  der  Errichtung  einer  freien  kathol.  Univenutit  etc. 
Graz,  1885.  gr.  8.  32  SS.  (Inhalt:  Christlicher  Charakter  der  Schulen  und  Universi> 
täten  bis  zum  15.  Jahrhundert.  —    Verderblicher  Einflufs  des  sogenannten  Hnmanismos. 

—  Die  Gründung  einer  freien  katholischen  Universität  ein  Notbehelf).     M.  0,60. 

V.  Vogelsang,  C.  (Frh.),  Gesammelte  Aufsätze  über  sozialpolitische  und  verwandte 
Themata.     Heft  1.     Augsburg,  M.  Huttier,  1885.     Roy.>8.     56  SS. 

Courmeaux,  E.,  (Ddputä  de  la  Marne),  Ledru-Rollin.  Chalons ,  Le  Boy,  1885. 
8.     38  pag.     Fr.  1,25. 

de  L u 9 a y  ,  Un  essay  de  statistiqne  r^trospective ;  TAssemblcfe  d'^leetion  de  Cltf • 
mont-en-Beauvoisis  et  le  Plumitif  de  l'intendant  de  Soissons  en  1787.  Paris,  impr.  na- 
tiou.     1885.     8.     64  pag. 

Mermet,  E.,  Annuaire  de  la  presse  fran^aise,  1885.  Paris,  A.  Lenaerre,  1885. 
18-jesus.     1200  pag.     fr.  12.    — . 

Ouverleaux,  E.,  Notes  et  documents  sur  les  juifs  de  Belgiqne  sous  Tancien  r^ 
gime,  recueillis  par  E.  O.  Versailles,  impr.  Cerf  &  fils,  1885.  8.  102  pag.  (Extrait 
de  la  Revue  des  ötudes  juives). 

Pellet,  Marc,  Varietes  rövolutionnaires,  pröcM4  d'on  avant-propos  par  A.  Ranc. 
Paris,  F.  Alcan,  1885.  12  VIII— 360  pag  fr.  3,50.  (Table  de  sommanre:  Les  alma- 
nachs  sous  la  rövolution.  —  Les  revues  de  fin  d'ann^e  an  tli^tre,  sous  le  Directoirc 
et  le  Consulat.  —  Theveneau  de  Morande.  —  Paris  en  1787.  —  RivaroL  —  La  vraie 
Du  Barry.  —  Les  orateurs  de  la  Constituante.  —  Un  historien  allemand  de  la  Revola- 
tion  fran^aise.  —  Insignes  des  d^put^s  pendant  la  r^volution.  —  Instructions  du  comite 
de  salut  public.  —  Une  lettre  inödite  de  Mm«  Tallien.  —  Le  camp  de  Jtlhs.  —  Con- 
cours  de  Tan  U  pour  les  livres  classiques.  —  Mm«  de  Toursei  et  ses  m^moires.  —  La 
jeunesse  du  conventionnel  Romme.  —  Le  g^n^ral  Bonaparte.  —  Luden  Bonaparte.  — 
La  propagaude  philosophique  sous  la  Restauration.  —  etc.). 

Del  Mar,  Alex.,  A  History  of  Money  in  Ancient  Countries  from  the  earliest  times 
to  the  present.  London  ,  G.  Bell  &  Sons  ,  1885.  gr.  in-8.  XXXIV— 358  pp.  cloth. 
10.{6.  (Chapters:  I.  Supply  of  Materials  suitable  for  Money,  and  development  of  Coinage 
and  Printing.  —  II. — XIV.  History  of  Money  in  China;  Japan;  India;  Ariana,  Bactria, 
Caubui,  Afghanistan;  Egypt;  Persia,  Assyria,  Babylon  and  Palestine;  Aboriginal  Eorope; 
Greece  and  Greek  Colonies ;  Carthage ;  Etruria ;  Rome  generally.  —  XV.  Earliest  Mone- 
Ury  Systems  of  Rome.  —  XVI.  The  Servian  System.  —  XVII.  The  Republican  System, 
ante  Chr.  nat.  385—269.  —  XVIIL  Rise  of  the  Roman  Commonwealth.  —  XIX.  Tbe 
Patrician  System,  a.  Chr.  n.  269 — 250.  —  XX.  and  XXI.  First  and  seoond  Pnnic  Wir 
System,  a.  Chr.  n.  250—207.  —  XXII.  Decay  of  the  Commonwealth.  —  XXIII.  The 
Scipion  System,  a.  Chr.  n.  207—170.  —  XXIV.  Agrarian  and  Social  War  Systems,  a. 
Chr.  n.  170—49.  —  XXV.  Julian  System,  a.  Chr.  n.  46—31.  —  XXVI.  Augnstan  Sy- 
stem, a.  Chr.  n.  31  to  p.  Chr.  n.  41.  —  XXVII.  From  the  Augnstan  Era  to  the  Dark 
Ages.  —  XXVIU.  Ancient  generic  terms  for  Money.  —  XXIX.  Conception  of  Money  hy 
the  Ancients.  —  XXX.  Conclusion). 

Holloway,  Laura  C,  Famous  American  Fortnnes  and  the  men  who  have  made 
them:  a  series  of  Sketches  of  notable  merchants,  manufacturers,  capitalists,  and  railroad 
President«.     Philadelphia,  Bradley  &  Co,  1885.     8.     cloth.     800  pp.     $  3,50. 

Sinclair,  Th. ,  Quest.  London,  Träbner  &  Co,  1886.  8.  IV— 178  pp.  cloth. 
3|. — .     (Contents:  luventions  and  Population.    —    Man*s  Dwellings.  —    Men  of  Science. 

—  Railway  Discipline.  —  Ancient  aristocracies  and  democratic  christianity.  —  Great  G- 
ties.  —  Church  and  State.  —  Mormonism.  —  etc.). 

2.    Oeschichte  und  Dantellung  der  wirttohaftlichea  Kultur. 

Lange,  H.,  Südbra^ilien.  Die  Provinzen  Sao  Pedro  do  Rio  Grande  do  Snl,  Santa 
Catharina  und  Parani  mit  Rücksicht  auf  die  deutsche  Kolonisation.  2.  Aufl.  Leipzig, 
P.  Frohberg,  1885.  gr.  8  XII -254  SS.  Mit  17  Illustrationen,  9  Lichtdruckbilden 
und  3  lithogr.  Karten.     M.  8.  — . 

Imbert,  C,  Le  Tonkin  industriel  et  commercial.  Paris,  Challamel  ainiy  1885.  18. 
fr.  3.  — .  (Contenant :  Productions  agricoles  et  minieres.  —  Industries  indigtoes.  —  Ben- 
seignements  aux  Colons.  —  Statistiqne.  —  Annuaire  du  Tonkin  pour  1886.  —  etc.). 
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Spenser  St.  John,  Hayti  or  the  black  lepublic.  London,  Smith,  Eider  &  Co, 
1884.  8.  cloth.  XIV — 341  pp.  and  map.  (Contents:  General  description  of  Hayti.  — 
History  before  Independence.  —  History  since  Indepcndeuce.  —  The  Population  ot*  Hayti. 
-  Vaadoox  Worsbip  and  Cannibalism.  —  The  Government  —  Religion,  Education,  and 
Jastice.  —  The  Army  and  Police.  —  Langaage  and  Literatare.  —  Agrieulture,  Com- 
merce, and  Finance.  — ). 

Wale  Ott,  C.  H,  Concord  in  the  Colouial  Period,  1635—1689.  Boston,  Estos  & 
Lauriat,  1885.     8.     cloth.     172  pp.     $   1,75. 

8.    Bevölkeningslelire  und  Bevolkenmgspolitik. 

Beelitz,  Die  dentt»cheu  Kolonisationen  an  der  Westküste  Afrikas  nach  ihren  Vor- 
gangen  and  ihrer  Bedeutung.  Vortrag.  Köln,  Warnitz  &  Co,  1885  8.  32  SS.  nebst 
einer  Spesialkarte  der  Gaineakibte  mit  Nebenkarten  in  gr.-folio.     M.  1.  — . 

V.  Czoernig,  C.  (Frh.),  Die  ethnologischen  Verhältnisse  des  österreichischen  Kü- 
stenlandes nach  dem  richtiggestellten  Ergebnisse  der  Volkszählung  vom  31.  Dezember 
1880.  Triest,  F.  H.  Schimpft',  1885.  36  SS.  mit  einer  ethnographischen  Karte  in  2 
Blättern.     (Text  in  8.     Karte  in  gr.  fol.). 

Eheberg,  K.  Th.,  Die  deutsche  Auswanderung.  Heidelberg,  C.  Winter,  1885.  8. 
30  SS.     M.  0,80. 

Fischer,  G.  A.  (prakt.  Arzt  iu  Sansibar),  Mehr  Licht  im  dunklen  Weltteil.  Be- 
trachtungen Über  die  Kolonisation  des  tropischen  Afrika  unter  besonderer  Berücksich- 
tigung des  Sansibargebiets.  Hamburg,  Friederichsen  &  Co,  1885.  gr.  8.  130  SS. 
M.   2,50. 

Gebarten  und  SterbefÜUe  in  München  wahrend  des  Jahres  1884  mit  Rückblicken 
auf  die  Vorjahre.     München.     4.     54  SS.  mit  4  graphischen  Darstellangen. 

Körösi,  J.,  Über  den  Einflufs  der  Wohlhabenheit  und  der  Wohnverhältnisse  auf 
Sterblichkeit  and  Todesursachen  mit  besonderer  Berücksichtigung  des  Auftretens  der  in- 
fektiösen Krankheiten.  Vortrag,  gehalten  am  SO.  September  1883  an  der  Berliner  Hy- 
giene-Ausstellung.    Stattgart,  F.  Enke,   1885.     Imp.>8.     64  SS.     M.  2,40. 

Emigration  and  Immigration  from  and  into  the  United  Kingdom  in  the  year 
1884,  and  report  to  the  Board  of  Trade  thereon.  London,  printed  by  H.  Hansard  and 
Son,  1885,  19.  February.     Fol.     26  pp. 

Braidotti,  Naove  ricerche  sulla  natalitä  ed  in  ispecie  suUa  sessnalitä  dei  nati 
(nelle  popolazione  di  Udine  1872 — 1882)  Udine,  tipogr.  G.  B.  Doretti  &  soci,  1885. 
8.     22  pp. 

4.    Bergbau,   Lmnd-  nnd  Forstwirtsohaft ,   Fischereiwesen. 

Ehlers,    O.,     Gegen    Getreidesölle ,    aach    vom    Standpunkt    der   Provinz   Posen 
Posen,  L.  Türk,  1885.     gr.  8.     32  SS.     M.  0,50. 

Haag,  H.,  Die  Bestimmungen  über  die  bayerische  Pferdezucht  mit  erläuternden 
Bemerkungen.     Nördlingen,  C.  H.  Beck,  1885.     8.     cart.     VI— 94  SS.     M.  1.20. 

Jahresbericht  des  landwirtschaftlichen  Vereins  für  Rheinpreufsen  au  das  kgl. 
Ministerium  für  Landwirtschaft,  Domänen  und  Forsten  über  die  Veränderungen  und 
Fortschritte  der  Landwirtschaft  im  Vereinsbezirke  für  das  Jahr  1884.  Bonn,  Georgi*- 
sehe  Buchdruckerei ,  1885.  gr.  8.  43  SS.  u.  4  tabellar.  Anlagen.  Anlage  IV:  Über- 
sicht der  im  Bereiche  des  landwirtschaftlichen  Centralvereins  für  Rheinpreufsen  bis  Ende 
Dezember  1884  errichteten  Ballenstationen  und  Stierhaltungsgenossenschaften  (16  Selten). 

Kalchgruber,  A.,  Untersuchungen  über  landwirtschaftliche  speziell  bäaerliche 
Verhältnisse  in  Altbaiern.     München  G.  Franz,  1885.     Roy.-8.     148  SS.    M.  3.  — . 

Pin  der,  R.,  Die  Krisis  de;»  Grundbesitzes.  Ein  Vortrag  gehalten  im  Kiob  der 
Land-  und  Forstwirte  zu  Wien.     Wien,  W.  Frick,  1886.     gr.  8.     35  SS.     Ml.—. 

Veterinärbericht  für  das  Jahr  1883.  Nach  amtlichen,  über  Auftrag  des  k. 
k.  Ministeriums  des  Innern  aus  den  im  Reichsrate  vertretenen  Königreichen  und  Ländern 
eingelangten  Berichten.     Wien,  A.  Holder,  1885.     8.   155  SS.     M.  3,20. 

de  Iteaurepaire,  £.,  Rapport  sur  la  Situation  agricole  en  Normandie.  Caen, 
Le  Blanc-Hardel,  1885.     8.     20  pag. 

B 1  o  t ,  I ,  Recherche  des  mcilleures  conditions  de  culture  pour  les  porte-graines. 
Nancy,  impr.  Berger-Levrault  &  C« ,  1885.     8.     10  pag.  avec  tableaox. 

van  Delden  Laerne,  C.  F.,  Le  Br^il  et  Java.  Rapport  sur  la  culture  du  cM 
en  Am^rique,  Asie  et  Afriqae,  pn'sente  k  S.  E.  le  ministre  des  colonies.     La  Haye,  M. 
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Nijhoff,  1885.    Roy.-8.  XIII — 587  pag.     Avec  cartes,  planches  et  diagrammes.     fl.  10.  — 

Joly,  C-t  Note  snr  la  viticalture  en  Californie.  Paria,  impr.  Boagier  &  O,  1815. 
8.     6  pag. 

JoBsean,  J.  B.,  Rapport  sur  le  credit  agricole,  an  nom  d^nne  commiasion  spe- 
ciale, sor  la  demande  de  M.  M^line,  ministre  de  ragricaltnre.  Paris,  impr.  V«  Tremblaj, 
1885.     8.     56  pag. 

deLandemont,  La  Situation  agricole  soos  les  denx  lögislations  1825 — 1885. 
Nantes,  impr.  Bourgeois,   1885.      12.     32  pag. 

Morand,  M.,  La  crise  agricole  au  point  de  vue  ^conomique,  les  droits  sur  les 
ble's ;  expose  k  la  Soci^tö  d'^conomie  politique  de  Lyon.  Lyon,  impr.  W&ltener  k  C*, 
1885.     4.     40  pag.  et  planches. 

Flax  Supply  Association  for  the  improvement  of  the  Cnltnre  of  Plax  in  Ireland, 
and  the  dissemination  of  information  relative  to  the  Production  and  Snpply  of  Flai. 
XVII.  Annual  report  for  the  year  1883.  —  Belfast,  printed  at  Adair's  steam  printing 
works,  1884.     8.     IV— 117  pp.  with  3  tables  in  obl.-folio. 

De  Vincenai,  G.,  Della  societk  dei  viticoltori  italiani,  e  della  ricchessa  nasio- 
nale:  indirizzo  ai  proprietarii  ed  ai  coltivatori.    Roma,  tip  eredi  Botta,   1886.    8.    47  pp. 

5.     Gewerbe  nnd  Indoftrie. 

Gintl,  H.  E.^  Die  Konkurrenzfähigkeit  des  galizischen  Petroleums  mit  Rücksicht 
auf  die  neuen  Ölgruben  in  Sloboda-Ruug^rska ,  nächst  Kolomea.  Wien,  Spielbagen  k 
Schurich,  1885.    8.    27  SS.     M.  0,80.     (Technische  Vorträge  und  Abhandlungen,  Heft  6.) 

Wirtschaftsjahr,  das  deutsche,  1 883.  Nach  den  Jahresberichten  der  Uandels- 
kainmern  dargestellt  von  dem  Generalsekretariat  des  deutschen  Handelstages.  Teil  U. 
Berlin,  S.  Mittler  &  Sohn,  1885.     8.     VI  und  Seite  417—837. 

Bourdeau,  L.,  Les  forces  de  Tindustrie,  progres  de  la  puissance  humaine.  Paris, 
F.  Alcan,  1884.  8.  380  pag.  fr.  5.  — .  (rauteur  ötudie  d'abord  les  OQtila,  qui  oat 
permis  ä  l'homme  d'utiliser  ses  forces  corpotelles  et  parmi  ceux-ci  les  armes  primitircs, 
puis  il  montre  comment  on  a  acquis  et  utilis4  les  forces  des  animaux.  II  passe  cnsaita 
aux  moteurs  naturels  (vents,  riviferes),  puis  anx  moteurs  artifieiels  (vapemr,  poudre  i  cs- 
non,  etc.),  et  termine  par  T^tude  des  accroissements  de  la  puissance  humaine  qui  r^sal- 
tent  des  ddcouvertcs  accomplies  dans  le  domaine  de  la  chaleiir,  de  la  lumiire  et  de 
r^lectricitö,  etc.) 

Meyer,  R.,  I.A  crise  internationale  de  Tindustrie  et  de  Tagriculture.  Berlin,  H. 
Bahr,  1885.     Roy.  in-8.     128  pag.     M.  3.    -. 

T  u  r  g  a  n  ,  Les  grandes  usines.  Etudes  industrielles  en  France  et  k  l'^tranger.  Vo- 
lume XV.  Paris,  C.  L^vy.  1884.  pet  in~4.  401  pag.  avec  beauconp  de  planches.  plans 
etc.  (Table  des  matiires :  Ji&tablissements  Oriol  et  Alamagny  k  Saint-Chamond.  —  Eublis- 
sement  Arbey :  machines  &  bois.  —  Fabrique  de  canons-revolver  Hotchkiss  k  Saint- 
Denis.  —  Industrie  et  raffinage  du  p^trole  et  des  huiles  min^rales :  raffineries  A.  Dentsch 
et  ses  fils.  —  Manufactnre  de  verres  de  Montres,  Trois-Fontaines  (Lorraine  annexee).  — 
Exposition  internationale  d'Amsterdam  (176  pag.).  —  Ansin:  (Honill^re  capitale  des 
houillferes  fran9aises)  80  pag.  —  Etablissements  Saint  Fr^res:  filature;  tissage  et  ^iprSt 
du  lin,  du  chanvre,  du  Jute  et  autres  textiles). 

Fr  euch  Polisbers*  Trade  Price  List.  Showing  at  a  glanee  the  Prieea  paid  for 
Labour  only,  and  for  Labour  and  Materials  combined  for  French  Polishing  avery  claas 
of  fnrniture,  musical  Instruments,  etc.     London,  Wyman,  1885.     12.     88  pp.     1/.  — . 

6.    Huidel  und  Verkalir. 

Deutscher  nautischer  Verein.  XVI.  Jahresversammlung,  Berlin,  den  23. — 25.  Fe- 
bruar.    Kiel,  Druck  von  C.  Böckel,  1885      8.     192  SS. 

Endemann,  W.,    Die  Haftpflicht  der  Eisenbahnen,  Bergwerke  n.  s.  w.  für  die  bei 
deren  Betriebe  herbeigenihrten  Tödungen  und  Körperverletsungen.     3.  Aufl.      BerUn,  J 
Guttentag,  1885.     8.     X— 226  SS.     M.  4,50. 

Flegel,  R.,  Drei  Briefe  an  die  Freunde  deutscher  Afrikaforschnng«  kolonialer  Be- 
strebungen  und  der  Ausbreitung  des  deutschen  Handels.  Hamburg,  Friederiehsea  k  C*f 
1885.     gr.  8.     24  SS.     M.  0,75. 

Handelskammer  zu  Frankfurt  ajMain,  Jahresbericht  fftr  1884.  Frankfurt  ajV., 
Selbstverlag  der  Handelskammer,  1885.     8.     XII- 412  SS. 

Jahresbericht,   XXXV.,    der  Direktion  der  Lübeck-Buchener  EisanbaluigeseU' 
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Schaft  f&r  du  Jahr  1884.  Lübeck,  Druck  von  Gebrüder  Borchers,  1885.  4.  Nicht 
Im  Haodel. 

vonderLeyen,  A.,  Die  nordamerikanischen  Eisenbahnen  in  ihren  wirtschaft- 
lichen und  politischen  Beiiehungen.  Gesammelte  Aufsätze.  Leipsig,  Veit  &  Co  ,  1886. 
8.     402  88.     M.  7.  — . 

Hertens,  H.,  Neuestes  StXdtelexikon ,  enthaltend  sämtliche  Verkehrsorte  von 
Europa,  sowie  die  bedeutenderen  anfsereuropäischen  Handebplätse  etc.  4.  Aufl.  voll- 
ständig umgearbeitet  von  F.  Härtung.  Neue  Ausgabe  mit  Nachträgen  bis  1885.  Leipzig, 
J.  C.  Hinrichs,  1885.     gr.  8.     535  SS.     M.  6,60. 

B  e  n  a  n  d  ,  A.,  Das  Becht  der  stillen  Gesellschaften  und  die  Vereinigungen  zu  ein- 
seinen Handelsgeschäften  für  gemeinschaftliche  Bechnung.  Hrsg.  und  ergänzt  von  P. 
Laband.     Heidelberg,  C  Winter,  1886.     gr.  8.     IV— 248  SS.     M.  6.  — . 

Unter  dem  geflügelten  Bad  oder  Humanität  und  Kurszettel.  Eine  Lanze  für  die 
Angestellten  der  Eisenbahnen.  Wien,  Spielhagen  &  Schurich,  1885.  gr,  8.  28  SS. 
M.  0,70. 

A  n  n  n  a  1  Statement  of  the  Navigation  and  Shipping  of  the  United  Kingdom  for  the 
year  1884.     London,  Eyre  &  Spottiswoode,  1885.     Folio.     V— 373  pp.     4|.  — . 

N  1  m  m  o ,  J.  (Chief  of  the  Bureau  of  Statistics,  Treasury  Department),  Beport  on 
the  Internal  Commerce  of  the  United  States.  Commerce  and  Navigation,  (snbmitted 
December  31,  1884).  Washington,  Government  printing  office,  1885.  8.  VI — 172  pp. 
with  4  Charts  in  Boy.-Fol.  and  Max.- Imper. -Folio  (Contents:  Transcontinental  Bailroads 
and  their  traffic.  —  Geographical  conditions  which  affect  the  course  of  Transcontinental 
Traffic.  —  Description  of  Transcontinental  Bailroads.  —  Commerce  between  the  Atlsntic 
and  the  Pacific  Porto  of  the  United  States.  —  The  production  of  Wheat  on  the  Pactiflc 
Coast  and  ito  ezportation  thence  to  Europe.  —  The  transportation  of  Wheat  from  Cali- 
fornia to  Europe  by  sea.  -^  Certain  economical  and  commercial  conditions  which  govern 
transportation  of  railroads.  —  Commerce  between  the  United  States  and  Mexico  and 
American  Bailroad  Interests  in  Mexico.  —  Commerce  of  Bail  between  the  United  States 
and  the  dominion  of  Canada.  —  The  Canadian  Pacific  Bailway.  —  etc.) 

Santilhano,  J.  D.,  Amerikaansche  spoorwegen.  Overzicht  van  de  in  Nederland 
verhandeld  wordende  Amerikaansche  spoorwegfondsen.  Botterdam,  Nijgh  &  van  Ditmar, 
1885.     Boy.-8      XIX— 612  bl.  met  8  gelith.  kaarten.     Fl.   7,50 

BHimHHH  ToproB^H  no  EBponeHCKOH  rpaHimt,  1884.  C-UeTep^ypri»  1885-  4. 
XVI  —  102  pp.  (Bussischer  Aufsenhandel  über  die  europäi>chen  Grenzen  für  das  Jahr 
1884.  Herausgegeben  von  dem  statistischen  Bureau  des  Zolldepartemento  im  Finanzmini- 
sterium.) 

7.  Finaiiiweieii. 

Appelt,  Die  Brausteuerreichsgesetzgebung.  Das  Beichsgesetz  vom  31.  Mai  1872 
wegen  Erbebung  der  Brausteuer ,  nebst  den  zur  Ergänzung  und  Erläuterung  desselben 
ergangenen  Vorschriften  des  Bundesrate  und  der  obersten  Landesfinanzbehörden.  2.  Aufl. 
Durchgesehen  und  ergänzt  von  Hoppe.     Halle  a.  S.,  W.  Knapp,  IV — 314  SS      M.  4.  — 

Berghof f-Ising,  F.,  Das  staatliche  Erbrecht  und  die  Erbschaftssteuer.  Leip- 
zig, C.  F.  Winter,  1885.     gr.  8.     36  SS.     M.  0,  60. 

Gesohäftsstener entwürfe  in  der  Kommission  des  Reichstages.  (Verein  zur 
Wahrung  der  wirtochaftlichen  Interessen  von  Handel  und  Gewerbe.  Nr.  7.)  Berlin  1885. 
gr.  8.     27  SS. 

Pfannstiel,  S.  A.,  Geschichte  und  Statistik  der  Grundstenerverfassnngen.  Schi- 
velbein,  F.  Waldow,  1886.     4.     56  SS. 

Caron,  Le  monopole  des  tabacs  en  Tunisie  au  1er  janvier  1883.  Nancy,  impr. 
Berger-Levrault  &  C« ,  1885.     8.     82  pag. 

Chailley,  J. ,  L'imp6t  sur  le  revenu.  Legislation  compar^  et  Economic  politique. 
Paris,  Gnillanmin  &  C«,  1884.  8.  638  pag.  fr.  8.  —  (Table  des  matiires:  I.  Intro- 
dnetion:  Finances  publiquee.  Les  impdts.  N^cessit^  des  r^formes.  Nature  des  r^formes. 
—  IL  Legislation  ^trang^re,  section  1.  L* Angleterre :  Pr^cedento  et  origines,  caract^re, 
fonctions  et  dur^e  de  r„Income-Taz.**  —  Fonctionnement  praUque  de  r„Income-Tax**.  — 
Critiques  adress^es  k  r„Income-Taz'*.  —  Plans  de  r^forme  de  r,4»come-Tax*'.  —  Avenir 
de  r„Income-Tax**.  —  UI.  Legislation  etrangire,  section  2.  Italic:  Etablissement  de 
rimp6t  sur  le  revenu.  Loi  de  1864.  —  Modifications  ä  la  loi  de  1864  (1864—1876).— 
Inconveniento  de  la  legislation   anterieure  et  reformes   administratives   et   legislatives.  — ; 
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Loi  du  24  aoüt  1877.  —  Chiffre»  et  statistiques.  —  111.  Tb^rie  et  applicatious  en  France 
de  rimpöt  sur  le  revenu  ,  section  1 .  Theorie  de  Timpöt  snr  le  revenu :  G^n^ralit^.  — 
laipr)t  unique  et  impot  complömentaire.  —  Imp6t  compl^mentaire  g^n^ral.  Conditions 
d'orgauisation  et  d'ezistence.  —  Objections  et  discussion.  —  111.  Thterie  ete.,  section  2. 
L'impot  sur  le  revenu  en  France :  Projets  d'^tablissement  d'un  imp6t  snr  le  revenn.  — 
Praticabilite  de  l'impCt  sur  le  revenn  en  France.  — ) 

Filippini,  A.  M.,  Trait^  pratique  de  bndget  d^partemental.  Paris ,  Berger- Le- 
vrault  &  C«,  1886.  8.  268  pag.  fr.  4.  —  (Corapte  d^partemental.  —  Budget  de  re- 
port    —  Budget  rectificativ.    -   Budget  primitif.  —  Budget  de  Tinstmction  publique.) 

Bilanci  comunali  per  Tanno  1882.  (Pubblicasione  del  Ministero  dl  agricoltura  in- 
dustria  e  commercio,  Direzione  generale  della  statistica.  Roma,  Stabilimento  tipogr.  dell' 
Opinioiie,  1884.  4-min.  CV1I-28Ö-XX-68-XIV.82.  (Indice :  Bilanci  comunali.  —  Tariffe 
del  dazio  di  consumo  dei  comuni  capoluoghi  di  provincia  aventi  territorio  mnrato.  — 
Patrimonio  dei  comuui  capoluoghi  di  provincia  e  della  provincie.) 

l^egge  per  i'imposta  sui  redditi  di  ricchezza  mobile;  te^itu  unico,  con  regolamento. 
Milano,  Sonzogno  tip.-edit.     1885.     16.     99  pp.     1.  0,50. 

8.     Geld-,  Bank-  und  KredltweMn«    VersioheniiigiweMn. 

Bericht  des  Leiters  des  versicherungstechnischen  Bureau :  Begiemngsrates  Kaan,  über 
die  im  Auftrage  des  Ackerbauministers  vorgenommenen  Berechnungen,  betreffend  die  öster- 
reichischen Bruderladen.  Wien,  k.  k.  Hof-  und  8taatj»druckerei,  1885.  4.  15  SS.  und 
4  Beilagen  in  quer-fol. 

Falk,  F. ,  Rechtsgrunds&tze  im  Versicherungswesen.  Ans  den  Erkenntnissen  des 
Reichsoberhandelsgerichts  zusammengestellt.  Teil  11 :  Seeversicherung.  Hamburg  und 
Leipzig,  L.  Voss,  1885.     8.     274  SS.     M.  2,  50. 

Kassner  (Direktor  der  Provinzialstädte-Feuersosietkt  der  Provinz  Sachsen),  Rechts- 
uud  VerwaltuDgsgrundsätze  in  Fenerversicherungsangelegenbeiten.  Berlin,  F.  Vahleu, 
1885.     8.     cart.     Vl-97  SS.     M.  1,  50. 

Edouard,  P.,  Etüde  sur  les  actions  des  compagnies  d'assnrances ;  caisse  paternelle- 
vie.     Paris,  impr.  Balitout  &  C«,   1885.      12.     22  pag. 

Bos,  E.,  De  arbitrage.  Leer-en  handboek  der  wisset-,  effeeten>  en  spccie-arbitrage. 
2e  druk.     Amsterdam,  F.  van  Holkema,  1885.     Roy.-8.     8enl83  bl.     Fl.  2,  90. 

9.    Boiiale  Frage. 

B  r  a  s  c  h ,  M. ,  Sozialistische  Phantasiestaaten.  Ein  historisch-politischer  Essay. 
Leipzig,  Th.  Huth,  1885.     8.     (SeparaUbdruck.)     69  SS.     M.  0,75. 

Jahres-  und  Kassenbericht  fär  das  19.  Verwaltungsjahr  1884  des  Vereins  der 
Berliner  Volkskttchen  von   1866.     Berlin   1885.     8.     22  SS. 

Wolff,  M.  P. ,  Die  Ernfthruug  der  arbeitenden  Klassen.  Ein  Plan  (ttr  Qrflndung 
öffentlicher  Küchen.  Deutsche,  vom  Verfasser  bearbeitete  Aufgabe  (seines  Bnchee :  „Food 
for  the  Million")-  Mit  einer  Vorrede  von  Professor  Dr.  J.  K5nig.  Berlin,  J.  Springer, 
1885.     8      Xll-144  SS.  mit  Plan  in  Folio.     M.  2.—. 

Bulletin  de  la  participation  aux  benöfices,  publik  par  la  soci^t4  formte  pour  facili- 
ter  r^tude  pratique  des  diverses  m^thodes  de  participation  du  personnel  dans  les  b^n^oes 
de  Teutreprise.  Tome  VI,  annee  1884.  Paris,  imprim.  Chaix,  1884.  8.  400  pag.  et 
2  Supplements.  (Table  des  mati^res :  La  participation  des  ouvriers  dans  les  ben^fices  k 
propos  de  la  iiouvelle  loi  sur  les  soci^t^  anonymes  en  Allemagne,  par  V.  BShmert  — 
Opiniuns  ömises  au  sujet  de  la  participation  aux  b^n^fices  dcvant  le  S4nat  et  la  Cham- 
bre  des  d^put^s.  —  Les  r^suitats  du  regime  de  la  participation  et  dn  systftme  des  pri« 
mes  H  la  fabrique  n^erlandaise  d'alcool  et  de  levure ,  par  Van  Marken  (de  Dellt).  — 
Pojet  de  cr^ation  d'une  caisse  publique  de  d^pdts  pour  les  fonds  d'ipargne  eollective 
des  uuvriers  et  employes  produits  par  la  participation,  la  coo^i^ration  ou  d'aatres  moyens. 
~  Renseignements  g^n^raux  sur  la  participation  des  marins  aux  b^^ces  de  la  ptehe. 
La  participation  aux  b^n^fices  devant  les  cbambres  syndicales  patronales  dn  bliümenL 
—  La  participation  aux  bön^ces  ä  l'imprimerie  Chaix.  —  etc.) 

Commission  d'enquete  sur  la  Situation  des  ouvriers  et  des  indostries  d'art  (insti* 
tu^e  par  d^cret  en  date  du  24  d^cembre  1881.)  Paris,  A.  Qnantln,  1894.  4.  XL: 
(Rapport  de  A.  Proust)  —  518  pag  fr.  20.  — .  (le  Rapport  indiqne  le  bnt  de  TEn- 
quete  et  la  marche  des  travaux  de  la  Commission. 

G  a  1 1  e  t ,  C,  De  l'assiatance  publique  k  Rome,  en  droit  romain ;  des  4tablis8ementt 
bospitaliers  en  France,  en  droit  fran^ab.    Poitiers,  impr.  Tolmer  &  O« ,  1896.   9.    165  pag. 
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Gar  not,  X.,  Aper9a  sur  Ut  condition  des  ätrangers  ä  Borne,  et  condition  de  l'^tran- 
ger  sous  le  droit  public  fran9ai8.     Paris,  Rousseau,  1885.     8.     212  pag. 

Le  P  0  i  1 1  e  V  i  n ,  G. ,  De  la  protection  des  enfants  du  premier  ige,  4tade  th^oriqne 
et  pratiqne  snr  la  loi  da  28  d^embre  1874.  Paris,  Pedone-Lauriel,  1885.  8.  32  pag. 
(Eztrait  de  la  France  judiciaire). 

Leroy-Beaalien,  P.,  Le  collectivisme.  Examen  critiqae  du  nonveaa  socialisme. 
Paris,  Gnillanmin  &  C« ,  1884.  8.  VII— 450  pag.  Fr.  8.—.  (Table  des  matiires:  Livre 
premier.  Progrte  des  idöes  socialistes.  —  Les  diverses  formes  de  collectivisme.  — 
Les  grie£s  historiques  de  Karl  Marx  contre  la  propriöt^  fonci&re  et  la  propri^t^  mobili^re. 

—  Le  collectivisme  agraire.  —  L'^volution  de  la  propri4tä  primitive.     Le    „mir**    Russe. 

—  La  propri^t^  coUective  k  Java.  —  De  la  transformation  de  la  propri4t4  coUective  en 
propri^t^  privöe.  —  Les  allmenden  et  les  commnnaux.  —  L'exploitation  de  la  terre  apris 
la  nationalisation  du  sol.  —  Livre  II.  Le  collectivisme  industriel.  Lassalle.  —  Suite  de 
Texamen  des  doctrines  de  Lassalle  sur  la  genese  da  capital.  —  La  thhse  de  Karl  Marx 
sar  la  nature  dn  profit.  —  Examen  de  la  doctrine  de  la  plus-valae  de  Karl  Marx.  — 
Des  effets  de  Torganisation  capitalistiqae  de  la  prodaction.  —  L'aspect  positif  du  collec- 
tivisme, Schaeffle.  —  Le  collectivisme  et  la  liberte  des  consommations.  Insuffisance  pra- 
üqoe  de  la  tbtorie  sodaliste  de  la  valeur.  —  De  la  r^partition  des  produits  sous  le  col- 
lectivisme. —  La  consommation ,  T^alit^  des  conditions  et  les  relations  internationales 
soos  le  r^me  collectiviste.  —  De  la  pr^tendae  ^onomie  qne  le  collectivisme  amenerait 
dans  la  production  en  supprimant  le  luxe.     Condusion.  — 

Prieur  du  Perray,  T.,  Origine  des  droits  et  devoirs  de  l'homme  dans  tout  corps 
social  bien  organis^.     Saumur,  Godet,  1885.     8.     II — 58  pag. 

Clark,  E.  H.  G.,  Man's  Birtbright;  or,  the  higber  law  of  Property.  London,  G. 
P.  Putnam's  Sons,  1885.  16.  doth.  2|.6.  ^ConUnts:  The  bigher  law  of  Property  sta- 
ted  as  science  and  etbics.  —  Tbe  bigber  law  of  Property,  as  illustrated  and  demonstra- 
ted  by  facts  of  history.  —  Tbe  bistorical  gist  of  Political  Economy.  Tbe  end  of  tbe 
science  in  tbe  bigber  law  of  Property.  —  Tbe  bigber  law  of  Property  in  its  practieal 
application.  —  A  glance  at  tbe  means  necessary  to  tbe  end.  Last  word.  The  metbods  of 
Anarcby). 

H  o  a  s  e  8  and  Land ;  or,  bow  to  buy  and  how  to  seil,  and  bow  to  manage  property 
well.     By  autbor  of  „Secrets  of  Success**.     London,  Simpkin,  1886.     12.     128  pp.     1|. — . 

Jones,  A. ,  The  Homes  of  the  Poor  in  Westminster.  2^  edition.  London,  Ri- 
vingtons,  1885.     8.     33  pp.     1|. — . 

Levi,  Leone,  Wages  and  Earnings  of  tbe  Working  Claases.  Report  to  Sir  Ar- 
thur Bass.     London,  Mnrray,  1885.     8.     150  pp.     3|.6. 

Woodward,  Emma  Hosken,  Men,  Women,  and  Progress.     London,  Dulaa  &  Co , 

1885.  8.     clotb.     VI— 393  pp.     7|.6.     (Contents:    Women's   Rights  and  Men's  Wrongs. 

—  A  strong-minded  woman.  —  The  Edncation  of  Women.  —  Tbe  Employment  of  Wo- 
men. —  Woman's  „Spbere".  —  Tbe  Eqoality  of  tbe  Sexes.  —  Some  social  problems.  — 
Women's  Suffrage.  —  Legal  Disabilities.  —  Women  and  Evolution.  —  etc.). 

Cinci,  A. ,  II  monte  di  pietä  (di  Volterra).  Volterra,  tip.  Volterrana,  1885.  8. 
26  pp. 

Villari,  P.,  Le  lettere  meridionali  ed  altri  scritti  sulla  qaestione  sociale  in  Italia. 
2da  edisione.  Roma,  Torino,  Firenzi,  fratelli  Bocca,  1885.  8.  XXXIX — 488  pp.  1.  6. 
(Indice :  Lettere  meridionali:  la  Camorra ;  la  Mafia ;  il  brigantaggio ;  i  rimedii.  —  La 
miseria  in  Napoli.  —  L'Italia  giudicata  da  un  meridionale.  —  La  scuole  e  la  questione 
sociale  in  Italia.  —  U  socialismo  in  Italia.  —  La  questione  sociale.  —  L'attentato  al  Re 
d'Itali».  —  Le  opere  pie  ed  i  poveri.  —  I  poveri  in  Ingbilterra.  —  La  pellagra  ed  i 
contadini  uella  provincia  di  Mantova.  —  etc.). 

10.    Oeietigebimg. 

Aickordnung  für  das  Deutsche  Reich,  vom  27.  Dezember  1884.    Berlin,  v.  Decker, 

1886.  8.     Mit  Sachregister.     100  SS.     M.  1.  — . 

Begründung  der  Gesetzentwürfe  betreffend  die  Einführung  des  Grundbuchsystems 
in  Elsafs-Lothringen.  Strafsburg,  K.  J.  Trübner,  1886.  8.  421  SS.  M.  6.  — .  (Fran- 
zösisch und  deutsch). 

V.  Biberstein,  A.  M.,  Reichsgesetz  vom  9.  Juni  1884  gegen  den  verbrecherischen 
und  gemeiugeflihrlicben  Gebrauch  von  Sprengstoffen.  Hrsg.  und  erläutert  von  — .  Ber- 
lin, Puttkammer  &  Mühlbrecht,  1886.     8.     cart     66  SS.     M.  1.  — . 

N.  F.  Bd.  X.  37 


570       Übenkht  fiber  die  neaasten  Publiluttionen  Deatsehlaiidft  «nd  des  AnihiadiiB 

Fuld,  L.,  Das  jüdische  Verbrechertum.  Eine  Studie  fiber  den  ZnsammenheDg  Ewi- 
sehen  Religion   und  Kriminalität.     Leipzig,  Tb.  Hnth,  1885.     gr.  8.     VI— 39  SS. 

J&ckel,  P.,  Die  Zwangsvollstreckung  in  Immobilien  etc.  Mit  ausführlichem  Kom- 
mentar in  Anmerkungen.  2.  Aufl.  Lieferung  1.  Berlin,  F.  Vablen,  1885.  8.  80  SS. 
M.  1,50. 

Klostermann,  R,  Das  allgemeine  Berggesetz  für  die  preofoischen  Staaten  vom 
24.  Juni  1865,  nebst  Einleitung  und  Kommentar,  mit  vergleichender  Berficksichtignng  der 
übrigen  deutschen  Berggesetze.  4.  Aufl.  Berlin,  J.  Gnttentag,  1885.  Roy .-8.  XII— 
400  SS.    M.  9.  — . 

Maafsen,  J. ,  Das  Baurecht  für  das  rheinische  Rechtsgebiet,  namentlich  für  die 
Stadt  Köln.  Insbesondere  die  Bauordnung  für  Köln  vom  14.  Januar  1885  und  die  stadt- 
kölnischen Ortsstatuten  über  Kanäle,  Wasserleitung,  Anlegung  von  Strafsen.  Köln,  Rom- 
merskirchen,  1885.     8.     84  SS.     M.  1,80. 

R  e  i  n  c  k  e ,  O.,  Die  deutsche  Zivilprozefsordnung.  Pur  die  Praxis  erläutert.  Ber- 
lin, U.  W.  Müller,  1885.     gr.  8.     IV— 808  SS.     M.  14.  — . 

Esperton,  P. ,  Le  droit  international  priv^  dans  la  l^gislation  italienne.  Paris, 
Marchai,  Billard  &  Ce,  1885.     8.     75  pag. 

Q  a  n  n  a  1 ,  F. ,  Les  cimeti^res  depuis  la  fondation  de  la  monarchie  fran^aise  jusqu'k 
nos  )ours.  Histoire  et  l^gislation.  Fascicule  1  k  2.  Paris,  Muzard,  1885.  8.  (Cette 
publication  doit  former  4  volumes :  histoire  et  l^gislation  —  piäces  justificatives ;  les  denx 
Premiers  fascicules  contiennent  un  essai  historique  sur  les  eimeti^res  depuis  la  fondation 
de  la  monarchie  fran^aise  jusqu'en  1776,  un  rösume  de  l'histoire  du  cimeti^re  des  Inno- 
cents,  des  docnments  relatifs  k  l'^vacuation  de  ce  cimeti^e,  1785 — 1787,  etc.). 

Maitland,  F.  W.,  Justice  and  Police.  London,  Macmillan  &  C»,  1885.  8.  cloth. 
VIII — 176  pp.     (Contents:  The  domain  of  English  Justice.  —  Civil  and  Criminal  Justice. 

—  The  County  Courts.  —  Law  and  Equity.  —  The  High  Court  and  the  Court  of  Appeal. 

—  The  House  of  Lords  and  the  Chancellor.  —  Civil  Ezecution  and  Bankrnptcy.  —  The 
county  Magistracy.  —  Borough  Justices  and  paid  magistrates.  —  The  Constabniary.  — 
Arrest,  Magisterial  examination,  and  summary  Jurisdiction.  —  Prosecution.  —  The  Cri- 
minal Courts.  —  The  Criminal  TriaL) 

11.     Btaati-  und  VenraltnngirMlit. 

B 1  u  n  t  s  c  h  1  i ,  J.  C.,  Allgemeines  Staatsrecht.  6.  Aufl.  durchgesehen  von  E.  Loe- 
ning.  (A.  u.  d.  T. :  Lehre  vom  modernen  Staat,  Teil  II).  Stuttgart,  CotU,  1885.  8. 
VIII  -690  SS.     M.  10.  — . 

Ebert,  A.,  Handbuch  für  Oemeindebeamte  in  der  Provinz  Hannover.  Band  I: 
Gesetzgebung  der  Landgemeinden  nach  den  neuen  Verwaltnngsgesetsen.  Hannover, 
C.  Meyer,  1885.     8.     Lwdbd.     VI— 228  SS.     M.  3.  — . 

König,  B.  W. ,  Handbuch  des  deutschen  Konsularwesens.  8.  Ausgabe.  Berlin, 
Schenck,  1885.     Roy. -8.     XU— 646  SS.     M.   11.  —. 

Patzig,  C.  A. ,  Die  afrikanische  Konferenz  und  der  Kongostaat.  Heidelberg, 
C.  W^inter,  1885.     8.     120  SS.    M.  2.  — . 

Verhandlungen  des  im  Jahre  1884  versammelt  gewesenen  XXX.  Rheinischen 
Provinziaiiandtags.  Düsseldorf,  gedruckt  bei  Vofs  &  Co,  1885.  4.  816  SS.  Nebst 
einem  Anlageheft,  enthaltend  stenographische  Berichte  über  Kommissionssitsnngen  des 
Provinziaiiandtags.     Ebd.  4.     190  SS.     Nicht  im  Handel. 

M  a  c  e ,  G.,  La  police  parissienne.  Le  Service  de  la  sfiret^.  Paris,  G.  Charpentier  &  O , 
1884.  8.  391  pag.  fr.  3,50.  (Table:  Le  conseil  municipal.  Le  prüfet  de  police  et  le  prüfet  de 
la  Seine.  La  suppression  de  la  pr^fectnre  de  police.  —  Police  ancienne  et  police  moderne.  — 
Locaux  du  Service  de  süret^.  —  Pr^fecture  de  police  et  parquet.  Lettres  de  convoca- 
tion  portöes  la  nuit.  —  Question  budg^taire  relative  au  Service  de  sfiret^.  Primes  de 
capture.  —  Le  Service  de  sfiret^ ;  son  pass^,  son  präsent,  son  avenir.  —  Les  soatenears. 

—  Fusion  du  Service  des  moeurs  dans  celui  de  la  sfiret^.  Histoire  du  Service  des  moeors. 

—  Fonds  secrets.  —  Les  brasseries  servies  par  des  femmes.  —  Enlants  dans  la  poases- 
sion  des  femmes  de  döbauche.  —  Le  vagabondage.  —  Le  personnel.  Vioes  d'organisa- 
tion.  La  petite  süret^.  Les  chefs  de  la  sürete.  Police  et  justice.  —  Compte  rendn  an- 
nuel :  ann^es  1879,  1880,  1881,  1882,  1888.  —  etc.). 
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Morpnr^o,  E.,  La  dcmocrazia  e  la  scaola.  Torino,  fratelli  Bocca,  1885.  12. 
1.  4.  — .  (Indice:  Parte  I:  II  nuovo  diritto  elettorale:  J  problemi  del  suffragio 
elettorale.  —  Jl  popolo  alle  uroe.  —  J  pericoli  del  saffragio  popolare.  —  Gli  espedienti 
nel  regime  elettivo.  —  La  democraxia  et  la  capacitk  elettorale.  Parte  IL  Le  scnole: 
L'educazione  popolare  e  lo  stato  sociale.  —  L'istruzione  popolare  e  la  vita  del  'uomo.  — 
Organismi  ed  indirizzi  d'istrazione  popolare  presse  i  grandi  popoli.  —  Lo  stato  sociale 
e  le  scuole  prima  deir  nuiticasioDe  politica.  —  Le  leggi  e  le  condizioni  della  scaola  nel 
nuovo  Regno.  —  Fatti  e  numeri.  —  J  macstri.  --  L'amministrazione.  —  Le  scuole  dei 
nostri  giorni.  —  Parte  III.  Le  grandi  questioni  della  scuola  del  nostro 
t  e  m  p  o :  Sul  limitare  della  scaola.  —  La  vita  incipiente  del  pensiero.  —  L^educasione 
degli  animi.  —  Le  incognlte  sociali  e  la  scaola.  —  Rivalitä  e  coUaborazioni  oella  scaola 
popolare.  — ). 

IS.    Btatlftik. 

Deutschland. 

Beiträge  zur  Statistik  der  inneren  Verwaltung  des  Grofsherzogtums  Baden,  brsg. 
vom  Ministerium  des  Innern.  Heft  XLIII :  Die  Volkszählung  im  Grofsherzogtum  Baden 
nach  der  Aufnahme  vom  1.  Dezember  1880,  Teil  II.  Karlsruhe,  Ch.  F.  Müller,  1884. 
4.     XX— 88  SS. 

Dengler,  P.«  Der  dreizehnte  schlesische  Bädertag  und  seine  Verhandlungen  nebst 
dem  statistischen  Verwaltungsberichte,  dem  medizinischen  und  meteorolo- 
gischen Berichte  für  die  Saison  1884.     Reinerz  1885.     8.     IV— 124  SS. 

Hof-  und  Staatshand  buch  des  Grofsherzogtums  Oldenburg  für  1885.  Oldenburg. 
8.  Ppb.  2  Teile:  XVI— 372  u.  84  SS.  (Teil  I:  Personalien.  Teil  II:  Statistik  der 
Geburten,  Sterbef&lle,  Ehesehliefsungen,  Taufen,  Begräbnisse,  Konfirmationen  und  See- 
schiffahrtsverkehr in  den  Oldenburg.  Häfen  etc.  im  Jahre   1883  enthaltend.) 

Mitteilungen,  statistische,  über  das  Grofsherzogtam  Baden.  Band  IV  (1884) 
Nr  5—8:  (Karlsruhe  1885).  gr.  8.  (Enthaltend:  Die  Bewegung  der  Bevölkerung  im 
Jahre  1883.  —  Die  medizinische  und  geburtshilfliche  Statistik  für  das  Jahr  1883.  — 
Die  Jagdverhältnisse  in  Baden  1883.  —  Die  Flächen  des  Grofsherzogtums  1883.  — 
Der  Stond  der  Obstbäume  in  den  Jahren  1879,  1880  und  1883.  —  Die  Hagelwetter  des 
Jahres  1888.  — ) 

Statistik  der  oberschlesbchen  Berg-  und  Hüttenwerke  für  das  Jahr  1884. 
Herausgegeben  vom  Oberschlesischen  Berg-  und  Hüttenmännischen  Verein.  Kattowitz, 
Selbstverlag  des  Vereins,  1885.     4.     XX— 68    SS. 

Statistik  der  Güterbewegung  auf  deutschen  Eisenbahnen  nach  Verkehrsbezirken 
geordnet.  Hrsg.  im  kgl.  preufs.  Ministerium  der  öffentlichen  Arbeiten.  Band  XII : 
Jahrg.  1884,  Quartal  4.     Berlin,  C.  Heymann,  1884.     Folio.     405  SS.     M.   11.  — . 

Statistik  der  zum  Ressort  des  königlich  preufsiscben  Ministeriums  des  Innern 
gehörenden  Straf-  und  Gefangenanstalten  pro  1.  April  1883(84.  Berlin,  gedruckt  in  der 
Reichsdruckerei,  1885.     Folio.     850  SS.     Nicht  im  Handel. 

Statistische  Nachrichten  von  den  Eisenbahnen  des  Vereins  deutscher  Eisen- 
bahn Verwaltungen  für  das  Etatsjahr  1883.  Herausgegeben  von  der  gescbäftsführenden 
Direktion  des  Vereins.  XXXIV.  Jahrgang.  Berlin ,  Nauck'sche  Buchdruckerei,  1885. 
Roy.-Folio.     200  SS.     Nicht  im  Handel. 

Frankreich. 

Statistique  du  port  de  Marseille.  13«  Annöe,  1884.  Marseille,  impr.  Barlatier- 
Feissat,  1885.     4.     54  pag.  et  planches. 

T  a  b  1  e  s  g^n^rales  des  m^moires  et  bulletins  de  la  Soci^t^  de  statistique,  sciences, 
lettres  et  arts  du  döpartement  des  Deux-Sivres.  M^moires  (Ire  et  2«  s^ries),  1836 — 
1888.  Bulletins  (jusqu'a  la  fin  de  1881),  par  L.  Desaivre  (vice-pr^sident)  2«  sörie, 
tome  20:1883,  partie  2.  Niort,  au  si^ge  de  la  Soci^t^,  1885.  8.  249  pag.  avec 
tableaux. 

England. 

D  o  d  g  e ,  T.  R.,  Statistics  of  Manufactures  of  Tobacco,  and  of  its  commercial  distri- 
bution,  exportation  and  prices.    London,  P.  S.  King  &  Son,  1884.     8.     3|.6. 
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Osterreich. 

Österreichisches  statistisches  Handbuch  für  die  im  Reichsrate  vertretenea 
Königreiche  and  Lftnder.  Herausgegeben  von  der  k.  k.  statistischen  Zentralkommission. 
III.  Jahrgang,  1884.  Wien,  A.  Holder,  1886.  Roy -8.  4—260  SS.  (Inhalt:  FUcheo- 
inhalt,  Stand  und  Bewegung  der  Bevölkerung.  —  Sanitätswesen  und  Hamanitätsanstal- 
ten.  —  Kirchliche  Verhältnisse.  —  Unterrichtswesen.  —  Die  periodische  Presse.  — 
Vereinswesen.  —  Grundbesitzverhältnisse.  —  Landwirtschaft.  —  Seefischerei.  —  Berg- 
bau und  Hfittenwesen.  —  Industrielle  Verhältnisse.  —  Auswärtiger  Handel.  —  Ver- 
kehr. —  Erwerbsgesellschaften.  —  Geld-  und  Kreditinstitute.  —  Rechtspflege.  —  Finan- 
zen. —  Landwehr.  —  Anhang :    Heerwesen  der  österr.-ungar.  Monarchie.  — ) 

Osterreichische  Statistik,  hrsg.  von  der  k.  k.  statistischen  Zentralkommission, 
Band  VHI,  Heft  2  und  Heft  3.  Heft  2 :  Bewegung  der  Bevölkerung  der  im  Reichsrate 
vertretenen  Königreiche  Und  Länder  im  Jahre  1888.  XVI — 137  SS.  —  Heft  3:  Stati- 
stik des  Sanitätswesens  der  im  Reicharate  vertretenen  Königreiche  und  Länder  für  das 
Jahr  1882.     XLI~230  SS.     Wien,  k.  k.  Hof-  und  StaaUdruckerei,  1885.     Roy.  in— 4. 

Italien. 

Dizionario  dei  comuni  del  Regno  e  delle  frasioni,  nelle  quali  si  dividono  se- 
condo  il  ceasimento  al  31  dicembre  1881.  Roma,  eredi  Botta,  1885.  Imp.-Lex.  ia-S. 
VI — 250  pp.  (Pubblicazione  del  Ministero  di  agricoltura,  industria  e  commercio,  Direaiooe 
generale  della  statistica.) 

Statistica  delle  banche  popolari.  Stato  delle  bauche  alla  fine  del  1883  e  mo- 
vimento  degli  affari  durante  gli  anni  1881  e  1882.  Roma,  Stabilimento  tipogr.  dell'  Opi- 
nione  1885.  4 -min.  XXXIX — 179  e  264  pp.  (Indice:  Relasione  del  Presidente  dell' 
Associazione  fra  le  banche  popolari.  —  Introduzione  gpp.  1 — 179).  —  Tavole  riassontiTC 
per  compartimenti  e  per  gruppi  di  banche,  classificate,  qneste  ultimo,  secondo  rammoo- 
tare  del  rispettivo  capitale  nominale  (pp.  1 — 264).) 

Rufs  1  and. 

GiaxHCTHqecRiu  BpeMeEHHici»  PoccIhckou  Himepix.  Cepiü  HI  Bun.  S.  Espeic- 
Koe  Hace^enie  h  seiueBwiaxime  bi  BrosanaAH.  ryÖepmH  EfiponeHCKOu  PoccIh,  Bxojumom 
BX  ^epxy  eBpeücKoif  odkffAOCiu.  C.-neTep6ypn»  1885.  gr.  8.  (Statistisches  Jahrbucli 
des  russischen  Reiches,  Serie  11 1  Liefer.  2 :  Die  Judenansiedelung  und  der  Grondbesitz  m 
den  sndwestl.  Gouvernements  des  europäischen  Rufslands.     Mit  7  Tabellen  nod  1  Karte). 

Schweden. 

B  i  d  r  a  g  tili  Sveriges  ofGciela  Statistik.  C.  Bergshandteringen  :  Berättelse  f5r  v 
1883.  (Schwedische  Bergwerksstatistik  für  1883).  38  pp.  —  D.  Fabriker  och  manufak- 
turer. Berättelse  för  ar  1883.  (Schwedische  Industrie-  und  Gewerbestatistik  flr  1883.) 
XX— 92  pp  —  E.  Inrikes  sjöfart  och  handel.  Berättelse  for  ar  1883.  XX— 98  pp. 
(Schwedische  Küsten-,  Kanal-  und  Handelsschiffahrtsstatistik  innerhalb  der  schwedischen 
Häfen  für  1883.  Handelskammerbericht.)  F.  Utrikes  handel  och  sjöfart.  Berättelse  för 
ar  1883.  IV— 379  pp.  (Statistik  der  Bandeis-  und  Schiffahrtsbewegung  Schwedens  nach 
dem  Auslände.  Handelskammerbericht  für  1883.)  Stockholm,  kongl.  boktryckeriet,  1884 
—85.  4. 

Norwegen. 

Norges  officielie  Statistik.  Ny  Raekke,  udgiven  i  Aaret  1884.  —  ▲.  No  1.  Be- 
retning  om  Skolvaeseneta  Tilstand  for  Aaret  1880  (Norwegische  Volkssefaulstatistik). 
XXXI— 205  pp.  —  C.  No3b.  Tabeller  vedkommende  Norges  Skibsfart  i  Aaret  1883. 
X — 152  pp.  —  C.  No  4.  Beretning  om  Sundhedsti Istanden  og  Medidnalforholdene  i  Norge 

i  Aaret  1881  (Norwegische  Medizinalstatistik  für  1881).  CLXXII— 59  pp C.  N«  8.  De 

offen tlige  Jernbaner  (Norwegische  Eisenbahnstatistik  für  die  Zeit  vom  1.  Juli  1883  bis 
80.  Juni  1884).  254  pp.  —  C.  No  9.  Tabeller  vedkommende  Norges  Fiskerier  i  Aaret 
1883  (Norwegische  Fischereistatistik  für  1883).  XIV— 140  pp.  Kristiania,  H.  Ascheboag 
&  Co,  1884—85.     gr.  8. 

Seh  weic. 

Statistik  der  Rechtapflege  des  Kantons  Zürich,  1883.  Wintertkur,  Droek  von 
Bleuler-Hausheer,  1884.    Folio.     92  SS. 
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Statistische  Mitteilaogen  betreffend  den  Kanton  Zfirich.  Beilage  zum  Rechen- 
schaftsbericht des  Regiemngsrates  für  das  Jahr  1883.  Winterthur,  Bnchdmckerei  Blea- 
ler-Hansheer  &  Co,  1884.  8.  357  8S.  (Inhalt:  LandwirUchaftliche  SUtistik.  —  Be- 
völkerongsstatistik.  —  Unfallstatistik.  —  Übersicht  des  Bestandes  der  öffentlichen  Ge- 
meindegüter auf  den  31.  Dezember  1883.  —  Verteilung  der  Staatsbeiträge  an  die  Armen- 
ausgabe der  Gemeinden  vom  Jahr  1883.  — ) 

Statistische  Mitteilungen  betreffend  den  Kanton  Zürich.  (Beilage  zum  Rechen- 
schaftsbericht des  Regiernngsrates  für  das  Jahr  1884.)  Heft  1 :  Landwirtschaftliche  Sta- 
tistik (Gang  und  Resultate  der  landwirtschaftlichen  Produktion  von  1884).  Bearbeitet 
vom  Statistischen  Bureau  der  Direktion  des  Innern.     Winterthur  1885.   8.    171  SS. 

Amerika.     (Vereinigte  Staaten.). 

Census  (Xth)  of  the  United  States.  Volume  IX:  Report  on  the  Forests  of 
North  America  (exclusive  of  Mexico),  by  Ch.  S.  Sargent.  Washington ,  Government 
printing  office,  1884.  Roy.  in— 4.  Cloth  VIII— 611  pp.  (Table  of  contents:  The 
Forests  of  North  America :  General  remarks ;  distribution  of  genera  and  species,  econo- 
mic values,  and  uses.  —  The  Woods  of  the  United  States:  Comparative  values.  Spe- 
cific gravity,  ash,  and  weight  per  cnbic  foot  of  dry  specimens  of  the  woods  of  the 
ü.  St.  Behavior  of  the  principal  woods  of  the  U.  St.  under  transverse  strain,  and  nnder 
compression.  —  The  Forests  of  the  United  States  in  their  economic  aspects :  The  lumber 
industry.  Forest  fires.  —  etc.)  With  39  maps  in  4.,  and  16  maps,  contained  in  port- 
folio  accompanying  this  volume)  in  roy-folio. 

Mexico. 

Estadistica  general  de  la  Repüblica  Mexicana.  Publicacion  oficial.  Redactor: 
A.  Penafiel.  Ano  L,  Nöm.  1.  Mexico,  15  de  Diciembre  de  1884.  Mexico  1884.  Imp. 
in-8.    132  pp.     (Contin. :  Division  municipal  de  la  Repdblica  Mexicana,  1884.) 

Guatemala. 

Informe  de  la  Oficina  de  estadistica,  1884,  sobre  los  trabajos  practicados  en  el 
ano  de  1884.  Guatemala,  tipografia  „el  Prog^eso*'  1885.  8  pp.  und  22  Tabellen  in 
4.  und  quer-Fol.  (Bericht  an  den  Minister  der  öffentlichen  Arbeiten  (Secretario  de  fo- 
mento)  von  Guatemala.) 

Asien  (Japan  und  Ostindien). 

Annuaire  statistique  du  Japon.  Annöe  III.  Tokio  1884.  4.  Pnblication  du  Con- 
seil  suprdme  du  Bureau  g^n^ral  de  statistique  de  l'Empire  du  Japon.  1006  pag.  (Ganz 
in  japanischer  Sprache.) 

Thacker's  Indian  Directory,  1885:  being  the  83rd  issue  of  the  Bengal  Directory, 
embracing  the  provinces  of  Bengal,  Bombay,  Madras,  North-West  Provinces ,  Pn^lab, 
Central  Provinces,  British  Burmah,  Assam,  and  the  native  states  of  India.  With  com- 
plete  and  detailed  Information  of  the  eitles  of  Calcutta,  Bombay,  and  Madras.  With 
almanack,  armylist,  and  general  information.  Calcutta,  Thaker,  Spink  &  Co,  1885. 
Roy.-8.     1294  pp.     Half-bd.     36|.  — . 
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A.     Frankreich. 

Bulletin  du  Ministire  de  l'agriculture.  IVi^me  Ann^e  (1885)  No  8 :  Rapport  sur  las 
travaux  administratifs  entrepris  contre  le  phylloxera  et  sur  la  Situation  du  vignoble 
fran^ais  et  4tranger  pendant  l'ann^e  1884,  par  Tisserand.  —  Rapport  sur  la  cultnre  et 
la  consommation  des  cör^ales  en  Sicile,  par  E.  Cor.  —  Enqudte  sur  la  Situation  agri» 
cole  de   Tltalie.     R^snm^  du  rapport  d^nitif  de  la  Commission  d'enqudte.   —    Rapport 
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snr  ragricultnre  da  Canada  en  1883,  par  L  Dachastel.  —  Note  snr  la  d^pression 
actaelle  des  cours  des  c^r^les  k  San- Francisco,  par  (le  Ticomte)  de  Jouflroy-d'Abbans.  — 
Rapport  sur  le  rendement  des  r^coltes  en  Californie  en  1884,  par  le  mtoe.  Bapport 
sur  l'indnittrie  de  la  brasserie,  les  ^coles  et  stations  de  brasserie  en  AUemagne,  par 
E.  Kayser.     -  etc. 

Journal  des  Economistes.  Mai  1885:  La  qnestion  de  la  popnlation  en  France 
au  XVIIIe  si^cle  ,  au  point  de  vue  de  Thistoire  et  de  l'^conomie  politiqne,  par  H. 
Baudrillart.  —  L'Enquete  parisienne  de  la  Commission  des  44,  par  A.  Liesse.  —  Revue 
critique  des  publications  economiques  en  langue  fran^aise,  par  Booxel.  —  La  poiasance 
coloniale  du  royaume-uni,  par  A.  F.  de  Fontpertuis.  —  Dontes  et  Solutions  d'an  anglais, 
par  Y.  Guyot.  —  Sur  le  prix  des  transports,  par  M.  Hoffinann.  —  La  panique  de  Finde, 
par  G.  de  Molinari.  —  Soci^t^  d'^conomie  politique.  R^union  du  5  mai  1886.  Discus- 
sion :  La  France  a-t-elle  int^ret  k  prolonger  TUnion  mon4taire  latine  ?  —  Soci^t^  de 
statistique  de  Paris.  —  Chronique  öcouomique.  —  etc. 

Journal  de  la  Soci^t^  de  statistique  de  Paris.  XXVI«  Ann^,  No  5  ä  6  Mai  et  Juin 
1885:  Proc^s-verbal  de  la  s^ance  du  15  avril  1885.  —  Le  prix  de  revient  des  trans- 
ports par  chemins  de  fer,  par  Cb.  Baum.  —  De  Femploi  des  femmes  dans  les  chemins 
de  fer  fran^ais  et  sp^cialemeut  k  la  Compagnie  de  l'Est,  par  Marcel  Lemercier.  — 
L'organisation ,  les  travaux  et  les  publications  de  la  statistique  officielle  en  France 
(pag.  225—248). 

Moniteur  des  assurances.  Revue  mensuelle.  No  199:  15  avril  1885:  Aasurances 
sur  la  vie.  Sinistres  et  contrats  en  cours,  par  V.  Sen^.  —  Assurances  contre  les  acci- 
dents.  L'assurance-cautionnement,  par  A.  Logoyt.  —  Le  danger  de  Tassurance  contre  la 
grcle ;  la  grcle  en  1839,  par  A.  Tbouret.  Assurances  maritimes.  De  Tentretien  des 
machines  k  vapeur.  Lettre  du  Bureau  Veritas.  —  Les  assureurs  maritimes  de  Mar- 
seille. —  Le  projet  de  loi  suisse  sur  Texploitation  des  entreprises  privies  en  mati^re 
d'assurance,  par  Ottiker.  —  etc. 

Revue  g^n^rale  d'administration.  VIII«  Ann^.  Avril  1886:  Essai  sur  Thistoire 
du  droit  fran^ais,  par  F.  Lafferri^re,  par  Ch.  R.  —  La  reforme  de  Thygi^ne  publique 
(deuxiömc  partie),  par  J.  Dejamme.  —  Le  Service  des  poids  et  mesnres,  par  E.  Guerlin 
de  Guer.  —  Chronique  d'Angleterre :  Budgets  de  la  guerre  et  de  la  marine.  —  Chroni- 
que de  Belgique:  Reorganisation  du  eorps  consulaire. —  Chronique  de  Hollande :  Caisses 
d'epargne,  caisses  de  secours  et  monts-de-pi^t^.  —  Chronique  d'Italie:  La  question  agri- 
cole.  Les  ecoles  normales  italiennes.  —  Chronique  de  Tadministration  fran^aise :  Caisse 
nationale  d'assurances  contre  la  grele.  Fabrication  de  timbres,  cartes  postales,  etc. 
Caisses  d'öpargne  navales.  Protection  des  enfants  du  premier  &ge.  Colonies :  S4n^al ; 
Cochinchine.  —  etc. 

Revue  maritime  et  coloniale.  Livraison  284 :  Mai  1886 :  Le  eommandant  de  Lagr^e 
au  Cambodge  et  son  voyage  en  Indo-Chine.  —  Les  constructions  et  les  r^parations 
dans  la  marine  anglaise.  —  Les  imp6ts  dans  la  m^tropole  et  dans  les  colonies,  par 
P.  Disl^re.  —  Rapport  sur  Töpid^mie  chol^rique  de  la  Guadeloupe  (1866 — 1866)  par 
Walther  (medecin  en  chef  de  la  marine),  suite.  —  L*octroi  de  mer  auz  colonies,  par 
Baudouin.  —  De  l'emploi  des  torpilleurs  pour  la  defense  des  cdtes.  —  etc. 

B.     England. 

Contemporary  Review,  the,  for  May  1885:  Our  relations  with  Turkey,  by  A. 
H.  Layard.  —  The  Native  Armies  of  India,  by  R.  Temple.  —  Catholidsm  and  modern 
thought,  by  Fairbairn.  —  The  Nomad  Poor  of  London,  by  A.  White.  —  Contemporary 
life  and  thought  in  Russia,  by  B.  —  etc. 

Forthnightly  Review,  the,  for  May  1885:  Peace  or  War?  by  Lepel  Griffin.  — 
Conservative  Organization,  by  G.  C.  T.  Bartley.  —  The  past  and  futore  of  Conserva- 
tism,  by  G.  N.  Curxon.  —  Marriage  and  Divorce,  by  G.  Lewis.  —  Bismarek:  a  retro- 
spect,  by  (Prince)  Outisky.  —  Give  and  take  with  the  Colonies,  by  Th.  G.  Bowles.  — 
Buddhism  and  mock  Buddhism,  by  Mrs.  Macdonald.  —  Union  of  Presbyterian  Chorches, 
by  (the  Earl)  of  Aberdeen.  —  etc. 

MacmiUan's  Magazine,  No  307  for  May  1886:  Canadian  Loyalty.  —  Beoteh  and 
English  Educational  Endowments,  by  (Prof.)  G.  G.  Ramsay.  —  A  iew  last  words  on  Day 
Schools  and  Boarding  Schools,  by  H.  Lee  Warner.  —  etc. 
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National  Review,  tbe,  Bfay  1885:  The  advance  of  Bussia  towards  India,  by  6.  B. 
Malleson.  —  On  life  in  a  dead  naüon,  by  W.  J^  C.  —  Tory  Prime  Ministers  IV.  The 
Duke  of  Wellington,  by  T.  E.  Kebbel.  —  Politics  and  Political  Economy,  by  A.  J.  Bal- 
four.  —  etc. 

Nineteenth  Century,  the,  edited  by  J.  Knowles.  N»  99,  Hai  1885:  Kgypt  and 
the  Sondan,  by  (Prince)  Halim  Pasha.  —  The  coming  war,  by  (Prince)  Kropotkin.  — 
Variations  in  the  Pnnishment  of  Crime,  by  J.  Stephen.  —  Diet  in  relation  to  age  and 
activity,  by  11.  Thompson.  —  The  Red  Man ,  by  J.  H.  Mc  Naughton.  —  A  Farm  that 
really  pays,  by  J.  Bowen-Jones.  —  Lunacy  Law  Reform,  by  Gasquet.  —  Lord  Bramwell 
on  Drink:  a  reply,  by  (Archdeacon)  Farrar.  —  Why  1  left  Russia,  by  J.  Ooldsmith.  — 
The  „Great  Wall''  of  India,  by  Major-General  H.  Rodes  Green.  —  etc. 

W est m  inster  Review,  the,  April  1885  (II  quarter):  The  Ottoman  Turks  in  Eu- 
rope.  —  Lord  Malmesbury:  memoirs  of  an  £Ix-Minister.  —  Dr.  Temple  on  Religion  and 
Science.  —  The  Work  of  Women  as  Poor  Law  Guardian».  —  The  judicial  Separation 
of  Mother  and  Chi  Id.  —  Private  Bill  Legislation.  —  etc. 

C.     Oesterreich. 

Deutsche  Worte.  Monatshefte,  hrsg.  von  E.  Pemerstorfer.  —  V.  Jahrg.  (1885) 
Aprilheft.  Unser  Minimum  ffir  Reichsratswahlen.  Rede,  gehalten  am  19.  April  1885  im 
,,  Deutschen  Verein**  in  Wien,  von  O.  Stein  wenden  —  Die  Bedrohung  des  Böhmerwaldes, 
von  Rainer  von  Reinöhl.  —  etc. 

Oesterreichische  Monatsschrift  für  christliche  Sozialreform,  Gesellschaftswissen- 
schaft etc.  von  (Frh.)  C.  v.  Vogelsang.  Heft  5/6 :  Die  weifsen  Sklaven  der  Wiener  Tram- 
way.  —  Die  Frau  vom  Standpunkte  der  Kriminalsoziologie.  —  Das  dritte  Gebot.  —  Be- 
amtenelend im  Eisenbahndienste.  —  Über  die  Abhilfe  der  bäuerlichen  Kreditnot.  —  Zur 
materiellen  Lage  der  bäuerlichen  Hilfsarbeiter  (Dienstboten)  im  Salzburgischen.  —  Zur 
Landwirtschaftslehre.  —  Die  Zehentsteuer  in  Bosnien.  —  Das  weibliche  Herz  und  die 
soziale  Frage.  —  Über  den  Lukmanier.  —  etc. 

Statistische  Monatsschrift,  hrsg.  von  der  k.  k.  statistischen  Centralkommission. 
XI.  Jahrg.  (1885)  Aprilheft:  Österreichs  Bank-  und  Kreditinstitute  in  den  Jahren  1872 
bis  1883,  von  H.  Rauchberg.  Fortsetzung  und  SchluTs.  —  Statistik  des  österreichischen 
Tabaksmonopols  während  der  Jahre  1875 — 1883,  von  Bratassevic.  —  Die  Gebäudebrände 
und  Hagelschäden  Österreichs  im  Jahre  1883,  von  KrafiPt.  —  Österreich-Ungarns  Aufsen- 
handel  im  Jahre  1884,  von  J.  Pizzala.  —  Maiheft:  Die  Statistik  des  Österreichischen 
Vereinswesens  seit  dem  Jahre  1867,  von  A.  v.  Randow.  —  Die  Aufnahmsprftfungen  an 
den  österreichischen  Mittelschulen  im  Schuljahre  1884 — 85,  von  V.  Kitz.  —  Kosten  der 
administrativen  Statistik  in  den  verschiedenen  Staaten,  von  Mor.  Ertl.  —  etc. 

D.     Rnfsland. 

Russische  Revue.  Vierteljahrsschrift  für  die  Kunde  Rufslands,  hrsg.  von  R.  Ham- 
merschmidt. ..XIV.  Jahrgang,  Heft  2:  Das  Klima  von  St.  Petersburg,  von  O.  Metz.  — 
Statistischer  Überblick  über  die  €k)uvemements  des  Kaukasus  im  Jahre  1882.  Aus  dem 
vom  Kaukasischen  statistischen  Comit^  herausgegebenen  kaukasischen  Kalender  für  1884, 
zusammengestellt  von  N.  v.  Seidlitz.  —  Der  VI.  archäologische  Kongrefs  in  Odessa  im 
Jahre  1884.  —  Das  südwestliche  Turkmenien  mit  den  Stämmen  des  Ssaryken  und  Ssa- 
loren,  von  P.  M.  Lessar.  —  Staatswirtschaftliche  Chronik,  von  H.  Fr.  —  Die  Naphtha- 
industrie  in  Rufsland.  —  Einiges  über  den  Verkehr  auf  den  Binnengewässern  des  euro- 
päischen Rufslands.  —  Bauernindustrie  im  Gouvernement  Olonez.  —  etc. 

E.     Italien. 

Annali  del  credito  e  della  previdenza.  (Roma).  Anno  1885.  No.  1 — 4  (laufende 
Nr.  der  Publikation  7 — 10):  La  statistica  dol  movimento  dei  metalli  proziosi  fra  Tltalia 
et  l'estero.  —  Cassa  nazionale  di  assicurazione  per  gl'infortuni  degli  operai  sul  lavoro.  — 
Atti  della  Commissione  consultiva  sugli  istituti  di  previdenza  e  sul  lavoro ,  2da  sessione 
del  1884.  —  L'ordinamento  delle  casse  di  risparmio  in  Germania  e  special mente  in  Prus- 
sia,  pel  A.  Codacci-Pisanelli.  — 

Annali  dell  'industria  e  del  commercio,  1884  e  1885.  Relazione  della  Commissione 
reale  per  Tistrazione  artistica  indostriale.     116  pp.    —    Commissione  centrale  dei  valori 
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per  le  doganef  sessione  1888 — 1884.  295  pp.  —  Atti  del  ConsigUo  del  commercio  e  dell' 
industria,  sessione  straordinaria  del  1888.  258  pp.  —  Conveniione  letteraria  ed  artisüca 
italo-germanica  etc.  44  pp.  Ordinamento  delle  borse  e  dei  pabblici  mediatori.  VIII- 
273  pp.  —  Commissione  centrale  dei  valori  per  le  dogane,  sessione  1884 — 1885.  374  pp. 
con  una  tavola  grafica  dei  valori  dei  principali  metalU.  —  Convensione  letteraria  ed  artis- 
tica  Italo-F'raneese  e  legislaxione  francese  sui  diritti  degli  antori.     88  pp.  — 

Annali  di  statistica.  Serie  4».  Parte  1—8.  (Roma  1884:)  Statistica  degli  impiegati 
e  dei  pensionati  dello  stato  Parte  1.  Progetto  di  riforma  delle  leggi  salle  pensioni  ciWli 
e  militari.  XII — 280  pp.  con  3  tavole  grafice.  —  Parte  2.  Statistica  degli  impiegati 
governativi  degli  ufficiali  dell'  esercito  e  dell'  armata  al  81  maggio  1888.  —  Compeadio 
degli  organici    delle    amministrazioni    eiyili  e  militari    al  81  loglio  1888.     XXXI-180  pp. 

—  Parte  3.  Stato  civile  dei  pensionati  civili  e  militari  e  composiiione  delle  loro  famiglie 
al  31  luglio  1882.  —  Estratto  e  qnadri  sinottid  delle  disposizioni  vigenti  solle  pensioni. 
LXXXVIU~255  pp. 

F.     Holland  und  Belgien. 

Economist,  de.  Tijdschrift  voor  Staathuisboudkunde,  onder  redactie  van  J.  L.  de 
Bruyn  Kops.  Jaargang  XXXIV  (1885)  Maart:  Der  Nachteil  der  Reichstelegraphen,  von 
H.  Kruyt.  —  Probe  einer  Berechnung  des  Kaufwertes  des  Holländischen  Ackerbodens, 
von  V.  —  Bank-  und  Münzwesen  von  Cara^ao,  von  H.  J.  Smidt.  —  Die  Branntwein- 
steaer  in  verschiedenen  Ländern.  —  Einfuhr  von  Lebensmitteln  nach  England.  —  Brot- 
lieferung an  militärische  und  andere  Behörden  in  den  Niederlanden.  —  Die  holländische 
Ernte  in  den  Jahren  1888  und  1884.  —  etc. 

6.     Dänemark. 

Nationalekonomisk  Tidsskrift  Redakter:  A.  Petersen-Stadnits,  1885,  24ct  hefte: 
Werk-  und  sonntägliche  Arbeitszeit  der  Kaufleute  und  Händler  in  Dänemark  und  im 
Auslände,  von  (Konsul)  Th.  Green.  —  Die  Preisbewegungen  in  den  Jahren  1874 — 1883 
in  Dänemark,    von  (Nationalbankdirektor)  Levy,  nebst  Referat  darüber  von  L.  Hansard. 

—  August  Strindberg  als  Sozial philosoph ,  von  A.  Petersen-Studnitz.  —  Postsparkasse» 
und  Lokalsparkassen.  —  Kirchhofsverhältnisse  in  Dänemark  mit  Bezug  auf  Leicheaver- 
brennungsverbäude,  von  H.  Westergaard.  —  etc. 
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A  n  n  a  1  e  n  des  Deutschen  Reichs  für  Gesetzgebung,  Verwaltung  und  Statistik.  Jahrg. 
1885.  Nr.  4:  Die  Verwaltuugsrechtspflege  in  Bayern,  von  M.  Seydel  %  1—14.  —  Die 
Hoheitsrechte  über  den  Bodensee,  von  F.  v.  Martitz.  — 

Annalen  für  Gewerbe  und  Bauwesen,  hrsg.  von  F.  C.  Glaser.  Nr.  186—190, 
1.  März  bis  15.  Mai  1885:  Über  Schiffbau  in  Deutschland  von  Kretschmer.  —  Kultur 
und  Technik,  Vortrag  von  (Prof.)  Reuleaux  (Fortsetzung  und  Schlnfs).  —  Der  Etat  der 
Eisenbahn  Verwaltung  für  das  Jahr  vom  1.  April  1885—1886.  —  Das  Wasserwerk  der 
Stadt  Weimar,  von  Hermann  &  Mannes.  —  Diskussion  über  die  bevorstehende  Änderung 
des  Titels  Regierungsbaumeister  in  Bauassessor  im  Verein  deutscher  Maschineningenieure. 
—  XXV.  Jahresversammlung  der  Institution  of  Naval  Architects.  —  Zur  Formuliemngs- 
technik  in  Patentsachen,  von  Hartig.  —  Über  ein  neues  Verbrennungs-  und  Heisungs- 
system,  von  Fr.  Siemens.  —  Zeitgemäfse  Aufstellung  der  Fahrpläne,  von  Mecklenburg.  — 
Die  Bedeutung  des  Flufseisens  für  den  Maschinen-,  Schiff-  und  Eisenbahnbau,  von  Wed- 
ding. —  Der  Markenschutz,  von  Landgraf.  —  Englischer  Eisen-  und  Stahlmarkt  — 
Boheisenproduktion  in  Deutschland.  —  Ein  altchineaisches  Handbuch  der  Gewerbekunde, 
von  (Prof.)  A.  Ledebur.  —  etc. 
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Archiv  fUr  Eisenbahnwesen.  Hrsg.  im  Miubterium  der  öffeutl.  Arbeiteu.  Jahrg. 
1885,  Heft  3}  Mai  and  Joni :  Über  das  i»taatttwii»senscha(tliche  Studium  im  Hinblick  auf 
die  StaatseisenbahnverwaltuDg,  von  G.  Cohn.  -  Zar  Geschichte  des  deutschen  Eisenbahn- 
tarifweseos,  von  Ulrich  (SchlufH).  —  Die  unter  königL  sächsischer  Staiitsverwaltung  ste- 
henden Staats-  und  Privateisenbahnen  des  Königreichs  Sachsen.  —  Die  Staatseiseu bahnen 
in  Rufsland.  —  Die  Eisenbahnen  in  Spanien.  —  Die  Eisenbahnen  in  Bra^Uieu.  —  Die 
Eisenbahnen  in  Zentralamerika.  —  etc. 

Archiv  fUr  Post  und  Telegraphie.  Nr.  7  und  8,  April  1885:  Die  Beratungen  im 
Reichstage  über  den  G^etzentwurf,  betreffend  Postdampfscliiffsverbinduugen  mit  über- 
seeischen Ländern.  —  Die  euiopäisch-nordamerikauischen  Kabel  Verbindungen.  —  Die 
Post-  und  TelegraphenverwaltuDg  in  Queensland  im  Jahre  1883.  —  Das  schweizerische 
Posttaxwesen.  —  Der  Ausbau  der  Orientbahnen.  —  etc. 

Deutsche  Rundschau,  hrsg.  von  J.  Rodenberg.  XI.  Jahrg.  (1885)  Heft  1 — 6: 
Januar  bis  März:  Die  Stätten  des  Elends  in  London,  von  (Prof.;  (J.  M.  Asher.  —  Die 
Finanzlage  der  europäischen  Grolsmächte,  von  (Prof.)  R.  v.  Kaufmann.  —  Reise  in  den 
Audes  von  Chile  und  Argentinien,  von  P.  Güfsfeld.  (Abteilung  VII— XVll).  —  Der 
dritte  Band  von  Zeller 's  „Vorträgen  und  Abhan(Uungeu'%  von  G.  v.  Gizycki.  —  Irland 
unter  Lord  Spencer,  von  Roland  Blennerhassett.  —  Britannien ,  von  Tb.  Mommsen.  — 
Die  Einwirkungen  der  modernen  Verkehrsmittel  auf  die  Kulturentwicklung,  von  C.  Her- 
zog. —  etc. 

Konservative  Monatsschrift ,  allgemeine ,  für  das  christliche  Deutschland ,  hrsg. 
von  D.  von  Oertzen.  Januar  bis  Mai  1885 :  Elsafs-Lothringen  von  einem  Lothringer, 
von  H.  Gerdolle.  —  Russisclie  Zeitgenossen,  von  O.  Diwisch.  —  Die  Sonntagsverorduung 
der  Provinz  Sachsen.  —  Nach  Tunis.  Tagebuchblatt  vom  Frühjahr  1884.  —  Die  ortho- 
doxe Staatskirche  Rufslands,  von  K.  Nikolaus  von  Gerbel-Embach.  —  Modernes  Kunst- 
gewerbe, von  Th.  Müller.  —  Die  Wehrkraft  Grolabritauniens.  Von  einem  deutschen  Offi- 
zier. —  Hans  Hugo  von  Kleist-Retzow.  —  Heidentum  in  Kalabrieu,  von  Th.  Trede.  — 
Kolonisation  und  Mission,  von  V.  A.  Merensky.  —  Die  Handwerksschule,  von  Fr.  Rück- 
lin.  —  Charles  Lowder.  Ein  Lebensbild  aus  der  englischen  Hochkirche,  von  J.  Pentzlin. 
—    etc. 

Landwirtschaftliche  Jahrbücher,  hrsg.  von  H.  Thiel.  Band  XIV  (1885). 
Heft  2:  Über  die  Veränderungen  und  Wirkungen  des  Rieselwassers  bei  der  Berieselung, 
von  J.  König  und  C.  Böhmer.  —  Reinigung  von  schmutzigen  und  faulen  industriellen 
Fabrikabflufswässern  durch  Berieselung,  von  J.  König  und  C.  Böhmer.  —  Kultur-  und 
Düngungsversuche  auf  dem  durch  Tieferlegung  des  Waginger  Sees  gewonnenen  Neulande, 
von  V.  Klense.  —  Zur  Geschichte  des  europäischen  ürochseu,  von  M.  Wilckens.  —  Ein- 
leitung in  die  Wirtschaftslehre  des  Landbaues,  von  Walter  von  Funke.  -  Die  Verun- 
reinigung der  Emscher  bei  Dortmund,  von  A.  Müller.  —  Supplement  2  zum  XIII. 
Band:  Beiträge  zur  landwirtschaftlichen  Statistik  von  Preulsen  für  das  Jahr  1883. 
TeU  2.     ca.  400  SS. 

Monatshefte  zur  Statistik  des  Deutschen  Reichs.  Jahrg.  1885.  Märzheft:  Wa- 
renverkehr des  deutschen  Zollgebiets  mit  dem  Auslande  im  Jahre  1884.  Definitive 
Hauptergebnisse.  —  Berichtigungen  zu  den  Veröffentlichungen  „das  Salz  im  deutschen 
Zollgebiete''  für  die  Jahre  1879  80,  1880  81,  1882|83  und  188S|84.  —  Übersceisclie  Aus- 
wanderung aus  dem  Deutscheu  Reich  über  deutsche  Häfen  und  Antwerpen  in  der  Zeit 
von  Anfang  Januar  bis  Ende  März  1885  und  Vergleich  mit  dem  entsprechenden  Zeit- 
raum der  vorhergehenden  Jahre.  —  Durchschnittspreise  wichtiger  Waren  im  GroPshandel, 
März  1885.  —  Ein-  und  Ausfuhr  der  wichtigeren  Wareuartikel  im  deutschen  Zollgebiet 
für  März  1885.  —  Versteuerte  Rübenmeugen  im  deutscheu  Zollgebiet,  sowie  Ein-  und 
Ausfuhr  von  Zucker  im  März  1885.  — 

Preufsische  Jahrbücher,  hrsg.  von  H.  von  Treitschke  und  H.  Delbrück.  Band 
XXXV,  Heft  5,  Mai  1885:  Zur  Erinnerung  an  Friedrich  Christoph  Dahlmann ,  von 
C.  Varreutrapp.  —  Die  Verwaltung  der  Stadt  Berlin.  I.,  von  Edgar  Loeuing.  —  Glos- 
sen zur  Reform  des  deutschen  Strafprozesses,  von  O.  Mittelstadt.  —  Politische  Korrespon- 
denz. — 

Rundschaa  der  Versicherangen,  begründet  von  E.  A.  Masius,  hrsg.  v.  H.  Oesterley, 
Jahrg.  XXXV,  (1885)  Lieferung  7,  1.  April:  Die  Kapitalaufzehrung  durch  direkte  Ver- 
teilung der  Erbschaften,  verglichen  mit  jener  durch  Leibrenten.  —  Die  Bach-Witte'^che 
Gas-  und  Dampfspritze.  —  Ente  österreichische  allgemeine  Unfallversicherungsgesellschaft 
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in  Wien.  —  Über  die  Entstehung  der  durch  Leuchtgas    am    Utnfigsten  verursachten  Uii> 
glücksfälle.  —  Moskowitische  Fenerasseknranzkompagnie  in  Moskau.  —  etc. 

Unsere  Zeit.  Deutsche  Revue  der  Gegenwart,  hrsg.  von  R.  von  Gottschall.  Jahrg. 
1885,  Heft  5:  Rufsland  und  England  im  Westen  Zentralasiens,  von  W.  Balck.  —  Vor 
fünfundzwanzig  Jahren.  Ein  Rückblick  auf  die  Reorganisation  der  preufsischen  Armee 
im  Jahre  1860,  von  (Hauptmann)  Zernin.  —  Melanesien,  von  Spiridion  Gopcevic'.  II.  Die 
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